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Geſchichte 
Mäſtigkeits-Geſellſchaften 


in den norddeutſchen Bundes-Staaten, 


oder 


General⸗Bericht 
über den Zuſtand der Mäßigkeits-Reform bis zum 
Jahre 1840. 
Erſter Sahres:Bericht über Deutfchland, 


Mit juridifchen und mebdicinifchen Gutachten "ind anderen Docu⸗ 
menten, ftatiftifhen und tabellariichen Zugaben und einem 
litterarifchen Anhange. 


Iſt's aus Gott, — fo wird's befleben, 
Iſt's aus den Menfhen — wird's untergehen! 


Don 
J. 9. Böttcher, 


Baftor zu Impfen bei Alfeld im Königreiche Haynover. 


Hannover, 1841. 
Im Verlage der Hahn ſchen Hofbuchhandlung. 





Borwort. 


Lehre thut viel, 
Aber Ermunterung thut Alles! 
GBöthe. 


Da die Mäßigkeitd- Reform auch in Deutfchland ein Gegenftand 
der Aufmerkfamteit, fo wohl der hohen Regierungen ald der Voͤl—⸗ 
fer geworben ift, de ihre Grundfäge immer allgemeiner gebilligt und 
ihre Beftrebungen immer lebhafter unterftügt werden: fo wird ein 
ermunternded Bekanntwerden ber bereitö gemonnenen #efultate 
ohne Zweifel fehr vortheilhaft wirken, zumal da diefelben fo zahl: 
rih und fo ’erfreulich find. Mancher hegte bisher noch aller: 
ki Bedenken, und gewiß greift auch die beabfichtigte Re— 
form fo tief in das Leben der Völker ein, daß ihr in diefer Be- 
ziehung nicht Teicht Etwas möchte zur Seite geftellt werden. In— 
deſſen läugnete man doch nicht, daß der Zweck im Allgemeinen 
ein fehr Löblicher fei. Auch befannte man einftimmig, daß eine 
Gegenwirtung gegen die leider fo ausgebreitete Gewöhnung der 
Völker an den Genuß der gebrannten Getränke zeitgemäß und 
notbwendig fei. Nur darin wollte Mancher den Grundfägen 
der fogengnnten Mäßigkeitö Vereine nicht beiftimmen, daß fie auf 
die gänzlihe Wiederabfhaffung der Gewohnheit des 
Branntwein» Zrinkens dringen: man hält dies für unräthlich, 
ja für unmöglich, und daher das ganze Unternehmen für eine 
Ueberfreibung. Man billigt alfo den Zweck, will aber an 
dad Mittel nicht glauken, und bezweifelt nicht allein deſſen Dien- 
lichkeit, fondern auch deſſen Ausführbarkeit'— Nur die Erfah: 
tung kann hierüber entfcheiden: mag ber Leſer aud den nad): 
folgenden Thatſachen das Urtheil entnehmen, das die Erfah: 
tung darüber gefällt hat. 

Sollte es ſich nun aber thatfächlich herausitellen, daß die Voͤl— 
ter recht gut ohne Branntwein ihre Hefte feiern und ohne den- 


= II — 


felben des Tages Laſt und Arbeit tragen koͤnnen; follte es ſich 
herausſtellen, daß deſſen gemeiner Gebrauch als taͤgliches »Ge⸗ 
tränk« *) nicht nothwendig ſondern völlig entbehrlich ſei, 
fo fünnen wir uns faum denken, daß man noch Anftand nehmen 
werde, die Bemühungen der Maͤßigkeits-Vereine mit Freudigkeit 
zu unterftügen. Denn follten auch wirklich ein paar einzelne 
Fälle nicht etwa denkbar fondern in der Wirklichkeit vorhanden 
fein, wo ein Schluck Branntwein für den gefunden Menſchen 
nicht ſchaͤdlich, ja fogar zuträglid fein konnte: fo wuͤrde 
man doch hiemit das jetzt ſo allgemein eingeriſſene taͤg— 
liche und gemwohnheitämäßige Trinken nicht rechtfertigen, 
und noch weniger würde man daraus die Nothwendigfeit deſſel— 
ben darthun koͤnnen.“) Auf jeden Fall würde aber eine bloße 
Unfhädlichkeit gar nicht in Betracht fommen fünnen gegen das 
unbefchreibliche phyfifhe und moralifche Elend, wel 
che3 das eingeriffene Br.-Trinken in den Staaten jest anrichtef, und 
ſchon deßhalb würde bei feiner Entbehrlich keit auch deſſen voͤl⸗ 
lige Wiederabſchaffung hoͤchſt wuͤnſchenswerth fein. Ja 
man wird zu diefer um fo beſtimmter rathen müffen, wenn man 
durch weiteres Nachdenken über die finnlihe Schwachheit der Men- 
fchen, wie über die täufchende Erftwirfung und die verlodende Gewalt 
ded Br. (die er befonderd über die unteren, alfo zahlreichften Volks⸗ 
klaſſen ausübt) ſich überzeugt (mas ohnedem fchon erfahrungs— 
mäßig feftfteht): daß dem einbrechenden, in mander Rüdficht 
fo eigenthümlichen Uebel nicht anders mit Erfolg gemehrt werden 
fönne, ald wenn man es an der Schwelle bekämpft und dem— 
felben gar feinen Raum verftattet: denn — Gelegenheit macht 

Diebe und Berfuchung führt zum Falle! 

Iſt nun aber die völlige Wiederabfchaffung ded Branntwein: 

*) Wenn die Mäigfeitös Vereine auf die Wiederabſchaffung des Branntweins 
dringen, fo iſt darımter nicht deſſen arzmeilicher Gebrauch in krankhaften 
Zuftänden verfianden, ſondern deffew Gebrauch als gemeines tägliches Gee— 
tränf, weldyes hiemit im Vorans ein für alle Male uud zur Verhütung 
von Mißverſtändniſſen bemerkt wird, 

**) Herr Ober » Mevicinalrath Stleglitz führt wirklich einzelne Fülle an, wo 
außerordeutliche Natur: Berhältuiffe ein folches Gegengewicht gegen den 
Allohol hervorbringen, dag ein Schluck Bramtwein ohne Schaden bfei- 
ben werde, er ſetzt aber ſogleich hinzu, daß auch ſelbſt iu ſolchen Fällen er 
nie nüßlich und nichf wothwendig ſei. sn 
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Ttinkens das einzige ſichere Mittel, um ben daraus entſtehen⸗ 
den zahllofen Uebeln gründlih und für die Dauer zu fteuern — 
und wir müffen dies fo lange annehmen, bis ein anderes als 
gleih fiher und zweckdienlich nachgemwiefen wird — fo find 
wir auh ganz unzmeifelhaft verpflichtet, von dieſem Mittel 
Gebrauch zu machen.*) Denn obwohl natürlicy nicht jeder Ein: 
jelne durdy den Genuß des Branntweind weder in Gefahr kommt, 
noch dadurch fiech oder demoralifirt wird: fo lehrt doch die Ge- 
ſchichte aller Nationen, daß unter der Gefammtheit des Volks **) 
leider Unzählige leben, welche durch das eingeriffene Brannt- 
weintrinfen ihr Hauswefen zerrütteten, ihre Gefundheit ſchwaͤch— 
ten, ihre moralifhe Würde einbüßten, und nicht allein an den 
Bettelſtab und in Siechthum geriethen, fondern felbft zu Ver— 
geben und Verbrechen, ja zu den allergröbeften Unthaten, vom 
Branntwein berauſcht, ‚bingeriffen wurden. Die Menge von 


*) Namentlich Hat fich ergeben, daß durch die Forderung einer bloßen Mäßigung 
im Genufje bei der Gefammt-Mafle des Volfs gar nichts erreicht wird. 
Wir werden unten namentlich von Deutjchland hören, daß man bafelbft 
feit der Einführung bes Branutwein-Trinkens ben Nusbrüchen 
der Unmäßigfeit (ſelbſt durch Machtgebote und Förperliche, zum Theil harte 
Strafen) zum wehren fuchte, daß es aber dennoch nicht gelaug, das Boll in 
den Schranfen der Mäßigung zu erhalten, daß vielmehr vom Jahrzehend 
zu Jahrzehend das Uebel immer größer wurde. 

) Wir werden wiederholt daran erinnern, von die ſem Gefichtspunfte bie Re— 
form zu betrachten. Die Vereine wollen alfo nicht (wie man häufig gefagt hat) 
Andere „bevormnnden,“ noch „Moral: Prediger“ fein, auch fordern ſie 
feineswegs mit engherzigem Truͤbſinne eine Entfagung von allen ſinn— 
lihen Genüffen und Vergnüguugen (cf. ©. 162, Note), fondern 
fie wollen einem beftimmten Genuffe, der fich ertwiefener und geftandener Maßen 
jet zu einer volfsverberblichen Höhe fteigerte, entgegentreten. Daher 
fommt es aud), daß fie ihren Mitgliedern den Geuuß vom Bier und Wein 
erlauben, und nicht zu jenem Ertreme hinausgehen, das bie Tetotalijten be 
folgen. Freilich machen einige Vereine fehr zwecdienlich aud) einen mäßigen 
Genug im Bier und Wein beiläufig zur Pflicht, und begegnen dadurch dem 
Gintwurfe; „die Vereine erlaubten ja die Unmäßigkeit im Bier und Wein,” 
webei aber der oft wiederholte leere Einwand noch offen bleibt: „daß nur bie 
niederen Etände durch die Enthaltfamfeit vom [verberblichen!] Br. getroffen 
würben, während ven höheren Ständen durch den mäßigen Genuß des Meine 
freie Hand gelaflen ſei.“ — Nicht zu gedeufen aber, daß den unteren Ständen ja 
das nahrhafte Bier neh verbleibt und daß anderen Theils auch den 
böheren Etänden ihr Grog, Punsch und Liför entzogen wird, Fann man bie 


— ME: — 


legislaliven Anordnungen, die immer erneuert und gefchärft wur⸗ 
den, unfere Armen-, Kranken und Gefangenhäufer, bie Geift: 
lihen wie die Richter und Aerzte, beflagten dies überfluthende 
Branntwein= Elend ſchon lange vorher, ehe einmal an Mäßigkeits- 
Vereine gedacht wurde! Wie follte es alfo nicht die Liebe zum 
Baterlande und die Liebe zu unferen Mitmenfhen uns zur Pflicht 
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erwähnten Einwürfe ganz abſchueiden, wenn man ben obigen allgemei— 
nen Gefichtspunft feſthält. So macht es der ſehr tüchlige Bereiu zu Cutin 
und erwiedert auf biefelben: „dergleichen fchiefen Anfichten kann man nur 
von dem einfachen und klaren Gefichtspunkte entgegenwirken: „der Braun: 
wein ſei ja, wenigftens bei uns und für jeßt noch, das einzige Genuß: 
mittel, welches erfahrungsmäßig der Menfchheit zu mannigfaltigem 
großem Verberben gereiche, und eben nur biefes Verderben, nicht 
aber die (auch bei anderen Genußmitteln Statt findende) beranfchende 
Kraft bürfe als genügender Grumd zur Führung eines befonderen und 
außerorbentlichen Kampfes gegen jenes Genußmittel betrachtet werden. Sollte 
alfo dereinft ein anderes Genußmittel auch nur entfernt fo unfägliches Elend 
bereiten, wie dies von Branntwein ertwiefener Maßen jest gefchieht, — fo 
werden wir, was bagegen zu thun fei, weiter zu überlegen, gewiß jeboch 
dabei, wie überhaupt, unzureichende halbe Maßregeln zu meiden haben. 
Dis dahin aber hüten wir uns wohl, in unfer nothgedrungenes Feldgefchrei: 
„Krieg dem Branntmwein,“ irgend etwas Fremdartiges einzumifchen, 
was die zur Bekämpfung des furchtbaren Feindes möglichft zu vereinigeude 
Gefammtkraft aller Wohlgefimten zerfplittem würde, wie e8 gerade mit 
jenem beiläufigen Mäfigfeits- Zwange in Bier und Wein bei manchen Ber: 
einen der Fall if. — Insbeſondere verwahren wir uns ansdrüdlich gegen 
eine folche Auslegung unferes Strebens, als fünden wir allein fhon in 
ber beraufhenden Wirfnng des Branntweins den Grund, welcher 
ung zut allgemeinen Bekämpfung des Brauntweins herausfordere. Mein, 
tote überlaffen es völlig der Moral, ob fle den Raufch verbamme und 
rechtfertigen unferen Kampf gegen ben Branntwein⸗Genuß, ohne anf deſſen 
beraufchende Kraft an und für fich ein entfcheivendes Gewicht zu legen, 
lediglich durch das unfägliche Verderben, welches ans diefem Genuf- 
mittel, wie ans feinem anderen, für jest bei der Gefammtheit des Volkes ent: 
ſpringt. — Uebrigens wähne Niemand, daß es uns gleichgültig ſei, wie unfere 
Mitftreiter fich Hinfichtlich anderer berauſchender Geträufe verhalten 1.” — — 
Nicht klarer und deutlicher kann der Standpunkt der Vereine bezeichnet 
und nicht fchicklicher kaun namentlich der Gimwurf, daß die Vereine ja noch 
Bier und Wein erlaubten, zurücgewiefen werben; — (deren Zulaſſung 
anßerdem noch auf eine dritte Meife vollfommen gerechtfertigt werden Tann, 
ef, Patriot ©. 47. Handbuch S. 130. Auch unten S.2, n.) Nebrigeus bleibt 
cs ja Jedem nubenemmen, auch fie von feinen Genußmitteln auszuſchließen. 
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machen, zu demjenigen Mittel endlich zu greifen, das allein dem 
fo lange und fo tiefgefuͤhlten und wahrhaft unſaͤglichen Verderben 
ein Ende zu machen im Stande ifi! 

Daß nun aber die Vereine mit dem Rufe diefer Pflicht zumächft 
an die Mäßigen und Nuͤchternen fi wenden und fie bitten, 
jenes Meine Opfer der Entbehrung dem Baterlande. zu bringen: 
wer könnte das tabeln? Die, welche in den verrofteten Ketten 
jenes verberblichen Genuſſes ald Sclaven ded Branntweins. ein: 
hergeben, werden nicht aufgerufen werben können zu einem Kampfe 
gegen den, welcher fie gefangen hält! Wohl aber lehrt die. Er- 
fahrung, daß das Beifpiel der Nüchternen einen folchen Ein- 
fuß auf fie ausübt, daß auch fie die Kraft gewinnen fich zu .er- 
mannen, und daß dies häufiger geichieht, als man gedacht hatte. *) 
Berm nicht neben den Bemühungen der Vereine, der Außere und 
innete Druck, in welchem der Säufer lebt, fo groß wäre, wenn nicht 
die Sehnſucht nah dem Beflern fo ſtark in ihm wirkte, wenn 
ferner nicht der, für gute Sitte und Familien » Glüd fo empfäng: 
lie, befonnene Charakter des Norddeutſchen hinzukaͤme: fo wir: 
den nicht ſolche gluͤckliche Erfolge erlangt fein, wie fie unten wer- 
den berichtet werdent. Jedoch wäre ed den Vereinen auch nicht 
gelungen, auch Säufer zur Umkehr zu bewegen, fo wuͤrde doch 
ihre Wirkſamkeit eine gefegnete fein, denn fie würben die ungleich 
größere Anzahl der Mäßigen den Verſuchungen des verlodenden 
Genuſſes entzogen und fie vor einem gleichen Abgrunde be: 
wahrt haben! Mit dem baldigen Ausfterben der vorhandenen 
Säufer würde dann das Vaterland doch . frei geworden fein von 
einem Zafter, das in materieller und geiſtiger .. .. 
verderblicher wirkt, als jedes andere. 

So ein fach nun auch dieſe Grundſaͤtze PR Mißigkrits-Bereine 
zu fein ſcheinen, und fo fiber fie offenbar zum langerfehnten Biele 
führen: fo darf man fich doch nicht wundern; daß ſie nicht ſogleich 
von Allen anerkannt und — was noch ſchwieriger iſt — befolgt 
werden **). Nur derjenige koͤnnte fi) wundern, daß auch gegen: 


*) In den norbbeutfchen Vereinen befinden ſich ſchon c. 5000 geb. Säufer. Mauche 
Bereine haben Y,, Y,, ja ihrer Mitgl. dem Fluche der VBöllerei entzogen. 
) Man bedenke, welchen Widerſpruch fogar auch die Einführung des Chriftenthums, 
— die Abfchaffung des Sclaven-Handels ic. fand. Zu Wilberforce fagte eiuſt 
jemand: „alſo ihr wünfcht ein Verbeſſerer der Sitten zu werben, ſeht dort das 
Ende felcher Verbeflerer!" — Dübel zeigte er auf ein Bild der Kreuziguug bin. 
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theilige Anfichten über die Mäßigkeitd-Reform vorhanden find, 
welcher anmaßlich genug wäre zu fordern, daß feine individuelle 
Anficht dad Gemeingut der gefammten Menfchheit fein müßte, 
»Ein jeder hat fo feine Anfichten,« — pflegt man ja häufig_ge- 
nug zu fagen, und wirklich. fehe Bein. ift. der Kreis, ſelbſt der 
einfachften und wichtigften Wahrheiten (die mathematifchen etwa 
audgenommen), welche ald ganz .unbezweifelt und unbe— 
firitten auf dem Felde des Willens und. der menfchlichen Ueber- 
zeugung baftehen. Wie könnte: ed und alfo irgend Wunder nehs 
men, daß auch die Grundfäge ‚der Maͤßigkeits-Vereine no oft 
mit allerlei Bedenklichkeiten und Zweifeln betrachtet oder auch beftrit- 
ten werben? Wäre ed nicht fo, — ed würde völlig unerflärlich fein! 

Zumal da bei unferer Angelegenheit. noch fo Manches hinzu 
fommt, um gegentheilige . Anfichten ıhervorzurufen. Schon. die 
Neuheit der Sache wirkt auf Unzählige mächtig. ein, und die 
bamit Hand in Hand gehende mangelhafte Einficht in 
diefelbe!, Wie Viele giebt es doch, welche die Grundfäge ber 
Bereine noch nicht begriffen, ja noch nicht einmal kennen gelernt 
haben, wie zahlreich ift die Menge von. Menfchen, welche noch) 
nicht einmal eine Mäßigkeits - Schrift geſehen oder fie einer Eins 
fiht und Prüfung gewürdigt haben! — Andern fagt der Ernft 
gar nicht zu, mit welchem die. Vereine forbern fi) einen Zwang 
anzuthun, und‘ zwar nur — um Anderer willen! — Wie 
fchwer hält es ferner,; einer alten liebgewordenen und bis da—⸗ 
bin für wohlthätig gehaltenen Gewohnheit fich zu entichla= 
gen; wie ſchwer einer. tiefgerwurzelten, mit der. Muttermild eins . 
gefogenen Meinung fih zu entziehen? — Ohnedem fehlen alle 
Uebergänge: — was man. biäher für ein. ſehr heilſames, nüg- 
liches und nothwendiges. Geträn? anfah, deſſen gerühmten Nuben 
man perfönlic) ‚vielfach erprobt glaubte, das folk man nicht bloß 
Aufgeben, fondern für ein unheilvolles, ſchaͤdliches und völlig ent= 
behrliches Getränk anfehen, von dem die Aerzte fogar jagen, es 
ftede ein »Gift« darin, das fie Alkohol nennen, ein Name und 
eine Sache, von denen Mandyer nie vorher je Etwas gehört oder 
gefehen hatte. — Auch wird die Annahme der neueren Grundfäge 
nicht dadurch erleichtert, daß fie der menſchlichen Sinnlichkeit 
einige Nahrung gewähren. Nicht einmal dem Eigennuge und der 
Selbſtſucht (welhe man, aber gewiß faͤlſchlich, ſchon die 
Krankheiten unfered Beitalters genannt hat) vermögen die Vereine 
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einige Ausfichten zu Öffnen! Hätten die Vereine Ehrenftellen und Or- 
denszeichen auszutheilen, oder. könnten fie-die Gage erhöhen oder 
Actien ausgeben, oder wären in ihrer Mitte Bergnügungen und 
Sufbarfeiten zu erwarten: allerdings, dann würde Manchem die 
Theilnahme an diefen Vereinen fchon leichter werden! Doch nichts 
von alle dem! Im Gegentheil fordern die Vereine Heine Entbeh: 
rungen, erheifchen (und zwar nur um ded allgemeinen Beften 
willen) Opfer, fprechen zu Bielen: »Ereuziget euer Fleiſch fammt den 
Tiften und Begierden,« ja man muf, wenn man die Grundfäße 
der Bereine annimmt, vielleicht noch obenein fich auslachen und 
verſpotten laſſen: wie fünnte man alfo ſich wundern, daß bie 
Ausbreitung der neuern Anfichten auf viele Schwierigkeiten 
treffen werde ? 

Do nicht bloß an hergebrachten Meinungen und alten Gewohn- 
beiten, fondern auch an taufend andern Verhältnifien finden die 
neuen Grundfäge einen Aufenthalt ihrer Verbreitung, denn bie 
befämpfte Sitte hat leider! eine ſolche Bedeutfamkeit gewonnen, 
dag mit ihrem Aufhören fi gar mancherlei ändern muß. So 
fMancher fchon gedankenvoll ob des Wegfalld der hunderttaufende 
von Brennfteuern, und denkt ſchon an Deficit und Steuer-Erboͤ⸗ 
hungen!*) — Andere machen ſich fchon Sorgen um den Abfat 








) Die Hier angebeuteten Bedeulen und viele andere findet man zum Theil 
ſchon widerlegt und gewürdigt im Mäßpigfeits-Handbude, ©. 197. 
Sie ſchwinden meift von felber, fobald man fie nur näher betrachtet und bie 
unerwartet günftige Wirkfamfeit der Vereine daneben hält. Am gründlich— 
fen find die wichtigften Zweifel behandelt in ber vortreffiichen Schrift des 
Sup. Dr. theol. Gammann in Berden, der mit einer gewiſſen Eloquenz 
und Schärfe die Einwendungen der Gegner darftellt, und daneben die Erwiede— 
rungen ber Bereine dem Lefer zur Beurtheilung vorlegt (S. 641). — Auch in 
dem Jahrsberichte des Mäfigfeits- Vereins im Riefengebirge find 30 der gang- 
barften Einwendungen dargelegt und beantwortet. — Neuerdings ‚hat auch Herr 
Dr. med, Buchheifter in Hamburg feine Zweifel in dem Protejte gegen 
die Mäßigkeits-Vereine druden laflen, jedoch weder mit Klarheit noch 
mit Schärfe fie dargeftellt, auch ift nur das Alte wieder aufgetiſcht, 3. D. 
der Branutwein fei nüßlich uud umentbehriih; im Wein fei auch Alkohol 
enthalten, durch die Unterfchrift lege man einen moralifchen Zwang auf und 
vergl. Das Refultat der langen Rede ift übrigens, man folle auf Mäßig- 
feit (Mäfigung) und nicht auf Enthaltfamkeit dringen. Der Berf. ift alfo 
nicht eigentlich Geguer der Sache oder ber verfolgten Tendenz, ſondern er 
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des Korns und befuͤrchten »„wohlfeile Jahre!« Der Pächter weiß noch 
nicht, wo er ſeine Kartoffeln unterbringen ſoll, an deren gemaͤchlichen 
Bau er ſich ſeit einigen Jahren gewoͤhnt hat, und der Bauer findet 
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will nur ein anderes Mittel angewandt willen; man fieht alfo, wie wenig 
er fich felbft Mar geworben if. Dies geht auch noch aus mehreren Aeuße⸗ 
rungen bervor, 3. 2. 

„Der Branntwein ift ein Gift, d. h. im Uebermaße genoffen 
oder fo forglos bereitet, wie e8 meiftens in unferem lieben Ham⸗ 
burg fund faft überall] geſchieht.“ ©. 14. 

„Die meiften hier deftillirten Branntweine enthalten nicht unbedeu- 
tende Mengen Kupfer.” (©. 14.) 

„Im Gegentheil ift’s gewiß beffer, feinen Branntmwein zu ge— 
nießen, wenn nicht etwas befonderes dazu veranlaßt!" &.16. [Das 
ift ja ganz die Anficht der Enthaltfamfeits- Bereine, welche dieſe befondern 
Ausnahme Fälle der Beitimmung des Arztes überlaffen !] 

„Möchten alfo bald die pecunlären Berhältniffe unferer meiften Arbeiter 
fo fein, daß fie ein gutes Bier genießen können, dann wirb der Brannt⸗ 
wein allerdings immer mehr überflüffig werden.“ S. 18. [Diefen Wunjch 
theilen die Vereine auch und behaupten zugleich, daß dieſe erfehnte Zeit 
alsdann bald erfcheinen werde, wenn die 15—20 „PB, welche felbft 
mäßige Trinfer jährlich für Branntwein ausgeben, anftatt defien von ihnen 
anf andere Weiſe verwandt würben.] 

Diefe Aeußerungen veranlaßten die Freunde der Reform, ben Hrn, Dr. Buchhei- 
fter in öffentlichen Blättern um Herabfeßung des Ladenpreifes feines Proteftes 
auf 1 Schill. zu bitten, Auch proteftirten andere Aerzte gegen ben „Proteſt“ 
und wieſen auf „falfche Angaben und abſurde Behauptungen“ in bemfelben 
hin. — Nach unferer Anficht dürfte bei dem aufrichtigen Eifer, den Dr. B. 
doch gewiß für die Sache hat, derſelbe mit der Zeit feine Bebenklichkeiten 
eben fo überwinden, wie much der Ref. u. taufend Andere (cf. die Beifpiele 
&.619) es mußten, die in den früheren Anfichten aufgewachfen waren. Auf 
jeden Ball hat die Stimme eines Ginzelnen da weniger Gewicht, wo fich bie 
allgemeine Stimme ſchon entfchieven hat, wie dies ja in Hamburg nach dem 
eignen Geftändniffe des Dr. B. der Fall zu fein feheint, indem er 
fagt: „da fih Feine Stimme entfchieden hat hören laffen wider 
biefe Vereine; da meine anfängliche Hoffnung, der gefunde Sinn unferer 
Hamburger werbe mitihmen, wie mit fo mancher anderen Angelegenheit, 
rafch abfchließen, Herabgeftimmt if“ sc. — Hätte doch diefes allgemeine 
Urtheil des gewiß denkfaͤhigen und vornrtHeilsfreien Hamburger Publicums 
ben Dr, B. vorfichtiger gemacht, oder doch wenigftens ihn veranlaßt, auf 
nene und haltbare Einwürfe zu denken. Jetzt hat er die ſchon fo oft 
vorgebrachten Ginwänbe noch einmal wiederholt, die Gegenreden der Vereine 
nicht entfräftet und überhaupt feine Bedeulen ohne Präciſion vorgetragen. 
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noch keinen, der ihm ſeinen ſchlechteren Weizen fo gut bezahlen! 
wird, als es bisher der Brenner vermochte. *) Andere, obwohl! 
auch der Reform im Ganzen nicht abgeneigt, müflen aber doch 
wirfich ihr Gefchäft wechfeln, ja ihren ganzen Betrieb, ihren 
Haushalt und fogar ihre Gefellfchaften anders einrichten, wenn 
kein Branntwein mehr gebrannt, oder den Domeſtiken kein 
Schnaps und dem Beſuche kein Punſch mehr vorgeſetzt werden fol! 
Die foll das Alles werden? fragt man fi bedenklich! Selbſt 
alte Schul: Wahrheiten und Tompehdien- Nachrichten muͤſſen ge 
modelt und die Wiflenfchaft durch neue Erfahrungen bereichert wer- 
den (5.640). Wir erinnern hier nur an einen großen Theil unferer 
tühtigften und wärmften Mirfämpfer, an die Aerzte, welche im 
Algemeinen mit edeler und anerfennungdwerther Uneigennügig- 
fit den Branntwein, diefe Quelle von fo viel Siehthum und 
Krankheit, befämpfen helfen. Aber follte ed etwas Anderes als 
Nenſchenliebe fein, wenn Einzelne unter ihnen warnen vor dem 
plöglihen Ablaffen von einer lang gewohnten Lebensweiſe, 
wenn fie an »jahrtaufende alte Erfahrungs» Säße« und erinnern 
und zu bedenken geben: »die Natur dulde nicht ungerächt ge- 
waltfame Spruͤnge;e — wenn fie aus alten Gompendien, oder 
doch aus folchen, welche niedergefhrieben wurden, ehe noch die 
Wiſſenſchaft über das gänzliche Ablaffen von den naturmwidrigen 





Mit allgemeinen Revensarten läßt fich aber eine fo wichtige Sache nicht abthuu, 
und überhaupt laffen fich in einer aufgeregteu Stimmung (welche die Aeuße— 
rung eines Mereins-Genofien in Dr, 3. veraulaßte) feine Streitfchriften, 
die Werth Haben follen, fchreiben. 

*) So geftand auch neulich ein Geiftlicher, der feine Pfarr » Neder wegen ob: 
waltender Verhältniffe felbft befanen muß, daß er bisher den fehr einfachen 
und einträglichen Kartoffeln: Bau getrieben und leicht Abfag bei den nahe 
liegenden Brennereien gefunden habe, daf er aber bereinft mit beren (tie er 
hoffte) gewiſſen Aufhören feine Adkerweiſe gänzlich ändern müſſe. Jedoch 
meinte er, daß dies ihm und Andern nur einige Unbequemlichkeiten, kei⸗ 
neswegs aber bedeutende Nachtheile bringen, auch den Meifter Schlendri 
in mandjen Gegenden neu anregen werde. — Die Breuer werben allein 
am meiften incommodirt werden, indeilen diefe Haben meift fo viel Vermögen, 
daß biefelben ihre Gapitalien ſchon anf andere Weiſe anzulegen wiflen wer: 
den. — Meberhaupt wird der langfame Uebergang, der minbefleus 
einen Zeitraum von 30 Jahren umfaflen wird, die Ginführung der Reform 
um vieles erträglicher und für Niemanden drücdend machen. 
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alkoholgift⸗ haltigen Getränken Beobachtungen unter und anftellen 
Tonnte, Beweisftellen über Beweiöftellen anführen, daß der Brannt- 
wein nüglih und nothwendig ſei! War ed nicht gewiß fehr 
wohlgemeint, als ein fehr geachteter Arzt in Hamburg feine, obs- 
wohl ungegründete Beſorgniß ausſprach, die Opium = Herrfchaft 
werde, wenn die Alkohol⸗Herrſchaft hier gewichen fei, ihre Schreden 
amaudbleiblich tiber und audgießen (S. 681). Müffen diefe und fo 
viele andere Bedenken nicht nothwendig eine fchnellere Verbreitung 
der Mäßigkeits-Grundfäge noch aufhalten, und wird man fie 
früher wegfchaffen können, als bis die fegensreihen Wirkungen 
der Vereine erft überall befannt werben? 

Daß endlich die Mäßigkeitd-Grundfäge bei Vielen von denen 
feine Fürfprecher finden, die ihre zeitlihen Intereſſen durch 
fie gefährdet fehen, daß diefe Legion von Schenkwirthen, Kauf: 
leuten und Brennern, deren Diener, Knechte und Handlanger, 
welche jett in dem einträglihen und bequemen Branntwein- 
Handel verflodhten find, daß felbft deren »Verwandſchaft und 
Freundfchaft« (wie es an mehreren Orten ſich fchon offenbart hat) 
mit aller Kraft der Verbreitung der neuen Wahrheiten entgegenwirken, 
im treuen Bunde mit den 400,000 Säufern Norbdeutfchlands: 
wer möchte dad nicht dem gewöhnlichen Weltlaufe ganz gemäß 
finden, — ja wer möchte jene nur einmal zu hart tadeln wollen? 

Ale Neue muß fich erft durch Kampf die Anerkennung ge: 
winnen, ed ift dies der Probirftein feiner Wahrheit. Waren doch 
felöft alle jekigen Freunde der Sache einft fehr ungläubig und 
gleihgältig und griffen mit Kopffchütteln zu dem erften Mäßig- 
feit3-Buche. — Wenn dad Neue daneben etwas Gutes ift, fo findet 
e3 außerdem noch eine gewiffe Anzahl natürlicher Feinde; und je 
bedeutfamer und wichtiger eine Reform ift, defto ernfthafter und 
allgemeiner wird immer der MWiderftreit fein! Daher auch unfer 
Herr mit Freudigkeit fagen konnte (Luc. 12, 51): »Meinet ihr, 
daß ich gekommen fei, Frieden zu bringen auf Erden? — Ich 
fage: Nein, fondern Zwietraht! Ich bin gefommen, daß ich ein 
Feuer anzünde auf Erden, was wollte ich lieber, denn es brennte 
ſchon!« — Go meit iſts nun jest ſchon (Bott fei Dank) in Norddeutſch⸗ 
land gefommen, daß die Br.Trinker aus ihrer Sicherheit und ges 
danfenlofen Ruhe aufgefchredt find und den Ruf: »Wo gehft du 
hin ?« vernommen haben. Der Kampf der neuen Wahrheiten bat be: 
gonnen und das Feuer lodert fchon hoc) auf. Denn nicht bloß die 
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etwa 50,000, welche ſich in die Liften ber Bereine eingefchrieben 
haben, find es allein, fondern fchier eben fo viele (obgleich nicht 
Bereind - Mitglieder) find gleichfalls offene Fürfprecher und thätige 
Berbreiter der neuen Grundſaͤtze. Faſt in jedem Dorfe findet 
man ſchon, oft ringd von fehimpfenden Zechbrübdern umgeben, ftille 
warme Freunde der Sache. Auch die Höheren. Stände, obgleich fie 
ber Maſſe nach mit ihrem: perfönlichen Beitritte zu den Vereins⸗ 
Genoffen noch zurüdblieben, haben doch. bereits zu einem nicht gerin- 
gen Theile die Beftrebungen der Vereine bald.gebilligt, bald unter- 
kügt.*) Sehr bezeichnend:ift aber, daß unter den Beförberern ‚der 
Sache befonders die Geiftlihen und. Seelforger, welche den 
Gemeinden und Familien: am nächften fliehen und; da Br.» Elend in 
denfelben am beften fehen und fehagen koͤnnen, in großer uͤber— 
wiegender Mehrzahl, faft einftimmig, wenn fie auch noch Feine 
Vereine ftifteten (denn dies hängt von ocalitäten und. Perfönlich- 
feiten ab), doch ald entfchiedene Freunde der Reform aufgetreten 
find und fie ſehnlich herbeiwuͤnſchen. Und abermald bezeichnend 
if, daß gerade die Mitglieder der unteren Stände in verhält 
nifmäßig größerer Mehrzahl den Vereinen beitraten, eine Erfchei- 
nung, die befonderd in den größeren Städten auffallend hervortritt, 
zugleich aber ein ficheres Zeichen nich t (mie man ſchon oft gefagt hat) 
davon, daß Die höheren Stände zu felbftfüchtig und lieblos feien, fon= 
dern vielmehr davon, daß da, wo man die Größe des Uebeld kennt 
und fühlt, man auch eine Umwandlung unferer Zuftände lebhaft 
begünftigt. Der Höherftehende wird erft dann die Größe der Br.: 
Noth und die Menge der Säufer überrafcht erkennen, wenn er 
im Vereine dem Unglüdlichen die Rettungs-Hand reicht, **) — 
diefer gewinnt dadurch Vertrauen und klagt nicht mehr nur feine 
Noth, fondern geftehf auch offen die Quellen derfelben. 

Auf jeden Fall hat die Reform auch in, Rorbdeutfchland ſchon 
feften $u 8 gefaßt, und die Fortfchritte, welche fie machte, find wahr: 
haft überrafchend und größer, als die einzelnen Vereine, welche fich 
überall befämpft und angefeindet fahen, je erwartet haben. — Wenn 
num aber die neueren Grundfüge, welche fih Schritt für Echritt 
erobern mußten, froß der fteten Kämpfe ſolche gluͤckliche Fort: 


*) 68 wäre daher ſehr untichtig, wer man glanben wollte, wer einem Vereine 
noch nicht förmlich beigetreten fei, wäre auch.-ein Gegner der Reform! — 

) Möchten doch. allein“fchon aus dieſem Grunde die höheren Stände. wenigftens 
die Verſammluugen der: Bereine ihrer Theifnahme wert halten. 
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ſchritte machten: fe wüßte id doch nicht, warum nıan die An- 
griffe der Gegner fo ſehr beflagen follte. Alles Werthvolle 
muß durch Anfirengung und Kampf erlangt werden *): das ift 
fein Merkzeichen und feine Würde! — Manche Gegner find felbft der 
Art, daß ihr Widerfpruch der Sache Ehre bringt, und es ift ge 
wiß, daß gerade bad maßlofe Schimpfen von gewiſſen Seiten her, 
nicht Wenige für die Sache gewonnen hat! Könnten auch die neuen 
Wahrheiten keine Anfechtung ertragen, es würde fie wenig empfeb- 
len! Alſo nicht über die Angriffe der Gegner dürfen die Vereine 
Hagen, felbft nicht einmal über die Art derfelben! Schon wäre 
es beffer, wenn die Perfonen als daß die Sache litte! Aber muß 
ed daneben nicht eine Freude fein für die Vereine, daß die Geg⸗ 
ner der Sache nicht beizufommen wiffen, und daß fie der größe: 
ren Mehrzahl nach nun die Mitglieder der Vereine angreifen ; 
man nennt fie Einfältige und Simplere, *) Scheinheilige und 


*) Tñe aperis idpwra Heol apoxapoıder Finzar ’Adararoı, Hes. erg. 287. 
(Wörtl.: vor die Tugend legten den Schweiß die unfterblichen Götter.) 
++) Man Täßt dergleichen gar drucken und zwar gegen einzelne, namentlich 
bezeichnete Perfonen. So hat der Ref. diefe Ehre gehabt, indem Hr. Dr. Buch: 
heifter in feinem warmen Gifer für die Sache zuerft in einer Hamb. 
geitung und dam fogleih auf ©. 1 feines Proteftes perfönliche 
Beleidigungen gegen mich mit einmifcht. Gr befämpft daſelbſt eine, von 
mir im Mäfigfeits. Handbuche gemachte Gintheilung und redet, nachdem 
Ref. zuvor namentlich bezeichnet ift, „von der Beſchränktheit bes 
nüchteren Theologen“ und deſſen „‚sancta simplicitas,‘* und fpöttelt 
über „bie geiftreiche Abtheilung des Ehrſamen.“ — Unten auf ©. 348 
wird angeführt werden, daß ich chen vielfach anf ganz gleiche Meife von 
Brennern nnd Säufern, Schenk- und Bordell» Wirthen ausgezeichnet bin; 
auch fie pflegen namentlich damit zu beginnen, daß fie die Mäßigfeite- 
Freunde dumm und einfältig und die ganze Reform dummes Zeug 
nermen. Indeſſen bie Mühe, ſolche Schmähungen druden zu lafien, hat fich 
doch von feinen „Geiſtesbrũdern“ (mie Hr. Dr. B. felbft die Gegner bezeichnet) 
bis jegt noch Keiner gegeben. Iufofern enthält deffen Schrift doch such ihr Neues, 
Derſelbe hätte freilich folche perfönliche Ausfälle lieber einem Breunknechte über: 
laſſen follen, zumal da er am Schluffe feines Büchleins fehr naiv verfichert, daß 
er nichts gegen die einzelnen Vertreter der Sache habe. — Die 
Stimme des Einzelnen, alfo auch meine Stimme gilt ja in einer fo wich: 
tigen und großen Soche überall nur wenig, und wäre es nicht nöthig ges 
weſen, meine, fu Morbbentfchland uub in Hamburg völlig unbefannte 
Verfönlichfeit herbeizuziehen. Wahrlich, nicht ihe ift der etwaige Eindruck meiner 
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heuchler, treuloſe Lügner und Wortbrücige, die heimlich tränfen; 
Selbftfüchtige, die ihre eigenen Zwede ‚verfolgten, — ftellt fie dar 
8 Mißguͤnſtige — »die dem armen Arbeiter nun auch noch den 
Shnaps entziehen wollen,« *) und nenut fie verftedte Bier- 
und Weinfäufer! Dazu mifht man Lachen, Spott, Entziehung 
des Verdienſtes, ja offene Gemaltthat, — denn die Hamburger 
Smen find an 10 anderen Orten (befonders zu Anfange der 
Reform) auch gelehen worden. Nichts fann aber eine. Sache mehr 
heben, ald wenn man deren Bertheidiger mit Shmähungen ver- 
folgt fieht, und nichts ift ein fichered Zeichen für die Wahrheit 
md Güte einer Anficht, ald wenn fie, anſtatt mit Gründen, mit 
Steinen und Pumpenftielen befämpft wird. — Wie fönnten 
alſo die Vereine betrübt fein darüber, daß mit ſolchem roſtrigen 
Schwerte nur zu häufig gegen fie gefochten wird ? 

Daß die Sache aber wirklich über alle diefe Angriffe erbaben 
it, zeigt Die Thatſache der großen Verbreitung der Bereine, — 
st auch in Norddeutfchland. Keine Gewalt wird fie mehr aufhal- 
ten, gefchweige denn unterdrüden fünnen! Schon geben die pro- 
phetifchen Worte der edelen Fürftin Pauline in Erfüllung (S. 577)! 
Der Einzelne, welcher ihr mit ohnmächtigen Proteften entgegen- 
tritt, wird ſchon übertönt durch den taufendflimmigen Ruf jener, 
meift den unteren Ständen angehörigen und darum hier doppelt 
gewichtigen Stimmen: Branntwein weg! — Die öffent: 
ide Meinung bat fih ſchon entfchieden, dad haben felbft 
Gegner anerkannt, und jemehr die Vereine ihre Beſtrebungen und 
Erfolge der Deffentlihkeit übergeben, deſto mehr werden fie 
täglich gewinnen, während die Reiben der Gegner immer lichter 
werden! Denn wenn nur ber. verborgene Branntwein⸗Krebs, der an 
dem häuslichen ımd innern Glüde, der Gefundheit und dem Wohl: 
Nande unzähliger Familien nagt, erft aufgededt und die glüdlichen, 
wahrhaft bervunderungswürdigen Veränderungen, welche die Ver: 





Schriften zuzufchreiben, fondern lediglich der. Kraft dee Wahrheit, die fie 
enthalten, — diefe wäre zu entfräften gewefen. — Auf folche Weife gewinnt 
man höchftens den gemeinen Mann, md müßt Dadurch nicht mehr, als wenn 
ein Wirth in Einber feinen Gäften mein „Hansfreuz“ entreifit und es in 
conspectu omnium voll Jugrimm — den Flammen übergiebt! 

) Hat fi doch ein durchteiſender Geiflicher fo ſeht vergeffen, hinterrücks in 
meiner Gemeinde zu fagen: „daß body ener Paſtor enh armen Vanern 
a auch den Schnaps uoch nehmen will.“— 
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bannung des Branntweind, beſonders bei den unteren Volks— 
klaſſen hervorbringt, erft allgemein befannt werden, fo wird 
der Grundfag: »feinen Branntwein trinfen,« immermehr 
zu einer Ehren-Sache werden, wie ja wirflih an vielen Orten 
(ſelbſt unter den höheren Ständen, welche den Vereinen nicht 
angehören) auch dad Grog= und Punfchtrinken ſchon merklich abgee 
nommen bat: offenbat ein Opfer der Liebe und Entbehrung, daß freu= 
dig Anderen zum Heile auf dem Altare ded Baterlandes von 
ihnen dargebracht wird! Denn Lehre thut freilich viel,” aber das 
ermunternde Beifpiel thut hier Alles! 

Auch der nachfolgende General: Bericht wird dadurch, daß 
er die bisherigen Erfolge der Deffentlichkeit übergiebt, für die 
Reform (fo hoffe ich) günftig wirken. Wenn die Vereine jenen 
Bedenklichkeiten und Infinuationen, jenen Vorurtheilen und Privats 
intereffen offen und frei ihre Grundfäße und ihre Erfolge (das 
einzige was fie haben) entgegenftellen: fo dürfen fie hoffen, 
daß die öffentlihe Meinung, der unwiderftehlichen Macht 
des Rechts und der Wahrheit die Ehre gebend, immer klarer 
und entfchiedener für fie fprechen wird! — 

Daher bin icy denn auch zu der Abfaffung diefes Berichts be- 
reit gewefen. Auf ©. 340 werden unten einige Nachrichten über 
die Entftehung diefer Arbeit folgen. Sie follte fhon im’ Laufe 
des Jahrs 1840 gebrudt erfcheinen, doch das, was unten dar- 
über beigebracht ift, wirb mich, wie ich bitte, wegen ber verfpäte- 
ten Veröffentlichung entſchuldigen. Schon hatte man wieder ausge⸗ 
fprengt, es würde fich wohl nicht viel zu berichten gefunden haben, 
die Sache fehlummere wieder ein, und der verheißene General: 
Bericht bleibe aus! Jedoch dad Gegentheil war die Urfache 
der Verzögerung. Es liefen forfgehend aus den Rändern Nord— 
deuffchlands fo viele Nachrichten ein, daß ed mir, allein ftehend und 
ohnedem von Berufs- und anderen Gefchäften ſchon in Anforuch 
genommen, felbft bei den größten Opfern unmöglich war, das uner- 
wartet reichliche Material rafcher zu bewältigen. Und doch mußte 
Specielles von jedem einzelnen DBereine mitgetheilt werden, 
denn hätte ich die Erfolge nur in einer Totalſum me angeben 
wollen, fo, würden felbft die Freunde der Sache dieſe Refultate 
bezweifelt haben, da fie unfere. geringen Erwartungen um fo 
vieles überfteigen, — Jedoch das ftete Fragen, nach dem Be— 
richte und das Warten auf-denfelben. hat mich mehr geängfli- 
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get als das Publicum. So wie überhaupt die innige Xheil- 
nahme; welde die Einführung der Reform in mir hervorrief, fo- 
wohl im Allgemeinen, ald auch oft über den Ablauf der Sache in 
einzelnen Provinzen und Städten und Dertern, wo die Sache an: 
ı gegriffen und wo meine Aufmerkfamkeit mit hineingezogen wurde, 


eine ſtete geiftige Spannung verurfachte, und einen ungleich größe: 
ren Eindrud auf mich machte ald die Abfaflung der ſchriftlichen 
Arbeiten, welche ich im Intereffe der Sache veröffentlichte, — für 
deren Mängel ich deshalb eine gütige Nachficht wiederholend erbitte. 

Was die Anlage des nachftehenden Seneral=- Berichts betrifft, 
fo ift fie vielleicht eine ganz andere geworden, als fie fich Viele 


gedacht haben. Sie ift auch eine andere geworden, als ich felber 


fie mir urfprünglich dachte. Nicht ohne Widerftreben verließ ich 
den urfprünglichen weit einfacheren Plan; indeflen es geſchah 
aus Rüdfiht auf die Sache, welche ich fo beffer- gefördert glaube. 
Wer etwa diefe Anficht mit mir nicht theilen follte, den bitte ic) 
freundlich, meine Anfiht neben der feinigen dulden zu wollen; 


‚fo wie ih die feinige nicht weiter befämpfen vwoill. — Sin drei 


Stuͤcken bin ich aber von dem urfprünglichen Plane, welcher nur 


‚ eine bloße Nomenclatur der Vereine und der Zahl ihrer Mitglie- 


der (etwa wie Anlage 3, ©. 655) enthalten follte, abgewichen. 
1. Ich habe eine Darftellung der Größe des Uebels bei 
den eingelmen Ländern zu geben verfucht. Ueber den Ertrag. der 
Brennfteuer, die Anzahl der Brennereien und Schenfen, über die 
Gonfumtion und deren finanzielle, mebicinifhe und moralifche 
Nachtheile für die Unterthanen ıc. ift Überall das Nöthige beiges 
bracht. Auf gleihe Weife find aͤrztliche Gutadhten, *) ge 


*) Unter venfelben habe ich ein Gutachten des nunmehro ſchon verftorbenen 
Ob.-Med.-R. und Leib-Medicus Dr. Stieglik in Hannover, eines Arztes, 
beffen gefeierter Namen in den Annalen der Medicin durch ganz Deutjchland 
einen guten Klang hat, — weil es mir zu Händen fam, als das Mannfeript 
ſchon in der Druckerei war, leider nicht mehr mit abdrucken laſſen können. 
Da es zu ausführlich it, um hier noch vollſtändig eingefchoben zu werben, 
möge bier wenigflens der Anfang und der Schluß beffelben wörtlich ftehen. 
Nah ein paar einleitenden Morten über die von ihm erbetene gutachtliche 
Meinung heißt's: „Es Kann in der That Feiner mehr als ich von dem 
„großen Bedürfniffe, den Genuß ſolcher Epirituofa zu verbrängen 
„und ihn der Vollsmaſſe gänzlich zu entfremden, überzeugt fein, und 
„den dahin gerichteten Bemühnngen edeler und heilfamer Vereine mit mehr 

++ 
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nichtliche Documente über Beſſerungs- und Strafhäu— 
fer, ferner Ausſpruͤche der Armen-Collegien ıc. an den 


„Sunigkeit den gebeihlichiten Erfolg wünfchen. Die Erfahrung Hat auch mir 

“ zu viele Beifpiele dargeboten, wie fehr der Mißbrauch der deftillirten geifti- 
„gen Getränfe auf der einen Seite (der fomatifchen), den menfchlichen 
„Körper zerrüttet und große ımheilbare Kraufheiten zur Folge Hat, was ber 
„weiteren Auseinanderfeßung nicht bedarf; auf der anderen Seite aber 
„(der pinchlichen) den Geift fchwächt, fein Vermögen zum Siufen bringt und 
„in verkehrte Thätigkeit verfeßt, fo wie die verberblichften Triebe, Neigungen 
„und Leidenfchaften nährt und ihrem Ausbruche freien Spielraum verichafft. 
„Sr veranlaßt häufig Bernachläffigung des Hauswefens, führt von verfläns 
„diger Leitung ber Gefchäfte ab, flört das Glück des ehelichen Lebens und 
„die Freuden und das Gedeihen der Familien» Verhältniffe jeder Art und 
„wird nicht felten gebraucht, um zur Begehung von Verbrechen keck zu machen. 
„Sein verberblichfter Einfluß ift aber wohl, daß er den innern Richter, 
„mas Gewiffen, zum Schweigen bringt, oder doch von feinen Warnungen 
„und Rügen ablenkt und dafür unempfänglich macht.“ — — — 

Nun entwicelt er, wie die Erftwirfung des Branntweins „für den, welcher 
nicht nachdenft und bie fpäteren Folgen unerwogen läßt, viel Anlodendes " 
und Verführifches habe, wie er bei überlavenen Magen bas Gefühl der 
Beläftigung und die übelen Folgen bes Augenblicds nicht felten tilge, wie 
er dem Ermübeten das Gefühl von Kraft und Muth gebe, wie er ben Kums 
merbelabenen und Vorwurfevollen bie peinlichen Gedanken nicht bloß nehme, 
fondern auch für eine kurze Zeit in eine heitere Stimmung verfeße;“ und, be 
zengt, „es gehöre viel Ueberlegung und Gharakterftärfe dazu, daß, wer biefe 
allerdings nur vorübergehende, aber leicht zu erneuernde, wenn auch ftets in 
der Dofis zu verftärkende Tilgungsweife oft an fich erfahren habe, den Ent: 
ſchluß faßt, einem anfcheinend fo. wohlthätigen Genufle zu entfagen, 
weil er in ber Forklegung in vielfacher Hinficht fo höchſt verberblich if, 
und den Menfchen aufs tieffte, meift rettungslos entwürdigt und ins Unglück 
fürzt.“ — „Bamilien » Väter, deren Hülfsquellen zu verfiegen anfangen ıc. — 
verfallen am leichteften in dieſes Trinfen, gerade in einem Seitpunfte, da fie 
ſich durch Ginfchränfung ihrer Ausgaben und durch verftärfte Thätigkeit allein 
nur reiten Fönnten.“ — „Sie kommen am Ende dahin, daß fie nur flehen 
und „gehen und fprechen und Etwas leiften können, wenn fie fich durch 
Branntwein dazu in ben Stand ſetzen.“ „Zum Unglüd ift der Brannt- 
wein fo wohlfeil, zumal ber durch Fufel noch ſchaͤdlichere.“ — — „Alle 
biefe Wahrnehmungen enthielten nichts Neues, doch er müſſe fie anführen 
als in feiner Erfahrung beflätigt, obgleich er in viele Befchuldigungen des 
Branntweins nicht einflimmen Fönne, welche zu grell fchildern und zu 
ſtarl auftragen.“ — Dies ift ein beachtungswerther Wink für die Vereine, 
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betreffenden Orten angeführt, und ift dabei ber betrübende Ein- 
fluß des Branntweins möglichft eruirt worden. Alle diefe Do: 


es 


den auch wir ſchon ©, 631 gaben, zu einer verfiändigen Wirkjamfeit auffor- 
bernd ; beim nicht jeder einzelne Schnaps flürzt ja feden einzelnen Trinfer 
in Siechthum, Armut und Berbrechen!! Ueberhaupt ift die Frage: ob ber 
Branntwein nuter allen Berhältniffen ſomatiſch ſchädlich fei oder nicht? 
nur für eine medicinifche Unterfuchung wichtig; bie Vereine habe, 
ch nur an die allgemeine Merberblichfeit des Branntweintrinfens, fo 
wie e8 fich bei der Gefammtheit des Volfs oftentirt, zu halten. Vergl. 
darüber die Bemerfungen von ©. 56, n. 158 u. a. D. — Zebdoch Hein, 
fehr Fein und gewiß fleiner, als wir Nichtärzte glauben, ift der Kreis, wo 
Branntivein ohne Schaden gemoflen werben darf, "dies Getränf, welches 
freilich „in der eigentlichen Bedeutung des Worts“ nicht Gift zu nennen ift, 
obgleich, e8 in jedem Uebermaße („und zu einem folchen wird für Manche 
fhen eine oft Eleim fcheinende Menge und befonders zu oft wiederholt 
genoffen“) ein höchſt ſchädlicher Stoff if, deſſen Zerftörungen fich nur zu 
haͤufig darſtellen.“ Wie Elein jener Kreis fei, wo Branntwein „ohne Nach: 


theil· genommen werben darf, geht aus den Gränzen hervor, welche nun das 


Gutachten zieht. Es fordert 1) Fräftige, 2) erwachfene Menfchen, 3) bie 
ſchwere erfchöpfende Arbeiten verrichten, dabei 4) ſich fonftigen Stra- 
pazen und Förperlichen Anftrengungen zu unterziehen haben, ober rauher Luft 
lange ausgeſetzt find,“ — und auch biefen gefteht das Gutachten nicht 
etwa 1 Orth, oder Y%, Drih, oder ein paar Glas täglich, fondern nur 
„einen Schluck“ und auch diefen nur vom „gereinigten Branntwein“ zu, wel- 
chen fie des Tages ein paar Male ohne Nachtheile würden nehmen können! 
Schon die letzte Bedingung wird ein „Ichablofes“ Trinfen in ganzen Provinzen 
unmöglich machen, denn fufels und Fupfer- freien Br, der zugleich auch frei ift 
von Alaun, Vitriol und anderen Beimifchungen, wird man jegt in ganzen Provin- 
jen oft vergeblich fuchen. Es fcheint uns überhaupt, als wolle das Gutachten 
den Br.» Genuß nur ald Herzftärfung, wie man es nennt, erlauben, jedoch 
wiederum nur unter Verhältniffen, durch welche nicht bloß alle höheren und 
mittleren Stände, und alle nicht=-ausgeiwachfene und unkräftige Naturen, 
fondern für gewöhnlich alle Handwerker, vom Schufter, Schneiber und Drecheler 
bis zum Tifchler, Zimmermann und Schmidt hinauf ansgefchloffen werben, 
denn ſchwere erfchöpfende Arbeiten, welche in rauher Luft lange Zeit 
hindurch fortgefegt werben, möchten höchftens beim Löfchen von Feuersbrün- 
fien, oder bei Iangwieriger Belagerung einer Feſtung, oder auf einer langen 
Meerfahrt ſich einmal ereignen: Im gewöhnlichen Leben aber möchten folche 
außerordentliche Nothfälle, wo man „einen Schlud gereinigten Brannts 
wein ohne Nachtheil» des Tages über ein paar Mal nehmen dürfe, 
Tauſenden von-Menfchen nicht ein Mal im Jahre begegnen. Ref. hat bisher 
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cumente find von der größten Wichtigkeit, zumal da das Urtheil 
über die Größe des Uebels noch nicht überall gehörig feftfteht. 





geglaubt, daß fchon jeder Hande-Arbeiter im Freien ohne Ausnahme 
und ohne Unterfchled, die Nachtheile der Alkohol» Getränfe Jeichter würde 
überwinden können, jedoch muß er nach dem Gutachten feine Anficht fehr 
berichtigen und ungemein beſchränken. Doch wir wiederholen, es tft die Frage: 
in welchen Fällen und’ unter welchen VBerhältniffen der Einzelne einen Schnaps 
„ohne Nachtheil* möge trinken können, eine nur medicinifch- wichtige Frage. 
Für die Vereine if allein wichtig und entfcheidend, was das Gutachten mun 
hinzuſetzt: „Aber es ift nicht wahr, daß der Branntwein felbft unter 
„biefen Berhältniffen und Befchränfungen ein heilſames oder 
„gar unentbehrliches Mittel zu nennen iſt.“ — Dies allelı kommt bei 
der Reform in Betracht: auf die Entbehrlichkeit des Getränfs allein 
bafiren die Vereine ihre Schluffolgerung; — da diefer Genuß entbehrlich ift, 
fo wollen wir, weil er fich jeßt bei ver Gefammtheit des Volls fo ge— 
meinverdberblich zeigt (cf. S. VI die Note) und weil dem unzähligen 
Elende erfahrungsmäßig anders nicht zu wehren ift, ihn wiederum ganz ver- 
‚ drängen aus dem Volföleben (cf. die Bemerfungen von ©. 56, n. 158. 
u. a. D.)! — Welche Genugthuung für die Vereine, von einem Manne wie 
Stieglig die Grundlage ihrer Forderung mit ſolcher Entſchiedenheit auerfannt zu 
fehen! Gr weiß nur Fälle ſich zu denfen, wo er „nicht nachteilig“ wirfen 
würde, aber weiß feinen benfbaren Fall anzuführen, wo er (mebdicinifchen 
Gebrauch natürlich ansgenommen) heilfam oder gar unentbehrlich 
wäre!! — Sehr richtig ſetzt er Hinzu: „Jahrtauſende verliefen und die 
Menfchen Fonnten Befchwerlichfeiten und Mühfe:igfeiten ohne Zahl, und 
vielleicht größere, als fie fich jetzt gefallen laffen, ertragen, ohne im 
Dr. Hülfe und Troft zu ſuchen!“ — Darauf fpricht ſich das Gutachten über 
eine Frage aus, welche noch neuerdings durch 2 Hamburger Aerzte, Dr, Oppen: 
heimer und Dr. Buchheifter (S. 625), freilich unter dem Widerfpruche ihrer 
Collegen, verneint wurde, welche aber nach Stiegliß bejahend zu beantworten 
it. Die plöglihe Entfagung betreffend, fagt er nämlich: „Nuch kann 
„aus mebdicinifchen Gründen feinem Arbeitsmanne, der viele Jahre hindurch, 
„ſelbſt an unmäßigen Branntwein-Genuß fi) gewöhnte, widerrathen 
„werden, plötzlich ſich dieſem zu entzichen, wenn ihm nur gute“) und hin- 
„reichende Nahrungsmittel zu Gebote ſtehen. Bon die ſen, den Nahrungs— 
„mitteln, hängt zu allen Zeiten vo rzüglich fein Gedeihen ab." — Am 
Schluß fommt er noch eiumml auf den, unter obigen Bedingungen und Be— 
fchränfungen fomatifch „nicht nachtheiligen" Genuß zurüc, und bezeugt, daß 





*) Das foll doch nicht heißen: leere, fondern nahrhafte, färfende 
und geſunde, und diefe, und noch mehr, kann jeder gebeflerte Säufer 
für das erfparte Branntweingeld fich reichlich verſchaffen. S. 36, n. 
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Auf diefe Weiſe ift biefe Gefchichte eine urkundliche Geſchichte 
geworden. — Ferner find die erfreulihen Beweiſe der Gunft 


— 


er ſelbſt den „angegebenen täglichen mäßigen Genuß,“ wenn auch nicht aus 
unmittelbaren medic. Ueberzeugungen, aber doch aus den „[prechendften umb 
einleuchtenpften Gründen anderer Art, welche bie Beobachtung 
des täglichen Lebens jedem Arzt und Nichtarzt aufdringt,“ unterfagt und 
verdrängt wünfche.*) „Unzählige Menfchen fo vieler Länder, und nicht bloß 
„in den unteren Ständen, bie des Landmanns und der Tagelöhner, wie ber 
„Handwerfer in den Städten; fondern auch viele Kaufleute und angefehene 
„Bürger, zum Theil ſchon als Jünglinge, fangen mit. dem Vorſatze ber 
„Mäfigung einen geringen Genuß des Branntweins an, überfchreiten ihn 
„über bald und dehnen ihn allmählich über alles Maß aus. Sich gänz- 
„lie EntHaltfamfeit deſſelben zu gebieten {ft bas einzige 
„Rettungsmittel, und aud in biefem, wie in vielen anderen Fällen 
„viel leichter und fiherer zur Ausübung zu bringen, als irgend eine heil- 
„ame Schranke zu halten, Die ſogenannten Maͤßigkeits-Vereine find darum fo 


*) Der Verfaſſer des Gutachtens ftellt fih nun anf einen höheren und allge: 
meineren Standpunft, wir möchten fagen auf ben ber Humanität, und 
zeigt (was aus dem ganzen Documente überall hervorleuchtet), daß es 
nicht bloß ein ansgezeichneter Arzt, ſondern auch ein tieffühlender Menfchen: 
freund war, den das Vaterland in ihm. verloren hat. Namentlich kommt 
nm das Gutachten auf jenen wichtigen Grund, aus welchem gerade die V. 
De gänzliche Enthaltſamkeit fordern und deu fie den difciplina- 
tifhen nennen (cf. Mäßigfeits- Handbuch, S. 128). Er lautet alfo: 
„Richt weil jeder Schnaps in jevem Falle fomatifch verberblich fei, 
ſondern weil der anfängliche mäßige Genuß bei fo Vielen (wie bie Er: 
fahrung aller Länder lehrt) der verlodende UMebergang zur Uns 
mäßigfeit und damit zu dem unfäglichiten Elende iſt; und weil na= 
mentlich die große Maffe des Volks vor biefen verführifchen 
Leckungen nicht anders mit Sicherheit zu bewahren ift, fo wollen wir, 
da dieſer Genuß zugleich völlig entbehrlich if, zu dem legten Ret— 
tungsmittel greifen und denfelben wieder gänzlich verdrängen!“ Das 
große praftifche Moment diefes Arguments wird Niemand verkennen, 
und namentlich wird auch jeder Arzt, der das leider jebt fo zahlreiche 
(fomatifche und ypinchifche) Elend beobachtet hat, das durch den Brannt⸗ 
wein über die leivende Menfchheit ausgegoflen ift, als Menfchenfreund 
ans dbiefem Grunde die Bemühungen ber Vereine gem unterftüßen, 
felbft wenn er, wie Stieglig (und auch bie Vereine), einen gemäßigten 
Genug [mobei es aber leider nicht zu bleiben pflegt] von gereinigtem 
Br. [der aber ſchwer zu finden it] in ein —— Nothfaͤllen [die aber für 
gewöhnlich nicht vorfommen] aus unmittelbaren mebicinifchen Gründen und 
an fich als völlig verberblich nicht anfehen follte. — Ebenfo wirb man 
es billigen, wenn ferner die Bereine, — auch an Höherfichende und 
Gharafterfefte, wenn fie auch für ihre Perfon fi allen Berfuchun: 
gen überhoben glauben, dennoch die Bitte richten, daß fie um des Beiſpiels 
und um Anderer willen jenes Fleine Opfer der Entbehrung bringen 
möchten, das mit der Enthaltung von beftillirten Getränken verbunden ift. 


— XXI — 


bemerklich gemacht, mit welder alle betreffenden hohen 
Regierungen die Sache zu fördern fuchten. Ich hielt mich 
dazu um fo mehr verpflichtet, da ed eine ganz allgemeine Ausrebe 
der Trinker wie der Nichttrinker ift: »warum doch die Regierungen - 
in diefer wichtigen Sache nichts thäten?« *) — Endlich ift neben der 
Aufzäplüng der Vereine auch angeführt, welche günftige Folgen 
fie auf die Gonfumtion, auf einzelne Mitglieder und auf ihre Um⸗ 
gebungen ausgeübt haben, und bei einzelnen Vereinen erzählt, wie 
man bei Gründung derfelben zu Werke gegangen ift, um denen, 
welche ſich künftig durch die Stiftung eined Vereins verdient machen 
wollen, die dahinfchlagenden Erfahrungen darzubieten. Auf diefe 
Meife wird der folgende Seneral:Bericht die Stelle eined prafti= 
fhen Handbuches ausfüllen. Gewiß aber ift, daß für die Freunde 
der Sache, wie für die Unentfchiedenen, Bedenklihen und die aufs 
richtigen Gegner alles diefed fehr wichtig und einer bloßen No= 
menclatur der Vereine bei weitem vorzuziehen ift. 


„wohlthätig, weil fie weiter gehen (als ihr Name andeutet) und in Wahrheit 
„Enthaltungs-Bereine find. Wer fich ihnen anfchließt, fich von ihnen leiten 
„lägt, hört auf, Br. je zu genießen, weil er fich dazu verpflichtet, fein Wort 
„gegeben hat und fo viele Augen feiner achtungswerthen Mitbürger ihn bes 
„achten, ob er bunbesbrüchig wird oder nicht. Die Verbeflerung feines Ge— 
„ſuudheits⸗ Zuftandes, fehr oft auch feines Wohlftandes, wird ihn in feiner 
"Irene befeftigen und Andere ermuntern, feinem Beifpiele zu folgen. 
„Laffen Sie ſich alſo nicht von-Schwierigfeiten, die hemmend eutgegentreten, 
„abſchrecken, und verharren Sie ftandhaft und vertrauensvoll bei nicht hoch 
„genug zu fchägenden Bemühungen, welche zulegt ficher ein großer Er— 
„folg belohnen wird. Hannover, den 22. Auguft 1840.” 

*) Noch im Junis Hefte 1841 der „Jahrbücher der Geſchichte und Politik“ von 
Poͤlitz⸗ Bülau liefet man ©. 542. „Der Mittelland, auf welchem faft 
allein die Erhaltung des Staats> und Gemeindelebens ruht, wird von Der 
Branntweinsfurie zunächſt heimgeſucht. Hat man denn wohl bie Folgen, 
bie Wirkungen von ber Branntweinfucht erwogen? Ich glaube, max 
benft nicht einmal daran, denn bies ift eine Familien -Sadye, welche 
weder zu dem Departement des Innern noch der Polizei gehört, der Finanz 
Geld einbringt, die Juſtiz nicht berührt, das Kriegswefen nichts angeht, und 
warum fich weder Konfifterium noch die General» Direction der Studien zur 
befümmern braucht.“ — Solche harte Anklagen hört man allerdings Häufig, 
feld von Bauersleuten, jedoch der General- Bericht wird zeigen, 
wie ungerecht fie find und wie viel bie hohen Regierungen und Be- 
hörben für dieſe, das Voltswohl allerdings fehr tief berührende Angelegenheit 
fchon gethan und welche Opfer fie ihr dargebracht haben. cf. 6.282 1.421. 
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2. Habe ich in einer verften Perioden ber nachſtehenden Ge: 
ſchichte auch die Erzählung über die älteren aber erfolglofen 
Bemühungen gegen dad Branntwein-Ungluͤck noch hinzugefügt. 
Man drang damals nur auf Maͤßigung im Genuffe. Das zum 
Theil ſchon Bekannte ift hier zufammengeftellt und georbnet, und 
wirb den ſchlagendſten Beweis liefern, daß die älteren angewand⸗ 
ten Mittel (die Grüundfäge der bloßen Maͤß igung) nicht zum 
Ziele führen! Man wird zugleich fehen, daß die deutſchen Re- 
gierungen mit väterliher Treue ben nachtheiligen Folgen des 
Branntwein-⸗Trinkens feit Jahrhunderten reblih und beharrlich 
entgegenarbeiteten. Man wird jedoch dad merkwürdige Schau: 
fpiel haben, daß mitten unter diefen wiederholten Anftrengungen 
die Branntwein=Peft feuchenartig zunahm, und daß dagegen 
(was man durch Machtgebote, Strafen und Geſetze nicht erreichen 
fonnte) durch die Belehrungen und Bitten und das Beifpiel der ©. 
fehr bald erzielt wurde, nämlich eine Abnahme der Eonfumtion ! 
So bleibt denn dem, der ernftlich bemüht ift, den Fluch des Brannt: 
weins von dem Vaterlande zu entfernen, weiter nichts übrig, als 
jene fraft= und erfolglofen Grundfäge der bloßen Mäßigung zu 
verlaffen und die neueren allein zum Ziele führenden Mittel an- 
zuwenden. 

3. Sind auch, jedoch nur kurze Nachrichten über nicht— 
deutſche Laͤnder mit aufgenommen, um zu zeigen, daß die Be: 
mühungen der hiefigen Mäßigkeitö- Freunde nicht vereinzelt da⸗ 
fiehen; um die Erfahrungen und Erfolge anderer Länder vorzu⸗ 
legen; um Klarheit in die Nachrichten Über das Audland zu 
bringen, und um manche .böchft intereffante Bufammenftellung und 
Bergleihung mit dem Inlande dadurch möglich zu machen. Die 
Bedenklichen werden zugleich fehen, daß in allen Ländern ber 
Givilifation die Herrfchaft ded Branntweind jetzt zu Ende geht, 
und daß man überall, oft mit großer Begeifterung, die Verban- 
nung des entlaroten Verderbers begonnen hat. — Aus diefem 
Grunde habe ich dad Ganze auch einen »General-Bericht über 
den Zuſtand der Mäfigkeits-Reform« nennen dürfen, 
welcher aber ald den längften und wichtigften Theil »den Jahrs⸗ 
beriht über Deutfhland« in fih faßt, und nach diefem 
Haupttheile wählte ich zugleih den Titel: Geſchichte der 
Naͤßigkeits-Geſellſchaften in den norddeutſchen Bun- 
de öftaaten. A potiori fit denominatio! . 
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Offenbar wurde mir durch den veränderten Plan die Arbeit 
fehr erfchwert, in mancher Beziehung mühfelig, ja oft ermüdend. *) 
Sndeffen mußte der erfte Bericht, da er die Grundlage der fol 
genden bildet, nothwendig anders abgefaßt werben, während die 
nachfolgenden nun ungleich kuͤrzer gehalten werden koͤnnen. — 
Die eindringlichften Ermunterungen von einfichtöpolleren und vers 
dienteren Mäßigkeitö-$reunden, unter. deren Zuratheziehung zu hans 
deln mir eine Freude war, forderten, daß ich im Interefle ver Sache, 
den vollftändigeren Entwurf nicht verlaffen, fondern die mühfelige 
Bahn beharrlich durchlaufen möge. Mit Gottes Beiftande, der mir 
Luft und Mutb und Kraft, wenn fie zu Zeiten ſchwanden, ſtets 
von Neuem verlieh, ift nun.der erfte Sahröbericht über Deutſchland 
vollendet. — Möchten feine Nefultate befannt werden, fo weit 
die deutfche Zunge redet, Die Verlagd: Handlung, welche nad) 
Kräften die Reform fördert und zu diefem edelen Zwede zu Opfern 
gern bereit ift, hat verheißen, zu ihrem Theile die Verbreitung 
möglichft zu erleichtern, und will, von den üblichen finanziellen Rüd: 
fichten abfehend, den b. Regierungen Deutfchlands Preife gewähren, 
welche nur auf den Erfat der Koften abzielen! Da, wo dad allge- 
meine Wohl gefördert werben foll, fann ein Einzelner nicht Alles thun: 
ein Feder muß hierbei das Seine thun. Auch Ref. that ed! Möge 
Gott infonderheit: die Herzen. der Fürften Ienfen, daß fie, geleitet 
von ihrer befannten Fürforge für die materielle und geiftige Wohl- 
fahrt ihrer Untertbanen, die Verbreitung dieſes Jahres berichts 
thunlichſt vermitteln. Sie werden ſich dadurch den Danf, ihrer 
Bölfer erwerben: und durh allfeitige Anregung des Kampfes 
auf deutfchem Boden die Befreiung ded gemeinfamen Baterlandes 
von einem verberblichen Feinde erleichtern, der in unferer Mitte 
haufet, und, freilich unvermerft, aber ficherer ald ein auswärtiger. Feind 
ed je vermag, die Grundfeften des innern und außern Gluͤcks unzaͤhli⸗ 

ger Familien untergräbt! Iſt doch ſchon in unferm Jahrhunderte, 


*) Da das: Werk Fein, zufammenhängendes. Ganze ift, fondern vielmehr der Ber 
richt über jeben einzelnen Verein in ſich abichließt, fo mußte ich ſtets bedacht 
fen; eine gewifle Gleihförmigfeit zu verwiſchen. Eine Wiederholung mancher 

‚. Bemerkung, wozu fich mehrfach Veranlaſſung darbot, war aber nicht zu ver— 
meiden. Mo aber die Sache von felcher Wichtigkeit iſt, fommt bie Form 
weniger in’Betracht.. — Was etwa bei der Correctur noch überfehen iſt, 
bitte ich zu verbeſſern, fo iſt z. B. auf S. 8 in der Note bei dem Raucher— 
Clubb zu Potsdam Friedrich der Große anftatt deſſen Vater geuanut. 
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gegen ungleich größere Hinderniffe ein ganz gleicher Kampf der 
Humanität gegen die Selbftfuht und den Eigennug geführt und 
vollendet worden; ſtand doch Wilberforce faft ganz allein, als. er 
die Abfchaffung des Sclavenhandels beantragte, ward er doch 
nicht allein von den Sclavenhändlern und Pflanzern 
verläftert, angefeindet, in effigie verbrannt und perfönlich ver- 
folgt, fondern war er doch auch zugleich umgeben von einer Menge 
Bedenklichen, welde die Räthlichkeit und Ausführbarkeit feiner 
Rathſchlaͤge geradezu abläugneten! Aber vor dem Lichte der Wahrheit 
und der Menfchenliebe fhwand ein Hinderniß nad) dem anderen, 
immer größer ward die Zahl der Sclavenfreunde, bis endlich die 
öffentlihe Meinung in England und der einmüthige Beſchluß 
der erften Staatömänner Europa’s zu Wien, einen Handel brand- 
markten, der nicht fo weit verbreitet und in feinen Folgen nicht 
fo zerrüitend war, ald der Branntwein Handel, der für Zaufende 
und aber Zaufende Sclaven = Ketten fchmiedet, welche als Brüder, 
als Miterlöfete uns fo nahe ftehen und welche durch jenen ver: 
lodenden Handel für dad Haus und. den Staat, für die Welt 
und Himmel verloren gehen! Ja wohl, bier ift mehr als dort, 
mehr als leibliche Sclaverei und Teibliches Elend! Möchten daher 
alle Menfchenfreunde fi fammeln unter unfern Fahnen. Möchten 
infonderheit alle Fürften fortfegen einen Kampf, den ihnen der ho ch= 
felige König von Preußen, den einft heute vor 70 Jahren 
der Weltenlenfer feinem danfbaren Volke fchenkte, unvollendet ver: 
erbt hat. Noch am Abend eines reichgefegneten Lebens ward Er 
von der Borfehung erforen, diefe große Sitten Reform einzuleiten 
und die erften Vereine väterlich zu befchirmen. Möge hier, wo 
wir zu dem »erften Berichten über deren heilbringende ‚Folgen 
fhreiten, feinen Manen dad Opfer einer dankbaren Erinnerung 
dargebracht werden; möge Ihm fließen jede Zähre der Geretteten, 
von deren Umkehr diefe Blätter Kunde bringen! Und möchte es 
dem Iandesväterlichen Herzen aller Fürften eine angelegentliche Ge- 
nugtbuung fein, den Fortgang der Reform in ihre Obhut zu 
nehmen, um ein Uebel zu befämpfen, welches weit größer ift, als 
man es bei oberflächliher Betrachtung glaubt, und dad im unferen 
Zagen mehr als je die Menfchheit von Grund aus zu verderben 
dreht. — 

Imſen, den 3. Auguft 18%%,,. 
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Brennſteuer. Blajen- Steuer und ihre Umgebungen, Ertrag ber 
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Statuten, Dorum, Lefum, Bergedorf, Scharenbed, Bremervörde, Gnarren⸗ 
burg, Derel, Hormeburg: Dellm, Bereinsball zu Apen, Selbftmäßigung, 
Ahlerftent, Harfefeld, Stade, Erſte Mäßigfeits-Zeitung des Kö— 
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Mäßigfeits » Schriften. Geheime Gefellen » Verbindungen in Deutfchland. 
„10 UÜhrs-Schluck“ der Maurer. Städtifches Werfhaus: Beſtand, Zus 
nahme, Verhältnig der Säufer zu den anderen Detinirten, Unfoften [Allge- 
meine Armen : Gaffe, Krankenhaus, Delirium tremens], Charakteriſtik 
ber Detinirten auf dem Werfhaufe — Grfolglofe Beſſerungs-Verſuche — 
Heilfraft der „Vereine,“ Gründung des Vereins, Stiftungsfel. DB. zu 
Holtorf. Statuten, Umgegend. Heemfen, Steimble, Hufum, Rodewald, 
Suderbruh. Grafſch. Hoya 319, Drafenburg, Binnen und Bühren, 
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Wiegen, Liebenau, Gigendorf, Haſſel, Wechold, Eyſtrupp, Holiten, Amt 
Bruhhaufen, Botum des Dr, med. Meyerftein; jurid. Erfahrungen des 
A. A. Hauf, Deffentliche Bauten ohne Br., Sudwalde, Baffum, Rießen, 
Steyerberg, Stolzenau, Ute. Grafſch. Diepholz 325. Wagenfeld, 
Diepholz, Lemförbe, 

Landdroſtei Hildesheim. Hildesheim, Polizei- Deputation, Armen: 
Anftalten, Irrenhaus, Grtbindungs: Anftalt, Mäßigkelte-Bothe. 
Everode und Winzenburg, Imfen, der vaterlänbifchen Mäßigfeits - Schriften 
Urfprung und Zwed, der GeneralsBericht 333, Mäßigfeits-Gonferenz in Han: 
nover: Pro Memoria Aug. 1840. Selbſtbekenntniß. Buchhändler: 
Accord, Anfeindungen und Berläfterungen, — Grfahrungen.. Ob man 
einen Schnaps einflagen fönne? Alfeld, Salzdetfurt, Sievershanfen, Mark: 
oldendorf, Ellenfen, Schladen, Burgdorf, Gr. Flöthe, Peine, delirium 
tremens, Branntw. = Handel der Material: Händler. Fürſtenth. Göt— 
tiugen 360. Göttingen, Fredelsloh, Adelebien, Geismar, Gruben: 
hagen: Ginbed, Pöhlde, Amt Herzberg, Rüdershaufen, Lütgenhaufen. 


3. Der Harz 364. Segensr. Wirffamfeit des Ober-Bergmeifter Ey und Gene: 


6. 


— 


ral⸗Sup. Gericke. Branntwein⸗-Conſumtion ſonſt und jetzt. Vereiune In 
ben 10 Berg-Revieren. Maͤßigung und Entſagung. 
Landdroſtei Oſtfriesland ©, 370. Rector Taakls in Norden, Ber: 
ſammlung zu Aurich, Aufruf, Statuten, Ausjchr. der k. Landdroſtei. V. 
zu Aurich. Gommunal:Laften und Armen: Laften; Br. » Gonfumtion. 
Weene, Holtdorf, Norden, Leer, Emden, Grothaufen, Manslagt, Nütter- 
meer, Böllen, Weener (Erfter Frauen-Berein), Ginwirfung auf Holland, 
Neermoor, Wittmund, Neufladt » Gödens, Holte, Gentral-Berfammlung. 
Gewerbe» Berein ımd Hebung der DBierbrauereien. 


. Die Landdroftei Dsnabrüd S. 383. Vorbemerkungen. Amts: 


Aſſeſſer Wyneken und fein Plan. Beginn der Reform: Beförderer 
berielben: Grlaß des Weihbifchofs, deſſen Faften- Mandat, Gircular des 
evang. Gonftft., Ausfchr. des reform. Kirchen-Raths zu Bentheim, Ausfchr. 
der f, Lauddroſtei, Pro Memoria, Rejer. bes Magiftrats zu Osnabrüd, 
beiten Verfügung an bie Leichenführer. Gutachten der Kranfenhaus-Gom- 
miſſion und des Hofmeb. Dr. B.zin, Gutachten der Aerzte zu Dsnabrüd. 
Botum des Hofmed. Dr. Nichendorf. Beifälliges Reſer. des hohen 
Minifterii des Innern. Stiftung des Vereins 408. Statuten, die 
Stadtgeiftlichkeit, Borftand, Gründung der Mäßfigfeits-Zeitung. 
Eirculare des Weihbifchofs und des evang. Conſiſtorli. Sendfchreiben an 
die Städte Norbbeutfchlande. Mittel 420. Vertheilung belehrender 
Schriften (durch f. Landdroftei, durch h. Minifterium), Verhältniß derſel⸗ 
ben zur Einwohnerzahl, Verhältnig in der Wahl der Schriften, Gleiche 
zeitige und gemeinfame Wirkfamfeit, Strenge und Gonfequenz der Statu- 
ten [cf. S. 163], Berfamml. des Vereins — der Vorfieher. Früchte 
424: Berminderung der Confumtion, — Gelderfparung, Mitth. der Jus 
fig» Ganzlei in Osnabrüd, Stiftungsfeft, Beſtand des Vereins. Frauens 
Berein. Lefecirkel. Specialia. — 

Die 3 Aemter: Dsnabrüd, Grönenberg und Iburg. Vereine: Belm, 
Rulle, Holte, Melle, Eonfumtion im Amte Grönenberg, vergl. mit den 
Steuer Abgaben. Gesmold, Bennien, Uhlenburg, Neuenkirchen, Iburg, 
Glandorf, Hilten, Hagen, Defede, Rothenfelde, Bramfche, Benne, Vörden, 
Fürftenau, Berfenbrüd, Quafenbrüd. — Herzogth. Meppen 442. 
Meppen, Rüterbrod, Steinbild, Hafelüne, Papenburg. Grafſch. Bent- 
beim 443. Fürſt Aleris von Bentheim, Kirchenrath van Neß. Popu: 
läre BVorlefungen des Dr. med. Stoltencamp, Gildehaus, Schüttorf, 
Neuenhans, Embilchheim, Lage, Nordhorn. Graffıh. Lingen 445. 
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Freren, Lengerich, Bawinkel, Thuine. Beftand der Reform im Landdroſtei⸗ 
Bezirke. Ausſcht. der k. Landdroſtei. UWeberficht über das Königr. Hans 
nover. Fortgang und Beftand der Reform. Ausſchr. des h. Mini: 
fterii des. Innern ©. 450. 


Großherzogthum Oldenburg S. 458. Ueberſicht. Production und 
Einfuhr. Brenuſteuer-Ertrag. Werfteuerte Gonf. 1840. Schnapsgeld 
der Divenburger. Branntwein » Elend. Pauperismus, Straf-Anftalten zu 
Vechta, Unehelihe Geburten, Sterblichkeit. Votum des Oberſt Mosle 
und des Stadtdir. Wöbken. — a) Kreis Dvelgönne S. 471. Bud— 
jadinger. Statuten. Aufruf. Amts-Aſſeſſor Buchholz. V. zu Langvars 
den, Toſſeus, Eckwarden, Burhave, Notenkirchen, Nbbehaufen = Seefeld, 


Ovelgönne. Kreis-Verein. Statuten. b) Kreis Neuenburg ©. 478. 
* Ammerland. DB. zu Apen, Biefelftete, Weſterſtede, Zwiſchennahn, Ede— 


wecht, Raſtede, Varel, Schweiburg- Jahde, Neuenburg. c) Kreis Je: 
ver ©. 482. Kniephauſen. d) Kreis Didenburg 482. V. zu 
Dlvenburg, Stadtdir. Wöbfen. Statuten. Anerfennung der h. Regie 
rung. Ginfadung. Beſtand des Vereins. Mäßigfeit beim Militair und 
günftige Folgen, Vorſtand und Verſammlungen. Wardenburg, Holle. 
e) Kreis Delmenhorft 490. Hude, Delmenhorft, Berne, Haßbergen,, 
Stuhr. ſ) Kreis Vechta. Kreis Kloppenburg 492. — Olden— 
burger Central-Verein. Tendenz, Statuten, Gentral-Berfammlungen. 
Der Branntwein-Feind. Fortgang und Beftand der Reform ©. 500. 

Das Fürftenth. Eutin ©. 501. Lübeck. Statuten. Anerkennung 
ver h. Regierung. Jahrsbericht ald Mufter. Zahl der Wirthe und Krüs 
ger im -Fürftenth. Volkoſitte. Gutachten der Aerzte. Säuferwahnfinn. 
PBauperismus in Eutin. Griminaliftifche Statiſtif. Die Gefangen-Anftals 


- ten zu Glückſtadt. Paftoral-Gutachten. Juridiſches Gutachten der Ober: 


4 


. 


+ 


Gerichts: NRäthe Schirach und Nickels. Fortgaug der Reform. Mor: 
ftand, — Schwartau. Früchte. Zuſtand der Reform im Großherzog: 
thum ©. 517. 

Das Großherzogthum Medlenburg ©. 518. Schwerin. Die 5. 
Staats: Regierung und Bierfteuer-Bill. Vota des patriotifchen Vereins. 
Das Kartoffeln» Brennen und Kartoffeln » Gift (Solanin). DB. zu Bügow, 
Vereins » Befchlüffe, Br. - Gannibalismus. Strelik 524. 


5. Das Herzogth. Holftein:Zauenburg S. 524. Ueberficht. Brannt: 


wein - Barbarismus. Kiel, [Harms Warnungsruf S. 648.] 


6. Die hanfeatifchen Freiftanten ©.526. A. Hamburg. Borbemer: 


fungen, Gonfumtion, Zahl der Schenfwirthe, Brauerei, fonft und jeßt. 
Schnapsgeld der Hamburger. Bericht des Armen = Goflegii, Säufer: 
Mahnfinn, Unglüdsfälle. Allg. Krankenhaus. Juridiſche Notizen, Straf: 
und Arbeitshäufer, Eheſcheidungen wegen Trunffälligkeit, Uneheliche Ge: 
burten. — Gründung des Vereins 533. Statuten, Proviforifcher Zus 
ftand, Schwierigkeiten. Wortgefegte Thätigfeit des Vereins. Vereins— 
Schenken. Verbot des Schnapsfchanfs auf öffentl. Baupläten. Vereins— 
Verfammlung. Miderfiand der Schenf- nnd Bordell-Wirthe durch be— 
trunfene Pöbelhaufen. Botum des Kirchenraths van Neß zu Bentheim 
über die Emeute. Unerwartete Fortichritte. Rath und Bürgerichaft heben 
die Malz »Nccife (Bierftener) auf Die Branntw.-Ration beim Militair 
abgeichafft. Mittel 547. Thätigkeit der Prefie, Belehrende Schriften, 
Verbände, Partial-VBerfammlungen,, Borftand und Affiitenten pro 1841. 
Amtl. Gutachten der Netzte des Krankenhanfes, Votum des Dr. Stam— 
mann. — Amt Rigebüttel S. 550. Br.-Gonfumtion, Neltefter 
Verein in Deytfchland. Statuten. Committee. P. Walther. — B. Frei— 
ſtaat Lübeck. Gemeinnügige Geſellſch. Vorleſung des Dr. Pauli. 


— XXXIMN — \ 


Bereine, Statuten, Regierungs- Mafregeln und Verordnung. Die Schlu- 
tupper Fiiher. — C. Freiftaat Bremen ©. 562. ®. zu Bremer: 
haven, Gonfumtion. Statuten. Belt. der hanſeatiſchen Vereine. 

7. Die lippifhen Fürſtenthümer S. 567. A. Lippe-Schdum: 

burg. Büdeburg. Der Wunſch nach der Reform geht aus der Mitte 
der Bürger hervor. Gemeinfame Wirkjamfeit aller Stände. Statuten. 
Vorſtand. Beſtand. Silbeck, Stadthagen, Steinhude. Mitwirkung der 
fürſtl. Regierung. — B. Lippe-Detmold 576. Votum der Fürſtin 
Pauline. Brennereien. Production. Schnapsgeld der Lipper vergl, mit 
andern rer Lipper Magazin. Ganzleirath Petri. Detmold, Uffeln, Gut⸗ 
achten des Med.-Raths Hafle, Ofterholz, Langenholzhaufen. Die Arbeiter auf 
dem Teutberge n. Hr. v. Bandel. Fortg. der Ref. in d. Lippifchen Fürft. 

8. Das Herzogth. Braunfhweig 587. Braunfchw. Zuftände, Brenn: 

fteuer-Grtrag, Gonfumtion. Gutachten von Beamten. Grünenplan, Bruns 

fenjen, Garlshütte. Werfhaus zu Bevern, 

Die heffifhen Länder 597. A. Heſſen-Kaſſel, Grafſch. Schaum: 

burg. GonfiftorialsRefer. zu Rinteln. B. zu Fuhlen. B. Heſſen— 

Darmftadt 598. Pf. Ritter in Odenwalde. Oberheflen, Gonfumtion. 

B. zu Grünenberg, Nivda, Laubach — Rheinbaiern 599. Wal: 

ded 599. Regierungs » Ausfchreiben. . 

10. Die fähfifhen Lande. A. Das Könige. Sahfen 600. Prinz 
Johann: Erfter Mäßigkeits-Ruf in Deutfchland! Einladung des 
königl. Leibarztes Dr. Carus. Statuten. B. Sahjen-Weimar 604. 
Wölfis bei Gotha. — Deſſau — Reuß — Schwarzburg — Anhalt. 

Zugabe: Süddentfchland: A, Würtemberg 607. Dr. Röſch, Zus 
nahme der Gonf. Dr. Wörz DB. zu Schweuningen. — Geſetzgebung. 
B. Königreih Baiern 609. Berordnung den Klein-Verkauf 
des Br. beir. O. Deftreidhifche Kaiferftaaten. Böhmen — Illyrien. 

Refultat und Schlufbemerfungen 611 —645. 

Sendſchreiben an bie Freunde der Mäßigfeits-Reform in Deutfchland 646. 

Tabellen and Litteratur. Beilage wider die Opium Furcht, 


Neal: Gnder. 

1. Verordnungen und Ausfchreiben ber 5. Regierungen und 
Behörden. [Neliere: Herzog Ernſt Auguft von Kalenberg S. 5. Biss 
thum Desnabrüd 6. Friede. Wilhelm I. von Preußen 7. Georg IE ven 
Hannover 7. Friebe. Wilh. IIE v. Preußen 1803 ©. 17. Fürftin Bauline v 
Lippe: Detmold 1802, ©, 577. Regierungs- Maßregeln in-Preußen 1835. 
1836, ©. 22. Reg.» Mafregeln in Hannover 1830— 1836, ©. 24.] 
Br. im Landheere der amerif. Freiftanten abgejchafft 1833. Verbot des 
Dr.» Detailhaudel in Maflachufetts 63. Branntwein-Berbote unter den In⸗ 
dianern 67. Verbot des Br. - Handels auf den Sandwiche:Infeln 68. Ber: 
bot der Opium: Einfuhr in China 83. Verordnung gegen die Brennereien 
in Siduey 85 und auf dem Borgebirge der guten — 86. Einfuhr 
des Br. im ſchwediſchen Nord- und Lapplande verboten 1840, 115. Legie- 
latives ans Schweden 116. Berfügung gegen bie Vereine in Livland 
1838, 119. Der Kaifer Hebt das Verbot auf 1840, 125. Nusfchreiben 
des Miniſters von Rochow empfiehlt die Stiftung von M.- Bereine 1837, 
146 und 159. Grlaffe aller Präfivial - Negierungen und der Gonfiftorien 
159 ; des Oberpräfidii von Oft: und Weſipreußen 160, des Gonfiftorium 
für Preußen ©. 606, des Schul-Gollegii der Prov. Braudenburg 203, der 
Fönigl. Regierungen: zu Potsdam 204, zu Pofen 218, zu Breslau 219, 
zu Oppeln und Liegnig 220, zu Grfurt 223. Ausſchr. des Oberpräfibii v. 
Weftphalen 231, der Neg. zu Minden 231, zu Arensberg 237, zu Düffel- 
dorf 240, Verfügung des Ober-Proc. Beſſel zu Eleve 241. Ausfchr. der’ 
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f. Lauddroſtei zu Aurich 374, zu Osnabrück 396 und 447. Berfügung des 
Magiftrats zu Osnabrück 400. Grlaf des Weihbiſchoſe zu Osnabrück an 
bie Geiftlichkeit 391 und 418. Faften - Mandat 393. Gircular des evang. 
Gonftftorii zu Osnabrũck 395 und 419, des reform. Kirchenraths zu Bent: 
heim 396. Ausfchr, des k. Minifterii des Innern zu Hannover 450. Refer. 
der Regierung zu Oldenburg 484 und 498, der Regierung zu Eutin 505. 
Geſetzvorſchlag der Regierung zu Schwerin wegen ber Bierfteuer 518. Ber: 
bot des Branntwein = Schenken auf öffentl. Banplape in Hamburg 538. 
Bierftener in Hamburg abgeichafft 547. Br.» Ration beim Militär abge 
Ihafft in Hamburg 547. Verordnung des Senats zu Lübeck 558. Nusfchr. 
der fchaumburgfchen 575 und der livpifchen Negierung 586. Nusichr. des 
kurfürftl. Confift. zn Rinteln 597. Ausfchr. der fürftl. Regierung zu Wal: 
bet 599. Berorbuung des Königs von Baiern über Mäßigfeits » Unterricht 
in den Schulen 645, desgl. Verordnung v. Jan. 1840, daß der Detail: 
Handel mit Br, nur mit befonderer Gonceflion erlaubt fei 609, 

2. Aertzlihe Gutachten Dresdener Sanitäts: Gollegium 10. Hufelaud 
14. Medic, Gefellfch. zu Maflachufetts und Neuhampſhire 53. Gutachten 
der Londoner Nerzte 101, .de8 Dr. Gordon am London =Hofpitale 101. Die 
medic, Gejellich. zu Bern 125. Gutachten des Kreis: Ehirurgus La Roche 
in Bentjchen 215, des k. Medicinal : Gollegii in Pofen 618, N. Votum 
des Hofmed. Dr. Afchendorf 406, der Kraukenhaus-Commiſſion und des Hofined. 
Dr. Bezin in Osnabr. 403, der Nerzte von Osnabr. 404, des Dr. Himly in 
Gelle 628, Dr. Mevyerftein im Hoyalchen 322, des Ob.Med.-R. Stieglik in 
Hanuever Borr. XIX., der Nerzte zu Etade 627, der Aerzte zu Gutin 507. 
Gutachten der hamb. Kranfenhaus» Comm. 548. Botum des Dr, Stammann 
in Hamb. 548 (cf. die Vota des Dr. Schmidt mıd Dr, Rotenburg in Hamb.), 
des Leibarztes Dr, Garıs in Dresd. 601, des Ob.:-Med.:R. Dr. Hafle in 
Ufeln 578, Dr. Roſch 627, Dr. Ehrmann und Dr, Lippich 610. 

3. Juridifche Bota uud Notizen WBolizei-Depntation in Hildeshein 32. 
Botum der 3 PBräf. von Nordamerifa 56. Votum des Prüf. Jefferſon 56, 
des Dr. Julius 64. Gutachten chineflicher Staats-Beamten 80. Statiftif 
der Verbrechen in England 97. Gutachten des Jnuſtiz-Raths Dr. Straf 
150. Jurid. Statitif von Preußen 152. Branntwein-Trinfen unter Kin: 
dern 154. Jugendliche Verbrecher 155. Urtheil des Magiftrats zu Berlin 
202, zu Osnabrüd 410 und zu Hannover 304, Gutachten des Oberft 
Mosle, Commandeur bes Landor.-Gorps und des Stabtdirector Möbfen in 
Oldenburg 468, des Amts-Aſſeſſor Hauß 323, der Juſtiz-Canzlei zu Osna— 
brück 426. Juridiſche Notizen von Gutin 509, Gutachten ber Oberge- 
richts- Räthe Schirach und Niels 510. Jurid. Notizen aus Hamburg 532. 
Vota Brannfchweigicher Beamten 591. 

: Panperismngs: In England 92. Gutachten des Armenhaus:Director in 
Edinburg 102. Pauperismus in Eutin 509. Bericht des Armer Sollegii 
in Hamburg 530, in Hildesheim 328, in Hannover 311. 

. Mäßigfeit im Militair. Amerif. Landheer 57. Marine 56. Grob. 
der Feltung Gisni 71. Mäßigkeit unter den engl, Seeleuten 99. Günſtiger 
Einfluß in Oldenb. 487, in Osnabr. 430, bei den Herbitübnngen vor Hann. 292. 

6. Bertheilung belehrender Schriften, Borlen 52. Neuyork 63. 
König v. Schweden 114. König v. Prenfen 10,000 Ex. u. h. Min. 
des Junern 1000 Gr. 245 md bewilligt -Porto-Freiheit 248. — K. 
‚Min. des Imeru zu Hannover verth. 6275 Er. 421; v. General-Bericht 
1500 Er. 408: umterftügt die M. - Zeitungen zu Osnakr. md Stade 282. — 
KR. Landdroſtei Osnabrüct verth, an Städte uud Aemter 6800 Er. 421, A. Orc: 
neuberg 5000 Gr. 436. Harz 900 Er. 368, B. zu Hamb. 25,500 Gr. 547. 
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Geſchichte der älteren, aber erfolgloſen 
Kämpfe gegen die Brauntwein— 
Völlerei. 
(— Man fordert „Mäß igung“ im Branntwein⸗Genuſſe.) 


1. Erfter Abfchnitt. Aeltere Bemühungen in Nord: 
Deutfchland. ' 


Man darf nicht glauben, daß man erft in unferen Wagen in 
Deutihland aufmerkfam geworden fei auf die, mandjfaltigen 
Nachtheile, welche der Branntwein hervor bringt. . Vielmehr hat 
man vor demfelben gewarnt, feit er als „Getraͤnk“ in Gebrauch 
fam. Ja erleudtete Regierungen, befonders die der beiden 
grö Bern Staaten (Preußen und Hannover), waren fehön feit 150 
Sabren eifrig bemübt, auf legislativem Wege die aus 
dem Branntwein:Zrinken entitehenden fehr fühlbaren Nachtbeile zu 
entfernen. Man fand diefe jedoch nur in den gröberen Aus— 
bruden de Trunkſucht und die ergriffenen: Maafregeln 
waren Daher nur gegen die Unmäßigkeit gerichtet. Indeſſen 
erreihte man nichts! Man mußte fi daher zu immer 
fbärferen Gefesen und Verfügungen bequemen, und bennod 
Rieg das ſchon überfluthende Verderben! — So entihloß man 
ſich jest endlich, zur Erreihung derfelben Abfiht, ein ande— 
red Mittel zu wählen: man griff das Uebel in feinem 
Grunde an und drang auf die völlige Abftellung bes 
Branntwein »Trinkens, um auf folhe Weife den Ausfchweifungen 
vorzubeugen, zu welchen jene Gewobnbeit fo leicht und fo Viele 
binführte. — Ueber jene ältern, fehr wohlgemeinten, aber 
leider ganz erfolglofen Maaßregeln in Nord-Deutſchland foll nun 
zuerft in der Kürze berichtet werden. 


$. 1. Die Einführung des Branntweins ald Getränk. *) 
1630. 


Als Rhazes und andere arabifhe Aerzte den erſten Spi— 
ritus durch die neu entdedte Kunft zu deftilliren gewonnen hatten 





”) Unter Branntwein verfteht man alle, durch Deftillatiou. (Brennen) ge: 
wennenen Geträufe: den gemeinen Schnaps (aus Kom und Kartoffeln 
gebrannt), den Rumfchuaps (aus Zuderrohr und Syrup gebrannt), 


Böttcher’s General⸗ Bericht. 1 
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(um3 Jahr 1000 nad Chrifti Geburt) und man eigentlich nicht 
wußte, wozu diefer Spiritus nugbar fei, erhielt er den Namen 
Al-cohol, d. h. Schminke, weil er wie diefe die Wangen trüge- 
rifch roth färbt. Man hat ihn alfo für einen Betrüger gebal- 
ten vom Anbeginn her! Indeſſen bald erfannte man, daß er 
ein Gift fei, und gewiß Niemand dachte daran, daß er jemald zu 
einem allgemeinen Volksgetraͤnke herabſinken werde. Nachdem 
man feine giftartigen Wirkungen erfannt hatte, begann nun fein 
a iaie er Gebrauh. Denn fo wie Krankheit und Ges 
fundheit Gegenfäge find, fo ift auch dasjenige dem Menſchen in 
Krankheitsfällen häufig heilfam, was ihn im Zuftande der 
Geſund heit ſchaͤdlich iſt; daher bekanntlich fo viele Gifte in den 
Apotheken verbraucht und von den Aerzten zur Rettung der Kranken fo 
—* eich verwandt werden.“) Die Verſetzung der gebrannten 
Waſſer unter die Arzemei-Mittel, war alte deren erfte VBerur- 
theilung ald gemeined Getränf für den Gefunden! 

Als nun, unter den arabifchen Aerzten **) ums Jahr 1200 nad) 


ben Arrar (aus Reis zuerft v. d. Atabern gebr.), ven Gognac und Franz-= 
branntwein (aus Beinträern gebr.); — ferner die Mifchungen: Likör, 
Grogu.Punfdh. Da man durch das Deftilliven nur den Spiritus (Alcohol), 
nicht aber die ermährenden Theile, aus den Früchten ziehet, fo enthalten’ die 
gebrannten oder beftilliten. Getränke feine Nahrungstheile, fondern nur Spi- 
ritus, daher man fie vorzugsweife die pirituöfen Getränfe nennt. Im ge: 
meinen Leben heißen fie auch wel higige oder ftarfe Getränke, 
weiß fie das Blut fo fehr in Wallung fegen, und den Körper und Geifl 
des Menfchen fo ſtark angreifen. — Gegen biefe nahrungslofen und 
fpirituöfen Getränfe find die. Mäßigkeits: oder Enthaltfamteite: 
Bereine gerichtet. — Weſentlich unterfchieven von diefen gebramten Ge: 
tränfen find die gegohrenen Getränke (Mein und Bier); fie führen au cd 
nährende Stoffe bei ſich, und ber geringere und gebundene Antheil 
vom Geiftigen, welches fie bei fich führen ift fein Alcohol, (welches ein 
Kunft- Product ift), fonden es ift ein Weingeift, ein Natur: Pros 
duct. So unterfchelden wenigftens die neuern Nerzte ef. die Abhandlung 
bes Profeflors Kranichfeld in Berlin: „über den Unterfchieb des Geis 
fligen im Weine und im Branntwein. Berlin 1838. Die al 
foholgift-haltigen Getränke find für den Gefunden an fich ſchadlich, bie 
meingeifthaltigen Getränfe werden es erft durch das Uebermaaf. Das 
her verbieten bie Mäßigfeits- Vereine den aufermebicinifchen Gebrauch ber 
erfteren gänzlich; und unterfagen bei dem Gebrauche der leßteren nur das 
. * rmaaß. cf. Das Maͤßigkeits-Handbuch S. 130. und den Patrioten. 
*) Der Prof, Jörg fagt in feiner Einleitung zu den Mineralien, daß das, was 
bie Heilfräfte eines Mittels in Krankheiten gewähre, auch den gefunz 
den Menfchen in feinem Befinden umflimme und krank make. cf. 
Scönlein’s allg. u. fpec. Pathologie S. 313., der eine Reihe von Krank: 
heiten anführt, bie aus dem häufigen Gebrauch v. Gamille, China, Valeriana ıc. 


entftehen. 

») Sie fcheinen überhaupt ſtarke Medicamente geliebt zu haben, wenigſtens 
machten fie au vom Opium einen vielfältigen Gebrauch. Das Opium 
(„Mohn: Schnaps") wird bekanntlich auch aus Planzenftoffen bereitet 
und wirkt ähnlich wie ber Branntwein, daher es auch unter die betäu- 
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Chrifti Geburt feine medicinifche Anwendung immer allgemei: 
ner geworden war, gebrauchten fie denfelben in den Krankheiten, 
wo die neuern Aerzte die verfchiedenen Arten und Bufammen- 
fegungen von Aether und Naphtha verordnen, eine Art der: 
ſelben, »die hoffmannſchen Zropfen« find jedem Xefer wohl be: 
kannt. Da die hier genannten feineren, flüchtigeren und bes 
Isbenderen Arzeneimittel damald noch nicht erfunden waren, fo 
laßt ſich leicht denken, wie wichtig für jene Älteren Aerzte das neu 
entdedte Mittel fein mußte. *) Die Kunft, diefen wichtigen und 
belebenden Spiritus zu bereiten, wurde lange als ein großes Ge— 
beimniß behandelt. Daher mochte ed denn fommen, daß auch die 
Kreuzzüge, welche einen fo regen Verkehr mit dem Morgenlande 
veranlaßten, keine nähere Nachrichten über diefen Gegenftand 
verbreiteten. WBielmehr ward er erft auf dem Wege des Handels, 
und zwar durch die Ztaliener, weldhe damals den MWelthan- 
del inne hatten, befannt. Sie nannten dieſes neue Medicament 
aqua vitae, d. h. Lebens-Waſſer, weil ed nad) feiner Erſtwir⸗ 
tung die Lebenöthätigkeit fehr erhoͤhet. So wurde jener Spiritus 
und die Kunft ihn zu bereiten erft im 14ten Jahrhunderte end= 
li im ſuͤdlichen Europa bekannter, befonders durch Arnold de Ville 
neuve, einem Arzte zu Montpellier und durch deffen eben fo berühmten 
Schuͤler Reimund Lull (um 1350). Das neue fehäsbare Medi: 
cament verbreitete ſich nun durch alle Länder Europa’s. 
Bon Italien aud ward ed den Engländern befaunt, rechts 
bin verbreitete ſich fein Gebrauch zunädhft in den DOeftreichifchen 
Erbländern, in Sllyrien, Eroatien und Ungarn. Die Une 
garn gaben ihn fhon 1550 den Arbeitern in den Bergwerken, 
um fie durch Died Meizmittel bei ihrer Arbeit anzufpornen ;. die 
Engländer gaben ihn ihren in Holland kämpfenden Truppen 
(1580), um fie zu den beſchwerlichen Anftrengungen des Kams 
bed zu ermuntern. Dies find die erften Beifpiele daß man 
iin Gefunden reichte, aber man behandelte ihn doch noch 
bald als Medicin: als Herzftärfung für die Erſchoͤpf— 
ten. Die Franzofen brannten ihn bald aus den Traͤbern der 
Beinbeere, daher er den neuen Namen „gebrannter Wein” 
belam und ald man 1550 die Kunft gelernt hatte, den fchlechten 
Bein zu verbeffern und alfo auch die fchlechten Trauben zu bes 
auben, fo fing man an, jenen Spiritus aus andern Früchten zu 
reiten, befonderd aus Roggen und Weizen, wodurd der felts 
hıme Name Korn-Branntwein entftand. Jedoch in Nord— 
Deutſchland ward er noch immer mit den übrigen Apothe— 
beuden Gifte gerechnet wird. Da das Opium bei den Morgenländern 
(Türfen, Ghinefen »x.) als Mittel der Berauſchung gebraucht wird, tie 
bei uns der PBramutwein, fo iſt mit ber Verbreitung der Mäßigfeitss 
Grundſaͤtze auch dem Opium ber Krieg erflärt worden (Eiche unten China.). 
) Hieraus erhellt auch, warum die neuen Herzte erflären, daß man jept 
den Branntwein auch in der Medictn gänzlich entbehren und durch paflen- 
dere Mittel volllommen erfeßen könne. ir 
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fer:Waaren eingeführt und erſt ſpaͤter ſank fein Gebrauch zu ei: 
nem gemeinen Getränke herab. 

Dies geichah in Nor d = Deutichland erft 100 Jahre nad) der 
Reformation, nämlich während des 30jährigen Krieges, 
nachdem die obfiegende Partei, welche aus den [üblichen Län 
dern herabgefommen war, nad der Schlacht bei Lutter am Ba— 
venberge (1626) ganz Niederſachſen eroberte und befeßte 
(1630). ) — Im Gefolge des Kriegs it immer unordentliche 
Lebensweiſe: die Völker aber, welche während des Dreißigjährigen 
Krieges aus den füdlihen Ländern Europad über Nord» 
Deurfchland hineinbraden, fuchten in den Apotheken (welche da= 
mals auch die Stelle der Wein: und KaffeesHäufer vertraten) bes 
fonders jene Spiritus:Flafben auf: entweder um in denfelben 
einen Erfaß für den Wein (welder ja ein Product des 
Südens ift) zu finden, oder aber weil man im ſuͤdlichern Eu— 
ropa damals fhon angefangen hatte, diefen Spiritus ald Ge— 
tränf zu mißbrauchen. Died war alfo der Anfang jener gro: 
fen Veränderung in Nord=Deutichland, daß Branntwein aud) 
von gefunden Menfhen ald Getränk und um des Genuf: 
ſes willen genommen wurde. 

So feltfam diefe Erfcheinung auch war und fo gewaltig deren 
Folgen auch gemefen find: fo hatte fie doc damals auf unfere 
Vorfahren noch gar feinen Einfluß. Die große Maſſe des 
Volkes erbielt wol nicht einmal Kunde von jener feltfamen 
Neuerung. Der ehrfame Bürger und Bauer Nord: Deutfchlands 
blieb bei feiner alten Gemwohnbeit d. h. beim Biere und in den 
Städten, die von jenen Fremdlingen befegt waren, nahm man 
ein offenbare8 Aergerniß an diefen »ausbündigen Rauſchen z« 


*) Es iſt fehr fchwierig, das Datum anzngeben, wann etwas Neues zuerft 
zur allgemeinen Sitte wurde. Dies geichicht durch Nachahmung und 
fommt nah und nad. Gefchichtlich ſteht feſt, daß vor 1500 ein 
Landgraf Morig von Heffen einen Mäßigkeits-Verein ftiftete, wonach jedem 
Mitgliede nur 7 Humpen, Wein (etwa 2 Flafchen) bei jeder Mahlzeit er— 
laubt wurde. Der Genuß des Branntweins war in den Sta— 
tuten ftreng verboten: biefer galt damals noch allgemein als ein 
medichnifcher Spiritus, — Spüter ftiftete Siegmund von Dietrichftein am 
22ſten Junius 1517 zu Gräg in Steyermarf den St. Chriſtophs- oder 
Mäpigfelts-Drben. Gr war gleichfalls nur gegen das Bollfaufen, 
und zwar nur gegen bie Bollerei in Wein gerichtet. — Werner 
finden fich in den Reichs: Polizei: Ordnimgen von 1512 und 1548 Ber: 
bote gegen das Schwören, Fluchen, das Zutrinfen und die Voͤllerei. Wir 
haben fie nur im Nuszuge gelefen und wiſſen nicht, ob in denſelben 
fchon des Branntweins Grwähnung gefchieht. So viel ift gewiß, daß der 
Branntwein von Süd-Europa aus füch verbreitet, und daß er in 
Süd-Deutfhland fchon bekannt war, als man ihn in Mord 
Deutihland nod nicht kannte. Für das Lebtere wird im Allgemei- 
nen das obige Datum (1630) richtig fein, ſelbſt dann, wenn es fich finden 
follte, das einzelne fireifende Ritter und Herren ſchon früher denjelben auf 
ihren Fahrten kennen gelernt hätten. 
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man verabfhenete eine Wöllerei, welche fich eines Heilmittels 
zu ihrem fündbaften Zwecke bediente und floh vor einem bren- 
nenden Spiritus, von dem man ſah, daf er die Menfchen fo wild 
made. *) 


$. 2. Branntwein-Edicte vor und nad) 1700. 


Doch trotz des Erſtaunens und der Empörung uͤber jene 
Neuerung konnte es doch nicht fehlen, Daß auch Einbeimi- 
[he da$ neue Genußmittel Fofteten, zumal da das anhaltende 
Kriegegetümmel auch die Eingeborenen zu einem unordentlicen 
und wüften Leben oder mol gar zu einem Werber und in die 
Mitte der Fremden binführte. As nun der Frieden zurüdge- 
kehrt mar (1648) fab man aud bier zu ande ſchon folce, 
mwelhe den Branntwein tranfen. Jedoch maren ed nur einzelne 
Benige, und namentlih nur die Schlemmer, melde von den 
Ftemden diefe üble Gewohnheit angenommen hatten. Obwohl 
die damalige Conſumtion noch fo geringfügig, ja (im Berhäft- 
niß zu der heutigen) völlig unbedeutend mar, fo bielt man biefe 
Neuerung dennoch für fo verwerflich, daß fie immerfort ein Ge: 
genftand des allgemeinen Haſſes aller Beflern blieb. 
Keinem aber fiel ed ein, dad Branntwein Trinken für notb- 
wendig zu halten! Wie hätte man auch auf diefen feltfamen 
Ginfall fommen können, da man vom Anfang der Welt 
ber bis dahin ohne ihn feine Arbeiten vollendet und feine Fefte 
gefeiert hatte? Im Gegentbeil erfchien die neue Sitte fo abſche u— 
lid, daß felbft die Fürften und Geſetzg eber von derfelben Kennt: 
niß nabmen. Es ergingen in den meiften Ländern Nord— 
Deutfhlande, kurz vor und nah 1700, Branntmwein:- 
Edicte. Denn jeder außer-mediciniſche Gebrauch jenes Spiritus 
galt für nichts anders ald eine Voͤllerei. 

Eins der erften und beften Edicte erfchien vom Herzo 
Ernft Auguft von Kalenberg (1691). Diefer Fürft, 
defien Andenken durch den erworbenen Kurhut, durch die ein- 
aeführte Erftgeburt bei der Erbfolge und endlich durch die Auf- 
fellung eines gerechteren Steuerfußes in unferem Lande unfterblic) 
geworden ift, dieſer glüdlibe, große und allgemein gütige Re— 
gent **) uͤberſah nichts, was das Wohl feiner Untertbanen wahr: 
baft förderte. Der Eingang feined Edictes lautete alfo: 

Reilen zu vernehmen gefommen, daß der Branntmwein vom gemeinen Manı 
ſciet nicht mehr als Arznei, als wozu er doch eigentlich erfunden und verordnet 
werden, fondern als ein gemeines Getränf, mithin als ein Mittel und Im- 
frıment zur Völlerei gebraucht; diejenigen aber, die ſich einer folchen mörberifchen 





*) Befonders hielt man es für eine Sünde, daß man ein Eſſen in ein 
Trinfen verwandelte. Das Kom beftillirte man, wie bemerft, feit 1550. 
) Epittlers Worte. Überhaupt ift auffallend, daß alle diejenigen Fürften und 
Regierungen, welche der verberblichen Volls-Eitte des Branntwein-Trinkens 

entgegen wirkten, auch fonft zu den ausgezeichneten gehören. 
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Gewohnheit ergeben, dadurch endlich um Ihre Gefundheit, Wis, Verſtand und zeit 
liche Wohlfahrt kommen, als wird feſtgeſetzt, u. ſ. w. 

Es wird nun den Mirthen befohlen, durchaus feine Branntmwein-Gefellichaf- 
ten zu halten, noch Branntmwein-Gäfte zu leiden und an Niemanden, der Bramnt- 
wein zu trinken dahin kommt, mehr als für 1 Mor. au Kombramntwein; an 
Franzbranntwein und flarfen Aquavit aber nicht mehr, als für 1 Ggr. zu reichen, 
bei 20 Rthl. Strafe; das Branntwein-GBorgen wird verboten, und gerichtlich 
foll auf Klagen an Branntweinfchulden nur ein Thaler paſſiren. Zugleich 
wird Jedermanı ermahnt, fich alles Ueberfluffes und der BranntweinsTrunkenheit 
u enthalten, Alles unter ernſter und unausbleiblicher Strafe. Die Obrigfeiten 
Follen die BranntweinsHäufer fleißig vifitiven und bies Verbot überall ange: 
fchlagen und von den Kanzeln verfündiget werben. (cf. die Gefchichte des Brannt: 
weine, ein Warnungsbüchlein sc. Hildesheim bei Gertenberg 1839. 8 Gyr. ©. 19.) 


Im benahbarten Bisthum Osnabruͤck im weftphälifchen 
Kreife erhoben ſich um diefelbe Zeit (1695) gegen den entftande- 
nen Mißbrauch die Landſtaͤnde. Merkwuͤrdig ıft babei, daß dieſe 
nicht bloß, wie dad obige Edict, den unmäßigen Genuß, fon: 
dern auch überhaupt dad Trinken des Branntweins befämpften, 
indem fie auf die völlige Wiederabfhaffung, ded Branntweins 
binarbeiteten. Sie forderten nämlich, »dem überbandnehmenden 
Branntwein:Trinfen mit Bufhlagung der Keffel zu wehren, und 
fogar dad Verkaufen des Branntweins zu verbieten.« Befon- 
ders in den Befchwerden der Stände vom 30. November 1695 
ward begehrt: 

„Nachdem das Branntweins Brennen und Verkaufen fo gewaltig einge: 
riffen *) — — wodurch nicht allein das Gehölz verbauen, deſſen Preis in der 
Stadt Dsnabrüd und den übrigen Landftädten, Flecken und Dörfern gar hoch ge 
fliegen, fondern auch Hauptfächlich das liebe Getreide dem gemeinen Manne zu 
feiner Leibesnahrung entzogen und unnübßiglich zum Branntwein verbraucht 
wird, von deſſen ummäßigen Saufen fich je mehr Gelegenheit durch die vielen 
Brenner und Berfäufer hervorthue, defto mehr Geld dadurch conſumirt, Hauer 
und Ader-Arbeit an die Seite gefeht und endlich Witz und Geſundheit verfoffen 
wird: fo wollen die Osnabrückſchen Stände in Unterthänigfeit gebeten haben: 
dem Branntweins Brennen und Verkaufen **) zulänglich Ziel und Maß 
zu fegen“ — worauf auch folches 1698 vom Domeapitel sede varante gänzs 
lich verboten wurbe. ***) 


*) So eutrüftet war man über die Neuerung, daß man fie ganz entſetz lich 
fand ; obgleich der damalige Verbrauch gegen den jebigen faum in Betracht 
fommen fonnte. 

**) Hierdurch mußte dem Branntweins Trinken gänzlich ein Ende gemacht wer: 
den! — 68 erfchienen in Altern Zeiten mehrere Verbote gegen das Bren- 
nen, auch drohete das Volk wohl die Branutwein-Keſſel zu zerfchlagen; ins 
beffen habe ich noch nirgends einen fo durchgreifenden Antrag auch gegen 
den Handel mit Branntwein gefunden, wie diefen der Osnabrücer-Stände: 
Perfammlung. Merfwürbiger Weiſe hat man fih auch jegt wieder in 
Dsnabrüd mit großer Begeifterung und mit durchgreifender Strenge für bie 
völlige Wiederabfchaffung des Branntweins erklärt. Was der dortige Weih— 
bijchof, die hohe Landdroftei, der Bürgermeifter, Magiitrat und Bürgerfchaft 
in dieſer Beziehung gethan haben, davon ſiehe weiter unten. 

*) Auch im Bisthum Hildesheim wurde vom KFürftbifchofe Friedrich Wilhelm 
durch cin Derret vom 6. Novbr. 1771 das Branntwein-Brennen verboten 


a I — 


Nicht lange darauf nämlich 1718, alfo unmittelbar nach feinem 
Regierungsantritte, erließ auh Friedrih Wilhelm I. König 
in Preußen, welcher am Hofe feines Großvaterd des Kurfür: 
ſten von Hannover erzogen und ein fireng haushälterifcher Fürft 
war *) ein Edict gegen das Vollſaufen. Es lautete alfo: 

„Bir Friedrich Wilhelm ıc. von Gottes Gnaden König x. fügen hiermit Je 
dermänniglich zu wiflen, daß zwar Gottes Wort das abfchenliche Lafter der Trun⸗ 
lenheit ernſtlich verbietet und die Trunfenbolde von der Hoffnung des Reichs Got: 
tes ausfchließt, nicht weniger fo viel nachbrüdliche Geſetze und Ordnungen, um 
biefem Laſter En fteuern hin und wieder gegeben, auch felbft in dem Duell» @bicte 
Artifel 13, alle unfere Unterthanen ernftlich erinnert werden , fich vor dieſes häf- 
liche, fchädliche und einem Menfchen , gefchweige Chriften, unanftändige Lafter ber 
Böllerei zu hüten; dennoch ſolches Alles bisher diefem verberblichen Unweſen nicht 
abgehelfen ; vielmehr fich gezeigt, daß noch vietfältig durch übermäßige Trun- 
fenbeit fich Leute felbit dem unvernünftigen Thiere gleich gemachet, darüber Mord 
und Todfchlag entftanden und wohl noch dazu wegen folcher Raferei einen Bor: 
wand gefuchet worden, um den verbienten Todes- und andern Strafen zu entgehen. 

Damit wir num diefes fchänbliche Lafter nicht weiter im Schwange geben, fons 
dern mehr und mehr abihaffen laflen; **) Als feßen und ordnen Wir u. |. w. 
Am Schluffe diefes höchft würdigen Edictes heißt es: 

Hr wollen und befehlen auch, daß die Trunkenheit zu feiner Entſchul di— 
gung verbienter Strafen, fonderlich bei Todichlägen und andern fchweren Ver: 
brechen, fürgemwendet oder augenonmen, fondern vielmehr, wenn aus Trunfenheit 
ein Delictum begangen, die Strafe dadurch ſchwerer gemacht werden folle, damit 
Jedermann fehen möge, daß die Trunkenheit nicht die geringfte Urſache der Stra- 
fen geweſen, zu welchem Eude dann in folchen Fällen, wenn es auf Geld =, Ge: 
fängniß- n. dergl. geringe Strafen anfommt , felbige verdoppelt, und wenn das 
Leben verwirket, die Art des Todes gefchärfet, und nach Befinden, anftatt bes 
Schwerdtes der Strang, anftatt des Stranges das Rad, oder andere bergleichen 
Graspiration verfüget werden fol. Gegeben Berlin, ven 31. März 1718. 


Dieſes Edikt ift würdig eines Königs, der nicht bloß ein guter 

ausvater, fondern auch ein wahrer Landesvater war und 

iedrih Wilhelm: Scharfblid überfahb es nicht, daß er dem 
Dr.» Zrinfen entgegen treten müffe, wenn der Geift des Fleißes, 
der Ordnung, ded nüchternen Haudhalt8 und eined geregelten 
Hausregiments von ihm auf fein Bolt übergeben follte. Daß es 
aber wirklich gerade die ausgezeichnetſten und vortrefflichften Re: 
genten waren, welche ibre Aufmerffamfeit auf dieſe verderb— 
lihe Sitte richteten, dies beftätiget fi von Neuem, wenn 
wir bören, daß auh Georg II. von Hannover, (mel 


und 2 Helme mußten an die Obrigfeiten abgeliefert werben, bei 100 Rthl. 
Strafe. 

*) Er ftarb 1740 und Hinterließ feinem Schne und Nachfolger, Friedrich dem 
Großen, eine mit 9 Millionen Rthl. gefüllte Schagfammer. Letzterer ge: 
fand, „daß man im dem arbeitfamen Leben dieſes Kürten und in feinen 
weifen Anordnungen die Duelle des Glückes fuchen müſſe, deſſen fich 
das Königreich erfrene.” 

**) Dieje zuverfichtliche Hoffnung wurde leider zu Schanden, denn biefes vortreff- 
liche Edict, fo ernſtlich es much gemeint war, half dem Unweſen nicht ab, 
das Branntweintrinfen blieb fortwährend im Eteigen!! 
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cher auch in England gegen die Verbreitung des Branntweins 
durchgreifende Maßregeln ergriff) das obenſtehende Edikt des Her⸗ 
ogs Ernſt Auguſt erneuerte und fchärfte (1736) und fogar feſt⸗ 
* (fo ernſtlich war es mit. der Unterdruͤckung der Branntwein⸗ 
Böllerei gemeint), daß 

die Branntwein-Trunfenheit fharf geahndet und bei nicht verfpürter Beflerung 
eriminell follte beftraft und mit Karren, Zucht und Spinnhaus folle belegt 
werben. (Abgedr. in der Gefchichte des Branntweins S. 22 und im Mäfigkeits- 
Handbuhe S. 144.) Im Art. 2. wurde auch feſtgeſetzt, daß Trunfenheit zu feiner 
Gntjhuldigung bei Verbrechen gereichen und daß Trunfene arretirt werden 
follten, wo fie betreten würden. Beide Verordnungen gelten noch im Alt-Hanno- 
verfchen mit Ausnahme der ceriminellen Behandlung der Trunfenheit, welche in 
Werkhausſtrafe verwandelt ifl. cf. Geſetz de 1838. 

Man erjieht hieraus zur Genüge, mit welder Entrüftung die 
Fürften und Väter der Völker auf die verderbliche Gewohnheit hin= 
biidten und mit welchem Nachdrucke man der Branntwein-Böllerei 
zu wehren fuchte. Man erfannte im Branntwein noch immer eine 
Medicin und hielt das Trinken defjelben für völlig „unnuͤtzig— 
lich«. Zugleich glaubten alle obige Gefeßgeber, durch die vonihnen 
ergriffenen Maßregeln werde nun für immer dem Unwefen ein 
Damm gefegt fein! Leider täufchten fie ſich! Mochten die Land— 
ftände klagen und Fürften mit Gefegen und Machtfprücen her— 
vortreten, all diefe Bemühungen ſchlugen fehl: man befämpfte die 
Trunkenheit und verftopfte doch nicht die Quelle derfelben, das 

Trinfen! So beflagenswerth diefes —— war, ſo betraf doch 
dad Uebel damals immer nur noch Einzelne, denn das Brannt— 
weintrinfen war noch zu feiner allgemeinen Volks-Sitte gewors 
den! Meift nur in den Städten fliftete der Branntwein Unheil 
an und ed gab damald noch viele Dorfichenfen („Krüge«), in 
welchen man vom Branntwein noch Nichts wußte, indem man 
fih nur hinter feinem Kruge Bier vergnügte. 

Erft fpäter, während des fiebenjährigen Krieges (1757 bis 1763) 
verbreitete fich der Branntwein auch auf dad platte Land und 
wurde von nun an in jeder Dorfic enfe, troß obiger Gefeße, immer 
fleißiger getrunken! Freilich fchlich fich die neue Sittenur erft auf den 
Gelagen bei Hochzeiten und Kindtaufen (die noch immer Kindel- 
biere hießen) ein und der Branntwein erfchien alfo nur erft auf 
den Feften der Bauern: aber er erfhien doch fhon! Mancher 
trank ihn da zum erften und legten Male, denn daß ſtehen de 
und herrfhende Getränk blieb auch damald noch dad Bier, 
felbft bei den vornehmen und höhern Ständen*) Jedoch nabm 


*) Auch Friedrich der Große (t 1786) trank noch in feinem Raucher-Klubb pas 
Königslutter Bier (Duditein). Nils derfelbe Fürft von den Kaufleuten Kru— 
ger und Comp. in Berlin um Gonceflion zur Anlegung einer Arrac- unt 
Rum-Fabrif gebeten wurde, fchrieb er eigenhändig folgende Refolution ar 
den Rand des Geſuchs: „ich wills den Teufel thun, ich wünfchte, dvaf Das 
giftig garflige Zeug gar nicht da wäre und getrumfen würde.” — Gr ver 
bot auch feinen Garden das Branntwein-Trinken. Gr fcheint alfo auf feine, 
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von nun an die Conſumtion im rafchen Lanfe immer mehr zu 
und vergeblich befämpfte man den. böfen Geift mit Zucht= und 
Spinnbaus, mit Karren= und Kettenftrafen. Mochten Sefete dro— 
ben und Richter vollziehen: nicht die Mäßigkeit, fondern die Un— 
mäßigfeit nahm erfahrungsmäßig zu, fo ſtark und ernftlich fie auch 
verpönt war. Man erjiebt daraus, welche lodende und verfübs 
rerifche Kraftim Branntwein liegt! Obgleich das Getränt damals noch 
für völlig entbehrlich und fchädlich gehalten wurde und die Gewohn⸗ 
beit des Genuffes noch fo neu war; obgleich man andererfeitö zu— 
frieden geweſen wäre, wenn man nur mit Mäfigung getruns 
fen bätte: fo erreichte man doch — Nichts, eben weil man nur 
»Mäßigung« forderte!! — 


$. 3. Gegenbemühungen ums Jahr 1800. 


So wie nun mit der Verbreitung des Branntweind in alle 
Dorfſchenken Norddeutichlands die Sache immer ernfter wurde, 
fo wurden auch die Gegenbemühungen immer ernfter und gemein 
famer. Indem wir lıber diefe jet weiter berichten wollen, bemerfen wir 
im Boraus, daß ed im Allgemeinen noch immer bei derfelben An— 
griffsweiſe blieb: man befämpfte nämlich nur dieUnmäßigfeit 
und wollte nur die gröbern Ausmwüchfe des Uebeld abfchneiden, 
aber die Ur ſache deflelben unangetaftet laffen. Jedoch nabmen 
die folgenden Beftrebungen fibon in fo weit eine andere Form 
an, ald man mehr auf die Ueberzeugung der Gonfumenten 
zu wirfen fuchte: neben Gefebe und richterliche Strafe traten jetzt 
mwohlgemeinteWarnungen vonMenfhenfreunden. Die 
Aerzte waren die erften, welche fich. erhoben: die Verwuͤſtung 
des Branntweind am Leib und Leben liegen ja aud am beut- 


Heldenzügen ähnliche Erfahrungen gemacht zu haben, wie der Oberftlientenant 
Mosle in Oldenburg. Derfelbe fagt in feinen Reden ı. (S. 41.): „Slaubt 
ihe denn, daß den Wächter, den Poſtillon, den Soldaten ein Glas Bramnt- 
wein zur Machtzeit wach erhält und fräftigt? — Im Gegentheil, es macht 
ihn, nach vorübergegangenem augenbliclichen Reiz um fo müder und. fchläfert 
ihn um fo ficherer ein. Gine Schale Kaffee over Thee, ein Glas Warmbier 
oder Gierbier, fo bald er dazu gelangen kann, ja ein Trunf reines Waſſer 
ftärfen und ermuntern ihn dagegen ganz gewiß. — — Ferner fagt er: „Se: 
der Dfficier weiß, daß die kräftigiten und zäheften Soldaten diejenigen find, 
welche gar feinen oder jehr wenig Branntwein trinfen. So bald die eigent- 
lichen Strapazen,, forcirte oder Nachtmärfche, Bivcafs und Gefechte beginnen, 
fann man die Härferen Trinfer fogleich, die ſchwächern nach und nadı 
marobe werben und zurücbleiben jehen. Und in den ent ſcheiden den Gyo- 
chen des Kriege, wo fich Humderttaufende auf dem engften Raume verfam- 
meln, wo die Befchwerben in einem ungehenern Maße zus, und bie Verpfle- 
gungs- Mittel abnehmen, wo die momentane Aufreizung durch ein Glas 
Branutwein ſich noch am eriten rechtfertigen ließe, da — fehlt unter 10 
Fällen 9 Mal auch diefer und die Trinfer finden fich im Augenblide des 
größten Berürfnifies von ihrem Zaubermittel im Stich gelaflen und an bie 
eigene Kraft vertwiefen, die fie fo thöricht vernachläffigt oder vernichtet haben.“ — 


a A: 


lichften vor. Unter den verfchiedenen Stimmen *) beben wir zu: 
erft eine der merfwürdigften, nämlich die ded Dresdener Sa: 
nität8-Collegii hervor (1796). Daffelbe erließ ein Schreiben 
an dad Publifum und zeigte darin die Nachtheile des Brannt- 
weins auf eine fo vollftändige und gemeinfaßliche Weiſe, undrebete 
fo väterlih warnend, daß dies Schreiben ein ehrendes Denkmal 
jened Gollegii iſt, welches damals ſchon fo erleuchtet war, daß es 
den Branntwein veigentlih nur ald Arzneimittel« gebraudt 
wiffen wollte und daher jeden außer mebdicinifhen Ge: 
braud für einen Mißbrauch hielt, ja fogar am Schluffe den 
»Rath« ertheilte, fich ded Branntweins gänzlich zu enthalten, 
oder wenn er ja getrunfen fein müffe, mit 5 bis 6 Theilen Waſſer 
zu verdbünnen. iefes erleuchtete Collegium wies alfo fehon vor 
länger ald 40 Jahren auf den Weg bin, den jegt die Mäßigkeits- 
Freunde betreten! In jener Zeit wurden folhe Warnungen noch 
überhört, dad Maß des Elended war noch nicht voll. Jetzt aber 
wird died merkwürdige Document allgemeiner gewürdiget, möge 
es auch bier faft unverfürzt abgedrudt werden. 


Allgemeines Ausfchreiben des Dresdener Sanitäts-Gollegii 
vom 14. Dctbr. 1796, enthaltend: Belehrung für das Publikum 
von dem großen NMachtheile, welcher aus dem Mißbrauche des Branntweins für 
die Gefundheit und die Seelenfräfte entftcht. — Der Branntweln, er mag aus 
Meinbeeren, Weinhäfen, Weiten, Roggen, Obft, oder jeder andern mehlartigen 


*) Zu den verzüglichiten Abhandlungen und Schriften diefer Zeit gehören 
folgende : 


Daldinger’s Magazin für Aerzte. Band X. Stüd 1. 1788. F. ©. 2. 
MWömpner freimüthige Gedanken über den unmäßigen Genuß des Brannt- 
weins. Im Hannoverfchen Magazin 1801. Std. 86. 87. 

Hufeland, über die Vergiftung des Brannteweins. Berliner Intelligenz- 
Platt 1802. vom 8. und 11. Januar. 

Gollenbufch, Rathgeber für alle Stände. Jahrg. IV. Etd. 2. 

Hübbe, (Paſt.) über die Schädlichfeit des Branntweins als eines gewöhnlichen 
Getraͤnkes. 1807. S. d. Verhandlungen und Schriften der Hamburger Gefell: 
fchaft. Band VII. Nro. 9. Ferner cf. den Reichs-⸗Anzeiger 1801. Std. 285. 
Ueber die, durch die fupfernen Röhren hervorgerufenen Grünfpann = Ver- 
giftungen (of. Mäfigfeits-Handb. S. 56.) ſprach man gleichfalls ſchon damals, 
und empfahl eiferne Brannteweinblafen. S. den Reichs: Anzeiger 1799. 
&t. 215. 244. 245. — Ferner 1800 Std. 12. 25. — 1801. Ste. 
273: Weber die Vergiftung des Branntweins mit metallifchen Theilen. 

W. ©. Plouquet Warmmg vor einem in manchem Branntwein enthal- 
tenen Gifte (Grünfpan). Tübingen 1780. 

Scherf, Archiv der mebicinifchen Polizei. Band VI. 

Collenbuſch Wochenblatt. Jahrg. 1796. 

Neues Hannoverfhes Magazin 1804. St. 12. 

Tromms dorf's Almanach der Fortichritte sc. Jahrg. XIII. S. 327. 
Gegen diefe ärztlichen Warnungen erhoben fi zwei — Deconomen! 
Deconom. Hefte 1799. Nro. 4. ©. 325. seq. „Ueber die Unent- 
behrlichkeit des Branntweins x." In Antwort auf Hufeland’s Schrift sc. 
von dem Pächter Jobſt. Pyrmont 1802. 
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Frucht durch Deftillation erhalten worden fen *), er mag Lilör, Aquavlt, Arraf 
oder Rum, Franz = oder Kornbranntwein heißen, hat nach feinen wefentlichen Be— 
ſtandtheilen auf jeden menfchlichen Körper, nur auf diefen mehr und den andern 
weniger, folgende Wirkungen : 

(Rachtheile für die Gefundheit des Leibes.) 

1) Er reizt die Nerven, fo daß fie anfänglich aufgemuntert und thätig gemacht 
werden, nach und nach aber ihre Empfindungen verlieren und ımthätig bleiben ; 

2) Er zieht die feften Theile, Haͤute, Fleiſch ja fogar die Knochen zufammen 
und trocknet fie endlich aus und macht fie fleif. 

3) Er verbidt die Säfte, macht fie zähe und verhindert befonders die Gäh- 
rung aller Speifen im Magen. 

Hieraus kann man ſchon ſchließen, wie felten er ohne Schaden, und wie noch 
feltener er mit Nutzen genoflen werben könne. Gigentlich follte man ihn als 
Arzneimittel betrachten, das nur unter gewiſſen ſchicklichen Umftänden heil: 
ſam wirft, zur Ungeit aber allemal ſchadet. 

(Fälle, wo der Branntwein von Aerzten als Heilmittel angewandt werben 
darf): Nur Perfonen von fchlaffen Körperbau, Falter Leibesbefchaffenheit, geringer 
Reizbarfeit und langfamem Umlauf des Blutes, von fchwacher Beſchaffenheit der 
Berdauungsfäfte sc., werben von einer mur mäßigen Menge von Branntwein als 
von einem Arzneimittel Nuten erwarten dürfen. So fann er auch bei faft- 
reichen, ftarfen, arbeitfamen Menjchen, wenn fie Wind, Wetter und ermübdende 
Bewegungen auszuftehen haben, aber auch nur im geringen Maafe und nur mit 
Waſſer vermifcht, als ein Heilmittel zugelaffen werben. 

(Fälle, in welchen der Branntwein auch von Aerzten als Heilmittel nicht 
angewandt werben ſoll.) Nachtheilig aber it der Branntwein, felbft als ein ver: 
meintes Heilmittel, allen hagern, trodenen Körpern, hitigen, vollblütigen Jüng- 
lingen, fchwächlichen, dünmblütigen, relzbaren, zu Blutwallungen, Blutflüflen, 
Schlag» und Sheflüffen geneigten, gallfüchtigen, an verftopften Gingeweiden lei: 
denden, u Auszehrung geneigten, verwundeten Perfonen, auch folchen, welche in 
Gefahr ſtehen verwundet zu werben. 

(Wie bedenklich die Anwendung ohne Zuziehung eines Arztes ſei) Man fin 
bet Perfonen, die feingsweges Hang zum — * haben, ja ihn ver⸗ 
meiden, jedoch bei verſchiedenen Gelegenheiten nur in der guten Abficht zu 
fich nehmen, fich Erleichterung und Rutzen davon zu verfchaffen; allein fo wenig 
man irgend ein Heilmittel ohne ben Rath eines Arztes nehmen follte, eben fo 
wenig fellte man nach eigenem Gutbünfen den Branntwein gebrauchen als 
ein nur felten fehickliches, alfo immer bebenfliches Mitte. Es mögen 3. B. einige 
junge ſtarke Berfonen zuweilen durch Branntwein mit Pfeffer sc. vermijcht, fich. ihr 
faltes Fieber vielleicht ohne Nachtheil vertrieben haben. Mollten aber alte, trodene 
Körper, oder Leute von hitziger Gemüthsart, oder folche, die engbrüftig und zum 
Stickfluſſe geneigt find, oder die Schleim, Galle oder aubere Unreinigfeiten in 
ihren Magen und Gebärmen, gelbliche Augen, Rüdens und Kreuzfchmerzen, oder 
bie goldene Ader, ober harten und aufgetriebenen Unterleib mit nicht täglicher, 
gehöriger Leibesöffnung, ober öftern Reiz zum Brechen nad dem Genuſſe der 
Epeifen haben, ober die an Augen Entzündungen, anhaltenden Kopfichmerzen, 
Brauſen im Kopfe oder Gefchiwüren an irgend einem Theile des Körpers, befon- 
ders an den Füßen leiden: — mollten folche Perfonen, wenn fie von einem 
kalten Fieber befallen wären, ebenfalls Branntwein dagegen brauchen, fo würden 
fie nicht nur ihre Krankheit nicht heben, ſondern ihre alten Uebel fo verfchlim- 


) Das Sanitäts-Gollegfum nimmt alfo auch einen großen Unterfchled an zwiſchen 
den beftillirten oder gebrannten Getränken und zwiſchen den gegohr: 
nen Getränken (Bier und Wein). Lettere vertverfen auch die Mäßigfeits: 
Vereine wicht. 


—— 


mern, daß fie in Kurzem in Kraftloſigkeit, in Gelbſucht, Geſchwulſt und Waſſer— 
ſucht, Gliederreißen, oft unheilbare Durchfälle, Auszehrung und dergleichen Krank— 
beiten verfallen würden, bon denen fie nur durch die Bemühungen der beiten 
Aerzte, meiftentheils aber gar nicht, wieder hergeitellt werben können. Eben fo 
werden fich diejenigen, die fich manchmal durch Branntwein von Leibſchmerzen 
(KRotiten), die fie nach dem Genufle ftarf gährender, blähender Speifen befommen, 
Erleichterung verfchafft Haben, wenn fie dieſes Mittel bei allen Leibſchmerzen an: 
wenden wollten, oft den größten Nachtheil, ja fogar den Tod zuziehen. Denn der 
Leibſchmerz kann in einer Entzündung der Dürme und anderer Gingeweinde des 
Unterleibes beitehen, weswegen man Blutlaflen und nur Fühlende Mittel anwenden 
follte. Branntwein würde dann gewiß die Krankheit unheilbar machen. — Mer 
bei dem Schwindel und Neigung zum Brechen Hülfe beim Branntwein fucht, wie 
es nicht felten der Fall it, wird fein Uebel gewiß auch verfchlimmen. Denn 
der Schwindel und das Brechen hängen meiftens von einem im Magen befind- 
lichen Schleim ab, welcher durch den Branntwein mur noch zäher und feſter ge: 
macht wird, und dann befto ſchwerer durch fchicfliche Arzeneien aufgelöfet und 
weggefchafft werben kann. — In gleicher Maße laufen Gebärende, Kindbette- 
rinnen, Säugende und Kinder, mit Brüchen, befonders eingefperrten, Behaftete, 
die größte Gefahr, wenn fie entweder Branntwein felbit, oder damit bereitete Arz- 
neien nach ihren eigenen Einfällen einnehmen. 


(Welche einzelne Kranfheits + Erfcheinungen der Branntwein hervorbringt.) Die 
Menge der Krankheiten, zu denen der Branntwein die erfte Veranlaſſung giebt, 
oder die er, wenn fie nur noch im Keime lagen, bald erweckt, ift außerordentlich 

roß. 

— Für den Magen, die Därme und übrigen Verdauungswerkzeuge wird er nach- 
theilig, indem er bie Häute und Gefäße derfelben zufammenzieht und verhindert, 
daß die zur Verdauung erforderlichen Säfte theils nicht in gehöriger Menge zu- 
fliegen koͤnnen, theils nach und nach verbidt und zur Verdaunng ungefchict ge— 
macht werden. Daher fommt es denn, daß Branntweintrinfer, welche vorher einen 
guten, ja ſtarken Appetit Hatten, folchen gänzlich verlieren und dagegen Ekel, 
Mürgen und Brechen befommen, in der Folge von Magenhuften, von Krämpfe, 
Blähungen, Leibichmerzen, Verftopfungen und andern Uebeln geplagt werden, 

Sind einmal die Drüfen im Unterleibe verftopft, dann entitehen fehr leicht Ans— 
dehnungen in den Blut» und Maflergefäßen, deren Folgen Goldaderbefchwerven, 
Nückenfchmerzen, Obrenfanfen, Schlagflüfle, gefchwollene Füße und alle Arten von 
Maflerfucht find. Natürlich müflen ſodann die Säfte ausarten und bösartig wer- 
den. Daher denn Branntweintrinfer im Geficht ausfahren und Gefchwürchen, 
auch Fupferige Nafen befommen, au entzündeten Augen, langfam oder nie heilen- 
den Geſchwuͤren, befonders an den Füßen leiden. 

Es finden fich allerdings Berfonen, welche von der Geburt an fo ſchwache, 
bewegliche und reizbare Nerven haben, daß fich bei der geringiten Gelegenheit das 
böfe Weſen oder die Etaupe, wie ſich der nemeine Mann ausdrückt, einftellt. 
Und bei vergleichen Kindern erfolgt dieſes deſto geichwinder, wenn die Mütter 
oder die Ammen entweder felbit Branntwein trinfen oder den Eäuglingen davon 
einflößen. Werden diefe Unfchuldigen nicht im Kurzen ein Raub des Todes, fi 
find fie auf ihre ganze Lebenszeit unglückliche, tbeils dem böfen Weſen unterwor: 
fene, theils dem Körper nach fieche, der Seele nach aber elende, dumme Kreatn: 
ren oder vielmehr Mafchinen. Ja, es find mehrere Beifplele vorhanden, daß be 
den, dem Anfchein nach ftarken und gefunden Perfonen durch den übermäßigen Ge 
nuß des Branntweins das böfe Weſen fich vom Neuen eingeftellt habe. Bei An 
dern find durch den vermehrten Antrieb des Blutes und der Säfte nach ben 
Kopfe Schlaffucht, Zuckungen, Schlagflüfle, bei Andern tödtliche Blutflüſſe durc 
das Branntweintrinfen verhängt werden. Perſonen, bei denen Krankheiten ſcho 
bem Ausbruche nahe waren, verfchlimmerten folche durch den Brauntwein, theil 
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indem fie das eintretende Fieber vermehrten, theils den Krankheitsſtoff erhöh« 
ten und deilen Wegichaffung aus dem Körper verhinderten. So kann aus einem 
fonft leichten, unbedeutenden Schnupfenfieber eine gefährliche Bruftentzündung, aus 
Leibichmerzen von Unreinigfeiten, die man abführen follte, eine Darmentzündung 
entſtehen; noch zu heilende heftifche Fieber unbeilbar werden: Gefchwüre, die gut 
eiterten, austrocknen; Wunden an Bildung des zu ihrer Hellung fo nöthigen Ei— 
ters gehindert werden; felten kommendes Blutſpeien, Goldader und unordentlich 
ericheinende monatliche Reinigung in einen heftigen, vielleicht tödtlichen. Blutverluft 
ausarten. 

Schon längſt geheilte Kranfheiten, von denen man füch vollfommen frei fühlte, 
werden durch den Genuß des Branntweins wieder erwedt. Dahin gehören vor 
züglich die langwierigen Hautausfchläge, Blutſpeien, Blutbrechen, Mutterblutflüfle, 
Krämpfe, Gichten oder das fogenannte böfe Weſen, Goldader, Gliederreißen, Hals: 
entzündungen, zu denen manche Denfchen geneigt find, Rofe, Engbrüftigfeit, Stid- 
und Schlagflüfle, und die ganze Schaar von Krankheiten, denen das Menfchens 
gejehlecht ausgefeßt zu fein pflegt. | 

(Wirkungen des Branntweins auf die Sittlichfeit des Menfchen.) Aber 
das größte Schredbild für jeden Branntweintrinfer follte gewiß der jo oft augen- 
blilich nach dem Genuß entitehende fittliche Nachtheil fein. Wie bald verliert 
er nicht den Gebrauch der von feinem Schöpfer ihm zum Glüd gegebenen Ver: 
nunft! Wie tief würdigt er fich unter jedes Geſchöpf herab, das beftändig feinem 
angebomen Triebe, der ihm flatt der Vernunft dient, getreu bleibt! Gr wird aus 
einem fonft guten, friedfertigen, fanftmüthigen ein boshaftes, zänfifches und wildes 
Geſchöpf; vergift alle Pflichten, die ihm als Gatten und Vater obliegen ımb die 
er dem Staate als Bürger fchuldig if. Welch ein Scheufal ift ein dem Brannts 
wein ergebenes Weib! Wer fann fich nicht Beiſpiele denken, daß vorher wohl 
babende Menfchen fich durch den Trunf an den Bettelftab gebracht, ſich und bie 
Ihrigen unglüdlich gemacht haben? Mer follte nicht Fälle gehört haben, daß 
font gute, friedliebende Menſchen während der Trumfenheit oft bei felbitgefuchten 
Zünfereien ihre beiten Freunde, ja Weiber umd Kinder gemordet, die Ehe gebro: 
chen haben, und in die abfcheulichften Wollüfte verfunfen find? Wie furchtbar, 
verächtlich, verabjcheuungswürdig und firafbar macht fich der Trunfenbold durch 
Entdeckung der oft beveutendften Geheimniffe, durch ungeziemeude Neußerungen über 
die Religion und die heiligften Gejehe des Staats? Wie mancher bringt aus zu 
foäter Reue über vorerwähnte Schandthaten fein trauriges Leben in ber fürchter- 
lichiten Schwermuth und Melancholie zu? Und wie viele fchmachten nicht in 
Gefängniffen, um von fernern folchen Abfcheulichfeiten abgehalten zu werden, bie 
fie in der unglüdlichen Stunde der Trunfenheit begingen? Da ber körperliche 
und moralifche Schaden des Branntweins fo auffallend und ımausbleibend ift, fo 
follte man billig hoffen fönnen, daß nach diefen Vorftellungen das Lafter ber 
Trunfenheit abnehmen und mancher dem Verderben nahe Meufch noch davon ges 
rettet werben würde. . 

Biel befier wird der gemeine Dann feiner Gefundheit rathen, fich vor Kranf- 
heit bewahren und fein Leben höher bringen *), wenn er, anftatt 
des Branntweins, im Sommer Gifig unter das Wafler mifcht, und im 
Winter eine Bier» oder Kofeutjuppe mit etwas Jugwer, auch einem Cie genießt: 
oder wenn ja Branntwein getrunken fein muß, 5 bis 6 Theile Wafler dazu gießt. 


*) Auch Hufeland fagt, daß der Branntwein das Leben serfärge Ein 
amerifanifcher Arzt drückt dies beftimmter alfo aus: „Wem 10 Menſchen, 
fagt er, von ihrem 20. Lebensjahre an, mur täglich ein Glas Branntiwein 
trinken, fo werden 9 von ihnen ihr Leben um 10 Jahre verfürgen.“ cf. deu 
Batristen, $. 14. ©. 55. 


Auf diefe Weife wird er munter, thaͤtig umb gefund bleiben, alle häuslichen Ar- 
beiten, wennn fie auch noch jo fauer und fchwer find, verrichten, und ber rauhe⸗ 
fen Witterung Troß bieten Fönnen. 


Neben diefem Sanitätd:Collegio fiebe nur noh Eine 
glei achtbare Stimme, wie bed Staats-Rathes und Leib: 
arztes Dr. Hufeland in Berlin, welcher bei Aerzten und 
Vichtaͤrzten als eine gültige Autorität anerkannt werden wird. 
Schon in deſſen beruͤhmtem Buche: die Kunft dad menfcliche 
Leben zu verlängern (te Auflage vom Jahre 1798, Theil 2, 
Gapitel 4), fagte er Folgendes über die fpirituöfen Getränke: 

Zu den Berfürgungsmittelm des menfchlichen Lebens gehören bejonbers 
die fpirituofen Getränke, die alle, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, 
lebenverfürzend find. Sie find ein flüffiges Feuer, das der Menfch trinkt, 
fie befchleunigen die Lebens-Gonfumtion auf eine fürchterliche Art und 
machen das Leben im eigentlichen Sinne zu einem Verbrennungs-Prozeſſe. Meber: 
dies erzeugen fie Schärfe, Hauffranfheiten, Trodenheit und Steifigfeit der Faſern, 
fünftliches Alter, Huften, Gngbrüftigfeit und Brufifrankheiten, Waflerfucht und, 
was das fchlimmfte ift, eine fchredliche Abjtumpfung des Gefühls, nicht allein im 
Phyfifchen, fondern auch im Moralifchen, woher es denn kommt, dag auf ftarfe 
Branntweintrinfer zulegt gar nichts mehr, weder phyſiſcher noch moralifcher Reiz 
wirft. Die Folge if, daß wenn folche Unglüdliche Frank werben, fie felten zu 
retten find, weil ihre Körper durch die ſtarken Reize betäubt, für nichts mehr 
empfänglich ift. Eben fo geht es im Moralifchen, weder für Ehre und Schande, 
noch für's Große, Schöne und Gute hat eine foldye Seele Sinn, fondern bloß 
und allein für Branntwein. Ich Fenne nichts, was ben völligen Charafter der 
Humpffinnigften Brutalität im Menfchen fo zu erzeugen und ihn dergeſtalt herab⸗ 
zuwuͤrdigen vermöchte, als der fortgejegte Genuß des Branntweins. Andere Lafter 
laffen doch noch die Hoffnung der Beflerung übrig, aber diefes verdirbt durch und 
durch und (eben wegen ber baburch zerſtoͤrten Gmpfänglichkeit) ohne alle Rets 
tung. — 

Ic follte glauben, biefe Betrachtungen wären der Aufmerfjamfeit jeder 
. Obrigkeit würdig, um dem immer ftärfer einreißenden Genuffe des Branntweins 
beim Volke zu ſteuern, als (mie es fo Häufig gejchieht) durch Vervielfältigung 
der Branntweind Laden und ber Branntiweins- Brennereien noch mehr zu beför- 
bern. Gin Staat, mo dieſes Lafter allgemein wird, muß untergehen: denn 
Fleiß, Tugend und Menfchlichkeit, Mäßigkeit und moralifches Gefühl, Gigenfchafs 
ten, ohne die fein Staat beftehen faun, werben dadurch vollig vernichtet. Die 
Geſchichte Ichrt uns, daß bei den wilden Nationen der Zeitpunkt der Ginfüh- 
rung der Brauntweine immer das Datum ihrer fürgeren Lebensdauer 
und ihrer Chwächung war, und daß biefes Getränf fie den Europäern mehr 
unterjochte als Schießpulver und Kanonen. 

Man glaube auch nicht, daß man dadurch dem Schaden entgehen könne, wenn 
man täglich eine Wenigkeit oder milde und ſüßſchmeckende Liköre trinkt. 
Jene fchmeichelnden Liköre find es bloß für bie Zungen, im Magen verlieren fie 
jene Budertheile, die ihren wahren Charakter verfteden und laflen ihr Feuer deſto 
ftärfer wirken. Und das Wenige, was man täglich trinft, wirft doch immer Gt- 
was, und was noch übeler tft, es bleibt nicht dabei, fondern macht immer mehr 
nothmwendig. — 


Außerdem fprach fi) Hufeland mit allem Feuer der Beredſam— 


feit und ber wärmften Menfchenliebe nachdruͤcklicher, ald je zuvor, 
uber die verberblide Gewohnheit in einem befonderen Auffaße 


vordem Publico aus. *) Er nannte den Branntwein fchon da- 
mals geradezu ein »Gift,« mit feinen Anfichten feiner Zeit und 
vielen feiner Kunftgenoffen voraneilend. Hier folgt fein (fchon 
mehr befanntes) Votum nur im Auszuge. 


Ueber die Branntwein-Bergiftung 
von Hufeland. 
Staatörath, Profeflor der Med, und königl. preuß. Leibarzte. 


Es iſt dringende Pflicht, auf eine Peſt anfmerffam zu machen, die noch immer 
ungeftört und leider, mehrentheils unerfannt die fürchterlichften Verwüſtungen umter 
uns anrichtet, die im Stillen immer weiter um fich greift, umd eben dadurch am 
furchtbarfien wird, weil man fie nicht für Krankheit hält. Branntweinsfeuche, 
eder Branntweinsvergiftung iſt die Peft, von der ich rede. Wir warnen und flies 
ben vor Opium, Belladonna, Blei u. f. w., und dem Branntwein allein, einem 
Gifte, deſſen zeritörende Wirfungen jenen Giften nichts nachgeben, haben wir das 
Bürgerrecht ertheilt, und erlauben ihm, die fchönfte Blüthe der Generation zu 
vernichten. Kinder und Greife, Männer und Weiber, hohe und niedere Stände 
überlaffen fich diefem verführeriichen Genuſſe, und, ich fage es mit voller Meber- 
zeugumg, die Menfchheit litt noch nie an einer fo gefährlichen und allgemeinen 

t, als diefe Branntweinsfeuche il. Man fage nicht, daß ich übertreibe; 
man braucht nur um fich zu bliden, um fi von der Wahrheit des Gefagten 
zu überzeugen. Sch fehe Kinder in der Wiege, deren erfter Lebensfeim ſchon 
dadurch vergiftet wird; glüdliche Ehen und Familien, die bloß durch diefen Feind 
der Menjchheit gedrängt und moraliich und phyſiſch unglücklich gemacht werben; 
unzahlige Menfchen, die in der Blüthe ihrer Jahre dadurch in unheilbare Krank: 
heiten geftürzt, und fich und dem Staate zur Laft werden; ja ganze Dorfichaften 
und Gegenden, die durch die Anſteckung diefer Seuche vertwüftet und zu Grunde 
gerichtet werden. Und was bas Schlimmfte bei diefer Krankheit if, und ihre 
Gefährlichkeit weit über die andern Krankheiten erhebt, if, daß man fie fchon in 
einem beträchtlichen Grabe haben kann, ohne es zu willen, ja daß fie uns fogar 
lange Zeit in dem täufchenden Gefühle erhöhter Gefundheit erhält, woburch wir 
nothiwendig immer tiefer in biefes Labyrinth verwickelt werben. Leider muß ich 
geftehen, daß felbit Aerzte, durch den Schein eines falfchen Syſtems verblenbet, 
über die nachtheiligen Wirkungen des Brammteiweins hinwegiehen, ihn bei Gefun: 
den und Kranken zu freigebig empfehlen, und baburch nicht wenig zur größern 
Berbreitung diefer Seuche beitragen. 

Aber wie fann man den Branntewein ein tödtliches Gift nennen, höre ich 
Manchen einwerfen, da man doch fo viele Menfchen Zeitlebens ohne fichtbaren 
Nachtheil davon Gebrauch machen ſieht? Dieſem brauche ich nichts zu antwor- 
ten, als daß auch das Opium von den Türken täglich und in Menge genoflen 
wird, ohne daß es beshalb aufhört, ein verberbliches Gift zu fein. Doch verdient 
die Sache noch eine genauere Auseinanderfegung. Gift nennen wir alles, was 
hen in geringer Qua..tität eine gewaltfame und baher verberbliche Wirkung im 
menfchlichen Körper hervorbringt. Es giebt zwei Haupfflaffen der Gifte. Einige 
find von fcharfer, äßender Natur, und tödten durch Gmtzündung des Magens, 
wie 3. B. der Arſenik, der Grünfpan, der Quedfilberfublimat. Andere Hingegen 
wirken vorzüglich auf die Nerven, das Gehirn und die Sinne, erregen Betäu- 
bung, Schlaf, Rafereien, Gonvulfionen, und tödten duch Schlagfluß und Läh- 
mung. Man nennt fie narcotifche Gifte. Zu diefen gehört das Opium, bie 
Belladonna, der Kirfchlorbeer, der Stechapfel u. f. w., und zu biefen gehört auch 
der Branutwein. Man fehe feine Wirkungen an, und man wirb die größte 


*) Der Aufſatz erfchien im Berliner Intelligenz »Blatte 1802. 8. 11. Januar, 
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Achnlichkeit zrotichen. ihm und den Wirkungen des Oplums finden. In einer 
Heinen Portion genoflen, erregt. er Munterfeit, vermehrte Lebhaftigfeit, Ueberſpan⸗ 
nung aller Nervenfräfte; in größerer Quantität bringt er Betäubung, Verwir—⸗ 
rung der Gedanken, Naferei, Lähmung der Zunge und der äugern Musteln, (denn 
was ift das Stammeln der Zunge, das Unvermögen zu flehen und zu gehen und 
das Niederfiufen anders, das wir bei Branntweinberaufchten fehen?) und Schlaf: 
ſucht hervor. In noch ftärferer Menge tödtet er duch Schlagfluf. Je neuer 
und ungewohnter der Genuß dieſes Gifts ift, deſto gewiller und auffallender find 
diefe Wirkungen. Bel denen, die ſich allmählich daran gewöhnen, verliert zwar, 
wie bei jevem Gifte, der Gindrudf etwas von feiner fchnellen und heftigen Wirk: 
famfeit. Aber die Wirkungen find deswegen nicht weniger verberblich. 

Mir können nämlich bei diefem Gifte, fo mie bei jedem andern, eine doppelte 
Art von Vergiftung unterfcheiden : eine Schnelle, die durch den Genuß einer gro- 
fen Duantität auf einmal, und eine langfame oder fchleichende, die durch den 
täglich fortgeſetzten Genuß in Heinen Portionen bewirkt wird. Bei der erften zeigen fich 
offenbar die oben bejchriebenen Wirfungen eines im höchiten Grade betäubenden Giftes, 
und man hat ſchon öfters unglüdliche Trinfer mit allen Zeichen des Schlagfluſſes, 
rothem, aufgetriebenen Gefichte, hervorgetriebenen Augen, Sinnlofigfeit, NRöcheln 
und völliger Lähmung fterben fehen. 

Die legtere aber, die fhleichende Vergiftung, ift es vorzüglich, auf bie 
ich hier aufmerfjam machen muß. Sie tft es, die jetzt fo allgemein herrfdg, die 
fich nicht durch die fchnellen und auffallenden Zufälle zu erkennen giebt, aber eben 
destvegen täglich wiederholt wird, deſto tiefere und unwiederbringliche Nachtheile 
in der Organifation hervorbringt, und die man gewöhnlid, dann erft als Vergif⸗ 
tung erfeumt, wenn es zu ſpat iſt, ihr abzubelfen. 

Ich ſehe hier einige Einwendungen voraus, die man mir machen wird und pie 
ich beantworten muß. Die erite ift, daß man diefe traurigen Wirkungen nicht 
immer und wenigftens nicht in dem Grade erfolgen ficht. Ich gebe zu, daß ein 
feltener und mäßiger Genuß des Bramnteweins diefe Wirfungen nicht gleich 
bemerklich machen wird, und daß auch eine Natur vermöge ihrer Stärke diefem 
Gifte länger widerjtehen Fann, als die andere. Aber eben dies macht die Sache 
um fo gefährlicher. Man kommt um fo leichter unvermerft in diefe üble Ge— 
wohnheit hinein, täufcht fi ein. paar Jahre mit der Meinung ihrer Unfchäpliche 
feit und erkennt dann erſt zu ſpät das Labyrinth, in. das man fich geftürzt hat. 

Der zweite Ginwurf fit, daß man den Branntwein nun einmal nicht ent= 
behren koͤnne. Man beruft fi auf das Beifpiel der Soldaten und Matrofen 
und anderer ftarfen Arbeiter, die ohne einen folchen ftarfen Reiz nicht im Stande 
wären, ihre fchweren Arbeiten. und Strapazen auszuhalten; auf die Thatfache, 
daß fchon öfters bei Armeen und auf Schiffen Krankheiten entftanden find, fobald 
der Branntwein anfing zu fehlen. Hierauf antworte ich weiter nichts, als: Wer 
gab den Römern, den Griechen und andern Bölfern des Alterthums bei ihren oft 
unglaublichen Anftrengimgen und Strapazen im Kriege‘ Branntwein zur Ertra— 
gung derjelben ? Warum fonnten diefe ohne einen folchen Fünftlichen Reiz folche 
Dinge thun? Und beweift dies nicht zur Gemüge, daß die vermeintliche Unent- 
bebrlichfeit des Bramntweins bloß auf Gewohnheit und WBorurtheil beruft? — 
Sch will feineswegs leuguen, daß der Branntwein in vielen Fällen ein Arznei— 
mittel ift und daß er gar fehr (aber nur, als Arzneimittel) unfern Gebrauch und 
unfern Danf verdiene. Jedoch wer den Branntwein zu dem gewöhnlichen Nah— 
rungsmittel macht, der verliert fogar dieſen Vortheil, ihn als Arzneimittel gebrau— 
chen zu Können, wie das von jedem Mittel gilt, das zur täglichen Gewohnheit 
geworden iſt. 


Ich glaube nun hinreichend gezeigt zu haben, daß der Branntwein, wenn man 
ihn zur täglichen Gewohnheit macht, als ein Gift auf uns wirft und daß er nur 
unter gewiffen Umftinden und unter genauer Beftimmung feiner Anwendung als 
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Arzeneimittel nũhlich werden Eönne. Ich habe ferner gezeigt, daß ein großer 
Theil der Menfchen ſchon wirklich an einer fchleichenden We Bünde 
laborire, und ich muß hier für diejenigen, die nur durch anffallende Erſchei⸗ 
nungen überzeugt werben fünnen, noch die Bemerkung beifügen, daß es verichier 
dene Grade diefer Vergiftung giebt, welche nach und nach und unmerflich in ein- 
ander übergehen. — Was ift mum aber zu thun, und wodurch fann man biefer 
für die Menfchheit fo gefährlichen Seuche ſowohl im Ginzelnen, als im Ganzen 
Grenzen feßen? Das erfte ift wohl, daß man bie noch Unverdorbenen, be 
fonders Kinder und junge Leute vor dieſer traurigen Gewohnheit fichert und ich 
mache es bierburd; Neltern, Erziehern, Prediger und Lehrern zur heiligen Pflicht, 
buch Beiſpiel und emftlihe Warnung dagegen zu arbeiten; — die Sache alk 
gemein zur Sprache zu bringen ; — und dieſe Ausſchweifung gleich bei dem er⸗ 
fen Unterrichte nicht bloß als nachtheilige Gewohnheit, ſondern als Lafter ımb 
große Verfündigung vorzuflellen. Zugleich bin ich gewiß überzeugt, daß jeder 
Menſch von Gefühl und Gewiſſen, wenn er bie vielen traurigen Beifpiele um fich 
ber erblickt, und wenn er einficht,, daf ber erfte unfchuldig fcheinende An- 
fang dieſes Lafters ihn fo leicht immer weiter führt,*) daſſelbe wie eine 
Schlinge fliehen wird. 

Klarer und eindringlicher konnte diefer Gegenftand nicht zur 
Sprache gebracht werden und vermundernd fragen wir, woran es 
wohl liegen mochte, daß ſolche Worte eines ſolchen Mannes 
einen en Aufftand gegen den Branntwein nicht ers 
regten? ur dadurch erflärt es jich, daß man damals die Größe 
des Uebels noch nit allgemein begriffen hatte. Das Berder: 
ben mußte erft im noch bellern Flammen auflodern, um die 
große Menge zur Hülfe bereit zu machen. Uebrigens war es 
dem Etaatör. Hufeland und den Dresdener Aerzten jchon völlig 
Har, daß nur in der gänzlihben Wiederabihaffung durch 
freien Entſchluß das Heil liege. Die neue Idee von Vers 
einen hatten fie noch nicht; auch war der Geift in Deutichland 
damals noch nicht wieder reif zu Unternehmungen mit vereinig— 
ten Kräften. Indeſſen blieben Hufelands Bemühungen nicht ohne 
allen Erfolg, fondern bewirkten das Branntweins-Edikt, wel: 
ched im folgenden Jahre (1803) der fo eben verftorbene König von 
Preußen erließ, welches freilich wiederum nur dem übermäßigen 
Genuffe entgegen trat, aber dadurch fich auszeichnete, daß es durch 
moralifhe Mittel daS Uebel zu bekämpfen empfahl und die 
Unzulänglichkeit pofitiver Gefeke anerkannte. Es lautete alfo: 

Gireufarfchreiben an fämmtliche Gonfifterien d. d, Berlin, den 30. May 1803. 
¶ Daß die Prediger vom fehäblihen Branntweins Trinken abmahnen follen.) 
Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König n. f. w. Unſere höchfte Perfon 
hat vor einiger Zeit die Landess Behörden auf das überhand nehmende 
Brauntwein- Trinken der gemeinen Volfsklaffe aufmerffam gemacht und fel- 
bige angewiefen, auf Mittel zu denken, wie biefem einveißenden Uebel Ginhalt zu 


) All e Säufer find einft mäßige Trinfer geweſen! — Jeder Trinfer Tann 
auch ein Gäufer werden. Ob er’s werben wird, muß bie Zeit Ichren. Dies 
ift einer ber Grfinde, mit welchem die Mäßigfeits-Bereine ihre Forderung: 
„fich daher lieber des Branntweins ganz zu enthalten „, rechtfertigen ; eine 
Forderung, deren allerdings jedes einzelne Snbiofbuum nicht bedarf, die aber für 
bie Mafle des Voltsvon unleugbar grofem practifhemNugen iſt. 
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thun ſel. Poſitive Geſetze dagegen und bie Einmiſchung der Polizet⸗Be— 
hörden dürften hier ihren Zweck verfehlen, und es bleiben daher nur mo⸗ 
ralifche Mittel übrig, den gemeinen Mann zur Erkenntniß und Ueberzeugung 
von der Schädlichfeit des Lafters der Branntwein-Böllerei zu führen, und das 
durch das Gefühl der Ehre, der Nüchternheit und der eigenen Wohlfahrt in ihm 
zu erwecken. Hierdurch werden Wir veranlagt, Euch anzuweifen, bie Prediger zu 
inftrufren, bei fchieflichen Gelegenheiten, jedoch mit Klugheit und Schonung , ihre 
Zuhörer vor den, den Grund aller Moralität verberbenden Folgen des üben 
mäßigen Branntwein-Trinfens zu warnen, fie durch die triftigften Gründe ber 
Religion von dieſer entehrenden Ausichweifung zurüdzuführen und die nachdrück⸗ 
lichen Warnungen gegen diefelbe auch aus der Zerrüttung bes Gejundheitszuftandes, 
als der unmittelbaren Folge aus dem Lafter bes Trunfes, zu motiviren. Hiernach 
habt Ihr das Grforderliche zu verfügen. 

So mußte denn in allen preußiihen Kirchen *) gegen das 
»unmäßige Branntweintrinfen« gepredigt werden, doch nur das 
Befaufen follte aufhören, aber das refp. Trinken und Saufen 
follte fortdauern: nur Mäfigung forderte man und nit Ente 
fagung! Doch dad Predigen gegen die Zrunfenheit und 
Völlerei half fo wenig, wie dad Beftrafen derfelben! — Man 
batte ja fhon von jeher gegen die Unmäßigkeit auf Kanzeln und 
in den Schulen geeifert und wie man von jeher Nicht dadurch 
erreichte, fo erreichte man auch jet wiederum Nichts! Ja der 
Gegenftand verlor fich wieder ganz aus den Augen ded damals 
lebenden Gefchlehts. Denn die politifchen Wirren, welche fich in 
jener Zeit erhoben, die ftet3 nern beginnenden Kriege mit dem 
Kaifer der Franzofen und endlich die darauf folgenden Befreiungs: 
kriege von der franzöfiihen Herrfchaft nahmen die Aufmerkfamfeit 
und die Kräfte Aller in Anfpruch. — Inzwiſchen fand der Brannt- 
wein eine bequeme Gelegenheit, fich immer fefter zu feßen und 
breitete ſich während der unaufhörlichen Kriege bis zu einer vorher 
noch nie gefehenen Größe aus. Gegen dad Ende der Befreiungd: 
kriege hatte er fchon folche allgemeine und unumſchraͤnkte Herr- 
ſchaft über die Gemüther erworben und man hatte deffen daͤmo—⸗ 
nifhe Kraft damals fchon fo fehr kennen gelernt, daß man ihn 
zum erften Male gebrauchte, um ganze Maffen durd ihn 
aufzuregen und zu gefeßwidrigen Handlungen an= 
zureizen. Vielen Leſern wird ed noch befannt fein, was damals 
in Norbdeutfchland die zurüdbleibenden Beamten der gefallenen 
weftphälifchen Regierung an vielen Orten von der Volkswuth lei— 
den mußten. Der Br. aber war das gewöhnliche Mittel, wodurd) 
man zu Gewaltthaten verlodte: taumelnd folgten ganze Maffen 
manchem Aufrwiegler, der oft nur eine Privatrache fühlen wollte, 
zu abfcheulihen Schandthaten. Wenine Kannen Branntwein reich- 
ten oft hin, um die rechtfchaffenften Männer, um ehrwürdige Greife, 
ergraute Prediger und. vorirefflihe Schulmänner perfönlich zu be= 


*) Wie do der Branntwein noch im ben letzten Decennien fich immer mehr 
infinuirt bat, geht daraus hervor, daß anno 1840 mancher Fate glaubt, 
die Mäßigfeits-Angelegenheit gehöre nicht auf die Kanzel! 
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leidigen! Der Pöbel hat feinen Muth, am wenigften gegen 
folhe, die er als Höherftehende zu betrachten und zu achten ge: 
wohnt it, fondern er muß fich erft »Gourage faufen« und ein Paar 
Zonnen Branntwein, zu rechter Zeit vertheilt*), reichen 
jett bei dem fonft Falten Norbdeutfchen hin, um den Geift der 
Widerſpenſtigkeit in ihm zu beleben, die größten Hauptftädte leicht: 
lich zu allarmiren, die fchönften Schlöffer niederzubrennen und 
ein ganzes Land ind Unglüd zu ftürzen! | 


$. 4. Verdoppelte Beftrebungen nad). 1815. 


Im Laufe der erften 15 Jahre diefed Jahrhunderts war. in der 
Sitte des Branntwein-Zrinfens eine bedeutende Veränderung ein- 

treten. Schon trank man den Branntwein nicht mehr bloß auf 

efigelagen, fondern aud an den Werkeltagen; ſchon tranf 
man ihn nicht mehr bloß des Sonntags oder nurin den 
Schenken, fondern au bei der Arbeit. Dies hatten früher auch 
wol ſchon in feltenen Fällen einzelne Hausherren, bie Hof 
befiger und die Lehrmeifter gethban, jedoch die Dienftlnechte 
und Zagelöhner,, die Gefellen und Handlanger machten damals 
(1800) für gewöhnlich noch feinen Anfpruc auf einen täglichen 
Schnaps. ur ausnahmsweife ward er ihnen gereicht und 
nur bei ungewöhnlich fauern. Arbeiten: fonft aber blieb Bier das 
gewöhnliche und das vorherrfchende Getränt, in den Häufern 
und felbft noch in den Schenfen. - Indeffen während der franz 
zöfiichen Kriege, wo fo mande frühere Gewohnheit unterging, 
börte auch die alte beutfche Sitte auf, fi vorzugsmeifeam Biere 
zu vergnügen. Der Branntwein ward dad vorherrfhende und 
ſtehende Getränf. Bei den endlofen Einquartierungen und Durchs 


) Man braucht nur das Geld dafür dem unterften Volls-Claſſen in bie Hände 
zu geben und Tann über die Verwendung ganz unbefümmert fein, es wird’ fo: 
gleich in Branntwein vertrunfen. — Wir könnten hier auch einige ſchlagende 
Beifpiele aus der neueren Zeit anführen, jedoch wollen wir feine: RE 
miniscenzen aus den Jahren 1830 und 1831 weder. — Daß man jedoch 
auch bis zum heutigen Tag noch dieſen gefährlichen Gebrauch vom Brannt- 
wein macht, haben wir noch bei dem beflagenswerthen Vorfall in Gonzen⸗ 
beim gefehen (December 1840). Der ——— von Heſſen⸗ Homburg kehrte 

"son einem Gaftmahle bei dem Grafen von Müunch-Bellinghauſen in Frankfurt 
am Main nach Homburg zurück, als unterweges eine jeiner Equipagen ar? 
gefallen, ein Mitglied der weiblichen Dienerfchaft herausgeriffen und thätlich 
gemißhanbelt »c. wurde. Durch Geld und Brauntwein hatte man ein 
Gefindel erfauft und ‚umnebelt, um es zu dieſem empörenden Auftritte, welcher 
durch bie Zeitungen hinläuglich belaunt wurde, zu verleiten. Bei der Ab⸗ 
führt des Landgräflichen Paares von Franffurt hatte eine, ihm naheſtehende 
durchlauchtige Perfon den Landgrafen benachrichtigt und erſucht, die aqu., 
Perfon aus dem Gefolge zurüctzulaflen. Der Landgraf wollte jedoch fehen, 
wie weit ‚ein roher Boltshaufen fich aufregen laſſe, oder vielmehr, er mechte 
wicht erwogen haben, zu welcher empörenden Unbeſonnenheit ein durch Brinin⸗ 
Taumel verſetzter Haufen fählg ſei. — Hiezu liefern einen neuen Beleg bie: 
vandalifhen Greehe, welche ein trunfengemachter Pöhelhauſen im 
Jan. 1841 in Hamburg verübte. * 


märfchen mußte der Quatierwirth ſtets Branntwein im Haufe 
haben, der gefüllte Branntwein - Buddel ward zu einem Inven— 
tarien-Stuͤcke und man fing an ihn tagtaͤglich zu trinken! 
Bon allen Ständen und Altern der unteren Voiksclaſſen war er 
efiebt: der Bauer wie der Handwerker und der Bergmann, der 
utfcher wie der Holzhauer, der Lehrburfch wie fein Meifter, die 
Reichen unter ihnen wie die Armen, felbft Weiber, Mägde und 
Kinder Fannten und tranfen Branntwein und wer ed haben konnte, 
ſprach täglich zweimal der Flafhe zu: zum Frübftüd und zum 
Vesperbrode. Merkwürdige Erfcheinung! Ein brennender Spi— 
ritus, der feiner Natur und feinem urfprünglicen Gebrauche nach 
nichts anders ald ein Arzneimittel ift, war troß aller Gegen: 
wirtungen zum Getraͤnk, zum allgemeinen täglidhen 
VBolkd-Getränte geworden. Was noch vor anderthalb hundert 
Jahren für ein unlautered und fündhaftes Genußmittel galt, da= 
von wurden jest Millionen von Quartieren verfchlungen, gedanfen= 
108 verfchlungen, das nannte man jet eine Gabe Gottes! Im 
feiner Hinfiht war wohl jemals die Genußſucht der finnlichen 
Menfchheit weiter abgeirrt vom richtigen Pfade; noch nie hat 
aber auch eine üble Gewohnheit mehr Unheil angeftiftet! Krank: 
beiten aller Arten wurden hervorgerufen oder verflärft durch den 
täglichen Genuß des beraufchenden Spiritus; der Wohlftand 
umd die Sittlichkeit Unzäbliger ward dadurch untergraben ; 
felbft der Verſtand Vieler unter den Zrinfern litt oder ging ver: 
loren und die Anzahl der Irren in den Laͤndern mehrte fich. 
Wenn nun fhon vor 150 Jahren, als noch die damalige 
Sonfumtion und deren Folgen mit der gegenwärtigen in gar 
feinem VBerhältniffe fand, aufmerffame Regierungen dem Üe: 
bel zu fteuern fuchten,, fo wird man fich nicht wundern, daß in 
den legten Decennien die Bemühungen verdoppelt wurden, 
um dem braufenden Strome einen Damm entgegen zu feßen. 
Se ernftlicher, drobender und volföverderblicher in materieller, phy— 
fifcher und moralifher Beziehung die verderbliche Volksſitte fich 
zeigte; je deutlicher alle aufmerffamen Beobachter gemwahr 
wurden, daß die eingeriffene Branntmwein = Sucht der Krebs fei, 
welcher an der Wohlfahrt unzäbliger Familien nage: defto lauter 
erhoben fie ihre Stimmen. Wenn früher nur die Fürften und 
Landftände, die Confiftorien und Sanitätdcollenien gegen dad Un— 
wefen gefprochen hatten: fo hörte man jet Klagerufe aus der 
Mitte des Volkes! Immer lauter klagten Meifter und Fa— 
britheren über flörrifche und widerfpenftige Gefellen; die Herr: 
(haften über die verfhwundene alte Zucht unter den Dienftbo- 
ten und am meiften nannte man die Branntwein⸗-Gelage ald die 
Quelle, woher der böfe Geift komme. In diefe Klagen flimmten mehr 
denn vorber die Geiftlichen ein, fie faben es nur zu häufig, 
wie der Branntwein das Gluͤck fo vieler Familien zerftöre, bäus- 
lihe und Öffentliche Zwiſte errege und zu den Aeifihlichen Luͤſten 
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und andern Unfittlichfeiten anreize. Nie vorher war der Volks— 
unterricht und die Volkserziehung geichidter und gewiſſenhafter 
und dennoch ſah man feine entfprechenden Früchte: die 
Zahl der Richter mußte gegen frühere Beiten verdoppelt und 
verdreifacht werden, und boch konnten fie dem überhandnehmen: 
den polizeilihen Unfuge nicht feuern und den Criminal = Unterfu- 
chungen kaum vorfommen, — an den rothen Nafen der Vaga— 
bonden und an den trüben Bliden der Verbrecher fonnte man 
feben, welchem Geifte fie gefröhnt hatten! Dazu klagten bie 
Gemeinden über die ftetd zunehmende Verarmung. Sitten im 
tiefen Frieden, bei unverfennbarem Zunehmen ded allgemeinen Wohl- 
ftandes, während Gewerbe und Landbau von den Regierungen 
mehr als je weiter geholfen, freundlich aufblüben: dennoch ein im 
demfelben Maße zunehmender Pauperismus, dennoch in jeder Stadt, 
ja in jedem Dorfe obdach- und brodlofe Familien! Mußten doch 
in einigen Ländern Deutfchlands fchon fürmliche Armenfteuern in 
den legten Jahren eingeführt werden! Man findet zum Theil die 
Auflöfung dieſes Raͤthſels, wenn man erwägt, daß in denfelben 
Ländern (und vorzüglib von den untern Glaffen) noch ein Mal 
fo viel an Br. vertrunfen wird, ald ihre fämmtlichen Steuern zu— 
fammen betragen (cf. Mäß. Hdb. ©. 23)! — Daß auch die Aerzte 
unter denen nicht fehlten, welche gegen das Br.-Trinken hervortraten, 
brauchen wir faum zu bemerken. Gleidy nach beendigten Freiheits- 
kriegen erfhienen Schriften Uber Schriften, *) und noch nie vorher 
waren über den Säuferwahnjinn, (der bekanntlich vorzugsweiſe 
von einer Unmäßigkeit in den gebrannten Getränken berührt 
und wahrfcheinlih durch das Fufelöl bemirft wird) fo viele Un- 
terfuchungen angeftellt, als in den legten Sahren. **) Wahrhaft be: 


*) 1816. Almanach für Nerzte und Nichtärzte, auf das Jahr 1816. Nro. 6 
von Maftus. Der Brammtwein, in mebicinifch- polizeilicher Hinficht von Re: 
nard. Mainz 1817. — Ueber bie Trunkſucht und deren Heilung von 
Brühl-Eramer. Berlin 1819. — Meber die Trunfenheit, und deren 
Einfluß, von Trotter. Lemgo, 1820 x. 


») Sutton, über das delirium tremens, aus dem Guglijchen von Heinecken 
mit einer Vorrede von Albers. Bremen 1820. 16 Gar. 
Günter, das delirium tremens, Köln 1820. 
Wallichs, diss. de delirio tremente, Kil. 1824. 
Göden, vom delirium tremens. Berlin, Reimer 1825. 8. 18 Gar. 
Stöber, diss. sur le delirium tr&emens, Strasbourg 1824. 
Schidt, diss. de del. tr. etc. Wirceburg 1825. Indersleben, 
diss. de d. tr. Jena 1825. 
Weigel, diss. de del. tr., Lip. 1826. Köhring, diss. etc. 
Berlin 1826. 
Strempel, observatio de morbo, qui delirium tremens appel- 
latur. Rost. 1826. 
Bruberger, diss. de ebrietate ejusque causis. Berol. 1827. 
Jacobi, de natura del. tr. Königsberg 1827. Zopf, addita- 
menta quaedam ad delirium trementis aetiologiam, Lips. 1828. 


denflich war der Einfluß, welchen bie higigen Getränke fchon auf 
Bevölkerung und Lebensdauer übten,*) und ganze mebicini- 
he Gefelfhaften widmeten diefem Gegenftande ihre Auf: 
merkſamkeit und nahmen auf Mittel bedacht, wie diefer Brannt- 
weinfeuche zu wehren fei.**) Ueberhaupt ging man immer mehr 
darauf aus, dad allgemeine Interefie für diefen Gegenftand 
zu beleben ***) und zeigte auch auf die pecuniären Nachtheile hin, 
welche immer beutlicher hervortraten. ****) 

Auch die Regierungen und Behörden wandten von 
Neuem ihren ganzen Ernft diefem Gegenftande zu. Alle früheren 
Ausfchreiben und Gefege hatten nun doch nichts geholfen, das 
Uebel war noch Ärger geworden, man fann auf andere Mittel, 
um fich der Landplage zu erwebren und mußte zu den durchgrei= 
fendften Mafregeln fich bequemen. Wir wollen bier nur anfüh: 
ren, was in den beiden größern Ländern Norddeutichlands des⸗ 
halb geichah. | 

In Preußen hatte ein Refcript des Königl. Mimwifterii des 
Innern an dad Megierungd » Prafivium zu Stettin d. d. 30. 
Sanuar 1835 es geradezu auögefprochen, daß die Zrunfenheit die 
Urſache zur Ausftogung aus dem Magiftratd-Collegio fein und die 
Entziehung des Bürgerrechtö nad) fich ziehen koͤnne und müfje. — 





Barfhanfen, Dr. ©., Beobachtungen über den Säuferwahnfinn. Bre— 
men, Heife 1828. gr. 8. 1 Rihl. 8 Gar. 

Dreifuß, über den Säuferwahnſinn. Würzburg 1801. 
Sauerhering, diss. de d. tr. Berolini 1832. 

Miefe, Wunbarzt und Geburtshelfer, das Delir. tr. Quedlinburg b. 
Bafte. 1805. u. f. w. u. ſ. w. (— vestigia terrent!! —) 

*) Die Beobadjtungen und Erfahrungen, welche der Dr. Lippich darüber an- 

ftellte, find wirklich entfeßlich; cf. deffen Grundzüge ber Dipfobios 
ſtatik, Laibadh 1834. 8. Gr fchließt feine Beobachtungen mit ver Bes 
merfung, daß die Trunfergebenheit fchlimmer fei, als die Pet, 
welche doch nach vielen Jahren nur einmal fomme. Es ftarb nämlich von 
ber übrigen Bevölkerung Laibachs jährlich der Zifte, und von den Eäufern 
alljährlich der Ate Theil; davon Y, in der Blüthe ihrer Jahre, %/, im mitts 
leren Alter, und im Greifenalter. 

») Die mebieinishe Gefellfhaft in Bern ftellte 1835 die Preis-Nufgabe : 
Ueber die nachtheiligen Folgen des übermäßigen Genufles geiftiger Getränke 
befonders des Branntweins und über die Mittel, dem Uebel zu 
feuern. (Der Preis wurde zuerkanut der Schrift von Dr. Lehmann, welche 

- auch im Drude erfchien. ©. im Anhange die Literatur.) 

**) Unter den vielen Auffägen dieſer Zeit in öffentlichen Blättern ift ganz 
vorzüglich ein Auffag im Allgemeinen Anzeiger der Deutichen 1835, 
Nro 317: „Batriotifches Wort an meine Landsleute.“ — Er tft von einem Crimi⸗ 
nal-Richter im Preußischen und mit vieler Wärme geſchrieben. Der Verfaſſer 
dringt ſchon auf gänzliche Abjtellung des Branntwein-Trinfens und fcheint ſchon 
mit dem Grundſatze der Entſagungs-Vereine befannt geweſen zu fein. 

+) So ſprach fih der Gewerbe-Verein au Hannover in einem Auffabe 
im Hannoverfchen Magazin 1836, Nro 19 öffentlich gegen das eingeriſſene 
Branntwein-Trinfen aus und klagte ihn gerade zu „als die Urfache der Ver: 

- armung, des Sinkens und des Untergangs vieler Familien“ an. 
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Noch in demfelben Jahre wurde in dem Gitcular: Refeript des 
Minifterii des Innern und ber Polizei vom 13. Aug. 1835 
(ck. Kamptz Annalen, XIX Band, ©. 251 unter Nro. 10.) die 
Befdrderung der Unfittlichkeit und der Voͤllerei ausdruͤcklich als 
Srund angeführt, weshalb die Conceſſion zum Schanfbetriebe 
verfagt werden folle; — worauf im folgenden Jahre (1836) der koͤnigl. 
Erlaß gegen die trunffälligen Angeftellte folgte. Schon 
früher, nämlich bald nach der Beendigung ded Krieges (am 23. 
Dctob. 1817), wurde in der „Regierungs- Inftruction« bie 
Zrunfenbeit fpeciell als ein Grund angeführt, wegen welcher ſich 
ein Beamter verächtlih mace. Zraurige Erfahrungen hatte 
man ſchon damals unter den höheren Ständen in dieſer Bezies 
bung gemacht! Indeſſen follten diefe Erfahrungen noc immer 
betrubender werden, je mehr das Branntweintrinfen in den letz⸗ 
teren Jahren auch in den böhern Ständen immer mehr zunahm, 
fo daß fogar Fälle von Sffentliber Trunkenheit unter’ 
Beamten, Predigern und Lehrern immer häufiger wurden. Der 
Dienft litt, die Achtung der Angeftellten ſank und ein großes Aerger: 
nig wurde dem Wolfe gegeben. Die befferen Standeögenoffen 
faben dad mit Trauer und Entrüftung, und der hochfelige fromme 
König mußte ſich endlich entichließen, eine Cabinets-Ordre gegen 
die Trunfenheit unter den Angeftellten zu erlaffen, worin er bie 
Zerunffälligen unter denfelben geradezu mit Abfegung bedrohte! 
Solche energiſche Maßregeln mußten ergriffen werden, damit Staatd- 
und Kirchen:Diener nicht mehr auf den Straßen und Öffent- 
lihen Pläßen fih trunfen umber trieben und ähnliche 
feandaldfe Auftritte verhindert würden. *) 

Diefes alles war ſchon vorangegangen, und dennoch zeigte fich die 
Branntwein=Peft fortgehend fo bösartig und anftedend, daß nun 
einige Regierungen an die Wirth e ſich wandten und deren Mitwir: 
kung in Anfprudy nahmen gegen das faufluftige Volk. Auf den Vor— 
trag ihred Bürgermeifter& hatten nämlic) die Gaft- und Schenkwirthe, 
fo wie die Victualien-Händler in den Bürgermeiftereien Borgeln und 
Dettinghaufen fich vereinigt, pflihtgemäßan feinen Unmäßigen 
oder Betrunfenen noch Br. zu verabfolgen, bei einer Gonventional: 
firafe von 1 bis5Rthl. (»Pflichtverein.«) DieRegierungzudfren ®= 


*) Obige Cabinets⸗Ordre, d. d. Berlin, 24. Decemb. 1836, tft abgebrudt in 
der Gefchichte des Branntweins, S. 104. Jeder Angeftellte und Anzuftellende 
mußte dieſes Ansfchreiben unterzeichnen. — Wie viele Freunde die ges 
bramnten Getränke fogar unter dem fchönen Geſchlechte ber Höheren 
Stände haben und wie ungern fie namentlich dem Punſch entfagen, tas 
haben hinterher die Mäßigfeits- Vereine in allen Ländern Norddeutſchlands 
ſattſam erfahren. Die höchit intereffanten und merfwürbigen Mittheilungen 
darüber möchten wir gern dem Leſer gönnen, wenn nicht der ganz gehorfamfte 
Reſpect vor den Damen uns Schweigen auferlegte. Befonders in ben Wrei- 
ftädten, dem Bremenfchen und Osnabrüdjchen, Hat man von vielen Eeiten 
her deu Lieben Punſch fehr lebhaft in Schuß genommen. 
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berg machte dieſen ruͤhmlichen Sorgang befanut (17. Zuli 1836), 
ſprach öffentlich darüber ihren Dank aus, und forderte die Ortö- 
behörden, Pfarrer, Gemeindevorfteher und Wirthe auf, diefem 
Beifpiele zu folgen. — Schon am 19. Septemb. d. 3. erließ die 
Regierung zu Pofen, und am 25. Septemb. d. 3. die Regierung 
zu Minden *), und nicht weniger die Megierung zu Danzig, 
leichlautende Bekanntmachungen mit denfelben Aufforderungen. 
an fuchte überall, bald freimillig, bald durch polizeilihe Vor: 
fhriften die Wirthe zu bewegen, mit in die Schranken zu treten 
gegen die audgebreitete Wöllerei! **) Der Eifer, womit dies bie 
egierungen thaten, fo wie dad anerfennende und höchft wuͤrdige 
MinifterialeRefcript vom 11. März 1837, welches diefen 
Bemühungen fchnell folgte und alle Regierungen des Preußifchen 
Staatd zu ähnlichen Beftrebungen ermunterte: find Zeugniß ges 
nug, wie diefer Gegenftand vom Jahre zu Jahre a er ers 
ſchien. Diefed Minifterials Schreiben ſpricht von den betrübenden 
Folgen, welche die immer vermehrte Branntwein-Confumtion 
der Bevölkerung jest fhon und nod mehr in Zu kunft be 
reite, und weiſet auf die Privatvereine bin, weldhe durd 
Belehrung und Aufflärung der unteren Volksklaſſen dem 
Uebel zu wehren fuchen, zugleich die „Geſchichte der Maͤßigkeits— 
Gefellichaft in Nordamerika von Baird« allen Regierungen em— 
pfehlend. So leitete diefes Circular fo geſchickt ald weile zu den 
neueren Mafregeln hinüber, welche nady dem Vorbilde Amerika's 
in den Mäßigkeitd- oder Enthaltſamkeits-Vereinen 
zum VBorfchein gefommen find, und zu weldhen man fich endlich, 
nachdem alle früheren völlig vergeblich waren, entfchließen mußte. 
Wir werden daber mit diefem Reſcripte den Bericht über die neueren 
Beftrebungen fpäter beginnen (cf. unten die 2te Periode, Preußen). 


Eine gleiche ganz außerordentlihe Thätigkeit entwidelte auch 
die  Königl. Regierung zu Hannover. Schon bald 
nah dem Kriege hatte fie die Richter ermächtiget, die reis 
tägige Gefängnißftrafe bei Fällen der Zrunfenheit bis auf 8 und 
14 Tage zu erhöben**); — im Jahre 1823 ergingen Ausfchreiben 
gegen das fpäte Sigen in den Wirthöhäufern, welche fpäter noch ein 
Mal wiederholt und neu eingefchärft wurden; — man verbot das 
Verabreihen von Branntmwein bei öffentlichen Verpadhtungen und 
Auctionen ; — man fuchte dad Branntweintrinken auf Sahrmärkten 
und Schügenhöfen und andern Volköfeften einzufchränten, — und 
im Sabre 1836 erfchienen auf Veranlaffung des Königl. Minis 
fterii des Innern von allen Landdroſteien fcharf=beftimmte Aus: 
fhreiben: »um dem übermäßigen Genuffe ded Branntweins zu 


) Diefe Regierung verbot auch 1836 die Vertheilung des Brauntweins bei 
Anctionen ıc., was auch im Hannoverfchen fchon gefchehen war. 
**) Ueber dieſe „Pflicht » Vereine“ unter den Wirthen unten mehr. . 
”**) CE die Verordnung vom 8. Octob. 1824. Art. 3 und 6. 
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webren.« *) Die Zahl der Branntweinfhenfen follte vermindert 
werden, «3 follte Fein Unbefugter Branntwein fchenken, die Tan— 
zereien, welche zum Branntwein= Genuffe verführten, follten er- 
ſchwert werden ıc. 

Nicht zu verkennen ift alfo die Sorgfalt, mit welcher die obern 
Behörden, wie in den genannten beiden größern Ländern, fo 
auch in den übrigen Staaten Norddeutfchlands, diefen wichtigen 
Gegenftand behandelt haben! Man fah täglicd mehr die Verhee— 
rungen des Branntweins ein: indeflen auf den eingeichlagenen 
Wegen erreichte man auch jest wiederum nichts! Denn wäh 
rend Ausfchreiben über Ausfchreiben gegen das übermäßige Brannt- 
mweintrinfen ergingen, nabm die Confumtion jährlich zu! 
Der erſte Rechnungsabſchluß nad) der Erfcheinung obiger Aus: 
fhreiben ergab, daß die Branntwein= Steuer gegen frühere Jahre 
um 68,000 Rihl. zugenommen hatte, 1837 flieg fie abermals 
um 20,000 Rthl. und 1838 ging fie wiederum 42,000 Rthl. in 
die Höhe! Wer möchte hieraus eine Abnahme des Uebels fols 
en! Es liegt ja auch in der Natur der obigen Verordnungen, 
7 zeitgemäß und weife fie auch übrigens find, daß fie den beab- 
fihtigten Zweck nicht erreichen fünnen ; denn wenn fie nun auch 
wirklich in jeder Dorf: und Winkelſchenke des Landes von allen 
Wirthen und Gäften auf das gewiflenhaftefte befolgt würden 
(— wad freilich niemald gefchehen wird); wenn nun auch wirf- 
lich nur die dazu befugten Kaufleute und Krämer in Städten 
und Dörfern Schnaps verkauften und wenn wirklich feine neue 
Goncefjion ertbeilt, ja wenn von den vorhandenen noch der 10te 
Theil eingezogen würde, fo würden bob noch Häufer genug 
offen ftehen, welche den Unterthanen täglich Gelegenheit geben, 


) Ausfchreiben der Königl. Landdroſtei zu Hildesheim vom Jahre 1832 gegen 
das fpäte Eigen in Wirthshäufern. 

Ausfchreiben der Königl. Landdroftei zu Hamover vom 11. Jull 1830, 
gegen die Verabreichung von Branntwein bei öffentlichen Verpachtungen und 
Berkaufungen. | 

Ausſchreiben der Königl. Landdroftei zu Stade vom 19. Juni 1830. 
Desgleichen von der Königl. Landdroftei zu Osnabrüd vom 5. Juli 1830, 
dag auf Märkten, Scheibenfchiegen und andern BVolfsverfammlungen das Vers 
Faufen von Branntwein Niemanden nach eigener Millfür geftattet fei, fon- 
bern daß es dazu einer ausbrüdflichen polizeffichen Erlaubniß in jedem befon- 
dern Falle und zwar auch für folche bevürfe, welche übrigens zum Ausfchen- 
fen befugt feien. 

et, Verordnung erließ die Königl. Landdroſtei zu Lüneburg am 8. Ju: 
mue . 

Ferner wurden bekannt gemacht: Maßregeln, den übermäßigen Genuß von 
Branntwein betreffend, von fämmtlichen Landdroftelen, Hannover den 13. April 
1836, Osnabrück den 15. April 1836, Lüneburg den 18. April 1836, Stabe 
den 19. April 1836, Aurich den 19. April 1836, Hildesheim den A. Juni 
1836 und ein anderes vom 22. Auguft 1836 (abgebr. Maͤß⸗Handb. ©. 150). 
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ſich zu berauſchen. Und wenn wirklich auch alle Schenken und 
Kruͤge des Abends um 10 Uhr praͤciſe geräumt würden (mas 
nun allerdings fehr wohlthätig wäre), fo würde doch noch Zeit 
genug übrig fein, daß die ganze Einwohnerfchaft eines Dorfes 
ſich vollftändig befaufen könnte. Und wenn auch jeder Zruntene, 
der ſich Öffentlich zeigte, immer arretirt würde (maß leider fo 
felten gefchieht), fo würde man bald anfangen fih in aller 
Stille in den Häufern zu befaufen, und endlich wenn aud), 
wirklich während den Auctionen ıc. Fein Br. vertheilt würde (mas 
ohnedem ein Beamter Anftandshalber in feinem Zermine dul- 
den follte), fo ift doh vor und nach demfelben Zeit genug da, 
um feinem Gelüfte zu fröhnen. 

Wir find weit entfernt, jenen fonft trefflihen Anordnungen, welche 
feit 1815 erfchienen und deren wohlgemeinte Abficht war, dem Brannt: 
wein = Unglüd entgegenzutreten, ihren Werth abzufprechen. Im Ge: 
gentheil find fie der — Beweis von der Sorgfalt, Treue 
und Aufmerkſamkeit vaͤterlicher Regierungen! Wir meinen auch, 
daß fehr viel Unglüd verhütet werden würde, wenn fie nur gehalten 
würden, nur meinen wir nicht, daß mit diefen Gefegen und Maß— 
regeln das befämpfte Uebel gedämpft und der Schaden geheilt 
werden konnte. Vielmehr blieb, felbft wenn fie befolgt wären, die 
Urſache alles Elends und der erfte Anfang aller Unniäßigfeit, näm- 
ich der Branntmwein und die verderblihbe Gewohn- 
heit, venfelben als gemeines Getränk täglich zu fi 
zu nehmen, fortbeftehen!! Freilich gingen jene Edicte bis in die 
einzelnen Rebensverhältniffe hinein, bald gegen die Brenner, bald 

egen die Wirthe, bald gegen deren Gäfte;z ja die Polizeigemalt 
Befchränte felbft die perfönliche Freiheit in vielen Beziehungen 
und man hätte glauben follen, es wäre viel leichter gemwefen, den 
Berkauf diefed giftartigen und gemeinverderblichen Spiritus an die 
Untertbanen überhaupt zu verbieten: aber troß jener offenen 
und pflichttreuen Partie, die man überall gegen den Volksverderber 
ergriff, ward feine Herrſchaſt vom Jahre zu Jahre verderblicher. — 
Man braucht nur einen Blid auf den Zuftand unferer Tage zu 
werfen, um an taufend Zhatfachen abzunehmen, daß die Con— 
fumtion eine wahrhaft bedenklliche Höhe erreichte, 


$. 5. Refultate diefer 150jährigen Gegenbemühungen: 
Lage der Sache in unfern Tagen, 

Es gab eine Zeit in Norbdeutfchland, ed war vor etwa 200 
Jahren, da Viele die deftillirten Waſſer noch nicht einmal 
dem Namen nach fannten, auch) die Kunft, fie zu brennen (deftilliren), _ 
war ganz unbekannt und wurde fpäter noch lange nur ald Ge: 
heimniß und nur von Chemifern und Apothefern betrieben, und 
jest find die Werkftätten, wo jener verderblihe Spiritus bereitet 
wird, wenigftens in Nor ddeutſchland, zu taufenden errichtet, mit 
einem fo ausgebreitetem Betriebe, daß fie fich gleichfam überbie- 
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ten *), und fuderweiſe wird zu beliebiger Berauſchung jetzt 
im Lande umbergefahren, und tonnenmweife wird jegt in jedem 
Dörflein verbraucht, was man fonft kaum in einer Apothefe fin: 
den fonnte. — Es gab eine Zeit in Norbdeutfchland, da unfere 
Väter mit Verachtung auf die Frembdlinge hinblidten, welche fo 
tief gefunfen waren, daß fie einen finnebetäubenden Spiritud wie 
Wafler tranken; da unfere Väter mit Abfchen die deutſchen 
Schlemmer betrachteten, welche jenen $remden nachahmten; da das 
Volk drohete, die Brennkeſſel zu zerfihlagen und die Regierungen 
dad Brennen verboten: und jest hält man den Branntwein für 
nothwendig, und fagt, ein Schnaps gehöre fi für den 
Mann! Schon lechzen Weiber und Kinder nad ihm, ſchon 
wird ee Säuglingen eingeflößt, fhon drang deſſen Eonfumtion 
unter die höheren Stände, ſchon wollen Damen die dampfende 
Bowle nicht miffen. Er ift nicht allein eingeführt bei jedem 
Stande und bei jedem Alter, fondern auch in jedes Thun und 
Treiben. Iſt man bei Tanz- und Freuden: Gelagen, fo fehlt 
der Branntwein nicht, und werden religidfe Fefte gefeiert: fo 
gebt ficherli die Flafche im Kreife umher. Mitten unter den 
ErntesArbeiten trintt man ihn, um ſich — 1 geh bei glü- 
bender Sonnenhige und man trinkt ihn bei der Kälte, um ſich — zu 
erwärmen! Tritt ein Haus- oder Gaflfreund ein, fo wird er mit 
Branntwein tractirt; und ift man im Kruge verfammelt, fo wird 
um Branntwein gefpielt. Bei Branntwein werden alle Verträge 
geihloffen und mit ihm verfiegelt, und wäre auch nur ein altes 
Dierd verhandelt worden; das Finale ift, daß ein Schnaps bar: _ 
auf geſetzt wird. Will man Arbeiter ermuntern, man braudt nur 
den Buddel zu rühren; was man für baar Geld nicht erhalten 
Bann, erreicht man leicht durch diefen angebeteten Zranf, und an= 
ftatt des »Biergeldes« giebt man jetzt nur: »für einen Schnaps.« 
Sobald ein Kind zur Welt geboren, fteht die Branntwein- 
Flaſche auf dem Tiſche, und ift der Geftorbene aufs Lager 
gebracht, fo wird man alfobald am Schnapdglafe ſich erholen! 
Bei Branntwein wird dad Grab des todten Nachbars gegraben, 
und ift die Stunde der Beerdigung da, fo fieht man unter 
Schluchzen und vielen Thränen und abwechfelnd mit den Grab» 
ar der Chriſten, die Br.-Flafhe im Kreife umhergehen! 
0 erfordert es die Mode, der Anftand, die Sitte! Es laßt 
ſich keine Lage, kein Verhältnig im Volksleben auffinden, wohin 
nicht der blauftänglige**) Fufelgeift jest eingeführt wäre; er ift das 
Im Preufifchen find 15,000 Vrennereien, im Hannoverfchen 1620 im Des 
friebe. (S. unten beide Länder.) Früher waren bie Brennereien nur 
von Zeit zu Zeit im Betriebe und flanden in ber übrigen Zeit ftille, jetzt 
aber geht ber Betrieb Tag für Tag fort und die Technik lehrte täglich 
2 bis 3 Faß zu probueiren. Hierũber war man vor 10 Jahren noch erflaunt, 
und jebt foll es Brenuereien geben, welche täglich 10 Faß fertig abliegem! 

*") Bon einer bläulichen Art Kartoffeln ſpottweiſe hier fo genannt. 


berrfhende und tägliche Getränt aller unterften Volks— 
Haffen, und es ift zur Gewohnheit geworden, ihn bei jeder 
Gelegenbeit zu reihen und zu nehmen! a, die Gewohn- 
heit ward fhon zum Bedürfniß, und defien Befriedigung für 
Viele zur maßlofen Leidenfhaft! So glaubt man, ohne ihn 
nicht fertig werden zu können und hält ihn für notbwendig 
zum menfclichen eben !! 

Daß unter folhen Umftänden die Confumtion ind Ungebeure 
flieg, brauchen wir nicht erft zu beweiſen. In denfelben Schen- 
fen, in weldhen zu Anfange dieſes Jahrhunderts 3 bis 4 Faß 
jährlich verzehrt wurden, werden jest 40 bis 50 Faß ausgetrun: 
Een, ja man bat Beifpiele, daß die Confumtion an einigen Orten 
in den legten 40 Sahren um das Mfache geftiegen ift. Gleichen 
Schritt mit diefer Gonfumtion hielt natürlich die Production, und 
gewann einen Umfang, wie fein anderes Gewerbe! Nur ein 
Beifpiel. In dem Königreihe Hannover betrug der Bla— 
fenzind und die Branntwein=Accife von den älteren Provinzen 

zu Anfang diefes Sahrbunderts ©. 11,650 

1820 betrug allein die Brennfteuer 342,437 

1838 diefelbe » . 2 2 2... 551,000 
Freilich haben die Steuergefege einen bedeutenden Einfluß auf 
den Betrag einer Steuer, und namentlich ift dies bei unferm 
jegigen Steuergefeße der Fall, wo der Maifchbottih- Raum be- 
fleuert und eine bedeutende Verkürzung der Kaffe fehr erichwert 
wird, Aber wenn nun mit dem neuen Steuergelege die Ein— 
nahme fo ungemein in die Höhe ging: fo kann man freilich mit 
Recht fagen, »die Gefeßgebung ift die Urfache davon,« aber ein 
Leder fieht ein, daß nit die Conſumtion durch das Geſetz 
geändert ift, fondern daß man vielmehr jet erft einen richtigen 
Begriff davon hat, wie viel wirklich fabricirt und — vertrunfen 
wird. Daß die Confumtion wirklich jährlih im Steigen if, 
bezeugen die legten Jahre, in welden die betreffenden Gefeße 
unverändert blieben. Die Brennfteuer im Königreihe Han 
nover betrug am 1. Juli 

1835 — 419,876 . 

1836 — 488,094 8. Bunahme gegen 1835 — 68,217 „B. 

1837 — 508,473 ‚8. » » 1836 — 20,379 

1835 — 551,000 . » »„ 1837 — 42,527 

Niemand wird glauben, daß diefe Verhältniffe allein im König: 
reihe Hannover Statt finden; in allen Staaten Nord: 
deutſchlands ift die Sitte des Branntweintrinfens etwa gleidh- 
mäßig verbreitet. Die, in ben genannten Staaten im Laufe 
diefes Iahrhundertd flattgehabte Zunahme der Gonfumtion, 
wird man aber annäherend richtig ausdrüden, wenn man ans 
nimmt, daß auf jeden Kopf etwa burchfchnittlich Fommen: 

1800 — 2%8tr. 


1315 — 10 Ar. 


u WM 


1820 — 12 Dr. (cf. Ubbelohde’d Finanzen S. 262.) 
1835 — 18 Dr. (ef. MäpigftsHdbud ©. 18) *) 
18490 °— % Ar. an einigen Orten darüber. 

Leider nahm in fleigendem Maße namentlich auch die feit 150 
Jahren befämpfte Unmäßigfeit und Erunfenheit jährlich zu! 
Wie weit diefe verbreitet ift, zeigt die tägliche Erfahrung und der 
Grundfag, welchen die Allermäßigften — »ein Ort täglich 
ift nicht zu viel«a — Ein Ort ift aber ’/, Quartier oder 3 große 
Schnapsgläfer voll!“) Mie groß ift aber die Zahl derer, welche 
bad doppelte Quantum als ftehende Nation täglich confumiren, 
obgleich auch dieſe nichts weniger von fich glauben, als daß fie 
Unmäßige wären! Wie viele giebt es ferner, welche ſich nur 
dann und wann einmal befaufen, oder auch, welche täglich in 
einem gelinden Schmwimel find; — wie wohl freilid) auch fie ſich 
noch nicht zu den Unmäßigen rechnen. — Doc wenn man wirf: 
lich nur diejenigen zu den »Unmäßigen« zählen will, welde ſich zu 
beraufhen pflegen und welche man in »Säufer und Trun- 
fenbolde« theilt, fo ift deren Anzahl fchon fehr groß *). Nach 
genauen Berechnungen fommen in den Ländern Norbbeutichlands 
auf 100, ja fchon auf SO Menfchen 2, welche zu diefen Ungluͤck— 
lichen gehören. (cf. Mäßigkeitd:Handbud Seite 76, und Patriot 


*) Hier findet fich für das Jahr 1837. (pr. Kopf 18%, D.) eine Berechmmg 
über die Gonfumtion in den Staaten Norddeutichlands, und find die Grunde 
füge angeführt, worauf fie fich gründet. Nach obigem Mafftabe (13 DO. per 
Kopf) find die Berechnungen für die einzelnen Länder Norbdeutfchlands ent⸗ 
worfen. ©. die Tabelle S. 34. Sie find nur durchſchnittlich, jedoch werden fie mit 
der wahren Conſumtion annähernd übereinftimmen. An manchen Orten wird 
ein Mehreres, an andern Orten vielleicht ein Minderes das Richtige fein. 


+) Ein Drt täglich, macht jährlih 91 Quart. Da nun der Branntwein unter 
100 Theilen — 34 Theile Spiritus befigt (alfo Y,), der Wein In 100 
Theilen — 8 Theile Spiritus, und das Bier durchſchnittlich 4 Theile, fo 
verfchluft ein mäßiger Brannteweintrinfer jährlich 30Y, Quartier Alkohol, 
alfo eben jo viel Spiritus, wie derjenige verſchluckt Hat, welcher jährlich 365 
Duartier = 486%, Flafchen Wein vertrinft. Iſt nicht diefes fchon Unmä— 
ßigkeit? Wenn es aber fo fteht mit den „Allermäßigften,“ wie entfeh- 
lich) muß es dann flehen um bie, welche für „Unmäßige* gelten. 

+) „Säufer“ nennen wir diejenigen, welche fih nur bei vorfommenden 
Beranlaffungen (3. B. bei Hochzeiten und Kindtaufen, auf Jahrmärkten, 
bei Tanzmufifen, Freifchiegen, Faftnachtsbier, oder wenn Holz» oder Miftfuhr, 
oder das Echlachtfeit ift, oder wenn etwa des Sonntags eine muntere Gejell- 
Ichaft im Kruge verfammelt ift) befaufen, im übrigen aber nüchtern erfcheinen. 
Man nennt fie auch wol Gelegenheits s oder Sonntags: oder Duartal-Säufer. 
Schlimmer tft die andere Klaffe, nämlich die Trunkenbolde,“ welde 
ohne alle Veranlaffung an Sonn» und Werkeltagen fich betrinfen, ſobald die 
Saufluft in ihnen auffteigt. Wenn Niemand da ift, der mit ihnen trinkt, fo 
beraufchen fie fich auf ihre eigene Fauft, ohne alles Geräuſch. (Man nennt 
biefe: Säufer von Profeffion, oder ftille Säufer, auch ſtehende und reguläre 
Säufer. Cf. Mäfigfeits- Handbuch Seite 69 und 71. Wir haben durch 
gehends bie Bezeichnung: Trunkeubolde für diefe zweite Klaſſe gewählt.) 


—— 


Seite 46.) Wie ſehr die Unmäßigkeit geſtiegen iſt und alle 
Schranken durchbrochen hat, erkennt man daraus, daf fie felbft 
bei religidfen Handlungen fih fund giebt! Man fieht beim 
Sacramente der heil. Taufe taumelnde Zeugen und der erfchrodene 
Geiftliche ift beforgt, daß die Gevattern nebft dem Kindlein nieder: 
ftürzen; man ficht angehende Eheleute am Altare verfammelt und 
weil der Bräutigam zu Boden finkt, muß die religiöfe Feier einen 
Auffhub erleiden; — man bemerkt unter den Zeugen bei Trauun⸗ 
gen folche, welche das Gotteshaus befchmugen, nachdem der vor⸗ 
gehaltene und überfließende Hut den Unrath nicht mehr faflen 
will. Im Br.-Raufche balgt man ſich auf den Beerdigungen, 
und der trunfene Sohn wird auf demfelben Wagen vom Kirchhofe 
zu Haufe gefahren, auf welchem die Leiche feines Vaters zum Grabe 
— war. Die chriſtl. Fefttage werden an vielen Orten 
eutfchlands zu wahren Branntwein-Bachanalien! Wur« 
den doch noch am lebten Weihnachtöfefte (1839) in einem Dorfe, 
das 2 Wirthöhäufer hat, in jedem derfelben 2Faß Branntwein 
auögetrunfen und hat man doch an demfelben hohen Fefte, an 
einem andern Drte den Brauntwein in Cimernaus dem Kruge 
geholt! So begeht man alfo jetzt in der Chriftenheit ein Feſt, 
yam welchem erichienen ift die heilfame Gnade Gottes allen Men— 
fchen, die und züchtigt, daß wir follen verleugnen dad ungöttliche 
Weſen und ablegen die weltlichen Lüfte.«a Thatſachen find das Obige, 
nadte Thatfachen, welche aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
berichtet wurden, und welche fo laut reden, daß wir billig fchwei- 
en. — 
: Wir wollen dafür nur noch einen Blick werfen auf einige 
‚der Werkhäufer Deutfchlands, welche jett wahre Saͤufer-Colonien 
find, um in Zahlen die zunehmende Trunkfälligkeit zur 
Anfhauung zu bringen. Im Werkhaufe vor Hannover wur: 
den detenirt: 
1830 — 112 Berfonen, melſt Säufer, darunter waren 63 eigentl. Trunfenbolve 
1833 — 130 5 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 72 ⸗ ⸗ 
1835 — 127 ⸗ ⸗ ⸗ : 94 
1837 — 146 z z 107 2 g 
Mithin war 1830 nur noch etwa die Hälfte der Detenirten 
und nach 7 Sahren waren fhon Y, Zrunfenbolde! Die Zahl 
der leßteren hatte fich faft verdoppelt. 

Eine ähnliche Anftalt *) befindet fih fir dad Herzogthum 
Braunfchweig in Bevern, welches 1834 zu einer Beflerungd- 
Anftalt eingerichtet wurde. Die Bewohner des Haufed wurden 
wegen bifjoluten Lebenswandel, Liederlichfeit, Wagabondiren, 
Hang zum Stehlen, wegen Betrügereien und Schwindeleien de= 
tenirt und faft bei Allen ift der Branntwein die naͤ— 
here oder entferntere Urfache ihrer Vergehen. Die 
Bahl-derfelben nahm folgender Weife zu: 


*) Über beide Anſtalten erfolgen unten, wenn Raum iſt, noch nähere Nachrichten. 


u. BE, Sa 


1835 — 120 Männer 19 Weiber. Im Ganım..... 139 
1836 — 135 : 25 ⸗ ⸗ er Ang 160 
1837 — 144 : 34 x _ "RB 3 RR 178 
1838 — 149 35 ⸗ ES 184 


1839 — 157 = 36 _ 192 


Unter denſelben befinden ſich faft Trunkenbolde, die Uebrigen 
ſind aber auch meiſt alle Saͤufer. — Aehnlich ſind die Verhaͤltniſſe 
in der Beſſerungs-Anſtalt zu Vechta im Oldenburgiſchen und 
den übrigen Laͤndern, denn die Unmaͤßigkeit iſt zu einer wahren 
Landplage geworden für die Gemeinden und die Staaten. 
Zaufende von Thalern gehen den letztern verloren durch die De 
tenfion jener Unglüdtichen, zugleich verliert der Staat eben fo 
viele brauchbare und nügliche Einwohner, welche anftatt zu ni 
gen, jetzt Schaden verurfachen, alfo doppelte Verluſte bringen ! 
Dazu die unglüdlihen Familien derfelben, welche fie mit fich in 
den Abgrund und an den Bettelftab reißen, ferner die Unfittlich« 
keiten, die Zaͤnkereien, Schlägerein und Proceſſe, die Betrüge- 
reien und Diebereien, das Vagabondiren und Müfliggehen, die 
Beruntreuungen und ri die Widerfpenftigkeiten und 
Polizei= Vergehen, die ehelihen Zwifte und Mißhandlungen, die 
Berarmungen und Banquerotte, die Selbftmorde und Zodtichlä- 
e, welche durch dad eingeriflene Trinken und resp. Saufen die 
* berauſchenden Getraͤnks entſtehen! Daneben nennen wir die 
koſtſpieligen Zucht-, Beſſerungs- und Irrenhaͤuſer; dieſes vielbe— 
ſchaͤftigte Corps von Landgendarmen und dieſe Zahl von Rich⸗ 
tern und Beamten, deren Zeit und Kräfte beſſern Zwecken ver⸗ 
foren gehen! Amtliche Unterfuchhungen in England und Ame— 
rita haben naͤmlich ergeben, daß 3%, aller Armen und %, aller Verbre- 
hen, daß % 0 aller Schlägereien, Widerfpenftigfeiten und polizeilichen 
Bergehn und faft alle Morbthaten auf Rechnung des Branntweind 
fommen und und haben erfahrene Beamten bezeugt, daß in 
Nord-Deutfchland über die Hälfte der Delicte aus derfel- 
ben Urfache entfpringen. Ja aus einem der uns vorliegenden Be- 
richte, von einem Griminal-Richter, geht hervor, daß ſaͤmmtliche 
Mordthaten, deren Unterfuchung er während einer mehrjähri- 
gen Dienftzeit an verichiedenen Aemtern zu leiten hatte, von 
Herſonen verübt wurden, weldhe Säufer oder doch im Augen: 
blife der That betrunken waren. *#) Als der Branntwein noch 


*) Sn welhem Grade bie Mordthaten, bie Zahl der uncheli«- 
hen Kinder, ber Selbitmorde und ber Unglüdsfälle (von 
welchen letztern faft %,, auf ben Brauntwein kommen) fich in den letzten 
Jahren mit ber Zunahme der Bamntwein-Gonfumtion vermehrt haben, 
darüber vergleiche man ben Batrioten, Seite 80. und folgende. 
die Irrenhbäufer und den Sänferwahnfinn, vergleiche Patriot 
Seite 72. bie zunehmende Berarmung, Seite 82., wobei nachgewie⸗ 
fen ift, welchen Antheil der Branntwein daran hat, und in welchem Ber 
haͤltniß berfelbe zu den übrigen Urfachen, woraus biefe Übel entfpringen, 

fteht. Hier ſtehe noch ein Beleg, den fo eben bie Hilbesheimer Zeitung mittheilt, 
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in den Apotheken, als ſein Geiſt noch nicht ſo ausgebreitet war, 
war ed nicht fo! Und doc iſt dieſe Branntweinſucht noch im— 
mer im Zunehmen begriffen gewefen! Wahrbaft erfchütternd 
und bedenklich ift nun folder Zuftand Nord» Deutichlands, wenn 
man damit vergleiht was Hufeland fagt: »ein Staat, wo das 
Zafter der Trunkenheit allgemeiner wird, muß untergeben: 
denn Fleiß, Zugend und Menfchlichkeit, Maͤßigkeit und moralifches 
Gefühl, Eigenfchaften, ohne die fein Staat beftehen kann, werden 
dadurch völlig vernichtet.« 

Um ein anfchauliches Bild zu geben von den nadhtheiligen 
Folgen, welche dad Branntwein Trinken für die Ränder Nord: 
Deutichlands habe, ſetzen wir folgende Tabelle ber, welde frei— 
lich nicht mit diplomatiſcher Genauigkeit, aber doch annähernd 


und welcher amtliche Gewißheit hat. Im Monate September 1840 murben 
nach der vorliegenden „Warnungs= Anzeige” der Polizei Deputation 
in Hildesheim, 121 Polizei-Vergehen beſtraft. Unter den verfchiedenen 40 Rus 
brifen, unter welchen die —* Strafen ſubſumirt find, (fo daß dur ch— 
ſchnittlich auf jede der verſchiedenen Urſachen, aus welchen Polizei-Ver⸗ 
gehen entfpringen, 3 Straffälle fommen) ift feine fo zahlreich als bie erfte, wo 
die Trunfenheit,- Scandal, Ruheſtörung x. das wrjachliche 
Moment war. ES find im diefer Beziehung 48 Beſtrafungen vorgefommen, 
alfo fait die Hälfte aller Straffälle, und hat diefe Quelle 16 Mal 
reichhaltiger gefloffen, als jede der anderen, aus welchen PolizeisVer- 
gehen entfprungen find. Man ficht diefe traurige Gricheinung fich alle Mo— 
nate wiederholen und wenn in andern Städten ähnliche Zahlen» Berhälniffe 
in den amtlichen Bekauntmachungen nicht vorfommen, fo liegt dies barin, 
daß manche Polizeibehörde nicht mit derfelben Aufmerkfamfeit dieſen Gegen 
ftand behandelt, und die Vergehen, welche in der Trunfenheit begangen wer: 
den, unter andere Rubriken bringt, ohne bie freilich mittelbare aber 
eigentliche Urfache, nämlich die Trunfenheit, zu berüdfichtigen. 


Doc; man darf nicht glauben, daß obige 48. bie einzigen Bergehen 
find, welche ver Branntwein im Monate September in ber Stabt Hilbesheim 
zu Wege brachte; denn das obige find nur bie Vergeben, bei welchem bie 
eigentlihe Trunfenheit unb diefe als bie nächfte unmittelbare 
Urfache in Betracht kam. Bedenkt man num noch, daß der Branntwein aufer- 
demnoch die Häufigfte Urfache zu MWiderfpenftigkeiten, Lieberlichfeit, Bagabon- 
diren, feinen Diebereien und dergleichen ift, fo fann man annehmen, daß ber Brannt- 
wein auch von einem großen Theile der folgenden Bergehen die mittelbare 
Urfache war: Dienſt- und zweckloſes Umbertreiben (6) , lieverlicher Lebens- 
wandel (2), Bettelei und Bagabondage (9), ungenügende Legilimation (4), 
ungebührliches Benehmen gegen bie Polizei (5), Duldung. von Nacht: 
fhwärmerei (1), Eeine DBeruntreuungen (5), Diebftahl und Betrug (7), 
Miderfpenftigfeit gegen die Herrſchaft (2), Verkaufen der Arbeit des Mei- 
flers (4), Schulverfäumniite ihrer Kinder (3), Straßen-Unfug (1), u. f. 
w. Nach dent Urtheile Sachverfländiger lann man hiervon noch die Hälfte, ficher 
%/,, auf Rechnung des Brauntweins feßen, jo daß zu obigen 48. noch circa 
36—40 Vergehen Hinzufommen, fo daß über %, fümmtlicher Polizei Ver- 

gehen aus den Branntwein uud dee Trunfenheit entitanden. Eine genaue 
Unterfuhung der Urfachen fämmtlicher Delicte würde vielleicht ein noch 
betrübenderes Rejultat liefern. 
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rihtig nah einem durchſchnittlichen Maßſtabe berechnet, 
von dem Branntwein=Elende und eine Vorftellung giebt. Man 
Tann aber annehmen, daß von den nachfolgend berechneten 
Berbrechen faft Y,, von den Selbftmorden %,, von den Verun— 
glüdten faft Yıo, von den Werarmten über 3, und von den 
unehelihen Kindern faft eine gleiche Anzahl mittelbar oder un 
mittelbar ihre Urfadhe in dem Branntwein- Zrinfen fanden, fo, 
daß unter den verfchiedenen Urfachen, woraus Armuth, Uns 
zucht, gewaltfame Zodesfälle, Verbrechen und. 
Bahnfinn entftehen, Feine einzelne fo reichhaltig ift, als jener 
beraufhende Spiritus, von welchem jegt Millionen und abermal 
Millionen Quartiere jährlic) vertrunfen werden. Doch mag nun 
3, oder Y, von jenen Uebeln auf den Branntwein zu repartiren 
fein, immer wird er einen niht unbedeutenden Antheil 
daran baben und immer würde diefer wegfallen, wenn bie 
Quelle deffelben, der Branntwein, verbannt würde! Um dies 
Branntwein-Unglüd zu befhwören, erfchienen ja feit 150 Jahren 
in Norddeutfchland Edicte über Ebicte; die Menge und Schärfe 
derfelben beweifen zur Genüge, wie fühlbar daß Uebel war, 
und ihre ftete Erneuerung beweifet, wie wenig fie fruchteten! — 
Hinfichtlich der Aufitellung der. nachftehenden Tabelle bemerfe ich noch Folgendes. 
Die Einwohner-Zahl, welche meiſt dem Bolgerfchen Handbuche (Ate Aufl. 
gedruckt 1836) entnommen, fcheint mit dem Jahre 1834 entfprechend zu fein. 
Diefe liegt der Berechnung der Gonfumtione-S umme zu Grunde, für die Zunah- 
me der Bevölkerung bis 1840 muß alfo irgend ein Quantum diefer Summe 
noch hinzu gefeßt werben. Die BVerhältnißzahl für die Gonfumtion ift 18 DO. 
er Kopf. Dies bleibt Hinter der jegigen Gonfumtion zurüd! Denn 
* 1837 Fam nach einer ſehr mäßigen Schätzung in Preußen (S. un— 
ten) fait diefe Summe auf den Kopf; nach der möglichft genauen Edäts 
zung des Mäßigfeits- Handbuch (S. 18.) 18Y, Quartier. Nach einer Berech- 
nung für das Jahr 1839 (S. unten Hannover) dürfte die Annahme von 20 
D. per Kopf ber geftiegenen Gonfumtion am richtigften entiprechen. 
Dies ſtimmt auch mit einigen vorliegeuden Berichten überein, in welchen bie 
Gonfumtion Eleinerer Diftricte und einzelner Städte sc. — alſo möglihft 
fpeciell, berechnet iſt. Indeſſen follte die angenommene Gonfumtion zu 18 DO. 
per Kopf, auch für einige Gegenden wirklich zu niedrig fein, fo könnten wieder 
andere vorfommen, für die fie zu hoch wäre. Diefe Schwankungen gleichen fich 
dann burch das Ganze wieder aus; fie find num einmal bei einem allgemeinen 
Mapftabe unvermeiblid. So mag in dem mittleren Deutfchland wenl⸗ 
er confumirt werden als im nördlichen. Behauptet man doch, daß in bems 
Et Lande Derfchiedenheiten ftatt finden. So joll im Königreiche Hannover in 
den niederen uud feuchten Moorgegenden und auf, dem falten und nebelichten 
Harze x. eine ftärfere Gonfumtion ftatt finden, als in anderen Diftrieten. Weicht 
doh die Gonfumtion in Dörfern, welche fich ganz nahe liegen, wefentlich von 
einander ab, wie das namentlich in meiner Nähe der Ball it, je nachdem ein 
fparfamer und ſtiller Geift in einer Gemeinde herrfcht, oder ein rüber und aud- 
fchweifender. — Auf jeden Fall it die Größe der Gonfumtion in Nord: 
chland in ber Wirklichkeit bedenklich Hoch! Au diefe thatſäch— 
liche Wirklichkeit verweifen wir, — mag nun unfer Berfuh, fie in Zahlen 
annähernd auszubrüden, gelungen fein oder nicht. 


Böttcher’s General:Beridht. : u: 










Branntwein-Gonfumtion. 


Ginwohner: i Arme 
Duartier r i 
Sahl. hannoverſches/ Detail- | inel. ber 
Preis in | Familien 


Namen derſelben. Gemäß. | Tpatern a | Glieder 


(18 Quartier] Quartier | (1 : 20 
auf 1 &inw.)| A ggr. ) | Ginw.) 


(Handbuch 
von Volger 
1836). 




























Fürftenthum Neuß. Alt. Linie . 468,000) 78,000 1,300 
Fürftenthum Lippe-Schaumburg . 477,000 79,500 1,325 
Reeiftant Lübel ........- 720,000) 120,000 2,000 
Schwarzburg-Sondershaufen . 954,000) 159,000 2,650 
Fürſtenthum Neuß. Jüng. Linie 1,080,000| 180,000 3,000 
Fürſtenthum Walvel .... . - 1,080,000 180,000 3,000 
Freiftaat Bremen 0. 1,098,000| 183,000 3,050 
Schwarzburg Rudolſtadt ... . . 1,143,000) 190,500 3,175 
Lippe: Detmold . ..- . 8 1,476,000| 246,000 4,100 
Meklenburg⸗Strelitz .. . - - 1,566,000/| 261,000 4,350 
Sachlen-Altenburg . .... - » 2,160,000| 360,000 6,000 
Herzth. Sachfen Koburg » Gotha 2,448,000| 408,000 6,800 
ogthum Meiningen-Hildburg- 
v. i a RE i a rn — 2,520,000| 420,000 7,000 
Anhalt-Beruburg, Deflan, Köthen 2,592,000)| 432,000 7,200 
Freiftaat Hamburg ..... +» 2,700,000) 450,000 7,500 
Sachfen- Weimar... ....- 4,320,000| 720,000] 12,000 
Herzogtfum Braunfchweig . - - 4,680,000 780,000 13,000 
Großherzogthum Oldenburg 4,770,000| 795,000] 13,250 
Meklenburg- Schwerin . . - » » 8,280,000| 1,380,000] 23,000 
Holftein-fauenburg_. - - » +» » 8,604,000| 1,434,000] 23,900 
HeflenzKaffll »-:.-. 0. > 11,880,000| 1,980,000] 33,250 
Königreich Sahlen ... . » » - 28,800,000| 4,800,000] 80,000 
Königreich Hannover... ..- 29,880,000| 4,980,000] 83,000 
Königreich Preußen „2... 560,000] 676,000 








20,397,0001367,056,000 |61,176,000] 1,019,850 








*) Der Detail-Preis normirt ſich dadurch, daß der größte Theil in Fleinern Ge: 
mäßen (in Orthen — Y, D. ober in halben Orthen = Y D.) und ein 
nicht unbedeutender Theil in Gläfern angefauft und vertrunfen wird, in 
welchem letzteru Fall das Quartier zu 8 ggr ausgebracht wird. (cf. Maͤßig— 
feits » Handbuch ©. 22.) Wir haben oben nur 4 ggr berechnet. 


Deutſchlands. 

















Eäufer u. Trunfenbolve Verbrechen. Gewaltſame To: 
— desfälle, 
| — — J im 
Zuſam⸗ Deten⸗ | .. & | leheliche 
men. | tions 58 185 | 88 [Gebur 
: | Keen. [23 |3S ES | tm. 
E|$& 1:1400, EIER IE. 
— & .141:45.2.19 — u 
S K= | Einw. 1 45, 53 55° 
520 sl 21 si 9I az 76iI 2] Aol 121. 78 
530 4 2] Ss! 9| ısl sıl 2| 10) 121 79 
800 61 33] 14l 141 281 12601 31 15! 181 120 
10600 si As ısl 19l 37| 1665| Al 201 24] 159 
1200| 1001 50| 21| 2ıl a2] 1890| 51 33) 281 180 
1200| 1001 501 21| 211 a2] 1890| 5| 23! 281 180 
1220| 101l 501 21 221 43l 193551 5| 231 281 183 
4127001 10651 521 2! 231 4] 202351 51 24 29] ı9ı 
1640| 1361 68l 2090| 201 58| 26100 7! 31! 38] 246 
1790| 151 72] 31) 31) 621 2790| 7I 331 a0| 262 
; 200| 1001 42| 43l 85| 3825] 10) 426 561 361 
2720| 2261 113l 48| a9| 97| Aa3651 12| 52] 6al 409 


9,5601 796] 3981 170] ı71l 341| 15,345] 4A2| 183) 225] 1,439 


13,300) 1,108| 554] 237| 2381| 475| 21,375] 59| 255! 314] 2,003 
2,666| 1,3334 571| 571) 1,142] 51,390] 142| 615) 757] 4,819 

2,7166| 1,383] 592| 593| 1,185 53,325 148| 638 786] 5,000 

270,400 22,533 11,266 4828|4829| 9,657|434,565] 1207 5200| 640740, ‚722 


102.0 010 7270 7285| 14,555, 654,975] 1811 |7836|9647]61,424 
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rechnet man auf 40 Menfchen fehon 1 Säufer; wir haben hier nur 
angenommen (M.Hobch. S.76.). — Eben fo ift auch 
ber Armen auf frühere Zuftände bafirt, jest ift dieſelbe grö- 
* in den außerhalb Deutſchland iſt die Zahl der Dürftigen noch weit 
— Die Berbrechen, Todesfälle und unehelihe Geburten 

nach den Verhaltniſſen des Königreichs Hannover m... 
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Das iſt alſo die Lage der Sache in unſeren Tagen; das ſind 
die entſetzlichen Erfahrungen, welche ſich jetzt in Norddeutſchland 
dem Beobachter darbieten! Mehr denn 367 Millionen Dr. Brannt⸗ 
wein, werden von den 20 Millionen, welche die nördliche Hälfte 
Deutfchlands bewohnen, vertrunfen und mehr denn 60 Millionen 
Thaler, die beften Kräfte der Untertyanen, gehen durch eine völlig 
unndthige und unnüge Verwendung verloren. Weld eine Ver: 
ſchwendung des National= Vermögens, welch eine nöthmwendige 
Quelle von Armuth für unzählige Familien!“) Wo von einem 
Volke folhe Summen vergeudet werden, da muß in 1000 und 
aber 1000 Familien Geldmangel herrfhen und die Klage über 
»fchlechte Beiten« Bann felbft nah 25 gefegneten Friedensjahren 
nicht verftummen! Wollte man nur allein diejenigen Familien 
bier in Betracht ziehen, denen jene 400,000 Branntwein-Säufer 
und Zrunfenbolde angehören, welche alle Städte, Fleden und 
Dörfer Nordveutichlands jekt durchtaumeln, wie viel Elend und 
Armuth rufen diefe allein hervor! Dazu der Kummer und Gram 
ihrer Weiber, dad Herzeleid ihrer hochbetagten Eltern, weldye ihre 
ſchoͤnſten Lebenshoffnungen im Branntwein untergeben fehen und 
endlich dad Jammern und Rufen hungernder halbnadter Kin- 
der, welche vom Vater verftoßen, gemißhandelt, im einfamen Wins 
fel unter Shmug und Hunger nah Hülfe fchreien, ohne daß 
eine fühlende Bruft ed vernimmt, oder nur einmal abnet, welche 
Früchte der Branntwein trägt. Wenn durch dad Branntwein- 
Trinken auch nur dieſes eine Unheil entflände, fo würde allein 
deöhalb die völlige Verbannung des Branntweins Ihon wuͤn— 
ſchenswerth fein, um die Urjache des Verderbens fo Vieler zu 
entfernen. Unter jener Million Arme find wenigftens 600,000, 
welche der Branntwein an den Bettelftab brachte, und mehr denn 
100,000 Familien fallen deshalb dem Staate oder den 
Gemeinden, (entweder den Öffentlichen Gaffen oder der Privat: 
mildthätigkeit) zur Laſt. — Unter ven 15,000 Berbrechen werden 
in Norddeutfchland ficher 10,000 begangen von Unglüdlichen, welche 
unter dem Einfluffe des Br. fanden und gegen 500,000 Rthl. 


*) Man denke ſich einen Tagelöhner, bet täglich 6 Gar., oder einen Ggfellen, 
der täglich 8 Gar. verdient, (alfo wöchentlich 2 Rthl. und jährlich etwa 
100 MRthl.) und der nur fehr mäßig trinkt, und für gewöhnlich feine 
Ration von 1 Orth nicht überfchreitet, diefer verwendet jährlih 15—20 
Rthl. auf den Brauntewein, alfo gegen 1/, feines ganzen Verdienſtes!! 
Woher foll nun für ihn und bie oft zahlreiche Familie das nöthige Geld 
für Wohnung, Brodt, Kleidung, Feuerung , Licht und Wäfche genommen 
werben? Auch find Haus: und Handwerks- Geräthe nöthig, es erfolgen 
Krankheiten, die Kinder müſſen Schulgeld und Bücher haben ꝛc. — — 
Dffenbar bleibt für diefe notwendigen Ausgaben (nachdem % bes Ver: 
bienftes unnutzer Weife vorwegfiel) nicht genug übrig; es entſteht ein De 
ficit; e8 werden Schulden gemacht, weiche, da die Urfache des Deficit 
fortdauert, füh jährlich häufen und zuletzt ımausbleiblich die Familie 
verarmen machen. (Man hatte diefelben Bedenken in China cf. ©. 77.) 
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wurben allein an Detentiond-Koften von ben genannten Staa- 
ten verwendet, um bdiefe Branntwein= Verbrecher unfchädlich zu 
machen. — Unter den 1800 Selbfimördern, welde jährlich in 
Norddeutfhland vorfommen, giebt ed wiederum an 1000, welche ih⸗ 
rem Dafein gewaltfam ein Ende machten, entweder um der Schande 
fchnell zu entgeben, welche eine im Branntwein=Raufche verübte 
That über fie zu bringen drohte, oder weil ihnen ein Leben zu= 
wider war, deſſen Beftimmung fie gänzlich verfehlt hatten und 
das fie (geiftig und förperlich degradirt und demoralifirt) mit Ueber⸗ 
druß nicht länger zu tragen vermochten. Auf gleich gemaltfame 
Weife gingen.vor der Zeit aus diefem Leben jene 19,000 Vers 
unglüdten, welche bald im Wafler, bald in Steinbrüchen oder 
im Walde oder bei Fuhrwerfen ihren Tod fanden, meift halb 
oder ganz beraufcht, in der Mitte ihrer Jahre, häufig Wittwen 
und Waifen brod- und troſtlos zurädlaffend. — Und mie viele der 
60,000 unebelihen Geburten wurden veranlaft durch jened 
Getränf, das die fleifchlichen Lüfte in ſolchem hohen Grade erregt, 
fo daß namentlich. bei den unteren Volksclaſſen auch fogleich die 
Begierde zur-Befriedigung einer verbotenen Luft erwacht, wenn 
der Branntwein fie aufregte.*) Wie manches Familienglüd wirb 
zerftört in folhen Augenbliden, wie manche Zufriedenheit und 
Ruhe des Gemiflend verfcherzt und nachher unter vielen Thränen 
bereuet, wenn Reue zu fpät ift! Wie viele von diefen Neugebor- 
nen werben Opfer der Fahrläffigkeit ihrer verworfenen Mütter 
oder müflen, durch verzweifelnde Mütter getötet, aud der Wiege 
in das Grab binfinten!**) Oder — wenn fie übrig bleiben 
— werden fie, ohne väterliche Zucht aufwachfend, nicht felten ſchon 
in der Jugend zu Näfchereien und Betteleien verleitet, fpäter Ver⸗ 
bredyer, eine Zaft für die Gemeinden und für den Etaat. Welche 


) Daß ber Berführer den Gegenftanb feiner Brunft und bie angerlefene Ges 
noffin feiner Luft erft durch Branntwein aufzuregen und zu betäuben fucht, 
ift befannt; aber neu war uns noch, wie aus einem Berichte hervorgeht, 
daß man den Branntwein mit Syrup vermifcht, um bie Mägde cher 
zu bewegen, daß fie diefen Trank der Girce annehmen. 


**) „Das ift ja wohl der Sünden ſchwerſter Fluch, daß fie fortzeugend neue 
Sünden muß gebärn!" — Alle Kindermorde, im juriftifchen Wortfinne, 
werden an unehelichen Kindern verübt. Allein in Preußen wurden be: 
ren in einem Jahre (1824) 75 getöbtet! Ueber bie aber, welche auffom- 
men, hat man die betrübendften Erfahrungen gemacht, und die Behauptung 
erfahrener Griminaliften, daß das Verhältnig der ehelichen zu den mucheli- 
chen Kindern unter der Gefammtbevölferung fhwächer fei, als bas von 
jenen zu dieſen ımter den Verbrechern, Hat neulich eine unerwartete Beftäti- 
gung erfahren. Herr Parent-Duchatelet Hat nämlich hei feinen Un: 
terfuchungen über das Parifer Dirnenthum gefunden, daß unter dem bort ges 
berenen Freudenmadchen ein Viertel außerehelich zur Welt gekommen ift, 
umb bei denen aus dem übrigen Frankreich Y,, augenfcheinlich alfo weit mehr, 
als unter der Gefammtbevölkerung des Landes. Was Wunder, ba fie ohne männ- 
liche Zucht, (vie in den unteren Ständen fo entfcheidend iſt) aufwachien! 
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Feder möchte befchreiben, durch welche Zahlen möchte man veran- 
fchaulichen koͤnnen dad mannigfaltige Unglüd, welches an allen 
Eden und Enden in der nördlichen Hälfte unferd gemeinfamen 
Baterlandes hervorgerufen wird, während jene 367,000,000 Atr. 
ae Getränke durch die Kehlen der Zrinfer gelaufen 
nd!!! 

Das find alfo die Refultate jener 150jährigen Bemühungen! Sie 
bezeugen, bünft mich, binlänglich, daß auf den bisher eingefchlagenen 
egen und mit den bisher angewandten Grund ſaͤtz en die einges 
riffene üble Gewohnheit mit allen ihren bedenklichen Folgen und nas 
mentlich auch das Lafter der Trunkenheit vergebens bekämpft ift. 
Man hat ja gethban, was man konnte, man bat gegen bie 
Unmäßigkeit predigen laflen, man bat fie beftraft mir Spinn- 
haus und Ketten, — und ed ift alles vergeblih gemefen! 
Man forderte fo wenig, man wollte ja, nur »Mäßigung« 
im Genuffe und nur die Erunfenheit verbannen; und inzwi— 
ſchen nahm die Unmäßigkeit jährlich zu und fo flieg mitten unter 
allen erdenklichen Bemühungen der Behörden und Gefegge 
ber das Uebel bi zu dem Grade empor, den wir mit feinen ent» 
feßlichen Folgen fo eben zur Anfhauung brachten. Es blieb alfo 
nicht8 übrig, ald andere Mittel zu erfinden und anzumenden, 
weldye den erwünfchten Erfolg ſicherer herbeiführen und zum 
Heile der anvertrauten Untertanen glnftiger wirken! — 


8. 6. Uebergang zu der Annahme neuer Grundfäße 1837. 


In unfere Zeit iſt's gefallen, daß die Regierungen und Men— 
fohenfreunde andere Grundfäge zur Bekämpfung der Trunken— 
heit und der Unmäßigkeit und der uͤbrigen verderblichen Folgen 
ded Branntwein- Trintend angenommen haben. Während man 
nämlich bisher nur dahin geftrebt hatte, eine Mäßigung im 
Genuffe zu erreichen, fing man nun an auf gänzlihe Enthalt— 
famfeit zu dringen. Denn ed war nad) allen bisherigen Be— 
firebungen nur zu deutlich geworben, daß man eben deßwegen 
nicht3 erreicht hatte, weil man den Trinkern den Branntwein noch 
ließ; denen noch ließ, welche ihrer größern Mehrzahl nach den 
unteren Volksclaſſen angehören, die gerade in diefem Getränke 
den Mittelpunct aller ihrer Wuͤnſche finden, daffelbe mit einer 
brennenden Begierde lieben und doch auch fich felbft Zwang an: 
zutbun, am wenigften gewohnt find. 

Alle Säufer waren zuerft mäßige Zrinfer und wurden zu 
Säufern, ohne daß fie ed mollten und wiünfchten. Oder glaubt 
jemand, daß nur einer von jenen taufend Säufern fih abſicht— 
lich zu einem Zrunfenbolde gebitvet habe? Das Lafter der run: 
fenheit entfteht auf andere Weife! Der Branntwein hat nämlich 
die — Beſchaffenheit, daß er zu immer erneuer- 
tem Genuſſe einladet Will num der Trinker die ſelben ange: 
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nehmen Empfindungen hervorbringen, fo muß er den Genuß 
mit der Zeit vermehren, auf daß der allmählid abgeftumpfte 
Magen und das gefhwächte Nervenſyſtem den gewünfchten Reiz 
empfange. So werden die Trinker zu Säufern und die Saͤu— 
fer zu Trunkenbolden und fo lange noch Branntwein getruns 
ten wird, wird auch dad Betrinfen und die Trunkenheit ficherlich 
nimmermehr aufhören! 

Died kann man um fo zuverfichtlicher behaupten, da zu diefer 
anlofenden Beſchaffenheit des Branntweind die finnlihe Nas 
tur des Menfhen binzuflommt, welcher durh die Erſt— 
Wirkungen ded Branntweins ſich fo lange bethören laſſen wird, 
als Branntwein da if. Der angenehme Gaumenligel, das 
behagliche Gefühl von Wärme und Munterkeit, die Empfindung 
von erhöheter Zebensthätigkeit üben eine wahrhaft bezaubernde 
Kraft auf den Menfchen aus! Wer wird aber — daß wenn 
der Trinker nun erſt zwei bis drei Glaͤſer getrunken hat, er aufh oͤ— 
ren wird, wenn er eben am meiſten gereizt iſt. So lange noch 
Br. getrunken wird, wird ed auch an Betrinkern ſicherlich nicht fehlen! 

Außerdem finden wir in allen jenen Predigten und Gefeben 
gegen die »Unmäßigkeit« nirgends ein Maaf ang —— das 
nicht uͤberſchritten werben dürfe. Man forderte Maͤßigun 
und konnte feine Schranken aufftellen, wo man aufbören follte 
Sagte man: »ein Jeder fol nur fo viel trinken, als es feine 
Geſundheit erfordert«, fo hatte man damit Nichts erreicht, 
denn der Fuhrmann und Kutfcher, der in Wind und Wetter wohl 
10 Mal den Tag einkehrte, glaubte auch 10 Mal trinken zu müf: 
fen; der Schmidt, der Holzhauer und andere ſchwere Arbeiter 
glaubten ein Aehnliches ihrer Geſundheit fhuldig zu fein, 
»um fich bei ihren Kräften zu erhaltene. Vor Allen aber glaubten 
die Säufer, daß es ihr geſundheitlicher Buftand fordere, 
bei der bisherigen Gewohnheit zu bleiben, denn wenn fie ihre 
geſchwaͤchten Magen und Nerven nicht kuͤnſtlich erregten, fo glaub: 
ten fie gar nicht beftehen zu koͤnnen! — Forderte man: »Nies 
mand foll mehr trinken, als er vertragen fann«, fo war das 
wieder ein unbeftimmtes Maß, deffen Abmeflung den durftigen 
und lehzenden Zrinfern Ääberlaffen blieb und diefe 
folten das Rechte finden in Augenbliden, wo es fchon nicht 
mehr möglih war, dad Rechte zu erkennen! Bor allem aber 
blieben wiederum alle Säufer unberührt, denn diefe können oft 
2 bis 3 Quartiere »vertragen« und ed merfet faum jemand, daß 
fie getrunfen haben! Ueberhaupt glaubt ja Niemand von fich felber, 
daß er »unmäßig« fei, Niemand fühlt fich daher durch die 
Warnungen der Aerzte und Prediger, durch die Drobungen der 
Richter und Gefehe getroffen, und fo mußte wohl, weil man das 
fogenannte »mäßige« Trinken unangetaftet ließ, aud das Brannts 
wein-Unglüd und die Völlerei in vollem Umfange fortdauern! — 

Ohnedem war ed im»Laufe der Beit dahin gefonmen, daß 
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man einen Ort taͤglich fuͤr ſehr mäßig hielt. Da nun 
aber die Aerzte entdeckt hatten, daß dieſer brennende Spiritus zum 
taͤglichen Getraͤnke gar nicht tauge, daß er »eigenilich 
nur eine Medicin ſei,« wie das Dresdener Sanitaͤts-Collegium 
bezeugte, und »daß auch derjenige den Nachtheilen für feine Ge— 
fundheit nicht entgehe, welcher taͤglich nur eine Wenigkeit 
trinke,« wie Hufeland hinzuſetzte; ſo mußte man bei dieſen neu— 
ern Erfahrungen auch jene aͤltern Grundſaͤtze aufgeben: man 
mußte auch dad tägliche ſogenannte »m äßige Zrinfen« vers 
dammen und auf völlige Enthaltfamkeit dringen! 

Auch die Nachtheile für die pecuniären Berhältniffe erforder: 
ten diefes. Vor hundert und mehreren Fahren pflegten nur bie 
Schlemmer den Branntwein zu trinken, alle übrigen aber blieben 
beim nährenden Biere und verabfcheuten den Branntewein als 
„Mittel der Voͤllerei.« Zetst aber wird der Branntewein in jeder’ 
Hütte bei jeder Gelegenheit täglich getrunfen; Knaben, Greife 
und Männer trinfen und lieben ihn, auch die Weiber verfchmähen 
ihn nicht, und wenn auch wirfli nur die ganze Familie täg- 
lid einen Ort »mäßig« vertrinken folte, fo geben doch ſchon alljaͤhr⸗ 
li) 15 8, ed geben große, unentbebhrlide Summen verloren. 
Der Wohlftand muß dabei finfen, befonderd da es die untern 
Stände find, welche bier in Betracht fommen! Mit einem Worte, 
da heut zu Tage mehr Geld dur dad tägliche mäßige rin: 
fen verloren geht, als durch das unmäßige*); und da dad 
erſtere fiir unzählige Familien die Urfache der Verarmung ift: fo 
mußte man unter folchen Umftänden anfangen, auf ganzlidye 
a diefed entbehrlichen Getränfes zu dringen, 
wollte man die beften Kräfte der Unterthanen, wollte man hundert= 
taufende von Zhalern einer befferen Verwendung erhalten. 

So blieb denn wirklich fein anderes Mittel übrig; eine 150jähs 
rige Erfahrung beftätiget diefes! Um für die Dauer und 
gründlich zu beilen, durfte man nicht länger auf Mäßigung 
im Genuffe —— fondern man mußte Maͤßigkeit fordern! 
Mäßigkeit ift nämlich diejenige Zugend, nach welcer man den 
Genuß der Speife und des Trankes fo einrichten foll, wie es 
unfer leibliches und haͤusliches Wohlfein erfordert *) Da 


*) CA. das Mäßigfeits- Handbuch, Seite 86. Man kann über %, ber oben 
angeführten Summe, alio über 40,000,000 Rthl., rechnen, welche für das 
mäßige Trinken in Norbveutfchland verloren gehen! 

*) Ch. Maͤßigleits⸗Hobch., Seite 196, wo die Erklärung von „Mäßigfeit“ mite 
getheilt it, welche Reinhard in feinem Handbuche der Moral giebt. Gr 
fordert dreierlei vom Mäßigen: 1) er muß die Duantität genau zu bes 
flimmen wiflen, welche er zu fich nimmt, indem fonft auch das übrigens 
Gefunde fchädlich werden kann durch Uebermaß; 2) er muf die Quali— 
tät des Genoflenen genau unterfcheiden und das Schädliche gänzlich 
vermeiden; bies gilt infonberheit von den Spiritus: Getränken, eben⸗ 
fo das 3): er muß feine Gemüfle genau nach feinen Bermögensums 
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nun ber tägliche Genuß eines entbehrlichen, ſchaͤdlichen und 
beraufhenden Spiritus, und am wenigften indem Maafe, wie 
er jest im Schwunge ift, mit diefen Forderungen, welche die Pflicht 
der Mäßigkeit an und macht, nicht befteben Fann: fo wird derje- 
nige, welcher ſich chriftlich zu mäßigen verfteht, jedem Genuffe des 
Branntmweind ald Getränk gänzlih entfagen.*) Und dad um fo 
mehr, ba man bei der anlodenden und bezauberifchen Kraft des 
Br. und bei der finnlihen Natur des Menfchen mit dem Grundfage 
ber bloßen Mäßigung nicht durchdringen, ja nicht einmal das 
Lafter der Völlerei beſchwoͤren und bei der großen Maffe des Volks 
das gewünfchte Ziel wirklich nur durch völlige Enthaltſamkeit erreis 
hen kann. Died fteht erfahbrungsmäßig feft, und daher — 
auch der allermaͤßigſte, iſt felbft der, welcher gar keinen Br. trank, 
dennoch verpflichtet, um der allgemeinen Wohlfahrt willen, als 
Chriſt und Bürger die Ergreifung diefes einzigen Heilmittels 
zu fördern. So kam et, daß Regierungen, Beamte und Prediger, 
welche das Br.:Unglüd ernftlich zu hemmen trachten, jet nicht 
mehr auf bloße Mäßigung, fondern auf gänzliche Wiederabfchaffung 
des Branntwein-Zrinfens dringen und fo lange fein andered Mits 
tel nachgewielen wird, um dem Verderben zu wehren, dad aus 
dem Br. entfteht, erfheint gerechtfertiget der erfte Grundſatz 
ber fogenannten Maͤßigkeits-Vereine, welche diefen Genuß weder 
ihren Mitgliedern geftatten, noch ihnen erlauben, Andern von 
diefem Getränke zu reichen: 
„Wir wollen von jest dem Genuffe aller Arten von 
Dranntwein gänzlich entfagen, ihn auch unfern 
Frauen ‚und Kindern nicht geftatten, mit ihm 
unfere Freunde nicht bewirthen, noch ihn denen 
geben, die bei uns in Arbeit, Lohn oder Dienft 
fiehen, — den Fall ausgenommen, wo ihn der Arzt 
verordnet als Arzenei.“ 
Doch nicht allein mit einer andern Waffe, ſondern auch auf 
einem andern Wege ſucht man jetzt das Uebel zu bekaͤmpfen. 
‚Bisher waren es vorzüglih Verbote und Strafgeſetze, durch 
welche man dad mannigfaltige Br.-Elend aufzubalten ſuchte 
und auch die Unmäßigfeit befämpfte. Indeſſen jegt hat man fich 
davon überzeugt und der erleuchtete Minifter von Rochow zu Berlin 


Händen einrichten, er wi! alſo für —— 7 — — 
wichtigere Ausgaben für nüßliche Dinge zu beſtreiten find und weniger 
darf er fich einen Genuß erlauben, der feine Einkünfte überfteigt, feinen Wohl 
fand untergräbt. Wer dies thut, ben ‚nennt er unmäßig, einen Schw el- 
ger oder Verſchwender. ben fo Tittmann, Leß und alle Moralilten. 
*) Diejenigen, welche nur eine „Mäfigung“ im Branntwein-Trinfen wollen, 
fordern alfo offenbar eine „befchränfte Mäßigfeit“ und handeln alſo nicht 
anders, als diejenigen, welche eine befchränufte Keufchheit oder eine bw 
fhränfte Re ‚ oder eine befchränfte MWahrheitsliebe fordern. 
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hat e8 — ausgeſprochen: daß dieſer Gegenſtand ſo ei > 
thämlicher Art fei, daß er fich einer legislativen Einwirkung 
faft gänzlich entzogen habe. Das Branntwein-Trinken ift eine, 
Angewöhnung, eine Sitte und zwar eine allgemein verbrei- 
tete Volksſitte, weldhe entweder in dem Vorurtheile (als 
fei er ftärkend) ober in der Genußfucht der Zrinker, und auch 
in der Gewinnſucht der Brenner und Wirthe ihren Stüßpunct 
findet. Daher kann dad Uebel nicht mit Gewalt und durch 
Strafgefese, fondern nur durh Ueberzeugung und Be 
lebrung der Trinker befiegt werben. Es Find ja feine äußere 
Bollwerke, welche fich entgegen ftellen, fondern e& find die gewal- 
tigen Bollwerke der Genuß⸗ und Habfucdht zu zerflören, ſo wie die 
der Unwiffenheit und des Vorurtheils. Nicht durch ficht- 
bare Waffen wird der Sieg fommen! — Wollen wir alfo Nüch- 
ternheit und Mäßigkeit in die Hütten und Häufer zurüdführen, fo 
müflen wir jenes Vorurtheil, »ald fei der Branntwein gefund, 
ftärkend und unentbehrliche, bekämpfen und müffen zugleich die fitt- 
lihe Kraft weden, damit man einem lodenden Getränte entfage, 
welches freilich nicht für jeden einzelnen Zrinfer, aber doch nach 
der Gefammt= Erfahrung, aller Völker bei — 53 den Wohl⸗ 
ſtand, das haͤusliche Giuͤck, die Geſundheit des Leibes und die 
innere Zufriedenheit untergraben hat.“) Alles dieſes muͤſſen wir 
thun aus Liebe und mit Geduld und duͤrfen nicht muͤde 
werden, wenn die bethoͤrte Menge uns der Unwiſſenheit bezuͤchtigt 
oder mit Spott begegnet; wir duͤrfen vielmehr das feſte Vertrauen 
zu Gott haben, daß er auf ſolchen Wegen endlich den Sieg 
geben und ſolche Mittel mit dem gluͤcklichſten Erfolge kroͤnen werde. 

Dies find die Gründe, aus welchen man jetzt den früher betre— 
tenen Weg verlaffen und angefangen hat, die Branntwein - Zrin- 
fer von den nachtbeiligen Folgen jenes Getränfes zu uͤberzeu— 
gen: nicht burh Strafen, fontern durh Belehrung ſucht 


*) Freilich Hat man den Grund bes eingeriffenen Br.-Trinfens bisher nicht in 
den Meufchen, fondern in äußern Urfachen gefucht; man hat gefagt, bie 
Kriege und bie vermehrte Production fein Schuld daran. Auch hatte man 
Recht, dag man biefer beiden Punkte gedachte. Aber forfcht man nun tiefer, 
warım benn die Krieger den Branntwein, gerade den Branntwein jo gern 
tranfen und warum denn die Fabricanten gerade dieſes Getränf fo ins Uns 
geheure probucirten, fo wird man bald gewahr, daf das Uebel noch einen tiefen 
Grund habe. Manglaubte: „ver Branntwein macht glücklich und froh, er 
giebt Gefundheit und Kraft“ und daher griff man zum Glafe! Sell alfo 
dem Unweſen abgeholfen werben, fo muß dies durch Ueberzeugung gefchehen, 
man muß die Trinker belehren, daß der Branntwein nicht Geſundheit und 
Kraft, fondern Ermattung und Siechthum, dag er nicht wahres Glück, fondern 
nur eine furze unerlaubte Luft und oft eine lange Reue erzeuge. Sobald 
jener Grund feine Geltung verliert, wird auch das Trinken anfhören! 
Of. das Mäßigkeits-Hobch., Gay. 2.: „Bon den Urfachen der übergroßen 
Verbreitung des Branntweins“. Ich bitte die Lefer, befonders 8.2. nicht zu 
überfehen, welcher von den inneren Urfachen handelt! 
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man zum Ziele zu fommen; nicht aus Zwang, fondern aus 
freiem Willen foll dad Volk eine Gewohnheit aufgeben, die 
fi) als gemeinfchäblich hinlänglich erwiefen hat. Hierauf beruht 
nun der zweite Grundfag der Mäßigkeitöfreunde: 


„Wir wollen auch dahin wirken, daß unfere 
Sreunde und Befannte die Nachteile diefer ge— 
fährlihen und entbehrlihen Gewohnheit 
fennen und einfehben lernen und von den 
Borurtheilen, welche fie in diefer Beziehung noch 
haben, geheilt werden: damit auch fie dem Genuffe 
diefer verderblidhen Getränke mit Gottes Hülfe wie: . 
der freiwillig entſagen.“ 

Auf diefe Weife fcheinen die beiden FundamentalArtikel 
aller a u de are vollkommen gerechtfertigt zu 
fein! Die Erfahrung bat bereitö gezeigt, daß man mit dieſen 
neuern Grundfägen wirklich zum Biele gelangt und daß man neben 
den andern Uebeln auch das Lafter der Trunkenheit auf diefem Wege 
ſchneller, glüdlicher und gründliche befämpft, als früher; ſchon 
zählen die Mäßigkeitövereine in ihrer Mitte taufende von gebeflerten 
Säufern und fo lange man kein anderes Mittel nachweifet, um das 
after der Völlerei zu dämpfen: eben fo lange bleibt auch jeder ver- 
pflichtet, diefe neuern Grundfäge anzuerkennen und zu befolgen. 

Sr pr leuchtet ein, daß die Grundfäge und die legte Abficht 
der Mäßigkeitöfreunde auf die völlige Wiederabfhaffung 
der Gewohnheit des Br-Trinkens hinauslaufen und daß 
fie die einfache Sitte der Väter zurüdführen wollen, welche einft 
ohne Branntewein fröhlih und thätig waren. — Ferner wird 
aus dem Dbigen dem Lefer klar geworden fein, woher es kommt, 
daß alle erleuchteten Regierungen und bie höhern Staatd- 
und Kirchendiener die Maͤßigkeitsſache fo lebhaft für- 
dern, und daß diejenigen Prediger, Beamten und alle Men- 
fchenfreunde diefelbe fo kräftig unterftüben, welde den Ruf ber 
wehflagenden Mitbrüder und des bedroheten Baterlanded vernom⸗ 
men baben. Die Belämpfung der Unmäßigkeit durch diefe neu: 
ern Grundſaͤtze ift in Deutichland allgemeiner geworden feit dem 
Sabre 1837. Die Veranlaflung dazu gab das Erfcheinen der 
»Geſchichte der Mäfigkeitö:Gefellfhaft in den verei- 
nigten Staaten Nord-Amerika's von R. Baird (Ber: 
lin bei Eichler 1837. 16 Gar.)*) Diefe Gefchichte berichtet über 
die erften 10 Jahre des Beftehens jener Vereine (von 1826 bis 
1835) und zeigt nicht allein die Mittel, welhe man bort zur 
Bekämpfung der Unmäßigkeit anwandte, fondern auch die wahrs 


*) Iſt aus dem Frangöfifchen überfegt: R. Baird Histoire des Societes 
de Temperance des Etats unis d’Amerique. Paris 1836. 


haft bewunderungswürdigen glüdlihen Erfolge, welche man er⸗ 
reichte. Bon jenem Jahre an verboppelten fi die Bemühungen 
der Regierungen und Patrioten, um mit denfelben Mitteln, 
fo Gott will, in Deutfchland dafjelbe Biel zu erreihen. — Da 
mancher 2efer mit den merkwürdigen Erfahrungen, welche man 
in Amerika. in unferer Angelegenheit gemacht bat, vielleicht 
nicht befannt ift, fo wollen wir darüber in der Kürze berichten. 
Man wird ſogleich vernehmen, daß man auch dort anfänglich 
nur die »Unmäßigkeit« befämpfte, und nur Mäßigung forderte; 
daß man aber erft dann Etwas erreichte, als man die Grund- 
fäge der unbefchränkten »Mäßigkeit« geltend machte, und alfo 
ruͤckſichtlich der Spiritus-Getraͤnke völlige Enthaltfamkeit for 
derte. 


1I. Zweiter Abfchnitt. Aeltere Bemühungen gegen die 
Unmäßigfeit in Amerika. 


$. 1. Darftcllung der dortigen Verhältniffe. 


Motto. ‚Es ift über das Dafein ber Völlerei 
und Trunkſucht in Amerika niht mit Unrecht 
wiederholt geflaat worden. Vergleiche ih ins 
deſſen deren dortige Erſcheinung mit der Art ib» 
red Vorkommens unter den nordseuropäifhen 
Völkern, fo finde ib allein darin eine Ver 
ſchiedenheit beider Welttheile, daß fie in je: 
nem verlegenbdber auftritt. Sie erfiredt fid 
f dort auch auf bie, ihr in Europa entzogenen hö; 

bern Stänbe. ö 

Dr. Julius, Nordamerika's fittl. Zuſtände. I, 312. 


Während in Deuffchland die öffentlichen Angelegenheiten. und 
überhaupt Alles, was die Wohlfahrt der Staaten und Gemeinden 
betrifft, von Regierungen und Behörden ausgeht, welde 
durh Gefete und Verordnungen dad Wohl der Gefammt: 
beit zu fördern pflegen: find es in England und deſſen Tochter⸗ 
lande Amerifa nicht felten Bereine, welde oft die größten und 
——— Einrichtungen ins Leben rufen. Maͤnner aus allen 
Staͤnden, gelehrte und ungelehrte, vornehme und geringe, ver— 
binden ſich zu einer Geſellſchaft, um mit vereinigten Kräf- 
ten die ausgedehnteften Werfe auszuführen, und follten felbft große 
Summen erforderlich fein, fo finden fih bald patriotifche Reiche, 
welche hunderte von Thalern unterzeichnen, um fie auf dem Altare 
ded Vaterlandes niederzulegen. Wer wüßte nicht, daß die erfte 
Miſſionsgeſellſchaft auf diefe Weiſe entftand, — veranlaßt 
durh einen Aufruf im Sabre 1794 in einer englifchen Zeitung, 
verfaßt von einem alten Landprediger, dem adtzigiährigen Bogue, 
welcher dringend alle Chriſten aufforderte, den Heiden das Evangelium 
verkuͤndigen zu laſſen. Im Septbr. 1795 trat hierauf die erſte 


a 


Miffionsgefellfchaft in gpeee welche 1796 das Schiff 
Duff, Sapitain Wilfon, mit 29 Miffionären für die Suͤdſee-In— 
fein beflimmt, entfandte und bis auf den heutigen Tag unter dem 
Segen des — für die Heidenwelt thaͤtig ift*) Eben fo ging 
ed mit der Bibel: Gefellfhaft; die größte derfelben »die brit- 
tifche und ausländifche Gefellichaft,« deren Wirkfamkeit fi) über 
alle 5 Welttheile erftredit, entftand 1804.) So werden wir es 
denn nicht auffallend finden, wenn man dort auch die Zrunfen- 
beit nicht durch Straf: Edicte, und Berorbnungen, fondern durch 
Bereine zu bekämpfen fuchte. 

As vor etwa 0 Jahren englifhe Anfiedler nach Amerifa 
binüberfchifften, hatte man dort weder Brennereien noch Brannt- 
wein. Wie im Mutterlande, fo blieb aud in der Golonie Bier 
das berrfchende Getränt. Als aber nah dem Tode Wilhelms 
von Oranien (flirbt 1702) die Brennereien in England immer 
mehr in den Gang famen, wurben fie auch in den Golonien be= 
kannter. Vom Jahre zu Jahre fich ausbreitend, wurde die Con⸗ 
fumtion befonders vermehrt durch die Freiheitd- Kriege mit den 
Engländern (1783). Dazu trug auch die einheimifhe Gewerbe: 
freiheit und der dortige Ueberfluß an Korn und Mais bei. Aus dem 
legtern wird der Wiskei gebrannt (VVhisky, Kornichnaps), welcher 
dort neben dem Rum am meiften getrunten wird. Als die Mäßigkeits- 
Reform begann, betrug die Conſumtion 300 Mil. Quartiere, welche 
von den 12 Mill. Einwohnern jährli vertrunfen wurden. Auf 
jeden Kopf kamen 25 Quartiere, oder nad Abzug der Weiber 
und Kinder auf jeden wirklichen Trinker jährlih 75 Quartier. ***) 


*) Ihr folgten die deutfchen Miffionsvereine: der erfte entitand 1800 durch 
den frommen und ehrwürdigen Paſtor Jänife in Berlin (flirbt 1827) wel 
cher eine Miffionsfchule anlegte, aus der, bis 1823, 53 Miflionäre hervor: 
gingen. Unter deu deutſchen Hauptſtädten entſtand der erſte deutſche 
Maͤßig keits-Verein gleichfalls in Berlin, ſchon im Juny 1837. 

*) Ihre Abficht if, allen Völkern der Erde das Wort Gottes in ihrer 
Sprache zu verfchaffen. Sie hat bereits die Bibel in 140 Sprachen und 
Mundarten überfegen laffen, und mehr als 8 Mill. Bibeln und nene Tefla- 
mente verbreitet. An ſie fchloflen fich bekanntlich die dentfchen Bibel-Ge- 
fellfchaften au. — Wir bemerfen bier vorläufig, daß fich im Jahre 1831 
in London auch eine brittifche uud ausländiſche Mäßigkeite-Geſell— 
fchaft bilvete, welche die Grundfäge der Mäßigkeit gleichfalls in allen Welt: 
theilen zu verbreiten firebt. 

») Man ficht hieraus, daß der Menge nad in Amerifa damals mehr ver 
frunfen wurde, als jetzt in Deutfchland. In Deutfchland kamen 1835 auf jeden 
Kopf durchichnittlih wur 18 Quart. und in den legten Jahren flieg bie 
Conſumtion durchfchnittlich jährlich auf 20 Quart. per Kopf. Auch machte 
in Amerila die große Gonfumtion des Rums, welcher ungleich mehr Spiritus 
enthält und alfo fchädlicher ift, das Mebel ärger. — Dagegen vertheilte 
fih aber in Amerifa die Gonfumtion gleihmäßiger auf alle Stände, 
auch auf die Vornehmen, während hier das Branntweintrinfen vorzugsweife 
nur bei den untern Ständen Sitte ifl, fo daß hier auf jeden wirklichen 
Trinfer (täglich) 1 Orth) jährlich gegen 100 Duartiere konunen mögen. 
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Wie hier zu Lande, ſo waren auch dort die Folg en wahrhaft ent⸗ 
ſetzlich. Bruſtkrankheiten, Waſſerſuchten und hitzige Fieber nah— 
men jaͤhrlich zu; andere Krankheiten wurden boͤsartiger und hef— 
tiger. In den Irrenhäufern waren, wie amtliche Nachfors 
fhungen und Urkunden ergaben, über die Hälfte der Unglüdlichen 
durch den Branntwein in ihr Elend geftürzt und mehr denn %, aller 
Arme waren durch diefelbe Urfache an den Bettelftab gerathen. *) 
An 300,000 Säufer durchtaumelten die Städte und Dörfer des 
Landes. Müffiggang, Spiel, Unzucht, Dieberei und andere Ver: 
brechen nahmen in demfelben Grade zu, und man rechnete, daß 
3/, (nad) Andern fogar %,) aller Verbrechen durch den Brannt⸗ 
wein entftanden.**) Am fürdhterlichften mar fein Einfluß bei 
Veruͤbungen der Mordthbaten, und bezeugten die Griminals 
Nichter, Daß unter den 200 Mordthaten, welche in den vereinig- 
ten Staaten jährlih vorfommen, man faum eine finden werde, 
wobei nicht der Branntwein mehr oder weniger im Spiele ge 
wefen. Bugleich wurde der Branntwein die Urſache unzähliger 
Unglüdsfälle auf den Schiffen, bei den Mafchinen und in 
den Fabriken. Freilich wirkten (dort wie hier) verfhiedene Ur- 
fachen zufammen, welche die ganze Summe von Krankheiten, 
Berarmungen, Unglüdöfällen und Verbrechen hervorbrachten, aber 
feine der verfchiedenen Urfahen war häufiger die Quelle des 
Unglüds ald der Branntwein. Man fah täglich diefe golgen vor 
Augen, und in einem Lande wie Amerika, wo die Liebe zum 
Baterlande und der Gemeinfinn fo thätig fich Außern, konnte es 
nicht fehlen, daß man ſich gegen ein Uebel erhob, welches bei 
fortgehender Zunahme die Eriftenz des Staates bebrohete. 


8.2. Vereine gegen die Unmäßigkeit und Trunkenheit 1813. 


E3 war im Jahre 1813 am 26. Juni, ald die corgregationalis 
ftifche Geiftlichkeit im Staate Mafjachufettd und Connenicut zus 


*) Cf. den Patrioten, $. 6, wo eine Anzahl Actenſtücke über amerifanifche 
Gefängniſſe, Irren- und Armenhäufer mitgetheilt find. 

In Philadelphia Hat man erlebt, daß ein im Armenhaufe aufgenommenes 
Hjähriges Mädchen fchen feit 2 Jahren ein vollendeter Saufaus und feit 
6 Wochen ununterbrochen betrunfen war. Bei feinem intritte in das Ar— 
menhaus fchrie es unaufhörlich nach Branntwein. (Give me Whiskey 
give me Whiskey!) — Es iſt fpäter Teiblih und geiftig gebeflert. 
Ueber das Branntweintrinfen unter den Kindern in Deutfchland folgen 
unten viele Beifpiele. 

Der Staat Neuyork zählte 1833 unter 24,169 Individuen in den Armen- 
und Gefangenhäufern 18,312 (alſo über %,) Säufer, und die Ausgaben 
für Arme und Verbrecher verfchlangen über /, der Graffchaftafteuern. 

»*) Die Griminal: Koften in den Vereinigten Staaten betrugen 13 Mill. Rthl., 
davon %, — 9,787,000 Rthl., welche aljo ohne das Lafter der Trunfenheit 
wegfallen würden. Die Armenunterftügungen betrugen 7,550,000 Rihl., 
davon %, = 5,050,000 Rthl. für Branntwein- Armuth. 


ſammentrat, um zu berathen, wie diefem Branntwein=Berberben 
zu wehren ſei. Man war einftimmig der Meinung, daß Etwas 
geſchehen mufle, und ernannte einen Ausfhuß, welcher Mittel 
»zur Unterdrüdung der Voͤllerei« vorfchlagen folle, indem man 
hofft mit der Trunkenheit aud fchon rg 7 Uebel zu unter- 
drüden, welche durch den Br. entftehen, nämlich Müffiggang, Spiel, 
Liederlichfeit, Armuth und Berbrechen. So entftand in Bofton 
am 4. Februar 1813 »the Massachusetts -Society for the 
Suppression of Intemperance« d. h. ein Verein zur Un- 
terdrüdung der Unmäßigfeit. Die Mitglieder derfelben 
verpflichteten fih für ihre Perfon nie —— in dem Ge⸗ 
nuſſe des Branntweins zu ſein, und ſuchten auch Andere durch 
liebevolle und vernuͤnftige Vorſtellungen zu demſelben Entſchluſſe 
zu bewegen. »Ein Schnaps Branntwein ſei recht gut und 
dienlich, ja zu Zeiten gar nicht zu entbehren und nament- 
lich fuͤr den gemeinen Arbeiter, der in Wind und Wetter, bei 
Froſt und Hitze ſein Brod verdienen muͤſſe, gewiß nothwendig: 
aber daß man ihn in ſo großen Mengen trinke, das Man— 
cher ſich ſogar darin betrinke, das ſei beides gleich verwerflich 
und verderblich, und man ſei es wirklich dem Vaterlande und 
ſeiner Familie, wie ſeinem Chriſtenthume ſchuldig, ſich in dieſem 
Genuſſe zu maͤßigen und auch Andere von dem abſcheulichen 
Laſter der Trunkenheit abzuziehen.« Das waren etwa die Grund⸗ 
fäe, welche diefer »Maͤßigungs-Verein« aufftellte. 

Mit Ausnahme einzelner Säufer und gemiflenlofer Wirthe und 
Brenner lobte man allgemein die Grundſaͤtze dieſes Vereines. 
Auch wurde man dur ihn erft recht aufmerffam auf die zahl- 
reichen Verheerungen der ——— Alle Hausvaͤter, Meiſter 
und Fabrikherren foͤrderten das Werk, die Aerzte warnten, die 
Geiftlichen predigten gegen die »Unmaͤßigkeit,« die Gerichtshoͤfe vers 
fuhren gegen die Trunffälligen mit ah: Strenge, in Reden und 
Schriften ward das Lafter verfolgt, und alle Welt, felbft die 
Säufer, geftanden ein, daß es doch weit befier fei, wenn Alle 
immer nur mäßig tränfen! 

Groß war die Thätigkeit, welche der Verein entwidelte, zahl: 
reich die Menge feiner Freunde, jedoch der entfprechende Erfolg 
— blieb aus! Man hatte die beften Hoffnungen gehabt und es 
an Arbeit nicht fehlen laflen, und fiehe da, man erreichte wenig 
oder gar nichts! Niemand glaubte, in feiner Lebendweife etwas 
ändern zu müflen, denn ein jeder vermeinte: er trinfe nur mäßig; 
das rühmte von fi wer nur dann und wann bei ungewoͤhn⸗ 
lich faurer Arbeit einen Schnaps trank und auch der, welcher ihn 
täglich zu fih nahm. Ja wer täglich zwei Male den Buddel 
beroorlangte (mochte er nun jedes Mal Y, oder 1 oder 2 Drt 
trinfen), rechnete fich nicht zu den »unmäßigen« Trinfern, denn er 
that ja dabei feine Arbeiten, ward auch nicht krank davon, fon: 
dern war dabei hoͤchſt munter und vergnügt und glaubte, diefer 
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Genuß fei feiner Geſundheit zutraͤglich. Ja mancher Tageldhner, 
— und Eckenſteher, deſſen Naſe roth gluͤhte und deſſen 
ugen truͤbe waren, blieb bei feinem Quartier täglich, oder bei 
feinem »mäßigen« Trinken, wie er ed nannte, und wenn man 
gegen ihn von der Unmäßigkeit fprach, fo war Keiner beredter 
im Lobe der Mäßigkeit ald Er!*) Mit einem Worte: alle trans 
fen und foffen fort, und waren zufrieden, wenn fie nur nirgends 
in der Goffe gefunden wurden! Und felbft wenn dies dann und 
dann der Fall war und man den Gefallenen Vorwürfe machte 
und an fein Verfprechen erinnerte, fo betheuerte er: nicht vom 
Branntwein fomme dies her, fondern von einem Aerger, den er 
zufällig gehabt, oder von einer augenblidiihen Schwäche, an der 
er unbewußt grade gelitten und welche ven Eindrud des Brannts 
weins verftärft habe, aber zu viel habe er nicht getrunken, und 
ed fei der Wahrheit wie feiner Ehre zumider, wenn man ihn 
einen »Säufer« nennen wolle, er trinfe nur, fo viel er bebürfe. 
So fonnte man alfo mit dem angenommenen Grundfage nicht 
einmal etwas gegen anerfannte Säufer ausrichten! Noch 
fhlimmer war die Erfahrung, daß der Verein aus feiner eigenen 
Mitte neue Säufer hervorgehen fab, denn da er das Zrinfen 
„duldete und gut hieß, fo gewoͤhnte ſich Mancher zur Zrunffällig- 
keit und war oft fhon ein Säufer, ehe man ed ein Mal merkte. 
Wie der Verein mit feinen Grundfäßen nicht einmal das Betrinken 
verhindern konnte, fo konnte er noch viel weniger das Vieltrins 
ten verhüten, denn man fonnte fein allgemein gültiges Maaß für 
alle Zrinker aufftellen. Der Süngling forderte mehr ald der 
Knabe; der Mann mehr ald der Juͤngling! Der Schmidt 
nahm dad Doppelte in Anfpruh von dem, was die Schneider 
tranfen, und die Holzhauer und Matrofen, welche bei ſchweren 
Arbeiten noch obenein dem Winde und Wetter ausgeſetzt find, 
mollten wieder das Doppelte haben von dem, was man dem 
Schmidte zugeftand. Alle aber wollten nicht aufhören, wenn es 
nun eben am beften fchmedte, und wenn die Branntweinfreunde 
erft ein Glas gefoftet hatten, jo lechzeten fie auch fhon nach dem 
zweiten und dritten! So blieb wirklich alles beim Alten 
und der »Berein gegen die Unmäßigkeit« fonnte die alte Herr: 
fhaft des Branntweind nicht brechen! Freilich fehlte ed dem 
Bereine nicht an Mitgliedern, man brauchte fi) ja nur wenig 
Zwang anzuthun, um feine Grundfäge zu unterfchreiben, man fonnte 
täglich bei feinem Ort oder Quartier bleiben, wenn man es nur 
vorfichtig verzehrte und fich nie betrant! Jedoch was konnte 
es helfen, wenn der Verein auch noch fo viele Glieder zählte, 
aber nichtd änderte! Und zwar lag dies nicht an den Mitgliedern 
des Vereins, fondern an den vaguen Grundfäßen, zu welchen erfie 


*) C’est tout comme chez nous! 
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verpflichtete, welche offenbar unzureichend waren und nicht zum 
Biele führten! Man warnte den Menfchen vor der Zrunfenheit 
und lud fie felber zum Zrinfen ein; man beflagte bie 
traurigen Wirkungen ded Branntweind und unterbielt bie 
Urſache derfelben; und wenn man auch ein Mal einen alten 
Säufer gebeffert hatte, fo fchuf der Verein durch fein eigenes 
Beilpiel zehn neue! Bald erfannte man die Halbheit der 
Mafregeln, die Freunde der Sache wurden immer ‚lauer, (ed 
fonnte ja doch nichts helfen!) und fo ftand nach einer dreizehn- 
jährigen traurigen Erfahrung die Gefelfhaft gegen die Un 
mäßigkeit faft erfolglos da! — 


$. 3. Errichtung von Maͤßigkeits- oder Entfagungs-Vereinen 
1826, 


So fahen wir denn biefelbe fonderbare Erfcheinung wie in 
Deutfchland, wo man Anfangs auch nur die Trunkenheit befämpfte 
und einen mäßigen Genuß befteben ließ. Hier wie dort zeigte 
fih die Unzulänglichkeit diefer Maßregel! Palliativ- Mittel reichen 
nicht aus, wo ed einer Radital-Gur bedarf! Hatte man burd) 
dad Predigen gegen die Unmäßigkeit nicht verhüten können, daß 
das Uebel neu entftand, fo durfte man noch viel weniger er- 
warten, das tief eingemwurzelte zu verbannen. Man ließ ja 
die Zrinfer fortwährend in derfelben Verſuchung, es konnte 
nicht fehlen, daß derfelben fortwährend auch Einige unterlagen, 
zumal da man die Beflimmung ded Maßes jedem Trin— 
fer felber überlaffen mußte, eines Maßes, das ohnebem je 
nach dem Alter, der Körper- Gonftitution, dem Befinden und der 
Arbeit ftet3 verändert werden follte. Während man den Trinker 
täglih in Verfuhung führte und mitten unter dem Branntwein- 
Dufte belief, muthete man ihm eine Selbftbeherrfchung zu, die 
unbedingt mehr fittliche Kraft erforderte, ald der Entihluß der 
völligen Entfagung. Der Verein nahm offenbar die Menfchen 
nicht fo, wie fie run einmal find, und daher hatten feine Grund- 
füge gar feinen practifhen Werth: für ein fittlihes Eldo— 
rado mochten fie paffen, aber nicht für diefe Welt 
vol Mängel! Wir würden die Grundfäge diefer Mäßigungs- 
Bereine und die Hoffnungen, welche man auf fie bauete, wahr— 
baft fantaftifch nennen, wenn wir nicht wüßten, daß fienidht aus 
träumerifchen Schwärmereien, fondern vielmehr aus Mangel an 
Erfahrung in diefer Sache entftanden wären! Durd das Pro- 
biren mußte man erft das Richtige finden, daß man nämlich nur 
durb völlige Wiederabfhaffung des obnedem völlig 
unndthbigen Br.-Trinkens das aus demfelben entfpringende 
Unglüd werde befchwören können. 

ir verdanken den Nord-Amerifanern fo manche vortreffliche 
Erfindung, aber feine derfelben hat wohl ſolchen univerfalen Einfluß 
gewonnen, als die, von welcher wir jebt reden werden. Cie find 
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es naͤmlich, welche das Mittel ausſindig machten, mit welchem man 
leicht und gründlich die Unmaͤßigkeit und das Laſter der Trunken— 
heit heilen und daneben allem übrigen Br. Elende ſicher 
vorbeugen kann. Es befteht darin, daß alle Mäßigen und 
Nüchternen fih vereinigen, die Sitte des Brannt- 
weins®rintens wieder abzuftellen! Dies Mittel fcheint 
fo einfah, daß man .zweifelnd fragen möchte: wie wird es 
möglich fein, einem fo tief eingewurzelten und fo allgemeinen 
Uebel damit Einhalt zu thun? Und doch iſt ed fo. Die Er: 
fahrung hat ed Schon beftätigt, daß ed glüdlich und fchnell 
zum Siele führt. Die große Wirkfamkeit diefes Mittels Tiegt 
in der Macht des Beifpield, durch welche das mitfolgende 
MWort der Belehrung eme umwiderftehlih überzeugende Kraft 
ewinnt. Die Macht des Beifpield mußte aber in diefem 
Falle ganz befonders wirkffam fein, da dad abzufcbaffende Uebel 
nicht3 weiter ald eine Sitte war.*) ine Sitte entfteht dadurch, 
daß man nachthut, was Andere thun. Sie kann auf demfelben 
Mege am leichteften wieder abgei&aift werden; aber nicht mit 
Gewalt, fondern duch Vorbild und Ueberzeugung. Be 
fonderd muß man die Vorurtheile aufmerffam bekämpfen, auf 
welche eine Sitte ſich ftüßt; und dies geht wiederum am leichteften 
durch die That. Zumal wenn eine Sitte ſchon fo tief einwur—⸗ 
je, daß man an die Unentbehrlichkeit derfelben glaubt. Das 
tanntweintrinken ift nun keinesweges ein Bediurfniß, das 
ur Erhaltung des menfchlichen Lebens ndthig ift, fondern es 
iſt eine weit verbreitete Wolfsfitte, welche befonderd bei den 
untern Ständen herrſchend geworden ift. Weil man biefelbe von 
Sugend auf gelden bat, weil fie in alle Lebensverbält- 
niffe fich einfchlicy und endlich weil fie ver Genußſucht Vor- 
(hub thut: fo hält, man fie für unentbehrlich und man glaubt 
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) Sitte iſt der Ausbrud, wemit man einen Gebrauch oder eine Gewohn⸗ 
heit des gemeinen Lebens bezeichnet. Die Sitte bezicht ſich auf die Ge 
wohnheit ſich zu »benehmen, fich zu Eleiven, fich einzurichten und überhaupt 
zu leben. Die prüfende Meflection entſcheidet über die Rechtmaͤßigkeit und 
Zuläffigfeit derſelben, denn fie wird freilich unbewußt gethan, kann aber recht 
ober unrecht, erlaubt oder unerlaubt fein. Ginige Sitten verbreiten fich ber 
viele Völfer, doch hat jedes Volk wieder feine befonderen Sitten. So fell 

. bei einigen Indianer: Stämmen die Sitte fein, ihre bejahrten Eltern 
tobt zu Schlagen; die Spanier haben die Sitte bewaffuet einhergugehen, un 
fere Großväter hatten die Sitte Perücen zu tragen, bei den Ghinefen und 
Zürfen iſt die Sitte Opium zu eſſen und fich damit zu beraufchen, bei ben 
Morgenländern ift die Sitte vor Vornehmen niederzufnien, um feine Achtung 
zu bezeugen, und wir haben bie Sitte deu Hut abzunehmen und uns zu ven 
beugen, während andere Völfer die Entblößung des Hauptes für eine Schande 
halten. Gine Sitte läßt fich mr abbringen durch den Entfhluß und 
den Vorgang aller Verftändigern im Volke und durch bie beige- 
hende Belchrung über deren Unzweckmaͤßigleit und Werberblichteit. 
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obne fienicht glüdlich leben zu fünnen. Durch das Beifpiel 
wird diefer Bahn am überzeugendften widerlegt. Eben fo ift ed mit 
dem anderen Wahne, wodurch fie fich zu halten ſucht. Wan hält 
nämlich dieſes Getraͤnk für ftärfend und ernährend und daber 
für den Dandarbeiter notbwendig. Sobald die Trinker nun aber 
an Zaufenden ihrer Nebenmenfchen fehen, daß man in denfelben Ber: 
baltnifjen au ohne Br. geſund und ſtark fein kann, fo finft auch 
diefes VBorurtheil nieder. Mit einem Worte, hier gilt, was Götbe fagt: 
»Lehre hilft viel, aber ein ermunterndes Beifpiel tbut Alles;« 
wenigftens mehr, ald wenn man den Menſchen erzählt, daß ehe: 
dem die Welt 5000 Jahre lang ohne Branntwein beftanden hätte! 

Zugleich ift Ear, daß man nur dur ein gemeinfhaftlihes 
Wirken ein fo mächtiged Uebel überwältigen fonnte, Was hätte 
dad Beilpiel Einzelnftehender vermocht! Man wollte eine Ges 
wohnheit ftürzen, welche mit 100 andern Gewohnheiten eng ver: 
flodhten war. Man mußte auf einen Widerftand um fo ges 
‚ faßter. fein, da man die allgemeine Liebe zum Branntweintrinken 
fannte und da man wußte, daß Viele von der Fortdauer des Uebeld 
einen Gewinn hatten. Diefe wie jene wuͤtheten gegen die, welde 
die Gewohnheit des Br.-Trinkens wieder abftellen wollten. Und 
obgleich die Zrunfenbeit Manchem ſchon einen hoffnungsvollen Sohn 
geraubt hatte und fie in Gefahr ftanden, bald einen zweiten und 
dritten zu Grabe zu begleiten, fo tobten fiedoch wie Wahnfinnige 
gegen die, welche fie und Andere von diefer Bahn des Berderbens 
abführen wollten. Aus diefen Gründen war eine Bereinigung 
aller Beflern um fo nothwendiger, weil man dadurch nicht bloß 
den moralifhen Eindrud des Beifpield vermehrte, fondern auch 
die Mittel vervielfältigte und den Muth und die Ausdauer 
zum Kampfe ftärfte. Es war alfo fehr weile, daß man einen 
Plan entwarf und eine Bewegung hervorrief, welche zu dem Uebel 
in einem richtigen Berhältniffe ftand, Dies tbaten jene Männer, 
welche am 10. Ian. 1826 fih zu Boflon verfammelten, um wies 
derum über die Frage zu berathben: was zu thun fei, damit die 
Unmäßigteit aus den vereinigten Staaten entfernt werde! Man 
war np Kell der Meinung, daß man zwedmäßigere und durchs 
greifendere Maßregeln ald bisher ergreifen müffe. In Zolge dies 
fer vorlftufigen Berathung trat man am 13. Februar 1826 
wieder zufammen, um die inzwifchen entworfenen Statuten an: 
zunehmen und ſich ald Gefellfchaft zu conflituiren. Diefe nannte 
jih »Temperance Society, Mäßigkfeitd-Gefellfhaft,« und 
ftellte als ihren Haupfgrundfah die gaͤnzliche Enthaltfam: 
feit von allen gebrannten Getränken auf, mit alleiniger Ausnahme 
(wa$ fih num freilich von felber verftand), wenn be in Kran: 
beitfällen von einem Arzte ald Heilmittel verordnet würden. 
Zugleich verpflichtete fich die Gefelfchaft alle erlaubten Mittel zu 
gebrauchen, um diefen Grundfab zu einem Gemeingute der ganzen 
Nation zu machen. ' 
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Erſt nachdem man die Entfagung als leitended Princip an: 
genommen und den Grundſatz der bloßen Mäßigung ald cine 
nicht zum Ziele führente halbe Maßregel verlafien hatte, zeigte 
fih ein Erfolg, der auch die. fühnften Erwartungen übertraf. 
Dies nun im Folgenden. 


Zweite Periode. 
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Darſtellung der neueren Bemühungen. 
(Man fordert gänzliche Enthaltſamkeit vom Branntwein:Genuffr.) 


I. Erſter Abfchnitt. Bericht über die Erfolge außer- 
| halb Deutfchlands. 


1) Nordamerifa. 


Motto: Einer ber größten moralifhen Siege, 
den bie Welt je gefehen hat, ift errungen wors 
den: eine ganze Nation bat fib felbflän: 
dig und frei gegen ein Laſter erboben, dad 
gleich einer Niefenfhlange durch feine vielfachen 
Windungen fie zu erbrüden drohte, 

N. Baird. 


Die neue Geſellſchaft entwicelte bald eine Thätigfeit und eine 
Ausdauer wie wir fie bei den Amerikanern zu beobachten häufig 
Gelegenheit haben. Bald traten die angefehenften und reichften 
Einwohner ihr bei und reichten bedeutende Gaben dar, damit 
es der Gefellfchaft nicht an Mitteln zur Ausführung ihres umfaf: 
fenden und hochherzigen Planes fehlen möchte. *) Sie fuchte, 
außer durh ihr Beifpiel befonderd durh Belehrung zu 
wirken. Zu dem Ende ftellte fie zahlreihe Agenten an (Mäs- 
ßigkeits-Prediger), welche das Land durchreifeten und das Volk 
zur Wiederabftellung der verderblichen Gewohnheit und zur Annab: 
me ded neuen Grundfages aufforderten. Auf den Berfamm: 
lungen, welche die Agenten und Bereine hielten, und in den 
Schriften, melde fie zu Millionen vertheilten, wurde der Ge: 
genftand nach allen Seiten befprohen. Man fuchte befonders 
dem Bolfe die Augen zu öffnen über die großen Nachtheile diefer 
Gewohnheit, und über die Vortheile der Entfagung. Noch im 
Sabre 1826 waren fchon hier und da neue Vereine entflanden, 


*) So wurden in ber Stadt Bofton und einigen andern Städten bloß in ben 
erſten Monaten des Jahres 1827, 12,000 Thaler für die Zwede der Mä- 
Figfeite-Gefellichaft gefammelt. 


— 58 — 


unter andern in der Stadt Andover, welcher 200 Mitglieder 
zählte (unter denen 50 Familien» Väter und 150 junge Keute), 
welche folgende Statuten unterzeichnet hatten: 

Überzeugt, daß das Trinfen fpiritmöfer Getränfe für gefunde Menfchen 
wicht mar unnöthig, fondern ſogar fchidlich und daß es bie vorzüglichite Urfache 
der Unmäßigfeit ift und daß, fo lange jener Genuß fortdauert, man die Übel 
nicht wird bejeitigen können, welche aus dein Br.Triufen entfpringen ; haben wir 
Unterzeichnete, in der Abficht, fowohl untere eigene, als unjerer Mitbürger 
Wohlfahrt zu befördern, bejchloffen, uns des Genufles fpirituöfer Getränfe 
gänzlich zu enthalten, es fei denn in Krmifheitsfällen als Medicin. Auch 
wellen wir den Gebrauch derjelben in unfern Familien nicht dulden, noch unfere 
Freunde damit bewirthen, oder unſern Dienftleuten davon reichen, fondern aus 
allen Kräften dahin arbeiten, daß der Gebrauch verfelben wieder ganz aufhöre. 

Im Monate April deſſelben Jahres gründete der Prediger 
Collier zu Bofton ein Wochenblatt, dad unter dem Titel der 
„Nationale Menihenfreunde lediglich der Sache der Mä- 
Bigfeit gewidmet war. Es hatte dad Motto: »der mäßige Genuß 
der fpirituöfen Getraͤnke ift der nähfte Weg zur Un: 
mäßigfeit.« — 

Sm Jahre 1827 fehte die Gefellihaft ihre Thätigkeit fort. 
Die medicinifhe Gefelfhaft zu Maffahufetts ſprach 
fih öffentlih zu Gunften der Enthaltfamfeit aus, und erklärte: 
das Waſſer für das paffendfte und gefundefte »„Setränf.« In 
Neu Hampfhire gaben 2 Medicinifhe-Gefellfhaften 
das Gutachten ab: »daß die gebrannten Getränke, weit entfernt 
ein Präfervativ gegen Krankheiten zu fein, viele derfelben verur: 
fachten, andere heftiger und tödtliher machten.« Zugleich befchlof- 
fen die Mitglieder derfelben, nicht bloß fich felbft dieſer Getränfe 
zu enthalten, fondern auch ihren ganzen Einfluß darauf zu ver- 
wenden, daß deren Gebrauc wieder ganz abgefchafft werde. 

Im Sabre 1828 flieg die Zahl der Mäßiakeitd-Wereine fchon 
auf 222 von denen jeder im Durchſchnitt 136 Unterfchriften zählte, 
fo daß im Ganzen fchon über 30,000 Perfonen dem Branntwein- 
Zrinken entfagt hatten. Mehr ald 0 Gompagnien Soldaten, 
4 General-Stäbe, 10 Medicinifbe-Gefellihaften und der größte 
Theil der Geiftliben faft aller Gonfeljionen hatten die neuen 
Grundfäge angenommen. Schon nahm in einigen Diftricten, 5. B. 
im Staate New-York (78 Bereine), ferner im Staate Maflachufets 
(39 Bereine), in Connecticut (33 Vereine), in Neuhampſhire (23 
Vereine), die Gonfumtion ab, ſchon waren mehrere Brennereien 
geihloffen, und über 100 Kaufleute hatten den Handel mit 
Branntwein fhon aufgegeben. 

Sm Zahre 1829 flieg die Zahl der Vereine über 1000, wo— 
unter fhon 11 Staats= oder Gentral:Bereine, welde 
fih zur Aufgabe gemacht hatten, im Umfange des betreffenden 
Staates die Grundfäge der Mäßigkeit zu verbreiten. Die Zahl 
der Unterfchriften betrug 100,000, 50 Brennereien waren eingegans 
gen, mehr als 400 Kaufleute hatten den Handel mit Brannt- 


wein aufgegeben und ſchon waren über 1200 Säufer gebeflert. 
Es gab Diftricte, wo man gar feinen Branntwein mehr ver: 
kaufte und wo derfelbe gar nicht mehr zu finden war, felbft nicht 
in den Schenken. An andern Orten minderte fih die Conſum— 
tion. So wurden in der Stadt Lyme, wo fonft 6000 Gallo— 
nen (1 Gallone = 4Y, Q. bannoverfches Gemaͤß) jährlich ver: 
trunfen waren, 1829 nur 600 Gallonen abgefett. Die jährliche 
Sterblichkeit, welche bis dahin 244, von 100 zeigte, ftellte ſich 
in den beiden legten Sahren auf 171%, herab. In Betracht die: 
fer außerordentlihen Erfolge und des Einfluffes, den die Mäßig- 
keits-Vereine auf die Sittlidfeit ausübten, faßte die preöbpteria= 
nifche Synode für Amerifa, welche über 2000 Kirchfpiele zählt, 
den einftimmigen Beſchluß, auf den Aten Januar 1829 einen 
kirchlichen Feiertag anzuordnen, und lud ihre Gemeinden zum 
feierlichen Gottesdienft ein, um der Vorſehung für die begonnene 
Reform zu danken. Grade an diefem Tage waren die Stände 
für New-York in der Hauptftadt Albany verfammelt, Da 
machte ein Mitglied den Vorſchlag, die Sigung aufzuheben, und 
einftimmig erhoben fich die Mitglieder beider Kammern, die Se— 
natoren und Deputirten, und begaben fih in Prozeſſion nad) 
der Hauptfirche, um dort dem Gottesdienfte und dem Danffefte 
beizumohnen und ald Gefeßgeber ded Staates dem Urheber 
alles Guten für das fichtbare Fortfchreiten der Nation auf dem 
Wege der Moralität ihren Dank zu zollen. Wer den Zahlen 
in den Berichten der Amerifaner nicht glauben will, der febe 
auf folhe Thatſachen, fie reihen hin, um den Werth der Re: 
form zu würdigen. *) (1829 entftand der erfte Mäßigkeitö-VBer: 
ein in Europa, naͤmlich zu Neuroff in Srland). 

Im Jahre 1830 flieg in Nordamerifa die Zahl der Staats: 
Vereine auf 185 zufammen gab ed damald 2,200 Gefellfchaften 
mit 170,000 Mitgliedern. Jedoch war die Zahl der WWereine 
weit größer, indem nicht von allen Berichte eingefandt waren. 
Sp war aus tem Staate Kentuffy nur von 23 Vereinen mit 
1,600 Mitgliedern berichtet, und nah ter Meinung der Gorres- 
pondenten mochten im dortigen Lande fhon 100 Vereine eriftis 
ren mit 15,000 Mitgliedern. (1830 begann die Maͤßigkeits— 
Reform in Schweden: Verein in Stodbolm.) 

Am Sabre 1831 wurden die erftien Verſuche über die Ab- 
fhaffung des Branntweind in der Land: Armee gemakht. 
Diefe Mafregel, durch den Wunfc vieler ausgezeichneter Offi— 


*) Mir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß die Mäßigfeits- Berfammlungen 
und Borlefungen von den Geijtlichen meiit mit einem kurzen Gebete für 
das Gedeihen des guten Werks eröffnet und beichloflen werben, 
und daß die Prediger fünmtlicher Neligions-Parteien, fo ſchroff fie fich auch 
font gegenüber ftchen, in diefer Sache als Brüder einer Kirche freund: 
fchaftlih zufammen wirken. 
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ciere veranlaßt, ging mit WBeftätigung des Präfidenten von dem 
Kriegsminifter aus und führte zu den glüdlichften Refultaten, 
in deren Folge im Jahre 1833 bie Xbfhaffung geſetzlich aus: 
geſprochen wurde. | 

1832 entwidelte die Gefellihaft eine außerorbentlihe Thaͤ— 
tigkeit und die Reform machte in dieſem Jahre in den Ber: 
einigten-Staaten überrafchende Fortfchritte. Man erfannte, daß 
Ales jest von der Beharrlichkeit abhänge. Zu jenen Fort: 
fhritten trug zunäcdft der ermunternde Jahresbericht bei, 
der fo viele wichtige Thatfachen mittheilte, daß man ihn nicht 
bloß in 20,000 Abvrüden verbreitete, fondern auch unzählige 
Auszüge aus demfelben in Umlauf feste und faft in allen öffent: 
fihen Sournalen einzelne Stellen aus ihm veröffentlichte. Ferner 
fprachen ſich faft alle geiſtliche Corporationen zu Gun: 
ften der Reform aus. Außerorbentlich wirfte auch die faft ein- 
flimmig von allen Aerzten in den Vereinigten- Staaten aus- 
geiprochene Anficht, daß der Branntwein, ausgenommen in 
Krankheitsfällen als Medicin,Höchft nachtbeilig fei. So hatten ſich 
3. B. von SO Xerzten in Bofton 75 zu jener Anficht befannt. Im 
demielben Sinne jprachen ſich die Aerzte in Philadelphia, New- 
York, Charleston ıc. aus, — Einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß 
äußerte endlich die VBerfammlung, welde viele Mit: 
glieder des Gongreffes 1832 in Wafhington,, der Haupt: 
und Bundesftadt des Landes hielten. Died war bie wichtigfte 
von allen Berfammlungen diefer Art, welche bis dahin in den 
vereinigten Staaten gehalten war. Der Kriegäminifter führte 
den Vorſitz, und der Secretair deö Senatd (erftie Kammer) ver: 
fah das Amt eines Eecretaird. Viele von denen, welche an die— 
fer Berfammlung Theil’ nahmen, gehören zu den ausgezeichnet: 
ſten Mannern der vereinigten Staaten, und befleiden zum Theil 
die wichtigften Aemter. Die gehaltenen Reden, und die von 
diefen Männern gefaßten Beichlüffe wurden gedrudt und durd) 
dad ganze Land verbreitet. Überhaupt muß es anerkannt werden, 
daß grade die erften und angefehenften Männer in Nordamerika 
der Sache der Maͤßigkeit durch ihren öffentlichen Beitritt den 
wichtigften Dienft geleiftet haben. Das Beilpiel der Höberfichen- 
den wirft ja am meiften, und gern brachten jene Männer dem 
Baterlande dies Heine Opfer, daß fie öffentlich den Vereinen 
fidy anfchloffen. Wir erwähnen bier gleich folgende Erklärung, wel: 
2 fpäter (1834) 3 Prafidenten in den Zeitungen abdruden 
ießen: 

Da wir fowohl durch eigene Beobachtung und Grfahrung als auch durch bie 
Zeugnigfe der berühmteften NArzte, die Überzeugung gavennen haben, daß alle 
Arten von gebrannten Getränfen nicht nur unnütz, fondern fogar 
fhädlich find, und daß das gänzliche Aufhören ihres Gebrauchs ben 
günftigften Einfluß anf den Gefimbheits-Zuftand, die fittliche Vervollfommunug un d die 
SHückteligfeit der menfchlichen Gefellihaft haben würde: fo glauben wir 
dieſe unfere Überzengung mit dem Bemerken öffentlich ausſprechen zu müflen 
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daß, wenn alle Bürger des Staats und beſonders alle Jünglinge auf den Ge— 
uuß biefer Getränfe — ſie nicht nur ihr eigenes Intereſſe, ſondern auch 
das allgemeine Wohl ihres Vaterlaudes *) befördern würden.“ 

Jacob Madiſon Johann Adams. Andreas Jackſon. 

Der Präfident Sefferfon, der 3 Male an der Spitze der Regie 
rung geltanden, fagte oͤffentlich: 

Die Gewöhnung an geiftige Getränfe bei den Beamten hat dem öffentlichen 
Dienfte mehr gefchabet, und mir in meinem Berufe größere Hinderniſſe in den 
Meg gelegt, als irgend ein anderer Umſtand; und wenn ich jegt die Zügel ber 
Regierung übernähme, fo würde ich einen Jeden, ber fich um ein öffentliches Amt 
bei mir bewürbe, die Brage vorlegen: Trinken Sie noch gebrannte Wafler ? 

Den größten Eindrud aber brachte das, von der Maͤßigkeits— 
Gefelfhaft zu Bofton herausgegebene National-Circular 
an alle $amilien-Bäter in den Vereinigten Staa 
ten in diefem Sahre hervor, depen nächiter Zweck war, die Bil- 
dung von Familien» Mäßigkeitö- Vereinen zu veranlaflen. Eine 
fehr anfprechende Beftimmung enthält $. 3. der Familien-Mäßig- 
feitö-Statuten, welcher verordnete: 

eine Abjchrift diefer Statuten foll in unfere Familien-Bibel cingeheftet und wenn 
wir Kinder haben, denjelben öfters gezeigt werden, dabei wollen wir fie feierlich 
ermahnen, unfere Gefinnungen in Hinficht der Mäßigfeit wenn fie anders unfer 
Andenken ehren, ftets heilig zu halten. 

Am Schluffe diefes Sendfchreiben wurde jeder Familien-Vater aufs 
gefordert, den Entſchluß zu faffen: auf den Genuß der gebr. Ge: 


) Der Leer überfche nicht diefen Höhern und durchaus richtigen Stands 
punct, von welchem aus dieſe einfichtsvollen Männer die Mäßigkeits-:Reform 
betrachten. Die Gefchichte aller Völker Ichrt nämlich ummiderleglich, daß die 
fpirituöfen Getränfe (Freilich nicht für jeden Einzelnen, wohl aber für die Ges 
fammtmafle des Volks) ſich gemein=verberblich erwieien haben. Sie 
haben Taufende ſiech und elend gemacht; Taufende mit ihren Familien an 
den Bettelitab gebracht ; fie haben Tanſende vor der Zeit ins Grab geitürzt 
mit der ſchweren Schuld beladen, ihr Leben verfürzt zu haben; fie haben 
endlich Taufende zu Schandthaten und den gröbeften Verbrechen hingeführt. 
Dies fteht unwiderleglich feſt! — Möchte daher immerhin nicht jeder Trops 
fen Brauntwein deiner Gefundheit fchädlich fein, möchte immerhin 
durch einen geringen oder feltenen Genuß bein Wohlſtand nicht in Ges 
fahr, und beine Tugend nicht in Verfuchung kommen: das Geſammt— 
Wobl fordert bie MWiederentfernung eines entbehrlichen Getränfs, welches 
fih fo gemeinsfchädlich erwielen hat und noch täglich erweijet. Jeder 
Einzelne iſt esdaherfeinen Mitmenschen, iſt es dem Baterlande fchuldig, 
an der Miederabichaffung jenes Getränfs aus allen Kräften zu arbeiten, und 
da — fo weit die Erfahrung reicht, — die Enthaltſamkeit das einzige 
Mittel if, wodurch dem Strome des Verderbens gewehrt werden Fann, 
fo ift auch jeder Ginzelne verpflichtet, dies Fleine Opfer der Gntbehrung dem 
gemeinen Beten felbft in dem Falle zu bringen, wenn er für feine Ber: 
fon von biefem Feinde nichts zu befürchten hätten. Je mehr Ginzelne 
entjagen, deſto Eleiner wird mit jedem Tage der Spielraum bes 
Branntweins, bis endlich feine verderbliche Herrrfchaft, fortgehend befchränft, 
gänzlich aufhören, und die Völker von einem großen Verderber befreit fein 
werden. — Diefe Beweisführung bleibt fo lange richtig, fo lange uns 
als Bürgern und Chriſten vie Pflicht obliegt auch für des Vaterlands 
und der Mitmenfhen Wohl nach Kräften zu forgen. 
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tränke, fo mie auf den Handel mit denfelben zu verzichten, fie 
weder einem Gafte anzubieten noch den Dicenftleuten zu verabrei- 
hen, und endlich alle geeigneten Mittel anzuwenden, um den Ge- 
nuß derfelben ganz aus der Mitte der menſchlichen Gefellichaft 
wieder zu verbannen. Die Mäßigfeitd-Gefellichaft zu Bofton 
ließ von dieſem Girculare 100,000 Eremplare abdruden und. ver: 
theilen ; die Staatö-Gefellichaft zu New-York nahm davon 350,000 
Abdrüde, auf ähnliche -Weife andere Bereine und die Bemühun- 
gen, jeder Familie in den Vereinigten» Gtaaten eine Abfchrift 
davon zufommen zu laffen, werden noch heute fortgefegt. Viele 
taufende von Familien wurden dadurch zur Entfagung bewogen. 
Die Mäßigkeitd - Sache machte fortgehend erwünfchte Kortfchritte. 
Allein in dem einen Staate von New:Vork zählte man 1112 
Bereine mit 177,000 Mitgl. Ueber 1000 Kaufleute und 50 Gaft: 
wirthe verkauften feinen Branntwein mehr und die Gonfumtion 
batte fih um %o vermindert. In ganz Amerika beftanden über 
4000 Bereine mit 500,000 Mitgliedern (alfo jeder Verein etwa 
125 Mitglieder), jedoch erftredte ſich der Einfluß der neu 
verbreiteten Grundfäge auf einen weit größeren Theil der Bevoͤl— 
ferung. Gegen 500 Schiffe gingen ſchon unter Segel, ohne 
gebrannte Getränke an Bord zu haben (außer für den Arznei— 
Kaften) und die Sicherheit war fo bedeutend groß und fo ficht: 
bar, daß die Affecuranzen bald anfingen an dieſelben ungleich 
geringere Forderungen zu ftellen. Nach folhen Erfahrungen er— 
ließ auch der Marine-Minifter eine Ordonanz, daß jedem See— 
foldaten der Betrag feiner Ration Rum und Grog in baarem 
Gelde angeboten werden follte, welches den Erfotz batte, 
daß bei der Marine faft alle freiwillig dem Genuffe des Brannt- 
meins re In den meiften Fabriken, bei den Anlagen von 
Ganälen, Eilenbahnen und andern dffentlihben Bauten 
wurde die Verobreihung von geiftigen Getränken an die Arbei- 
ter nicht mehr geduldet. Wie wohlthuend für die Gefundheit die 
Mäsigkeit wirft und wie zerftörend der Branntwein, zeigte fich 
befonders in diefem Jahre, ald die Cholera in Amerifa ausbrad. 
In der Stadt Albani, welche 25,000 Einwohner hat, farben 
336 Perfonen an diefer Seuche, unter diefen waren nur 2 von 
den 5000 Mitgliedern des dortigen Bereind. Unter den Cholera: 
Kranken im Hospitale zu New-York war unter 5 nur etwa 1, 
den man einen mäßigen Xrinfer nennen konnte, die Uebrigen 
waren faft alle Säufer. | 
Am Sabre 1833 wurde der Branntwein beim Land-Heere 
gefeglih abgeihafft. Auf Befehl des Kriegs-Miniſters wurde jede 
Einführung deflelben in Feſtungen, Laͤgern und Garnifonen, fo 
wie der Verkauf durch die Marketender unterfagt. Statt des bis: 
ber den Truppen geſetzlich verabreichten Branntweins erhielten fie 
ein Aequivalent an gefunder und nahrhafter Koſt. Die Wirkung 
war günftiger, ald man erwartet hatte und alle Öfficiere berich— 
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teten erfreut über die Wirkung, welche die Abichaffung bes 
Branntweind auf das Betragen, die Gefundheit, den Gehorfam 
und den Dienfteifer der Soldaten bervorgebradht hatte. — Am 
Hften Februar d. 3. hielten alle Vereine im ganzen Staaten: 
Bunde gleichzeitige Berfammlungen, mwodurd die Angele- 
genheit no& mehr den Charakter einer National Angelegenheit 

ewann. Zu Walhington wurde eine VBerfammlung im 

ongreßfaale der Kammer gehalten, bei welder der Kriegs- 
Minifter prafidirte und mehrere ausgezeichnete Mitglieder des 
Congreſſes redeten. Es wurden folgende merfwürdige Befchlüffe 
einftimmig gefaßt, welche wiederum lauter reden ald alle Zahlen. 

1) Die bisherigen PBortichritte der Mäsigfeits: Sahe ermuntern bie 
Freunde der Sittlichfeit in ihren Bemühungen fortzufahren, bis die Unmäßigfeit 
und alle ihre Folgen verfchwunden fein werden. 

2) Ieder VBaterlandsfreund, befonders aber jeder wahre Chriſt, 
muß die Fabrifation ımd den Verkauf gebrannter Getränfe als etwas, das mit 
ben gefellihaftlihen und moralifhen Pflichten unverträglicd 
if, aufgeben und hintertreiben. 

3) Die- gänzlihe Enthaltſamkeit von fpidituöfen Waflern, als 
Getränfen, iſt das einzige fidyere Mittel um die Menfchen vor der Trunfenheit 
und deren entjeglichen Folgen zu bewahren. 

Der Genuß der fpirituöfen Getränfe untergräbt die Geſundheit und 
führt einen frühzeitigen Tod herbei; es giebt feinen einzigen Fall, in welchem 
diefe Getränfe ſelbſt als Medicin nothwendig wären und durch andere Mittel 
nicht erfeßt werben könnten. 

5) Die Verſammlung iſt einftimmig der Anficht, daß die Freiheit und die 
Mohlfahrt der Nation innigft und unauflöslic an die Sittlichfeit und Tugend 
des Volkes und diefe wieder an die Mäßigkeit gefuüpft it. Es it Pflicht des 
Geſetzgebers bei der Abfaflung von Geſetzen die öffentliche Eittlichkeit und Alles 
was fie bewahren und fordern kann, zu berüdjichtigen. 

6) Die Berbammung des Branntweins aus dem Laud-Heere hat fich fehr 
heilfam erwieſen und es wäre wünfchenswerth wenn man dieſe Mafregeln auch 
auf die Marine ausbehnte. 

7) Wenn die Unternehmer und Aufſeher von öffentlichen Werfen, die Gi: 
genthümer von Gifenbahnen, Dampfichiffen und Fabriken den Grundfag der gänz- 
lichen Enthaltſamkeit bei allen ihren Arbeitern geltend machen wollten, fo würde 
biefes ihren eigenen Vortheil ſowohl, als die Wohlfahrt und Sicherheit des 
Staates bedeutend erhöhen 

8) Der Genuß des Branntweins, und der Handel mit demſelben öffuen dem 
Fafter und dem Verbrechen unter allen ihren Formen Thür und Thor; jeder 
Freund der bürgerlichen Ordnung und Moralität, wo und unter welchen Ver— 
hältniffen er auch leben mag, muß ſich ihnen daher aus allen Kräften wider: 


ſetzen. 

9) Das ſicherſte Mittel der Sache der Mäßigkeit den Sieg zu verſchaffen 
ift dies, daß die Freunde derfelben duch Echriften und Verſammlungen über 
biefen großen und wichtigen Gegenftand immermehr Aufklärung verbreiten. 

10) Alle diejenigen, welche die Grundfäge der Müpigfeits - Reformen amıeb- 
men und zu fördern wünſchen, . werden dringend gebeten durch den Einfluß 
ihres Namens und Beifpiels als Mitglieder von Mäßigkeits-Geſell— 
ſchaften die Sache zu fürbern. - 

11) Die Mäsigfeits-Reform übt auf die Beförderung der geiſtigen Vervoll— 
lonmimnung, der Sitten-Reinheit, des gefellfchaftlichen Glückes und der ewigen Ju: 
tereffen des Menſchen bein weſentlichſten Ginfluß aus. 
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Am Schluffe machte ein ausgezeichnetes Mitglied des Senats 
den Vorfchlag, daß fämmtliche Mitglieder des Congreſſes zuſam—⸗ 
men fommen und fih zu einem Maͤßigkeits-Vereine verbinden 
möchten. Diefer Vorfchlag wurde am 26ften Februar ausgeführt. 
Diefer Verein befteht theil$ aus gewefenen, theild aus gegenwär= 
tigen Mitgliedern des Gongrefles, aus den Miniftern und antern 
böhern Staatd-Beamten, und nennt fih: Amerikaniſche— 
Congreß-Maͤßigkeits-Geſellſchaft; der Kriegs-Minifter 
ift zu deſſen Prafidenten erwählt worden. Unter dem Regierungs: 
Perjonale des Staated Maffachufet3 bildete fi) am 15ten Mir, 
ein aͤhnlicher Verein, zu deflen Präfiventen der Gouverneur dies 
ſes Staates ernannt wurde. Gegen Ende des Jahres organifirte 
ih in dem Staate Ohio ein Verein, welder aus den Mitglie- 
bern des Gefebgebenden = Körperd befteht. So auch in andern 
Staaten. Dieſes patriotifche Beiſpiel der Häupter und der Ed— 
len der Nation übte einen wahrhaft begeifternden Einfluß aus, 
febft die Juͤnglinge traten in Maſſe berzu, um ſich dem ernften 
Kampfe gegen den Bolköverderber anzufchließen. 

So waren alfoalle Stände ded Staates gegen den gemeinfamen 
Feind des Baterlandes und des Familienglüdes jufammen ge⸗ 
treten, und ruͤhrend, ja bewunderungswuͤrdig und fuͤr Europa tief 
beſchaͤmend iſt der Ernſt, der Gemeinſinn, die Selbſtverleugnung, 
und die Aufopferung, womit dieſes großartige Werk allſeitig be— 
fördert wurde. Jemehr man es an ſich ſelber und an tauſend 
Andern erfannte, daß der Branntwein - Genuß vollig entbehrlich 
fei, und je mehr man auf der andern Seite gewahr wurde, wie 
groß die Summe des heimlihen und Öffentlichen, des materiel- 
len und moralifhen Unglüds war, welches dieſes unnüge Getraͤnk 
an allen Eden und Enden des Landes, in den Familien 
und Gemeinden anrichtete: deſto mehr überzeugte man fich wie 
unverantwortlich ed fei, wie man fih an feinen Mitmen: 
hen und an demgemeinen Beftenwabrhaft verfündigen würde, 
wenn man jene Peft des Jahrhunderts nicht wieder verbannen 
wollte. Nur durch den Beitritt jedes Einzelnen ift 
dies möglich! Daher erfannte auch jeder Nachdenfende und 
MWohlgefinnte, was in diefem Falle die Pflicht von ibm 
fordere. — So fam es denn wirklich in Amerifa ſchon dahin, 
dag man die Fabrikation und den Handel mit diefen Getränken 
nicht allein für ehrlos, fondern felbft für unrecht und fünd- 
haft hält, denn die Brenner wie die Schenkwirthe verbreiten 
offenbar eine Waare, welche ohne zu nüßen, nur die Urfache 
wird zu unzähligen Thränen, Denfchenelend und Verbredyen. *) 


) Ein Mann, der den ganzen Unfug des Branntwein-Elends kennt, ſagt in 
biefer Hinficht: Fönnten wir die Frauen umd Kinder diefer Säufer auf ei: 
ner großen Schaubühne verfammeln, rings um diefelben ber aber bie 
BranntweinsBrenner und Verkäufer ftellen, und fie fefthalten 
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Darum ſchuͤttete ein Schenkwirth ſeinen ganzen Vorrath von 
Branntwein in's Meer, indem er keinen Weg ſahe, denſelben 
anders als zum Schaden und Verderben ſeiner Mitmenſchen zu 
verkaufen. An einem andern Orte weigerte ſich ein Müller 
für Brennereien noch Korn zu mahlen, obwohl dad Gefeß ihm 
Died >= Pfliht machte. Indeſſen er wollte zu einem fo gottlo: 
fen Beginnen nicht mithelfen und fein Gewiſſen rein erhal: 
ten. Er wurde von dem Brenner gerichtlich belangt und dem 
Geſetze gemäß zu einer Geldjtrafe verurtheilt. Als nun aber der 
Müller mit einer Vorftellung fih an die Regierung wandte, er: 
ließ diefe folgende Verordnung: 

Das Geſetz, die Mühlen und Müller betreffend, fol nicht fo ausgelegt wer: 
den, als feien die feitgefegten Strafen auch auf die Müller anwendbar, welche 
ſich weigern, das ihnen von den Brennereien zugefandte Korn zu mahlen. Gine 
ag Feige hat weder eine Beitrafung noch ein gerichtliches Ginfchreiteu 
zur Folge, 

An einem andern Staate hatte eine neu erbauete Stadt bei 
der Regierung angehalten, ihr die Städte-Orbnung zu verleihen. 
Mährend die Bill dem Unterhaufe zur Berathung vorlag, machte 
ein Mitglied den —— 

„Den Jien Art. der Städte-Ordnung, nach welchen dem Magiſtrate einer Stadt 
die Befugniß zuſtehet, den Detail-Handel mit gebrannten Getränfen zu erlauben, 
— nicht pafliven zu laffen, weil der Gefeßgeber nicht das Recht habe Jeman— 
dem die Befuguiß zu ertheilen, die Gonceflion zu einem Handel zu geben, welcher 
nur zum Nachtheile des gemeinen Beftens geführt werden könne. 

Dies veranlaßte eine lebhafte Discuffion, indem es Einzelne 
bedenklich fanden, fihindie inneren Angelegenheiten der Städte 
zu miſchen; — für den Antrag felbft aber entichied ſich eine 
große Majorität und jener Artitel wurde verworfen. 

Im Sabre 1834 bildete fih aus den Staats- oder Gentral: 
Vereinen, welche fi in den 24 Staaten der Union conftituirt 
hatten, ein Gefammt-Berein, welcher unter dem Namen 


bis jede Mutter und jedes Kind ihre Leidensgeſchichte auserzählt hätte, fo 
wie ihr Herabfinfen vom Wohlitand oder genügenden Ausfommen, von 
Achtbarfeit und häuslichem Glück zu Armuth, Elend und Verworfenheit; 
konnten alle Auftritte häuslichen Zwiſtes von ihnen wiederholt werden; 
könnte man die Schläge des einft geliebten Beſchützers, der jeßt zum wilden 
Thiere geworden ift, ihnen, nebit den Geſchrei der Frauen und Mütter 
und das Gerwimmer der fchuldlofen Kinder in die Ohren tönend machen, 
nachdem dieſen die Gewalt der Rede, zur Schilderung ihrer Tage voll 
Mühfal und Elend, und ihrer Nächte voll ungemilderter Sorge und Augſt 
verlichen wäre; — kounte man jenen Zufchauern alle die Todesangit vor: 
ftellen, welche die Seelen diefer Dulder bedrängt hat, allen Schred und 
Zittern, Gfel und Widerwillen, den fie bei dem Lebenswandel ihres Gatten 
ertragen mußten, fo wie die Gebete jeder Frau für ihren Mann, daß die 
ihn fo bethörende und feſſelnde Verfuchung hinweg genommen werden 
möge, und fönnten endlich ihre heimlich vergoffenen Thränen Jenen fichtbar 
werben: dann würde gewiß fein Gemüth, das nicht ſchon unwiderruflid) 
mit den „Böfen” im Bunde fteht, nech einen einzigen Tag oder Stunde 
ein fo gettlofes Geſchäft der Giftmifcherei fortfegen. 
Chipman’s Report. cf. Dr, Julius J., 317. 


»Mäßigkeits-Union der PVereinigten-Staaten,« 
alled dasjenige betreiben will, was in dem ganzen Umfange der 
Bereinigten- Staaten zur Förderung der Mäßigkeitd: Sache wün- 
fchenswerth ift. — Die Berficherungs = Prämien für die Mäßig- 
feitöfchiffe wurden ſchon um Yo gegen andere Schiffe herunter gefegt. 

Sm Sahre 1835, nachdem die Gefellfhaft 10 Jahre beftanden 
batte, zäblte man 8000 Vereine mit 1,500,000 eingefchriebenen 
M. (jeder Verein etwa 188M.) Da aber viele Bereinenicht zur Kennt- 
niß des Bericht-Erftatterd gefommen find, da die Kinder, Frauen und 
übrigen F$amilien- Glieder nicht immer mit unterzeichneten, und 
endlih da außerordentlih Diele ftilfhbweigend auf den 
Branntwein verzichteten, ohne einem WBereine beizutreten: fo 
kann man fiber das Doppelte, nämlih 3 Millionen 
rechnen, welche die Sitte ded Branntwein- Zrinfens wieder auf: 
gegeben hatten. Durch dies Vorbild der Mäßigen wurden 
nun auch viele Säufer bewogen, ihrem verderblichen Kafter zu 
entfagen, man zählte 1835 ſchon 12,000 gebefferte Säufer in 
den Bereinen.*) erner waren 4000 Brennercien eingegangen, 
8000 Krämer und Wirthe hatten dem Branntwein-Dandel 
entfagt und 1200 Schiffe fuhren auf allen Meeren umber, 
ohne Branntwein am Bord zu haben. Diefe »Mäßigkeitd- 
Schiffe« finden nicht allein eine günftigere Stellung bei den 
Affecuranzen, fondern das Vertrauen zu bdenfelben ift fo groß, 
das die Kaufleute an andere Schiffe nur erft dann Ladung 
abgeben, wenn Maͤßigkeits-Schiffe nicht mehr zu haben find. **) 
Die größten Gefahren müffen diejenigen Schiffe beftehen, welche auf 
den Walfifhfang ausgehen. Aber grade diefe kehren fchneller und 
glüdlicher zurüd, wenn fie ohne Branntwein audliefen. Unter 
den 186 Schiffen, die von Neu-Bedfort aus, diefe entfernten und 


*) Alſo Yı2; der eingefchriebenen Mitglieder: fehr wenig in Derhältnig zu 
den Refultaten Deutfchlands, wo meift Ys, Ya, Yıo der beigetretenen Mitglie- 
der früher der Unmäßigfeit ergeben war. Diefe Verſchiedenheit erflärt fich 
daraus, daß in Amerifa die hoͤhern Stände in überwiegender Mehrzahl bei- 
traten, während in Deutfchland das umgefehrte Verhältniß ftatt findet. 
Im Ganzen ift der befonnene Deutfche auch wol folgfamer gegen die Por: 
ftellungen zur Umfehr, als der Amerikaner, welcher feine Freiheit nicht felten 
mit Ungebundenheit verwechielt. Wielleicht find aber auch nur bie 
Trunfenbolde in obiger Zahl begriffen. 

) Doch haben nicht alle Mäpigfeits-Echiffe, auf welchen Fein Spiritus 
geführt und gefrunfen wird, durchweg nur folhe Matrofen am Bord, 
welche Mitglieder eines Mäßigkeits- Vereins find, inbeflen während ber 
Fahrt und auf dem Schiffe müflen auch fie dennoch enthaltfam fein. 
Hieraus erklärt fih, wie neulich aus Danzig in den Zeitungen berichtet 
werden Fonnte, daß die Matrofen eines Mäfigfeits » Schiffes für die am 
Bord beobachtete Enthaltfamfelt auf dem Lande durch MWöllerei fich ent- 
fchädigt hätten! — Doch auch diefe Mäßigfeits- Schiffe find in fo fern 
von großer Wichtigkeit, weil fie den deutlichften Beweis liefern, daß auch 
die angeftrengteften Arbeiten für die Dauer, unter den Veränderungen 
des Glima’s, bei magerer Schiffsfoft und mancherlei andern ungünftigen 
Verhältniffen — ohne Branntwein verrichtet werben können, ja ordentlicher 
leichter umd ficherer als früher mit Branntwein. 
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gefahrvollen Fahrten in das Eismeer unternahmen, find 168, 
auf welchen die Mannfchaft Feine Art von Spiritus empfängt. *) 

So hat denn Amerifa ſchon feit 14 Fahren den Beweis ge- 
liefert, daß die völlige Entfagung von jenen Getränken 
nicht bloß möglih und ausführbar, fondern unter allen 
Umftänden, für jedes Clima, bei den angeftrengteften Befchäfti: 
gungen, in phyſiſcher wie in moralifcher Hinſicht, von den heil— 
famften Folgen begleitet geweien iſt. Ueberdem vermehrte fie, 
durch die Verminderung der Confumtion eines unnöthigen 
Getränkes, den National-Reichthum um jährlih 40 Millionen, **) 
und verminderte dagegen Müßiggang, Siechthum, Armuth und 
Lafter, und erhöber die Sicherheit ded Lebens und Eigentbums, 
vemehrt die Kräfte zu gewerblichen Unternehmungen, die äußere 
und innere Gluͤckſeligkeit des Volkes und legt endlich durch die 
äußere Zucht und durch die innere Gittigung und Tugend bei 
Millionen den Grund für die höheren Einwirkungen der Reli— 
gion: denn wo die Herzen befhmweret find mit dem Sau: 
fen, wo eine ſolche Leidenfchaft im ſolchen Grade die Men- 
fchen treibt, da vermag der Geift Gottes Nichts zu wirfen. ***) 


*) Einige Gegner der Mäftgfeits - Sache haben die Nichtigkeit der Zahlen- 
Angaben in den amerifanifchen Berichten, Beitjchriften sc. bezweifelt. Daß 
fich diefe indeffen meiit nur in runden Summen bewegen, befenbers 
wo fie in die Höhe gehen, {ft ſehr natürlich, theils weil bei größern 
Summen e8 auf Gingelne nicht ankommt, theils auch weil die Bericht 
Gritatter, bei ſchwankenden Angaben, die runde Mittelzahl als die 
richtige wählen. Wenn mir 3. B. aus einer Stadt berichtet wurde, ſie 
zählte 90 Br.-Schenfen, und von einem andern Echreibee: fie habe 110 Or- 
ter wo Branntwein feil fei, fo nahm auch ich den Durchſchnitt, und gab 
100 an. — Übrigens vergeflen jene Gegner, daß in einem Lande, wo 
Preßfreipeit ift, wie in Amerika, eine falfche Angabe für die Dauer 
fh gar nicht halten kann. Ferner Haben wir ja aus Amerika 
nicht bloß Zahlen, fordern auh Gefete und andere Mafregeln und 
Thatfachen, welche die große Umwandlung ir der Idee laut ge 
nug bezeugen. Und endlich würde es auch gar nicht von Bedeutung fein, 
wenn etwa in den dortigen Vereinen auch einige 4000 Mitglieder mehr 
oder iveniger wären, zumal da die Mirkjamfeit der Vereine außerhalb 
ihrer Mitte noch jo bedeutend ift. 

») Als die Mäßigkeits - Meform in Amerifa begann, wurden conjumirt 300 
Millionen Ouartier (per Kopf 25 Quartier) von 12 Millionen Einwoh— 
nern. Da nun ſchon im Jahre 1835 die Gonfumtion um mehr als %,, 
und an andern Orten um mehr als die Hälfte abgenommen hatte, fo kann 
man annehmen, dag 1839 faum noch Y,, ficher aber nur noch von 
dem vertrunfen wurde, was man früher confumirte. Da nun die Einwoh— 
nerzahl 1839 auf 14 Millionen geftiegen it, fo wũrden dieſe 350 Millio— 
nen Quartier zu dem Werthe von 58%, Millionen Thaler conſumirt haben. 
Nun find aber jet nicht 350 fondern nur 57%, oder höchſtens 116 Milli- 
onen Quartier zu dem Werthe von 19%, Millionen Thaler confumirt, 
mithin ift dem Lande ein baarer Berluft von 40 Millionen erjpart und zu 
uüglichen Berwendungen gewonnen worden. 

+) Auch in Deutichland Haben die Vereine ſchon hundertfältig die Erfahrung 


Diefe gluͤckliche Reform ift in fo wenigen Dabren allein durch 
die Maͤßigkeits-Vereine und deren Grundfäge herbeigeführt 
worden uud Außert einen merklichen Einfluß auf alle Berhältniffe 
ded Lebens. Die größten dffentlichen Bauten werden ohne 
Branntwein aufgeführt; man kann große Diftricte Durchreifen, ohne 
denfelben kaufen zu können und wenn fonft die taufende von 
Schiffen und Wagen, welche nach allen Richtungen hin das Land 
mit Dampf durchftreichen,, vor einem Gaſthaufe anbielten, fo fab 
man die Reifenden bald mit. Wisfei oder Rum oder Grog ver: 
fehben und man fragte fid) beim Anfange: da Reform: »wie denn 
ein Fuhrmann, Kutfcher und ein Meifender ohne. folche Getränfe 
würde die Befchwerlichkeiten der Fahrt überftehen fonnen«e; — und 
jest find Aller Augen auf denjenigen gerichtet, der im einem Gaft: 
baufe noch gebrannte Getränke fordert! Man muß nämlich wiffen, 
daß die Confumtion des Br. nach. den genaueften Berechnungen ſchon 
nad den erften 10 Jahren (alio bis 1835) in den 6 öftlichen Staa: 
ten auf mehr ald 2%, und. in den übrigen-auf mehr als die Hälfte 
berabfanf. In dem einen Staate Neu-York beftanden Ende 1838 
1432 Bereine, welche durchfchnittlich. 70 Unterfchriften und zufammen 
gegen 100,000 M. batten. Rechnet man incl. der Familienglieder 
nur dad Doppelte, fo erhält man zu der. Bevölkerung von 2,756,500 
Einw. dad Verhältniß von 1: 13. Die Theilnahme der Höher: 
ftehenden und das moralifche Gewicht, das ihr Erempel ausübte, 
ferner die Öffentlihen Berfammlungen, welche die Agenten und 
die Vereine fo häufig als möglich beriefen und endlich die belehrenden 
Schriften, welde zu hunderttaufenden verbreitet wurden, waren 
die vorzüglichften Mittel, wodurch man den Sieg errang *) 

Da die ausführlichen Berichte nur bis zum Jahre 1835 
reihen, fo bemerken wir nur noch Folgendes: Im Jahre 1836 
erließ der Präfident der Mäßigfeitd-Union, 3. H. Code aus Bir: 
ginien, eine Adreffe an die Auswanderer nah Amerika, 
worin dieſe ermuntert werben, von ihrem Kintritte in das Land 
an, den gebrannten Getränken zu entfagen. (Abgedrudt im 
Branntweind: Feinde, 3tes Heft, 1839.) 

Sm Sabre 1839 ging in- beiden Cammern der gefeßgebenden 
Verfammlung im Staate Maſſachuſets das Gefeß durch, wel: 
ches jeden Verkauf von weniger ald 15 Gallonen '(68 Quart. 
1%, Anker) Rum oder andere gebrannte Getränke verbot. Bloß 


gemacht, daß mit dem Entſchluſſe der Gntfagung ein neuer Umfhwung 
in dem fittlihen nnd religtöfen Denken und Leben der Menfchen 
erfolgt. Befonders gilt diefes von den unteren Klaſſen, womit jenem Gnt- 
fehluffe eine verberbliche Leidenschaft unterdrückt wurbe, und wo alſo die ſittliche 
Kraft fich ermannen mußte, um einen herrlichen Sieg davon zu tragen. 

) Die Prefie hat unbedingt einen bedeutenden Antheil an jenen glücklichen Ce 
folgen. Allein der Gentral-Berein zu Neuyork verbreitete in einem Jahre 
(1834) 3,306,710 Gremplare verfchledener M.-Schriften, und in 7 Jahren 
die Sımme von 12,625,210 Exemplaren. 
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den Apothekern iſt der Verkauf dieſer Getraͤnke, als Heilmittel 
auf aͤrztliche Verordnung oder zu gewerblichen Zwecken, noch 
geſtattet und ſomit iſt die ganze Zunft der Branntwein-Schenker 
als ungeſetzlich geächtet worden. Seit dem 1. Juli 1839 iſt dies 
Geſetz im genannten Staate in Kraft getreten und damit allem 
Branntwein:Unglüde fo ziemlih ein Ende gemacht worden. 
So glauben wir denn unferen Bericht über America nicht beffer 
fchließen zu können, ald mit dem Beugniffe eines Deutfchen, 
des Dr. Julius, weldyer in feinem gehaltvollen Werke (Nord: 
america’s fittlihe Zuftände, nach eignen Anfhauungen in 
den Jahren 1834, 35 und 36, 2 Bde., mit vielen ftatiftifchen Zu- 
gaben und Zabellen. Leipzig bei Brodhaus. 6 Rthl.) Beweife 
genug gegeben hat, mit welcher Treue und Gründlichfeit er 
die dortigen Verhältniffe erforfcht hat. Erfagt: »Neben den Nüch- 
ternheitd:Bereinen, den großartigften aller amerifanifchen In- 
flitute, fhwindet felbft der außerordentliche Umfang der fruͤ— 
ber ausführlich gefchilderten, weit greifenden religiöfen und Unter- 
richtSanftalten gar fehr zufammen. Denn diefe Vereine haben 
nicht auf Einzelne, fondern unmittelbar auf die Maſſen gewirkt, 
deren Belebung und Beflerung fie fich zum Biele fegten, gleich- 
mäßig alle politiiche und Glaubend-Parteien in ihre Kreife ziehend, 
und find fie fo die allgemein anerfanntefte aller derartigen 
Beftrebungen geworden. « 


Dr. Julius, I., 319. 


Ueberficht der erlangten Erfolge. 
(entiworfen nach, Baird's Gefchichte.) 
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Um das BVerhältnig derer, welche die Sitte des Branntweintrinfens wiederum 
aufgaben, zu denen, welche jene Gewohnheit noch an fich haben, zu veran- 
ſchaulichen, mögen hier folgende annähernde Augaben in runden Zahlen fol- 
gen, welche bis zum Jahre 1839 fortgeführt find, zum Theil auf einzelne 
Nachrichten aus America gegründet, zum Theil nach einer gleichmäßigen Pre: 
grefiion beredmet; denn bekanntlich gehen die vollftändigen genauen Angaben mır 
bis zum Jahre 1835, wo Bairds Gefchichtswerf schließt. 
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Perhältnig- Tabelle. 
Ginwehner: | Daven haben die Gewohn⸗ 
Zahl in den beit des Branntwein: Alſo Alſo 
vereinigten Trinkens hatte | Incl. ber Kamiz | hatte 
Jahre. Staaten entfagt| ien= Glieder ze. entſagt 
von Nord» | nicht aufger| aufgegeben. |Giner| entfagten. *) |Giner 
amerika. geben. | (eingeichrie: | von | von 
bene —— ———ee Ri — ) 
112, 000,000! 11,996, 000| 4000 |3000 8000 |1500 
12,200,000| 12,185,000 15,000 | 813 30,000 | 406 
12,400,000) 12,370,000 30,000 | 413 60,000 | 206 
| 12,600,000| 12,500,000 100,000 | 126 200,000 63 
| 12,800,000| ,12,600,000| 200,000 64 400,000 32 
| 12,900,000| 12,600,000| 300,000 43 600,000 22 
13,000,000| 12,500,000| 500,000 26 1,000,000 13 
13,200,000| 12,300,000| 900,000 14 1,800,000 7 
13,400,000| 12,150,000| 1,250,000 10 2,500,000 5 
13,500,000 12,000,000| 1,500,000 9 3,000,000 4 
13,600,000| 11,800,000| 1,800,000 | **)7 3,600,000 | 3%, 
13,800,000| 11,700,000| 2,100,000, 6 4,200,000 | 3%, 
13,900,000| 11,500,000| 2,400,000 | 5%, 4,800,000 3 
14,000,000) 11,300,000| 2,700,000 | 5%, #) 5,400,000 | 23, 





*) Wir rechnen für die Familien-Glieder das Doppelte ber Unterfhriften, auf 


eine Bemerfung in Baird uns ftügend. Obgleich nun in Amerifa der Bei: 
tritt zu Vereinen, die dort an der Tagesordnung find, weit Teichter erfolgt 
und daher ungleih mehrere jüngere und unverheirathete Perfonen beitreten, 
(Y, Hausväter und %/, Jünglinge) als hier, jo möchte jenes Verhältuif doch 
noch hinter der Wirklichkeit. zurüc bleiben. In Deutichland, wo jüngere 
Leute und Perfonen des andern Gefchlechts die Statuten weniger zu unterzeich- 
nen pflegen, fondern meift nur erwacfene Manns-Perfonen und Fami- 
lien=-Häupter (4) die Unterfchriften volfzichen, haben wir für die Fa: 
milien-Genoflen das Dreifache von der Zahl der Unterfchriften gerechnet, 
gleichfalls hinter der Wirklichkeit zurücbleibend. 


**) Dr. Julius giebt für 1836 fchon 2 Mill. M. an, und rechnet Y, der Bewölferung. 


+ 
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) Dieſe Angabe wird ohne Zweifel noch hinter der Wirklichkeit zurück 


bleiben, weil wir vom Jahre zu Jahre nur eine gleichmäßige" ur 
nahme in Anfchlag gebracht haben. 

Nakhfhrift Das Manufeript war fchen in der Druderei, als 
wir die Nachricht erhielten von der Rückkehr des berühmten Mäßigfeite- 
Agenten Budingham aus London, welcher feit 1837 für die Mäfigfeite- 
fache in Amerifa thätig gewefen war. Am 21. Debr. 1840 wurde in einer 
großen Mäfigfeits - Verfammlung in Greter-Halle in London ihm eine Dank: 
Adreſſe überreicht. Die Halle war mit Fahnen und mit Bannern geſchmückt, 
welche pafiende Deviien und Infchriften trugen. Die achtbarften Berfonen Lons 
dons nahmen an biefer zahlreichen Berfammlung Theil. Nach Abfingung einer 
Mäfigfeits » Hymne wurde die Addreſſe überreicht. Bei diefer Gelegenheit 
äußerte Buckingham, welcher die neneften und zuverläfligiten Nachrichten aus 
Amerifa über den Stand unfrer Angelegenheit mitbrachte, daf etwa %, der ame: 
tifanifchen Bevölferung,, alfo 10,500,000 Menſchen die Grundſaͤtze der Mir 


Böttcher’ General-Beridt. 5 
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Die Mäßigkeit in den engliſchen Beſitzungen und 
den Indianer-Ländern. 


Motto. „Bei den wilden Nationen iſt ber 
Beitpuntt der Einführung bed Brannt« 
wein, aub das Datum ihrer kürzern Lebens—⸗ 
dauer und ihrer Schwächung geiwefen, und biefed 
Getränk hat fie den Europäern mebr unterjocht, 
ald Ecießpulver und Kanonen!’ Hufelanb. 
Es ließ fi) voraus fehen, daß diefe Erfahrungen, melde man 
in den vereinigten Frei-Staaten gemadt hatte, nicht ohne Einfluß 
bleiben würden für die benahbarten englifhen Befigun- 
gen. Schon 1828 bildete fih in Nieder-Canada ein Mä- 
Bigkeitd-Verein; 1829 gefchah dafleibe in Ober-Canada, in 
Neu:Schottland, und Neu-England; 1833 entftanden Ber: 
einein Neu: Braunfbmweig und Bandiemensland, nadı- 
dem die Grundfäge der Entfagung in den zuerft genannten Län 
dern inzwifchen fchon bedeutende Fortfchritte gemacht hatten. Auch 
auf den Bermudess und den brittifhen Inſeln fanden fie 
Eingang, fo _ mie im Jahre 1834 in Neu-Fundland. 
In demfelben Sabre entftanden auch Vereine in dem britfifchen 
Theile von Weftindien, dem Vaterlande des Rums. Selbſt 
unter den emancipirten Negern in Weftindien fand man 
Nachfolger und unter den civilifirten indianifhen Staͤm— 
men, welche in den Vereinigten-Staaten und deren Nähe wohnen. 
Neben den Bedrückungen der Europäer fhreibt man allgemein 
dem Branntweine die traurige Wirkung der — — und 
Vernichtung zu, der dieſe Indianer-Voͤlker mit Rieſen-Schrit— 
ten je laͤnger, je mehr entgegen gehen.“) Einſt volkreiche Natio— 
nen, ſind ſie in traurige Ueberreſte zuſammen geſchmolzen. 
Dieſe Wahrheit ſpricht ein Häuptling (Kazike) der Chippiwaͤer in 
Neu-Fundland gegen den brittifhen Golonial-Minifter Lord Gles 
nevy in Haren Worten aus: 

Wir waren einft ſehr zahlreich, uns gehörte das ganze Ober-Ganaba, wir 
ernährten uns von der Jagd und dem Fifchfange. Allein die weißen‘ Män- 
ner, welche famen, um mit und zu handeln, Iehrten unfere "Väter das 
Feuerwafler zu trinken; dies hat unfere Leute arm und frank gemacht 

und hat viele Männer getöbtet, bis wir fehr Hein geworben find. 
Auch diejenigen Stämme, welde früher meift Aderbau trieben 
und ihr Korn nad den englifhen Colonien brachten, find wieder 


Figfeits-BVereine befolgen möchten und alfo bem BranntweinsTrinfen (in oder außer 
den Vereinen) entlagt hätten, während etwa nur noch 3%, Million jene 
verberbliche Sitte beibehielten. Dies wären alfo fat noch einmal fo viel, 
als wir oben angegeben haben. Budingham beftätigte, daß (wie ficher 
ermittelt worben fei) die Gefängnifle und Irrenhäuſer meift nur mit folchen 
Individuen angefüllt fein, welche der Unmäßigfeit ergeben waren. 

*) Jetzt giebt es nurnoch 2 Hauptflämme ber Indianer: die Schippiwäer und bie 
Kriftinos oder Krih⸗Indianer. Sie nennen den Br. befanntlih Toll: Wafler. 
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zu einem Wandervolke herabgefunfen, das fich in einem traurigen 
Zuftande befindet und nur noch einen Zaufchhandel mit Pelzwerk 
treibt, indem es feine Bıberfelle gegen Munition und — Rum 
vertauſcht. Damit der fchlaue Europäer einen moͤglichſt vortbeil“ 
baften Handel abfchließt, macht er den Indianer erft betrunfen. 
Und fo fehr diefer auch anfänglich den verfuchenden Einladungen, 
weihe unter dem Scheine der Großmuth gemacht werden, wider: 
febt, indem er aus Erfahrung fchon weiß, wie theuer er den Ge— 
nuß bezahlen muß: fo pflegt er doch eine Beute ded weißen 
Kaufmannes zu werden, welcher fo lange bei feinen Verſuchun— 
gen beharrt, bis der mäßige Genuß mit einem unmäßigen fchließt. 
(ef. Stader Mäßigkeits- Zeitung, Jahrg. 1840, Nr. 7.) So lie: 
fert auch dies ferne Nordland von Amerifa den Beweis, daß der 
Zrinfer nur durch den Grundfag völliger Enthaltſamkeit und 
nicht durch den Grundfaß der bloßen Mäbigung vor den Nach» 
tbeilen gefichert ift, welche der Branntwein bringt. Won den 
Krih- Indianern, einem einft mächtigen Volke, nd nur noch 
wenige Familien übrig, innerbalb 40 Zahren haben fie ſich von 
8 bis 10,000 bis auf 2 bis 300 vermindert. 

Bon den obigen Bölkerfchaften, welche in dem eigentlichen In— 
dianer-Lande (von der Berings- Straße bis zur Hudfondbai, 
—— als halb Europa, dem großen nordifchen Feſtlande von 
merifa) wohnen, find wohl zu unterfcheiden diejenigen Indianer, 
welche innerhalb der Gränzen der nordamerifanifchen Freiftaaten, 
befonders in Georgien wohnen, welche eine freie Verfaſſung, fefte 
Bohnpläge und das Chriſtenthum baben. Zu ihnen gehören die 
ehemals fo zahlreihen Srofefen (Cherofei). Unter diefen war 
es, wo [bon früh, aber lebhafter in den letztern Jahren, von 
den Oberhäuptern des Stammes Beflhlüffe gegen daß 
Branntweintrinkten gefaßt wurden. *) Da man  biefe 
Völker planmäßig durch den Trunk entnervte und demorali- 
frte, fo war der Berfail bei ihnen fichtbarer und fchneller, als 
bei und, daher dort auch ſchon früber die Aufmerkſamkeit auf dies 
fen Gegenftand gelenkt wurde, Sekt fangen die Grundfäge 
der Maͤßigkeit an, auch unter ihnen Eingang’ zu finden und 
werden auch dort mehr wirken ald Verbote. Die trügerifchen Han— 





*) In einer Sammlung von Gefegen, beſchloſſen im großen Rathe von 1808 
bis 1827, iſt im Geſetz 5, 1819, „die Ginfuhr und der Verkauf des Br. 
verboten ;* — Geſetz 19, 1822, verbietet bei fehwerer Strafe, bis in eine 
Entfernung von 3 Meilen vom Allgemeinen Rathhaufe ober den Ge— 
tihtshäufern ber Bezirke Br. zu bringen, fo wie auch Karten zu fpies 
len oder fie einzuführen; — Geſetz 24 von 1824, Verbot des Br. : Verlaufs 
beim Ballfpiel, nächtlichen Tanzen und audern öffentlichen Zufammen: 
fünften; — Geſetz 28 von 1824, jeder Weiße, der Bürger if, foll, wenn 
er Branntwein einführt, 100 Dollar bezahlen, und der Gherofei - Käufer eben 
fo viel. (cf. Dr. Julius im angeführten Werke, Band 1, Beilage 7. 
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delscontracte, welche die Staaten mit einigen ihrer Haͤuptlinge, 
wegen Abtretung von Grund und Boden, machten, wurden von 
letzteren meift in der Erunfenheit abgefchloflen (cf. Dr. Julius Werf). 

Auch die indianifche Bevölkerung in dem brittifhben Guyana 
in Südamerifa hat, feitdem die Engländer in den Befit die— 
fer Golonie gelangten und namentlih in den legten 10 Jahren 
augenscheinlich abgenommen: der zunehmende Verbrauch des Rums 
ift die hauptfächlichfte Urfache diefer Verminderung. Der Rum 
macht nämlich, leider! einen Theil der Geſchenke aus, welche die 
brittifche Regierung unter fie vertheilen läßt. Die Ausbreitung der 
Maͤßigkeit unter diefen Voͤlkerſchaften ift das einzige Mittel, wos 
durch fie dem drohenden völligen Unfergange entriffen werben 
können, denn alle Berichte und Befchreibungen, welche wir dar⸗ 
über nachgefehen haben, nennen einftimmig den Branntwein 
und den Zrunf als die Haupturfache ihred Verderbens, und wahrhaft 
fhaubdererregend find die einzelnen Züge, welche von einigen Reifen= 
den über die Folgen der Trunkſucht unter diefen Wilden erzählt werden, 


1. Die Mäßigkeit in Afien. 


Wohin die amerikanifchen Kaufleute und Schiffer Ffamen, da 
theilten fie auch ihre Mäßigkeits- Erfahrungen und ihre Mäßig- 
feitö- Schriften mit. So fand die gute Sache auch Eingang in 
Alien. Die Bewohner der Sandwich-Inſeln (13 Inſeln, 
über 300 Quadrat: Meilen groß), die erft kuͤrzlich zum Chriften- 
thume befehrt find, nahmen mit foldhem Eifer die Grundfäge der 
— — an (1831), daß auf mehreren derſelben der Handel 
mit Branntwein geradezu verboten wurde (1832). Auf der In— 
fel Mavi, welche 20,000 Einwohner zählt, wurde ſchon 1832 
fein Quartier Branntwein verkauft und vertrunfen. Auf Hono— 
lulu, einer andern der Sandwich-Inſeln, verweigerte der Gouver: 
neur dem englifhen Conful die nachgeſuchte Erlaubnig, daß an 
die dort landenden englifchen Seeleute Branntwein verkauft wer 
den dürfe. Ein Mann, der dawider gehandelt und eine Flafche 
Branntwein verkauft hatte, wurde zu 200 Dollard Strafe ver: 
urtheilt. Im Jahre 1834 wurden die Grundfäge der Mäßigkeit 
auch von den neubekehrten Bewohnern der Geſellſchafts-In— 
feln angenommen. Belonderd nahmen fih die Miffionaire der 
Sache an und einer derfelben fchüttete allen vorräthigen Brannt: 
wein feiner Station in den Fluß, fobald er die Maͤßigkeits-Schrif⸗ 
ten gelefen und eine Kenntniß von dem Branntwein- DBerberben 
erlangt hatte. — 

In DOftindien wurden ſchon 1832 Vereine in Calcutta, 
Bombay, Madras und andern Städten errichtet; auch in 
Ben — breiteten ſie ſich aus, und auf der weſtlichen Kuͤſte 
von Sumatra, ward ein Verein zu Bato gegruͤndet. 

Nach einem jüngeren Berichte (von 1837) macht die Maͤßig— 


keitsfache beftändig Fortfchritte. Zu Bombay, Punah, Agra, 
Chunar und Tritfhinapalli (Waffenplag der Engländer) ift 
die Sache mit Erfolg unternommen. Daffelbe gilt von den Ber: 
einen zu Madras, weldye an dem Bifchofe der dortigen Diöcefe 
eine Eräftige Stüße haben; zu Camwnpore, wo das Militair 
in dieſer Sache thätig ift; auf der Infel Geylon undzu Penony. 
Eivilbeamte und Geiftliche haben die Vereine gegründet und helfen 
zur Förderung ihrer Erfolge. 

Am merkwürdigften find die Erfahrungen und die Erfolge, 
welhe man in der oftindifben Armee gemadt hat. Die 
Dfficiere haben nämlid Militair-Mäßigfeits-Vereine ald 
das heilfamfte Mittel erfannt, um den Folgen der Unmäßigkeit 
Einhalt zu thun, welche befonderd in dem dortigen Klima und 
unter den dortigen Umftänden fo fehr verberblich find, wie für 
die Gefundheit, fo auch für die Disciplin, dad Anfehen und die 
Wirffamkeit des Militairs, ja felbft für die Ausbreitung des Chri— 
ftentbums. Der Secretair de8 Cawnporer Mäßigkeitd: Vereins, 
ein Gonftabler bei der Artillerie, bemerkt: »Hier kommt zu den 
übrigen Nachtheilen auch noch das hinzu, daß der Mufelmann 
und der Hindus, welche mäßig find, fobald fie von der Trunk— 
fucht brittifcher Eoldaten und zumal folcher, welche Chriften hei: 
Ben, erfahren, eine Religion anzunehmen fich weigern, deren 
Früchte ſcheinbar fo fchlimm find, und fo werden die Beſtrebun— 
gen der frommen Miffionaire ihres Erfolges beraubt und der 

ranntwein verhindert die gedeibliche Ausbreitung des. Chriſten— 
thums!« (Ein neuer, fehr merfwürdiger Nachtheil!) 

Da man bei dem Militair die Wirkſamkeit und die außer: 
ordentlichen Erfolge der Mäßigkeit mehr concentrirt fiebt und fie 
daher befler zur Anfchauung fommen, fo laflen wir hier noch) 
folgende intereffante Mittheilungen aus dem Mäßigkeitd-Pfennig- 
Magazin zu London (cf. Stader Mäßigfeitö-Beitung, 1840, 
Nr. 11) folgen. 

(Auszug aus einem Briefe des Sergeanten William Commirys vom 13. Kö— 
nigl. brittiſchen Regimente leichter Infanterie, d. d. Hauptquartier Kurhanl 
in Bengalen, 12. Februar 1838, an die britt. ausländ. Mäßigfeits : Gefell- 
fchaft in Bonbon.) 

„sch will nun der Gefellfchaft einen möglichſt umftändlichen Bericht über die 
Rortichritte des Mäßigfeits-Bereins in dem 13. Regimente leichter Infanterie ab- 
ftatten. Unfer Verein hat einen Präſidenteu, den Oberften Sale, unſern Regi- 
ments - Sommandeur; einen Vice⸗Praͤſidenten, den Adjutanten Havelod; einen Se: 
cretair, welcher zugleich auch der Inhaber des Kaffeehaufes für den Verein if, 
und 12 Gomite-Mitgliever , welche für ein Jahr beftellt, aus den ältern Theil- 
nehmern im Vereine genommen find, und von denen ich das zweite ältefte Co— 
mite-Mitalied für das Jahr 1838 Bin. 

Es freut mich ansnehmend, als Theilnehmer am einer fo guten Sache, verfi- 
chern zu können, daf es mit unferm Vereine ganz vortrefflich gebt. Ich habe 
num 13 Jahre in Judien gedient, und nie in meinem Leben gefehn, daß es mit 
irgend einer Gefellichaft ſo qut vorwärts ginge, als mit der unfrigen, wenn ich 
bedenke, mit wie wenigen Mitgliedern wir zuerſt im Jahre 1832 anfingen. Seit: 
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dem iſt die Zahl unſerer Mitglieder auf 427 geſtlegen, und der wirkliche Beitaud 
unfers Regiments überfteigt nicht 720 Mann; — es bleiben alfo in unferm 
Regimente nur 293 Branntweintrinfer. — Wir hatten im verfloffenen Monate 
in unferm Hofpitale 74 Leute Franf liegen, von denen nur 5 zu den Mitgliedern 
des Mäßigkeits-Vereins gehörten, — 25 von ben andern 69 waren durch Trun: 
lenheit in das Hofpital gebracht; aber das ganze Jahr hindurch, einen Monat ge 
gen den andern gerechnet finden wir immer, daß 10 gegen 1 wegen übermäßigen 
Trinkens in das Hofpital fommen. Der Verbrauch geiftiger Getränfe nimmt ftarf 
ab. Doch machen wir noch immer die Grfahrung, daß die Grodstrinfenden Herr: 
fchaften fich fehr bemühen, uns das Widerfpiel zu halten; aber das ift nicht an- 
ders, ala wenn man Spreu gegen ben Wind wirft; — bie mäßigen Leute des 
Regiments wiſſen ihnen ſchon gut darauf zu dienen. 

Der Dienft wird in aller Beziehung pünktlich und genau verrichtet, — bie 
Grereice ohne Murren ausgeführt. Die Mitglieder unfers Vereins enthalten fich 
jeden Genuffes von fpirituöfen Getränken, von welcher Art fie auch fein; — 
felbft Wein und Bier trinfen fie nicht; denn das Bier ift zu theuer; — es koſtet 
in unferer Station 1 Schilling *) die Bouteille und das Fönnen wir nicht er- 
fchwingen. — Es würde Ihnen Allen viel Freude machen, wenn Sie ein mal 
jeden Morgen ziwifchen 400 und 500 Menfchen von jedem Range fröhlich und 
vergnügt nach der Kaffeefchenke fich verfügen fähen, um Kaffee anftatt Brannt- 
wein zu trinken, bevor fie zum Erereiren ausrüden. Diefe Leute thım ihre Schul: 
digkeit in jeder Hinficht ohme zu Enurren, während man bie alten Trinfer kaum 
aus dem Bette kriegen kann. Die thun auch ‚nicht anders ihre Schuldigkeit, als 
wenn fie von ihren Vorgefegten mit Zwang dazu angehalten werben. 

Es thut mir recht leid, der Gefellichaft fagen zu müflen, daß Unmäßigfeit in 
beflagenswerther Maafe in Indien vorherrfcht, da man fich dert higige Getränfe 
fo leicht und zu fo billigen Preifen verfchaffen kann. 

Die Eingebomen, welche diefes fluchwürdige Getränf zubereiten, wohnen rings 
um das Gantonnement, aber fie dürfen es nicht hineinbringen wegen der Krieges 
Gefeße, welche fehr fireng find, befonders gegen die Käufer, die ernftlich beftraft 
werben, während die Verkäufer mit einer leichten Geldbuße, nad) Maafgabe ver 
eingefchmuggelten und entdeckten Duantitäten von Spirituofen, davon fommen. — 

Mir hoffen übrigens, daß fich anderswo die Soldaten nicht fo leicht fpirituöfe 
Getränke verfchaffen können, als es den Soldaten im Dienft der Compagnie möglich 
iR. **) Durch alle 3 Präfidentichaften find diefe Seapoys Schenfwirthen ähnlicher als 
Soldaten ; denn fie verfaufen bie hitzigen Getränfe an ihre Gameraden um ben 
dreifachen Preis; — aber hoffentlich werden wir noch Alle den Tag erleben, wo 
folche Schurken nicht mehr im Stande. fein werden, ihre halbgewigten Gameras 
den der Gejundheit, des Vermögens, des Glüdes und der Freiheit zu berauben, 
wie fie jeßt thun. — 

Dagegen iſt Fein einziges königliches Regiment in ganz Afien, welches 
nicht feinen eigenen Mäßigfeits-Verein hat. 

Recht unangenehm ift es uns, daß, obgleich unfere Gefellichaft ziemlich ftarf 
am Mitgliedern ift, uns doch nur wenige öffentliche Nachrichten zufommen,; — 
gegenwärtig ftehn wir beinahe 1300 (Engl.) Meilen von Galcutta entfernt, und 





*) Gin englifcher Schilling, etwa 8 Gar. 


) Die englifchen Befigungen in Oſtindien (außer den Bafallen-Staaten) wer: 
den in drei Präfidentfchaften getheilt: Galeutta, Madras und Bombay. Die 
bewaffnete Macht befteht theils aus der Armee, die im unmittelbaren Dienfte 
der oſtindiſchen Hanbelscompagnie fteht, die fog. Seapoys d. h. Eingeborne; 
theils aus föniglichen Regimentern. 


faum gelangt eine Nachricht von irgend einem Theile der Erdkugel zu uns, aus« 
genemmen von Amerifa, wofür wir bezahlen müflen; — einmal in je 3 Mona: 
ten erhalten wir Zeitungen von Jafta;“) — wenn es nur ber Gejellichaft in 
London gefällig wäre, uns einige ihrer Drudfachen zuguftellen, würden unfere Vers 
eins-Mitglieder folche mit dem größten Danfe in Empfang nehmen, und nicht er: 
mangeln zu antworten. — 

So nun, meine lieben Brüder, fagen wir Alle den aufrichtigften Dank für alles 
Menue, welches wir von ber Brittiichen und Ausländifchen Mäßigkelts- Gejellichaft 
in London gehört haben, und wir verbleiben 

Ihre gehorfamen Diener 


WB. Commirys, Sergeant, 

Godefrey, Secretair, 
Mitglieder des Maͤßigkeits-Vereins in Ihrer 
Majeftät 13. oder 1. Sonceflel 

Leichte Infanterie.‘ 

Gine ähnliche Mittheilung findet fich in den Märzahefte biefes Magazins vom 
Jahre 1840, von einem Soldaten des 49. Königl. Regiments, welcher berichtet, 
daß der Mäfigfeits:Berein diefes Regiments 360 Mitglieder zähle. 

Gin intereflanter Bericht über die Fortfchritte und den wohlthätigen Einfluß 
der Mäßigkeits: Sache in der brittifchen und indifchen Armee findet fich ferner im 
Februar: Hefte des Jahrganges 1840 des genannten Pfennig: Magazins. — 
Es enthält diefes einen kurzen Bericht über eine ber größten Waffentha— 
ten ber neueren Zeit, die Eroberung der Feſtung Gheznee ober 
Gisni durch die brittifch-indifche Armee unter dem Oberbefehle des Generals 
Keane, am 23. Juli 1839. **) — 

Wenn man aus dem Berichte fieht, mit welcher Leichtigkeit und Ausdauer bie 
Truppen die größten Anftvengungen überftanden, und welche Mannszucht nach der 

von ihnen beobadıtet ift, fo lann man nicht genug bie wohlthätigen 
Folgen der Mäßigfeits + Vereine, die, wie wir oben gefehen haben, in allen Kö— 
niglichen Regimentern eingeführt find, preifen. — lm das ausgezeichnete Bench: 
mei der engliſch⸗indiſchen Armee recht zu würdigen, bitten wir den Leſer mit dem 
bier folgenden Berichte über die Ginnahme von Gisni jene Nachrichten zu ver: 
gleichen, welche der Oberſt Napier in feinem Werfe über die Feldzüge in Spanien 
son ber Grftürmung ber Feſtungen Badojoz und Robrige gegeben bat. Daß der 
größere Theil der entieglichen Gränel, welche bei der Eroberung dieſer ſpaniſchen 
Aeftungen begangen find, von der Trunfenheit der Soldaten herrührten, iſt eine 
befannte Sache und auch von deu Gefchichtichreibern nicht verjchtwiegen. 


Lager bei Gabul, 9. September 1839. 


„Wir, die Unterzeichneten erklären hiermit vor der brittiichen Armee und der 
ganzen Welt, daß wir unter göttlichem Beiftande und mit Hülfe der fleten Ent: 
haltung ven hitzigen Getränken in Gabul, der Hauptitadt von Afghaniſtan, mit 
der Armee des Indus gefund und wohl angelangt find. Und es ift unfere feite 
Meinung, dag Spirituofa für Soldaten in activem Dienfte nicht nur ein fehr un: 





) Eine Eleine Infel in der Nähe von Geylon. 


*) Die brittifche Regierung in Oftindien gerieth im vorigen Jahre, in Krieg mit 
Duft Muhammer, dem Emir von Gabul, einer der größten Provinzen des 
Afghanen » Landes oder Afghaniftan. — Die Hauptitadt des Afghanen: 
Landes heift Gabul und die flärffte Feſtung war Gisni. In dem Feldzuge 
gegen jenen Afghanenfürften hat fich die brittiiche Armee, wie noch allen 
Zeitungslefern in frifcher Erinnerung fein wird, großen Ruhm eriverben. 


nöthiges Getraͤnk find, foudern im Gegentheil nur zu Verbrechen aufregen, und 
zu Kranfheit und Tod führen. 

Wir bitten gleicherweije, unfer Zeugniß für folgende Thatumſtände annehmen 
u wollen. 
® Die Märfche ver Armee find oft lang geweien, von 14 bis 18 (Engl) Mei- 
len an einem Tage; und bei einer Gelegenheit, in Gutch Gundava, *) machten 
unfere Regimenter einen Marjch von 26 Meilen mitten durch eine Wafte, und 
die Regimenter von Bombay einen Marfch von 46 Meilen. — Man cchatzt vie 
Strecke, welche die Truppen aufwärts zurückgelegt haben, auf 1300 Meilen. **) 

Das Wafler war oft felten, und gemeiniglich fumpfig und ſchlecht; — wäh: 
rend einer Zeit waren die Truppen auf fehr Heine Rationen deſſelben gejeßt, und 
hatten weder Thee noch. Kaffee zu trinken. — Diele Krankheiten haben in der Ar- 
mee geherrfcht; aber die Nerzte haben biefe nur den Anftrengungen, der Sonnenhige 
und dem Mangel von guten vegetabilifchen Speifen zugefchrieben. Ginige von 
ihnen waren zwar. der Meinung gewefen, daß bei fchwächlichen Menfchen die Ab- 
nahme der Kräfte eine Folge der plöglicyen Gntziehung aufregender geiftiger Ge— 
tränfe auf dem Marfche zwijchen Candabar und Gabul gewefen ſei. Allein in bem 
gegenwärtigen Augenblide, wo die vegetabiliichen Nahrungsmittel wieder Im Ueber: 
fluffe vorhanden find, und die Temperatur gemäßigt ift, beffert fich der Gefund- 
heitszuſtand der. Arınee zufehends ohne Arrak oder fonftige Spirituofen. Die 
Armee Hat feit ihrer Zufammenziehung, nämlich feit dem 1. Novemb. 1838 viele 
Gntbehrungen auszuſtehen gehabt, welche aber für Truppen im Felde nichts Uns 
gersöhnliches find. 

Die enropäifchen Soldaten wurden am 6. Mai auf einen Heinen Schnaps im 
Tage gefebt, und feit dem 8. Juli iſt gar fein Branntwein mehr an fie verab- 
folgt. Die Brigaden ber Arriere- Garde mußten mehre Tage hindurch foreirte 
Miürfche machen, um zeitig zum Sturme vor Gheznee einzutreffen; — fie lang- 
— ausgezeichneter Ordnung an, ohne irgend eine Hülfe von Branntwein⸗ 

onen. 

Am Morgen des 23. Juli griff die Armee die Feſtung Ghezuee an, und nach 
ungefähr 3 Stunden war fie gefallen. Ms diefer Pla im Sturm eingenommen 
war, fand man eine Menge unglüdlicher Frauen in der Gitadelle im Harem ober 
Zunanu des Huber Khan, eines Sohnes des Emir von Cabul, verſammelt; feiner 
einzigen von ihnen warb irgend eine Ungebühr zugefügt. Diejes erregte nicht 
allein die Bewunderung eines jeden Dfficiers in der Armee, vom Oberbefehlshaber 
herab, fondern feßte auch die Beſiegten in Erſtaunen!! 

(58 würde gewiß ganz anders dort hergegangen fein, wenn die Truppen in bie 
Feftung eingedrungen wären erhitzt vom Arrak, oder wenn fie hißige Geträufe in 
der Stadt gefunden hätten. 

Die Vergehen im Regimente haben auffallend abgenommen, feitdem wegen 
mangelnder Vorräthe, Feine Branntwein » Rationen ausgetheilt worden find.“ 

(Rolgen verfchledene Unterfchriften von Dfficieren, Unterofficieren und Gemeinen 
vom 13. Leichten: Infanterie: Regimente, vom 17. NRegimente, vom 2. Regimente 
Königin, 3. Leichten Gavallerie - Regiment, 48. Leichten Infanterie - Regiment und 
dem Bengal: Guropälfchen: Regimente.) 

Wir bedauern, von den audgebreiteten Folgen ber 
Maͤßigkeit in DOftindien feine Gefammt= Ueberficht _ geben 
zu fönnen, und wollen jegt über den merkwürdigen Einfluß 
berichten, welchen die Ausbreitung der neuern Grundfäße durch 
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9 Eine Provinz ın einem andern Laude des ſüdlichen Aſiens. Beludſchiſiau. 
**) Ungefähr 270 deutfche Meilen. 


— —— 


die Nordamerikaner auf den Opium⸗Genuß in China ge: 
äußert haben. *) Bekanntlich find hieraus die jegigen Berwürfniffe 
zwifchen China und England entftanden. Die Ehinefen (aud die 
Türken und Perfer) bedienen ſich nämlich ded Opiums, ald Mittel 
der Beraufhung. Es verfeßt, ganz wie ber Br., in eine anges 
nehme, beitere und entzüdende Stimmung, fo lange die Bee 
Aufregung anhält. Die Bilder, die cd in der Fantafie hervors 
ruft, follen noch glänzender und Iebhafter fein. Es erhühet jede 
Leidenfchaft die zur Zeit vorherrfcht, fei ed Liebe oder Haß, Rah: 
fucht oder Wohlwollen. Lord Camas erzählt von fanatifchen Fa— 
kirs, welche, wenn fie dur Opium-Genuß aufgeregt waren, mit 
vergifteten. Dolchen jeden Europäer, den fie erreichen fonnten, an 
griffen und niederſtießen. Einſt griff einer derfelben eine Anzahl 
bolländifcher Matrofen an und tödtete 17 derfelben in einer Mi- 
nute. Die Malaien find gleichfalls dem Opium fehr ergeben. 
Benn - fie durch daffelbe heftig aufgeregt wurden, fo flürzen fie 
oft müthend hervor und ftoßen jeden nieder, der ihnen in ben 
Weg tritt. Die tuͤrkiſchen Befehlshaber kennen fehr gut die 
Eigenſchaft diefed Mittels, augenblicklich Muth einzuflößen, und 
geben ed häufig ihren Leuten, wenn fie eine gefährliche Unter: 
nehmung beabfichtigen. — Während e3 Einige zur Wuth und 
zum Muthe anreizt, verfest ed Andere in einen ruhigen Buftand 
und in eine bezaubernde Efftafe mit taufend entzüdenden Bil 
dern, deren jedes mit den Farben des NRomantifchen und Wun— 
derbaren verflärt und voll des orientalifhen Glanzes ift. Alles 
ift in poetifchen Schmelz gehüllt; die Zephyre feheinen eine Mufit 
der Luft zu fein, in den Wolken fieht der Trunkene Palläfte und 
Zempel, die Bäume tragen ihm goldene Früchte und die Rofe 
blüht in höherer Schönheit. Diefes find die Erftwirkungen des 
Dpiumd. — Jedoch im Verhältniß zu diefem Entzüden fieht die 
Abfpannung, welche nun folgt: Schwäche und Erſchoͤpfung find 
die unvermeidlichen Nachwehen! Um diefe zu entfernen, nimmt 
der Unglüdlihe von Neuem feine Zufluht zu dem Reizmittel, 
und es wird ihm bald zu einem Beduͤrfniß: er ift ein Trun— 
fenbold. Wird nun die Gonftitution angegriffen, fo hören bie 
angenehmen Empfindungen immer mehr auf und ed folgen ihnen 
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*) Opium (laudanum) heißt der eingetrocfuete, urfprünglich milchige Saft aus bey 
friſchen Saamenförnern der Mohnpflanze. Derfelbe wird gewonnen, Indem man 
bie noch grünen Mohnköpfe in der Abendzeit aufrigt, den hervorgequollenen und 
an der Luft verbicdten Saft am folgenden Morgen abichabt und in einem 
Gefäße zufammenfnetet, bis er die gehörige Steifigkeit hat, worauf er bie 
Geftalt Heiner Kuchen empfängt. Diefe werben von Ginigen gegeſſen (Opi- 
umefjer, Theriati), Andere mifchen fie unter ven Tabad in der Pfeife und 
noch Andere bereiten ein Getränk darans. Gr wirft mächtig auf das Ner- 
veuſyſtem, reizt es zuerft auf, fchwächt es dann und kann es gänzlich ver: 
nichten. Gr gehört, wie der Alkohol, zu den betäubenden Giften. 
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andere von fehr verfchiedener Art. Statt den Geift in eine hei: 
tere und glüdlihe Stimmung zu verfeßen, wirft es jest auf ihn 
wie die Zauber eined böfen Geiftes, und ruft Bilder des Schre- 
dend und der Angft hervor, in welchen fich gleichfam das böfe 
Bemwußtfein des tief Gefunfenen und Verworfenen ausfpricht. 
Die Fantafie bleibt eben fo thätig, aber in einer andern Rich: 
tung; ftatt alle Gegenftände in das Licht des Himmels zu tau- 
chen, bekleidet fie jetzt diefelben mit den Attributen der Hölle. 
Gefpenfter und alle Arten von Schredbildern ängftigen das Ger 
müth und fürchterlihe Träume beunruhigen den Schlaf, bis der 
Unglüdliche zulegt dad Opfer eined ununterbrochenen Elends wird. 
Abmagerung, Verluſt des Appetit, Erbrechen, verdorbene Ver: 
dauungswerkzeuge und Vernichtung der Geiftesthätigkeit find fichere 
Folgen, die ftet3 mit dem Tode endigen, wenn die verderbliche 
Gewohnheit fortgefegt wird. So ſehen wir, daß Siechthum, 
Wahnfinn, Wuth und Zwietracht und ein verkürztes Leben Die 
Strafen find, welche den Opium: Genuß begleiten. Dieſer fteht 
auch noch darin dem Branntwein «Genuß gleih, daß die Nei— 
gung zu demfelben flet3 zunimmt und daß er enblih zu 
einer verberblihen Leidenfhaft wird. — Wir bemerfen bier 
nob, um auf das große Feld hinzumeifen, das den Mäßigfeits- 
Freunden fich aufthbut, daß auch bei den Perfern der Opium— 
Genuß beimifh if. Ein Reifender giebt davon folgendes inte- 
reffante Gemälde: 

„Man hat hier eine Abkochung von ben Köpfen und dem Saamen des Mohns, 
die man Goquenar nennt, und welche in allen Theilen der Stadt in befonderen 
Localen, die unfern Kaffeehäufern ähnlich find, verfauft wird. Ge iſt jehr unter: 
haltend, diefe Häufer zu befuchen und zu bemerken, welche Wirkung das Mittel 
hervorbringt. Nachdem zwei oder drei Becher von dem Getränke genoflen wurden, 
macht es aufgeregt und wũthend. Darauf erwedt es in Jedem feine vorherr⸗ 
berrfchende Leidenfchaft. Der Liebende fpricht von dem Gegenftand feiner Anbe- 
tung, ein Anderer erzählt Lächerliche Gefchichten, ein Dritter ſpricht Unſinn; kurz, 
man follte faft glauben, in einem Narrenhaufe zu fein. Auf bie übertriebene 
Heiterkeit folgt eine Art von Abfpannung und Grichöpfung, aber die Perſer nen- 
nen diefen Zuftand eine Elſtaſe und behaupten, es ſei ein entzückender, ein himm— 
lifcher Genuß.” — (Garbin.) ; , 

Die Quantität, welche genommen werben kann, ift fehr ver: 
fchieden, wie bei den Branntweintrinfern, und wird durch das 
Alter, die Conftitution und die Gewohnheit bedingt. Ein einziger 
Tropfen Laudanum kann ein neugeborned Kind, und 4 Gran 
fefted Opium können einen Ermwacfenen tödten. *%) Alte Trun— 
fenbolde können ed zu einer großen BVirtuofität bringen. Ein 


— — — — —æ— 


*) Vom reinen Spiritus (Alkohol) reicht ein halber Löffel voll hin, um da: 
mit Kinder auf der Stelle zu tödten; bei Grwachjenen, welche nicht an 
Branntwein gewöhnt find, würden 3 bis 4 Löffel reiner Alfohol diejelbe 
Mirfung hervorkringen; bei alten Trinkern möchte das Dreifache erforderlich 
fein. CA. Patriot, Seite 48. 
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Opium = Freund foll täglich 800 Tropfen Laudanum, melde 320 
Gran Opium enthalten, genoſſen haben! (Died wäre ein Seiten- 
fü zu dem weiland Säufer aud dem Braunfchweigifchen, der 
mir ohnlängft erzählte, daß er auf einer Stelle 36 große Schnaps 
(3 Quart.) getrunten habe, ohne beraufcht zu werden, denn fo 
viel habe er einft recht gut vertragen fünnen.) 

Wir kehren nun zu den chinefifhen Verhältniffen zurüd 
und zu deffen 300 Mill. Einwohnern (incl. Zibet), welche unter 
dem Einfluffe diefes entfeglichen Beraufhungsmitteld fiehen. In 
welhem Grade aucd dort die Gonfumtion zunahm, mollen 
wir zuerft berichten. Im Jahre 1796, ald das erfte Verbot gegen 
die Opium» Einfuhr erfchien, betrug diefelbe feine 1000 Kiften. 
Bid dahin war die Einfuhr einem mäßigen Zolle unterworfen. 
Seitdem ift fie um mehr ald das 30fache gefteigert (alfo ein 
Ihlimmeres Berhältnig als bei uns) und betrifft an Werth den 
Betrag der gefammten Ausfuhr an Thee nach Europa. Da diefer 
Handel, wie der Br.»Dandel, mit jedem Jahr lebhafter und einträg- 
licher wurde, fo mehrte ſich auch die Fabrication. Die Production 
des Opiums für den chinefifchen Markt befchränfte ſich bis 1830 
faft ausfchließend auf die Provinzen Benared und Behar. 
In beiden Provinzen ift der Anbau ded Mohnd und die Gewin— 
nung des Opiums ein Monopol der oftindifhen Com— 
pagnie und wird mit englifher Gewinnfucht betrieben. Die 
Compagnie übermweifet nämlih dem Bauer (ryot) nicht allein 
dad Land und leiftet ihm die zum Mohnbau erforderlichen Vor: 
fchüffe, fondern fie zwingt ihn auch zu diefer Art von Boden: 
Gultur. Der Mohn gedeiht nur auf gutem und fruchtbarem 
Boden und verdrängt daher nicht felten eine andere Fruchtarf, 
bei welcher der Ryot feine gute Rechnung fand. Aber der Nyot 
muß gehorchen, fobald die Behörde über fein Land verfügt. 
Nöthigenfals wird der Vorſchuß ihm in: die Tale genäht oder 
ins Haus geworfen, wodurd er für die Benugung verantworf- 
li wird. Die Abneigung ded Ryot erklärt fich leicht. Im No— 
vernber wird der Mohn ausgefäet, im Februar, wenn der Mobn 
reift, erfcheint ein Beamter (gomastah) ſchaͤtzt die Quantität des 
Mohn, deh der Ryot abzuliefern bat und beftimmt zugleich den 
Preis, den er dafür erhalten fol. Uebrigens bat die Arbeit viel 
Muͤhfeliges, das Feld muß forgfam bewaͤſſert und mit vielen Gras 
ben durchfchnitten werden. 

Iſt der Mohn reif, fo werden mit einer Mufchel ſenkrechte Ein- 
fhnitte in die Köpfe gemacht, und der ausfließende mildige 
Salt wird in Heinen Gefäßen gefammelt. Dies wird etwa 6 Wo: 
chen hindurch täglich wiederholt. Sobald der Saft ſich verdidt, 
formt man ibn in flache Kuchen, 1 Zoll did und 3 bis 4 Boll 
im Durchmeffer, ähnlid einem Zwiebad. Die Kuchen werden 
dann im Schatten der Luft auögefegt und vollends getrodnet. 
Liefert der Ryot weniger ab, ald man nad) der Schakung erwar⸗ 
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tete, fo geräth er in Verdacht, Etwas zurücdbehalten zu haben; 
liefert er mehr ab, fo erhält er's verhältnißmäßig vergütet; aber 
es ift ihm fireng verboten, auch nur das Geringfte felbft zu ver: 
werthen. Dies Verhaͤltniß giebt zu vieler Qudlerei Anlaß, zu: 
mal da die Abfchägung des Ertragd einer veränderlichen Ernte 
fo fchwierig ift. Obgleih die Compagnie einen guten Preis be: 
zahlt, fo wird doch der Pflanzer nur —* dürftig für feine Muͤhe 
belohnt, denn da das Geld durch fo viele Hände geht, fo erhält 
er oft faum MW Procent des für ihn beftimmten Betrags. Go 
wird der ganze Bau in Benares und Behar (lebtered wird auch 
Patna: Opium, nach dem Hauptorte der Erzeugung benannt) auf 
Rechnung der oftindifchrenglifhen Compagnie betrieben; dod) 
nicht die Ausfuhr, denn die Compagnie enthält ſich, wie billig, 
des Einfhmuggelns ihrer Waare nah China. Dies bleibt Pri: 
vat= Kaufleuten überlaffen, an welche fie auf Berfteigerungen ihre 
Opium-Vorraͤthe Tlosfchlägt. Der Gewinn der Compagnie aus 
diefem Monopole ift fehr bedeutend, die Koften nehmen etwa 20 
Procent der Brutto: Einnahme hinweg. Der reine Gewinn 
vom Ernte-Jahre 18374; ward auf 1%, Mil. Pf. Sterl. oder 
9,000,000 Rthl. geichäßt. 

Außer dem obigen bengalifhen Opium aus Benares und 
Behar oder Patna, beide am Ganges gelegen, giebt ed noch eine 
- dritte Sorte, den Malva-Dpium. Malva ift nur ein Bafallen- 
Land der Engländer, und die oftindifhe Compagnie hat nicht fo 
viel Einfluß im Lande, um fi ein Monopol verfchaffen zu koͤn— 
nen. Der Mohnbau und die Bereitung des Mohnfafıs fteht bier 
Jedem frei. In den legten 15 Jahren hat diefer Zweig der In— 
dufirie leider überrafchend zugenommen. In den Sahren 1818 
bis 1822 kamen ſchon jährlid) 1400 Kiften Malva- Opium an 
den Markt, welche zur Ausfuhr nach China beftimmt war. Die 
Nachfrage in China ward aber vom Jahre zu Jahre flärker, ohne 
daß die Production in Bengalen eben fo rafch flieg. Der Preis 
ded Opiumsd ging daher außerordentlich in die Höhe und im 
Dctober 1822 Eoftete die Kifte 2500 Dollard. Das wedte die 
Speculation in Malva und 1823 erichienen ſchon 4000 Kiften 
Malva:Opium am Marfte, und der Preis des bengalifchen Opiums 
fiel um 500 Dollard hinunter und ift feitdem fortwährend gefallen. 
Am Sahre 1830 ftand die Production in Malva (6857 Kiften) 
derjenigen in Bengalen (7143 Kiften) faft gleich, obgleich die 
Compagnie faft 3 Mal fo viel Land zu diefem fluchbeladenen und 
unmiürdigen Betriebe beftimmt hatte, ald 10 Jahre früher. Am 
Jahre 1830 minderte die Compagnie den hohen Zranfitozoll (85 
Procent vom Werthe), welchen fie zur Stüße ihres Monopols auf 
den Malva- Opium gelegt hatte, und feßte ihn auf etwa 14 Pro— 
cent vom Werthe herab, um hierdurch den Schmuggeleien an der 
Seeküfte vorzubeugen. Die Folge davon war, daß fchon int fol- 
genden Sahre (1831) die Production in Malva fih verdop— 
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pelte, oder richtiger: das Schmuggeln hoͤrte auf und die Steuer⸗ 
Caſſe bekam nun doppelt ſo viel von dem, was zur Ausfuhr be— 
ſtimmt war, als fruͤher. Jetzt ſah man erſt, wie außerordentlich 
bedeutend dieſer Handel war. Ein einziger Kaufmann, Mall-Set 
in Kotah, führte jährlich für 100 bis 120,000 Pfd. Sterl. Opium 
aus und entrichtete dafür nahe an: 20,000 Pfd. Sterl, Tranſito— 
zoll. — Im Jahre 1834 wurden 15,403 Kiften Malva- Opium 
ausgeführt und 12,977 bengalifhes Opium, alſo zufammen 
28,380 8. — Im Jahre 1835 wurde der Tranfitogoll auf das 
Malva- Opium wiederum ermäßigt und auf 10 Procent vom 
Werthe berabgefegt. Die Einfuhr in China ftieg 1836 auf 
34,000 Kiften. Furchtbar entjeglid ift das Unheil, welches die 
Gonfumtion diefer Mafle beraufchender Stoffe anrichtet. Man 
bat berechnet, daß ein Mann in 24 Stunden eine Mace chines 
fifih (d. i. Yo Tael = 59 Gran Troy) Opium verrauche. Eine 
Mace Opium füllt 12 Pfeifen, und nur ein ausgemachter Opium: 
taucher vermag fie in 24 Stunden zu confumiren. Hienach 

ingen über 900,000 Seelen jährlih in China ind Verderben. 
Ein Bertheidiger dieſes fchandbaren Handels nimmt dagegen an, 

daß Einer recht gut täglih ein Zael (— 10 Mace oder 590 Gran 
Troy Gewicht) verrauchen fönne, und will nicht mehr ald 90,000 
ausgemachte Opiumraucher (Trunkenbolde) annehmen, welche 
an Leib und Seele elend und verdorben, ſich in China be— 
finden, und meint, dieſe geringe Summe von verworfenen Men— 
ſchen komme kaum in Betracht zur großen Bevoͤlkerung des chine— 
ſiſchen Reichs. Das iſt alſo gewiß, daß die »Opium-Peft« in 
China eben fo graſſirt als bei uns die Branntwein-Peſt,« 
und dies fuͤhrt uns zu den Maßregeln, welche die chineſiſche Re— 
gierung ergriff, als die neuen Anſichten uͤber die Maͤßigkeit durch 
die Amerikaner nach China gekommen waren. 

Das erſte Verbot der Opium-Einſuhr datirt ſich von 1796. 
»Es fei fehr zu beflagen, hieß e3 darin, daß die fchlechte Waare 
fremder Länder im Austaufch für die Baarfchaften des Reichs an- 
genommen werde, und fei zu befürchten, daß die Gewohnheit 
des Opiumrauchens unter dem Volke zunehmen möge, 
zu offenbarer Beit- und Geldverfchwendung der Unterthanen !« 
Diefed Opium-Verbot blieb ein todter Buchftabe, ganz wie bei 
uns die Branntwein: Edicte: ed fruchtete nichts! o oft ed auch 
wiederholt und mit heftigen Drohungen eingefchärft wurde, fo ka— 
men doch zablreihe und jährlich flärfere Ladungen theild 
direct nah Canton, theild nach der Infel Wampu, 3 Meilen 
diedfeitd Canton, wo der Hauptauslandungs= und Stapelplag ber 
Europäer ift. — Erſt feit 1821 wurde ftrenge Sen: — 
daß »in den innern Gewaͤſſern« (d. h. innerhalb der Mündung 
des Gantonfluffes) Feine Opiumladung mehr zugelaffen wurde. 
Die Hong: Kaufleute (chinefifhe Handeld-Commiffäre) mußten 
für jede Ladung fich verbürgen, daß fie fein Opium am Bord 


— — 


habe. Der Opium-Handel ward dadurch nicht unterdruͤckt, ſondern er 
ward immer lebhafter. Nur nahm er eine veränderte Geftalt an. Er 
og fih nad den Außern Gemäflern und nmamentlih nach der 
— Lintin, etwa 40 engliſche Meilen von der Strom-Muͤndung. 
Hier ward ein foͤrmliches depot "errichtet, und zwar auf großen 
Schiffen, die, dort ankernd, regelmäßig jede aus Dftindien an— 
kommende Opium-Ladung aufnahmen, bi$ auf weitere Verfügung. 
Dann kamen chinefiihe Schmuggler, auf eigends dazu erbaueten 
Booten, wohlbewaffnet und wohlbemannt (mit 30 bis 40 Leu— 
ten), fchnellrudernd und fchnellfegelnd, um auf der Rhede zu Lin— 
tin Opium =Ladungen in Empfang zu nehmen und nad baarer 
Bezahlung in fpanifhen Thalern fie ind Land heimlich einzuführen. 
Die Käuflichkeit der chinefiihen Subalternen und die nicht uneigen= 
nügige Connivenz der obern Behörden erleichterte diefen unge— 
feglihen Handel. Die Zollwächter, die in gleichfalls bewaffneten 
Booten unaufhörlich freuzten, erhielten von den Schmugglern 
eine regelmäßig ftipulirte Gabe (1 Dollar von jeder Kifte, die fie 
paffiren ließen). Wenn fcharfe Edicte gefommen waren, ließ man 
fih auch wol 60 Dollars für jede Kifte bezahlen. So dauerte 
auch nad) der letzten Geſetzgebung von 1821 das Uebel fort. 
Ja, es nahm zu. Die beften Kräfte der Unterthanen gingen mit 
dem Opium verloren, und bei Unzähligen ward diefe Gewohnheit 
die Urfache der Verarmung, körperlichen Siehthums und fitttlicher 
Depravation. Im Sabre 1831 wurde für 12,222,525 Dollar 
Opium eingeführt, deflen Ankauf den Unterthanen im Detail: 
Handel leicht dad 4= und mehrfache foften mochte. Diefe Sum: 
men waren fo erflaunlich, daß die ganze Handelsbilanz der Chi— 
nefen dadurd gegen China ausfchlug. *) 

Die Regierung fing immer mehr an, die Opiumpeft ald ein 
roßes Uebel, auch in ftaatöwirthfchaftlicher Hinficht, zu betrachten. 
Der Kaifer ließ 1832 von den oberften Behörden in Kanton 
eine eigene Denkſchrift über diefen Gegenftand ausarbeiten, welche 
folgende merkwürdige Betrachtungen enthält. 


*) Im Jahre 1831 betrug 
die Ausfuhr China’s: die Einfuhr in China: 
nach England 8,590,000 Dollars. aus England 6,000,000 Dollars. 
nach Oftindien 4,652,854 Dollars. aus Dftindien 640,055 Dollars. 
nach Norbamerifa 3,083,205 Dollars. aus Norbamerifa 1,290,000 Dollars. 


16,326,059 Dollars. — 7,930,055 Dollare. 
an Baumwolle 3,014,000 Dollars. 


zufammen 10,944,055 Dollars. 
Dies gab ein Bilanz zu Gunſten China's von fait 6,000,000 Dollars. Doch 
num wurden eingeführt an Opium für 12,222,525 Dollars, mithin entfland 
ein jährliches deficit von 6,000,000 Dollars, welche in buarem Silber aus 
China gingen. 
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Mr find der Meinung, dag die Vagabonden, welche zu Nach ihrer Ge: 
fundheit und ihres Lebens Opium rauchen, aus thörichtem Gigenfinn fich nicht war: 
nen und bedeuten laſſen und darnm Fein Bedauern verdienen. Aber der Verluft 
an Geld und Gut ift ungehener groß und das Uebel im dieſer Hinficht groß und 
ſchwer. Wenn die Ginfuhr des Opiums wieder erlaubt und berfelbe von ben 
Unterthauen nur als Arzmei verbraucht würde: jo müßten die Fremden wol 
ihren Preis niedriger halten. Im Stillen (d. 5. alfo durch Entſagung und 
ohne Geſetze) liege fich fo ihren habfüchtigen Entwürfen ein Hindernig in den 
Weg legen. Aber würde man nicht dennoch die übele Gewohnheit (des außer 
medicinifchen Gebrauchs) fortdauern und das Uebel fich fchranfenlos vermehren ſehen? 

Wollte man die Streitfräfte auf den Küftenpunkten verftärken, fo glauben wir, 
wohlerwogen, daß nicht allein der Opiumhandel anderwärts fich hinziehen 
würde, um ber Ueberwachung zu entgehen, fondern es würden Banbiten und See— 
räuber die Gelegenheit benugen, um fich für Negierungsfahrzeuge auszugeben und 
Boote anzufallen und zu durchſuchen. 

(Darauf wird angeführt, das Opium komme aus ben oftindifchen Beſitzungen 
der Engländer, mit deren Behörden fein officieller Verkehr beftehe, alfo ein anderes 
Verhaͤltniß als mit Codyin: China, Siam u. a., von deren Könige man ein Aus—⸗ 
fuhrverbot erwirfen fünne. (— — Bozu die englifche Regierung fich, wie ber 
Erfolg zeigt, fehwerlich verftanden Haben würde!) Mach wiederholten und aber- 
maligen Ueberlegungen befennen die Berfafler der Denffchrift, daß fie feinen „guten 
Plan“ vorzufchlagen wiſſen, als, was in ihrer Macht fiehe, fei Ginfchärfung der 
Kaiferl. Befehle und Wegweiſung der Fremden, die fi des Schmuggelns fchulbig 
machen. 

— heißt es am Schluſſe, giebt es nur noch einen Weg: bie Häfen gegen 
die Aufnahme fremder Schiffe gänzlich zu fperren und allem auswärtigen 
Handel ein Ende zu machen. Aber das hochbeglücte Kalferhaus hat fich gegen die 
Fremden fo hoch geneigt bewiefen und fie feit 200 Jahren auf dem Markte zugelaffen ; 
wie würde dann plöglich aller Verkehr abgefchnitten fein! Zudem find in Kanton 
mehr denn hunderttaufend arme und unbejchäftigte Menfchen, die jebt vom au 
wärtigen Handel ihren Lebensunterhalt ziehen. Sollten diefe an einem Tage 
ihren Unterhalt einbügen, fo würde das Uebel für bie Stadt fehr beträchtlich 
fein.” — 

So fühlte man die Größe des Uebeld empfindlich genug, aber man 
wußte auch dort ibm nicht beizulommen! Man dachte ſchon an die 
durchgreifendften Maßregeln, fürchtete fich aber vor deren Ergrei- 
fung und wußte feinen andern Rath ald den, es müffe fo bleiben, 
wie ed biöher gewefen fei. Denn bisher hatten alle Gegenmaß- 
regeln nichtS gefruchtet und wir finden bier auch wieder den Be— 
weis, daß fih eine Volksgewohnheit (zumal wenn fie in ber 
Genußfudht des finnlihen Menſchen begründet ift, und an ber 
Gewinnſucht fo Vieler eine Stüge findet) nicht mit Gewalt: 
ftreichen, fondern Tediglih durch die Macht der Ueberzeugung er: 
folgreich befämpfen und ausrotten läßt, durch Ueberzeugung, welche 
nur durch Belehrung beigebracht werden fann. Freilich mögen 
‚die Volksſchulen ded »großen Reichs« nicht in ſolchem Zuftande 
fein, wie bei und, und mag daher der chinefiihe Kaifer nicht fo 
glüdtidh fein, feinen Unterthanen belehrende und beffernde Schrift: 
hen in die Hände zu geben, wie unfere Regierungen die 
Mäßigkeits- Bücher vertheilen können; — freilich mag er in bie- 
fer Berlegenheit zur Rettung feined Volks und zu feiner eignen 
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Rettung immer wieder zu Zwangs-Maßregeln zuruͤckkehren 
müffen: aber die nächfte Folge wird fogleich zeigen, daß diefe dem 
Uebel nicht gründlich zu fleuern vermögen. 

Es wurden nämlih im Sahre 1836 die Verhandlungen gegen 
die Opium-Unmaͤßigkeit lebhafter ald je betrieben, und die ange 
febenften Mandarinen wurden vom Hofe zu Peding zu Gut: 
achten aufgefordert, welche in einem Foliobande zu a aben 1840 
erfchienen find. Voran fteht die Denffchrift des Vicepraͤſidenten 
des Dpfercollegiums, vormaligem Gouverneurs von Kanton, Hiu— 
Naetfe, der befonderd die Nachtheile, die dadurch für die Finan— 
zen des himmlischen Reiches herbeigeführt würden, auseinander- 
feßte. Er will den Handel mit Opium nicht ganz verboten (diefe 
Verbote fein doch wirkungslos), fondern bedeutend befteuert 
wiffen, er fagt: 

„Die Opium-Raucher find träge und unnüße Leute; fie find nicht werth, daß 
man an fie denkt, nicht einmal um fie zu verachten. Obgleich man unter ihnen 
Einige zählt, welche die Schwelle des Alters übertreten haben, fo fterben fie 
doch im Allgemeinen fehr frühe Was wir zu befürchten haben, ift, 
daß die Geldquellen, daß die Nahrungsquellen in die Hände von Ausländern 
fallen und zu Grunde geben; und dies gefchieht täglich. Allerdings find bie 
Geſetze des Reiches der Einfuhr des Opiums entgegen; aber diefes Werbot be 
günftigt oder nöthigt wenigitens zum Schleihhandel, der eine ganze Bevölkerung 
von Räubern hervorruft, die der größten Verbrechen fühig find. Ich rathe, den 
Beamten vom Civil und Militair, wie auch den Gelehrten ımd Soldaten das 
Opium Rauchen zu verbieten, und wenn einer derfelben heimlich Optum raucht 
oder braucht, in fofort abzuſetzen. Ich rathe nicht, die Häfen von China 
allen fremden Kaufleuten zu verfchließen. Der einzige einzufchlagende Weg 
wäre, ben Kaufleuten zu erlauben, das Opium gegen eine fehr hohe Ab- 

abe einzuführen. Penn fie dieſe Abgabe gezahlt haben, würde man das 
Drten den Hong-RKaufleuten übergeben, welche daſſelbe dann eintanfchten, aber 
nicht gegen Silber, fondern gegen chinefiihe Maaren. Wenn wir die Ginfuhr 
ganz verbieten, befördern wir nur ben Schleichhandel, und vermehren dadurch die 
Gewinne der Beamten, die der Beftechung zugänglich find.“ 

Der Kaifer fendete diefen Bericht dem Gouverneur von Gan- 
ton *), Zang, dem Untergouverneur und den Hong = Kaufleuten 
zw. Diefe alle waren der nämlichen Anfiht. Die Hong = Kauf: 
leute wiefen in einem Berichte von vier Seiten in Quart nad, 
daß es nothmwendig fey, dad Verbot aufzuheben und bie Ein- 
fuhr ji en; man müffe ed nur mit einer fehr bedeutenden 
Abgabe belegen. 

Im entgegengefesten Sinne waren aber folgende beiden 
Gutachten, beide von October 1836. Der Rath Tſchu-Tſun, 
Mitglied ded Geremonien » Collegii: 

wendet fich Fnieend an des Kailers Majeftät, um die Nothwendigkeit einer 
erhböheten Strenge zu erbitten. Das Geſetz, wie's gehandhabt wird, 
fchließt Mißbräuche leider nicht aus. Gin Damm wird alt und wenig genügend, 


*) Man behauptet von dem Seeretair deſſelben, ev habe gegen 4000 Pfund 
Sterling monatlich von jedem einzelnen regelmäßigen Schmuggelboote er: 
halten. 
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fell man ihn deshalb einreifen? Coll man der Waſſerfluth den Zugang aufs 
thun? Das fcheint die Anficht der Provinzial-Behörben zu feyn. Tag und Nacht 
babe ich darüber nachgefonnen, ich kann feine Weisheit darin finden. Man fagt: 
man folle nur den Austaufch chinefischer Waaren gegen das Opium zu erlangen 
fireben, ald ob man biefen und ein Ausführverbot unferes Silbers erzwingen 
fönne? Können wir bie Ausfuhr von Eilber verhindern, warum nicht auch bie 
Einfuhr von Opium? — Man fpricht von nn einheimifchen Mohn: 
bau’s und hofft dadurch die Einfuhr bes fremden bnfaftes zu vermindern. 
Aber weiß man denn nicht, daß die Menge alles Fremde vorzicht, weil es fremd 
it? Zu dem, weiß man benn nicht, daß in 6 Provinzen ſchon Mohn ges 
bauet wird, troß dem Verbote gegen ben Mohnbau? Bon einer Provinz 
(Dunnan) fann ich aus eigner Anfchauung berichten, daß auf allen Hügeln und 
im freien Felde Mohn gebaut und Mohnſaft erzielt wird, zum jährlichen Belauf 
von mehreren taufend Kiften. Und doch vermindert bas edle Metall *) fich zu⸗ 
ſehends in derſelben Provinz, — Auch der DVergleih mit dem Tabad beruht 
aufeinem Irrthum. Der Tabad zerftört nicht die Gefundheit des Menfchen 
(wir feßen Hinzu: noch viel weniger hat er ſchon ganze Bamilien in Armuth 
g t und fie fittlich bepravirt!!). Der Tabad gedeiht auf fchlechtem Boden, 
der Mohn verlangt den beften, er wirb bie fruchtbaren Felder dem fegensreichen 
Anbau des Getreides enffremben. Der Nachiheil, der aus dem Opium für 
Gut und Habe erwächt, ift eine untergeorbnete Betrachtung: Hauptfache ift 
der Machtheil, den er dem Volke bringt, denn auf dem Volke ruht das Reich 
und feine Stärfe. Einem verarmten Volle läßt fich wieder aufhelfen,, aber 
ein durch Lurus entnervtes Voll vermag fein Fünftliches Mittel wieder zu 
heben. Die Gefchichte von Formoſa lehrt uns dies. Das Volk biefer er 
{ft einft fireitbar geweien. Darauf find die Rothhaarigen gelommen, haben das 
Volk verführt, Oplum zu rauchen, die Gewohnheit verbreitete fi, die Ginge- 
borenen wurden entnervt, unfräftig und find fremder Herrfchaft verfallen. — Nun, 
die Engländer find das Gefchlecht der Rothhaarigen (der Füchfe?) Indem fie 
Opium zu und brachten, war ihre Abficht, das Reich der Mitte zu ſchwächen. 
Hüten wir und nicht bei Zeiten, jo werben wir und am Rande bes Verderbens 
finden. Eeit Ewr. Majeftät Thronbefteigung hat man die Marimen Ihres er: 
lauchten Haufes wohlbedacht: daß Weiterei und Bogenfchießer deſſen Stüge find. 
Aber was hilft alle Sorgfalt für die Heeres-Übung , fo lange das Opiumrau- 
chen nicht abgeftellt it? — Wenn bie Zeit ber Sehnfucht nach dem Genuffe 
fommt, wie fönnen die Opfer diefer Begierde, mit ſchlotterndem Knle, und zit: 
ternder Hand, kindiſche Thränen im Auge, wie können fie den Übungen ſich wit⸗ 
men? wie können fie ftarfe Heerhaufen bilden? Den Beweis haben wir gefehen, 
als Ew. Majeftät ein Heer gegen bie Rebellen von Dau entfenbete (1832). 
Da waren im Heere viele Opium-Raucher; ihre Überzahl war groß, aber ihre 
Kraft war gering. — Nber man fagt: unter den Beamten, ben Gelehrten und 
im Heere foll Niemand rauchen, das heißt nichts gefagt! Die genannten Glaflen ma- 
hen nur ein Zehntheil der Bevölkerung aus; die übrigen 9 Zehntheile ift die Maſſe 
des Bolfs. Die Mehrzahl derer, die jegt rauchen, find Verwandte uud Anz 
gehörige der Beamten. Ihr Beifpiel hat nach und nach die handeltreibende 
Glaffe, "die Gelehrten und Soldaten angefleft. Zu dem wird feiner geboren 
als Gelehrter, Beamter und Krieger. Man ergänzt dieſe Clafle aus dem Wolfe, 
Raucht das Volk, fo werden es Raucher fein, die in biefe Claſſe eintreten. 
Werben fie es fich wieder abgemöhnen? Man fürchtet Heuchelei und Beftechung: 
abe: beiden öffnet man ja Thor und Riegel. Denn wenn ein Beamter fich des 
heimlicyen Rauchens nicht enthalten fann, in welche traurige Abhängigfeit ver: 


*) Alfo auch dort die Klage über „Geld-Mangel und fchlechte Zeiten.“ 
Böttcher’3 General:Bericdt. 6 
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feßt er fih dann von feinen Schreibern und Dienen, dio alle das Gchehnniß 
wiffen, deren Schweigen erfauft werben muß. Der Bater wird den Sohn, ber 
ältere Bruder wird den jüngeren, der Hausherr das Geftnde nicht mehr in Ord⸗ 
nung halten Fönnen, wenn ein folcher Vorſchlag durchgeht. Aber als ein Diener 
dieſes Reichs weiß ich, daß Gelege, jo lange fie ihrem Zweck entiprechen können, 
nicht leichtlich verändert werben und es iſt meine Plicht darauf anzutragen : 
„daß den hohen und niederen Behörden die Aufrechth altung des Verbots einges 
fhärft: daß der Angefledte gezwungen werde, ein neuer Menſch 
zu werden; baß der im Unrecht Berharrende gezüchtigt und baf, 
wer mehr als 1000 Caltiks-⸗Opium aufbewahrt oder —— mit dem Tode 
geſtraft werde.” — 

Eben fo entichieden fpricht der Unter-Genfor des Militair-De- 
partementd, HiusKiu, fich aus. 

„Die Schuld liegt an den Oberen Behörden der Provinz Canton, an ihrer 
Läſſigkeit, Feigheit und ftrafbaren Nachficht. — (Die beveutendften Opiumhänd- 
ler in den PFactoreien von Canton werden namhaft gemacht.) Bor allen fellen 
die Gingebornen mit Strenge behandelt nnd die Fremden follen feftgenonmen, 
mit den Gefegen befammt gemacht und gezwungen werben, die Depot: Schiffe 
binnen beftimmter Zeit nad Haufe zu fenben. Dabei foll an ihren König bes 
richtet werden: „daß Opium ein Gift fei, daß nach Beſtrafung der Gingebornen, 
die Regierung die Fremden verfchont habe, teil fie Fremde felen, und daß fie 
frei gelaffen werben follten, wenn feine Oplum- Schiffe mehr fümen, daß aber, 
wenn fie vom Opiumhandel nicht ablaſſen, — aber auch dann nur, aller Ver: 
fehr abgebrochen und auch an ben Fremden bie gefeglich verwirkte Todesftrafe 
vollzogen werden follte.“— Steht auch die Natur diefer Fremden auf einer nichrie 

en Stufe; fie werden doch, wenn ein folcher Befehl deutlich und fräftig an 
de ergeht, das beffere Theil wählen und der Gefahr fich nicht ausfegen. — Gis 
nige glauben, dieſe Strenge fünnte zu einem Kampfe an der Gränze führen? 
Wenn ic; erwäge, daß im Lande dieſer Fremden fein Opium geraucht wird und 
daß fie durch Opium das blumige Reich zu vergiften trachten und unfer Silber 
aus dem Lande ziehen: fo leuchtet ein, daß fte darauf ausgehen, unfere Schwäche 
zu vermehren und unfere Etärfe zu vermindern. Laflen wir fie ruhig ihre Pläs 
ne verfolgen und es kommt fpäter zu einer Reibung, wie follen wir mit einem 
verarmten Lande und einem entnervten Bolfe bie Gefahren abweh— 
rem — Mir haben für ung die Macht und das gute Recht. Den Gebrauch 
des Opiums für gefährltd, erklären, und es doch zulaflen; eine Abgabe von 
einer Maare erheben, die wirfelbft für giftig amerfennen, wäre überdies ein Be— 
nehmen, das mit der fleckenloſe Ehre der geheiligten Dynaſtie unerträglich wäre.” 

Dies find die Berichte chinefifcher Staatsmänner an ihren 
Kaifer und es ift offenbar, daß in ihnen die Grundfäbe der 
Mäßigkeit fhon mehr Anerkennung gefunden haben, ald bei 
vielen Deutfhen, welche an die WBerderblichfeit und die Gif- 
tigkeit des Alkohols noh nicht glauben, über deſſen Ab- 
ſchaffung laͤcheln und fpötteln und das Verbot des Han— 
del& mit demfelben noch vollends für eine abgefhmadte Thorheit 
halten wurden,  obgleih die finanziellen, gefundheitli- 
hen und fittlihen Nachtheile, welche der weit verbreitete Br.= 
Genuß mit fich führt, denen des Opiums nicht nachfiehen. In China 
war man anderer Anfiht: Die lettere Meinung von 
Tſchu-Tſun und Hiu-Kiu fiegte über die, des Hiu- 
Na⸗Etze: aus dem kaiſerlichen Geheimen-Rathe wurde die un- 
nahfichtliche Handhabung des Verbots gegen die Opium:Ein- 
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fuhr befohlen und vom Faiferlichen Commiffär Lin in Canton mit 
befannter Strenge durchgeführt (1837 — alfo gleichzeitig mit 
dem Beginn der Reform in Deutfchland). Die einheimifchen Opi— 
umboote wurden, wo man fie ertappte, verbrannt, gegen die 
Dpium= Raucher fcharf verfahren; (die Nachfrage nad Opi— 
um minderte fich fo bedeutend, daß der Preis von 30 auf 
16— 18 Dollard herabſank); felbft Hinrihtungen haben ſchon 
flattgefunden und nachfichtige Beamten find mit der Außerften 
Strenge behandelt. Außer dem faifirten Opium wurden von 
Elliot 20,283 Kiften abgeliefert (18ten Mai 1839), wovon täg- 
ih 300 zerftampft und in's Waſſer geworien wurden (mie ber 
Amerikaner Ring berichtet), und bie Opium-Lager in Canton, 
wo man fie aufipürte, wurden confiscirt. Die En länder wur: 
den etwas warm bei diefem Allen, und ed kam zu Thaͤtlichkeiten 
und zu Grflärungen, welche dad Schlimmfte befürchten ließen. 
Die Kaufleute in London fchidten ihren Thee-Ausbietungen die 
Ueberfchrift: »Krieg mit China« voran. Die legten Nachrichten, 
welhe wir aus Ganton haben, find vom 7ten Sanuar 1840. 
Der failerlihe Commiffair Lin hat beftimmte Befehle gegeben, 
allen Handels-Verkehr mit den Engländern abzubrehen, auch 
wurden Vorkehrungen getroffen, daß feine englifchen Waaren auf 
fremden Schiffen in Canton eingeführt würden. — Der Opi— 
umbandel hat dadurch für den Augenblid einen argen Stoß erhalten, 
aber leider hat er nicht aufgehört. Die Opiumflotte flationirt 
noch an der Außen:Küfte und der Opium : Verkauf, zu ungeheu- 
ren Preifen, mit einem Gewinn von 8SO—100 Procent wird heim: 
lich getrieben. Daher wird ein täglicher Eleiner Krieg gegen 
Schmuggler und Raucher geführt, bald mit Gewalt, bald durch 
Lift fucht man zu fiegen. — Eine ruͤhmliche Erwähnung verdient, daß 
der fhon genannte amerifanifhe Kaufmann Ring fid) mehrfach 
thätig bei diefer ganzen Streitſache erwiefen und die Fremden 
mehrere Male, aber immer vergeblich, aufgefordert hat, einem 
Berfehre zu entfagen, der den Einheimifchen fo verderblich 
und felbft den Fremden für die Dauer nicht zuträglich fein koͤn— 
ne. — Bekannter ift, daß die Chinefen. und ihre Mafregeln 
gegen bad Opium fehr warme Verfechter auch mitten. in Eng— 
land (wo befanntlidy die Mäßigfeitö:Grundfäge eine immer fieg: 
reichere Gewalt gewinnen) finden. Hatte doch am 15ten Junius 
1838 Lord Palmerfton felber an Elliot die Erklärung abgegeben: 
»Die engliihe Regierung koͤnne 'nicht einfchreiten, um brittifche 
Unterthanen in den Stand zu feßen, die Landes-Geſetze China’s 
ungeftraft zu übertreten.«e Ja in beiden Parlamenten fand die 
englifche Regierung, welche befanntlich fogleih Maßregeln der Stren: 

e gegen die Chineſen ergreifen wollte, heftige Gegner, und die 

D + der Chinefen warme Bertheidiger. Und obwohl der Her— 
zog von Wellington im Oberhaufe bezeugen konnte: 

„Dem Agenten ihrer Majeität find bisher unerhörte Beleidigungen zu- 
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efügt werden, die man unmöglich hinnehmen fann! Man Hat noch nie eine 
Pole Sprache vernommen, wie die ber chinefiichen Behörden gegen Gapitain 
Elliot ; niemals hat eine Regierung auch den nur angeblichen Repräfentanten eis 
ner andern fo behandelt; man hat ihm Undanfbarfeit, Betrug, Niederträchtigkeit 
— man hat ihm und den Gngländern ſogar die Nahrungsmittel 
verfagt — —“ 
fo hatdennoch die englifche Regierung ihre anfänglich firengen In- 
tenfionen zum heil aufgeben, zum Theil verfchieben oder modificiren 
müffen, und offenbar deöwegen, weil im Parlamente und beim 
Volke fih die Mäßigkeitd-Grundfäge und damit die 
Anfihten von der Unfittlihfeit des Opium-Han— 
dels verbreitet haben, fo daß man ſich in Volksverſammlungen 
und im Parlamente gegen einen Opium=Krieg erklärte, und 
diefen Handel »unchriftlich« nannte. Aus derfelben Quelle 
entftand jene merkwürdige Addreſſe im Oberhaufe, welche beantragte : 
eftät den Beiftand bes Oberhaufes zu allen auf bie Unterbrüdung 
biefes verberblichen Hanbels abzweckenden Ma anzubieten.“ Man tabelte 
welch ben Gapitain Elliot, daß er biefe verftodten DOpiumhändler 
Schuß genommen, bie Chinefen feien in ihrem Rechte gefränft. Man ſetzte hinzu, 
nah Dr. Siegmund reichten 3 Gran Opium Hin, eine Trunfenheit hervor- 
zubringen. m dem Antrage bes Lord Stanhope. *) 
Freilich erwiederte der Miniſter Lord Melbourne: »der Opium ver: 
diene den Vorzug vor dem Branntweine, da ed auch Arzneimittel fei,« 
aber es gelang ihm bisher noch nicht die entgegenftehenden An 
fihten zu widerlegen. — Wenn man ferner behauptet bat, daß die 
Shinefen nur die Ausfuhr des chinefifhen Silberd (Sycee) bei der 
Sache in Betracht gezogen hätten, fo bezeugen die obigen Staatd- 
Schriften dad Gegentheil; übrigens leugnen ja auch die hiefi- 
gen Mäßigkeitd-Freunde nicht, daB in pecuniädrer Hinficht die 
enüffe der Unmäßigen ebenfowohl bedenklichen Schaden bringen, 
als in fittlicher und gefundheitlicher Beziehung. Won den engli= 
fhen Rebnern im Parlamente und den Volks-Verſammlungen 
ift es eben fo Mar, daß fie fich lediglich vonden Maͤßigkeits-Grund⸗ 
fägen leiten ließen, fonft würden fie einen fo einträglihen 
Handel nicht einen »verberblihen« Handel genannt ha— 
ben. Der Gapitain Elliot erinnert freilich in einem Schreiben 
vom 13ten April 1839 »an den Aufenthalt politifcher Agenten 
in Pelin „und deren Etabliffement dafelbft, und fegt hinzu, daß 
ihre Einflüftrungen die Chinefen gegen den Seehandel ein: 
nr. ſuchten, um den Handel landeinwaͤrts zu zie— 
en.e Man fieht, dies ift eine deutliche Hinweiſung auf die 
ruffifhe Miflion in Peking! Wir find auch nicht geneigt, den 
Einfluß des ruffifchen Cabinets und die Ausdehnung feiner Ent- 
würfe gering anzufchlagen; wollen auch gar nicht darüber ftrei= 


*) E iſt nämlich Präfldent jener ſtrengen Gntfagungs- Vereine, welche auch 
Bier und Wein verbieten und derfelbe, welcher von ber Königin Victoria einft 
aufgefordert wurde, mit ihr ein Glas zu trinken und dann erflärte: er würbe 
mit Freuden fein Glas Waffer nd das Wohl feiner Königin leeren. 
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ten, ob nicht amerikaniſche Intereſſen fich geltend zu machen ſu⸗ 
chen; doch wer auch das Feuer angeblafen haben mag, fo viel 
ift bei allen diefen Muthmaßungen thatſaͤchlich Ber daß 
die chinefiihe Regierung die neueren Grundfäge der Mäßigkeit, 
welche auf gänzliche Unterbrüdung der fünftlihen Raufchmittel 
abzielen, gleihfalld annahm und befolgt. Welche Beweggründe fie 
leiteten, gehört nicht in den Bereich unferer Unterfuchungen; bezeugen 
doch die angeführten Gutachten der kaiſerlichen Staats: Beamten 
fattfam, daß man die verderblihen Folgen, weldhe aus 
dem Dpiumgenuffe für dad Volk entftehen, deutlich genug er- 
fannt bat. 

Auh in Siam (10,000 Quabdrat-Meilen), dem Nachbar: 
lande von China, ift der Opium - Handel firenge verboten 
und find mehrere Perfonen deshalb in fchwere Eifen gergt wor: 
den. So find denn die beglüdenden Folgen der Mäßigkeitd- 
Srundfäge wahrhaft unermeglih, wenn wir allein nur an diefe 
Millionen denken, weldhe in China, Tibet und Siam durch die 
begonnene Entfernung ded tödtlichen DOpiumd von dem mannig— 
faltigften Elende an Leib und Seele bewahrt werden. Doch auch 
noch weiter find die neuen Grundfäge ſchon gedrungen. 


II. Die Maͤßigkeits-Reform in Auftralien. 


Auch hier haben fi) die Segnungen berfelben fchon feit 1833 
verbreitet, fo wol in Neu:Seeland ald in Neu-Holland 
(150,000 QuadratsMeilen).. Auch auf der DOftküfte des letztern, 
wo die englifche Regierung vor 50 Jahren die bekannte Verbres 
cher-Golonie *) in Neu: Süd:-Walid geftiftet hat, die etwa 
60,000 Einwohner zählt, (melde jährlihd mit 1500 bi8 2000 
Berbrecher vermehrt werden, von denen die meiften nach ausge: 
flandener Strafzeit ſich dort niederlaffen) find Vereine entflanden. 
Der erfte Verein wurde unter Beihülfe des Schiffs-Capitain Parry 
1833 geftiftet. Auch beftehen Vereine auf Van dim ens-Land, einer 
Infel von 1200 Quadrat:Meilen. Sie zählt über 20,000 Einwohner, 
unter denen fich gleichfall8 über 6900 deportirte Verbrecher befinden. 
Nach den neueften Nachrichten wurde im Monat Auguft 1839 
in dem gefeßgebenden Rathe zu Sidne 8* (der Hauptſtadt in 
Neu-Holland mit 20,000 Einwohner und Sitz des Gouverneurs) 
ein Gefeß berathen, nach welhem auf die Branntwein> 
Brennereien in diefer brittifchen Golonie fhwere Abgas 
ben gelegt werden follten, in der Abficht, deren gemeinfchädlichen 
Betrieb ganz niederzulegen. Schon 1837 wollte man in Sidney 
eine Mäßigkeitd-Zeitung in monatlichen Lieferungen erfcheinen laffen. 

*) In ihre foll der ſtärkſte Br.-Genuß in der Welt fein; — inbeflen 

nach Barry werden nur 245,000 Gall. = 1,102,500 DO. confumirt, d. i. 
per Kopf 18%, D. Sollte dies nur das verfieuerte Gonfums und 
viel reiner Spirit darunter fein, fo Fönnte jene Angabe wahr fein. cf. 
Schweden ©. 112. 
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IV. Die Maͤßigkeits-Reform in Afrikc. 


Auch Afrika ift ſchon nachgefolgt. Auf dem Borgebirge der 
guten Hoffnung befteht ein Verein feit 1831, an deren 
Spiße der Gouverneur und feine Gemahlin ftehen. Im Sabre 
1838 fehritt derfelbe ſehr nachdrüdlich gegen die Brennereien ein 
und legte denfelben ſolche Einfhränkfungen auf, daß fie nicht 
länger werden beftehen und ihre Alfohol:Bifte verbreiten können. 

Am Snnern ded Landes haben fih unter den neu be: 
kehrten Hottentotten feit 1832 Bereine gebildet. An einem Orte, 
in der Anfiedlung von KatsNRiber, hatten damals fihon über 
1400 Perfonen entfagt, welche in den folgenden Sahren ihre 
Bemühungen durch erfreuliche Fortfchritte gekrönt fahen, indem 
fie befonder8 durch Reden auf ln ihre 
Mitmenfchen mit dem Güde der Mäßigkeit bekannt machten. 

Im Sahre 1835 gelangten die erften Mäßigkeitd - Schriften 
an den englifchen Gonful zu Alerandrien in Aegypten, nad) 
deren Lefung er allen Vorrath von Branntwein, der fich in fei- 
nem Haufe vorfand, weggießen ließ, um fich und feine Umgebun- 
gen vor diefem Gifte ficher zu fielen. Seine Gemahlin ift eine 
warme Bertheidigerin der Maͤßigkeits-Reform, und übernahm es, 
an die Engländer, die fih in Alerandrien und Cairo aufhalten, 
Mäßigkeits »Zractate audzutheilen. Namentlich befindet fich am 
legtgenannten Orte eine große Anzahl englifcher Handwerker, 
welhe in den Fabriken ded Paſcha's befchäftiget find und unter 
denen ed viele giebt, welche in die befiagenswerthe Gewohnheit 
des Trunkes verfallen find. Sie ftehen unter einem achtungs— 
werthen Oberauffeher, welcher gleichfallö ein Engländer ift. Bei 
diefem fuchte die menfchenfreundlibe Frau um die Grlaubniß 
nad, unter feinen re a Mäsigkeitd- Schriften verbreiten 
zu dürfen, welche Erlaubniß fie auch leicht erhielt. 


V. Die Mäßigkeitö-Reform in Europa. 


Mer könnte zweifeln, daß auch in dem fünften Welttheile, wo 
die gebildetften Völker der Erde wohnen, die Mäfigfeitd - Sache 
zahlreiche Werehrer gefunden habe. In den Annalen Europa’s 
wird einft dad Jahr 1829 bei der Maͤßigkeits-Sache eine wichti— 

e Epoche bilden, denn von jenem Sahre batirt fi die Res 
orm in der alten Welt. Ueber deren, und näher liegenden Er: 
folge fol nun jegt der Reihe nach berichtet werden. 


1) England, Schottland und Irland. 
Der Prediger Edgar zu Belfaft, einer Hafenftadt in Irland, 


hat dad Verdienft, diefen Gegenftand in Europa zuerft angeregt 
zu haben. Er war befannt geworden mit den glüdlihen Er: 


u. Be 


folgen, welche man damals fchon in-Amerifa erreicht hatte, und 
erließ daher im Auauft 1829 in einem Journale einen »Aufruf 
an feine Mitbürger« in Bezug auf die Mäßigkeit. Die Sache 
war namentlich für Irland zu ernft, ald daß feine Etimme 
bätte follen überhört werden. Noch in demfelben Jahre bildete 
fi zu Neu-Roſſ in Irland der erfte europäifhe Mäßig: 
keits-Verein. In demfelben Jahre wurden noch mehrere 
Bereine in Irland und auch in Schottland errichtet und man 
zäbfte ſchon 1400 Mitglieder. Auch befchäftigte man ſich be= 
reit3 in England mit diefem Gegenftande, und mehr als 65,000 
Eremplare von Schriften waren darüber fhon im Umlauf, wel: 
he zur Folge hatten, daß im folgenden Jahre (1830) auch in 
England fchon einzelne Vereine gegründet wurden. Ein Schritt 
von bedeutender Wichtigkeit geſchah im Mai 1831. Damals 
conftituirte fi in London ein Verein, welcher den Namen 
brittifbes und auswärtige-Mäßigkeitö- Gefell- 
haft annahm. *) Sie hat fih alfo die Beſtimmung geſetzt, 
den ganzen Erdfreid zum Schauplabe ihrer Wirffamkeit zu neh— 
men und ift für die Ausbreitung der Maͤßigkeit bis zum heu— 
tigen Tage thätig. Der hochwuͤrdige Bifhofvon Eondon 
iſt Präfivent dieſes Vereins, unter den Vice Präfidenten 
befinden fih 7 Bifchöfe der englifchen Kirche (von London, von 
Norwih, von Ripon, von Chichefter rc.) mehrere Grafen (Earl 
von Chichefter), Generale, 8 Lords (unter denen die Namen des 
Lord Sohn, Nuffel, Ford Stanley), 4 Baronets, 8 Admirale der 
englifchen Flotte, mehrere Stab3: und andere Aerzte, Parlaments- 
Mitglieder, Witter u. f. w. Die Königin nahm (wie ſchon be: 
merkt if) diefe Gefellichaft in ihre befondere Huld und iſt 
Pratrona derfelben. 

Ehe wir nun über die weiteren Erfolge beridhten, mögen 
bier erft einige Mittheilungen ftehen, welche die Nothwendigkeit 


*) Diefer ausgezeichnete Verein hält alle Jahre im Mai eine Jahrs-Berfamm- 
fung, auf welcher die Committee den Jahres-Bericht abftattet. Auf ihrer 
Tten Jahrs-Verſammlung (Mat 1838) Fonnte die Verfammlung der Köni— 
gin Victoria einen Danf votiren, daß fie Beichükerin und Batronin der 
Geſellſchaft geworden. Diefelbe Verſammlung beantragte „ihre Freude und 
ihren Dank über die thätige Mitwirkung der Mäßigkeits-Vereine in Schwer 
den, Preußen, Deutſchland, Franfreich, Schottland, Irland, Amerika, 
Indien und Auftralien auszuſprechen.“ Diefer Antrag wurde von dem Lorbd- 
Biſchof von Norwich, von dem Firzlich aus Indien heimgefehrten Miffionär 
Gogerly und Andern lebhaft unterſtützt, und unter einftimmigen frendigen 
Zuruf angenommen. Da biefe freudige Anerkennung und biefer Dank 
manchem Körderer der Mäfigkeit in Deutjchland, vielleicht auch dem Lefer, 
noch nicht befannt wurde, fo freue ich mich denfelben hiemit überbringen zu 
können. — Schließlich bemerfen wir noch, daß die obige brittifhe mub 
in ausländifche Gefellfhaft au das Mäfigfelts- Pfennig: 
Magazin vedigirt und herausgiebt. 
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diefer Gegen: Mafregeln völlig rechtfertigen. In England war 
bis zu den Zeiten Williamd III. von Dranien (flirbt 1702) 
und feiner Gemahlin Maria, das Bier allgemeines und tägli- 
ched Getränf der Engländer, befonderd der unteren Giaffen. 
Damals verbreiteten fi) die verkehrten Anfichten von der wohl- 
thätigen Kraft des Branntweind, und was zunaͤchſt nur von 
den Kranken galt, trug man auf die Gefunden über: die Erft- 
wirfungen des Branntweind waren ja gar zu täufhend. Nun 
wurde ein Gefeß zur Aufmunterung der Brennereien gegeben, 
das Bier wurde bald verdrängt und dad Branntwein-Trinken 
wurde allgemein Mode. Die Unmäßigfeit ftieg fo hoch, daß die 
Branntweins Schenken auf ihre Schilder ſetzten: 

Hier kann man fich für 10  beraufchen, für 20 5 vollfaufen und obenein 
uch Stroh zum Schlafen erhalten, bis man wieder nüchtern ift. 

Da fah fich die a veranlaßt, 1736 dagegen einzufchrei: 
ten. Dies gefhah durch Georg II. welcher einen Boll von 20 
Schilling (—1Pf.St.) auf fremdes, undeine fchwere Abgabe auf einhei: 
mifched Fabricat legte, wodurd der Verbrauch ded Bierd wieder 
gefteigert und der Genuß ded Branntweind wieder vermindert 
wurde Man trank wieder Bier und trank ed gern. Da wurden 
1827 die auf den Verkauf des Branntweins laftenden Beſchraͤn— 
fungen wieder aufgehoben. Nachdem fo zum zweiten Male die 
Anſchaffung des Branntweins erleichtert wurde, ſtieg auch von 
Neuem deften Gonfumtion, fchneller al3 bis dahin leider ſchon der 
Fall gewelen war. Sie verdreifachte ſich innerhalb der letzten 20 
Sabre, während fie fich in Deutfchland in derfelben Zeit nicht einmal 
verdoppelte (S.S. 29.) Obige traurige Wahrheit wird diefe Tabelle 
bezeugen, deren Zahlen meift dem Berichte entnommen find, den eine 
Gommiffion, welche zur Unterfuchung über dad Armen-Weſen nieder= 

efegt war und die Haupturfache derfelben in der übergroßen 
Sonfumtion des Branntweind fand, am 30. Novbr. 1837 dem 
. Unterhaufe vorlegte. 


Branntwein-Einfuhr und Production in den 3 Reichen. 


er 
Sahre. | Gallonen. | Quartiere. | Einwohner kon 






39,100,000]19,500,000| 2 


181%, 9 43,469,000|19,800,000| 27, 
182%, 23, 
1825; 3%, 
18? "ag 3 Y 2 






96,433,775|22,500,000 
123,386,238|24,000,000 5 





22,690,300 
29,032,056 


Bemerkung. Diefe Verteilung von 5 Quart. per Kopf zeigt noch nicht 
die SGonfumtion an; biefe normirt fich erſt noch durch anderweite Verhält- 
niffe (welche wir gleich anzeigen werden S. 91.) und fleigt auf 9 Quart. per 
Kopf. Dies erfcheint im Vergleich mit Amerika und Deutichland gering. In: 
deſſen, theils ift der dortige Branntwein ftärfer (53 Grad Alf.) als der hielige 
(34 Gr.), theils ift die Gonfumtion des Biers dort ungleich bedeutender, 
welches um fo mehr Beachtung verdient, da es ſchwerer als das hiefige ift und 
ftart mit Alkohol vermiſcht wir. 


Branntwein- und Bier-Production 1837/,,. 
[In jedem einzelnen ber 3 Reiche.) 


I. Nach den Steuer-Regiftern ift im Lande deſtillirt 1837:. 
Branntw.:Product. | Bier:Production 


— ⸗— 


Einwohner⸗ | | 
Zahl. Gallonen. | Quartiere. Bushels Himpten 
Malz. Malz. 





1) in England 114,500,0005 4,614,196| 19,610,333 | 25,577,430| 30,692,916 
2) in Schottl. | 2,500,000$ 9,012,485| 38,303,061| 1,182,864| 1,419,437 
3) in Irland | 7,500,000510,980,910| 46,668,865| 1,800,669| 2,160,803 

















1837/25 tft ver- j 
feuert . . 124,500,000]24,607,591 |104,582,2591 28,560,963 | 34,273,156 
13/15 
verft 


T 
euert .»119,500,000] 9,200,000| 39,100,000 | 27,702,000|33,242,400 
Mithin Zunahme in 20 Jahren 15,407,591 65,482,259 858,963 1,030,756 
IT. Nach den Steuer-Regiftern ift v. Auslande eingeführt 183755. 


| Gallonen. | Duartier. 







56,652 





Recap. a. 1838 eingeführt *) | 4,424,465 
b. im Lande gebrannt |24,607,591 


18,803,976 
104,582,259 










Summa . . |29,032,056| 123,386,235 


*) Der Einfuhrzoll von 1838 betrug 2,823,478 Pfund-Sterling. Zu der obi- 


Nach vorftehender Tabelle würde der mwenigfte Spiritus ge— 
brannt in England und der meifte in Echottland; dagegen 
würde in England das meifte Bier gebrauet und das we- 
nigfte in Irland. — Jedoch darf man wohl annehmen, daß bie 
Confumtion fi gleich ftehen möge; wenn fie nit in Schott: 
land etwas ftärfer if. 


Sn England mit Wales. befanden fich: 


Wirthshaͤuſer. Bierſchenken. Zuſammen Verh. zu d. Einw. 
1831. 50,547. — 31,937. — 823,484. —  1:170. 
1835. 4551. — 39654. — 94205. — 1:15. 


Steuer Einnahmen aller drei Reiche. 
Die Branntwein-Steuer, von Die Bier: Steuer wurde er: 
einheimifchen und fremden. | 2 hoben: 


ıeop® k 





184 — 5,303,000 Pfindb 11818 —d.27,702,000 Buſh. Mi; 
11825 —: 36,294,000 


18233 — 5,786,000.....: 2 - 
18265 — 5,474,000 = 1529 — = 32,404,000 : = ⸗ 
1827*) — 7,492,000 = 1830 —- 28,5844,000 = ⸗ 
1828 — 8,000,000 =: 1531— = 35,160,000 = ⸗ 
1836. — 84500 = 1832 --40,344,0000 = 


1837 — 11,666,600 1838 — = 28,560,963 
Die Branntwein » Steuer hat | (Mithin ift, von den gewoͤhn— 
fih in den legten 15 Jahren | lichen Sahres-Schwanfungen ab: 
mehr denn verdoppelt. gefeben, die Bier-Sonfumtion in 
den legten 20 Zahren fidy etwa 

gleich geblieben.) 


(Aus Andres Deconomifchen Neuigkeiten 1839, Nro. 43.) 

Der 6te Jahrsbericht (de 1837) der brittifhben und 
ausläandifhben Maͤßigkeits-Geſſellſchaft theilt folgende 
ftatiftifhe Ueberfiht der Zol-Abgabe für ſtarke Getränke 
vom Sahre 1836 **) mit. i 





gen Total-Summe fommt dann noch, was im Lande heimlich gebrannt und 
was eingefchmuggelt wurde. Leßteres iſt bei den dortigen Ufern mit vielen 
Buchten ıc. Fehr bedeutend. 

*) Ju diefem Jahre Fam die Stener-Grleichternng, daher dieſe Zunahme. 

**) Dies Rechnungs-Jahr fchließt, wie ich glaube, mit dem 58ten Januar 1837. 
Daher mag es daflelbe fein, was die Blätter für Handel 1837 Nro. 
— das Jahr 1837 bezeichnen, deſſen Einnahme fie folgendermaßen 
aufführen : 


Die Branntwein- Steuer vertheilte ſich 1836 
Steuer = Abgabe. 


Gallonen. | yp..&t. | st. D. 
| | 


Thaler. 








England ...... 12,341,233]5,784,784| — | 2 306,636,005 
Schottland ..... 6,767,71511,197,523| 141 7| 7,584,312 
Ed 12,293,464 1 1,462,192| 17| — | 9,260,549 





| 
31,402,41718,444,500| 11!  9153,481,8% 


| 


Daß der Steuer- Ertrag nicht im gleichen Verhaͤltniſſe ſteht, 
wird in der Verfchiedenheit der Steuer: Gefete der 3 Länder fei: 
nen Grund haben. Nach diefer Production kann man nun 


die Confumtion im Jahre 1836 


berechnen. Wir bedauern, die Angaben des Jahrs-Berichts nicht 
wiedergeben zu können, da die Abfchrift Schreibfehler enthält, die 
wir (in Ermangelung bed Driginals) nicht verbeffern konnten. 
Mir folgen demfelben alfo nur im Allgemeinen. 
1) Deftillirt und eingeführt wurden an Spi- 
2 
2) Für die Umwandlung ded Spiritus (bie 
Steuer » Gefeße fcheinen einen gleichen 
Sat fir die Deftillate zu haben, ohne de: 
ren Stärke zu berüdfichtigen) in Schank— 
Branntwein durch Bufas vom Waffer, 
bierfür ift berechnet etwa 50 pro Cent 15,700,000 Gall. 
3) bs gebrannt wurden etwa 10 p. C. 3,100,000 Gall. 
4) efhmuggelt und unter einem anderen 
Namen wurden eingeführt 10 p. C. .  3,100,000 Gall, 


Mithin kamen zur Gonfumtion . . 53,300,000 Gall. 


31,402,417 Gall. 


Gallen. Steuer-Ertrag. 
- 1) Im Inlande tft deftillivd 27,250,000 5,485,882 Pfund - Eterling. 
2) Eingeführt wurden... . 4,617,020 20,500,000 Thle. Gourant. 


Freilich ſtimmt diefe Angabe und die folgende in ihrer Total: Sunme 
(31 Mill. Gallonen) überein, indeflen ift die Übereinftimmung nicht vollfommen 
enau, was entweder in der Umwandlung bes fremden Gemäßes und der 

en Münze in die hierländifche feinen Grund hat, oder aber in ber 
Fahrläffigfeit der NAbfchreiber bei großen Zahlen, welche ich nur zu unan— 
genehm bei dieſer Arbeit habe empfinden müflen: 
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Dieſes Conſumo vertheilt ſich, 


wenn wir die obige Production der Laͤnder wieder nls Maßſtab 
annehmen, folgendermaßen : 














Macht p. 
Einwohner. | Gallonen. | Quartier. Kopf 

Quartier. 
England... | 14,500,000| 20,200,000| 85,850,000 6 
Schottland... I 2,500,000| 12,800,000| 54,400,000 22 
Stand .... | 8,000,000| 20,200,000| 85,850,000 11 





25,000,000| 53,200,000 | 226,100,000 9 


Hiernach wäre die Gonfumtion in Irland etwa noch dinmal fo ftarf 
ald in England, und in Schottland noch einmal fo ſtark als in 
Irland. In Irland ift dagegen die Confumtion des Biers noch 
einmal fo ftarf ald in Schottland. — Man giebt den Geldvers 
luft auf 57 Millionen Pfund Sterling oder 361 Millionen Tha- 
ler Detail:Preid an, alfo per Kopf 14 — 15 Thaler; es ſchei— 
nen alle beraufhende Getränfe mitgerechnet zu fein. Die 
Anzahl der Säufer beträgt 600,000, alfo auch etwa 1:40 Em. 


Gonfumtion in der Stadt London 1833. 


65,000 Pipen Wein. 
7,900,000 Gallonen Milch. 
11,000,000 Sallonen Branntwein *) 
36,000,000 Gall. Ale: und Porter-Bier. 


Die 23 Brauereien in London, welche über 10,000 Barrels 
brauen , haben im Ganzen an Doppelbier gebraut: 
1815: 1,653,277 Barrel. 
1816: 1,596,292 ⸗ 1Barrel ſind 130 Q. alfo etwa 3 Ant. 
1517: 1,435,983 _ " 

Die Solgen diefer fleigenden Confumtion von fpirituöfen Ge— 
tränfen konnten offenbar nur verderblich fein. Man bat hierüber 
die zuverläfligften Nachrichten, indem das Parlament eine öffentliche 
Unterfuhungs:Commiflion verordnete (1827), welche auf amtliche 
Documente geftüßt, einen Bericht abftattete, aus welchem der Biſchof 
von London in feiner Rede, bei Gründung der Brittiſchen und 
Auswärtigen M.-Gefellfhaft (1831) Folgendes anführt: 

Aus amtlichen Berichten geht hervor, daß in einem einzigen Jahre mehr als 
30,000 Berfonen vor die Zucht:Polizei geführt wurden, die man im trunfenen 
Zuftande auf der Straße liegend gefunden hatte. Wir bemerfen, daß bier 
allein von Londen die Rebe iſt und daß jene Anzahl nur einen geringen Theil 
derjenigen umfaßt, die gewöhnlich diefem Lafter ergeben find. Die Behörden aus 


*) Das find fait 47,000,000 Quartier, das machte 1833 auf etwa 1,500,000 
Einwohner incl, der Fremden, per Kopf 31Y, Quartier. 
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allen ThHeilen Großbritanniens haben einftimmig erflärt, daß die Verbrechen, 
welche vor ben Afliien verhandelt werden, zum bei weitem größten Theile 
Folgen der Trunfenheit find. Im Jahre 1830 wurben allein in England und 
Wallis 95,000 Procefie bei den Aſſiſen anhängig gemacht. 4% der Verbrechen 
wurden dem unmäßigen Trunfe zugejchrieben. Ferner it aus Actenſtücken nach— 
gewiefen, daß 3%, der Arınuthsfälle, die unfer Land beläftigen, derfelben ‚Ur- 
fache beizumefien find. Außerdem bat man bie- bittere Erfahrung gemacht, daß 
die Hälfte der Fälle von Wahnfinn durch die Trumfenheit erzeugt werben. 
Unter 490 Geiftesfranfen in dem Jrrenhaufe zu Liverpool befanden ſich 257, 
welche fich dieſe entjegliche Krankheit durch Unmäßigfeit zugezogen hatten. Eins 
unferer Iournale berithtet, daß auf das Polizei-Büreau der Themfe in 5 Nächten 
mehr als 300 Perfonen im Zuftande völliger Trunfenheit gebracht find, und in 
einem andern Blatte leſen wir, daß in weniger als einem Monat mehr ala 4000 
für daſſelbe Vergehen auf die Hauptwache geführt murben. 

Vom Jahre 1810 bid 1832, alfo in 22 Jahren, hat in Eng» 
land die Zahl der Verbrechen und Vergehen um dad Vierfache 
ugenommen! In Großbritannien fterben jährlich 50,000 Zrun: 
———— Im Diſtricte Sheffield kamen in 10 Tagen 13 Mens 
fhen ums Leben, lediglich in Folge des Branntwein-Trinkens. 
Ueberhaupt ift die Anzahl der Unglüdäfälle außerorbentli groß 
in den Fabriken, bei den Dampfwagen und lauf den Schiffen. 
Am Jahre 1834 ließ der englifhe Conſul zu Liverpool die Eigen- 
thümer derjenigen Schiffe, welche die Paflagiere von Liverpool 
nach Belfaft in Irland überzuführen haben, zu fih rufen, um 
mit ihnen zu berathen, »wie man am beften den fo häufigen Un- 

luͤcksfaͤllen abhelfen fönne«. (E3 hatten kurz hinter einander 4 

chiffe an der Küfte von Serfey Schiffbruch erlitten.) Die Ver: 
fammlung diefer erfahrenen Männer war einftimmig der Meinung: 
»ber Branntwein fei die Haupturfache der meiften Unglüdöfälle; 
die gänzliche Unterfagung deſſelben würde daher mehr als jede 
andere Maßregel das Leben und Eigenthum der Paflagiere fichern. 
Auch werde ed die Ueberfahrt befchleunigen.« 

Bekanntlih ift die Armuth in England fo bebeutend, daß 
troß der Armenfteuer dem Unweſen faum gemwehrt werden fann*). 
Mährend in Deutfchland auf 20 Einwohner nur ein Armer fommt, 
rechnet man in England (nach der günftigften Annahme) fchon auf 
6 Einwohner**) einen. Died würde folgenden Beftand ergeben: 





*) Die in England und Males eingeführte Armentare betrug 
1748 nur 689,071 Pr. St. = 4,134,426 . 
1832 aber 6,731,000 Pfb. St. — 40,386,000 2. 


**) Andere rechnen %, ber gefammten Bevölferung, welche nur das Nethbürfe 
tigfte haben, und ein volles Drittel der Bevölkerung, welche auch nicht ein 
mal dieſe mothbürftige Griftenz friften fönnen, fondern von Kirchfpiele 
Almofen erhalten werben müflen. Man berechnet den jährlichen Bedarf einer 
ärmften Familie auf 45, und in den Städten auf 48 Pb. St. (resp. 270 
und 288 „B), davon erhalten fie %, alfo resp. 162 und 174 4 aus ten 
Almofen des Kirchfviels; das übrige muß die Familie fich felbft erwerben, 
». h. erfichlen ober erbetteln. — | 


u 


Diefe Foften zu Von jenen! Diefe Foften an 
Einwohner: unterhalten, | find laut |Almofen und an 
abi Arme. | jährlich per |Neten Br.-|Armen-Steuer, fo 
1839. 6:1. Kopf nur 30.) Arme Nwie an Betteleien 
berechnet. 34. | und Diebereien. 


England. |14,500,000 2,116,666 120,000,000 1,812,498] 90,000,000 
Schottland.] 2,500,000| 416,666) 20,000,000 | 312,498] 15,000,000 
Irland. 8,000,000 1,333,3331 66,000,000 999,999) 48,000,000 


ö— —— —— — — — 


London. 1,500,0001 250,0000 12,500,000 | 187, 3000 9,000,000 *) 
Edinburg. 160,000| 26,666 1,300,000 19,998 900,000 
Dublin. _275,0001 45,833! _2,250,000 34,374 1,700,000 


ö ———— Tl 
1,935,000 | 322,499 | 18,500 | AST 11,600,000 


Sn den Documenten, welche Herr Budingham dem Parlamente 
1837 vorlegte (S. 100), weifet derfelbe nad), daß 14 der größern 
Schenken Londons in einer Woche befucht worden wären von 
| 142,453 Männern, 

108,593 Weibern, 
15,391 Kindern, 


zufammen von 269,437 Perfonen, **) 
unter denen ſich die Weiber und Kinder +) noch ungebührlicher be— 
tragen hätten, als die Männer. — Für religiöfe und moralifche 
Zwecke (Bibel: Gefelfhaft, Miſſion ıc.) fammelt man in Schott: 
Iand jährlih faum 15,000 Pfund. Doch um diefe Summe zu 


*) Nach Gannabich waren vr 20 Jahren (1820) fchon in London 20,000 
Menfchen, welche des Morgens aufitehen, ohne zu willen, wovon fie den Tag 
' Aber leben wollen, und 10,000 herrenlofe Dienftboten, Mägde ır. 

Sn dem Jahrsberichte des brittifchen ausländifchen Mäßigkeits-Vereins 
von 1838 giebt der Verfaſſer deffelben, der Ehren-Secretair John P. Parken 
an, daß in den Hospitälern, Krankenhäufern und den übrigen Mildthätigfeite 
Anftalten Londons im Jahre 1837 290,000 Perſonen Obdach und Heilung 
fuchten. Dies find alfo bloß die armen Kranken! Wie viele derfelben 
mochten durch unmäßigen oder durch gewohnheitsmäßigen täglichen Genuß 
des alcoholgifthaltigen Getränfes Blut und Lunge, Magen und Leber ver- 
dorben haben? 


**) Rechnet man, daß jeber nur 1 gar. verzehrt hat, was für London kaum 
nennenswerth ift, fo bringt dies eine Ausgabe von 11,225 Rthl. und jähre. 
fich 583,752 Rthl. Zuſammen rechnet man, daß an 20,000,000 Rthl. in 
London für Branntwein vertrunfen werden von der untern Klaſſe. Schen vor 
20 Jahren zählte man (nad; Gannabich) in Londen 742 Tavernen, 580 
Gaſthoͤfe, 822 Kaffeehäufer und 7994 Schenken; in Summa 10,138 Häufer, 
in welchen gebraunte Getränke feil waren. 

7) Die Stadt Londen hatte 1806 3916 Gefangene unter 17 Jahre alt 
in ihren Gefängniffen figen, nämlich 753 Knaben und 357 Mädchen. 
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erhalten, muß man Subferiptionen erbetteln, den Unbemittelten. die 
fargen Sparpfennige abfchwagen und alle Räder in Bewegung 
fegen. Dagegen ſchlaͤgt man die Ausgabe für Br. in Schottland 
auf 3 Mil. Pfd. an; allein in Glasgow wird Jahr für Jahr ein 
Minimum von 400,000 Pfd. — 2,500,000 Rthl. in Branntwein 
verfoffen! In einem Theile Edinburgs fommt auf 15 Fami- 
lien. ein Branntwein= Laden, und in einer irländifhen Stadt 
von 800 Einwohnern gab es deren 88. Ein Augenzeuge fagt: 

„In einem Theile Irlands find die Ginwohner ſchmutzig, zerlumpt und 
hungrig; fie leben mit den Schweinen und fchlafen auf dem Miſte. Ohne Zweifel 
geht dies Elend zum Theil hervor aus der Abweſenheit der Vornehmen, dem 
Pachtſyſteme und in geringerem Grade auch von den Zehnten; aber ich bin üben 
zeugt, das Branntmweinfanfen ft ſchädticher und ein größerer 
Fluch, denn alles dies zufammengenommen.“ - 

Wenn aber das Br.:Zrinfen Armuth erzeugt, fo wird es auch 
dadurd) eine neue Quelle von Berbrechen. Die im Sabre 1827 
und 1828 vom Unterhaufe niedergefegte Commiffion, welche »die 
Urfache von der Zunahme und der Zahl der Verbrechen in London 
und in der Graffhaft Middlefer erforfchen follte,« gab ihr Haupt- 
refultat dahin ab: 

„Die Zahl der Verbrechen ſieht vorzugsweife mit der Zahl der Armen fı 
Verbindung, und daher die Frage: wie die Zahl der Verbrechen gemindert 
werden fönne, zum großen Theile gleichbedeutend ift mit der Frage: wie in einen 
Lande der Armuth gefteuert werden könne.“ 

Aus der Rede des hochwürdigen Dr. Thomas Mortimer, ge 
halten zu London am 8. May 1837 über 2. Könige 10, 9. (auf 
der fechöten Sahreöverfammlung der brittifhen und auslän- 
difhen Mäßigkeits-Gefellihaft) führen wir folgende Nach— 
richten über Srland an. 

„Mord ift ein Bruder der Trunkenheit! Der Sheriff von. Cork, Mt. Barrow, 
verjichert, daf in 5 Monaten 1500 Perſonen in Unterfuchung gerathen find, deren 
Verbrechen alle durch die Trunfenheit veranlaßt waren. Im März 1836. faßen 
22 Deliquenten zu Gorf und 17 zu Limerik, alle des Morbes übertwiefen, und 
bei allen hatte Trunkenheit das Verbrechen herbeigeführt. Im der Richmonder 
Itrenanſtall befanden ſich im Jahre 1834 nnter 285 Wahnfinnigen 147. (alfo 
über die Hälfte), welche durch Trunfenheit in diefen Zuftand gerathen waren. *) 


*) Da diefer Bericht nur Thatfachen anführt, aber ſich auf Erläuterung 
nicht einlaffen kann, fo erinnern wir hier. wenigftens daran, daß keineswegs 
nur durch Säufer von Profeſſion, fondern noch viel Häufiger durch folche, 
welche der Regel uach nur mäßige Trinfer, jedoch ausnahmsmeile einmal 
bejoffen find, Verbrechen begangen werben. Der Säufer von Profeflion (der 
— Trunfenbold) wird freilich gemein, ehrlos, gewiſſenlos, und nachdem 
alle befleren Gefühle abgejtumpft find, iſt er fühlg zu jedem Verbrechen; da er 
aber zugleich förperlich ſchwach und hinfällig ift, fo verfällt er nur auf 
Berfälfchungen, Beruntreuungen, ehrlofe Betrügereien, Diebereien, mißhandelt 
altersfchtwache Eltern und das wehrlofe Weib ꝛc. — Dagegen ber, welcher 
fonft mäßig zu fein pflegt und nur ausnahmsweiſe auf einer Auction, ‚einem 
Jahrmarkte, einer Tanzmuſik, einer Holzfuhr oder bei fonft vorfommender Gele: 
genheit fich beraufchte, zu Vergehen und Berbrechen hingerifien wird, welche 
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Da %, aller Verbrechen mittelbar oder unmittelbar, wie bie 


actenmäßige Unterfuchung ergeben hat, aus dem Branntweintrins 
fen entftehen, fo kommt die Anzahl der Verbrechen fehr in Be: 
traht. Daber ftehe hier, um die Größe bed Br.-Unglüds zu 
veranfhaulichen, eine 


Griminaliftifche Statiftil von England und Wales. 





Berbreder: Verbrechen: * 
8⸗ 
angeſchul⸗ | verure | gegen |gegen Ei] Tore 
digte. theilte. | Perfonen. | genthum, urtheile. 
1805 4,405 3,883 — — 350 
1810 5,146 3,594 64 3,530 409 
1815 *) 7,818 5,470 6L 5,009 496 
1821 13,115 8,796 71 8,725 | 1, 


‚ 1,020 
1825 14,437 10,181 94 10,087 | 1,000 
1831 19,647 12,175 57 12,118 | 1 
Of. Themis, Zeitfchrift, herausgegeben von Tanneberg, Band 1]. 


nicht aus einer moralifchen Depravation, fondern vielmehr aus feiner Unbefon- 
nenheit und roher Kraftfülle entſtehen; fein Muth wird zum Uebermuth, feine 
Freude wird Ausgelaffenheit und Wildheit, er ift Teicht beleidigt, jähzor⸗ 
nig ꝛc., es entfichen Nedereien, Schlägereien mit und ohne Abficht bes Dior- 
des, Tobtfchläge; Widerfpenftigfeit und Beleidigungen ber Obrigfeiten und 
andere oft fo völlig unfluge Dinge, daß der Nüchterne fie lebhaft be- 
reuet, wenn Reue zu fpät iſt. Bergehen und Berbrechen legterer Art, d. h. 
durch fonft mäßige Trinfer, fommen in jeder Provinz, auch in Deutfchland 
faft täglich vor. CE. das Mäßigkeits- Handbuch, S. 65 „ber Raufch“ und 
©. 104 und den Patrioten, $. 17, die Zuchthäufer, wo mit Mehrerem nach⸗ 
gewiefen wird, daß und warum und wie oft das Letztgenannte ber Fall 
if. Auch die Geifteszerrüttungen können durch einzelne Unmäßigfeiten 
entftehen, wenigftens ift dazu nicht gerabe nöthig, daß man ein Säufer von 
Profeffion fei. CA. Mäßigkeits- Handbuch, S. 98 und Patriot, $. 15, die 
Srrenhäufer. 

Da obige Erfcheinungen in Irland nicht abgeriflen daftehen, lehrt Die Er- 
fahrung in Deutfchland täglich und ift oben, ©. 46, fchon bei Amerika nachge- 
tiefen. In der Stadt New⸗York waren in einem Jahre, erwiefen in Folge 
bey Trumfenheit, 2380 Perfonen in die Gefängnifle und 5000 Perfonen in die 

rmenhäufer gekommen; wogegen nur 396 Individuen in den Gefängniflen und 
1000 in den Armenhäufern waren, welche mäßig lebten. — Die Annahme, 
bag in England %, aller Verbrechen, 3%, aller Armen, Y, aller Selbft- 
morbe und %, der Wahnfinnigen, die meiften aller Unglüdsfälle (gewiß 
Y%), von dem unmäßigen Trinken abgeleitet werben, gilt mehr oder weniger 
wohl von allen Ländern, wo Branntwein getrunken wird, denn feine Wir: 
fungen auf Körper und Geift find überall mehr oder weniger gleich. CF. in 
* —— Beziehungen die ſtatiſtiſchen Nachrichten über Deutſchland im 

atrioten. 


) Man rechnete 1816 allein für die Stabt London, daß fich in berfelben 
115,000 Diebe befänden und ſchätzte die Diebflähle in der Stadt und den 


Wie mit der vermehrten Branntwein-Confumtion die Anzahl 
ber Verbrehen wirklich zunahm, erhellt aus folgender 
Vergleichung. 


Sn England 
Davon wurden vers 
wurden eingezogen urtbeilt 
von 1809 — 1816 47,552 Perf. 29,361 Perf. 
(7 Sabre) 
von 1818 — 1825 93,718 Perf. 63,418 Perf. 
(7 Sabre) 


CH. Higigs Annalen, Band I. 

Nach den neueften Anfichten der Aerzte ift das Geiftige im 
Branntwein wefentlid unterfhieden von dem Geiftigen im 
Weine (CA. die Schrift vom Profeffor Kranichfeld in Berlin). 
Freilich ift e8 der Chemie noch nicht gelungen, diefen Unterfchied 
nachzumeifen; aber die Wirkungen jener Getränke find medi— 
cinifh und pfychifch und moralifch von einander verfchieben, 
woraus man wohl mit Recht den Schluß zieht, daß auch ihr 
Wefen verfhieden fein muͤſſe. Auf jeden Fall ift es inte: 
reffant, eine Vergleihung anzuftellen zwifchen Ländern, wo ber 
Wein, und andern, wo der Branntwein vorberrfehendes 
Getraͤnk if. Wir wollen zu dem Ende hier Frankreich und 
: England neben einander ftellen, denn während im erften be— 
kannilich Wein das vorherrfchende Getränk ift, werden in Eng- 
land vorzugsmweife Grog, Rum, Genever (Gin) und andere 
Brannteweine getrunken. Freilih hat die Gefeßgebung einen 
wefentlihen Einfluß auf die Zahl der Verbrechen, doch ändert 
diefes nichts bei der fleigenden Zunahme derfelben. Auch werden 
die Vergehen gegen Eigentbum und Perfonen ıc. in beiden 
Staaten mit Strafen belegt fein, fo verfchieden die letzteren auch 
der Form und dem Grade nah fein mögen. Der leicht: 
fertige Sinn der Franzofen und der ernfte Charakter der 
Engländer, ferner der über alle Vorſtellung fhlecdhte Volksſchul⸗ 
unterricht in Frankreich, *) und der ungleich beffer geordnete 


nächften ‚Umgebungen auf 2,000,000 Pb. Sterl. oder 12 Mill. Thaler. 
Im Jahre 1816 murden in London 2000 Jünglinge unter 17 Jahren 
vor Gericht geftellt, darunter waren wieder 1200 unter 14 Jahren, von 
denen 957 eines Gapital- Verbrechens überwiejen wurden. 1837 wurden 
in 2ondeu 20,984 Gefangene wegen grober Berbrechen angeklagt (Jahres: 
bericht de 1838). 

*) In Deutichland fommt auf 6 bis 8 Einwohner 1 fehulfähiges Kind, welches 
auch wirklich die Schule befucht; dagegen befucht in Frankreich von 30, 40, 

Böttcher’s General-⸗Bericht. 7 


Unterricht, befonderd in den zahlreich befuchten Sontagsſchulen, 
in England, *) läßt ein Nefultat zu Gunften Englands erwar- 
ten, allein — ob es der Branntwein ift, welcher alle diefe Vor— 
theile wieder aufhebt? — — Zuerſt ftehe bier nun eine 


Bergleichung der Confumtion in: London und Paris. 


| Verhaͤltniß 
per Kopf. 


Gonfumtion. SQ Ber? — af — Einwohner. 





London: 
65,000 Pipen Wein. 134,500,000| wie 2 1,500,000 23 O. Bein. 
11 Mill. Sallonen Br. 47,000,000 zu 3. Jinel. der Fremden.)31Y, DO. Br. 


arie: 
812.000 Hectolitres Wein. | 82,824,000 | wie 16%, 766,000 108D. Wein. 
50,000 Sertolitres Br. 9,100,000 | zu 1. linel. der Fremden.| 6%, DO. Br. 





Hiernad; wirde in Paris 5 Mal mehr Mein und in London 5 Mal mehr 
Branntwein als’ in Parks getrunfen. Freilich ift in den größern Städten 
Englands, und namentlich in London, die Gonjumtion erwiefenermaßen ungleich 
bedeutender als im Lande, indeſſen mögte mit Paris uud Franfreich derfelbe 
Fall flattfinden. Wenn wir uam annehmen dürfen, daß diefe Hauptſtädte bie 
Sitten des Landes repräfentiren: fo ſieht man, welch ein erheblicher Unterfchied 
in der Branntwein :Gonfinntion ftattfindet, und da der Branntwein mlengbar zu 
vielen Thorheiten und Unfittlichfeiten hinführt: fo muß er nothwendig auch auf 
die Anzahl der Verbrechen eines Landes irgend einen Einfluß äußern, der (in 
einer Gefammtfunme dargeftellt) immerhin bedeutend erfcheinen muß, zu: 
mal da die Länder fo groß find. Mir wollen nun jetzt die Statiftif von 
Frankreich hieher fegen. Seit 1825 wurde nämlich die Anfertigung regelmäßiger 
Berichte und bie Aufteilung der Ueberfichten der vollendeten Arbeiten befchlen, 
welche ſich der König jührlih vom Großfiegelbewahrer verlegen läßt. Sie hat 
alfo officielle Glanbwnrdigfeit und lautet alfe: | 
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in einigen Gegenden von 70 und 90, ja im Departement Rennes me von 
115 und im Departement Glermont mur von 187 Einwohnern ein Kind bie 
Edle. Bon 294,777 conferiptionspflichtigen jungen Leuten, welche 1830 
einberufen wurden, Fonnten nur 7,260 fchreiben, 12,801 konnten bloß leſen; 
121,079 Fonnten lefen md fehreiben, und 153,635 Fonnten weder Iefen noch 
ſchreiben. Bon 40,000 Gemeinden hatten 25,000 Feine Schulen für Mädchen 
und 16,000 Feine Schulen für Knaben. 


) Befammt if, was durch den Paftor Bell und den Onäfer Rancafter feit 1804 
für den Volksunterricht geſchah. Die Sonntagsfchulen wurden fehen 1781 
durch den Prediger Sto für die Kinder der Armen. md Fabrifarbeiter ein- 
geführt. 


ie 7— 
Griminaliftifche Statiftit von Frankreich. 


| Es waren ange: 
vo * klagt wegen Ver- Su 
| Anza altniß brechen 
| der zur Ein Ä — Selbe» 
| Anger \wolmer: | gegen | gegen | s 
Flagten |zahl wie) Perio: | Eigen: wurden { pure ſtrafen | ftrafen 
1 zu wen | thum afen 





| 
1826 | 6,988 | 4,195 
1827 | 6,929 | 4,593 
1828 | 7,396 | 4,307 
1829 | :7,373 | 4,321 


1,907 | 5,081 | 4,348 | 2,655 | 1,543 | 150 
1,911 | 5,018 | 4,236 | 2,613 | 1,314 | 109 
1,844 | 5,552 | 4,551 | 2,645 | 1,792 |. 114 
1,791 | 5,582 | 4,475 | 2,561 | 1,825 89 
1830 | 6,962 | 4,576 | 1,666 | 5,296 | 4,130 | 2,255 | 1,783 92 
1831 | 7,606 I 4,281 | 2,046 | 5,560 1 4,098 | 2,052 | 1,9381 108 


=. — Zeitſchrift von Tanneberg, B. I. cf. die Zunahme in England. 


Vergleichung der Verbrechen in England und Frankreich. 








Bon dieſen Verhaͤltniß zur Ein⸗ 
* wurden wohnerzahl. 
= 8 = — 7 oo 
; ; E »|$ & 2588| 88 
E 3 = = € = |& jeele&les 
& e|&£|$ |2 jES|E8| E 
E 5 = » 5 2 wa 5 
5 | E | SEE] 82 
E 2 on = =e: 5 
25193|93 
reich 1825 30,504,000| 7234/2640] 4594 1764217 6640| 173,319 
England | 1825| 12,000,000 | 14,437 4256] 10,181 1000 831]1178]| 12,000 

















Demnad fällt alfo die Vergleihung der Wein: und Brannt- 
weintrinfer wider Erwarten zum Nachtheile der Engländer und 
ded widerfpenftigen Fuſelgeiſtes aus. Doh dem fei wie ibm 
wolle, die Mäßigfeitd » Vereine in England hatten ein weites Feld; 
dies glauben wir hinlänglich dargethan zu haben. Daher darf man 
ſich auch nicht wundern, daß Fi bei dem dortigen Gemeinfinne 
große Unterftügung fanden. Hieruͤber wollen wir jest berichten. — 

Mit bemwunderungswürdiger Beharrlichkeit wirkte die brittifche 
und ausländifhe Maͤßigkeits-Geſellſchaft, melde mit 
befannter englifcher Großartigkeit dad Werk der Reform angriff 
und feit 1831 die faft unüberfteiglihen Dinderniffe unverdroffen 
befämpfte. — Im Sabre 1834 breitete ſich die Mäßigfeit unter 
den Seeleuten aus, es traten 11 Admiraͤle der brittiichen Marine 
und mehre Parlaments Mitglieder dem Vereine bei. — Man 
zählte fhon in allen drei Reichen 150,000 Unterichriften. 1834 
wurde auch der Bericht der amerifanifhen Mäßigkeitd - Gefell- 

7* 
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ſchaft: »uͤber die Unſittlichkeit der Geſetze, welche den Handel 
mit den alcoholgift-haltigen Getraͤnken erlauben,« in England 
neu abgedrudt, an alle Mitglieder ded Parlaments vertheilt und. 
durch das ganze Land verbreitet. Auch ward vom Unterhaufe 
eine Committee ernannt und beauftragt: die große Verbreitung, 
die Urfahen und die Folgen der Zrunfenheit in Großbritannien 
zu unterfuchen, damit man darüber entfcheiden koͤnne, ob auf 
legislativem Wege die fernere Verbreitung und Fortdauer biefer 
Landplage zu verhindern fei. Der Präfident diefer Committee war 
James Silk Buckingham. Sie befchäftigte fich über 3 Wochen 
mit diefer Unterfuchung und überreichte einen vortrefflichen Be— 
riht: Evidence on Drunkenness, presented to the House 
of Commons, London, welder, mit den beigefügten Acten— 
fiüden und Thatfachen gedrudt, durch das ganze Land ver: 
breitet und der Sache fehr günftig wurde. — Außerdem läßt 
die obengenannte brittifhe und ausländifhe Maͤßig— 
keits-Geſellſchaft ) ganz England mit Agenten bereis 
fen, welche überall von der Geiftlichfeit gern und thatig unterftüßt 
werden. In Zondon felbft und in,den Korftädten werden manchen 
Monat woͤchentlich Berfammlungen gehalten, weldye meift 
eine große Xheilnahme finden. Im Februar - 1837 wurde eine 
derfelben in der aͤgyptiſchen Halle gehalten, in welcher der Oberfte 
des Magiftratd der erften Hauptfiadt der Welt präfidirte. Zahlreiche 
Beugniffe und Zhatfachen von den Berwüftungen ded Br. wurden 
mitgetheilt von den angefehenften Geiftlichen, Schiffs = Gapitänen 
und Miffionairen aus allen Weltgegenden, und beftätigt durch 
die ergreifenden Aeußerungen eined Kaffern-Häuptlings und eines 
Chinefen. Sehr förderlih war ferner die merkwürdige Erflärung 
der Londoner Aerzte, welche die größte Verbreitung verdient. 


Beugniß der 1500 Londoner Aerzte. 

Mir Unterzeichnete erklären es als unfere Meberzeugung, daß jedes veftillirte 
geiftige Getränf nicht nur gänzlih unnöthig ift, fondern ſchädlich für die Ge- 
fundheit des Menfchen ; daß es Feine ernährende Kraft hat; daß der tägliche 
Genuß eine ſtarke VBerfuhung zur Trumffucht bietet, viele gefährliche 
Krankheiten verurfacht; bei andern bie Heilung fchwieriger macht; Armuth, 
Elend und Tod Herbeiführt, und daß die gänzliche Gnthaltung davon (ausgenom- 
men auf ausdrüdliche ärztlidye VBorjchrift) viel zur Erhaltung der Gefundheit, der 
Sittlichfeit und der Wohlfahrt beitragen würde. 

(Die Zahl der Unterfchriften beträgt 1500, unter 
welchen fich die ausgezeichnetften Aerzte, die Leh— 
rer der Medicin, der Leibarzt der Königl. Fa— 
milie und die Borfteher der Hofpitäler befinden.) 


*) Die Einnahme berfelben war im Sabre 1837 1181 Po. Sterling, 
ec. 7480 Rthl. Für Drudfchriften und Agenten hatte fie in demfelben Jahre 
verausgabt 8322 Rthl. Der Nusfall ward fogleich durch Zufchüfle der 
Mäpßigfeits- Freunde gededt. — Im J. 1838 war die Ausgabe 923 Pd. 
(5877 Rthl.), die Einnahme nur 732 Pfd. (4636 Rthl.), die Collecte 
deckte fogleich 773 Rthl. Der Biſchof von Londen fehentte 5 Pfd. 
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Der Dr. Gordon, Arzt am großen Londoner Hofpitale, machte die Erfahrung, 
daß unter den, während eines Jahres von ihm behandelten, einigen Taufend Kran: 
fen, 65 von 100, durch Unmäßigkeit im Trinken ihre Kraufheit fich zugezogen 
hatten. Der Durchfchnitt nach mehrjähriger Erfahrung gab 75 Procent; alfo 
%, aller Kranfen. 

Ganz außerordentliche Fortfchritte machte die Mäßigkeit in Wales 
(820,000 €.) Auf den Schetlands-Inſeln, fo wie auf den In» 
fen Man, Serfey und Guernfey wurden Vereine errichtet 
1833.*) Die glüdlichften Veränderungen brachte die Mäßigkeit auf 
den Stiliye&n feln bervor. Die Bevölkerung diefer Infeln ift 

ering (3000 €.), und das Zuſammenkommen ift oft ſchwierig, fo daß 

iele mit ihrem Umgange nur auf die nächften Nachbarn bes 
fhränft find. Nur auf 6 diefer Snfeln finden ſich Bewohner, 
meift Fifher und Lootſen. Sie waren vor einigen Jahren 
noch fehr berüchtigt wegen ihrer Schmuggelei und ihrer Völlerei; 
faft jede Familie empfand biervon die betrübendften Folgen. 
Jährlich famen Mehre ald Opfer der Erunfenheit um, und Um: 
fände der traurigften Art ereigneten ſich hin und wieder, alö res 
dende Zeugniffe wider die gefährliche und entfittlihende Gewohn— 
beit des Branntweintrinfens. Banfield, ein achtbarer Kauf: 
mann und Schifförheder, wurde der Gründer der Mäßigfeitss 
Geſellſchaft auf diefen Infeln, nachdem er aus einer amerifanifchen 
Zeitung die außerorbentlichen Erfolge der dortigen — 
Vereine kennen gelernt hatte. Er ſchaffte ſogleich den Gebrauch 
aller gebrannten Getraͤnke in feinem Haufe und feinem Geſchaͤfte 
ab, und nad einer Verftändigung mit einigen Freunden hielt er 
im Juni 1832 eine öffentliche Berfammlung auf der Infel St. Mary 
(1200 €.) und ftiftete einen Verein. Zrog der Schwierigkeiten arbei⸗ 
tete ſich die Sache, welche in kleinen Schriſten immer mehr aufgeklaͤrt 
wurde, endlich durch. Im Jahre 1837 zaͤhlte der Verein zu St. 
Mary ſchon 400 M., incl. der Familien 800, alſo % der Bevoͤl— 
kerung. Ihr wohlthuender Einfluß zeigt ſich in allen Klaſſen der 
Gefeltaft, auch felbft bei denen, welche noch nicht völlig ent: 
fagt haben. Es find dort Fälle der gänzlichen Belehrung von— 
der erniedrigendften Trunfenheit zur Nüchternheit vorgefommen, 
unter denen einer befonderd fo merkwürdig war, daß die eigene 
Familie ded Bekehrten es mit den bezeichnenden Worten befchrieb: 
dad war eine Ummandlung von der Hölle zum Himmel. Man 
ſchaͤmt ſich, in Schnapsſchenken zu gehen. — Auf 4 andern Infeln: 
Trescow (350 E.), Bryfer, St. Martin und St. Agnes 
(300 €.) find gleichfalld Vereine gegründet. — 


*) Die Iufel Guernfey (for. gernſe) hat 21,500 Ginw.; die Inſel Jerſey 
(ſpr. dfcherfe) 37,000 Ginw.; Man hat 48,000 Ginw. Ueber das Für 
fienthum Wales (wehls) folgen S. 108 nähere Angaben über den Beftand 
der Bereine. 
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Beftand der Vereine in England und Wales. 
Vereine. Mitglieder. Einwohner. Verhäaͤltniß. Incl, der Fam. 


1831 — eingene — einige — 13,894,00 — — — — 
1332 — 95 — 1820 — 14,000,000 — 1:8000 — 1:4000 
1833 — 301 — 53,433 — 14,150,000 — 1:270 — 1:13 
1834 — 443 — 87471 — 14,300,000 — 1:164 — 1:82 
1835 — 0.650 — 130,452 — 14,400,000 — 1:110 — 1:55 
1836 — 0.750 — 150,000 — 14,500,000 — 1:96 — 1:48 


Auch in Schottland hat man dad Werf mit einer dem 
Schotten eigenthümlichen Begeifterung begonnen. Die Aerzte jenes 
Landes metteifern mit der Geiftlichkeit und den Fabrifherren, die 
Mäßigkeit unter allen Ständen zu befördern. Auch dort fah man 
auf allen Seiten, auf den Gymnafien wie in den Megimentern, 
in den Schulen wie in den Werkftätten, in den Städten wie auf 
dem Lande, Bereine entftehen. Sehr viele Wirthe haben ihr 
Branntweinfchenfen ganz eingeftellt und dafür fogenannte Maͤ— 
Bigkfeitö- Kaffeehäufer errichtet, wo die Einfehrenden neben 
Erfrifchungen aller Art, mit Ausnahme gebrannter Getränke, alle 
auf die Mäßigkeitd- Gefellfchaften bezüglihen Schriften und Jour— 
nale finden. Man zäblte in Schottland Anfangs Suli 1831 fchon 
181 Vereine mit 41,381 und 1833 392 Vereine mit 53,878 Mitgl. 
(d.i. Y,, der®. und incl. der Fam. 23). In vielen Diftricten hatte 
der Verbrauch des Br. fich ſchon auf die Hälfte vermindert, dagegen 
die des Fleifches, Brote und anderer Bedürfniffe in demfelben 
Grade vermehrt. Freiwillig famen Frauen zu Magiftratd-Per- 
fonen mit der Erflärung, daß ein neuer Himmel_ihnen aufgehe, 
ſeitdem ihre Männer ſich dem Vereine angefchloffen: häuslicher 
Friede, reichlichere Nahrung, beffere Kleidung und größere Auf: 
merffamfeit auf die Kinder wären die fegensreichen Folgen bdiefer 
Veränderung. Wir fchließen diefe Bemerkungen über Schott» 
land mit einem Auszuge aus dem Vortrage, welchen der Dr. 
Robert Cayn-Greville aud Edinburg, ein eifriger Freund und 
Beförderer der Mäßigkeitsfache in Edinburg, bei der Jahrsfeier 
F a auswärtigen Mäßigkeitd:Gefellfchaft zu London Mai 

ielt. | 


„Ueber die wahrhaft beunruhigende Verbreitung der Unmäßigfeit Tann ich, was 
Edinburg anlangt, zuverläffige Nachrichten Tiefen. Die Ginwohnerzahl biefer 
Hauptſtadt ift etwa 136,000. Die Mäßigfeits- Gefellfichaft hat unter ihren 
Agenten einen vortrefflichen Mann, der feit 2 Jahren mit unermüblichem Gifer 
alle Häufer der Stadt befucht, befonders aber die der unteren Klaften. Gr vers 
ficherte, daf fait %/, der ganzen Bevölkerung entichievdene Säufer felen. Gr hatte 
einft in einem Haufe, worin 27 Famillen wohnten, nur eine einzige Perſon ges 
funden, die nüchtern genug geweſen war, einigermaßen vernünftig mit ihr zu 
reden. Solche Erfahrungen dringen fich erft jet uns auf, früher hatten wir 
feine Ahnung davon, erft diefer pflichtgetveue Agent riß den Schleier der Täu: 
ſchung von unjern Augen. — 

Ich habe die Ehre, einer der Directoren bes großen Edinburger Armen» 
hbaufes zu fein, und oft hörte ich die Aufſeher dieſer Anftalt den Wunfch 
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äußern: „der Kanzler der Schaglammer möchte mm ein Mal auf 2 bis 3 Tage 
zu ihnen kommen, um fich zu überzeugen, wie wenig Urfache er habe, fich über 
den blühenden Zuftand der Staats- Einkünfte zu freuen, in fo fern dieſe aus den 
Steuern für fpirituöfe Getränke fließen.“ 

Wir wiflen nicht, wie wird in Schottland anfangen follen. Die Sitten der 
Gefellihaft erheben fih wie eine Brandung gegen und. Das allgemeine. 
Lieblingsgetränf it der „Whisky Toddy‘ (Bunfch von Kornbranntwein); bie 
Geiftlichen, angefehene Familien, Kaufleute, Frauen, furz Alles trinkt Toddy. — 
In den einzelnen Gewerben find verfchiedene Gebräuche eingeführt, welche aber 
alle auf das Branntweintrinfen Hinauslaufen. Gelbft in der Univerfitäts- Budh- 
druderei feiern Die Buchdruder während ihrer Lehrzeit 14 verſchiedene Saufgelage. 
Der junge Burfche lernt von feiner Aufnahme an neben dem Schriftjegen 
auch das Glas-Anſetzzen tüchtig. — In Schottland handelt man faft in 
allen Specerei » Laden mit gebrannten Getränken, wodurch fehr viele Dienftmädchen 
von der Trunffucht ergriffen werden, denn unter dem Vorwande, irgend eine für 
den Haushalt fehlende Waare herbeigufchaffen, benutzen ſie diefe Gelegenheit, „ein 
Schnäpschen hinterzufeßen.“ — Werner verleiht man den Inhabern der Weg- 
häufer die Gonceffion zur Schenkwirthſchaft. Mannigfach Hat man fich ſchon 
dagegen aufgelehnt, doch lautet die Refulution der Regierung ſtets: „Verweigerten 
wir diefe Gonceffionen, fo Fönnten wir unfere MWeghäufer faum für die Hälfte bes 
Geldes verpachten.” So ſchleicht das Branntweingift bis in die entfernteite und 
kleinſte Hütte des Arbeitsmanns, der fonft vielleicht, ja wahrscheinlich, nicht vom 
Pfade der Nüchternheit und häuslichen Betriebſamkeit abgewichen wäre. 

Auch in Irland, diefem fchönen, aber in mancher Hinfiht 
bisher vernachläffigten Lande, gedieh die Mäßigkeitsfache ſchon 
fruͤh; befonders thätig gefördert durch den Richter Grampton. In 
Dublin befteht die irländifhe Maͤßigkeits-Geſellſchaft, fie 
redigirt ein Wochenblatt unter dem Titel: »Irländifhe Mäßig- 
feit3= und Literatur-Beitung.« Aufihren Betrieb find auf 
den Jahrmaͤrkten Kaffee-Zelte errichtet, welche ſich ald nüßlich 
erprobt haben. In der Provinz Ulfter (wo zu Belfaft der erfte 
Ruf für die M. ericholl) gedeiht Die Sache am beften. Es wurden in 
diefer Provinz (2,200,000 €.) in 1 Jahre an 40,000 Maͤßigkeitsſchrif⸗ 
ten vertheilt und alle dort erfcheinende Zeitfchriften reden der Sache 
das Wort. 240 Prediger hatten 1836 der Committee dad Ber: 
fprehen gegeben, Predigten zu Gunften der Sache halten zu 
wollen. 100 Pfd. Sterl. waren 1836 zur Förderung der Sad 
zufammengelegt. Bei einer Berfammlung zu Belfaft unterfchries 
ben fih 1836 70, und bei einer andern 51. In 24 Verfamm: 
lungen famen 300 Unterfchriften hinzu. Im der Grafihaft Armagh 
(224,000 €.) find 37 V. mit 4000 M., incl. der Fam. 8000, alfo Yas 
der Einmw. (1836). Die Markehill-Geſellſchaft zahlt 1000 Unterfchr. ; 
der monatliche Zuwachs war 1836 40, während er im Anfange nur 
12 betrug. Eine beträchtliche Anzahl Branntweinhändler in Ulſter 
bat diefen Handelszweig aufgegeben, und manche unter ihnen 
ihre eigenen Kinder angetrieben, Mitglieder zu werden, Mäßig- 
feitö= Soiree’d haben eine neue era RR eführt für Die Beſſe— 
rung in Ulſter. 1835 zählte man in eh Provinz fhon zu= 
fammen 170 Bereine. Der Londoner Sahröbericht von 1838 giebt 
die Anzahl der Vereine für Irland pro 1837 auf 200 an. 
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Zuftand der Mäßigkeits-Sache in allen drei Reichen. 
Unterfchriften. | incl, der Familien⸗ | Verhaͤltniß zur Be⸗ 








genoſſen. voͤlkerung. 
1835 A, 200,000 400,000 62 
1836 — 220,000 440,000 Ys7 
18377 — 240,000 480,000 Usa 


Doch beflagte man, feine volftändige Nachrichten von ben 
Filiale Vereinen diefer 3 ausgedehnten Weiche zu befißen. Die 
Theetotaliften find in obiger Summe nicht begriffen. Durch fie 
fam ein neuer Umſchwung in die Mäßigkeitö - Angelegenheit, 
über welche merkwuͤrdige Erfcheinung wir jegt berichten wollen. 


Thee- Zotaliften. +) 


Dad Jahr 1834 ift beſonders dadurch merfwürdig, daß ſich 
Enthaltfamkeitd » Vereine von allen beraufhenden Getränken 
bildeten, deren Grundfäge ſich nicht allein über die gebranns 
ten, fondern auch über die gegohrenen Getränke (Bier und 
Wein) erftreden. Diefen bleiben alfo nur die filtrirten Ge: 
tränfe (Thee und Kaffee) über; daher fie auch »Thee-Totaliſten« 
‚ oder »Waſſer-Trinker« genannt werden. *) Man liebt freilich 
wohl in England die Ertreme, indeflen mochte es bei den dortigen 
ftarfen Bieren, ald Ale, Porter u. a., wohl Noth thun, indem 
diefelben in folcher Maſſe confumirt und noch obenein fehr ver: 
fälfcht werden. Der Dr. Seyffahrt berichtet aus London: 

Da ſich die Engländer fo germ beraufchen, fo verſetzen die Wirthe den Porter 
mit Quasja, Vitriol, Allaun, Salz, Eizian, Spiritus, Spanischem Pfeffer, Para: 
diesfömern u. f. w., und machen ihn dadurch natürlich auch fehidlicher, wenn auch 
nicht in dem Grade, wie das flüflige Gift den Gin. Den Gin (Wachholder⸗ 
Branntwein) verfegen fie mit Bitriol, Bleizuder, Allaun, Serpentin und anderen 
Subftanzen und machen ihn doppelt giftig, fo daß er unter der Londoner Bevöl⸗ 
ferung ärgere Verheerungen anrichtet, als Cholera und Gonforten. **). 

Bemerkenswerth ift, daß in einigen Theilen Englands die Mäßig- 
keits-Vereine fo lange keine lebhafte Unterftügung im Volke fanden, 
ald man bie dortigen beraufhenden Biere nicht mit befämpfte. 


) Der Thee heißt engl. tea, daher Tea-totalers, Dies ift die gewöhn- 
liche Ableitung und Schreibart.e Richtiger ift aber Te-totalers. 
©. unter den Nachträgen, ©. 129. No. 3. 

*) Ihr Grundfaß iſt: „Berühre, ſchmecke nichte, 

„Was dich beraufchen fann.“ 
Bei einer General: Berfammlung der Deputirten fämmtlicher Vereine von 
Lancafterfhire und den benachbarten Grafichaften, gehalten zu Manchejter 
24. Sept. 1834, wurbe biefer Grundfag einftimmig angenommen. 


Alfohol-Behalt. 
») Nach Brande Hat das Londoner Porter-Bier in 100 D. 4v D. 
ber Goinburger Ale. . » 2... 6% D. 


ber Burton- Me . en Be 8%, D. 
Mithin it der letztere etwa fo ſtark als der Hiefige gewöhnliche Liſchweiu. 
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Man fühlte, daß dies unter den dortigen Verhaͤltniſſen eine 
balbe und nicht zum Ziele führende Maßregel ſei. Doch fanden 
fie den lebhafteften Anklang, ald man auch auf die Biere die 
Enthaltſamkeit ausdehnte. Es folgt daraus unwiderleglich, daß 
dort wirflih dad Beblirfnig zu einer Reform in der Sitte des 
Bier-Trinkens vorhanden war. Die Berpflichtungs- Formel der 
Thee=Xotaliften, auch Total Society, Total Abstinence So- 
ciety, New British and Foreign Temperance Society (leßtere 
feit Mai 1839) genannt, hat folgende Verpflichtungs = Formel: 

Wir verpflichten uns freiwillig zur Gnthaltung von jedem berauſchenden 
Getränke, deu mediciniſchen und religiöfen Gebrauch ansgenommen 


während die Formel des Mäßigkeits- Vereins, Temperance So- 
ciety, nur alfo lautet: 


Wir ‚verpflichten uns zur ‚Enthaltfamfeit von allen deftillirten (gebramnten) 
Getränken, medicinifchen Gebrauch ausgenommen. 


Diefer Temperanz-Verein iftder, welcher von der Königin Vic 
toria unterftügt wird, und zu deffen Patronin fie ſich zu erflären geruhte. 
Er fteht noch immer unter dem Präfidium des Bifchofs von London und 
zähıt unter feinen Vorſtands- und thätigften Mitgliedern Reichörätbe, 

bgeordnete, Geiftlibeu.f.w. Der Abſtinenz-Verein hat zum 
Präfidenten den Grafen von Stanhope (China S. 84). Die Zahl je 
ner Mitglieder belief fih 1837 auf 300,000 und vermehrte fich täg- 
lich, befonders feit 1839 in Srland. Wir bemerken noch, daß die er— 
ften Zheetotaliften fich in dem verrufenen Prefton, in der Graffchaft 
Zancafter vereinten und fich in Liverpool und Manchefter, *) beide 
in derfelben Graffchaft belegen, fehr ausgebreitet haben. Liverſey 
hieß der edle Mann, welcher den Arbeitern zu Prefton zuerft Mar: 
machte, daß nicht der Branntwein, fondern dad Bier der Haupt: 
feind ihrer Wohlfahrt fei und der ſich unendliche Verdienſt da= 
durch erwarb, daß er diefe Idee zum Gemeingute von Zaufenden 
machte. So ging aus der Zemperanz= Society die erfte 
Zotal=Abftinenz= Society hervor. **) 

Sn Srland find diefe Beftrebungen von noch glüdlicheren Er: 
folgen begleitet gewefen. Ausgezeichnet find die Bemühungen bed 
Dominicaner-Minche Matthäus (Mathiew, fpr. Metju), welcher bei 
der meift fatholifhen Bevölkerung in großem Anfehen ftand und 
daher von den Quäfern ermuntert wurde, in diefer Beziehung zu 
wirfen. Diefer außerordentlihe Mann ſetzte ganz Irland in 


*) Bei einem Handwerker -Baukett in Manchefter, bei welchem auch O'Connel, 
Dr. Bowring, Oberft Thompfon zugegen waren, wurbe bei den Feitmahlen 
nichts als Waſſer getrunken, und die Gefundheit der Königin in Waſſer aus: 
gebracht. Der Verein zu Liverpool zählte Ende 1837 25,000 Mitglieder, 
incl. der Familien 50,000, alfo Y, der Ginwohnerfchaft. 


») Mir wollen diefen in England üblichen Spradhgebraud in unferem Be: 
richte über diefes Land beibehalten, und die erften „Mäßigkeits-,“ die lebten 
„Enthaltjamfeits" - Vereine nennen. 
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Bewegung. Um den armen Leuten bie weiten Reifen zu erſpa— 
ren, mußte Matthäus auf Befehl feiner geiftlihen Obern feinen 
Wohnort, dem Zaufende zuftrömten, verlaffen und ſich zu ihnen 
nah allen Städten begeben. Seitdem bdurchreifet er das Land 
und hält überall Meetings, wo fi) dad Volk zu Zaufenden ver- 
fammelt und feinen Ermunterungen Gehör gebend, niederfnieend 
das Gelübde einer völligen Enthaltfamkeit ablegt.*) Im vorigen 
Sabre (1839) ift er in den füdlichen Graffchaften von Irland 
befonderd thätig gewelen. Am 30. Novemb. 1839 kam er von 
Cork nad Limerif, wo er in den erften 2 Tagen 3000 Mit: 
glieder gewann. An den Ye Tagen war der in noch 
größer. Es waren 40,000 Menfchen in jenen Zagen in Limerik 
verfammelt, fo daß die Lebensmittel auf dad Doppelte im Preife 
fliegen. Anfangs December 1839 zählten die von ihm geftifteten 
Bereine 80,000 Mitglieder, Neujahr 1840 fhon 1 Mill. und 
Dftern 1840 gab O'Connel die Zahl der »Waffertrinfer« in Irland 
auf 2 Mill. an. Zugleich erklärte er: »er wuͤrde ſchon längft dem 
großen irifchen Mäßigfeitsbunde beigetreten fein, wenn er nicht 
gefürchtet hätte, dadurch der guten Sache einen Partei= Anftrich 
u geben, denn fie müffe ein Werk der freien Ueberzeugun 
leiben und er wünfche, daß ganz Irland beitrete.« Am 17. Mai 18 
wurde in der Hauptftadt Dublin (275,000 E.), die 48,000 Vereins⸗ 
Mitglieder zählt, eine Prozefjion gehalten, welcher an 12,000 Mit: 
glieder ded Vereins beimohnten. Alled ging ruhig und anftändig 
zu. Zum Beweiſe, daß die Sache feinen politifchen Charakter 
babe, nimmt der Pater Matthäus auch Orange: Männer auf. 
Nach einer Zeitungsnachricht vom Mai 1840 foll diefer große 
Mäßigkeitö-Apoftel der Irländer vom Bifhof von Norwich und 
anderen Häuptern der brittifchen und auswärtigen Mäßigfeitd- 
Geſellſchaft eingeladen fein, nach London zu kommen, um dort 
feine Bemühungen für die Mäßigkeit zu beginnen. **) 


*) Er fordert auch die Entfagung von Bier und Wein und ftiftet alfo (nach 
der dortigen Redeweiſe) nur „Enthaltfamfeits-Bereine“ Gr Täft 
ſich Folgendes verfprechen: 

„sch verfpreche mit göttlichem Beiftande, fo lange ich Mitglied des 
„Gnthaltiamfeits: Vereins bin, mich aller beraufchenden Getränfe zu 
„enthalten, ausgenommen für ärztliche Zwede +) — und fowohl durch 
„Rath; als durch Beifpiel mein Möglichites zu thun, um auch Andere 
„von biefem Genuſſe zu entwöhnen.“ 

**) So eben leſe ich in einer Zeitung vom October 1840 die Nachricht aus 
England, daß O' Connel unter die „Nichts = ala = Theetrinfer“ getreten fei, 
beren fih in Srland 2,400,000 befinden follen. Nehmen wir mit den 
Familienglievern das Doppelte, 4,800,000, fo ift über die Hälfte der dor— 
tigen Einwohnerſchaft beigetreten. 


t) Bekanntlich haben die Katholiken den Wein nicht bei ihrem kirchlichen Ges 
brauche, daher Matthäus fie biefe Ausnahme nicht machen läßt. 
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Welchen Einfluß dieſe entſcheidenden Erfolge auf die Branntwein- 
Confumtion auch in Irland gehabt haben, beweiſet der Rüd- 
gang der Accife: Einnahme. Im Diftricte von Cork hat fie in 
einem Quartale des Jahrs 1839 23,000 Pfd. (138,000 Rthl.) 
und im Diftricte Fermai 11,000 Pfo. (66,000 Rthl.) weniger 
eingebracht, ald in dem correspondirenden Quartale des Jahres 
1835. Das Limerit Chronikle meldet ald glorreiches Refultat, 
daß dieſes Jahr (1840) noch fein einzigee Geſuch um die Er- 
laubniß Branntwein zu ſchenken an die Accife-Behörde gelangt 
fei, und daß mehrere Schenfinhaber nur auf den Ablauf ihres 
Patenticheined warten, um ein einträglichered Gefchäft zu beginnen. 
Der Marquis von Landdorwne erließ im Sommer 1840 ein 
ring! ges when an den wadern Mönch und überfandte ihm 
* echſel von 100 Pfd. Sterl. zur Beförderung feiner Bes 

ebungen. 


Diefe wunderbaren Ummanblungen in ber Ueberzeugung und 
Lebendweife der Menfchen hat man auch dort einzig und allein 
durh die Belehrung bewirkt. Mit Liebe und Sanftmuth 
wendet man fich an den guten Willen der Menfchen; felbft die 
Gefallenen ſucht man wieder freundlich zu heben. Die Preffe 
und die Berfammlungen waren die Wege, auf welchen man 
die Belehrung verbreitete. Dabei fuchte man auf alle Klaffen zu 
wirken. Man wandte fih auch an die brittifchen Damen, ba: 
mit fie ald Gattinnen und Mütter die Sache foͤrderten; fie find 
nicht zurudgeblieben und haben Vieles bewirkt. An einigen Or— 
ten haben Frauenzimmer Vereine gebildet, mit der Nebenverpflich- 
tung, feinem andern Manne die Hand zu reichen, ald der fich 
dem patriotifhen Bunde zur Befreiung des Baterlandes von ber 
Sclaverei des Branntweind angefhloffen habe. An andern Orten 
hat man auf die heranmachfende Jugend gewirft und Kinder: 
vereine felbft in den Elementar» Schulen geitiftet, die ihre Vor—⸗ 
fteher und Situngen, ihre Berfammlungen und Meinen Protokolle 
haben. Auf manchen Vater hat die freundliche und unfdhuldige 
Beredtfamkfeit des Kindes fchon befhämend und reformirend ein: 
gewirkt. Man beftrebt ſich auch befonders die Fabrikanten und 
großen Landbefiger zu gewinnen, welche nicht felten mit ihren 
ganzen Familien die Grundfäge der Enthaltfamfeit annahmen 
und bald auf ihre Arbeiter Übertrugen. Einer bderfelben verfams 
melte zur Zeit der Ernte feine Arbeiter und fagte zu ihnen: 

Ihr wiſſet, daß ich jedem beraufchenden Getränke entjagt habe, und ba ich 
überzeugt bin, daß ein jeder von euch wohl. thun würde, meinem Beiſpiele zu 
folgen, fo erfuche ich euch, e8 während diefer Ernte zu verfuchen. Ich mache 
euch alfo einen Vorſchlag, welchen zu verwerfen oder anzunehmen euch frei fteht. 
Da mein Gewiſſen es mir nicht erlaubt, euch, wie gewöhnlich if, beraufchende 
Getränke zu geben, fo werbe ich fie durch Geld erſetzen; oder wenn es euch lieber 
ift, fo wird meine Frau anftatt Ale, welche ich euch nicht geben lann, einen guten 
Kaffee bereiten. 
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Einige wählten Geld, welches - fie bald den Schenfwirthen hin: 
trugen; andere verfuchten ben Kaffee, welches ihnen fo wohl be= 
bagte, daß fie fpäter andern Pächtern denfelben Vorfchlag mach— 
ten und zulegt einem Vereine beitraten. — Mehrere Edelleute 
haben auf ihren Gütern und bei ihren Umgebungen ähnliche Ber: 
fuche gemacht und diefelben erfreulichen Erfolge gefehen. Ueber: 
haupt muß man rühmen die edle Baterlandöliebe Vieler aus 
den höhern Ständen, melde ſich nicht gefcheut haben, Ge— 
wohnheiten Öffentlich aufzugeben, weldhe in den englifhen 
Sitten fo tiefe Wurzel haben! Die — Unterſtuͤtzung, 
welche die Regierung und die jugendliche Königin der Maͤßigkeits— 
fache gewähren, find ſchon erwähnt worden. Befonders g nftig 
wirkte die officielle Unterfuhung über die Größe des zu befäm- 
pfenden Uebels (1834). Hieher gehört auch der Antrag, welchen 
der Schaß: Kanzler noch in diefen Zagen (den 15. Mai 1840) 
im Parlamente machte: »auf die inländifchen und auslaͤndiſchen 
Branntweine eine Steuererhböhung von 4 Procent per Gallone 
(4% DD.) zu legen.« — Mit großer Einmüthigfeit wirken auch 
die Geiftlihen aller Gonfeffionen für diefe Anlegenbeit, 
durch fie find viele höchft erfreuliche Thatfachen über den ftillen 
Segen der Vereine an den Tag gekommen. Allgemein rühmen 
fie, daß ein Eirchlicheres und religidferes Leben bei unzähligen 
Mitgliedern der untern Klaffen bemerkbar fei. Unter den ver: 
fhiedenen Zhatfachen, welche die Pfarrer in dieſer Hinficht be— 
richten, wird auch die fihtbare Vermehrung der Gaben für 
milde Zwede faft immer erwähnt. In den Buͤchſen findet 
man oft eine Geldpädchen, auf deren papiernem Umſchlage ge: 
fchrieben fteht: »ein Schilling — 6 Pence, von der Schenfe ge= 
rettet.« — Sin der Grafihaft Waled haben die Unterzeichnungen 
für die Bibelgefellfhaft gleichzeitig mit dem Fortfchreiten der Mä- 
Bigkeitöfache auf einmal bedeutend zugenommen. Hier nur eine 
Thatſache zum Belege: 

Ein würbiger Geiftlicher der Nationalfirche, Namens Thomfon, hatte eine 
Gollecten = Predigt zu Gunften der Miffion angekündigt. Bei feiner Ankunft fand 
ec wider Erwarten die Kirche fo gedrängt voll, daß er fih nur mit Mühe bis 
zur Kanzel hindurcharbeiten konnte. Nach der Predigt betrug die Geldfammlung 
(welche in folchen Bezirfen gewöhnlich 5 bis 6 Thaler erreicht) zu feiner großen 
Ueberrafchung 40 Rthl., meift alles — in Kupfermünge: die Zuhörer waren faſt 
insgefammt Grubenarbeiter und Mitglieder einer neulich entftandenen Mäßigfeits- 
Geſellſchaft geweſen. (Es follen nämlich fich in Wales fchon über 100,000 
eifrige und wackere Mitglieder befinden, mit 130 Dienern des göttlichen Wortes 
an ihrer Spige. Mit ven Kamiliengenofien 200,000 M., alfo Y, der Bevölferung.) 

Doch nicht allein in dem gut gearteten Wales, fondern felbft 
in den größten Fabrikſtaͤdten Beh man gleiche Erfolge. So zählt 
in Manchefter eine Gemeinde unter ihren Mitgliedern nahe an 
100 bekehrte Säufer; in Birmingham find über 300 ausge: 
machte Säufer zurüdgeführt und die meiften befuchen jetzt fleißig 
den Gotteödienft (1837). Eine merkwürdige Thatſache, welche 
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allein geeignet wäre, alle Gegner der Vereine und der Enthalt- 
ſamkeit zum Nachdenken zu bringen, hat fich in Prefton herausgeftellt. 
Prefton ift nämlich als die zuchtlofefte Stadt der Graffchaft Kan: 
cafter allgemein berüchtigt. Sie ſchickte jährlich verhältnigmäßig 
mehr Verbrecher an die obern Gerichtöhöfe, ald die andern 
Städte diefer Graffchaft zufammen genommen. Nachdem bier 
fhon früh ein Entfagungs-Berein nur gegen die gebrannten 
Getränke geftiftet wurde, der aber den Erwartungen nicht ent= 
ſprach, entflanden die Zotal-Entfagungs-VBereine Was 
fam nun heraus? Während 6 Afflifen nach einander ift kein 
einziger Verbrecher aus Preſton geſchickt worden, und ald bie 
Oberbebörde eine Unterfuhung über die Urfachen diefer merkwär- 
* Erſcheinung anſtellte, antwortete der Caplan des Gefäng- 
niſſes: 

„Seit der Gründung der Entſagungs-Vereine haben ſich die bis dahin leeren 
Kirchen wieder gefüllt; eine einzige ausgenommen, deren zahlreiche Beſucher ver: 
ſchwunden find, nämlich die Kirche für die Gefangenen!” — Auch der Ober 
geſchworne gab die feierliche Erklärung ab: „daß diefes fchöne Refultat nächft 
Gott dem Enthaltfamfeits-BVereim zu verdanfen fei.“ 

Zum Schluffe lafien wir noch einige Geftändniffe folgen, 
wie fie auf den Berfammlungen zu Prefton, der Wiege der 
Xotal-Enthaltfamkeits-Bereine, vorgelommen find. 


Meine theuren Freunde! Diefes ift eine der glücklichſten Stunden meines 
Lebens. Ich gehöre zu denjenigen Individuen, die Euch aus eigener Erfahrung 
am beiten den LUnterfchled zwiſchen Miüßigfeit und Unmäfigfeit fagen können. 
Der Alcohol ift ver größte Feind Gottes und der Menfchen, gleichviel, ob er 
in der Form von Ale oder Gin, Porter oder Wein erfcheint. Wenn es irgend einen 
Nenſchen giebt, der mehr als jeder Andere Grund hat, der Enthaltfamfeits-Befell- 
fchaft danfbar zu fein, fo bin ich es; ich könnte Euch die halbe Nacht hindurch 
von den Mohlthaten unterhalten, welche meine Familie derfelben zu vers 
danken hat. Der Same der Enthaltſamkeit ift ausgeftreut, und ich zweifle nicht 
daran, daß er 500fältige Frucht bringen wird. Erſt heute war ich Zeuge bavon, 
dag Jemand feinen Branntwein-Laden ſchloß, und ich hoffe, daß viele Andere fei- 
nem Beifpiel folgen werden; thun fie e8 nicht won felbft, fo werben fie fich doch 
bald dazu gezwungen fehen. Wenn es einen Ginzigen unter uns giebt, der von 
dem ir ah Bortrage des Herm Liverfey nicht überzengt wurde, fo muß er 
in der That flumpffinnig fein. Nur diefenigen, welche den Grundſatz der gänz- 
lichen Gnthaltfamfeit befolgen, find wirklich vor dem Lafter der Trumfenheit 
ficher, nicht aber die fogenannten mäßigen Trinfer, die im Gegentheil oft genug 
das Maf überfchreiten und fich beraufchen. 

„Gin Zimmermann nahm hierauf das Wort und fagte: „GSs iſt das erfte 
Mal in meinem Leben, daß ich vor einer Verſammlung, wie biefe, zu reden mich 
erbreifte ; da ich aber 20 Jahre lang dem fchändlichen Lafter des Trunfes erge- 
ben war, fo hielt ich es für meine Pflicht, auf diefe Meife hier öffentlich Buße 
za tun. Sch Fan feine Gntichuldigung für mich anführen, denn ich habe eine 
jeher gute Erziehung genoflen und bin im den Lehren der Moralität und der Re- 
figion wohl unterrichtet worden. Aber in der Merfftätte, wo ich als Lehrling 
arbeitete, waren faſt lanter Säufer, und das böfe Beifpiel verführte mich. Der 
Genuß des Ale's war mir fo zur Leidenfchaft getvorden, daß ich mich ſtets un— 
wohl fühlte, wenn ich nicht im Bierhauſe ſaß. Das Ale galt mir für das Köft- 
lichſte, was es nur geben kann. Ich wurde bald ein Ale Haus» Politiker, ein 
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trunkener Reformator, wollte die Nation regieren und konnte mich felbft nicht 
beherrichen. Mein Leben war ein fteter Wechfel von Sünde und Reue; in dem 
einen Nugenblide faßte ich die beften Vorfäge, in dem andern brach ich fie wie: 
der. Ich wurde von Jedermann verachtet, ftürzte mich in Schulden und ließ 
meine Kinder nadend gehen. Endlich befuchte ich einmal eine Maͤßigkeits-Ver— 
fammlung, obgleich ſcheu und furchtfam, als fchämte ich mich von Jemanden be: 
merkt zu werben. ch unterzeichnete dennoch die Verpflichtung ver Mäßigkeit von 
gebrannten Getränfen;, aber ich glaube, ich wurde jegt unmäßiger als je, nämlich 
im Biere. Nach mehreren vergeblichen Berfuchen, meine Leidenfchaft auf dieſe Meile 
zu zähmen, entjchloß ich mich endlich zur gänzliden Enthaltſamkeit (auch vom 
Ale und Porter) und ich Fann ihnen gar nicht fagen, wie wohl ich mich ſeitdem 
befinde. ragen fie meine Meifter und meine Mitarbeiter, ob ich jeßt nicht bef- 
fer bin und mehr als früher arbeite. Auch auf mein Huferes hat biefe 
Veränderung einen günftigen Einfluß gehabt: ich fehe jetzt viel beſſer aus 
en furz ich bin ein anderer ch geworben und fühle mich ganz 
ücklich.““ 
„Gin Anderer trat auf und ſagte: „„Sie ſehen hier einen gebeſſerten Säu— 
fer aus Liverpool vor fi. Zwiſchen meinem 14ten und 23ſten Jahre war ich 
nach und nach bis zu den tiefiten Stufen des Lafters der Trunfenheit hinabges 
funfen. Mein Vater hatte mich zu einem fehr achtbaren Kaufmann in Liver- 
pool in die Lehre gegeben; ich machte jeboch bald mit einigen Saufbrübern Ber 
Fanntfchaft und gerieth in lodere, leichtfinnige und Lieverliche Gefellfchaft. Eines 
Tages hatte ich 15 Pfund Sterling bei mir, als ich mit einem Kameraden in 
einen Laden ging, um ein Gläschen zu trinken; aber, einmal eingefehrt, blieben 
wir drei Tage und drei Mächte daſelbſt und als wir endlich aufbrachen, hatte Ich 
von meinem ‚Gelde nur noch 5 Shilling in der Tafche. Mein Bates verftich 
mich und ich entfloh. Jedoch nahm er mich fpäter wieder zu fich und gab mid) 
zur Strafe bei einem Maurer in die Lehre; unglüdlicher Weiſe jedody war id) 
hier wieder von lauter Säufern umgeben, und fo fonnte es nicht fehlen, daß ich 
bald ihres Gleichen wurde. Da beredete mich Jemand, mich in eine Mäßigfeite- 
Geſellſchaft aufnehmen F laffen ; aber biefe war nur eine Mäßigkeits- Ge: 
fellfchaft von Branntwein und biente nur dazu, mich noch tiefer in den Schlamm 
u verfenten, in dem ich ſtal. Endlich, es mögen jet 7 oder 8 Monate her 
in, unterzeichnete ich die Verpflichtung der gänzglichen Gnthaltfamfeit (von 
Porter und Me) und nie in meinem Leben fühlte ich mich fo glüdlich als feit 
jenem Tage. Ich bin in meinen früheren Stand wieder zurüd getreten; mein 
Vater kann mir jegt getroft feine Buchführung anvertrauen, ich mache auch für 
meine eigne Rechnung Gefchäfte und fiche mich fehr gut dabei. Früher waren 
die Vorſteher der Wallifer Kirche der Galviniftiichen Methobiften, zu melcher ich 
gehöre, entſchiedene Gegner der Verpflichtung zur gänzlichen Enthaltſamkeit, jet 
aber find fie mit dieſem Grundſatz ganz befreundet. Wir haben demfelben ge- 
mäß eine Gefellfchaft gebildet, die, obgleich erft 3 Wochen beftehend, bereits 30 
Mitzliever zählt. Was mich betrifft, ſo will ich jenem Grundfage auhangen, fo 
lange ich lebe; ich habe, feitdem ich die Verpflichtung unterzeichnete, einen fol- 
chen Seelenfrieven erlangt, daß, wenn mir Jemand jaͤhrlich 1000 Pfund Ster- 
ling geben wollte, unter der Bedingung, daß ich fie verlegte, ich mit Verachtung 
fein Anerbieten zurücdweifen würde! Wielmehr bin ich entjchloffen, mir alle mög: 
liche Mühe zu geben, um auch Andern das Glück, deſſen ich theilhaftig geworden, 
zu bereiten. Unter meinen Belannten befindet fich ein junger Mann, der durch 
die Trunkſucht in 3 Jahren 1500 Pfund Sterling verfchwendet und fich dadurch 
an den Bettelſtab gebracht hatte. Ich fprach mit ihm und ließ ihm fo lange 
feine Ruhe, bis er fich endlich eutſchloß, der Gefellichaft beizutreten, und 
si hat er bereits eine Anflellung von 150 Pfund Sterling jährlichen Ge- 
a ga “ 
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„Gin Fuhrmann erhob fich hierauf und fagte: „„Statt Heute vor Ihnen 
zu erfcheinen, fäße ich vielleicht in Ketten geſchmiedet in einem finftern Kerker, 
wenn die Mäßigfeits Reform mic; nicht gerettet hätte. Ich bin wohl befannt; 
ih war 14 Jahre lang der treuefte Kunde aller Schenfwirthe und eine Plage 
für meine Frau. Sept aber bin ich fo glüdlich, wie nur irgend Jemand in bie- 
ſem Leben fein fann, und habe in den legten 13 Monaten mehr Freude genoffen, 
als in meinem ganzen frühern Leben. Ich hatte meine Familie auf bie graus 
famfte Weife miphandelt, und meine Kinder ganz nackend gehen laflen; ich vers 
diente Geld genug, manche Woche 5 Pfund Sterling, aber wenn ich auch 10 
Pfund jede Woche verdient, und 100 Jahre gearbeitet Hätte, würde es nichts 
geholfen haben, es wäre meiner Familie nicht beffer ergangen. Gott fei Danf, 
daß die Maͤßigkeit auch emblich in Bamber-Bridge Wurzel faßte! Mein Haus, 
früher eine wahre Hölle, hat ſich jet in ein Paradies umgewandelt; meine 
Kinder gehen auftändig gekleidet; ich felbft Habe mich in meinem Leben nie fo 
wohl befunden, als jeßt; ich bin heute um 3 Uhr des Morgens aufgeflanden, 
habe einen weiten Weg zurüdgelegt und bin befien ungeachtet fo frijch und muus 
ter, wie ein Vogel in der Luft. Als ich unlängft bei einem Schenkwirthe eine 
Fuhr Kohlen, die ich ihm verkauft, abgeladen hatte, fagte er zu feiner Frau, 
daß fie mir ein Glas vom beiten Ale einfchenfen follte. Sie that es, und 
reichte mir das Glas mit den Morten hin: Hier mein Freund, das if ein fo 
edles Gebräu, wie ihr e8 wohl noch nie getrunfen. „Nein“ antwortete ich, 
„Satan foll mich nicht wieder verloden.“ Als er nun fah, daß mich durchaus 
nichts würde zum Trinken beivegen fönnen, fing er an, mich wegen meiner Gnthalt: 
famfeit zu loben. — O! &ie follten jegt meinen Haushalt fehen, meine Her 
ren! Gs find erft 13 Monate her, feitdem wir ums zur gänzlichen Gnhaltfam- 
feit verpflichtet haben, und Gotfleb! viefelbe hat ſich um jo fegensreicher erwie⸗ 
fen, daß wir jet an nichts Mangel leiden, fondern mit Allem, was wir brau- 
chen, reichlich verfehen find. Mögen fich daher Alle, die es bisjeht noch nicht 
gethan haben, beeilen, diefer Geſellſchaft beizutreten.““ 

„Nächft dem trat ein Spinner auf und ſagte: „Ich fing meine Lauf: 
bahn als Triufer fchon in meinen Knabenjähren an; bei Gaſtmählern und ähn: 
lichen Beranlaflungen legte ich die erflen Proben meines Saͤufertalents ab. Nach 
meiner Verheirathung wurde ich fünf Mal aus der Epinnerei gejagt, und obgleid, 
ich damals nur meine Frau nnd ein Kind zu ernähren hatte, fo brachte mich die 
Trunkenheit doch in folche Noth, baf ich ins Arbeitohaus kam und dann am 
Kanal Steine brechen mußte. Ich fing dennoch wieder an zu fpinnen, wurde 
aber noch einmal weggejagt. Darauf lief ich nad) Mauchefter, indem ich meine 
Frau und meine zwei Kinder frank zurück lief. Salomon fagt: Wo if 
Weh? Wo find Munden ohne Urſache? Nämlih, wo man beim Mein Legt. 
Diejes hat fich bei mir genau bewährt; meine Augen waren häufig ſchwarz un: 
terlaufen, meine Arme und Beine braun und blau, und das Alles in Folge ber 
Trunfenheit. Endlich kam ich nach Prefton, wo ich meine zwei Brüber fand, bie 

Gefellfchaft der gänzlichen Guthaltjamfeit gehörten. Indem ich fie öfter be- 
mh wurde ich zum Nachdenken über diefen Gegenfland geleitet, und am Diens: 
tag nach Pfingften ließ ich mich in die Gefellichaft anfnehmen. Ich ftaf tief in 
Schulden und befam nun einen Proceß über den andern ; aber ich dachte; ber 
Herr, ber fich meiner erbarmt hat, wird mir auch aus dieſer Noth Helfen. Und 
in der That habe ich bereits einige meiner alten Schulden abzutragen, begon- 
nen. — Ich habe die Verpflichtung zur Gnthaltfamfeit auf die ganze Dauer 
meines Lebens unterzeichnet und bin jetzt erit 25 Jahre alt; aber ich Fönnte 25 
hundert Jahre leben und würde nie wieder ein beraufchenbes Getränk anrühren. 
Wir find unfer drei Brüder und wir alle drei gehören nicht nur der Gnthaltfamfeite- 
Gefellichaft an, fondern leben auch unter dem fegenreichen Einfluſſe des Evange⸗ 
liums; wir befuchen fleißig die Kirche und kommen immer weiter auf unferm 
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Wege, nach Ganaans glüdlichen Gefilden. Möge der Herr des Himmels ihren 
Geift erleuchten und ihre Herzen erwecken, daß fie alle die Verpflichtung zur 
gänzlihen Enthaltfamfeit unterzeichneten und ewig barin verharrten!““ 

I— 68 ift Mar, daß in den Ländern Norbdeutichlands das Bier eine folche 
verberbliche Herrfchaft,, Gott fei Dank, n icht hat! —] 


So fließen wir denn unfere Relation, wie der Londoner Jahrs⸗ 
bericht von 1837: „Mit einem Worte erwähnen wir, als einige 
der herrlichen äußern Folgen der Verbreitung der Maͤßigkeits-⸗Sache 
die Vermehrung ded Kirchen- Und Kapellen-Befuchs ; die reiche: 
ren Beiträge für die Bibel: und Miſſions-Geſellſchaften, der Zu— 
wachs von Schülern in den eg Wochen: Schulen, 
die zahlreicheren Niederlagen in den Spar-Caſſen, und endlich 
die vielen bekehrten Säufer welche dem Kreuze Chrifti wieder 
nahe gebradht find.« — Belege genug, daß häuslicher Fleiß 
und Frieden, mehr Redlichkeit und Frömmigkeit, mehr häusliche 
Zucht und Ordnung da eingefehrt ift, wo die Enthaltfamfeit den 
Branntwein und die beraufchenden Biere verdrängte. 


2) Shweden. *) 


Schon früh wurde in Schweden die Aufmerffamfeit auf un- 
fern Gegenftand geleitet. Der Secretair der Königlichen Patriotis 
fhen= Gefellfhaft in Stodholm richtete unterm Wſten Mai 
1830 ein Schreiben an die Vereinigten-Staaten in Nordamerika, 
worin er den Wunſch ausdrüdte, eine genaue Belchreibung der 
fittlihen Ummandlung zu erhalten, welche durch die Mäßigfeit 
hervorgebracht fei, und von der man in Schweden fo viel habe 
fprechen hören. ‚Um biefem Wunfche zu genügen, fchidte man 
ihm verfchiedene Jahrs-Berichte und mehrere andere Schriften über 
diefen Gegenftand.- Und es fcheint, daß noch vor Ablauf des 
Jahres in Stodholm, Gothenburg und andern Städten die 
Sache angeregt wurde. Im Jahre 1831 wurde fie weiter ver- 
handelt und ein Verein in Stodholm unter dem Präfidio 
des Herrn Sträle errichtet (1831). 

Am Sabre 1833 erfhien eine Flugfchrift unter dem Titel: 
Mäpigkeit und Staatd-Defonomie in ihren Be— 

iehungen zu Shwebden, gerichtet an die, für den nächften 
Kanktes emählten MRepräfentanten der fehmwedifchen Nation (S. 
216. Svo). Diefe höchft intereffante Schrift, zeigt auf eine eins 
leuchtende Weife wie wichtig, ja nothwendig, die Mäßigkeitö-Me- 


*) Zerfällt in das eigentlihe Schweden oder Sueveland (730,000 Gintwoh- 
ner), Gotland (1,900,000 Ginwohner) und Nordland, welches mit 
Lappland 325,000 Einwohner hat. Der Verwaltung nach ift das Land eins 
getheilt in 24 Hauptmannichaften oder Provinzen. Es hat 1 Erzbiſchof 
(zu Upfala) und 14 Bilchöfe. 
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form für die Wohlfahrt, wenn nicht gar für die Eriftenz der 
ſchwediſchen Nation ſei. Der Berfaffer weiſet nah, daß es in 
Schmeden 170,000 Deftillationen gebe, deren Ertrag fi auf 
60,104,570 Kannen beläuft = 161,914,352 Hannoverfhe Quarz 
tier, weldhe von faft 3 Millionen Einwohner vertrunfen werden, 
fo daß auf jeden Kopf 54 Quartier jährlich fommen!! Diefe 
Gonfumtion Eoftet dem Wolfe jährlih 62,177,636 Rir-Dalers, 
alfo etwa 97,500,000 Thaler Gourant. Hieraus geht hervor, daß 
die Conſumtiom in Schweden damals faft 3 Mal fo ſtark, als 
in Norddeutfchland und überhaupt die höchſte uns befannte 
war*). Se höher nad Norden, deſto mehr wird getrunken! Je kaͤl⸗ 
ter nämlich die Gegenden, defto mehr Branntwein fcheint erfor: 
derlih, um das kalte und fchwere Blut in Wallung zu feben, 
das heißt, um die Wirkungen des Branntweind zu fpüren. Zu— 
dem ift dort der Branntwein-Genuß leider felbft in den hoͤhern 
Ständen nicht bloß allgemein uͤblich, fondern im nicht gerin- 
gen Anfehen. Eine Hauptrolle fpielt der fogenannte Brannt= 
wein-Tiſch, ein wahrer Schandfled, im täglichen und ie 
gen Leben felbft der hoͤhern Stände. Es berricht dort naͤmlich 
die ganz gute Gewohnheit, daß die Suppe immer zulegt gegeflen 
wird ; aber auch die fehr fchlechte, daß die Zifchgefellfchaft, eh e 
fie fich zur Zafel fest, am »Branntmweintifche« gleichfam zum 
Willkommen — Branntwein nebft Butterbrod und Käfe ıc. 
(mithin unfer Defert) einnimmt!! Ein fürmliches ftehendes 
Branntwein-Gelage, vor dem Eiffen, felbft bei den höhern 
Ständen!! daß er dann regelmäßig bei Tifhe nicht fehlt, 
bedarf feiner Bemerkung. Solche Audgeburt von Mißbrauch 
findet Gottlob nur einmal in der Welt ftatt, und alle gebildeten 
Nationen müffen ed erfahren, daß fo etwas noch bei einem der 
eultivirteften Völker Europa's im Schwunge ift, und bei demfels 
ben, deflen Vorfahren, die alten Scandinapier, nur Milch oder 
Bier tranken, aus einem Becher, oder vielmehr aud einem Horne, 
das felbft der König fich ſtets vortragen und fi don feinem 
oberften Rathsherrn (Marfchalf) reichen ließ, wenn er eine Ge- 
fundheit trinken wollte. — Daher aber hat Schweden auch den 
fchlimmen Ruf der höchften Branntwein-Gonfumtion in der Welt. 
»Jene ungeheure Summe, fagt der Berfafler, jagen bie Schweden 
jaͤhrlich fuͤr ein Getraͤnk durch die a welches nad) der Er- 
Härung ber — Aerzte aller Laͤnder nicht den geringſten 
Theil einer. ernährenden Subſtanz enthält;« — wir fegen 
hinzu: und welches zu Unfittlichfeiten und Verbrechen jeder Art 
anreizet, welches nur fchadet, ohne je genügt zu haben. Mit allem 
Eifer eined Patrioten und guten Chriſten fordert er daher die 
Regierung auf, daß fie die wirkfamften Maßregeln ergreife, um 


*) Die Staatsansgaben = 14,150,000 „B Banco (1834). Die Staatsſchuld — 9 
Mill. PB. Es gab 1829 66,928 Arme, und jährl. circa 20,000 Verbrecher. 
Böttcher’3 General:Berict. 8 
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die Bildung von Maͤßigkeits-Vereinen unter dem Volke zu be 
fördern und daß fie aus allen Kräften dahin arbeiten möge, daf- 
felbe wieder zu feiner frühern Nüchternheit, Einfachheit und 
Sittenreinheit zurüd zu führen.«e — Der Gegenftand war zu 
ernft , ald daß er hätte überfehen werden fünnen. Der Kron= 
prinz Oscar entfchied fih mit warmer Xheilnahme für bie 
Sache, und der ehrwürdige greife König ließ derfelben feinen 
Schutz in vollem Maße angedeihen. In Stodholm trat eine Zeitung: 
»der MäßigkeitörDerold« ind Leben (1833). Indeſſen fchritt die 
Sache nur langfam vormwärtd; das ſchlimme Beifpiel der höhern 
Stände, die tief eingewurzelte Gewohnheit, dad kalte Clima, diefe 
Menge von Schenken und Brennern ſetzten den Bemühungen eis 
nen ſtarken Damm entgegen. Wie fchwer jedoch die Herrſchaft 
des weit ausgebreiteten Laſters auch zu brechen war, fo breis 
teten fich die neuen Grundfäge dennoch unter Gottes Beiftande 
immer weiter aus. Sehr zwedmäßig war ed, daß fich ber 
»‚Stodholmer« Maͤßigkeits-Verein am Wſten December 
1837 auflöfete und in einen »Sch wed iſch en« Mäßigkeitd-Vers 
ein verwandelte: dadurch hat die Sache einen Central-Punct 
gefunden. An die Spike diefes Gentral-Bereind trat der Graf 
(und General?) B. E. 5. Sparre;_ Secretair deöfelben war ber 
ehrwürdige P.A. Sonden. Der Vorſtand erließ alsbald eine Adrefie 
an feine Kandöleute, fie alle zur Zheilnahme an dem gemeinfamen 
- Werke ermunternd. Leider verlor diefer Verein die genannten beiden 
Vorfteher bald durch den Zod. Es traten (1838) Auguflus von Hart⸗ 
mannsdorf als Präfident und G. Schott ald Secretair an ihre Stellen. 
Zur Verbreitung von MäßigfeitssSchriften zahlt jedes Mitglied diefes 
Gentral:Bereind jährlih 2 Thaler Banco oder ftatt deſſen 3375 
Thaler Banco in einer Summe für die lebendlänglihe Mitglied: 
fhaft in die Kaffe des Bereind. — Nachdem die Gefchichte ber 
Maͤßigkeits-Geſellſchaften in Nordamerika in Berlin erfchienen 
war (1837), ließ der König diefelbe auf eigene Koften in 
die ſchwediſche Sprache überfegen und in anderthalbtaufend Ab- 
druden an alle Prediger des Landes ———— verbreiten (1838). 
Man zählte ſchon 150 Vereine mit 30,000 M. incl. der Fam. 90,000; 
alfo "/a5 der Bevölkerung (1838). Da ſich der König und der Kronprinz 
fo entſchieden für die Sache erflärt haben, fo bringt dies einen fehr 
ünftigen Einfluß auf die höhern Stände hervor, welches 
ür die dortigen Verbältniffe doppelt wichtig if. Schon warb von 
Upfala gemeldet (1839), daß der Freihere De Geer aus Foͤrtuna 
freiwillig feine Branntwein-Brennerei gefhloffen habe, 
wodurd bie Production in jener Gegend um 80,000 Kannen 
jährlid vermindert wurde. Dergleihen Verzichte werden in 
Schweden immer häufiger und es iſt bie edle Gefinnung ber . 
ſchwediſchen Edelleute darin um fo weniger zu verfennen, da bie 
Guͤter-Beſitzer fih dadurch faft die einzige birecte baare Gelb: 
einnahme verfagen, bloß weil fie diefe Production für verderblich 


! 
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halten für die Wohlfahrt bed Vaterlandes und ihrer Mitmens 
ſchen und alfo als fündhaft erfannt haben. 

Unter den Männern, welche fi in Schweden um die Mäßig: 
feitö- Sache verdient gemacht haben, muß auch der Bifhof 
Franzen zu Hernöfand nebft den Mitgliedern ded dortigen 
Sonfiftorii genannt werden, zu deren Sprengel aud das 
nördlich gelegene Lappland mit gehört. Die Kappen waren 
nämlich, troß ihrer großen Armuth, dem Genuffe des Brannt- 
weins fehr unmäßig ergeben. Es war nichtd Ungemwöhnliched bei den 
Jahrmaͤrkten, und felbft bei dem ottesbienfe eine Anzahl Lap⸗ 
pen betrunfen zu ſehen. Als das eingia durdhgreifende Mittel 
diefem Uebel zu fleuern, beantragte der Biſchof Franzen und das 
Gonfifterium zu Herndfand bei der Regierung: »die Einfuhr des 
Branntweins in Lappland mit wenigen Ausnahmen zu verbie- 
ten.a — Die Regierung bat diefen Antrag gern genehmigt 
und die Einfuhr von 1 an unterfagt. — 

Doch der Bifhof und das Gonfifforium ließen es nicht hier- 
bei bemwenden. Ihrer Aufforderung zufolge hat die Priefterfhaft 
in allen 8 Hauptmannfchaften Sg des Nordlan des (dafiel- 
be enthaͤlt nebſt dem ſchwediſchen Lappland 4600 Quadrat: Mei- 
len mit 325,000 Einwohnern), dem in dieſen Falten Clima allge: 
mein gewordenen Gebraud von — Getraͤnken einhel— 
lig entſagt, und dieſes edle Beiſpiel der geſammten Geiſtlich— 
keit iſt von vielen Bewohnern dieſes Landes nachgeahmt worden. 

Ohne Zweifel hat die — in Schweden den ſchwerſten 
Stand, und wenn nicht der Koͤnig und der Kronprinz Oscar, 
(welcher als Mitglied die Grundſaͤtze der Maͤßigkeits-Vereine in 
ſeiner Hofhaltung eingefuͤhrt hat), durch das ganze Gewicht ihres 
Einfluſſes die Sache gefördert hätten, man würde noch nicht einmal 
fo viel erreicht haben ald man fchon erreichte. Mir find die zu— 
verläfligften Nachrichten Über die dortigen Berhältniffe zugelommen 
durch den Eöniglihen Oberhofprediger Nordenjon aus 
Stockholm (auch Secr. ded Gentral:Bereind), der in diefem Som— 
nter Norbdeutfchland durchreifete und im Auguft unfer Land paf- 
firte. Vollkommen unterrichtet über die dortigen Verhaͤltniſſe und ein 
warmer Freund der Maͤßigkeits-Sache, z0g die letztere ganz 
befonder$ feine Aufmerkſamkeit auf fich. *) —* Anzahl der Unter: 
fchriften war von 30,000 (1838) bis Ende 1839 auf 50,000 ge= 
fliegen, fo daß man incl. der Familien-Genoſſen ſchon 150,000 
Mitglieder, alfo Yo des Bevölkerung annehmen kann, bie 


*) Derfelbe ift auch mit dem Präfidenten des Osnabrücker Mäßigkeits-Verein, 
Amtsaffefior Wyneken, welchen ex im Auguft d. 3. in Hannover traf, in 
Verbindung getreten, und haben fie fich zu einem gegenfeitigen Austaufch 
von Mäßigfeits » Schriften, Nachrichten und Notizen vereinbaret. — Dies 
wird auch ſehr vortheilhaft für die Dsnabrüder Mäßigfeits- Zeitung fein 
= wird dieſelbe durch ähnliche Anfnüpfungen einen immer größern Merth 
erhalten. | j 
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unter dem Einfluffe der neueren Grundfäge ftehen. Hochzeiten 
und Kindtaufen ohne Branntwein kommen fehon häufig vor. 
Zu bedauern ift nur, daß einzelne Vereind Mitglieder nicht im— 
mer ſtark und confequent genug find, bei Beſuchen die Brannts 
weinflafche von den Tiſchen wegzulaflen und denfelben auch ih— 
ren Gäften zu entziehen. Freilih mag die Macht der 
Gewohnheit eine fehr große Kraft haben. Bei glei) beharrlichem 
Fortfchreiten wird der endliche Sieg nicht fehlen! Zum Schluß 
erwäbnen wir noch des Geſetzes, welches befiehlt, daß der 
Name deſſen, der fich betrinft, mit großen Buchſtaben an die 
Kirchthür gefchlagen wird, daß der Pfarrer für ihn betet und den: 
felben,, ald einen Bedaurungswürdigen der allgemeinen Fürbitte 
empfiehlt. Wiederholt er fein Laſter, fo treten polizeiliche Stra= 
fen, und endlich Guratel ein. — Auch im benachbarten Däne: 
mart (1% Millionen Einw.) war 1835 fhon die Aufmerkſam— 
feit für die Mäßigkeits- Sache rege geworden, doch fehlen uns 
nähere Nachrichten. darüber. 


3) Rußland. 

Eben fo dringlib, ald in Schweden erfcheint die Mäßigkeitd- 
Neform in Rußland, wo oft der Bauer und fein Edelmann wie 
fein Pope dem Trunk ergeben find. In Rußland ift dad Bren⸗ 
nen ein Regal, und eins der vorzüglichften Hauptzweige des 
Einfommens. 1838 trug daſſelbe 35,733,330 Thaler Courant 
ein, während die Kopf:Steuer (der andere Bauptameig des Ein⸗ 
fommens) nur 23,125,000 Thaler betrug. Ein Beweis, wie gut 
fih die Pächter des Branntwein:Monopols in Peteröburg ftehen, 
bemweifet deren Freigebigfeit; fie fchenkten einer abgebrannten 
ruſſiſchen Stadt 1 Million Rubel. Im der einzigen Stadt 
Kiew in der Ufräne (38,000 Einwohner) wurden jährlidy circa 
95,000 Eimer Branntwein verzeht. Er wird von dem Vor: 
nehmften bis zum Geringſten taͤglich mehre Male getrunken und 
ift in den, auf den Strafen befindlichen Buben und bei Her— 
umträgern, welche ihn uͤberall ausbieten, jeder Zeit zu haben. 

u im Sahre 1833 wurde in Rußland an einigen Orten 
das Intereffe für die Mäßigfeit rege. Es wurden Mäßigfeitd- 
Schriften in die Landes- Sprachen überfeßt, befonderd in das 
Ruffifche, Efthifche und Finnifhe, und waren 1835 ſchon in vie— 
len Gegenden ded großen Kaiferreiched, felbft hier und bort bis 
an die Grenzen von Perfien und China verbreitet. 

„Wie wunderbar, fügt der Bericht Hinzu, find die Wege des Herm, auf denen 
er die Menfchen zum Heile führt. Chriften aus bem entfernten Amerika waren 
es, welche die erften Schriften über das ſchreckliche Lafter der Unmäfigfeit nach 
biefem Lande gefandt haben! — Wie erfreulich ift es, zu fehen, daß überall, 
two. biefer hoͤchſt wichtige Gegenftand die Aufmerkfamfelt des nachdenfenden Theils 
der Gefellichaft auf *. gezogen hat, dieſelben wohlthätigen Wirkungen erzielt 
werden! Aus den Mittheilungen, die ich Ihnen hiebei uͤberſende, werben Sie 
erfehen, aus welchem Gefichtspunfte man jet die Unmäßigfeit allgemein zu be- 
trachten, und wie fehr man fie als ein Ungeheuer, das alle Hoffnungen ber 
Menfchen graufam zerftört, zu fürchten anfängt. Wie glüdlich zu preifen ift die 
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amerifanifche Mäßtgkeits-Gefellfchaft, daß fle das Werkzeng war, deſſen ſich Gott 
bediente, um die Ghriften in allen Theilen der Erbe für dieſen, in unſere ewigen 
Intereſſen fo tief eingreifenden Gegenfland zu erweden! Aus ben beillegenden 
Mittheilungen werden Sie zugleich entnehmen, wie fchnell unfere Auflage ber 
„Bortheile der Trunfenheit“ vergriffen war; auch find wir jest mit 
der Bearbeitung eines größern Tractats über biefen Gegenftand befchäftigt, durch 
‚welchen jede Familie in den Stand gefeßt werben foll, fich über dieſe wichtige 
Angelegenheit genügend zu belehren.“ „Sch habe nie, fagt er an einer andern 
Stelle, einen ruffitchen Bauern oder armen Mann gefehu, der einen Tractat ans 
unchmen fich geweigert hätte; ich habe aber auch nie gehört, daß Jemand bie 

eligion lächerlich gemacht, oder verächtlich von ihr geſprochen hätte. Überall 
werden die Tractate mit Freuden angenommen und mit Begierde gelefen, und 
von allen Seiten vernehmen wir, daß fie viel Gutes ftiften.“ 

Doc darf man fich nicht vorftellen, als ob in allen Theilen 
des weiten ruffifhen Weiche bei den unterften Bolföclaffen 
fhon Kenntniß und Intereſſe für die Mäßigfeit vorhanden fei. 
In einigen Gegenden ift die Indolenz und die Ungelehrigkeit 
noch zu groß, der Unterricht und die Einficht noch zu mangel« 
baft, als daß died der Fall fein könnte. Indeſſen gelten die 
vorftehenden günftigen Berichte von den Öftfee-Provinzen 
(3 Millionen Einw.), welche (mit Ausnahme Kurlands) einft 
von Peter dem Großen eroberf und im Npftetter Frieden (1721) 
von den Schweden abgetreten wurden: Finnland, Eſth— 
land, Livland, Kurland und Ingermanland. In 
diefen Provinzen liegen die beſten und befuchteften Häfen des 
Reiches, und diefer Verkehr mit dem Auslande ift es, welcher die 
dortigen Einwohner empfänglicher: madıt. 

Sn Rurland (510 Quadrat: Meilen, 6%,000 Einwohner, 
Hauptftadt Mietau) gabendie Landprediger den erften Impuls 
zu — ee und thaten damit einen wichtigen Schritt 
zu der National- Gefittung (feit 1833.) Unter den Landleuten 
breiteten fih die Wereine immer weiter aus, und 1838 war 
die gute Sache fhon fo im Fortfchreiten,,, daß einzelne Gutöbe- 
figer, welche ſich im Allgemeinen durch eine höhere Bildung dort 
auszeichnen, zur Förderung der Mäßigkeit ihre Brennereien 
ganz einftellten und fih dadurch Ehrendentmale und ein 
großes Verdienſt um die Nation erwarben. Je größere Ausbeh- 
nung die Wereine, befonderd unter dem Landvolfe gemin= 
nen, defto mehr erkennt man in diefer Provinz, welchen gros 
fen Nutzen die Enthaltfamkeit vom Branntwein-Trinken für die 
Gefundheit und den moralifchen Zuftand der Menfchen gewährt. 
Um Michaelis 1838 entftanden wieder neue Vereine auf den 
Gütern um Friedrichsftadt und Jacobsſtadt (an der Düna, 
1000 Einwohner) die über 100 Mitglieder zählten, welche ſich 
dad Wort gegeben hatten, fich des Branntweins gänzlich zu 
enthalten. Immerhin mag die Nähe von Preußen, woſelbſt 
befonders in der Gegend von Danzig und Königöberg fo viel für 
die Sache gethan ift, auch auf Kurland gang eingewirft haben. 
Einen Gelammt:Beftand der Bereine koͤnnen wir nicht geben. 
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Auh in Livland *) (720 Quadrats Meilen mit 720,000 
Einwohner, Hauptftadt Riga) brachten — die Geiſtlichen 
die erſten Nachrichten uͤber die Maͤßigkeits-Vereine und ihre ſtau— 
nenerregenden Fortſchritte unter das Volk. Es geſchah dies 
von dem verſtorbenen Paſtor Sokolowsky in Roop, in deſſen 
lettiſcher Zeitfchrift »Nachrihten aus dem Reiche Gottes,« 
ſchon vor einigen Jahren. Mit ſtaunendem Kopfſchuͤtteln und gro— 
fer Theilnahme vernahm das Volk die neuen Dinge, die unter 
der Sonne gefhahen! Denn daß es Menfchen gäbe, die ohne 
Branntwein leben fönnten, ja, daß ed nicht Wenige fogar 
für ihre Pflicht hielten, ihm zu entfagen: dad war dem Baus 
ern Etwas fo ganz Unerhörted, daß es fchon ein großer Gewinn 
‚war, died ihnen glaublidy gemacht zu haben. Beiden, von nunan 
immer häufiger befannt werdenden Nadrichten über die Mäßig- 
feitö-Vereine aud andern Ländern, lag es ben Predigern dieſer 
Provinzen, die ed täglich erfahren mußten, welch ein Feind ber 
Branntwein dem Reihe Gottes fei, fehr nahe, die Mäßigkeitd- 
Reform herbei zu wünfchen und jede Gelegenheit zu benugen, 
fie den Leuten and Derz zu legen, wozu befonderd die Bibelfefte 
und die dabei üblichen Mittheilungen aus dem Reiche Gotted ge= 
eignet waren. Bald fehlte es nicht an foldhen, welche anfingen 
den Branntwein mit ganz andern Augen anzufehen; man wagte 
zu hoffen, daß der Zag der Erlöfung von diefem Feinde mög: 
Lich fei; bin und wider hörte man den Wunſch und Seufzer, 
daß doch der Zag ber Errettung bald antreten möge, und bie 
Maͤßigkeits⸗-Vereine ihre fegensreihen Wirkungen aud bier be= 

innen möchten; e3 fanden fih ſchon Einzelne, welche aus 

rundjag dem Branntwein entfagten. So mar, wenn auch 
nur in einzelnen Gemeinden, die Sache vorbereitet, und ed be= 
durfte nur einer größeren Publication, um Viele für diefelbe zu 
interefliren, indeflen fehlte noch der erfte Anfang, um die mo: 
ralifche Kraft des Volks zu mweden, und einen Aufftand gegen 
jenen verderblichen Feind herbei.zu führen. 

Diefen erften Anfang mahte ein Prediger Livland's, 
der dringend dazu von mehreren feiner Gemeinde-lieder auf: 
gefordert, im Auguft 1836 alle Mäßigkeitdö- Freunde feines 
Kirchfpield zu einer gemeinfchaftlihen Berathung über die Gründung 
eined Vereins, zu ſich einlud. Es erfchienen etwa 50 Perfonen, 
Männer und Weiber, aud dem Bauernftande, die ſich zur gaͤnz— 
lihen Enthaltfamfeit vom Branntwein verpflichteten, zur Errich⸗ 
tung eined Vereins gewifle Statuten feflfegten, und fie, vers 
fehen mit ihrer Namend=Unterfchrift, durch den —— un⸗ 
term Wſten Auguſt 1836, an eine erlauchte Livlaͤndiſche 


*) Aus den Mittheilungen und Nachrichten für bie evangeliſche Geiſtlichkeit 
Ruflands. Band I. Heft 3. Dorpat 1839. 
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Gouvernementd-Regierung zu Riga, mit der Bitte um 
Beftätigung, einfandten. — Diefe fand fich veranlaßt, diefe Sache 
zu höherer Kenntniß zu bringen und bie Petition dem Mini: 
fterio des Innern vorzulegen, welches für den Prediger 
nachftehbende unerwartete Refolution erließ: 

: „Der Gonfell des Miniſterii des Innern, indem er den gemachten Vorſchlag 
als feinem Zwede mac, fehr müglich findet, müſſe doch bemerken, daß zur 
Aufrechthaltung und Verbreitung guter Sitten, folglich auch zur Gnthaltjamfeit 
in flarfen ‚Getränken, nicht nur alle religiöfen und Grziehungs : Anftalten, ſon— 
dern auch bedeutſame polizeiliche Beſtimmungen — und daß es daher 
faum ein weſentliches Erforderniß ſeln köͤnne, beſondere Geſellſchaften des— 
halb zu errichten, welche, ohne natürlich die Gefahr für die geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung mitzubringen, doch das Anfehen haben fönnten <!), als wären fie 
befondere Secten, und daher zur Interhaltung bes Sectengeiftes dienen könn- 
ten. — — Deshalb verfüge der Gunfeil, dem Paſtor N. N. anheimzuftellen, 
uach feinen Amte-Pflichten, zufammen mit andern geiftlichen Perfonen feines 
Standes, zur Verbeſſerung der Sitten feiner Gemeinde, durch die Kraft des evan- 
gelifchen Worts, durch Grmahnungen und Beispiel hinzuwirken, ohne au ir- 
gend welchen befondern und abgefchloffenen Mafregeln feine 
Zuflucht zu nehmen, welche bei feinem Eifer für das Wohl der Gingepfarr: 
ten fich kaum als erforderlich darjtellen möchten.“ 

Anftatt der Beftätigung der Statuten war alfo vielmehr 
dad Gegentheil eingelaufen, denn die Gouvernements = Regie- 
rung in Riga hatte gewünfchtermaßen bei dem Minifterio feine 
Abit erreicht: Dad Evangelium follte man predigen, und durch) 
Wort und Beifpiel auf beijere Sitten hinwirken (— als ob dies 
nicht Schon feit Jahrhunderten geſchehen wäre! —), auch habe man 
ja fhon die aller fchönften Religiond: und Polizeis:Beftimmungen 
gegen die Böllerei (— ald ob troß derfelben dad Uebel nicht 
immer größer geworben wäre! *) — aber der Vereine bedürfe 
es nicht! Erfahbrungsmäßig find es aber allein die Vereine, 
welche dad Branntwein- Trinken abzubringen vermögen. Doc, 
während man den Zweck nicht tadeln Fonnte, verbot man das 
Mittel!! Won dem allgemeinen Gitten=Predigen und 
von der Wirkſamkeit des Evangelüi indiefer Beziehung, befuͤrch— 
tete man wenig: die Erfahrung des verfloffenen Sahrhunderts 
zeigte ja deutlih genug, daß die Gonfumtion nur zugenom= 
men hatte. — Somit war denn ein preiswürdiged Beginnen eincs 
ahtungmwürdigen Geiftlihen, und dad rege Streben der Letten, 
welche das Heilfame einer ſolchen Einrichtung einfahen und ſich jo: 
gar moraliſch gedrungen fühlten, derfelben willig Folge zu leiften, 
mit einem Schlage niedergedbrüdt, und der Branntwein, 
der Haupt:Nahrungs= und Ermerbözweig der Grundeigenthüner 
(Adel) ward fortgetrunfen! Offenbar lag hierbei ein grober Irr— 
thum zu Grunde. 


*) Wie ganz anders Flingt die Meinung des erleuchtelen Herrn Minifters Rochow 
in Berlin, der ganz das Gegentheil ansipricht, daß nämlich durch 
Geſetzvorſchriften und dergleichen dem Übel nicht beizulommen fei. 
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Nicht lange danady trat in einer andern Gemeinde ein Bauer 
als Apoftel der Mäßigkeit auf, der in feinem Eifer. fo weit ging, 
felbft Kinder in der Wiege ald Mitglieder in den Maͤßigkeits— 
Verein aufzunehmen, wahrfcheinlih dazu veranlaßt durch die 
bei den Bauern faft allgemein berrichende Sitte, ſchon den Kin- 
dern in der Wiege Branntwein einzuflößgen, »um fie ſtark und 

efund zu madhen.« — Der »Rettenfreund« *) eine Zeit- 
hrift, redigirt von dem Dberpaftor Trey in Riga, brachte 
diefe Erfcheinung im WVaterlande zur allgemeinen Kenntniß, und 
wie ein Lauffeuer ging ed durch's ganze Land, daß es auch in 
Livland Menfhen gäbe, die dem Branntweine ganz entjagt haͤt⸗ 
ten. Mehr noch wirkte ein kleines lettiſches Buͤchelchen, heraus: 
gegeben vom Paftor Döbner zu Neuenmühlen, unter den is 
tel: „Nachrichten über die Mäßigkeitö-Gefellihaftz« 
welche auf Koften des litterarifch=practiihen Bürger: Clubbs in 
Riga gedrudt wurde. Es legt in eindringlicher Weile das Schaͤd— 
lihe des Branntweind dar, beleuchtet die gewöhnlichen. Gründe 
für die Beibehaltung defjelben, und erzählt das Geſchichtliche und 
die fegensreihen Wirkungen der Vereine. Diefed Büchel: 
chen, das von den Predigern und einigen Gutöbefigern , theils 
unentgeltlich vertheilt und theild verkauft wurde, fand. fo. rafchen 
Abgang, daß es fhon nach einigen Wochen neu abgedrudt wer: 
den mußte. Es hat unendli viel Gutes gewirkt! Wo es ger 
fefen wurde, auf Höfen und unter dem Gefinde, fanden fich 
Viele, welche. durch daffelbe von der Schädlichkeit des Brannt- 
weins überzeugt, demjelben ganz entfagten, — ed wurden fchon 
Hochzeiten, Kindtaufen und Beerdigungen an vielen 
Drten ohne Branntwein gefeiert! Die livländifhe Provin— 
iale Synode hielt fid daher ‚verpflichtet, in Anerkennung der 
—“ Wirkſamkeit dieſes Buͤchelchens dem Berfafler 
ihren Dank für daſſelbe aus zuſprechen (1838.) **) 
Gern benutzten die Prediger die entſtandene Bewegung, um wo 
Ir au eine kräftige Entfcheidung herbei zu führen. Mehrere 
hielten eigene Predigten über das Lafter der Völlerei, das vor 





*) Die urfprünglichen Einwohner in Livfand, Kurland und Eſthland, find Ku: 
ren, 2etten und Liven, und bilden noch immer den Stamm der Landbes 
wohner, ‘während die meiften Städter und Gutébeſitzer von ben 
deutichen Rittern und Goloniften abftammen, welche diefe Gegenden vor 
600 Jahren eroberten und fich hier niederließen. Ihnen mußten fich bie 
Urbewohner (Leiten, Liven) als Leibeigne unterwerfen, daher heißt auch 
noch jetzt jeder freie Mann ein Deutfcher. Diefe haben deutiche Eitten 
und deutjche Sprache beibehalten. 

**) 1839 ift auch die „Branntwein-Peft“ von Zſchocke in's Lettifche über: 
fegt vom Paftor Girgenfohn zu St. Matthiae. Cine zweite Bearbeitung 
war noch unter ber Prefle; fo wie auch eine Überfegung ber Tiebetrutfchen 
Schrift: „Schaden und Nuben des Branntwein-Trinkens.“ 
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Gott und Menſchen gleich verachtungswerth ift, von denen einige 
abgedrudt wurden im Lettenfreunde, und in einer andern letti— 
(hen Zeitfchrift: vführ Liebhaber des göttlihen Worts,« 
beide redigirt vom Oberpaftor Trey. Die Prediger, theils um 
die Schwuahen zu beauflihtigen, theild um die Bekehrten vor 
Ruͤckfall bewahren zu können, unterzogen fid der Mühe, Jeden 
der dem Branntwein entfagte, in einer befondern Lifte zu ver: 
zeichnen, und an einigen Orten ftrömten Echaaren von Leuten 
zu ihren Predigern bin, um ihre Namen in die Lifte der. Ent- 
baltfamen eintragen zu laſſen, indem dieſes ein Stärfungsmittel 
ift für die Ehwahen. So entfagten 3. B. ein großer Theil 
des Schwaneburgfhen und Marienburgfhen Kirch: 
fpield. Im letztern batten ſich 14,000 zu folhem Zmede bei 
ihren Geiftlichen einfchreiben: laffen. Die Abnahme an der Voͤl— 
lerei ließ ſich am beften. an dem Umſatze in den Krügen — den 
beften Mäßigkeits- Thermometern — wahrnehmen; an manchen 
Orten, wo Gonntagd, befonders in den fogenannten » Kirchen: 
Krügen« Hunderte von Rubeln, und dazu der Segen aus dem 
Gotteshaufe im Branntwein vertrunfen waren, betrug die Ein- 
nahme einige Kopeken oder Rubel. 

Nachdem die Sache ſoweit gediehen war, war. es den Predi- 
gern bei ihrer amtlichen Stellung als Seelforger der Gemeinden, 
welche auf fie ihre Augen richteten, nicht mehr möglich, theilnahms 
108 zu bleiben. Ja ed war nothwendig, um ähnliche Berirrungen 
von unberufenen Mäßigkeitö-Apofteln zu vermeiden, daß fie Ni 
der Sache annahmen. Dies veranlaßte einen Prediger Livlands, 
in deſſen Gemeinde die Sadye eifrig betrieben war, nachftehende 
Puncte eines einfachen Maͤßigkeits-Geluͤbdes zur Richtſchnur 
für die Mäßigfeitöfreunde aufzufegen, ohne jedoch die Stiftung 
eines förmlihen Vereins zu beabfichtigen. Sie lauteten alfo: 

Im Namen der heiligen Dreieinigkeit, hierzu Heil und Segen! 

Mir Endes Unterfchriebene verfprechen und geloben hierdurch feierlich : 

1) für unfere Perfon ferner nicht Spirituofa, Branutwein, Rum, Schäldhen, 
Liförse. weder unvermifcht, noch auch mit andern Getränfen verm iſcht 
zu trinfen, (außer wenn der Gebrauch verfelben uns vom Arzte geboten 
wird, und auch dann nur nach Maß und Vorfchrift des Arztes). 

2) Wir verfprechen und geloben hierdurch, das Trinfen diefer Getränfe unfern 
ummindigen Kindern, fo lange fie bei uns im Haufe find, zu wehren, 
und auch andere Berfonen, fo viel es in nnferer Kraft ſteht, dahin zu 
bringen, daß fie biefes Gelübde aus eigner Überzeugung übernehmen; 
halten ung aber durch unfer Gelübde nicht für berechtigt, folchen Perfonen 
ben Gebrauch der Spirituofa zu verfagen, welche ihn nicht aus eigener 
Überzeugung entfagen wollen. 

3) Wir verfprechen und geloben, andere (gegohrne) Getränke, wie Bier und 
Bein mäßig zu trinken und auch Andere nicht zum unmäßigen Trinfen zu 


verführen. 
4) Wir fprechen und geloben uns unter einander, fo viel uns möglich ift, zur 
freuen Erfüllung diefer, unferer Gelübde beizuftchen und zu ermuntern. — 


Diefe Mäpigkeitö-Gelüibde wurden am Grünendonnerätage 
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1838, nach nn Gottesdienſte, nachdem der Prediger feine 
Gemeinde zur Mäßigkeit ermahnt hatte, in der Sacriftei von 
93 Perfonen, in Gegenwart und unter Zheilnahme des einen der 
Kirchen »Vorfteher unterfchrieben. Die Unterfchriebenen gaben ih: 
rem Geelforger einen Handſchlag und wurden von ihm unter 
frommen Ermahnungen und dem Wunfche des göttlichen Bei: 
ftanded zu ihrem chriftlichen Vorhaben entlaffen. — Ueber das 
Gefchebene erftattete der Prediger fogleich Bericht an die Liolan- 
difhe Gouvernementd » Regierung in Riga ab. 

Bon diefem Vorfalle nahmen einige Gutsbeſitzer deffelben 
Kirchfpield Veranlafjung, eine Klage gegen den Prediger 
bei der Livländifhen Gouvernementd= Regierung einzureichen, in 
welcher die Supplicanten diefen Vorfall darftellten Ä 

als die Stiftung eines geheimen Vereins, der Gefahr drohend für bie 
Sicherheit und Wohlfahrt des Staates fei, ein freundliches Band 
eigen dem Herrn und den Bauern zerreißen *), den Bauern ein unentbehr: 
ihes Stärfungs- und Aufheiterungs-Mittel entziehen, und ihn zum finftern 
Hinbrüten über feine Lage (!! — die nun allerdings durch den Branutwein ent- 
feglich genug if, und durch Mäßigkeit eine gauz andere werben würde) und über 
fein untergeorbnetes Verhältuig führen werde, fo wie denn noch insbefondere fchädliche 
Folgen für die Krügereien ber Gntsbefiger davon befürchtet winden. — 

Ob ed Blindheit oder ob ed Verwegenheit war, mit wel: 
chen die Klagführenden ſolche Grundfäße vor ihrer Regierung 
auszufprehen wagten, ftehe dahin. Letztere aber refcribirte am 
Aſten Sulius 1838 Nro. 3431 dem Lioländifhen Provinzial: 
Eonfiftorio, zur Eröffnung an den Prediger: 

Da die Gonvernements - Regierung die von den Supplicanten ausgefprochene 
Anfiht als ganz umgegründet und nicht weiter beachtungswerth verwerfen müß- 
te, und in dem Unternehmen des Paſtors nur bie anerfennungswerthe pflicht⸗ 
treue Abficht eines um das Wohl feiner Gemeinde-Glieder beforgten Seeljorgers, 
wie in der Gegenwart des Herren Kircheu-Vorftchers nur das Wohlwollen eines, 
gegen feine Bauern väterlich gefinnten Gutsherrn, habe erfennen Fönnen. Den: 
ncch könne die Art und Weife, wie der Paſtor feine rühmliche Abſicht aus- 
geführt, die Beiftimmung der Gouvernements-Obrigkeit nicht erhalten — — — 
der Prediger habe fich daher nur darauf zu befchränfen, Kraft feines Amts durch 
Lehre, Ermahnung und Beifpiel auf bie Verbeſſerung der Eitten feiner 
Gemeinde hinzuwirken. 

Diefe Entfcheidung warb vom Livländifchen Provinzial: Confi: 
ftorio mit der ehrenvollen Bemerkung dem Prediger zugefandt, 
daß daflelbe auch feiner Seitd »den redlichen Eifer Paftoris, das 
Wohl der Gemeinde zu fördern, anerfenne und fich gern 
der Pflicht entledige, ihm dieſes biemit auszudrüden.« — Schon 
vorher erfchien auch folgendes Patent der Livlaͤndiſchen 
Goupvernementö:-Regierung vom 23ften Juni 1838 
Nro. 3439. ° 


*) Der Bauer nimmt nämlih ben Branntwein von dem Gutsheren, und hat 
oft ſchon die fommende Gute im Voraus verteunfen, nnd muß fie daher 

in des Herm Scheune einfahren, um dann von neuem auf — Credit 
trinken zu Fönnen. — Gin fhönes Baub!! 
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Befehl St. Kalferlichen Majeftät des Selbſtherrſchers aller Reufien x. aus 
der Livländifchen Gouvernements - Regierung zur allgemeluen MWiffenfchaft und 
Nachachtung. In der rühmlichen Abficht, dem Berderbuiffe zu feuern, welches 
bie Unmäßigfeit im Genuſſe geiftiger Getränfe in den umtern Vollsklaſſen ver- 
breitet hatte, iR von mehreren Seiten die Stiftung befonderer feierlich eingegan- 
gener Bereine unternommen worden, deren Mitglieder die gänzliche Enthalt- 
ſamleit oder den mäßigen Genuß von fpirituöfen Getränken geloben, und fich ges 
geufeitig zur Aufrechthaltung diefes Gelübdes zu bewachen verpflichten. Damit 
in Zufunft in Livland Feine Ungewißheit obwalte, wie die oberfte Staatsregierung 
dergleichen Mäßigfeits: und Guthaltiamfeits-Bereine anfieht, bringt die Livlaͤn⸗ 
diſche Gouvernements + Regierung, in Grfüllung eines Antrages Sr. Er. des 
Herm Generalgouverneurs von Liv⸗, Gh: und Kurlaud x., Baron v. d. 
Pahlen, d. d. 16. Juni c. Nr. 1756 , zur allgemeinen Willenfchaft und Nachr 
achtung: wie in einem vorkommenden Falle, wo es fih um die förmliche Stif- 
tung eines Mäßigkeits- Vereins handelte, und um die Beftätigung von Status 
ten eines felchen Vereins nachgefucht warb, gemäß dem Gutachten des Gonfells 
des Minifteriums des Innern, Se. Excel. der Herr Staatsminifter des Innern 
ſich dahin ausgefprochen Hat! daß es den Predigern anheim zu ftellen fei, nach 
den Pflichten ihres geiftlichen Amtes auf die Verbefferung der Sitten ihrer Ge- 
meinden durch die Kraft des evangelifchen Wortes, durch Ermahnung und Bei- 
fiel hinzuwirken ohne zu irgend welcher befondem und ausfchliegenden Maßregel 
zu greifen, welche beim Gifer für das Wohl der Gemeinden kaum erforberlich 
ericheinen möchte, weil biefe Vereine ohne gerabe eine Gefahr für die gefell« 
- fhaftliche Ordnung herbeizuführen, doc das Anfehen befonderer Secten gewinnen 
und zur Unterhaltung eines Sectengefftes dienen könnten, welcher auf jede Weiſe 
vermieden werben müfle. Riga Schloß, am 23. Juni 1838. (L. S.) — 
v. Foellerſahm, Civilgouverneur. Graf Magawly, Regierungérath. Nr. 3439. 
Secretait 2. A. Schlau.” 


Da nun aus biefem Patente der Gouvernements : Regierung 
keineswegs hervorging, daß die Prediger in ihrem Seelforger: 
Amte befhränft, und ihren Gemeinde:Gliedern der Zugang 
zu ihnen verfchloffen werden folle, fo glaubten die Prediger nur 
zu thun, was ihres Amtes ift, wenn fie nach wie vor, bei jeder 
Gelegenheit zur Mäßigkeit ermahnten, jedem fih Mel- 
denden den Zutritt geftatteten und zur befleren Be: 
auffihtigung der Bekehrten deren Namen verzeich— 
neten. Obgleich dieſes nun zu.gar feinen Ungehörigkeiten oder 
Klagen Veranlaffung geben konnte, fo fand doch auch Diefes Miß— 
billigung beim Adel, und e& wurden alöbald diefe Prediger von 
—— beim Conſiſtorio angezeigt. Dad livlaͤndiſche, durch: 
aus abhängige Confiftorium hat naͤmlich einen Präfidenten, ber 
auch General: Superintendent ift und 2Affefforen, fämmtlih vom 
immatriculirten Adel. Diefen 3 find nur 2 geiftliche Aflefforen 
beigefellt. Diefed adelige Gonfiftorium konnte ſich nicht mit den 
bereit gegebenen Befehlen gegen die Bildung von »Bereinen« 
beruhigen, fondern ed mußte gleichfalld auch noch dad Seinige 
bin zu thun, um wo möglich zu bewirken, daß auch daS lebte 
Staͤrkungs- und Erhaltungsmittel des Nationalen bei ihren an: 
genommenen Mäßigkeitd - Grundfägen vertilgt würde. Es erließ 
auch feinerfeit3 ein Gircularfchreiben an fämmtliche Prediger der 
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Provinz. Diefed Schreiben (man Iefe! und erftaune über das 
Berfahren eines chriftlichen Confiftoriumd!) lautet woͤrtlich alfo: 

„Nachdem unter dem 23. Juni a. c. der Befehl des Hm. Minifters der in- 
neren Angelegenheiten über die Unftatihaftigkeit der Stiftung von Mäßigkeitsver- 
einen von einer livländiſchen Gouvernementsregierung befannt gemacht worden 
Üft, fügt das Gonfifterium zur Erklärung noch hinzu, daß in diefem Verbot 
aud die Annahme von Meldungen Derer, die fih des Brannts 
weins enthalten wollen, fowie die Führung von Liſten derfelben 
mit inbegriffen ift, indem die Geiftlichen fich darauf zu befchränfen haben, nur 
ihren Gemeinden die Schädlichkeit des Branntweintrinfens für das leibliche und 
geiftige Wohlfein anfchaulich zu machen, vor dem Mißbrauche deſſelben ernft zu war: 
nen und zu erflären, daß Jedem die unbefchräufte Freiheit bleibe, fich dieſes Ge— 
nuſſes gang zu enthalten, jedoch zu ſolchem Zwecke bindende Gelübde und Ber: 
einigungen mit Andern ebenfo wenig nöthig als erlaubt find. Gegeben im: Liv: 
ländifchen evangeliſch⸗ lutherifchen Provinzial: Confiftorium auf dem Schlofle in 
Riga, den 29. September 1838. R. v. Klot, Vicepräfivent. K. Freiherr Bud— 
berg, Affeflor. Dr. 8. C. Grave, Aſſeſſer. Fliedner, Secretair.“ 


Nach diefem Befehl ift nun den Geiftlichen Livlands aud) die An— 
nahme von Meldungen Derer, welche fih des Branntweind ent— 
halten wollen, ausdrüdlich verboten! Zwar ift ed erlaubt, die 
Schädlichkeit ded Branntweintrinkens »anfchauli zu machen 
und vor dem Mißbrauche zu mwarnen«; wenn aber Jemand bier= 
auf zum Geiftlihen kommt und in Folge der Warnung feine Abficht 
zu erlennen giebt, ſich des Branntweins enthalten zu wollen, fo 
Darf der Geiftliche eine folhe Meldung nicht annehmen. Denn 
ed bleibt Jedem die »unbefchränfte Freiheit,« fih des Brannt— 
weins zu enthalten. — Faft follte man glauben, daß auch eben 
fo leicht hätte anheim gegeben werden fünnen, der Nationale habe 
»die unbefchränkte Freiheit, ihn au fortzufaufen.« Go fah— 
ren denn die Adeligen fort, fich offenbar feindfelig gegen die 
Geiftlihen zu benehmen, welche die Nüchternheit zu befördern 
fuhen. Mancher ermahnt die Bauern, dem Branntwein nicht zu 
entſagen, und bringt die Prediger in den Verdacht beim Volke, 
als hätten fie bei ihren Ermahnungen Feine reine Abſichten, der 
Branntwein fei dad Band, wodurch der Knecht an feinen Herrn 
fi) anfchließe und es müßte dabei bleiben. So müffen fich denn 
die Geiftlihen damit genügen, eine beffere Ausfaat in die Erde 

ebradht zu haben, und müffen fie Gott überlaffen, auf daß fie 

ucht trage. Schließlich bemerken wir noch, daß diefe Ereigniffe 
Livlands völlig abgeriffen daftehen in der Geſchichte der Mäßig- 
= und daß fie daher hier dem Andenken übergeben werden 
mußten. 

In Ebftland (340 Quadr.-M., 330,000 Einw.) und endlich 
auh in Sinnland (6375 Quadr.M., 1% Mill. Einw.) ift 
man auch fchon aufmerffam geworden. Die finnifchen Frauen leſen 
bie Zractate über die Zrunkfenheit ihren Männern und die geleh— 
rigen Kinder ihren XAeltern vor. Aus Finnland berichtet man 
Holgendes: 
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„Der unmäßige Genuß des Branntweins herrfcht Hier nicht nur unter dem 
gemeinen Bolfe, fondern auch unter ben — Ständen, und ſelbſt die 
Diener des Gvangelii find nicht frei von dieſer Leibenfchaft. Hieraus entſtehen 
die tranrigften Folgen für Zeitlichfeit und Gwigfeit. In Bezug auf die erftere 
tft die Armuth eine ungertrennliche Begleiterin der Trımfenheit; der Säufer macht 
fich, feine Frau und feine Kinder zu Bettlern und Vagabonden; in Bezug auf 
letztere wiſſen wir, daß bie Trunkenheit eine Pflegerin aller der Sünden und 
Lafter ift, welche nach der heil. Schrift aus unferer fleifchlichen Natur entitehen. 
Möge Gott, der unfer Elend fennt, uns bald Hülfe verleihen.“ *) 

Jeder Lefer wird die befonderen Schwierigkeiten würdigen, mit 
welhen die wahren Vaterlands- und Menfchenfreunde dort zu 
kämpfen haben, aber er wird auch zu Gott hoffen, daß es mit der 
Zeit und durd den — Kaifer auch dort immer mehr Licht werde. 


4) Die Schweiz. 

Wir menden und nun zu der entgegengefeßten Seite von 
Deutfhland, naͤmlich zu der Schweiz (700 Quadr.:M. mit 2 Mill. 
Einw.). Auch bier war der Branntwein-Genuß im hohen Grade 
beimifch geworben: Kirfhbranntwein, Genever und andere Sor- 
ten waren im Gange, und nicht minder die Unmäßigfeit im Trau— 
benmweine und Cider (Obftwein). In dem einzigen Ganton Bern 
(173 Quadr.»M., 380,000 Einw.), welcher fo ziemlich die Mitte 
der Schweiz bildet, waren 1832 nur 900 Wein- und Branntwein⸗ 
Schenken; wenige Jahre darauf fand man deren bei 1%, Zaus 
fend. 1832 wurden etwa 400 Kleinhandeld-Patente ertheilt, 
4 Sabre fpäter wurden über 1100 ausgegeben. Auf je 400 
Seelen fam eine Schenfe. Im Jahre 1882 wurden im Canton 
Bern eingeführt 3 bis 4 Mil. Maß Wein und 248,000 Maß 
Branntwein. Dad fcheint viel! Aber 1836 wurden bei 7 Mill. 
Maß Wein und gegen 500,000 Maß Branntwein eingeführt. 
Dabei brannten noch viele ihren Fufel aus Obft, Weinträbern und 
Kartoffeln für eigenen Hausverbrauch! Aehnliche Verhaͤltniſſe 
fanden in den andern Gantonen Statt. 

Daher brachte fehon im Jahre 1835 die gemeinnüßige Ge: 
feufhaft von Bern, **) welche im März zu Thun verfammelt 


*) Diefer Wunsch geht fchon in Erfüllung, denn Nich. Baird, welcher auf feiner 
Reife von Rußland über Schweden im November 1840 durch Hannover 
fam, brachte ums die mündliche Nachricht, daß auf feine Vorftellung der 
Kaiſer nicht allein bewogen worben fei, das obige finanzielle Verbot des 
Minifters gegen die Mäfigfeits - Vereine aufzuheben, ſondern auch fich bereit 
erflärt,habe, die Sache zu fördern. Namentlich foll Baird's Gefchichte ins Ruf: 
fifche überfegt werben. Welch ein ehrendes Zeugniß von ber Treue eines fans 
desvaterg, welcher pecuniäre Nachtheile nicht fcheuet, um fein Volk zu retten. 

**) Im Canton Bern befindet fich die Stadt Burgdorf, in deflen Schlofle einft 
Peftalozzis Aufenthalt war, und eine Meile von Bern liegt Hofwyl, ein 
Landfitz, berühmt durch Fellenbergs großes Tandwirthfchaftliches Inftitut mit 
verschiedenen Schul- und Grziehungsanftalten. Das große Grziehungshaus 
enthält 60 Säle und Zimmer, ein zweites Gebäude 56 Zimmer, in allen 
5 Gebäuden 230 Zimmer. Die Anftalt zählte 1826 320 Perjonen. 
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gewefen war, »das im Lande fo fehr überhandnehmende Brannt- 
weintrinfen und die Mittel, wie diefem, den Geift und Körper 
zerrüttenden Laſter, entgegengearbeitet werden fönne,« zur Sprache, 
und befchloß, die medicinifhe Gefelfhaft zu Bern auf 
diefen Gegenftand aufmerffam zu machen und fie um ihre Mit: 
wirkung zu erfuchen. Die leßtere nahm diefe Aufforderung freus 
dig auf und machte fogleidh diefen Gegenftand mehrfach zum 
Thema ihrer Berathungen. Um noch allgemeinereö Intereffe für 
die Sache zu erregen, Ehrich fie als Preisaufgabe aus: 

Ueber die nachtheiligen Folgen bes übermäßigen Genuffes geiftiger Getränfe, 
zumal des Branntweins, auf den Menfchen, fowohl in phyfifcher als moralifcyer 
Hinficht, und über die geeigneten Mittel, dem Weberhandnehmen diefes Uebels zu 


euern. 

i Die Wichtigkeit des Gegenſtandes erheifcht Hier jedenfalls in der Behandlung 
des Stoffes eine vorzugsweife Berücfihtigung der practifhen Anwendbarkeit. 
Jedoch wird den Bewerbern frei geftellt, entweder den Gegenftand wijfenfchafts 
Lich zu bearbeiten, oder, worauf bie Gefellfchaft beſondern Werth legen würde, 
diefe Arbeit populär und zugleich fo abzufaflen, daß fie als nügliche Volke: 
fchrift dem Drude übergeben werben könnte. 

Die gelungenfte der eingegangenen Arbeiten erhält den Preis von 12 Ducaten, 
außerdem ift noch ein Acceſſit von 6 Ducaten ausgefegt. Die Preisfchriften 
müffen bis Mai 1836 eingegangen fein. 

Es gingen 2 Goncuröfchriften ein, dem Verfaſſer der einen, 
Herr Dr. ©. Lehmann jun., ward in Berüdfichtigung des grö- 
gern wiffenfhaftlichen Gehaltes der erfte Preis zuerkannt; dem 
Verfaſſer der andern aber, dem Dr. med. Huguenin zu Krauch⸗ 
thal, wurde wegen ihrer Vorzüglichkeit als Wolkfchrift und wegen 
ihred practifhen Werthes nicht nur das Acceffit, fondern, um fie 
verhältnißmäßig zu honoriren, noch die Zulage von 3 Ducaten 
zugefprochen. Beide Schriften wurden nun der gemeinnüßi: 
gen Gefellfhaft mit dem Anfuchen zugewiefen, »der mebici- 
nifchen Gefellihaft Vorfchläge machen zu wollen, wie biefelben 
am zwedmäßigften benugt werden fönnten.« Da hierauf jene er 
wiederte, fie wänfchte einen Auszug aus beiden Schriften öffent: 
lich befannt zu machen, fo befchloß die mebicinifche Gefellfchaft, 
die gefrönte Preisfchrift (von Lehmann) in ihrem ganzen Umfange 
dem Drude zu übergeben (1836). Sie führt den — der Preis⸗ 
aufgabe. — An dieſe mediciniſche Schrift ſchließt ſich die auch 
bei und mit reichem Segen gefrönte »Branntwein-Peſta des 
ehrwürdigen Zſchokke, welche beweifet, daß diefer Greis noch 
mit jugendlicher Kraft zu reden weiß, fobald Vaterlandswohl und 
Menfchenwohl ihn rufen. 

Da uns feine birecte Nachrichten aus der Schweiz vorliegen, 
. fo können wir im Allgemeinen nur Folgendes über den Erfoig 

berichten. In den Gantonen Bern, Freiburg (27 Quadr.M., 
90,000 Einw.) und Genf (4% Quadr.:M., 62,000 Einw.) fol 
die Mäßigfeit die meiften Fortfchritte gemacht haben. Unter an: 
dern wurden im Canton Bern über 1000 Winkelſchenken einge: 
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jogen und ber Verkauf des Branntweins an Kinder und junge 
eute gefeglich verboten. Die Statuten des Freiburger Ber- 
eined entwarf der Kanzler Werro. — Im Canton Luzern 
(36 Quadr.-M., 120,000 Einw.) bat fih der Pfarrer Georg 
Sigrid zu Wohlhaufen durd die Schrift: »der chriftliche 
Mäfigkeitsbund zu Gothenhaufen, Luzern bei den Ges 
brüdern Räber 1838,« um die Sache verdient gemacht, fie ift 
befonders für kath oliſche Gemeinden beftimmt. 

Hier bemerken wir, daß auch in Seankreich, Baird's Wohn: 
fige, fi fchon Vereine (societes de sobriete) gebildet haben. 
Dutronne, Rath am fönigl. Gerichtöhofe zu Amiens, ſetzte einen 
Preis (eine goldene Medaille von 200 Franken an Werth) für 
die befte Schrift über diefen Gegenftand aus. Unter den Preis: 
fchriften wurde folgende gekrönt: 

Labourt: Essai sur l’intemperance des classes la- 

borieuses et l’etablissement en France des societes de 
sobriete. Amiens 1837. 8. 8, Bog. 


Sn und um Amiens beftehen Vereine. Man muß nämlich bedenken, 
daß in Frankreich eben fomohl wie in der Schweiz, nicht allein der 
grangbr., Conjak, Genever, Kirſchbr. nebft einer Menge von Li— 

ren getrunken werden, fondern daß dafelbft auch im Genuß des 
W eins nicht felten Unmäßigkeit herrſcht (cf. 5.98). Bekanntlich gilt 
died auch von vielen Theilen Suͤddeutſchlands. Wo früher nur 
Wein und (wie in Baiern) nur Bier das allein herrfchende Ge- 
traͤnk war, da bat ſich jegt auch der Branntwein in den ver: 
fchiedenften Geftalten unter die täglihen Getränke eingefchlichen. 
So weit aber auf der Erde alkohol: gifthaltige Getränke gefunden 
werden: da thut es auch Noth, diefem Mißbrauche zu wehren! 


5) Holland. 


Wir fommen nun an dad Vaterland des Genever, an Holland 
(750 Quadr.⸗M., 2% Mil. Einw.) — Der Holländer glaubt 
in feinem, zum großen Theile moraftigen Zieflande und umgeben 
von den Waͤſſern der Nordfee, hinter feinen Sanddünen und 
Dämmen und bei feiner feuchten Luft Branntwein trinken zu 
müffen, um den Eindruden feined ungefunden Klimas zu wehs 
ren. Wenn — fo iſt es bier nöthig, die Grundſaͤtze der 
Maͤßigkeit zur Anerkennung zu bringen, zumal da in den letzten 
Jahren auch dort die Conſumtion unglaublich geſtiegen iſt. Wir 
führen Beiſpiels halber Nimwegen an, wo die Conſumtion bed 
MWahholder-Br. in 7 Jahren (1830 bis 1837) fih verboppelte. 

Die Folgen davon find eben fo betrübend wie in andern Län- 
dern: Armuth, Siehthum und Verbrechen. So wurde noch im 
vorigen Jahre ein Raubmörber hingerichtet (1839), welcher er- 
wiefenermaßen ein Opfer bed Branntweind war. Im December 
deffelben Zahrs kam zu Munterdam (Gröningen) ein Scheren: 


fchleifer betrunfen nach Haufe und warf Frau und Kinder zum 
Haufe hinaus. Kurz darauf entftand in dem Haufe Feuer (ohne 
Zweifel in Folge feiner Unvorfichtigkeit), der trunfene Mann, in 
feinem Buftande zur Flucht nicht fähig, Fam in den Flammen um, 
während die Hinausgeworfenen unverfehrt blieben! Solche und 
ähnliche Fälle kommen in allen Provinzen häufig vor! Daher 
wird aus dem Haag berichtet (d. d. 21. Auguft 1839), »daß 
auc dort ſchon lange die Rede geweſen fei, Mäpigkeitd: Vereine 
zu errichten.«e Ia em Geiftlicher in der Nefidenz hat fogar ſchon 
gegen das Branntweintrinten gepredigt und mit großer Be— 
redtfamfeit und ‚warmer chriftlicher Liebe die entfeglichen Folgen 
gefchildert, welche dieſe Volksſitte nach fich ziehe, welche nicht blos 
den Wohlftand und die Gefundheit unzähliger Familien zerrütte, 
fondern nur zu häufig auch die Quelle fei von Spiel, Müffig- 
gang, Wolluft, ehelichen Zwiften und Verbrechen. In Gegen- 
wart des Königs wurde diefe Predigt gehalten und von ber 
Kanzel herab die Regierung — Maßregeln gegen dieſes 
leib⸗ und ſeelenverderbliche Getraͤnk zu ergreifen. 

Es ſoll nun jetzt Etwas geſchehen, beſonders iſt man bedacht 
auf Anlegung und Verbeſſerung der Brauereien und Bierſchenken. 
Denn das Bier iſt dort eben ſo ſchlecht als in einigen Gegenden 
Deutſchlands: eine dicke und truͤbe Waͤſche iſt das, was man 
unter dem Namen Bier darreicht. Indeſſen da man mit fol 
hen weitläufigen Vorkehrungen die Beit hinbringt 
und nicht den Muth hat, das erfannte Uebel geradezu ans 
zugreifen: fo wird wohl noch eine geraume Zeit darüber hin: 

eben, ehe von dort Berichte über Reformen einlaufen. Dazu 
ommen die politifhen Zerwiürfniffe, früher mit Belgien 
und jetzt in eigenem Lande, durch welche gemeinnügige Unter: 
nehmungen gehemmt werden. Auch Baird's wiederholte Anwe— 
fenheit fcheint noch nichts Beftimmtes bewirkt zu haben. Defto eher 
ift zu erwarten, daß ſich die Sadhe von unten aufBahn bricht. 
Nach einem vor uns liegenden Schreiben von der holländifchen Grenze 
(d. d. Gildehaus 1840) wirket das rege Leben, welches jest im 
a Osnabruͤck im Hannoverfchen erwacht 
iſt, auf die benachbarten holländifchen Ortſchaften fchon fehr günftig 
ein, und ift man dafelbft mit der Bildung von Mäßigfeitö- Ber: 
einen bereitö_befchäftiget. Das »Hauskreuz« foll mit Gottes Hülfe 
auch dort den Grund legen, denn es ift in Kövorden bei dem 
Buchhändler van der Scheer, ind Holländifche überfegt, bereits 
erfchienen unter dem XZitel: »Het Huiskrnis, of de verderfe- 
liijke Gevolgen van het Geneverdrinken door Ds. Boett- 
cher.« Möchte der Segen, den Gott auf dad Büchelchen gelegt 
bat, auch dort Viele retten oder bewahren! Erſtaunenswerth ift 
ja die Bewegung, welche, wie wir bisher fahen, in allen Erd— 
thbeilen der Bater ber Menfchen nach feiner ewigen Barmher⸗ 
zigkeit für die Mäßigkeitöfache hervorgebracht hat: wie undankbar, 


wollten wir ihm nicht ferner vertrauen! Wie fehr er dad Gute 
ſchuͤtzet und fördert, das ift ja auch unter uns fchon hinlänglich 
offenbar worden: der nun folgende Bericht fiber die Erfolge 
in Deutfhland wird dies fattfam erweifen. 
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Nachträge. 


Ehe wir den Bericht uͤber Deutſchland folgen laſſen, moͤgen 
bier noch die neueften Nachrichten über das Ausland ſtehen, 
weldhe in der Verfammlung des Berliner Vereins für die 
Enthaltſamkeit am 2ften Nov. 1840 von Baird mitgetheilt 
wurden. *) Wir benugen diefe Gelegenheit, um über biefen 
verdienten Geiftlihen, welcher auch unter feinen amerifanifchen 
Landsleuten Vertrauen und Achtung in glei hohem Grade 
befigt (cf. Dr. Julius), einige Notizen mitzutheilen. Derfelbe 
halt fich feit 1835 in Europa auf und wohnt in Paris. Schon 
1833, als des hochfeligen Königs von Preußen Aufmerkfamteit 
der Mäßigkeitsfache fich zumandte, befchloß die amerifanifhe 
Mägigfeits-Gefeufhaft einen Abgeordneten nah Deutfch- 
land zu fenden und wünfchte, daß Baird diefe Miffion uͤberneh— 
men mögte. Damald ward er aber daran verhindert. Später 
aber beflimmten ihn nocd anderweitige Gründe zu einer Reife 
nad Europa, und fo übernahm er es, auch ald Agent für die 
Mäßigkeitd-Wereine zu wirken. Als diefer Gefandte der 
amerifanifhen Mäßigfeits-Gefelfhaft für Eu— 
ropa im Jahre 1835 in Paris angefommen war, traf er mit 
dem Gefandten der Norbamerikanifhen Frei: Staaten, Livingfton 
rung welcher ſich ſogleich angelegentlichft nad den ameri- 
anifchen Mäßigteitö-Gefelfhaften erfundigte, was deren Grund- 
fäge und Zwecke wären, welchen Einfluß fe ausgeuͤbt hätten und 


*) Abgedrucdt in dem ärztlichen Volksfreunde vom Profeſſor Kranich- 
feld, dem Borficher des obigen Vereins. Baird machte noch in dem Jahre 
1835 eine Neife von Paris aus in andere Theile Europa's und zwar nad) 
Dänemark, Schweben x. und war im Herbſt 1835 in Berlin, wo er dem 
hochfeligen Könige  vorgefiellt wurde. Im Julius 1837 war er abermals 
in Berlin. Im Herbfte 1840 fam er von Betersburg über Schweden, 
nach Hamburg, wo er fih vom 5— 10 November aufhielt und reifete dann 
über Hammover, Göttingen sc. nach Berlin. Schon am Tage nach feiner 

* Anfunft wurde er zur Königlichen Tafel geladen, und am 23ften November 
hielt er in einer außerorbentlichen Berfammlung des Mäpigkeits - Vereins 
den nachſteheuden Bortrag. Die Berfammlung war fo zahlreich, daß meh: 
rere Hundert Herbeigefommene in dem: Lofale nicht mehr Play fanden. 

Böttcher’s General: Bericht. 9 


— 130 — 


was bei diefer Sache zu thun wäre. Es gefchähen darüber fo 
bäufige Anfragen an ihn, die er nicht befriebigend beantworten 
fünne, und bäte er eine Gefchichte darüber, was und wie die 
Bereine in Amerifa — hätten, aufzuſetzen. So entſtand je 
nes merkwürdige Werk: »die Gefhichte der Maͤßigkeits— 
Gefelfhaften in den Bereinigten-Staaten von 
Nordamerika, *) welhe uns Nachricht — von den groß: 
artigen, ja coloffalen Anftrengungen der Mäßigfeitö - Vereine in 
Amerifa und von deren wahrhaft bewunderungswuͤrdigen Erfol- 

en. Sie ift jest, in Ueberfegungen oder Auszügen, in allen 

ändern Europa’s befannt geworben, und hat das — eben 
zu den Kämpfen, welche feit 1837 gluͤcklicher als ſonſt in allen * 
des Feſtlandes von Europa gegen den Branntwein geführt wer— 
den. — Nach einem, vom Herrn Paflor Kunze gefprochenen Ge- 
bete, ftellte der Vorſteher, Profeffor Kranichfeld, Herrn Baird der 
Berfammlung vor, welcher darauf folgenden Vortrag hielt, der 
mit — gefpannteften Aufmerkſamkeit und Theilnahme angehört 
wurde. 


1. Rede des Herrn Baird. Berlin, November 1840. 


Es thut mir leid, daß ich meinen Vortrag nicht in deutfcher Sprache halten 
fann, weil mir biefelbe nicht geläufig genug ift; ich werde daher englifch zu Ih— 
nen reden, und bitte deu Herrn Prediger Kunze das Gefagte ins Dentiche zu 
überfegen. Ich könnte die Verſammlung auch wohl franzöftfch anreden, aber bie 
fes würde bei einem großen Theile der Anmefenden eben fo wenig müßen. (Hier 
folgen einige Mittheilungen,, in welcher Berbindung der Redner zur Mäßigkfeits- 
Sache in Europa ſtehe, und wie er namentlich in ein Verhältniß zu Preußen 
auf den Munfc des hechieligen Königs gekommen fei.) 

Ich will nun die Fortfchritte, welche die Mäßigkeits-Gefellfchaften gemacht 
und namentlich den glülichen Fortgang, den fie in neuerer Zeit in Ame- 
vita und Schweden gehabt haben, barftellen, 

(Nordamerifa.) Es möchte vielleicht überrafchen, wenn ich fage, daß 
feit ver Zeit, wo die norbamerifanifchen Staaten ihre Unabhängigkeit erlangten, 
der Gebrauch der gebraunten Wafler unglaublich zugenommen hatte. Man Fan 
rechnen, daß feit 1790 der Genuß der gebrannten —* ſo zugenommen hatte, 
daß bis 1826 wenigſtens im Jahre 70 Millionen Gallonen (jede Gall. zu 4 
berl. Quart) verbraucht worden find. Dies iſt nur eine ungefähre Schätzung, weil 
in den amerifanifchen Freiftaaten feine genaue Regiſter über die verftenerten Ge— 
or geführt werden. Einige fagen fogar, es feien flatt 70 Millionen 100 
zu feßen. 

Es würde an Beit fehlen, wenn ich die traurigen. Cinflüffe, welche dieſer un— 

mäßige Genuß ded Branntweins auf die Gefundheit und Sittlichfeit ansgeübt 


*) Sie erfchien in Paris in franzöfifcher Sprache 1836. Auf den Wunfch 
des feligen Königs von Preußen ward fie ins Dentfche übertragen (Ber- 
lin bei Gichler 1837. 2te Aufl. 1838.) Im Jahre 1838 ließ fie der Kö— 
wig Joham ind Schwedifche überſetzen, und jetzt 1840 Hat der Kaifer 
von Rußland deren Übertragung ins Ruflifch.e befohlen. 


bat, darſtellen wollte. Nur wenige Zeugniſſe will ich. augeben.. Es war im 
Jahre 1826 ſchon fo weit gekommen, daß ganze arbeitende Klaflen, Handwerker, 
Zagelöhner, Bauern u. f. w. gar nicht mehr, arbeiten zu fünnen glaubten, wenn 
fie. nicht Branutwein tränfen. Faſt Jeder trank iu; und es waren auch Leute 
von hohem Range, von Auszeichnung, ‚welche ſich demſelben hiugaben und ein 
frühzeitiges Grab fanden; ja, es find viele davon Trunfenbolde geworden. Das 
Dranntweintrinfen war fomit nicht bloß auf bie niedern Klaſſen befchränft, fons 
dern fand felbit in den höhern Familien Statt; es gab viele unter den echtes 
gelehrten, unter den Werzten, ja felbit unter deu Predigern, die fich dem Genuffe 
—— hingaben und nicht Wenige, die dadurch zu Grunde gerichtet 
wurden. 

Das war der Zuſtand, als die amerikanischen Mäßigkeitsvereine in, Thätigkeit 
traten. Die Trunfenheit war fo groß, daß es an 300,000 Trunkenbolde gab, 
ja Manche haben die Anzahl derer, die wirkliche Trunfenbolde waren, auf eine halbe 
Million gefchägt. Das Traurigfte war, daß die Trunfenheit nicht ab-, fondern 
zunahm; vom Jahr zu Jahr ward die Trumfenheit allgemeiner, und man konnte 
ulcht abjehen, wie ein folcher Zuſtand enden follte. Gin Jeder ſah das Uebel 
und Flagte darüber, Einer Hagte dem Anden: „Die Trunkenheit nimmt überhand, 
wie lann man bem Uebel fleuern ?” und dabei nahm fie immer zu. Alle Fami— 
lien llagten und weinten, theils über Einen aus ihrer Dlitte, der durch die Truns 
fenheit dem Tode anheimgefallen, theils, was noch viel fchlimmer erfchien, über 
die Schande, die denfelben dadurch zugefügt worden war; TIhränen rannen, aber 
da war feine Hülfe. 

Endlich wär ſchon im Jahre 1813 in Maffachufetts durch einen. Arzt ber Bor: 
flag gemacht, man möchte fich vereinigen, um Andere zu überreden, deu Braunt⸗ 
wein doch wenigſtens nur mäßig zu frinfen, damit das Uebel nicht gar zu fehr 
überhand nähme. Und fo fam man zur Stiftung eines Bereins, deſſen Aufgabe 
es war, dahin zu wirken, dag man mäßig trinfen möge. Vou 1813 wirkte diefer 
Berein 13 Jahre, um die Grundfäge des mäßigen Trinfens zu verbreiten; er 
bat aber in dieſen 13 Jahren fait gar nichts ausgerichtet, und zwar aus dem 
Grunde, weil alle Säufer fich felbit und Anderen es fagten, fie tränfen nur 
mäßig. (Bereine gegen die Inmäßigfeit oder Mäfigungs- Vereine.) 

Endlich im Jahre 1826 trat ein Verein hervor, der völlige Enthaltfam- 
feit forderte, nicht nur vom (gewöhnlichen) Brannttveine, fondern auch von jedem 
frirituöfen Geträufe, welchen Namen es auch haben möge, als Rum, Arad, u. f.w., 
befonders war Enthaltung von dem in Amerifa fo häufigen Whisky, der aus 
Mais gebrannt wird, die erfte Negel deſſelben. (Mäßigkeits-Vereiun.) 

Es ift höchit merkwürdig, daß der Grundfaß der völligen Enthaltſamkeit mehr 
zufällig, als vorbedacht entftanden ift; er hat feinen Urjprung von einem Prebi- 
ger in Handover. Diefer Hatte in feiner Gemeinde mehrere Trunfenbolde, von 
denen Einer im trunfenen Zuftande in den Ofen einer Ziegelbrennerei fiel, und 
in demfelben auf elende Weife verbrannte. Der Prediger mußte ihm die Leichen: 
rede halten. Später ereignete es fich in bemfelben Orte wieder, daß ein Trun- 
lener vom Wagen fiel und ebenfalls fein Leben einbüßte, und durch biefe trau— 
tigen Borfälle wurden bie Leute zu dem Grundfage der völligen Enthaltſamkeit 
hingeführt. Als nämlich der Prediger die Leichenrede für den Zweiten ber Ber: 
unglüdten hielt, fagte er beiläufig, daß er glaube, es würbe Fein Mittel fich gegen 
die Trunfenheit finden, wenn fie ſich des Branntweins nicht gänzlich enthielten. 
Die Gemeinde, beivegt von biefen Unglüdsfällen und von der Theilnahme ihres 
Seelforgers, verſprach es, fie wolle es einmal verfuchen, und fo fam biefer 
Grundſatz in Gang. Sie vereinigte ſich auf den Rath ihres Paftors, daß fie 
eumal auf ein Jahr den Verſuch machen wollte, ob fie, Fa fie größtentheils aus 
Sandleuten beſtand, bei ber fchweren Arbeit und namentlich in ber Ernte, es, ohne 
Btanntwein zu trinfen, aushalten könnten. Aber als fie diefes 6 Monate lang 

9* 
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durchgeſetzt Hatten, fanden fie fich fo tochl dabel, daß Hundert ſich nun förmlich, 
zu völliger Euthaltfamfeit von allen —— Getränken verpflichteten. Nachdem 
ein Jahr vorüber war, ſchloſſen ſich Mehrere dem Vereine an, und ber Urheber 
defielben, Paftor Edward, damals ein jimger Mann, der jeßt noch lebt, erzählte 
den Hergang der Sache feinen Amtsbrüdern nnd gab dadurch Veranlaffung zu 
allen übrigen Bereinen in Amerika. 

Sie faßten nämlich gleich darauf ben Entfchluß, einen großen Verein für alle 
Staaten Amerikas zu gründen, und Leute aus den höchften Ständen, wie Herr 
Dr. Julius, der felbft in Amerifa gewefen und jebt zugegen ift, bezeugen kann, 
nahmen daran Theil. Diefe waren nicht eiwa Schwärmer, fonbern vers 
nünftige, brave, die Sache aus Liebe zu ihrem Baterlande ans 
fangende Leute; fie wollten bemfelben einen großen Dienft erweifen, indem 
fie fich für dieſe Sache vereinigten. Sie gründeten ihren Verein auf den umfaf- 
fenden Grundfaß, daß Jeder fich des Genuffes der gebrannten Wafler enthalte, 
daß Jeder, von melcher religiöfen Anficht er auch ſei, welche Anficht er in polis 
tifcher Beziehung auch haben möge, zutreten fönne; es follte gar nichts von Politik, 
noch von dem Unterfcheidenden der einzelnen Kirchenparteien dabei eingemiſcht werben. 

Das war der Anfang der Mäpigfeitsvereine in den vereinigten Freiftaaten 
Nordamerikas. Im der Teßten Zeit hat man aufgehört, biefelben zu zählen; 
vor etwa 5 Jahren (1835) waren es etliche Taufende, mit eiwa 1%, Dit. Mitglies 
dern, die alle der fpirituöfen Getränfe ſich gänzlich enthielten. Gegenwärtig möch- 
ten vielleicht 3 Millionen ohne Franen und Kinder nad den Grunbfäßen 
ber Maͤßigkeit leben; denn fehr Viele richten fich danach, ohne fich an einen Ber 
ein anzufchließen. *) 

Das ift ungefähr der gejellfchaftliche Zuftand. Im der letzten Zeit find Beine 
neuen Berichte hinzugefommen; aber nach bem, was ich vor A Jahren gehört 
habe, waren 4000 Brennereien eingegangen, Nur aus dem Staate Pennfyl- 
vanien, ) dem ich felbft angehöre, will ich einige Thatfachen anführen. Früher wa- 
ren bafelbft 5000 Brennereien, jeßt nur noch etliche Hundert, fo daß jebt in 
Norbamerifa an 8000 Brennereien weniger find, als 1826. In dem Gtaate 
Newyork waren bis zum Jahr 1832 1200 Branntweinbrennereien, die jebt bis 
auf 200 rebueirt worden find. 

Ich muß noch erwähnen, wie in dem Staate, wo ich geboren Bin, in Pennfyl- 
vanten, wegen des Branntweins einft eine Rebellion ausbrach. Als die Freiheit 
in Amerifa verfündigt wurde (1776), war der Staat in Gelbverlegenheit, weß⸗ 
halb man bedeutende Steuern auf den Branntwein legte. Die mwefllichen 
den hatten von dem Branntweine den meiften B denn bie —— Kate 
ren ihn den Ohio hinunter nach Neu-Drieans, das damals noch den Spaniern 
gehörte. Darum empörten fie fich, als auf den Branntwein ein fo ſchwerer Zoll 
gelegt warb. General Wafhington, der damalige Präfident der Vereinigten Staa- 
ten, ſandte etliche taufend Soldaten hin, um den Aufruhr zu dämpfen; der jeboch 
ohne Blutvergießen beigelegt wurde, indem bie vernünftigen Borftellungen fo viel 
Einfluß hatten, daß fich die Empörer den Verordnungen fügten. Nun ift es höchſt 
merfwürbig, baf die Leute, bie fonft eine Empörung für den Branntwein anfingen, 
es jetzt gegen benfelben thun würden, wenn man ihn wieder einführen wollte. — 
Ich Tann nicht genau fagen, was gegenwärtig ber Zuſtand des meftlichen Theils 


*) Wir haben oben, ©. 65, ohne die Familien - Glieber, den Beſtand auf nur 
2,700,000 gefhägt. Budingham fehägte bie —— der Enthaltſamen, 
incl. Weiber und Kinder, auf 10%, Mill, welches mit Baird's gr 

7) Darin liegt Philadelphia, Sik bes Congreſſes bis 1800, ber 
Künfte und Wiſſenſchaften; Pittsburg, berühmt wegen feiner gewerblichen 
— — wie Birmingham; Handover mit 1100 Einw. und Berlin 
mi nw. 
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Nordamerilas, Pennſylvaniers, iſt. Als ich vor 3 Jahren in Pittsburg war, 
welches befonders durch Brauntweinbrennereien berühmt iſt; fo hatten biefe fo ab: 
genommen, daß ungefähr nur moch 180 übrig waren. In bem Kreiſe der Land» 
ſchaft Pennfylvanien, wo ich geboren bin, waren in früherer Seit ziemlich viel 
Brenmereien, in einem Fleinen Fleckeu 9, von denen mehrere meinen nbten, 
bie eine meinem Onkel gehörte; jetzt giebt es dort gar Feine mehr. 

Bor etwa 5 Jahren ließ Jemand, der die Mäfigkeitsgefellichaften nicht. begin- 
fligte, aber doch fonft einen guten Charakter hatte, eine Brennerei erbauen. Die 
Nachbaru ftellten ihm frenudlich vor, daß es jeßt im 19. Jahrhundert nicht mehr 
e der — eine Brennerei zu erbauen; als ein chriſtlicher Mann müſſe et 
o etwas nicht unternehmen; und auf Zureden unterließ er es wirklich, bie 
Brennerei zu banen. * — 

Als ich Pittsburg beſuchte, ſagte mir Einer von den Kupferſchmieden, welche die 
Apparate zu den Brennereien anfertigen, er wüßte nicht, was er mit dem alten 
Kupfer ee en folle; auf einen Apparat, den ex neu aufertigte, brächten ſie ihm 
dreißig alte; er fey wirklich des alten Kupfers wegen in Berlegenheit und wille 
nicht, wo er damit hin follte, 

Statt ber 70 bis 100 Millionen Gallenen Branntwein, die noch im Jahre 
1826 verbraucht wurden, bat ſich num die Conſumtion bis auf 3U Millionen, 
alſo um mehr als die Hälfte, vermindert, und bies ift geichehen ohne irgend eine 
äußere Gewalt, ohne Gefege, ohne äufere Zmangsmitiel, ſondern bloß durch die 
Macht der Ueberzeugung. 

Der glüdliche Fortgang der Mägigfeitsgefellfchaften ift nicht überall gleich in 
Nordamerika; befonders glücklich ift er im dem nördlichen, auch wohl iu deu mitt: 
feren, am wenigften in den fübweftlichen Staaten. (— Auswauderer! —) 

Ih muß noch einige Thatfachen für bie große Wirkjamfeit berfelben in Hin- 
ficht auf die Armee Hinzufügen. Die Amerikaner halten nur eine Heine Armee, 
weil fie vermöge ihrer Lage feine Beſorgniß haben, von einem Feinde plößlich 
überfallen zu werben; daher haben fte im Ganzen nur 8000, höchitens 10,000 
Mann. Die Regierung gab einem Jeben täglih Y, Quart Branniwein, wodurch 
fie natürlich Trunkenbolde wurden, und dies war nicht nur bei ben Gemeinen, 
fondern auch bei den Dfficieren der Fall. Es wurden fo wiele Familien dadurch 
ind Unglü geftürzt, daß ein General au ben Gongref ſchrieb und bat, den Sol: 
baten feinen Branntwein mehr, ſondern dafür das Geld zu geben; was dann auch 

eſchah (1831). Eie haben aber nicht nur biefes gethan, fondern ihnen auch dann, wenn 
ke große Anftrengungen hatten, ben Branntwein gar nicht mehr erlaubt; die 
Dfficiere trugen Sorge, daß in die Feftungen und Gafernen fein Brauntwein zum 
Berkauf gebracht wurde (1833). Die Folge bavon iſt, daß aus einer Armee von Trun⸗ 
fenbolven eine nũchterne Armee geworben ift, und daß bie Dfficiere fich von vielen 
Unannehmlichfeiten befreit fehen; früher überlief faum ein Tag, wo fie nicht 
Standrecht halten mußten über einen, der in der Trunfenheit einen Fehler begaus 


hatte. 

a Beziehung auf die Seefoldaten muß ich noch hinzufügen, daß bie ame: 
ritanifche Marine viel größer ift, als die Landarmee; aber es ift noch wicht ger 
lungen, auf den Kriegsichiffen die Enthaltfamfeit einzuführen. Bisher haben fie 
zu ihrem großen Unglüd immer einen ſolchen Seeminifter gehabt, der mit 
vielen Anderen die Anficht theilt, daß der Matrofe, folle er brav fein, feinen 
Grog oder Branntwein trinfen mühe. Aber die allgemeine Stimmung bat es 
wenigftens dahingebracht, den Matrofen e8 frei zu ftellen, ob fie Geld oder Brannt- 
wein nehmen wollen (1832). Bor wenigen Tagen habe ich in den amerifanifchen Zei- 
tungen gelefen, daß auf einem Heinen Schiffe, auf welchem fich 270 Mann be 
fanden, 200 davon es vorzogen, Geld ſtatt Brauntwein zu empfangen, und das 
thun faft alle Matrofen auf den Schiffen der amerikaniichen Flotte, jo daß wenig. 
ftens zwei Drittel das Geld dem Branntweine vorziehen. 
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Was die Handelsflotte betrifft, fo iſt dieſe bedeutend größer, als bie Kriege- 
flotte; denn hiezu gehören die vielen Dampfbote auf ber See, ferner alle die 
Schiffe, die der Külte entlang den Handel treiben; im Ganzen viele Taufende. 
Bor 5 Jahren galt bei ungefähre 1200 verfelben der Grundfaß, während ver 
Reife keinem Matrofen Brauntwein zu erlauben. Bei der Verficherung wirb den 
fogenannten Maͤßigkeitsſchiffen 5 Procent erlafien, und fie werben in vieler andern 
Hiuficht bei weiten ben andern Schiffen vorgezogen. Die Paketboote werden ge- 
wöhnlich nach den Grundfägen der Mäßigkeit geführt, fo daß ich bei meiner drei 
Mal wiederholten Reife zwifchen Amerifa und Guropa immer auf Mäfigfeits- 
fchiffen fuhr. Als ich das letzte Mal fortfuhr, fagte mir der Gapitain bes 
Schiffes, daß er daffelbe feit einem Jahre nach den Grundfägen der Mäßigfeit 
fommanbire, und daß er es um feinen Preis wieder übernehmen würde, wenn ber 
Grundſatz der Enthaltfamfeit nicht mehr auf demfelben gälte; er möchte bas 
Schiff nicht gefchenkt Haben, wenn wieder Branntwein auf demſelben getrunfen 
werden follte. Ich muß hier noch eine Grflärung Hinzufügen, was das heißt: 
„daß Schiff wird mach den Grundfägen der Maͤßigkeit geführt.“ Damit ift naͤm⸗ 
lich nicht gefagt, daß alle auf dem Schiffe Befindlichen den Mäßigfeitsgefellichaften 
angehören; — es fünnen Ginige darunter fein, aber es kann auch Keiner dazu 
gehören — fonbern es verpflichtet fich der Gapitain in einem folchen Falle, daß 
während ber ganzen Reife Niemand auf. dem Schiffe Brauntwein oder Grog be: 
kommt. Die Mateofen verpflichten ſich gewöhnlich bloß auf eine Neife, fo daß 
fie nachher, wenn diefe vollendet ift, nicht mehr gehalten find, nach den Grund: 
fügen der Mäßigkeit zu leben, fondern nachher dem Branntwein wieder fröbnen 
‚ können. Ich mache diefe Bemerkung befonders in Beziehung auf einen beftimmten 
Fall. Der König von Holland fragte mid; nämlich verwundert, wie es zuginge, 
daß, nachdem ein Mäßigkeitsfchiff in Danzig gelandet fei, die Matrofen Brannt- 
wein getrunken Hätten, und einige fogar übermäßig, daß fie Aufſehen erregten. 

Ebenfo it es anch mit den Ladungen, bie folche Schiffe einnehmen; es kann 
fein, daß felbft Branntweln mit eingeſchifft ift, weil fie oft felbit micht willen, 
welche Waaren fie einnehmen. Daher fommt es manchmal, daß die Kaufleute 
Bramtwein auf den Mäßigfeitsfchiffen nach den Inſeln ſchicken, meil fie glauben, 
daß fo die Waare viel ficherer gehe. 

Als ich im Haag war, Fam ich mit dem amerifanischen Gefandten zufammen, 
ber mir erzählte, daß er am 4. Juli, dem Tage der errungenen Freiheit der 
nordamerifanifchen Freiftaaten, ein Mahl mit 14 Gapitainen gehalten habe, die 
alle ihre Schiffe nach den Grundfägen der Mäßigkeit führten. Gin alter Capi— 
tain hätte fich geäußert: „ic hatte immer ber Mäßigfeitsangelegenheit zuwiderge⸗ 
handelt; aber heit einem Jahre führe ich mein Schiff auch nach den Grundfägen 
berfelben, und auf feine Art liege ich mich bewegen, baffelbe nach ber früheren 
Meife zu führen. Jetzt gehe es viel befter, als fonft; früher wären die Matro- 

angenommen und bereit3 auf ben Schiffen geweien, wenn. der Hauptmann 
azu gekommen wäre. Belm Ausbruche eines Sturmes fei, des trunfenen Zu— 
fandes der Matrofen wegen, dann immer große Noth und bie Hälfte berfelben 
umtüchtig zum Dienfte gewejen. So war. ich, fügte er hinzu, immer gezwungen, 
zu flrafen und zu fchlagen, nun aber, ba fie feinen Branntwein trinfen,. laffen fie 
fich leiten wie Kinder; ich habe Ruhe, Ordnung, und es geht alles fehr gut.“ 

Noch eine Thatfache muß ich in Bezug auf den Wallfifhfang anführen. Die 
Matrofen, deren man füch dazu bedient, find meift Amerifaner, und fahren lieber 
auf den Mallfifchfang, als auf ander Handel, da fie einen Antheil an ber La— 
dung und dem Gewinne haben. Man wählt größtentheils junge, kräftige Männer, 
weil fie fchwere Arbeit zu verrichten haben. Sechs bis fieben hundert fahren fo 
aus, ohne Branntwein, höchftens führen fie einige Flafchen im Medien» Kaften 
mit fich, verrichten die härtefte Arbeit, erdulden die furchtbarſte Kälte, und trinken 
feinen Branntwein ; ich glaube, dies ift ber fihlagendfte Beweis; daß der Menfch 


auch bei ſchwerer Arbeit und harter Kälte den Branntwein entbehren kanı. Als 
ich die vor wenigen Wochen Einen der großen Monarchen (Suropas erzählte, *) 
fagte er: „das ift allerdings eine. Thatjache, die auf's Deutlichfte zeigt, ob ber 
Menſch Branntwein braucht oder nicht.“ 

Bei den Schiffbrüchen an ben Küften von Amerika, deren befonders viele im 
Movember, December und Januar vorkommen, bat man gefunden, daß diejenigen, 
bie den fpiritwöfen Getraͤnken entjagt haben, viel mehr Gefahr und Arbeiten, um 
bie geſtrandeten Schiffe zu. retten, ertragen Fönnen, als bie, welche fich dem 
Branntweine hingeben. 

E3 kommen jährlich eine große Menge von Irländern nach den norbamerifani: 
fchen Freiftaaten, um befonders bei den Ganal- und Gifenbahnbauten hülfreiche 
Hand zu leiten. Gewöhnlich müſſen diefe in niedrigen Gegenden arbeiten, wo es 
naß und Falt ift, und glauben daher Branntwein nöthig zu haben. Aber unges 
achtet fie fich vor. Kälte und Näffe fchügen und Branntwein trinfen; fo find doch 
* Schaaren von ihnen geſtorben. 

as find ungefähre die Fortſchritte, welche die Maͤßigkeitsgeſellſchaften in Amer: 
rita gemacht haben. Man muß fich aber nicht denfen, als wenn fie Alles ge 
than hätten, was hätte gefchehen köunen; es iſt noch viel zu thun übrig, theils, 
weil viele den Vereinen noch nicht beigetreten find, theils, weil jährlich 80 bis 60 
Zaufend Ausländer fich dort nieberlaffen, die zum Theil an Branntwein gewöhnt 
find; und darum müſſen die Amerikaner ſich nach allen Kräften anftrengen, um 
dem twachjenden Uebel, das dadurch entſteht, entgegenzuarbeiten. 

Nicht Alle, die nach den Grundfägen der Mäßigfeitsgefellfchaften leben, find 
and Mitglieder berfelben; aber die Mäfigfeitsvereine haben überall Anhänger 
gewonnen, nicht durch äußere Gewalt, fondern durch Ueberzeugung, Darlegung der 
Gründe und Aufzählung von Thatfachen; alle Gebildeten, befonders Werzte und 
ZJuriften, vorzüglich aber Prediger, als treue Führer ihrer Heerden, nehmen fich 
mit großer Wärme der Mäßigfeitsfache an. 

Gin befonderes Mittel zur Verbreitung der Grunbfüge der Enthaltſamleit 
iſt die Preffe geweien. Viele Abhandlungen find darüber erfchienen; jet find 
es 15 Zeitichriften, welche die Mäßigkeit vertheivigen, und fat alle Zeitungen 
in Nordamerika fommen ihnen zu Hülfe; Predigten und andere Schriften darüber 
find ins Publifum ausgegangen, fo daß durch die Vuchdruderfunft ſehr viel für 
die Maͤßigkeit gewirkt worden ift. Anfangs, als man den Grundſatz der Müßig- 
keit aufitellte, waren ihm befonders die Aerzte entgegen; jet aber uns 
terftüßt fein Stand dieſe Sache mehr, als fie. Sie haben überzeu: 
gend dargethan, dag dem Meufchen nichts jo viel Schaden thut, als der Brauut⸗ 
ein - 


Man muß auch nicht memen, daß die Mäßigfeitswereine in Amerika feine 
Gegner gehabt haben. Es traten viele dagegen auf und fagten: „Ihr werdet 
das Land zu Grunde richten; denn was follen wir mit dem vielen Kom anfans 
gen, wenn es nicht mehr zum Branntwein gebraucht wird? (— wir würden jagen, 
was follen wir denn mit den Kartoffeln anfangen —) und was follen denn die 
Lente machen, vie jest bei dem Brennen und Verkaufen des Brauntweins ihren 
Unterhalt verdienen? Aber bis jebt fit daraus gar Fein Uebel eutſtanden. Gott 
hat den Menfchen das Kom — die Kartoffeln — gegeben, nicht, daß fie ſich 
dadurch vernichten, fondern daß fie davon leben follen, und was diejenigen anbe- 
trifft, die früher in den Breunereien augeftellt waren; ;fo finden fie jet auf ans 
dere Weife ihr Brot. 

Eben fo haben Einige die ganze Sache der Müßigfeit Tächerlich machen 
wollen, Darüber it fie num jebt hinaus; fe hat einen zu feiten Grund gefaßt, 


* Dem Kaifer von Rußland. 
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als daß es noch möglich wäre, ſie Lücherlich zu machen; fie Hat fo Vieles und 
fo Großes geleiftet, da es Jeder anerkennen muß. rüber gab es fogar Pre 
diger, bie dagegen prebigten; aber jeßt würde fein Prediger von einer 
Gemeinde aufgenommen werden, wenn er gegen bie Mäßigkeit 
ſpraͤche. 

Das letzte, gegen die Mäßigkeitsgeſellſchaften geſchriebene Buch, welches ich 
ſah, war von einem Prediger verfaßt, der aber nicht allein gegen dieſe, ſondern 
auch gegen andere, als Bibel-, Miſſions-, Traktat sc. Geſellſchaften aulaͤmpfte, 
indem er fie alle zufammen als bie fieben Zornfchalen Gottes darftellte, bie nach 
ber Offenbarung Johannls über die Kirche andgegoffen werben follten. Gin 
Mann, der in der Gegend von Pittsburg ein. Wirthehaus hatte, und deſſen Nah: 
rung durch die Mäßigkeitsgefellichaften ſehr abgenommen hatte, glaubte fein ges 
funfenes Sefchäft durch dies Buch wieder heben zu können, und entfchloß fich, es 
in feiner Nachbarfchaft zu verbreiten. Als er eine Kifte voll davon erhielt, freute 
er fich fehr, auch eine fchöngebruckte empfehlende Anzeige dabei zu finden, welche 
er, nm die Aufmerkfamkeit feiner Gaͤſte zu erregen, über bie Thür der Gaftftube 
hing. Da blieben denn die Leute in großer Anzahl fichen und laſen: Hier 
find alle fieben Plagen zu haben. Gewiß ein für eine Branntweinſchenke ganz 
geeignetes Aushängefchilb. 

Giebt es gleich Feine gefegliche Vorfchriften gegen das unmäßige Trinken; fo iſt es 
doch in Tennaſſee und andern Staaten verboten, mehr als 14 Gallonen Brannt: 
wein zu verkaufen; in Miſſiſſippi darf man felbft nicht über wier Quart verkaufen. 
Einige Staaten haben fogar die Verabrebung getroffen, daß innerhalb ihres Kreis 
fes gar Fein Branntwein verfanft werben barf, fo daß die Trunkenbolde daſelbſt 
gezwungen find, auszuwandern. Es wäre fehr gut, wenn fo noch mehrere Staus 
ten zufammen träten, woburch benn auch aus ihrem Bereich bie Trunkenbolde 
ausgefchloffen wären; biefe würden dann immer weiter —— müffen, und zu⸗ 
legt fich alle da zufammenfinden, wo man nichts für die Enthaltſamkeit thut, oder 
the wohl gar feindlich entgegentritt. — Dieß ift bisher nur in einigen Staaten 
gefchehen; aber die öffentliche Meinung fpricht fich dafür aus, und es werben ges 
wiß alle 26 Staaten dahinkommen, die fpirituöfen Getränke zu verbieten, wodurch, 
wenn auch die Gnthaltfamkeit nicht allgemein, aber doch gewiß das Branntiveins 
brennen viel mehr vermindert werben wird. 

Sch will nichts mehr erwähnen über die Mäfigfeitsgefellichaften im nörbs 
Iichen Amerika; aber im Ganzen find fie auch dort im Zunehmen begriffen, bes 
fonders in den Provinzen, bie noch zu England gehören, in Kanada, wie auch in 
England ſelbſt. Höchft merfwürbig ift es, wie fich die Sache auf den San: 
wichsinfeln entwidelt hat. Diefe waren noch vor 20 Jahren in dem roheften Zu: 
ftande, als Miffionäre Hinfamen und fo viel wirkten, daß ihre Sprache zu einer 
Schriftſptache herangebildet, Schulen und Kirchen errichtet, für bie ganze Bevöoͤlke⸗ 
rung Lefen und Schreiben gelehrt und andere Kenntniffe mitgetheilt wurden. Gin 
großes Hinderniß für ihre Ausbildung war befonders die Trumtenheit, und es 
wurde endlich durch den Vorſchlag der Mifftonire bahingebracht, daß man ben 
Verkauf der fpirituöfen Getränfe verbot. Der englische Conſul machte den An— 
trag am die Regierung, daß es ihm wenigftens erlaubt fein möchte, an die auf 
den Inſeln wohnenden Engländer Branntwein verfaufen zu dürfen, worauf ihm 
der Minifter die Höchit merkwürdige Antwort gab: „Sieb, wenn du willft, 
Branntwein deinen Kühen, Schweinen und Pferden, aber einem 
wirklich vernünftigen Menfchen gieb feinen.“ Höchit tranrig iſt es, 
daß die Frangofen durch ihren Gefandten den Antrag machten, dort Branntwein 
verfanfen zu dürfen; gewiß iſt noch nie ein nichtswürdigerer Antrag ven einem 
Volfe gemacht worden. 

- (Schmweden.) Ehe ich fchliege, muß ich noch Giniges über Schweden hin— 
zufügen. Bor 5 Jahren war ich in Schweben, wo bei einer Bevölferuug von 
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etwas über drei Millionen Einwohnern 160 Millionen Quart Branutwein fahrlich 
verbraucht wurden (S. 112). Der König von Schweden nahm mich fehr freundlich 
auf und veranlaßte fofort die Ueberfegung der Gefchichte der Mäßigfeits » Gefell- 
fchaften ins Schwediſche. Um über den Zuflaud Schwedens in Hinficht des 
Branntweintrinkens nur ein Beiſpiel anzuführen, erwaͤhne ich bloß, daß ich in 
Upfala einer Doctor + Promotion beimohnte, bei der jeder Anivefende Branntweln 
tranf; es war nachher ein großes Mahl, welches damit anfing, daß Jeder ber 
gelehrten Herren zwei, auch wohl drei Gläfer veflelben zu fich nahm. Als ich 
nach Schweden fam und bie Leute von der Abſicht meiner Reife hörten, hielten 
fie mich zwar für einen wohlwellenden, dabei aber ſchwärmeriſchen Dann. Sie 
nahınen mich fehr freundlich auf, und wenn ühnen gleich mein Vorhaben unauss 
führbar erfchien; fo wurde doch an jedes Kirchfpiel ein Gremplar der Schrift 
über die Mäßigkeitögefellichaften mit dem Bemerken geſchickt, es vorzulefen. Vieloe 
Prediger thaten es, viele auch wohl nicht. Doch ift jebt ein Gentral-Mäfigfeitsr 
Berein da, von welchem der Kronprinz ber Patron, der erſte Minifter der Präſi⸗ 
dent, und —— einer der berühmteften Profeſſoren und Chemiker, thaͤtiges 
Mitglied ift. Der Kronprinz befucht die Berfammlungen fehr regelmäßig, trinkt 
feinen Tropfen Branntwein But mehreren Jahren und trinkt überhaupt auch wenig 
Bein. Die Bereine zählen jetzt an 50,000 Mitglieder. An ber Stelle des jeßigen 

‚ des Minifters Trautmaun, war früher ein alter General, und es iſt 
eigenthümlich, wie biefer dazu Fam. Bei einem Mittagsmahle erhielt ich meinen 
Plag neben demfelben, und während bes ganzen Mittagseflens verbreitete ſich 
meine in franzöftfcher Sprache geführte Unterhaltung mit ihm über die Mäßigs 
keitsvereine, indem ich alle Gründe, die er gegen diefelben vorbrachte, widerlegte. 
Er fagte, das Land würde dadurch ruiniert werden; was man benn mit ben vielen 
Kartoffeln anfangen wollte; was ans ben Leuten, die den Branntwein zu ihrer 
Stärfung brauchten, und ans denen, bie bei ben Brennereien amgeftellt feien, wer⸗ 
ben follte? Ich entgegnete, das Land würde ruinir, wenn die Mäßigkeit nicht 
eingeführt würde; man müfle alfo wenigftens den Verſuch machen; ruinirt würde 
es doch. Als ich ihm nachher meine Schrift im franzöfifcher Sprache zufanbte, 
wurde er burch die Gründe und Thatfachen fo überwältigt, daß er, ein Siebziger, 
dem Brammtweine völlig entfagte, in einem Alter alfo, in welchem bie Leute in 
der Regel es für unmöglich halten, fich von ihren Gewohnheiten loszuſagen; ſo⸗ 
bann ließ er zweitens allen Branntwein in feinem Haufe vernichten, gab feine 
Brennerei auf, die fein Gigenthum war, und wurde auf feine Bitte an ben Krons 
prinzen ber erfte Präfident des Vereins. Nachdem diefer alte General ein Jahr 
lang Präfldent geweſen war, fchieb er, man kann wohl fagen im rechten Frieden 
ab. Ich kann nicht umhin, eine üble Gewohnheit Schtwebens zu erwähnen, näms 
lich der fogenannten Branntweinstifche, auf welchen Butter, Käfe, Rabieschen, 
Salz und Branntwein ftehen, wovon man erit etwas genießt, che man fich zu 
Zifche ſetzt; auch in Schwerifch« Pommern findet man dieſe Einrichtung noch. 
Als ich in Schweden war, erfuchten mich die Freunde der Mäßigfeit, daß ich dem 
Könige vier Bitten vortragen möchte: 1) daß den Soldaten Feine Ration von 
Branntwein mehr gegeben werden möchte, auch felbft nicht bei beichtwerlichen Un— 
ternehmungen; 2) einen Mäßigfeits »Berein im Heere zu fliften; 3) ein Circular 
an alle Prediger zu fenden, um zu erfahren, was fie für die Mäßigkeit gethan 
hätten, und das Schwerfte, 4) daß der König den Branntweinstifch in feinem 
Balafte abfchaffen möchte. Als ich dem König die 3 erften Bitten vortrug, wur⸗ 
ben fie ohne Weiteres genehmigt; die vierte aber wagte ich nicht ihm vorzutragen, 
eröffnete fie jedoch dem Kronprinzen, und biefer ließ nicht nur aus feinem Hauss 
balte ven Branntweinstifch verſchwinden, ſondern gab andy die Erlanbniß, es be— 
x Fannt zu machen, daß in dem Theile des königlichen Schloffes, den er bewohne, 
der Branntweinstifch abgefchafft fei; und Hoffentlich wird derfelbe auch aus dem 
übrigen Eöniglichen Palafte verſchwinden. Auch wurde eine Lifte von mehr als 
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hundert vornehmen Leuten bekannt gemacht, bie in ihren Häufern für immer ben 
Brauntiweinstifch abgejchafft haben. Welch eine große Veränderung it in Schwe: 
ben vorgegangen! Bei meinem erften Befuche (1835) waren laum zwanzig in ber Ber: 
fammlung, und bei dem legten (1840) mußten zwei Berfammlungen in einem Tage, um 
12 und 4 Uhr, in der Börfe zu Stodholm gehdlten werben ; die Leute ſchloſſen, 
um ben Vorträgen beizuwohnen, mehrere Stunden ihre Gejchäfte. 

Ich will nichts mehr hinzufügen von Rußland, wo ich ebeufalls vom Kaiſer 
fehr freundlich aufgenommen wurde; auch nicht von Dänemark. Aber Preu— 
Ben wolle mir die Bemerkung erlauben, daß ihm in Hinficht der Enthaltfamfeits- 
Sache Zweierlei fehr Noth thut: 1) in Berlin eine Gentrals Gefellichaft zu bil- 
den, damit neues Leben und neuer Eifer auf die übrigen Vereine ausgehen mögen; 
es müßten ba Leute von Namen und Rang, von Klugheit und Kraft, die im 
Lande bekannt find und Vertrauen befigen, an ber Spige fliehen. 2) Geld zu: 
ſammen zu bringen, daß Schriften gedruckt werben können, damit das Land voll 
Eommene Keuntniß von der Sache erlange. Durch Beides würde fie ſehr geför— 
dert werben. Und follte man nicht viele folche Leute finden, die, wenn auch nicht 
den entichieden chriftlichen Siun, doch fo viel Vaterlandsliebe hätten, für eine Ans 
eu thätig zu fein, durch welche Elend gemilvert, Verbrechen verhindert, 

gend und Rechtichaffenheit gefördert werden würden. Es finden fich doch fonft 
Baterlandsfreunde, die große Summen Geld. für bie Eijeubahnen hingeben, warum 
follte es auch micht ſolche geben, die für dasjenige, was das wahrhaft Beſte bes 
Baterlandes betrifft, fich unterfchrieben. In Amerika hat es allerdings ſchon viel 
Geld gefoftet; aber eine große Auzahl hatte jo viel Vaterlandsliebe, um bedeu- 
tende Summen daran zu wenden; unter Andern gab Einer, der Zeitungen and: 
teug, 10,000 Dollar, die er ſich gefammelt hatte, für die Mäßigkeitsgefellichaften 
hin. Möchte doch ein Jeder zu dem Entſchluſſe kommen, Alles zu thun, um bie 

Mäfigkeit zu fördern und nach deu Grundfäßen berfelben zu leben. 

Ich habe fo lange Ihre Zeit in Anfpruch angenommen, weil ich fchwerlich 
wieder die Gelegenheit haben werbe, vor einer folchen Verfammlung zu reden. 
Sch Hätte jehr gewüufcht, daß Ihr Landsmann, der Herr Dr. Julius, noch Eini— 
ges jpräche, um meine Ausfagen über Nordamerifa, wo er fich längere Zeit aufs 
hielt, und wo ich ihn kennen lernte, zu beititigen: vor Kurzem noch war ich mit 
ihm in Hamburg in einer glänzenden Verfammlung des eben jetzt dort entitanbes 
nen Mäpigfeits «Vereins zufummen. Es nahmen an berfelben Senatoren, Aerzte, 
Juriſten und Andere der angeſehenſten Männer Theil. 

Herr Dr. Julius erfchien und erklärte kurz, da es fchon Halb 10 Uhr war, 
daß Herr Baird Alles fehr Har auseinander geſetzt hätte, und daß der DVerfafler 
ber Geſchichte der Mäßigkeits- Gefellichaften Feiner Betätigung bedürfe. Doch 
da er es wuͤnſche, fo beftätige ex die Wahrheit des eben Vorgetragenen; er fei von 
1834 bis 1836 in Amerifa geweſen. Bemerken wolle er nur noch, daß bei und ein 
Grund mehr für die Nothwendigleit, fich des Genuffes des Branntweins zu enthalten, 
hiuzukomme, indem berjelbe aus einer Giftpflanze, den Kartoffeln, bereitet, außer 
dem Alkohol noch ein Gift (Blaufäure) enthalte; Amerifa hätte uns die Wohlthat 
der Kartoffeln gegeben, wir follten auch jegt die Wohlthat von Amerifa annehmen, 
uns vor dem Mißbrauch derfelben bewahren zu laſſen. Gin angefehener Com: 
munal- Beamte Berlins habe ihm verfichert, daß die Anzahl der Lokale, wo man 
Brauntwein verfaufe, gleich fei der Häufer - Anzahl, divivirt durch 4. 

Der Vorſteher fündigte die nächte Verſammlung für den Aten Montag des 
Derembers au, bis wohin aus Mangel au Zeit viele interefiante Mittheilungen 
aufgeichoben werben müßten., 

Den Beſchluß machte ein von Herrn Paſtor Lichetrut aus Witibrießen geſpro⸗ 
dyenes Gebet. 
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2. England. 


Mir haben oben, S. 105, bereit3 erwähnt, daß f4 in —— im 
Jahre 1839 eine »neue brittiſche und auswaͤrtige Maͤßigkeits— 
Geſellſchaft« gebildet habe, welche den Grundſatz der Tötal— 
Abftinenz annahm. As man die überrafhhenden und wohl- 
thätigen Einwirkungen diefes Grundfaged wahrnahm, hatten ſich 
fhon früher in der älteren »brittifhen und auswärtigen Tempe— 
ranz= Society« Stimmen für die Annahme diefes Grundfaßed 
erhoben. Auf der Zahrsverfammlung von Mai 1838 hatte fogar 
Sir Thomas Blomfield fih dur eine fehriftliche Eingabe für 
dad neuere Princip erflärt. Indeß erft im Jahre 1839 fpaltete ſich 
die ältere Gefellfchaft in 2 Vereine, fo entftand die „neue brittifche 
und ausländifhe Temperanz-Society« mit dem Grundfage der 
Enthaltfamkeit au von Bier und Wein. Man befürchtete von 
biefer Spaltung Nachtheile für die Sache. Indeflen der Bericht 
über die, am 15. Mai 1840 unter dem Präfivium des Esq. 
William Sanfon jun. in Exeter-Hall in London gehaltenen 
Sahröfeier zeigt von Neuem, wie man unter den dortigen Ber: 
hältniffen das Bedürfniß der Total» Abflinenz fühlt und 
daher die größte Theilnahme findet. Man fah feine Erwartungen 
und Wuͤnſche weit übertroffen. In einem Diftricte waren 100 
Säufer gewonnen, bei 45 von ihnen glaubt man vor einem Rüd- 
fall ficher zu fein. Die Einnahme der Gefellfchaft war gegen die Eins 
nahme der ältern Gefellfchaft, ©. 100, um das Doppelte geftiegen, 
fie betrug 2400 Pfd. Sterl. Die Ausgaben betrugen 2500 Pfo. 
— 15,800 Rthl. — So beftehen alfo beide Vereine neben ein 
ander fort und erweitern fich beide über alle Erwartung; beide 
verfolgen daſſelbe Ziel, nur auf verfchiedenen Wegen. — Wir 
bemerfen noch, daß auch die neue brittifche und ausländifche Ge— 
fellfchaft ein Journal herausgiebt, welches wöchentlich erfcheint 
und einen Penny koſtet. Von den, auf der Ietteren Sahräfeier 
gehaltenen Reden, ftehe hier folgende. 

Her ©. ©. Kenrid esq. ein Eiſenwaaren-Fabrikant, erhob ſich und ſprach 
fehr feurig über den Einfluß, den die Total-Abftinenz anf feine Arbeiter — etwa 
1500 — ausübt. Das Kirchſpiel, im welchem ich wohne, fagte er, zählt an 
17000 Seelen. Der beraufchenden Getränke wegen find 10 Gonftabler uud 
5 Bolizeidiener erforderlich, um die Trunfenbolve einigermaßen in Ordnung zu 
halten. Das zur Unterhaltung verfelben nöthige Geld wird aus den Tafchen des 
ruhigen und ordentlichen Theils der Bewohner genommen, welches cin bimmel- 
fchreiendes Unrecht it. Die Trunfeubolde müßten es felber bezahlen. Ein Ma- 
giftratäfchreiber mit drei Gchülfen wird ebenfalls von der Bevölkerung von Ponty 
pool befolvet, bloß um Trunfenbolde betreffende Vorladungen, Verhandlungen 
und Strafurtheile zu fchreiben, fo daß die Beſchäftigungen der Magiftratsperfonen, 
der Polizeibeamten und der Schreiber faft bloß durch den Branntweinsteufel vers 
aulaßt werden ) Wenn feine Trunfenbolde dort wären, jo brauchten wir feinen 


) Die Barlaments-Commiffion berichtete, daß in ber Naht vom Sonnabend 
auf den Sonntag bie meilten Trunfenbolde auf den Straßen aufgegriffen 
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Polizeibeamten nnd fait kaum noch einen Magijtrat. — Der Branntwein ver- 
härtet die Herzen des Volks. Gin Mann, defien Weib im Begriff ftand, Mutter 
zu werben, giug nach einem Brauntweinhaufe und blieb dort 48 Stunden, fein 
Geld in thieriicher Luft vergendend, während fein Weib Angſt und Schmerzen 
ansftand, und kaum ein Paar Kartoffeln zu ihrem Unterhalt hatte. Sind das 
wicht Höllentränfe, bie fo auf das Herz des Menfchen wirfen? ine arme 
Frau wohnte in unferer Gegend, welche bie Gewohnheit Hatte, ihren Stuhl 
dicht an die Thür zu ftellen, damit fie, wenn ihr Mann vom Trinfen zurüd- 
fehrte, fogleich beim Deffnen derfelben entfliehen Tonnte, um feinen Mißhaudlungen 
zu entgehen, und doch hatte ex einft vor dem Altar geſchworen, fie zu lieben, zu 
ehren und für fie zu forgen. Eine große Anzahl Männer haben ihre Weiber 
verlaffen, um fich ganz dem Dienfte des Branntweingögen zu ergeben. Viele find 
aflein um biefer Urfache willen toll und ins Irrenhaus aebradıt worben. Wenn 
es Feine anderen Beweggründe gäbe, als bie, welche id; eben angeführt habe: 
fo würden dieſe ſchon völlig hinreichend fein, mic zım Tee-totaler zu machen, 
md fie müßten jeben vernünftigen Menſchen dazu machen. Allein es 
giebt noch andere Gründe — die Trunfeuheit macht das Voll arm. Im meinem 
Kirchfpiele ift der Lohn der arbeitenden Klaſſen in. ben Iegten 4 Jahren ſehr hoch 
gewefen ; fie haben an 18 bis 70 Schilling — 23 Rthl. — die Woche verbiant, 
nud alles, was fie erworben haben, ift, mit Ausnahme bes Nöthigften für ihren 
Unterhalt, vertrunfen worden. Zum Beften meiner Leute habe ich berechuet, was 
im Kirchſpiele in den letzten 12 Monaten vertrunfen wurde; es iſt nicht weniger 
als 12,000 2. Sterl. (84,000 Rthl.) bei einer Bevülferung von 17,000 Seelen: 
und in der Spaarbank habe ich gefunden, daß nur 20 Perſonen aus biefer Zahl 
überhaupt Geld angelegt haben, dies waren Leute, welche im Durchſchnitt nur 
25 Schillinge (8 Rthl.) die Woche verdienen, *) 

Mit diefer Gefellichaft in Verbindung ſteht auch der nördliche 
Londoner Hülfsverein, welhe am 20. Mai 1840 unter dem 
Borfige des ehrwürdigen Paftor Spencer feine Jahresfeier beging. 
Er befolgt gleichfalls den Grundſatz der Zetotaliften. 


3. Thee2Xotaliften oder Zetotaliften? 


Wir haben oben fhon ausgeführt, daß denen, welche den ge— 
brannten Getränken (Schnaps und Rum ıc.) und den gegohr— 





und in das Polizei- Haus gebracht würden, two fie wie „hölzerne Klötze“ 
in Reihen neben einander gelegt werben. — Des Morgens gegen 2 oder 
3 Uhr find bie Leute des Polizeiamts befchäftigt, Gimer mit Wafler her- 
beizubringen, um den brennenden, kaum zu flillenden Durft diefer Unglüd- 
lichen zu löfchen, welcher das Zeichen des wicherfehrenden Bewußtfeins if. 
Viele gebehrben fich in biefem Zuftande wie Rafende, fchlagen den Kopf 
gegen die Wand und brüllen und toben. 


*) Der größte Branntwein- Laden in London iſt ein Palaft Ähnliches Gebäude 
in der Strafe White-Chapel. Nah der Angabe der Parlaments: 
Gommiffton wurde diefe Schenke an einem Tage befucht von 6021 Per: 
fonen, in einer Woche von 17,603. Die Hälfte der Kinder, welche bie 
Commiſſion in den Schenken fand, war mit Flaſchen verfehen und Fauften 
muthmaßlich für ihre Eltern ein; die andere Hälfte tranf das giftige Ge— 
tränf im Laden felbft. Das Fleinfte Glas Foftet ein Penny, ımgefähe 10 Pf. 
preußijch. 
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nen (Bier und Wein) entfagt haben, von den fünftlichen Ge: 
tränfen nur noch die filtrirten (Thee und Kaffee) übrig bleiben, 
Da nun befanntlich nicht der Kaffee, fondern der Thee daß ſte— 
bende tägliche Getränk der Engländer ift, fo leitete man hiervon 
den obigen Namen ab, und die meiften englifchen und ihnen nach 
auch die deutfhen Journale ſchreiben tea-totalers, d. h. 
Nichts-als-Theetrinker, Theetotaliften (S. 104). — 

Indeſſen fchreiben fih die Vereine anders, fie weiſen aud) 
nicht auf Zhee, fondern auf dad Waffer ald das urfprü ng= 
lihe, natürlihfte und gefundefte tägliche Getränk hin. 
Ihr Name rührt aber daher, daß ein eifriger Wertheibiger der 
Enthaltfamkeit von allen beraufhenden Getränken bei einer 
Öffentlichen Verhandlung im Feuer der BVBegeifterung ind Stam- 
mein gerieth, und ohne das rechte Wort fogleich finden zu koͤnnen: 
»te-te-te total abstinence« hervorflotterte. Der Spott griff 
dies fogleihh auf, und wenn man biefe Partei bezeichnen wollte, 
fo flammelte man jenem Redner nah: Tee-totalers, und biefe 
Benennung ift nun zulegt von ihnen felbft angenommen worden: 
Tee-totalers, &etotaliften, Nichts-als-Waſſertrinker. 
— Indem wir nun jet die Erfolge der ———— 
in unſerem Vaterlande — wollen, geben wir damit den 
erſten Jahrsbericht über Norddeutfhland. 


er 


TERRA E I 


— | il Bweller Kbfhnitt: 
Bericht über die Erfolge in Deutfchland 
oder 


Geſchichte dev Mäßigkeits-Gefellfchaften in Norddeutſchland. 


Motto. Es if Fein Krieg, von dem bie Kronen wiſſen, 
Es ift ein Kreuzzug, ’3.ift ein ei Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiffen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft aerifien, 
Drum rette fie,imit deiner Freiheit Sieg! 
Körner’ö Aufruf. 


Daß Deutfhland, van edlen Sitten fo reich, hinter ben 
übrigen civilifirten Ländern in diefem Kampfe gegen eine Unfitte 
nicht zurüd bleiben werde, ließ fich. leicht erwarten. Freilich ift in 
Deutſchland die Sache erft fpäter ald in allen obigen Rändern 
angegriffen. Der Grund davon mag theild darin liegen, daß bie 
engliihen und amerifanifhen Maäpigkeitd- Schriften wer Mafle 
des Volks nicht ® aͤnglich waren; theild darin, daß Deutfchland, 
feiner größern ———— nach, in weniger Beruͤhrung mit 
England und Amerika kommt. — Man muß indeſſen auch den 
deutſchen Volkscharacter hiebei in Betracht ziehen, welcher nichts zu 
übereilen pflegt, aber dann dad Gute defto gründlicher ergreift und 
deſto beharrlicher ausführt. Das Letztere wird bei der Maͤßigkeits⸗ 
Sache um ſo mehr der Fall werden, da die Beſonnenheit des 
Deutſchen, feine Achtung vor dem haͤuslichen Gluͤcke und fein 
frommer Sinn ihn zu Nüchternheitd- Vereinen befonderd gefchict 
machen. Ohnedem haben fich ſchon die meiften Regierungen 
für die Sache audgefprochen! Freilich ließ fich dies bei dem 
regen Intereſſe, welched unftreitig alle Regierungen Deutfchlands 
an der geiftigen und materiellen Wohlfahrt des Landes nehmen, 
vorausſehen, aber ed war auch dieſe Beihilfe den Vereinen in 
diefem an ſich fchon fo fhwierigen Kampfe um fo erwünfchter, 
ja um fo nothwendiger, da ohne diefelbe auch die angeftrengteften 
Bemühungen der Vereine in Deutfhland, wo man nun 
einmal die Förderung alled Gemeinnügigen von den Regierun- 
gen erwartet, gelähmt gewefen wären. Denn bier gilt es: 
»Deutichland ift nicht Amerika!l« — Die Mittel, durch welche 
dort die Vereine fiegten, fliehen und gar nicht, ober nur 
in befhränftem Maße u Gebote. Wir haben feine reis 
fende Agenten, noch die Mittel, fie zu befolden; wir ha- 
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ben feine Volks-Verſammlungen (meetings), noch die Macht 
der Tags-Preſſe, noch auch ein fo lefelufiiged Publiftum, um die 
neueren Erfahrangen ſchnell unter die Voiksmaſſen zu bringen. 
Auch find unfere Vereind- Mitglieder nicht im Stande, dur) 
bobe Subfcriptionen die Verbreitung ber. Maͤßigkeits— 
Schriften und Zeitungen zu hHunderttaufenden möglich 
zu machen! Indeſſen follte uns auch jener umfaffende Gemeinfinn, 
der die großartigfien Opfer auf dem Altare des Vaterlandes nie: 
derlegt, noch abgehn, fo lieben wir doch unfere Mitmenfchen; und 
was uns an Großartigkeit fehlt, erfegen wir durch Ernft und 
ftille Beharrlichkeit! Haben wir feine Agenten und Volks-Ver⸗ 
fammlungen, fo dürfen wir doch unfere Maͤßigkeits-Verſamm⸗ 
lungen ungeftört halten; die fehlenden Geldmittel reihen die Regie- 
rungen thunlichft dar, und was und an ber Maffe der verbreiteten 
Mäßigkeitd- Schriften und durch die meetings abgeht, das erfegt 
die Schulbildung des beutfchen Xeferd, indem bei und jeber 
Bauer dad Dargebotene verftehen und in feinem Kreife befprechen 
kann. Wir verdanken biefen leßten großen Vorzug dem Schul 
wefen Deutfchlands, welches ald Mufter allen. andern vorftrahlt, 
und durch dieſe größere Menge von Bildung wird der 
Sieg und erleichtert werden!. Die Erfahrung biefer wenigen 
Sabre zeigt ed fchon, was. wir mit Gott zu hoffen haben! 

Sm Zahre 1837 begannen die erften Verfuche, »Vereine zu 
bilden« und fcheiterten theilweiſe. Die Vereine vom Jahre 1838 
erbielten ſich nothdürftig, boch im Jahre 1839 ging es ſchon 
lüdliher; und bie ehem Monate von 1840 haben an dem 

eifpiele von Osnabrück im Hannoverfhen ſchon be 
wiefen, daß wir verhältnigmäßig eben fo fhnell zum Biele ges 
langen werden und verhäftnigmäßig jest fchon eben fo viel erlangt 
haben, ald England und Nordamerita! Wenn man nur überall 
mit folder Umfiht und folchem Patriotiömus zu Werke ginge, 
wie im Landbdrofteibezirfe Dsnabräd in diefer Sache gefchehen ift: 
fo würde auch überall derfelbe bemunderungswürdige Erfolg nicht 
fehlen, und die Refultate in Deutfchland würben ungleich befrie- 
digender ausfallen, als die Refultate in Amerifa und England! 

Unfer deutfched Vaterland hat faft 12,000 Duadrat-Meilen 
und faft 40 Mill. Einwohner, von denen etwa die Hälfte auf 
Süpddeutfhland und die andere Hälfte auf Norbdeutichland zu 
zählen if. Die nördlichen Länder Deutfchlands haben unter 
vielen andern Gewohnheiten auch die Sitte ded Brannt- 
mweintrinfend unter fi) gemein, und man kann annehmen, 
daß mit wenigen Abweichungen das Uebel in allen Gegenden 
etwa gleichmäßig verbreitet iſt; während in den füblideren 
Ländern entweder dad Bier, wie in Baiern, oder wo Gott den 
Weinſtock wachfen läßt, der Wein daß vorherrfhende Getränk 
if. Leider hört man aber aus Sübdeutfchland, daß, auch dort 
in der jüngften Zeit der Branntwein fih mehr einſchlich! 
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Am Folgenden wird indeffen nur ‚über Norbbeutfchland berichtet 


werden. 
Am nörblihen Rande Deutfchlands befinden fich die 3 Repus 
bliten Hamburg, Bremen und Luͤbeck, welche nach ihren 
geographifchen und merkantilen Verhältniffen in nächfter Verbin: 
dung mit Amerika und England fiehen: in ihnen entflanden die 
erften Bewegungen für die Maͤßigkeits-Sache und der erfte 
Berein in Deutihland. Jedoch ging die Anregung von Pris 
vat-Perfonen aus, indefien trat in Luͤbeck aud die Regierung 
im Snterefie der Sache auf. *) — Eine Bf Unterftüßung 
zeigte fih in den monardhifhen Staaten Norbdeutfchlands. 
Preußen zumal ſchritt voran, mit gemohntem@ifer ſich guid 
Anfangs für die gute Sache offen erflärend. Selbſt der Köni 
hielt diefen Kampf gegen eine fo verderbliche Volksſitte feiner %uf, 
merffamfeit werthb und gab feine perfönliche Theilnahme unver: 
hohlen zu erkennen; nicht minder deflen hoch erleuchteter Nachfol- 
er, damald noch Kronprinz. Hat doch der hochfelige König das 
erdienft, den Beginn der Reform hervorgerufen zu haben! — 
— und auf eine andere Weiſe, aber gluͤcklicher, förderte die 
Königl. Hannoverfhe Regierung die Angelegenheit. Nicht 
weniger hat die GroßherzoglichOl denburgſche Regierung offen 
die Sache gebilligt und die Vereine in ihren Beftrebungen gern 
unterftügt. Dafjelbe rühmt man von Lippe-Schaumburg. 
Bon Amerika über England und Schweden ſich ausbreitend, 
drang alfo bie are rear zunächft in die Länder ein, welche 
an die Oft» und Nordfee grängen. In den übrigen Ländern 
Norddeutichlands find auch ſchon — jedoch noch einzelnftehende — 
Verſuche gemacht worden. Ohne eine große Divinations-Gabe zu 
beſitzen, wird man behaupten duͤrfen, daß die neueren Grundſaͤtze 
ſich zunaͤchſtim Braunſchweigiſchen und Heſſiſchen geltend 
machen werden, und wird dies um ſo gewiſſer bald geſchehen, da 
es dort auch an thätigen Vaterlands- und Menſchenfreunden 
nicht fehlt. Man hat aber, um dieſen Kampf zu beginnen, 
nichts weiter noͤthig als den redlichen, guten Willen! — Es 
ſoll nun uͤber die obigen Laͤnder das Einzelne berichtet werden. 
Wir bemerken im Voraus, daß die Erfolge in den oͤſtlichen 
Theilen Norbdeutfchlands (Preußen) weniger zahlreich waren, 
ald in deflen weftlichen heilen (Hannover, Oldenburg und Lippe). 


*) Seit das Dbige niedergefchrieben twurbe, Haben fich die Sachen durch die 
Stiftung des Vereins zu Hamburg (Drtob. 1840) erftannlich ver 
ändert; Lange ſchon Hatte man dieſes gewünfcht und allgemein war bie 
Theilnahme bei den Mäßigkeitsfreunden in Norbdeutichland, als fich die Kunde 
davon verbreitete. Der Senat und die Bürger Hamburgs werben bie Ex- 
wartungen und das Vertrauen wicht täufchen, dag man in fie (mie es fcheint 

ſehr allgemein) gefegt hat! — Meberhaupt wird der Einwurf, daß eime 
fretere Verfaſſung bei uns ungünftiger wirfe als in Amerika und England, 
durch obige 3 Freiſtaaten Hoffentlich glänzend widerlegt werden. 
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J. Preußen. 


Motto. Die bereitd im Inlande gegebenen Beis 
fpiele von Vereinen find von ded Königs Majeftät 

mit Wohlgefallen bemerkt mworben. 
(Ausihr. ber Königl. Regierung ju Potsdam.) 
Zu den vielen ftillen und unbefannten Verdienften des feligen 
Königs von Preußen gehört auch, daß hochderfelbe ver Mäßigkeits- 
Reform in Deutfchland die Bahn gebrohen hat. Nachdem 
feine ausgezeichnetften Vorgänger, Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich der Große, nachdem er felbft die Unmäßigkeit und 
ihre Folgen durch Gefeße vergeblich befämpft hatten, ſah er fi, - 
tief befümmert um die tiefen Wunden, welche die verderbliche 
Bolksfitte des Branntwein-Trinkens dem Familien-Glüde und 
der Bürger Wohlfahrt fchlug, nah Hülfe um. Sein Bli fiel 
auf die amerifanifhen Beftrebungen, deren in unferen Zeitungen, 
wenn auch nur kurz, hie und da Erwähnung gefhah. Während 
Mancher diefe Nachrichten belächelte und befpottete, hielt er fie 
feiner Beachtung volllommen werth. Sehnlichit eine Gegenwirkung 
berbeiwünfchend, ließ er durch einen feiner Gefandfchaftd-Serretaire 
nad) Amerika fchreiben (1833), um über diefe Angelegenheit Erfunbi- 
gungen einzuziehen und über die Grundfäge, Mittel und Erfolge der 
dortigen Bemühungen gegen das Br.= Zrinken zu berichten. Dies 
ift für Deutfchland zu einem Ereigniß geworden, denn ed ward 
die naͤchſte Veranlaffung und der Anfang zu ber Einführung der 
Maͤßigkeits-Reform in unfer Vaterland. Die »amerikaniſche 
Maͤßigkeits-Geſellſchaft« in Bofton, welche ihre Grundfäge 
zum Gemeingute aller Nationen machen wollte, ward fogleich zu 
dem Befhlufte veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit von 
nun an auch auf Deutfhland audzudehnen, und namentlich 
einen Abgeordneten zu diefem Behufe nah Europa hinüber 
u fenden. Diefen erfor fie in der Perfon des R. Baird, eines 
Mannes, der zu diefer wichtigen Miſſion volllommen geeignet 
war. Indeſſen verblieb im Jahre 1834 noch die Abreife bed 
Herrn Baird. Erft 1835 langte derfelbe auf dem Continente 
an, und begann fein Wirken mit der Abfafjung der denkwuͤrdigen 
»Gefhichte der Maͤßigkeits-Vereine in den amerifani- 
fchen Bundesftaaten«, um vor Allem eine klare Einfiht in die Bes 
weggründe, die Zwecke, die Mittel und die Erfolge der Vereine zu 
verichaffen. Diefed Buch ward die Lofung zum Kampfe. it 
feinem Erfcheinen beginnt eine neue Epoche! — Baird reifete noch 
im Herbſte deffelben Jahrs nach Berlin, und der hochfelige König 
war erfreuet, die — Nachrichten uͤber dieſe —2* 
Angelegenheit zu erhalten. Er ſprach ſchon damals den Wunſch 
aus, daß auch in feinen Staaten diefe Grundfage Eingang finden 
möchten, und gab ſogleich Befehl, die genannte Geſchichte ins 
Deutfche zu überfegen (1836). Als Baird 1837 wieder in Berlin war, 

Böttcher’s General-Beridt. 10 
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hatte er am 1. Juli eine Befprehung mit mehreren einfihtsvollen 
und wohlgefinnten Männern über diefen Gegenftand im Saale des 
deutfhen Thurms, wo er feine Erfahrungen mittheilte. Indeffen 
es ging dort, wie es damals überall ging: man konnte fid) noch nicht 
von der Bwedmäßigfeit und noch weniger von der Möglich: 
keit der gänzlichen Abfchaffung des Branntweins überzeugen. 
Indeſſen das Bekanntwerden der inzwiſchen erfchienenen Maͤßig— 
keits-Geſchichte von Nordamerifa, deren Dedication der da= 
malige Kronprinz huldvoll angenommen und dadurch hinlaͤnglich 
bezeugt hatte, daß er diefen Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit werth 
halte, brachte immer mehr Licht in diefe Angelegenheit, und jedem 
Unbefangenen mußte es Klar werden, daß nur durch die Verbreis 
tung der Grundfäße von der gänzlihen Enthaltfamkfeit vom 
Branntweintrinfen bei der Maffe des Volks eine durchfchlagende 
und nachhaltige Wirkung gegen das frebsartige Uebel bewirkt wer: 
den könne. Dies erfannte auch die Preußifhe Regierung, 
und namentlich der Dann, weldher vom Könige berufen war, als 
Minifter des Innern und der Polizei des Landes Wohlfahrt 
überall Eräftig a fördern. Unmittelbar nah dem Erfcheinen des 
Baird'ſchen Werks ergriff der Herr Minifter von Rochow bie 
geeignetften Mafregeln, um die neuen Grundfäge in allen 
Kandestheilen zu empfehlen und zu verbreiten. — Die reich: 
ften Erfahrungen forderten dringend dazu auf, einen kraͤftigen 
und offenen Kampf mit einer Unfitte zu beginnen, »die Leib und 
Seele verdirbt, und die auch in Norddeutfchland weit entfeßlicher 
wüthet, ald je eine Plage, welche die Chriftenheit heimfuchte; die 
bösarfiger wirfet, ald jene Seuche, welche die Erde entvoͤlkerte; 
viel anftedender und verheerender als alle Krankheiten mit ihren 
fhauderhaften Leiden und Zodesarten zufammen genommen.« 
Folgendes möge zuerft beweifen, wie dringend die Größe des 
Uebeld zu Gegen-Mafregeln aufforderte. 

Ueber die ungeheure Conſumtion von ftarfen Getränken im 
Königreiche Preußen hat der, um die Mäßigkeitd - Sache wohl 
verdiente Paftor Liebetrut, aus actenmäßigen Quellen fchon 
einige werthvolle Mittheilungen gemacht. Diernac war bie 
Zahl aller im Jahre 1831 im preußifchen Staate befindlichen 
Brennereien 22,988 (7,202 in den Städten, 15,786 auf dem 
Lande). Unter ihnen waren nicht weniger ald 1182, bie jähr- 
ih über 1000 Rthl. Steuern zahlten; eine Brennerei in Stettin 
zahlte 12,264 Rthl., eine andere im Pofenfchen fogar 13,066 Rthl. 
Diefe gemeinfchädlichen Anlagen verarbeiteten in jenem Sahre 
zufammen 4,352,241 Scheffel Getreide (7,680,425 Dannoverfche 
zn und zahlten: zufammen die Summe von 5,262,416 Rthl. 

teuern für den zur inländifchen Gonfumtion verrechneten Brannt- 
bein. Die Ausfuhr war nämlich fehr unbedeutend, ed wurben 
ben Producenten dafuͤr im Ganzen 113,589 Rthl. zurldige: 
zahlt, welche bei Berechnung der Production zu der nachitehenden 
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Summe noch binzuzuzählen wären. — Hiernach läßt ſich bie 
Gonfumtion leiht berechnen. 


Gonfumtion von 1831. 
1. Nach dem, für den, Umfang der ganzen Monarchie angenom- 
menen Mafftäbe werben nämlich durchfchnittlich 20 Quart. 
mit 1 Rthl. verftenert. Hieraus ergiebt fich, dafı mit obigem Quart. 
Steuer: Grtrage für das Inland *)' verfteiert wınden . . 105,248,320 
2. Jedoch ift bekannt, daß jener Beftenerunge + Mafftab, welcher | 
vor 20 Jahren aufgeftellt wurde, durch die gewerblichen Fort: 
fchritte ſchon fo ſehr überflügelt war, daß man aus derfel- 
ben Duantität Maifche Halbmal fo viel produetrte. Im 
hinter der Wirklichkeit zurüdzubleiben und die Verwendung zu 
technijchen Zwecken zu berüdfichtigen, wollen wir nur 44 be 
ERBEN: %. 5: 0. wm er ae ar a 
3. Demnach wären mit obiger Steuer: Abgabe wirklich gebrannt 
131,560,400 DO. und zwar zu ber Stärfe von 50° Tralles, 
welche jenem normalmäßigen Anfate zum Grunde liegt. Da 
nım aber der Branutwein meift nur zu 309 verbünnt, andge- 
fchenft und genoffen wird, fo. muß man für die Ummwanb- 
lung des Spiritus in Schanfbrauntwein noch 3% 
hinzunehmen, um bie zue Gonfumtion gefommene Maſſe 
zu erhalten, Dies macht - 2 2 2 2 ne 52,624,160 
Mithin find 1831 zur inländiſchen Gonfumtion gekommen 184,184,560 
D. i. nach dem, in unferem Berichte allgemein angenommenem Maßftabe 
216,134,943 Hannov. Quartier. Diefe vertheilt auf die damalige 
Bevölkerung von 13,038,000 Menfchen macht per Kopf 14 Preuß. 
Duart. und 16%, Hannov. Quartier. Dazu fommt dann leider och 
der ausländijche Branntwein; Rum, Konjaf sc. 

Im Sahre 1834 waren nur noch 14,400 Brennereien im Be: 
trieb, 6,600 ftanden ftill, weil die Eleinern Brennereien binfichtlich 
der Befteurung mit den —— nicht concurriren koͤnnen. Dieſe 
verarbeiteten 3,955,500 Scheffel Getreide und 15,071,000 Scheffel 
Kartoffeln. Fur den hieraus bereiteten Branntwein wurden zu— 
fammen 5,406,000 Rthl. Steuern entrichtet, wovon jedoch Kir 
Berfendungen ind Ausland 343,000 Rthl. zurüdgezahlt wurden. 
Es bleiben demnah für die inländifhe Gonfumtion nur 
5,063,000 Rthl zu berechnen uͤbrig, womit nach dem oben ange: 
gebenen Principe die Summe von 101,260,000 Quart. Brannt⸗ 
wein zu 50 Procent Zralles verfteuert find. — Nun ergiebt fich 
aus der Bergleihung mit 1831, daß die Confumtion in jenem 
Sabre um einige Mill. Quart. höher geweſen zu fein fcheint. 
Indeflen abgefeben davon, daß die Conſumtion nicht immer mit 
der Production in den entfprechenden Jahren völlig gleichfteht, 
dürfte Jenes, fonft fehr erfreuliche Verhaͤltniß fich leicht als auf 
bloßem Schein beruhend ergeben, indem bie Fortfchritte der in= 


) Hierzu kommen 2,271,780 Duart. für das Ausland. Nusgeführt wurde 
alfo nur Y,, deſſen, was gebrannt wurde. Die Maifchfteuer wurde durch 
das interinriftifche Regulativ vom 1. Decemb. 1820 in den Preuß. Staaten 
eingeführt und begann mit 1821. CH. die Cabinets-⸗Ordre d. 10 Jan. 1824. 
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duftriellen Technik fo bedeutend find, daß troß bed geringern 
Steuer Ertraged von 1834 dennoch auf eine größere Production, 
ald 1831 gefchloffen werden muß. *) 

Wir finden daher wohl einen rihtigeren Maßftab, wenn 
wir nach dem eben angeführten gebrannten Getreide-Quans 
tum die Berechnung aufflellen. Nach den gewöhnlichen Beob- 
achtungen giebt nämlid 1 Scheffel Kartoffeln 7 Quart wirklichen 
Ertrag, und 1 Scheffel Weizen = 2% Himbten Kartoffeln, giebt 
19 Quart. Died ergiebt folgende 


Confumtion pro 1834. 
Quart. 
1. Gebrannt wurden 3,955,500 Scheffel Getreide, A 18 Quart. 71,199,000 
15,071,000 „ Kartoffeln, a 7 Quart. 105,497,000 


zufammen *) . . 176,696,000 
2. Für die Umwandlung biefes Spiritus von 50° in 
Schanfbranntwein zu 30%, %. 2 2.2 2.2.2... 70,678,400 


Alfo erhielte man aus den inländifchen Brennereien. 247,374,400 
welche nach dem Urtheile der competenteften Sachkenner 
ohne alle Uebertreibung angenommen werben müffen. 
3. Dazu fommen an ausländijchen Spiritugjen, Rum ır., 
47,000 Gentner, welche 1834 eingeführt find, maht. . . 2,598,000 


Mithin ergiebt ſich pro 1834 die Summe von. . . 249,972,400 

Da ferner außerdem irgend welches Quantum, bei ber Unvollfommenheit aller 

menfchlichen Dinge, fei e8 durch boshaften Betrng der Probucenten oder durch 

Nachläffigfeit der Officianten (fei es in ben Brennereien ober an den Grenzen), 

unverſteuert geblieben ift, und fomit in den Verkehr, aber nicht in die Steuer: 

tollen am, jo muß zu dem Obigen noch Etwas Hinzugefeßt werden, um ben 
wirklichen Ertrag zu finden, 





*) Die Verſteuerung gefchieht nämlich in der Art, daß der Gubif-Inhalt 
des angewandten Maifchraumes berechnet wird. Hierbei wird nun 
aber als gejeglicher Mapftab für das durchſchnittlich aus einem gewiſſen 
Gubif- Inhalte vom Maiſche zu erzeugende Quantum Branntwein noch immer 
derjenige angenommen, welchen man vor faft 20 Jahren der damaligen 
Induſtrie entfprehend fand. Num aber kann man bei dem fehlechtern 
Brennereien Yy, bei den beſſern Brennereien mehr als %, annehmen, um 
das fie jenen ältern Maßſtab überfchreiten. Daß auf das Quari. Bramt- 
wein hoͤchſtens nicht mehr als 1 Silbergrofchen (alſo auf 30 Onart. 1 Rthl.) 
Steuer angenommen werben kann (während ber gefebliche Mafftab mur 
20 Quart auf 1 Rthl. vorausfeßt), geht ſchon daraus augenscheinlich 
hervor, daß im tonnenweiſen DBerfaufe nur wenig über 2 Sübergrofchen 
das Duart verkauft twird, was dem Probucenten nach Abzug von 1% Silk 
bergrofchen Steuer etwa mur Y, Gilbergr. übrig laflen würde. Hiermit 
aber würden nicht einmal Die Koften des verwandten Materials gebeckt 
fein! Weshalb fich mit Nothiwendigkeit ergiebt, daß die Brennereien einen 
bedeutend geringern Abzug durch die gefegliche Werfteuerung erleiden, als 
der bisher beibehaltene Maßſtab vorausjegt. (Man fehe hierüber Hannover.) 

**) Der Leſer wird bemerft haben, daß wir nur 18 Quart. aus dem Scheffel 
Getreide berechnet haben, weil unter demfelben fich etwas Gerften ıc. befindet. 
Mir haben damit 3,955,500 Duart. fallen laſſen. 
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Reden wir nun dies letztere und außerbem noch bie überſchießenden 
9,972,400 Quart (aljo 25 Procent), als zu technifchen Zwecken verwendet, ab, 
fo bleiben noch immer 240 Mill. Berl. Quart = 281,632,000 Ga ın. 
Quare, die lediglich ale Bertränf im Jabre 1834 durd 
die Burgel der Preußen gelaufen find. Da die Bevölferung 
von 1834 fi auf 13,400,000 gehoben hatte, fo bringt dies per Kopf 18 
Berl. Duart oder 21 Quartier Hannov. Gemäß. 

Nach Obigen dürfte man annehmen, daß bei wacdhfender Einwohner: Zahl 
(ohne eine zunehmende Trinkfucht in Anfchlag zu bringen) die wirflihe Gonfum- 
tion nach demjelben Mafftabe (18 DO. per Kopf) betragen hätte 

Einwohnerzahl. Berl. Duart. 

1834 — 13,400,000 — 240,000,000 

1837 — 14,049,125 — 252,884,250 

1839 — 14,416,410 — 259,495,389 
wenn füch nicht ergeben follte, daß durch die Bemühungen der Mäßigkeits-Freunbe, 
wie e8 bereits in Hannover und Oldenburg der Fall war, ein Rüdgang der Conſum⸗ 
tion bewirkt fei. (Schon 1837 war die Steuer auf 4,965,000 Rthl. zurücdgegangen.) 

Bragen wir nun nach den Solgen, welhe die Gonfumtion 
jener 240 Mill. alcohol: gifthaltiger Getränke für das Volk gehabt 
babe, fo ift zuerft Elar, daß die Zrinker die Summe von 40 Mil. 
Mehl. aufwenden mußten, um jene Getränke zu erhandeln. *) Hie⸗ 
zu fommt dann noch irgend welhe Summe für den hoͤhern 

erth der £ilöre und der ausländifhen Branntweine. 

Forſchen wir nun weiter, wie fich die Confumtion nebft. dieſem 
Koften- Aufwande auf die einzelnen Stände der Bevölkerun 
vertheilte, fo müflen wir von den damaligen circa 13,400,000 €. 
erfahrungsmäßig 5Y, Mill. für die Kinder unter 14 Jahren abs 
rechnen, da dieſe Unmündigen verhältnigmäßig noch weniger con= 
fumiren. Bon den übrig bleibenden 8 Mill. wollen wir nur 
etwa 2 Mill. abrechnen für die höhern Stände und für dieje— 
nigen weftlihen Provinzen, welche mit dem Gewaͤchs deö Wein⸗ 
ſtocks verfehen find, weil von jenen und diefen der Brannfwein 

um heil noch weniger, zum Theil auch wohl gar nicht getrun- 
en wird. on den alödann übrig bleibenden 6 Mill. Confu- 
menten möchte dann noch Ys abzufeßen fein für die meift weni- 
ger trinfenden Frauen und Mädchen; mithin bleiben 4 Mill. 
erwahfene männlihe Individuen der untern Volks— 


*) Duartierweife Foftete der Branntwein 3 Silbergrofchen; jedoch der größte 
Theil, Ya, wird in Vierten (Orth) und Achteln (Y, Orth) ausgefchenkt, 
das Duart zu 5 Sgr. (macht 30 Mill. Rthl.); und endlich wirb min- 
deftense Y, gläferweife vertrunfen, und dann bringt der Wirth bas 
Duart zu 10 Sgr. = 8 Ggr. aus (macht 20 Mill. Rthl., zufammen 
50 . Rthl.). Wir haben oben das Quart nur zu 4 Gyr. und alfo 
auf die Gläfer- Gonfumtion nichts berechnet. — Für 1835 waren bie 
fämmtliden Staats-Einnahmen (nad) Abzug der Erhebungsfoften) 
veranschlagt zu 51,740,000 Rihl., fie waren alfo etwa dem Schnapsgelbe 
der Preußen gleih! Die Heeres: Macht (155,909 M.) koſtet jetzt (ind. 
der Feftungen) 23,436,000 Rthl., mithin etwa bie Hälfte. Die Trinfer 
könnten aljo für ihr Schnapsgeld das fchönfte und größte Heer auf ben 
Beinen erhalten. 
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klaſſen über, welche jene 240 Mill. Quart. für JO Mill. Rthl. 
verfchlungen haben. Dies bringt für den ftehenden Zrinfer circa 
60 Berl. Quart = 70 Hann. Quart. jährlich *) (welche fi) dann 
an die Trinker und Säufer'nac Verhaͤltniß vertheilen), und 
wöchentlich nicht viel über 1 Quart., alfo täglich etwa 2 Glas 
ober %, Ort; während doch die Allermäßigften 1 Drt täglich für 
nicht zu viel halten — ein ficherer Beweis, daß die obengenannten 
Gonfumtiond- Summen nicht übertrieben find. **) 

Wenn nun aber in andern Staaten, wo das Branntweintrinken 
ebenfall3 im Schwunge geht, wenn in England, wo nidht die 
Hälfte confumirt wird, ©. 92, %, aller Verbrechen, 3%, aller Ar— 
men und die Hälfte der Wahnfinnigen durd jenen Genuß 
erwiefenermaßen herbeigeführt werden: wäre es nicht thörichte 
Selbftverblendung, wollten. wir annehmen, daß diefelbe Urſache 
bei und nicht diefelbe Wirkung hervorbrächte. Wenn die untern 
Volksklaſſen ermeislich 40 bis 50 Mill. Rthl. für einen entbehr- 
lichen und durchaus verderblichen Spiritus hinopfern, wie follte 
da nicht der Wohlftand unzähliger Familien zerrüttet wer: 
den. Wie könnte bleihes Siechtbum außenbleiben, da in den 
gebrannten Getränken neben dem Alcoholgifte***) auch fich ſtets 
noh ſchaͤdliche Beimifhungen bald von Grünfpan, bald 
von Fufelöl, bald von Alaun, Bitriol und fpanifchem Pfeffer 


) Iucl, 18 Quart Alcoholgift!! Neber deſſen Befchaffenheit cf. Patriot, 
g. 13, „der Alcohol“ - ; ü 
**) Der Herr Laubrath von Greveniz des Wreſchener Kreifes im Großherzog⸗ 
thum Poſen berichtet von den, im Orenzcontrol- Bezirk gelegenen und baher 
ber amtlichen Gontrole unterworfenen Städtchen P., in welchem 1836 von 
1200 &. 23,000 Berl. Onart Schnaps confumirt wurden.‘ Dies ergiebt, bie 
Zahl der trinfenden Individuen nach obigem Maßſtabe zu 360 angenommen, 
durchſchnittlich 64 Quart. Dies macht. etwa 10%, Rthl. Schmapsgeld jähr 
lich, Im Preußifchen beträgt, die gefammte Beitenerung für ben Kopf jährlich 
3%, Rthl. (1840); natürlich für die unteren Glaffen ungleich weniger, ine 
dem die vermögenden Claſſen des Volks, 3. B. durch die Claſſenſt euer (höchſte 
Claſſe 144 Rtht., wiedrigite 12 Ggr.), fo wie durch Die hohe Fingangsfteuer 
(vom Sentuer Seide 100 Rthl.), ja auch durch die Mahlſteuer (Eentn. Weis 
zen 16 Ggr., Gent. Roggen 4 Gar.) ungleich fchärfer getroffen werden. 
Das Heillefe, was in der Berfhwendung für das Branntweintrinken 
(welches nur ſchadet, fo vielfältig ſchadet und nichts müßt) liegt, foringt 
durch folgende Vergleihungen noch mehr in die Augen. Die fümmtlichen 
directen Stenem (Grundſtener 9,735,000 Rthl., Glaffenfteuer 6,404,000 
Rthl. und Gewerbeftener 1,973,000 Rthl.) betrugen 1835 zuſammen 
18,112,000 Rthl., alfo wird mehr als ncch einmal fo viel in Brannt: 
wein vertrunfen!! Der Bedarf des Königs und aller Hofausgaben ift nur 
mit 2,500,000 Rthl. ausgeworfen. Die gefamm ten Staatoſchulden (1. Jan. 
1840 = 165,113,383 Nthl. incl. der Gaffen-Scheine — 19,742,000 Rthl.) 
fönnte man etwa in 4 Jahren mit dem Schnapsgelve tilgen!! — Mit dem: 
jelben könnte man die Ghauffeen (1740 M.) 20 Jahre lang unterhalten, 

denn biefe Unterhaltung fojtete 1835 nur 2,852,000 Rthl. 
*) In 240 Mil. Quart. Schaufbranntwein, zu 30 Grab beredinet, befinden 
ſich 72 Mill. Quartier veinen Mechel. 
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(welche dad Getränk erhigender und betäubender machen follen) 
befinden. *) Und wenn aud von den 676,000 Armen des 
preußifchen Staates feine 507,000 (3/,, fondern nur 338,000 (') 
dem Br. ibr Elend zu verdanken hätten: welche reihe Quelle von 
Laften für Gemeinden und den Staat würde er fein! Muͤſſen nicht 
die 270,000 Säufer und Trunkenbolde unfäglihen Kum— 
mer und Sammer in ihren Häufern verbreiten, und follten unter den 
mehr denn 10,000 Verbrechern des preußifchen Landes, welche 
über 400,000 Rthl. allein an Detentionsfoften verurfachen, auch 
wirklich nicht %,, fondern nur 3%, fein, welche ihre Schanbthat voll- 
brachten, nachdem fie durh den Branntwein demorali: 
firt waren, oder doch in dem Augenblide der That unter dem 
Einfluffe deffelben ftanden: müßten wir nicht ſchon zurüdbeben 
vor diefem fluchbeladenen Getraͤnke? Uebt nicht der Branntweitt 
erfahrungsmäßig **) fürchterliche Werheerungen an, indem 
er Seelenftörungen bervorbringt, Unglüdsfälle berbeir 
führt, Selbftmorde veranlaßt und zu Wolluft hintreibt. ***) 
Um die Größe aller diefer Nachtheile zu bemefjen, theilen wir 
folgende Griminalz=ftatiftifhe Nachrichten mit. Daß der Brannt: 
wein irgend welchen Antheil daran hat, ja daß er eine Haupt: 
urfache derfelben ift, ift eben fo notorifch, al$ durch die actenmäßi- 
gen Unterfuchungen anderer Länder außer Zweifel geftellt. Woran 
gehe, was Deutichland und namentlid Preußen betrifft, folgendes 


Juriſtiſches Gutachten 
vom Kreis= JuftizRathe und Juſtiz⸗ Commiſſarius Dr. Straf, 
Derfelbe entwicelt in der cameraliftifchen Zeitung für die Königl. Preußifchen 
Staaten (Nr. 34, Jahrg. 1840) in einem Auffage: „Die Urfachen ver Ver- 
brechen und die Mittel, der Vermehrung derſelben zu fteuern,“ und führt 
sub. 3 als eine „Haupt urſache“ den Branntwein an. „Welche große Rolle 
fagt er weiter) ber Branntwein in der neueren Gultur = Gefchichte fpielt, wie 
62 ſchaͤdlich er in die menſchliche Geſellſchaft, ſo wohl geiftig als körper— 
lich eingreift, wird Fein aufmerffamer Practifer verfennen. In den Bruch-Gegen: 


*) Cf. Mäfigfeits- Handbuch, Seite 56, über die Verfälfchungen und fchäb- 
lichen Beimifchungen. Auch Lehmann, Seite 31, wo erzählt wird, daß mehrere 
Berfuche fait immer eine Mifchung mit Kupfertheilen (Grünfpan) ergaben. 

**) Cf. Jrren= Statiftif der Provinz Weſtphalen vom Dr. Ruer, Director der 
Seren = Hellanftalt für Weftphalen; befonders wo auf die fchädlichen Einflüffe 
ver Lebensweife hingewieſen wird. 

**) In den preußifchen Staaten befinden fich jeßt unter den Irren circa 22,000, 
deren Seeleuftörungen durch den Branntiwein verurfacht waren (S.34). Die 
Hälfte davon findet jährlich ihren Tod... Außerdem ereigneten fich nach amt: 
lichen ftatiftifchen Angaben in 15 Jahren (1823 bis 1837) 75,739 Un: 
gindefälle (jährlich 5,029) und 18,385 Selbftmorde (jährlich 1225); alfo 
zufammen 6274 unnatürliche Todesarten. Man vergleiche hiemit unferen 
Boranfchlag v. S. 34 und bemerfe, wie er hinter diefen amtlichen Anga- 
ben zurücbleibt, indem letztere fich nur auf die geringere Ginwohnerfchaft 
früherer Jahre bezieht. Werner gab es 1838 39,733 uneheliche Geburten. 
Im Jahre 1824 wurden 75 unebeliche Kinder wieder ermordet. Wie viel 
von diefen Uebeln etwa auf den Br. kommen cf, darüber den PBatrioten. 
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den der Nebe und Warthe, im Großherzogthum Polen, in Weftpreußen und ein- 
zelnen anderen Gegenden find die Nachtheile bereits fehr fichtbar geworben, und 
der aufmerffame Beobachter der traurigen, phyſiſchen und moralifchen Verheerungen 
deſſelben lächelt gewiß nicht fpöttifch und vornehm, wenn von den Maͤßigkeits⸗ 
Gefellfchaften zur Hemmung feines übertriebenen Genuſſes gefprochen wird. Bei 
fehr vielen Unterfuchungen fpielt der Branntwein eine befon- 
dere und wichtige Rolle. ine forgfältige Prüfung der Acten des Gtabt- 
gerichts zu F., deſſen Bezirt 9000 Seelen umfaßt, hat ergeben, daß dort im 
Jahre 1835 in 13 Fällen (Brandftiftung, Einbrüche, Diebſtähle) die Anges 
fhuldigten dur den Genuß von Branntwein zu ihrem Ber: 
brechen, wo nicht urfprünglich gereizt, fo doch ermuntert wor— 
den find. *) (Folgen Auszüge aus den Arten.) Diefen Beifpielen Liegen ſich 
leicht noch viele beifügen, doch fie werden genügen, bie verberbliche Einwirkung 
des Branntiweins auf die Bermehrung der Verbrechen zu zeigen!“ 


Zuridifche Statiftif von Preußen 1836 (ohne die Rheinprovinzen). 


1. Eivil-PBroceffe: 644,035 waren überhaupt anhängig, 509,876 wurden 
ang eingeleitet; darunter 8473 Concurs⸗Proceſſe und 18,948 Subhaſt.⸗ 
Procefie. 

2. Unterfuchungen: 244,823: darunter 38,675 Criminal = Unterfuchungen, 
14,619 polizeiliche Unterfuch., 22,943 fiscalifche Unterfuch., 128,008 Unterf. 
wegen Holzdiebftahl, 40,478 Unterf. wegen anderer Gontraventionen. 

3. Bormundfchaften: 736,002 (inc. der Guratelen). 


*) Sind im Jahre 1835 überall im Preufiichen auf je 9000 Seelen 13, ja 
nur 10 Branntwein-Verbrechen gefallen, fo find unter den 13,500,000 
Einwehnern 15,000 Verbrechen vorgefommen, wobei der Branntwein „eine 
befondere und wichtige Rolle fpielte.“ Vielleicht würden genauere 

- Unterfuchungen ergeben, daß bei ven befonnenen, ruhigen und durch guteinges 
richtete Schulen erzogenen Norddeutjchen es noch häufiger eines unnatür— 
lichen Reiz mittels bedurft hätte, um ihn zu Verbrechen anzufpornen, als in Gng= 
land und Amerifa. Es wäre erwünfcht für die Mäßigleit, wenn ſich Men- 
fchenfreunde die Mühe gäben, die Acten bei den Stadt: oder Landgerichten, 
wenn auch nur von einem Jahre in obiger Beziehung zu durchforfchen und 
bie Refultate befannt zu machen oder mir mitzutheilen. Sie würden fich da- 
durch um bie Statiftif der Mäfigfeitsfache ein wahres Verdienſt erwerben. 
Die Anzahl der Verbrechen findet man in verfchledenen Ländern genauer ans 
gegeben, weniger die Anzahl der Vergehen: Streitigkeiten, Schlägereien, 
Mishandlungen, der Injurien und Schuldprocefle, der Landftreicher und Kleinen 
Diebe. Indeffen ein erfahrner erfter Beamte des Königreichs Hannover (er ift 
nicht Mitglied eines Mäßigfeits-Vereins) gab über legtere fein Gutachten dahin 
ab: „die Aemter und Gerichte des Landes würden um die 
SäÄlfte weniger zu thun haben, wenn fein Branntwein wäre.“ Gin 
eriter Beamte aus dem Herzogthum Braunſchweig (gleichfalls nicht Mitglied 
eines Vereins) war der Meinung, daß über die Hälfte ber Schläge: 
reien, Landftreicher, Polizei» Vergehen und Verbrechen ꝛc. allein duech den 
Branntwein herbeigeführt würden! Welch ein Schaden — in pecuniärer 
und moralifcher Beziehung — erwächlt dadurch den Gemeinden und bem 
Staate! Ref: hat fich die Mühe gegeben, mehre gedrudte Sammlungen 
von Rechtsfällen zu durchlefen, und hat die Erfahrungen obiger Practifer 
leider volltommen beftätigt gefunden, beſonders bei Verbrechen von befonderer 
Abfcheulichkeit, z. B. Mord, Brandftiftung und Nothzuchten (letztere meiſt 
immer!). Der Raum erlaubt leider nicht, weitere fpecielle Data zu geben. 
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Griminal:Statiftit. 


Ju den gefammien Preufifchen Staate, mit Ginfchluß der Rheinprovinzen, er⸗ 
eigneten fich 1824, alſo fchen ver 16 Jahren, unter etwa 10,800, Einw. 
(Preuß. Staatszeltung), folgende Berbrechen : 


1. Berbrechen gegen das Gigenthum : 2. Morbthaten: 

Brandfiftungen ... . » 261 Elternmorde .... . 3 
Gattenmorde... . . 7 

Straßenraube ..... 135 Kindermorde ... . - 75 
Raubmorde..... . 8 

Gewaltfame Diebftähle . 1013 Gemeine Morde... 48 
Selbftmordte .... . 0928 

Gemeine Diebflähle . . . 8297 Tobtfhläge ... . . 46 
9706 “ 1115 

10,821 


Dies betrug auf je 1000 Ginwohner 1 Berbrechen. *) 


Nah Hitzig's Zeitfchrift betrugen im Jahre 1827 
1. in den Altpreußifchen Provinzen, bie 
Zahl ſammtl. Griminal- und Fisfal:Prozefle 35,533 ; alfo 4287 mehr als 1826. 
2. beifümmtl. cheinifchen Gerichten fchwebten 
Griminalunterfuchungen . 206 ( 12 we 
niger als 1826.) 
Zucht: und Polizeifachen 6777 ( 552 we: 
niger als 1826.) 
Einfache Polizeifachen . 47,634 (3718 we: 
niger als 1826.) 
Disciplinarunterfuchungen 41 ( Iiwe 


niger als 1826.) 
54,658; alfo 4293 wen. als 1826. 


90,191 


(NB. Alfo Abnahme in den Gegenden, wo mehr Wein zu Haufe ift; und 
——— in den Gegenden, wo ber Branutwein vorherrſchendes Ge— 
tränf ift.) 

Im Zurisdictionsbezite des Stadtgerichts in Berlin (Criminal-Departe- 
ment) wurden folgende Unterfuchungen über begangene Berbrechen geführt: 


1816 bis 1824 durchſchnittlich jährlich 150. 


1824 — 1825 u 'm " 33. 
125 — 126 u m " 1611. 
1826 — 1827 u um " 1932. 
1827 — 1828 u m 2000. 


1828 — 1829 „ “ — 1888. 

Alſo hat ſich auch in Preußen die Anzahl der Verbrecher 
trotz des ſo ausgezeichneten Schulunterrichts, um ein Bedeuten⸗ 
des vermehrt!! Daß unter ſolchen Umſtaͤnden auch die Ge— 
faͤngniſſe im Preußiſchen geſtopft voll ſind und neue gebaut werden 


*) Auf der Tabelle, S. 34, iſt nur erſt auf je 1400 Einwohner 1 Verbrechen 
berechnet, und für Preußen find nur 9657 veranfchlagt. 
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müffen, bedarf keiner Bemerkung; — eine fo traurige Parallele 
diefes auch ift zu den mufterhaften Einrichtungen für Volksunter— 
richt und Volkserziehung, zu den vielen neugebaueten Kirchen und 

Schulen und zu den 100taufenden von Xhalern, welche der 
Preußifhe Staat überhaupt auf die Volksbildung verwen- 
det. *) 


Beftand einiger Gefängniffe. 


1. Im Zuchthaufe zu Münfter — — Ende ea 268 Gefangene. 
1837 wurden neu elugeliefert . 229 


Mithin find 1837 überhaupt detinirt gef "2.2. 497 Gefangene. 
Entlaffen wurden im Jahre 1837 j ..2218 — 
Es blieb alſo Beſtand, Ende 1837 ee 79 Gefangene. 


Darunter waren 240 Männer und 

39 Weiber, Zuwachs 11 Gefangene. 
2. Im 1833 befanden fich durchſchnittlich täglich ’ 
in ber m zu Spandau ... 0.76 

zu Brandenburg. ... Hi Bůchtliuge. 

Am Schiuſſe 1838 waren in beiden Strafanitalten — = 1240 Züchtlinge. 


Branntweintrinfen unter den Kindern. 


Eine entfprechende Frucht mußte den Bemühungen der Kirchen und Schulen 
um fo mehr fehlen, da fich in der legten Beit das Branntweintrinfen auch unter 
ben Kindern einfchlih. Unter 60 bis 70 3= bis Gjährigen Kindlein in einer 
Klein = Kinderbewahranftalt zu Berlin (im Sommer 1836) befanden fich über 40, 
denen von ihren Neltern bereits mehr oder weniger Branntwein gereicht wurde, 
ja unter ihnen waren nicht weniger als 9, die.deufelben mit lebhafter Be: 
gierde verfchlangen, und alfo in ihrem Gten Jahre ſchon Säufer ware, 
wenn man anders den fo nennen kann, der dies Gift mit lechzender Gier ver: 
fchlingt und die damit benegten Winger mit lüfterner Leivenfchaft ableckt. Diefe 
Thatfache ift ſchaudererregend: unter 65 Kindern ſchon 40 Branntweintrinfer und 
fchon 9 perfecte Säufer!! Man darf wohl annehmen, daß diefes Verhältnig das 
durchſchnittliche ift bei der Jugend der nieveren Klaſſen. Nun befinden fich aber 
in den Preußischen Staaten 2,263,404 Kindlein von 1 bis 6 Jahren. *) Da 


*) Das rege Leben in den Preußifchen Schulen iſt landesfundig; auf je 6% 
Menfchen kommt 1 Eihüler! 2,289,606 Kinder von 7 bis 14 Jahren 
befuchen (1837) die öffentlihen Schulen! Es gab 45 Schullehrer: 
Seminare!!! 22,910 Volks: Schulen mit 26,376 Lehrern und 2,171,745 
ESdrilen. Das Minifterium für geiftliche und Lnterrichts - Angelegenheiten 
verwendet Budg. von 1838 bis 1840 2,817,000 Rthl. (Yo der Staats⸗ 
Einnahme). Man kann folche Betrachtungen nicht ohne danfbare Rüh— 
rung leſen. In feinem europälfchen Staate dürfte für die geiſtige und fitt- 
liche Bildung des Volks in gleiher Ausdehnung gefergt fein, bie 
Volksſchulen mehrten fich feit den Brieden nm 36 Procent und dabei 
— wie manche Seele geht im Brammtwein unter! 


**) Unter je 1000 Ginw. find in Preußen 366 Kinder, und da auf je 1000 
Kinder wiederum 429 ſchulfähige Kinder kommen (v. 7 bis 14 Jahren), 


Se Si 


man nun mindeftens %, auf die niedern Volfsflaflen rechnen kann, fo kommen 
auf fie 1,508,936 K.; unter welchen 3Y,, Trinker und %Yg, Heine Säufer fich be- 
finden. Der Kreis: Superintendent des Städtchen M. unweit Berlin berichtete 
fchon 1834 folgende Thatfache an die Königl. Regierung zu Potsdam; „Das 
Branntweintrinken verbreitet fich fo allgemein auch unter den Kindern, daß, 
wie die Erfahrung und eine Nachfrage gelehrt hat, ſehr wenige Schüler und 
Schülerinnen in unferer Schule, welche weit über 300 Kinder zählt, fich finden 
möchten, welche nicht fchon mehr oder weniger Branntwein von ihren Aeltern 
empfangen hätten.“*) Wie früh aber biefe Brammtweinfucht wirklich fchen zu 
Berbrechen hinführt, zeigen folgende beiden Thatjachen, welche derfelbe Super: 
intendent berichtet: „Neulich wurden einige Kinder der Aten Klaffe angezeigt, 
Kinder von 6 bis 8 Jahren, welche eine Flaſche Branntwein von den Magen 
geſtohlen und fich völlig betrunfen hatten.“**) Ferner: „Bor furzem goß ein 
Knabe von 12 Jahren einem andern von 7 Jahren eine Flafche mit Branntwein 
in den Hals, fo daß dieſer nicht nur völlig beraufcht, fonden dem Tode nahe 
war.“ Dergleichen Thatjachen kann man durch ganz Norbdeutjchland fammeln. ***) 
Dan darf fich hierbei nicht wundern, daß Lehrer iu Stadt und Laud Klage führen 
über grenzenlofe Stumpfbeit und Brutalität, in welche die Völlerei der Neltern 
oder der eigene Genug des Branntweins die Kinder immer mehr verfegt, welches 
danu fpäter als Blödfinn fich zeigt. Hier folgende Thatſachen. 


fo giebt dies Anfangs 1840 unter 14,416,410 Ginw. 5,276,256 Kinder 
von 1 bis 14 Jahren, darnnter find 3,112,852 fchulfähige Kinder ımb 
2,263,404 Kindlein. 


*) Das ift hier zu Lande ganz in der Orduung und für jeden, ber bie unteren 
Bolksklaffen und ihre Gewohnheiten kennt, gar nicht auffallend. Wie uns 
zählige Male habe ich gefehen, daß man Kindern, welche noch nicht in die 
Schule kommen, Branntwein zu Eoften giebt. Man Hält dies ja für wohl 
thätig, gefund und flärfend, und es wäre fehr lichlos, weun man bei ſol— 
hen Borurtheilen den lieben Kleinen nicht Etwas fpenden wollte. Die 
ganz Unmünbigen erhalten ven Kork vom Buddel, um daran zu fangen. 
Denn das Schmapstrinfen wird planmäßig gelehrt, und beginnt man 
möglichſt früh mit diefem Unterricht: daher denn aber auch fpäter die 
Degierde fo groß if. 


») Jım Preufifchen Staate famen von 1831 bis 1836 5238 gerichtliche Un— 
terfuchungen gegen jugendliche Verbrecher ımter 17 Jahren vor, ba- 
von fanden 636 im 10ten Jahre und darunter, 425 im I1ten Jahre, 842 
im 12ten, 619 im 13ten, 1142 im 14ten, 854 im 15ten und 670 im 
16 Jahre. Im Ganzen waren alfo 5188 jugendliche Verbrecher zur Unter 
fuchung gezogen, und jährlich famen 865 junge Leute wegen 873 Ber: 
brechen in Unterfuchung. — Wir fehen aus ben Nachrichten bes Textes, 
daß auch fogar bei der Jugend der Branntwein ſchou bie Urfache zu Ueber: 
tretungen iſt. 


“) Moch in diefen Tagen hat fich ein Knabe von 6 J. in dem Y, St. von hier ge 
fegenen Braunſchweigiſchem Dorſe Delligien in Branntwein zu Tode gefoffen. 
Seine Gltern haben das Schlachtfeft, und der Knabe, der ſchon lüftern iſt 
nach dem oft gebotenen Tranfe, trinkt den erhafchten Buddel aus, flürzt auf 
der Stelle niever ımb verftirbt unter entießlichen Krämpfen, nachdem er 
noch einmal die Augen geöffnet. Schnell herbeigeholte ärztliche Hülfe war 
vergeblich. Gin gleicher Fall ereignete fich im Aug. 1840 im Oonabrückſchen. 
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Srren-Statiftif der Provinz Weftphalen. 


Darunter waren Bloͤd⸗ 
innige 2 
Es befanden fich im | Anzahl ber Total: Summe 





ber 
Regierungsbezirte Irren. 
— geborene! gewordene. Glöodſiunigen. 
1. Armed 2... | 532 256 92 348 
2. Münfr ... .. 561 268 78 346 
3. Minden ..... 422 204 . 81 255 
1535 | 728 251 | 979 


Der Herr Dr. Ruer, Director der Irrenanftalt für MWeftphalen, giebt ın dem 
angeführten Werfe unter der Rubrif „Nahrungsmittel und „Urfachen“ in allen 
drei obigen Kreifen an: „Den großen Hang zu Epirituofen, d. h. Schnaps, der 
von allen Ständen und Altern getrunken wird, oft im Uebermaß;z“ — „es 
giebt viele Trinfer vom Gewerbe, auch werden die Kinder ſchon in ben erften 
- Lebensjahren mit Brammtwein regalirt;“ — „er wird auch nicht felten von der 
arbeitenden Klaffe des weiblichen Gefchlechts genoffen u. ſ. w.“ als einen 
der urfächlichen Momente des häufigen Irrſeins und namentlich bes Stumpf: 
und Blödfinns uud führt zulegt auch die Zeugung im trunfenen Zuftande 
ober auch nur Gefchlechtsvermifchung im Raufche an. „Borfichtig unter gehöri: 
ger Schonung hier und da angeftellte Nachforfchungen, beftätigen dieſe Anficht. 
Es ift dies häufig da der Fall, wo Arbeiter und andere Handwerker, welche die 
ganze Woche vom Haufe entfernt gearbeitet haben, bloß Sonntages dahin zurück⸗ 
fehren, und dann nicht felten einen Theil des erworbenen Verbienftes zum Genuß 
des Branntwerns verwenden und fich alsdann zugleich für wöchentliche Entbehrung 
im halben Raufche anderweitig entichädigen.“ 


Unter folchen Umftänden ift ed nicht zu verwundern, wenn der 
Bloͤdſinn fo auffallend häufig, befonderd bei den unteren 
Klaffen, fich zeigt, wenn über die Hälfte der Irren Bloͤdſinni gi 
find, und wenn diefed Uebel dauernd zugenommen hat. Es 
kam 1 Blödfinnig = Geborner: 

1. im Regierungsbezirf Arensberg 1818 auf 2,452 Einw. 1834 auf 1893 Einw. 
a. " " ” Münfter " " ’ 7 ” " ” 147 " 
AR " „ Minden „ „ 2,242 " " „ 1973 " 
mithin Fam in der Provinz Weitphalen 1818 auf 1960 und 1834 fchon auf 
1760 Einw. 1 blödfinnig gebornes Kind. 

Für die Lefer, welche das Volfsleben weniger Fennen, bemerken wir noch folgende 
Thatfachen: in zuverläffiger Lehrer aus dem Hannoverfchen berichtet, daß die 
Kinder, welche fich aus den verfchiedenen Ortfchaften zum Gonfirmanden-Unterricht 
verfammeln, nicht felten mit einem Branntweinbubdel verfehen feien. 

Gin anderer wachjamer Lehrer aus dem Preufifchen verfichert, daß Schul- 
haben kaum durch Furcht noch zurüdgehalten wurden, eine Flafche Bramıtmwein 
mit in die Schule zu nehmen. 

In der Prigniz, wie ein dortiger Pfarrer berichtet, wird den Singelin- 
dern vor dem Leichenhaufe, gleich dem Küfter, ohne alles Bedenken Branntwein 
anf die Strafe gereicht. Diefe Sitte ift im Hannoverfhen und Braun: 
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fhweigichen, tie jeber Geiftliche weiß, durchweg bie flehenbe, die Branntwein⸗ 
Blafche geht im Kreiſe der Kinder umher, welche ihr mit Lüftern Blicken folgen, 
und wenn zu Zeiten gar Rum gereicht wirb, fo ift bie Freude ber verfammelten 
Jugend doppelt groß. 

In einigen Gegenden pflegen die Neltern den Kindern einen Löffel Branntmwein 
über das Brod zu gießen, womit fie in der Schule erfcheinen. 

Die Kinder legen (in aller Unfchuld, wie es hier gefchehen war) Ihre Spar 
pfennige zufammen, um ſich Branntwein zu Faufen und bie fchauderhaften Brannt- 
weinfuppen zu bereiten. : 

Kinder, welche zum Holzlefen in den Wald gefchickt werben, befommen von ben 
eltern Brod und Branntwein mit auf den Weg. 

Ueberhaupt fieht man (ohne Zweifel in ganz Norbbeutfchland) bei den Feſt— 
gelagen wie an Arbeitstagen, die Kleinen im Kreife der Großen fißen und ben 
Branntwein mit ihnen theilen. Ja man denkt fich nicht einmal etwas Arges dabei. 

Der würbige Paftor Liebetrut fand unter 40 Kindern von 12 bis 14 Jahren, 
bie fih aus 4 Ortfchaften um ihn zum Gonfirmanden-Unterricht verfammelt hatten, 
auch nicht 1 Kind, welches nicht bereits mit biefem Genuffe befannt gewefen wäre. 

Daß auch ftillende Mütter und Ammen ihn den Kindern, bald um fie zu be 
ruhigen bald um fie zu flärfen, mittheilen, iſt allbefannt. (M.:Hbb., S. 2. Anm.) 

Die obigen Thatfachen zeigen hinlänglich, daß das trunfene Volk über die Zu: 
läffigfeit der Jugend zum Genufle des Branntweins, längft nicht mehr im gering: 
ſten Zweifel ift. Aus den vor mir liegenden Berichten ließen fich noch viele Bes 
lege ausziehen. 

Bei diefer allgemeinen und frühen Gewoͤhnung zum Brannt: 
mein gingen wir einer furchtbaren Zukunft (auf welche auch der 
Minifter von Rochow fehr richtig hinweißt) entgegen, wenn es den 
Mäßigkeits- Freunden nicht gelingen follte, eine Reform in diefer 
Sitte herbeizuführen! 

Daß auf der andern Seite der Genuß von Spirituofen in den 
leßten Jahren auch unter den. böhern Ständen Mode gemor- 
den ‚war, ift bekannt. Man fieht Branntwein-Läden in den 
größern Städten, welhe an Eleganz den Kaffeehäufern nichts 
nachgeben, und felbft die Trunkenheit kam fo häufig vor, daß 
man Betrunfene aus hböhern Ständen auf Öffentliden 
Plaͤtzen und Straßen hberumtaumeln ſah. Wir haben 
fhon erwähnt, daß das Uebel fo fehr. um ſich gegrifen hatte, 
daß ber felige fromme König von Preußen eine Cabinets-Ordre 
ergehen laſſen (1836) und die Öffentlich (!) trunken erfcheinenden 
Beamten, Geiftlihen und Lehrer mit der Abfekung bedrohen 
mußte. — Auch haben es jetzt die Mäßigkeitd Freunde erfahren, 
wie tief eingewurzelt bei vielen Mitgliedern der höhern Stände 
die Liebe zu den gebrannten Getränken ift, und wird man biefe 
Erfahrung nicht allein im Preußifchen und Hannoverfchen Cbefon- 
ders dem Bremenfhen und Dsnabrüdfchen), fondern auch in an 
dern Ländern Norbdeutfchlands gemacht haben. Sie träten wohl 

ern den Vereinen bei, denn die fagen Alle »der Zweck ift fo 
hön« — aber fie wollen das Mittel nicht, denn fonft müßten 
fie zugleich den Fleinen Lifdr und den Gro 8 miffen und fönnten 
fich nicht länger um die dampfende Punfhbomle verfammeln! 
Nach vor und liegenden Berichten haben felbft Damen den leb- 
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ten Beweggrund für fich anzuführen fich nicht entblödet!! Wenn 
man bisher in Norbdeutfchland bei anzuftellenden Arbeitern, Do: 
meftiten, Handwerkern und niedern Dfficianten fhon zu fragen 
pflegte: er ift doch Fein Branntwein-Trinker? — fo würden wir 
auch bald dahin gefommen fein, bei den hoͤhern Ständen zu 
fragen , wie der Präfident Sefferfon in Amerika die anzuftellen- 
den Beamten fragte: »Trinken fie auch noch Branntwein ?« *) 





Doch genug der Thatfahen! Wir würden und au diefe, 
leider fo unerfreulihen Anführungen nicht erlaubt haben, wenn 
nicht das Königreich Preußen mehr ald die Hälfte von Nord» 
deutfchland umfafte, und wenn wir nicht die Abficht hätten, aͤhn— 
lihe Anführungen bei den nachfolgenden Staaten zu umgeben, 
denn mer möchte bezweifeln, daß diefelben betrübenden 
Berhältniffe auch anderswo ftatt finden! Zugleich hoffe ich, 
wird der Leſer die Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Ein- 
führung des Branntweind als »Getränf« ein beflagenäwerthes 
Ereigniß war, und daß feine Einmwirfung auf die Maffe aller 
Bölfer, und leider auch auf das deutfhe Volk in phyſiſcher, 
pfochifcher, finanzieller und moralifcher Beziehung, Feine erfreuliche 
und wohlthätige if. Nur verderblihe Wirkungen hat 
er beiber Geſammtheit hervorgebracht; das fteht 
erfahbrungsmäßig feſt! Ed kann daher nicht die Frage 
noch fein, ob er jedem Einzelnen verberblich warb oder zu 
werden brobt, es braucht auch nicht darüber geftritten zu werben, 
ob jedes Gläschen oder Troͤpfchen alle Mal fchädlich wirft, oder 
nicht. Sondern ed fann nur noch die Frage fein, ob dies fluchs 
beladene Getränk ein notbwendigesd Beduͤrfniß, oder ob 
e8 entbehrlich iſt? Sollte ed nicht zu entbehren fein, wie 
das Feuer, das leider auh Städte einäfchert, Habe zerſtoͤrt, Ver: 


*) Leider wird der aufmerkſame Beobachter in allen Linden Mord: 
deutfchlands die Erfahrung gemacht haben, daß es trunkfällige Arzte und 
Anwälte, Beamten und Affefforen, Prediger md Lehrer, — 
die Schande ihrer Standesgenoflen, — überall giebt. Nicht allein anf 
den Tanzfälen der untern Volksclaffen, fondern auch auf den Bällen ver 
Bornehmen entftehen Mißhelligkeiten und Zeriwürfniffe, wenn — der reich- 
lich genoffene Punſch erft wirft! Freilich ift die Zahl der Beamten noch 
Hein, welche öffentlich fich nicht einmal zu halten willen und felbft 
in officio trunken erfcheinen, welche trunfen in den Wagen geführt wer: 
den muͤſſen, oder fchen Morgens früh vor dem Amthaufe truufen er 
fcheinen und dafelbit einfchlafend von der Bank fallen; freilich it Gottlob 
die Zahl der Geiftlichen noch kleiner, welche bei Leichenbegängniffen Gaf- 
feuhauer anſtimmen, während die Jugend und das Trauergeleite Grabge: 
fünge fing: aber was im Dienft unterbleibt, wird nachher nicht felten nach« 
geholt. Daß nicht bloß Lehrer von Bolfsfchulen, fondern felbft Lehrer 
von Gymnaſien fchon entfernt werdet mußten wegen ihrer Trunkſucht, iſt 
andy befannt genug! u 
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erben erzeugt: fo mag es bleiben in der menfchlihen Gefellfchaft, 
und dann fönnen wir nur den Einzelnen für deffen leichtfinnigen 
Mißbrauch verantwortlid machen. Sollte es aber zu entbeh— 
ren fein, (und daran ift jeßt fein Zweifel mehr), fo müflen fich 
auch alle Menſchen- und Waterlandd = Freunde in ihrem Gewiſſen 
verpflichtet fühlen, an deflen Wiederverbannungzu arbeiten, 
fo müffen alle Einfichtövollen und Berftändigen diejes laut aus— 
fprehen, und davon möglichft alle zu überzeugen fuchen, und mer 
fich felbft beherrfchen und ein Heine Opfer der Entbehrung dem 
Gefammtwohlezubringen vermag, mußaufhören, dieſes Getränf 
zu berühren, um durd die That auch dem Blödfinnigften feine 
völlige Entbehrlichkeit zu beweifen. Es muß ſich Einer nad dem 
Andern von dieſem F mein verderblichen Unholde entfernen, 
und dieſer Kreis der Entſagenden muß und wird immer groͤßer 
werden, bis auch das letzte Bollwerk gefallen iſt. Inſonderheit 
aber muͤſſen die Vertreter und Traͤger der Staaten, muͤſſen die 
Staatsregierungen und Fuͤrſten den Stab brechen uͤber einen ſo 
argen Feind des Gemeinweſens, über einen fo hartnaͤckigen 
Widerfacher, der ihre beften Zuftitutionen, ihre edelften Abfichten, 
ihre aufopferndften Anftrengungen zunichte macht, fo lange er bei 
der Sefammtbeitfeine Herrfihaft ausübt. (Bergl. S. 56. d. Note.) 

Dies ift, duͤnkt mich, der Standpunkt, von welchem allein die 
AREAL BEER richtig und vollkommen bfindig aufgefaßt 
und beurtheilt werden muß! Sn der Gefchichte der Völker, 
und nicht in der jeded Einzelnen, ſteht fein Urtheil — 
Von dieſem Geſichtspunkte aus ward die Sache auch im Preu— 
ßiſchen betrachtet und angegriffen. Und es mußte auf Alle ſogleich 
einen guͤnſtigen Eindruck machen, daß der erleuchtete Thron— 
folger, der damalige Kronprinz und etige Koͤnig, 
jederzeit ein bereitwilliger Beſchuͤtzer des Guten, die Widmung 
der erften deutſchen Maͤßigkeits-Schrift, derBaird" 
fhen Gefhbihte der amerifanifhben Entſagungs— 
Bereine annahm und dadurch offen an den Zag legte, 
daß diefer Gegenftand feiner hohen Aufmerkfamfeit volllommen 
werth fei. Unmittelbar nad heinung diefes MWerfes trat auch 
die Preußiſche Regierung fir diefe Angelegenheit hervor, 
und fuchte fie Eräftig zu unterftüsen. Der Minifter des 
Innern, von Rochow, Großfreuz ded Guelfen- Ordens u. 
f. w. erließ folgendes, im Auszuge bier mitgetheilte, Refeript. 


Sirkularfhreiben des Königlihen Mintifterii des Junern 
und ber Polizei, an ſämmtliche Königliche Regierungen. 
d. d. Berlin, den 11. März 1837, 


— — 68 erfcheint fehr wünfchenswerth, daß für die Verbreitung die— 
fer Bereine von allen Seiten th ätig mitgewirkt werde. Werben auch 
ihre Grfolge anfänglich unbedeutend fein, fo verdienen fie doch gepflent 
zu werben, weil fie die öffentliche Mufmerffamteit einem Gegenſtande zuwenden, 


— 10 — 


ber felner Natur nach, leider ber Iegislativen Einwirlung faft ganz entzogen til. 
Das Erivem, bis zu welchem die Neigung zum Trunfe in Nordamerika herr⸗ 
fhend werden mußte, um die Mäßigkeits-Geſellſchaft hervorzurufen, tritt zwar 
glüclicher Weile, der Beobachtung im Vaterlande noch nicht entgegen: *) allein 
zu verfennen find beflenungeachtet die trüben Folgen nicht, welche eine immer 
vermehrte BranntweinsGonfumtin der BDevölferung jest fchon 
und noch mehr In Zukunft bereitet. Auch in audern Staaten **) ijt man zu ber 
lebendigften Uberzeugung von biefer Thatfache gelangt und es it von Seiten 
ber Regierungen Alles gefhehen, bie Bemühungen ber Privatvereine 
u unterftüßen, welche Belehrung und Aufklärung der unten Glaffen, über bie 
in des übermäßigen Genuſſes geiſtiger Getränfe zum Gegenftande ihrer 
Wirkſamkeit gemacht haben. 

Die jetzt hier in Berlin, in einer deuffchen Überfegung herausgefommene „Ge: 
ſchichte der Mäßigfeits-Gefellfhaft in ven Bereinigten-Staas 
ten Nordamerifa’s von R. Baird,* Tiefer nicht nur hierüber die er⸗ 
freulichften Auffchlüfle, fondern enthält auch eine interreffante Darftellung der 
Mittel, deren fich die Mäßigfeits-Gefellichaften bedient haben, um ihren Grund: 
fügen Anerkennung und. weitere Verbreitung zu verichaffen. Ich veranlaffe 
daher die Königliche Regierung, fich mit dem Inhalte diefer 
Schrift näher befannt zu machen. Die darin gegebenen Andeutungen 
— fo weit fie den heimifchen Zuftänden angemeflen find, — werben bie König- 
liche Regierung in den Stand fegen, eine Ginwirfung aufeinen Ge— 
genftand zu verfuchen, deffen forgfame Beahtung zu ben 
wichtigften Pflihten der Sittenpolizei gehört, und es wirb ber= 
felben zum befonderen Lobe gereichen, darin dem Beiſpiele der Regierungen zu 

ofen und Arensberg ***) mit erfreulichen Refultaten nachgefolgt zu fein. — 

er dasjenige, was in dieſer Hinficht gefchehen, erwarte ich im Jahresberichte 
umflänbliche Anzeige. 
Berlin, den 11. März 1837, 
Der Minifter des Innern und der Polizei. 
(gez.) von Rochow. 


Nach dieſem Erlaffe, welcher einen lebhaften Eindruck hervor: 
brachte, erwachte ein reges Leben für Maͤßigkeit im Umfange der 
ganzen preußifhen Monarchie. Sämmtlihe Präfidial-Regie- 
rungen erliefen nun an bie Regierungd: Bezirke, Gonfiftorien 


*) Man hatte bamals bie Grfahrunden in Norddeutſchland noch nicht ge⸗ 
fammelt, und glaubte früher Niemand an die Größe des fhleichens 
den Übels, das hinter den amerifanifchen Zuſtäuden nur um ein Geringes 
zurück bleiben mag. — Die Sache ſteht nämlich fo: die Conſumtion im 
Ganzen war in Amerifa Höher, weil dort auch bei den Mitgliedern 
der höhern Stände, durchweg das Branntwein= Trinken Sitte war, wäh: 
rend dies hier in Deutjchland meift nur von den untern Ständen gilt. — 
Sieht man indeffen bloß auf die Legteren, nämlich auf die wirklichen 
und ſtehenden Schnaps:-Trinfer, fo fommt auf jeden berfelben in 
Dentichland mehr als in Amerifa. — cf. ©. 45. die Note. 

*) CO. Abſchnitt 1. des obigen Berichts: „Staaten außerhalb Deutfchlande.* 
Amerika, England, Schweden ıc. wo fihon früher Vereine entflanden. 


+) Sie hatten Vereine unter den Wirthen errichtet, jedoch nicht diejenigen 


Mittel gebraucht, auf welche biefes Minifterial- Rereript hinweiſet. Diefe 
waren vor der Gricheinung von Baird unbefannt: Belehrung u. Entfagung! 
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und Schul-Behörden Betanntmahungen, welche zum 
roßen Theil fo ermunternd und anregend und zugleih mit 
olcher Wärme für die Sache abgefaßt waren, daß fie ihren 
Zweck unmöglich verfehlen konnten. So war denn ber Kampf 
gegen den Feind des Gefammtmwohled begonnen. (Um Oſtern 1837.) 
ir wollen jeßt aus den einzelnen Provinzen berichten, was 
geſchah und wad man erreichte. Der ganze preußifhe Staat 
(5077 Q.:M. mit 14,416,410 Ew. Anfangs 1840, ohne Neufchatel) 
wird befanntlich in 10 Provinzen eingetheilt, welche größtentheil die 
Namen ihrer alten Beftandtheile führen und von einem Öber- 
Präfidenten verwaltet werden. Jede Provinz zerfällt in mehrere 
Regierungs-Bezirke, zufammen 25, und diefe wieder in335 
landräthliche Kreife. Won den 10 Provinzen gehören 7 zum deut: 
ſchen Bunde, die 3 übrigen (Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen) 
find davon ausgefchloffen, werden aber dennoch in dem folgen: 
den Berichte berucfichtigt werden. Aus dem Umfange der preu= 
Eifhen Monarchie famen uns nur überfihtlih=zufammenge- 
ſtell te Nachrichten zu nur aus den beiden Provinzen D ft: und We ft: 
preußen und aus dem Regieruugs-Bezirke Erfurt. Ueber 
die übrigen Provinzen können wir daher nur mangelhaft be- 
richten, was aus den Öffentlihen Blättern und einzelnen Bes 
richten zu unferer Kunde gefommen und an feinem Drte zu= 
fammengeftellt if. 


J. Provinz Weftpreußen. 


Mit 466 Q.:M. und 880,000 Einw., welche c. 16 Mil. Quart. 
Br. confumiren, für mehr 2 Mill. $. Der Oberprä: 
fident von Shödn 5 usfchreiben zur Empfehlung und 
Förderung der Mäßigkeitö = Angelegenheit erlaffen, welches (mie 
der nachftehende Bericht zeigen wird) nicht ohne Früchte geblie- 
if. Auch hat er fonft die Angelegenheit thatig unterftüßt. 
Man zählt in den beiden Regierungsbezirten Danzig und Ma— 
rienwerder 16 Bereine. 





1) Regierungd:Bezirt Danzig. 
(152 Q.:M. 1834 — 335,000 Einw. 10 Vereine.) 


In Danzig (58,000 Einwohner) find zahlreihe Brenne- 
reien und Likoͤrfabriken. Der »Danziger« (— auch »Danzi: 
ger Lachd« genannt —) ift faft noch beruhmter als ber »Nord⸗ 
bäufer.« Es werden jährlich gegen 1% Millionen Quartier, 
und c. 200,000 Thaler in Branntwein und Likör vertrunfen; 
der Branntwein hat alfo der Stadt fhon mehr gefoftet als die 
beiden entfeglichen Belagerungen im Jahre 1793 und 1813, und 
wenn die Wechfel-:Wirkung zwifchen Branntwein und Cholera fo 
flatt findet, wie fie Profefior Kranichfeld in Berlin und die 
amerifanifhen Kranfenhäufer nachweifen: fo ift kein Zweifel, daß 
Böttcher's General: Bericht. 11 
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die Etadt von der ausbrechenden Cholera wiederum eben fo ent: 
feglicy leiden wird, als 1831, wo die Cholera in ihr mehr als 
in einer andern Stadt des europäifchen Nordens wuͤthete. Es 
war daher fehr verdienſtlich, als ſchon 1837 eine Anzahl der 
achtbarften Perfonen die Einleitung zur Errichtung von Ver: 
einen trafen, und am i6ten März 1838 einen Verein zu 
Stande brachten. Nachdem die Beiftlihen der Stabt im 
dortigen Wochenblatte und von den Kanzeln eine Aufforderung 
Er entfhloß ſich der Commandant mit mehreren 
Stab3officieren, durd einen rübmlichen Vortritt die Sache 
zu fördern, auch follen fammtlihe Gendarmen mit ihrem 
Gommandeur dem Bereine beigetreten fein; fo wie ſich auch 
der Regierungs- und Ale ee nebft einigen 
achtbaren Kaufleuten für ihn erklärt haben. Die dortigen Wir: 
tbe find zu einem „Pflicht: Vereine« veranlaßt worden. — Im 
Jahre 1839 zählte der Enthaltſamkeits-Verein 73 Mit: 

lieder, neben dem auch ein »Maͤßigkeits-Verein« mit 105 

itglieder beftand. — Hier bemerfe ich, daß in den Nachrichten 
aus Oft: und Weftpreußen zwifchen beiden Benennungen ftetö ge: 
nau unterfchieben wird, jedoch fcheinen auch die »Mäßigkfeitd-Vereine, « 
demgewohnbeitsmäßigen undtäglichen Genuffe bed Brannt- 
wein entfagt zu haben, fonft würden wir ed nicht wagen 
dürfen fie hier mit aufzuführen. Denn nicht bloß der Begriff, 
welchen wir nach dem Vorgange der erften Moraliften (3. B. 
Reinhard, Zittmannıc.) mitdem Worte »mäßig« verbinden (S.40.), 
fondern auch der Endzweck, welchen wir verfolgen, erheifchen, 


daß wir nur diejenigen für RK. Ran gel⸗ 






ten laſſen koͤnnen, welche den ſatz der Entſagung oder 
der Enthaltſamkeit von alkoh igen Getraͤnken annehmen. 
Dieſe Bedeutung allein hat auch eine hiſtoriſche Grundlage, 
indem nicht bloß die Vereine in Amerika, ſondern auch alle 
Toͤchter-Vereine in England, Schottland, Irland, der Schweiz 
und Schweden den Grundſatz der Enthaltſamkeit angenommen 
haben, der auch erfahrungsmäßig allein zum Biele führt. 
Ein Verein, welder einen täglihen und gewohnheitsmaͤ— 
Bigen, wenn auch noch fo geringen Genuß von Alfoholgift 
als Getraͤnk zuläßt, ift ‚nur ein Mäßigung 8: Verein, (der 
in bem Genuſſe des Schadlihen und Verwerflichen nur eine Be: 
ſchraͤnkung fordert), aber fein Maͤßig keit s-Verein, denn die 
Maͤßigkeit verbietet jeglichen Genuß des koͤrperlich und 
moraliſch Schädlihen. *) Da nun aber die Mäßigungs: 


*) Auch ber berrfchfüchtige Tyrann, auch der Habfüchtige Epieler, der genuß⸗ 
füchtige Wollüſtling wie die Trinker sc. fönnen ihrer Begierde und Sucht im- 
merhin mit einiger „Mäßigung“ fröhnen; aber „Mäßigfeit“ wird 
man ihnen nie und nimmer machrühmen können; jenes bezeichnet nur die 
Mobdalität, ‚wie man Gutes oder Boͤſes treibt, letzteres iſt aber bie 
fittliche Wertigkeit, das Schäpliche und Unerlaubte ganz zu vermeiden. 
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Vereine, (welche als — Ziele führende halbe Maßregeln 
nicht in Betracht kommen koͤnnen und auch in dieſem General-Be— 
richte über die »Maͤßigkeits-Vereine« natürlich nicht mitge: 
Sarg ‚bürfen), fi gern mit dem Namen Mäßigkeits- 

erein fchmüden, fo ift man fo lange ungewiß, was binter 
diefen Namen verborgen ftedt, bis man die Statuten Fennt. 
Obwohl mir nun die legteren.nur von einem diefer ald Mäßig: 
feitd-Bereine aufgeführten Gefellichaften befannt find: nämlih vom 
Danziger Land» Verein, welcher aber die Enthaltfamkeit von einem 
täglihen und gewohnheitömäßigen Branntwein-Genuffe 
vorſchreibt: fo habe ich auch von den andern fogenannten Mäßig: 
keits-V. daffelbe angenommen, und fie daher hier mit aufgeführt.*) 


Die Enthaltfamfeit des Mäßigeu ift alſo wieder himmelweit verfchieden 
von der Enthaltjamfeit des trübfinnigen, fich felbft peinigenden Gnfratiten, 
welcher eine —— aller finnlihen Genüſſe und Vergnügungen 
fordert; während die Mäßigkeit der weife Genuß des heiteren und verflän- 
digen Menfchenfreundes ift, der die Gabe, welche uns bie göttliche Huld dar: 
bietet mit Dankbarkeit genießt, ohne fich jedoch durch einen Mißbrauch (wel: 
cher fi; auf die Quantität wie auf die Dualität des Genoflenen erfiredt) 
zu verfüubigen. Der Mäfige hält alfo die rechte Mitte zwifchen 2 Abwegen, 
Um Klarheit in diefe Angelegenheit und Übereinftimmung in die Berichte zu 
bringen, möge hier folgende tabellarifche Überficht folgen. 

Alle ächten und wahren „Mäßigkeits- Vereine" Haben daſſelbe 
Ziel: fie wollen den Geuuß der gebrannten Getränfe als folcher wiederum 
gänzlich abfchaffen, und als Mittel gebrauchen fie (wiederum überein: 
ftimmend) denſelben Grundfag der Enthaltfamfeit und Entfa- 
gung von biefem Genuſſe. So ähnlih ſich nun aber die Statuten 
der verfchiedenen Vereine auch zu fein fcheinen, fo weichen fie doch in 2 
wefentlichen Punkten von einander ab, nämlich in Hinficht auf den Grad 
und den Umfang der Entiagung und Enthaltjamfeit. 

I. Was den Grad ber Enthaltſamkeit anbetrifft, fo verwerfen freilich 
alle ächten Mäßigfeits - Vereine den täglichen und gewohns 
hbeitsmäßigen, wenn auch noch fo geringen Genuf, (etwa 
für 3 Pr. täglich, wie die Mäßigungs-Vereine im Regie: 
rungs-Bezirke Erfurt und Preußifh- Polen) gänzlich; aber 
dennoch ftimmen fie über den Grad der Enthaltiamfeit nicht alle uͤberein. 

1) Einige fordern eine gänzliche und vollftändige Enthaltſamkeit 
unter allen Umftänden (fo faft alle Hannoverfchen und 
Dldenburgichen). 

2) Andere laflen Ausnahmen zu, 3. B. einen biätetifhen 
Gebrauch, oder aus Pietät gegen alte Eltern, oder in Nothfäl: 
len etwa bei Weuersbrünften, oder wenn man fih — im 
Walde verirrte und Feine andere Labe haben kann und findet ei- 
nen Bubdel (!!) ꝛc. — — ober welche ſeltſame Möglichkeiten 
der Unglaube oder bie Genußfucht (befonders bei dem Beginne 
der Reform) fich fonft ausgedacht und refervirt hat. (So viele 
in Alt- Preußen und im Lippifchen) — Die Guticheidung, 
wo diefe Ausnahmen flatt finden follen, laſſen 

a) Ginige von dem Gewiffen, 
b) Andere von der ärztlichen Entſcheidung abhängen. 
Beides ift gleich gefährlich und bedenklich, indem bie 


11* 


— 
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Beide Vereine in Danzig ftehen unter einem gemeinfchaftlichen 
Borftande. Auf den monatlihen Berfammlungen wur: 
den durchſchnittlich 3—4 Mitglieder gewonnen, fo daß der Vers 
ein im Kaufe des Jahrs 1839 um Mitglieder ſich vermehrte 





Gewiſſen und die Anfichten der Ärzte nicht immer mit dem 
Grundfage der Vereine übereinftimmen; beides ift aber auch 
überflüffig (indem man in allen Umftänden ohne Brannts 
wein leben kann) und daher ift beides verwerflid. Die 
ausgezeichnetften Vereine, 3. B. die Osnabrüder haben eine 
totale und unbedingte Guthaltfamfeit, chne alle Ausnahme. 
Mit Recht laffen fie in den Statuten auch die völlig überflüf- 
fige Bemerkung, „daß ein medicinifher Gebrauch erlaubt 
fei,“ hinweg, denn biefes verſteht fich von felbit. Auch pflegen 
die Ärzte nicht erft zu fragen, ob man dies oder jenes Medicas 
ment wohl m öge, fondern fie „verordnen“ und unfre Pflicht, ift 
zu folgen, fei es num Belladonna ‚oder Afonit oder Alkohol oder 
ein anderes Gift, das fie uns reichen laflen. — Dieſe sub Nro, 
2. bezeichneten Vereine mit allerdings etwas fchlaffen Grund: 
fügen, entftanden häufig im Anfange der Reform, indem bie er: 
feuchteten Stifter bei dem allgemeinen Glauben an die Unent: 
behrlichfeit des Branntweins nicht mehr erreichen konnten. Diefe 
find es auch, welche man in Oft: und Weſtpreußen „Mäßig- 
keits-Vereine“ nennt: fie entfagen, jedoch verftatten Aus— 
nahmen. 

II. Was den Umfang der Eutfagung betrifft, fo verpflichten ſich 

1) einige wur für ihre Perfon enthaltfam zu fein, (jo einige 
Vereine in Oldenburg und im Lippifchen), 

2) andere dehnen, die Verpflichtung auch auf Andere, von und 
abhängige Perfonen aus, und zwar fo, daß in einigen Statuten 
feſtgeſetzt ift: 

a. daß man Andern, z. B. Dienfiboten, Kindern ıc. Feinen 

Branntwein verabreichen wolle. Dabei verbleibt es 
aber den „Andern“ freigeftellt, ob fie fich felber Brannt- 
wein faufen und ihn frinfen wollen. (So die meiften im 
Königreih Hannover), 

ß. daß man nicht erlauben wolle, daß bie von uns ab» 
hängigen Perfonen, 3. B. Familien « Genoflen, Domeſtiken, 
Gefellen und Lehrlinge, für ihr eignes Geld oder fonit 
Br. trinfen. Im diefem Falle fönnen fie trinken, nur geichieht 
esnicht mit unferem Gutheiß en undin unferem Haufe, 
jedoch braucht man fie fonft nicht daran zu verbinden. 

Die Osnabrücker Statuten gehen noch weiter: 

7. daß man es nicht geftatten und dulden wolle, daß 
unfere Familien, Domeftifen und Gefellen x. noch Brannt⸗ 
wein frinfen: wir müflen fie daran verhindern. Hier 
muß 3. B. der Meifter für alle feine Gefellen ein ſtehen 
und er Fann nicht anders als zugleich mit feinem gan- 
en Haufe sc. beitreten. 

Der Referent erfchraf, als er die Osnabrüder Statuten erhielt, 

doch der Erfolg Hat erwieſen, daß firenges Weithalten am Prinz 

eipe weiter führt, als lare Grundfäge, ja die Erfahrung hat 
auch in Norddeutſchland fchen im Gegentheil gezeigt, daß, je Ichlaf- 
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und auf die Gefammtzahl von 178 flieg. Freilich ift die An— 
zahl noch fehr gering gegen eine fo bedeutende Bevölkerung, 
Dagegen iſt's erfreulich, dag nur ein Paar zurüdgetreten und 
ausgefchloffen find. Dagegen haben Andere Beweife heldenmuͤ⸗ 
thiger Standhaftigfeit gegeben, und manche Frau weint Thraͤnen 
der Freude, daß durch die Bekehrung der Männer vom Trunke 
zu einem nüchternen und mäßigen eben, ihnen ein ganz neues Glüd 
aufgegangen ift. Unter diefen wird ein fehr tief gefallener 
Trunfenbold erwähnt, der feit Gründung des Vereins mit 
männlicher Stärfe bis jeßt feinem VBerfprechen treu geblieben ift. 
Bei der geringen Mitglieder-Zahl, unter denen die Mehrzahl wie- 
derum feine Zrunfenbolde waren, hatte freilich der Branntwein— 
Debit noch nicht merklich abgenommen, jedoch find von einigen 
Deftilateuren Klagen in vieler Beziehung gehört, denn die Mä- 
ßigkeits⸗Schriften, welche gern gekauft und gelefen werden , haben 
doch mehr Ernft und Belonnenheit hervorgebracht, auch bei fol: 
chen, welche dem Bereine nicht beitraten. 

Auch in der Umgegend von Danzig murde unter dem 
Namen, der Danziger Landkreis, am 27ften Februar 
1838 ein »Maͤßigkeits-Verein« gebildet. Angeregt durch die 
bewunderungswürdigen Erfolge, melde die Maͤßigkeits-Vereine 
in Amerifa zeigten, entfhloß fib der Pfarrer Gehrt zu 
Löblau bei Danzig für diefe wahrhaft gute Sache zu wirken. 
Zu diefem Bmwede entwarf er einen Auszug aus Baird's Ge— 
fhichte und fandte denfelben dem Königlichen Landratbe des 
Danziger Landkreifes, dem Nitter x. Treuge zu Prauft 
zur Aufnahme in dad Kreid-Blatt ein. Mit großem Eifer faßte 
derfelbe die Sache auf und ließ den Auszug mit folgenden ein: 
leitenden Worten abdruden: 


fer die Etatuten, deſto weniger Erfolg und deſto häufigere Übertritte ı. 
Den meiften Umftänden wird die Faflung am entfprechenpften fein, welche 
ich im Hauskreuze vorgefchlagen habe und hier nochmals empfehle: 

a) den Frauen und Kindern den Genuß nicht zu geftatten, ſoudern 

ihn verhindern, 

b) ben Tagelöhnern, Domeftifen und Gefellen feinen zu verabreichen. 

Schließlich bemerfe ich noch, das ich in dem nachfolgenden Berichte über 
bie beiden Provinzen Oſt- und Weſtpreußen den Sprachgebrauch des Be— 
richterftatters beibehalten, und die Gntfagungs Vereine mit fchlafferen 
Grundſaͤtzen (I,No.2.) auch als „Mäßigkeits: Vereine“ bezeichnen will. Im 
Übrigen aber werden in dieſem Buche die Bezeichnungen: Mäßigkeits-, Nüchtern: 
heits-, Enthaltjamfeits: oder Gutjagungs Vereine als gleichbedeutend 
gebraucht werden, was dem Begriffe und dem Eprachgebrauche nach, voll: 
fommen richtig iſt. Ohnedem paflen für das Volfsleben zu viele und an 
Scharfe Diftinctionen nicht. Daher mögen fich die Vereine fchlechthin „Cutz 
haltiamfeits- oder Eutſagungs-Vereine neımen, um zugleich zu verbüten (wie 
im Lippifchen vorgefommen tft) daß fich Leichtfinnige Übertreter mit der Be— 
nennung „Mäßigfeits-Berein“ entfchuldigen. Ebenſo kann es der Benenmung 
„Nüchternheits-Verein“ ergehen, denn obgleich eigentlich nur derjenige 
nüchtern ift, welcher früh Morgens noch gar nichts genoß, To nennt 
das Volk dech auch den ſchon müchtern, der noch nicht beſoffen iſt. 
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Gin mwürbiger Geiftlicher im Kreife, der fich feines wichtigen Berufes in fei- 
uem ganzen Umfange bewußt ift und ihn treu erfüllt, Hat mir einen Auszug 
aus der neu erfchienenen, empfehlenswerthen Schrift von Baird ıc. zur Aufnahme 
in das Kreis-Blatt mitgetheilt. Indem ich den leßtern hier folgen laffe, veran- 
laffe ich fümmtliche Bezirks- und Ortsbehörben, denſelben zur ausgebreiteten 
Publicitit gelangen laflen, indem es auch leider bei nns ſehr Noth thut, dem 
überhandnehmenden Lafter der Trumffucht zu feuern. 

Prauft, den 14. Juni 1837. 
Königlicher Landrat des Danziger Kreifes. 

Zugleich Fam der Kandrath dem würdigen Pfarrer mit der Erflä- 
rung entgegen, daß er bereit fei, zur Bildung von Vereinen im 
Kreife, mit allen feinen Kräften mit zu wirken. Dem zufolge 
fandte der Pfarrer Gehrt im Auguft 1837 einen Aufſatz über 
die Bildung von Mäßigkfeitd-Vereinen ein, weihen 
der Landrath Treuge den verjammelten Kreisftänden mittheilte 
und auf deren Verlangen zur Vertheilung abdruden ließ. In 
einem Schlußworte hatte der Landrath zugleih die Bitte 
an die Butöbefiger, ÖOrtsvorfteber, Pfarrer und 
Shullehbrer und an Iedem, weh Standes und Glaubens 
er auch fei, auögefprochen, dad gute Werk mit ihm gemeinfchaft- 
lich zu fürdern. Es erflärten ſich nun mehrere Perfonen aus 
verfchiedenen Drten zur Theilnahme an einem Vereine bereit, 
und fo wurde ein »Aufrufzur Bildung eines Vereines» 
und zu einer oͤffentlichen Berfammlung auf den 27ften 
Februar 1835, im ftändifchen Kreislocale zu Prauft, vom 
Landrat Zreuge und Paftor Gehrt erlaflen. Diefe Ber: 
fammlung gab fhon einen Beweis, daß fich ein lebendiger Ei- 
fer für die Sache unter Hohen und Niedern fand, denn aus 
allen Ständen und den verfchiedenften Ortfchaften hatten fich 
gegen 300 Männer eingefunden. 

Die Statuten wurden berathen und folgende Grundfäße aus- 
gefprochen: Ä 

1) Entfagung des Gebrauchs gebrannter Getränfe, fo 

wohl gemijcht als ungemifcht, um bes bloßen Genufles oder Wohlge: 
fchmades Willen, oder doch nach Art einer Gewohnheit; 


2) Gntfagung der Sitte, denfelben Gäften vorzufegen oder an Arbei— 
ter zu verabreichen. 

3) In außerordentlihen Notbfällen, *) deren genmiere Beſtim— 
mung bem Gewiſſen überlaflen bleibt, (indem ein Jeder mit redlichem 
Ernite und großer Borficht zu entichelden fich verpflichtet), ift ein mä= 
Biger Gebrauch geitattet. 

4) Auch die gegohrnen Getränfe dürfen nur mäßig genoffen werben. 


*) Bei dem tief eingetwurzelten Vorurtheile über die Nothwendigkeit und Nüß- 
lichkeit des Branntweins, mußten fih wohl die Gründer der älteren Vereine 
etwas accommodiren und um den Unglauben zu gewinnen, zu folchen unfis 
chern Grundſaͤtzen fi) bequemen. Früher hielt man es. alle Augenblide 
für nothwendig, „Ginen zu nehmen;“ aber die 5000 Jahre vor Er: 
findung des Branntweins, und die neuen Erfahrungen ber Entfagungs:Bereine 
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E3 traten noch an jenem Tage 140 Mitglieder bei; unter 
ihnen waren 12 Geiftlihe und 47 Schullehrer. Am 26ften Fe: 
bruar 1839 feierte die Gefellfchaft ihre Sahresftiftung, durch 
eine Generale Berfammlung im ftändifchen Kreislocale, und gab 
in einem gedrudten Sahreöberichte böchft intereffante Mitthei- 
lungen über das erfte Jahr ihrer Wirkſamkeit. Die Anzahl der 
Mitglieder war von 140 Mitglieder auf 227 geftiegen, und es unter: 
zeichneten in der genannten General-:Berfammlung noch 65 Per: 
fonen, fo daß, nach Abzug einiger Todesfälle, der Verein am 
26. Februar 1839 aus 289 erwachhfenen männlichen Perfonen be= 
ftand. Im Laufe des 3. 1839 vermehrte ſich die Anzahl auf379, von 
denen 3 verftorben und 5 ausgetreten find. Nachdem der Land» 
rath die Berfammlung eröffnet hatte, hielt der berebte Paftor Gehrt 
eine Anrede. Wo er von dem Segen des Bereins fpricht, er- 
waͤhnt er auch der gebeflerten Säufer : 

„Ss it wohl Mancher heut in uuferem Kreife, der tief, unausfprechlich 
tief gefunfen war. Bofes Beifpiel hatte ihn gelodt, die Kuft ihn gereizt, 
die Leidenſchaft ihn unterjocht, bie Noth, die Schande, die Verzweiflung 
ihn immer reger und feiter umftridt! Hab und Gut, Kraft und Geſundheit, 
Ehre und Muth waren dahin, er zehrte an dem Mark von Meib und Kindern, 
die er hungern ließ, ftatt fie zu ernähren, oder fie zu Genoflen feiner Sünden 
machte, damit fie ihr graufiges Glend vergeflen follten! — Da hört er den 
Ruf der Mäßigfeit und er entreifit fich den glühenden Armen des Moloch's, dem 
er ſchier alles geopfert hatte, er wendete fich zu Gott, er ftrebte nach Gerechtig- 
feit, nach Pflichterfüllung,, nach Tugend: er fämpfte den fchweriten Kampf, 
den Kampf mit der Leidenfchaft, er errang den fhönften Sieg, den Sieg 
über fih ſelbſt. — Ihre Ehrenmänner, die ihr folhen Sieg errungen : 
denft nicht, ich wollte bier ein Wort verlieren, das euch Frünfen follte. Ich 
reiche euch die Hand, ich habe ein Herz für Guch, ein Freundesherz, und wer in 
biefem Kreile hätte es nicht. 

Doch das ift nicht des Segens ganze Fülle. Wie viele find wicht bier, bie 
früher einer unnützen Gewohnheit folgend, einer freilich noch gezügelten Leiden: 
Schaft dienend, jetzt, da fie derſelben entſagt, wenigſtens freier und unabhängiger 
geworden und fo manchem Übel, vielleicht einer beforglihen Gefahr entgan— 

en find. 

i Wie viele find nicht hier, die ihren Brüdern ein Deifpiel geben, daß 
das Unglaublihe möglich, ja, daß es wirklich fei, die es beweiſen burch die 
That, dag man auch ohne Bramıtwein froh und ftarf, geſchickt zur Arbeit, fähig 
zur Ertraguug von Beſchwerden fei; daß fich auch ohne Brauntwein ländliche 
Gefchäfte wohl betreiben laffen, daß man auch ohne Rum zum Thee und ohne 


beweijen, daß folche eingebildete Nothfälle niemals eintreten; zumal da der 
Branntwein nad) dem Urtheile der Arzte für die Gefunden immer ſchäd— 
Lich und zu feinem Genufle eben fo wenig jemals die Nothwendigkeit vor: 
handen ift, als zu dem Genufie anderer Gifte, z. B. der Belladonna ıc. 
(Kranfheitsfälle immer ausgenommen). — Die erleuchteten Stifter wol: 
fen und wünfchen auch völlige EnthaltfamEfeit, und wählten obige 
Ausdrudsweife nur, dem Unglauben zu gefallen. Immerhin möchte diefe 
Form durchgehen, wenn es der Sache feinen Nachtheil brächte, jedoch 
es führt Verfuchungen herbei, befchwert die Gewiſſen und veranlaft übele 
Nachreden. Darum bei nächfter Jahresfeier eine Revifioun der Statuten! 
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Ban bie Freude eines gefelligen und freundfchaftlichen Umganges wohl genie- 
Ben kann. 


Mir haben gewirkt durch folches Beiipiel weit über den Kreis nnferer 
Berbindung hinaus; ja, wir dürfen es uns nicht verhehlen, die um faſ— 
fendfte Wirkfamkeit, welche die Sache der Mäßigfeit gehabt hat, iſt diejenige 
geweien, die fih außerhalb unferer Gefellichaft fund gegeben hat. Taufende 
von forglofen Trinfern find aufmerffam geworden, und haben fie auch 
nicht die Kraft gezeigt, fich zum Heile ihrer Brüder uns anzufchließen, fo if 
doch in ihnen die Vorftellung gewedt, um ihres eignen Wohls willen jich der 
Maͤßigung zu befleißigen. 

Aus dem Berichte erwähnen wir noch Folgendes. Der Vor: 
ftand des Vereins madht die Namen der Beigetretenen in dem 
Kreiöblatte bekannt. Der Verein ift von der Keaterung in Dans 
zig mit belehrenden Schriften unterflüßt, und da diefe nicht aus— 
reichten, hat derfelbe auf feine Bitte vom Föniglichen Minifte- 
rium des Innern 200 Eremplare von Liebetrut gefchenft erhal: 
ten. Die Aufforderung zur Bildung von Orts-Vereinen, 
bat nur 5 ———— Mit dem groͤßten Rechte wird auf 
deren Errichtung gedrungen: dies iſt ja der einzige Weg, bie 
neuen Grundfäge ind Leben des Volkes einzuführen. An Ile 
Orts-Vereinen finden die Mitglieder einen Ruͤckhalt, fie 
geben den Schwahen Stärke und bieten die rettende 
Hand dem Zrunfenbolde, den fonft ein Jeder zurüd ftößt und 
der daher nur immer bei Seineögleichen ſich wiederfindet. Hierin 
liegt gerade die Kraft der Vereine, die ald foldhe bewirken, 
was die Thränen des verzweifelnden Weibed, dad Jammern 
halbnadter Kinder und der eindringlichfte Zuſpruch des Seelſor— 
gerö nicht zu bewirken vermochte. Doc, die Vereine err — 
ünd ſtaͤrken nicht bloß, ſondern ſie geben den gefaßten Ent— 
ſchließungen auch Ausdauer und Beharrlichkeit. Daher 
fuͤr jeden Ort einen Verein! — Fuͤr das naͤchſte Jahr (1839) 
ſollen in verſchiedenen Gegenden des Kreiſes, zur Som— 
merzeit und zwar nach der Date, an einem und demfelben 
Tage [lieber an mehreren Sonntagen hintereinander] grö= 
Bere Berfammlungen der Mäßigkeitdö-Gefellihaft 
verfuhsmweife gehalten werden, (Died wird fehr anregend 
und in größern Kreifen wirken!) — Die Kreisftände har 
ben dem Bereine 200 Thaler zur Förderung der 
Vereins-Zwecke bewilligt!! — Der im Vereine herr 
fhende Sinn für die gute Sache ift befriedigend; gröbliche 
und wiederholte Verlegungen des Verſprechens find nicht be- 
fannt geworden; leichtere find auf Neue und Befferung für das 
Mal verziehen, um mit Liebe zu beflern und zu Fräffigen. — 
Allgemein iſt die Erfahrung, daß die mäßigen Gewohnheits— 
trinfer bei der Entfagung fih eben fo wohl befinden als frü- 
her, und daß die Unmäßigen durch die gänzliche Enthaltſam— 
keit vom Branntwein nicht allein feinen Schaden an ihrer 
Geſundheit gelitten, fondern fich feitvem ungleih woh— 
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ler, gefunder und fräftiger fühlen; zugleich hat ihr haͤus— 
licher Friede und ihr bürgerliher Wohlſtand gewon— 
nen. Die allgemein bekannt gewordenen Fälle von gebeflerten 
Zrunfenbolden find unmiderleglihe Thatſachen und mehr als 
hinreichend, die Beftrebungen der Gefelfchaft gegen allen Spott 
und Wiederfpruch ficher zu ftellen.*) — Auch außerhalb feis 
ned Kreifes hat der Verein gewirkt: viele haben den Gebrauch 
ded Branntweins befchränft, ganze Ortſchaften haben Conven— 
tional-Strafe auf Fälle von Trunkenheit geſetzt, die Klagen vie— 
ler Herrfchaften über die Dienftboten find verſtummt, und der 
Kirchen-Beſuch ift bei vielen Mitgliedern der untern Glaffen leb- 
hafter geworden. In Betreff der ländlihen Arbeiten, felbft 
in der Ernte, wurden die befriedigendften Erfahrungen 
vorgelegt. Wir theilen hier einige mit: 


Bericht des Hofbefigers und Dammverwalters Klaaffen in Bohnfaderweiba 
vom 24ften October 1838. 


Einem wohllöblichen Ausfchuße erlaube ich mir die erfreuliche Mittheilung‘ zu 
machen, daß bie Entziehung des Branntmweins bei meinem Gefinde 
und übrigen Arbeitern, unter denen auch Bimmerleute und Brett- 
fhneider waren, feit Bildung des Mäßigfeits-Bereins und während des Som: 
mers, insbefondere bei den Ernte-Arbeiten den beiten Erfolg ge: 
habt und unwiderleglich erwiejen hat, daß der Einwand der Abgeneigten, „eine 
ländliche und große Wirthfchaft fonne ohne dieſes verberbliche Getränf nicht bes 
ftehen,“ Tediglich in der Einbildung und im Mangel an Feſtigkeit 
liege, eine gute Sauce mit Freubigfeit und ernſtem Willen zu unternehmen und 
zu verfolgen. Ich habe mit feinen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt; fobald 
der Wille erft vorhanden war und die Ausführung deſſelben erfolgte, jo war 
auch Alles überftanden! Meine Dienftleute und Ernte-Arbeiter haben während 
der Saat und Emte-Zeit eben fo gut wie in frühern Jahren, ja wohl noch 
befier gearbeitet und nie ift e8 vorgefommen, daß ein Laut des Mißmuths, über 
das entzogene Getränk rege geworden, oder was noch fchlimmer wäre, daß fich 
Krankheit oder Abnahme der Kräfte, als Felge der Eutziehung ges 
zeigt hätten. Bon Streit oder Exceſſen ift gar nicht die Rede gemwefen, 
und ber größte Danf meiner Leute wurde mir zu Theil, als ich nach Beenbi- 
gung der Feldarbeiten jedem vderfelben ein Geſchenk von 15 Eilbergrofchen 
machte, welches Feiner erwartet hatte. — Und fo Fann ich mit Beftimmt- 
heit fagen: die Ausführung ber Statuten eines Enthaltſamkeits-Vereins iſt 
ohne Schwierigfeit, wenn nur der gute feite Wille vorhanden it; die Fol: 
gen find fegensreich und werden es für die Zufunft noch mehr werben, 
denn meine Leute haben durch Trunk nichts vwernachläfligt und zu feinem Ärger— 
niß Beranlaffung gegeben, was früher wohl eher der Fall war. — Möchte viele, 
der Wahrheit gemäße Darftellung jeden Gleichgültigen, Widriggefinnten und 
diejenigen, welche ſich nur fcheuen, diefe Sache wegen eingebildeter Schwies 
rigfeiten zu unternehmen, anfpornen, der guten Sache beizutreten und fo biefelbe 
in ihren Folgen immer fegensreicher zu machen. 


*) Im bdanziger Stabtlazarethe wurden an Säuferwahnfinn behandelt: 
1837 — 39 Perfonen, davon ftarben 12; 1838 — 33 Perfonen, davon 
* farben 12. Alfo verftarb Y,, durchfchnittlich 39 J. alt, alfo 21 Jahr zu früh, 
Wittwen und Waiſen zurüclaffend. Auch die Geheilten blieben meift uns 
tüchtig zur Verteidigung des Vaterlandes und zur Leiftung der Abgaben. 
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Bericht des Wirthichaftsinfpectors Schleicher in Neukau vom 15ten Februar 
1839. 


Sn Verfolg der an mich ergangenen,, gütigen Aufforderung Eines Wohllöbli- 
chen Ausſchuſſes der Miüsigkeits-Gefellichaft des Danziger Landfreifes wegen Mit- 
theilung der bis dahin gemachten Grfahrungen die Sache der Maͤßigkeit betref- 
fend, bin ich fo frei, Nachſtehendes ergebenft zu eröffnen. 

Es ift befannt, daß ich Hier von Menfchen umgeben bin, die zu den roheften 
und ausfchiweifenbften im Kreife gezählt werden können. Stets au Branntwein 
gewöhnt und biefen mit Hintanfegung jedes andern WVortheils, zu jeder Zeit wo 
es eine Auftvengung galt, mit Entſchiedenheit, ja mit Ungebühr fordernd , iſt es 
mir dennoch gelungen, mit ihnen theils durch gutes Beilpiel, theils durch freund- 
liche Borftellung , theils durch Fleine dargebrachte Opfer, bei welchen leßtern ich 
Durch meinen Herm Prineipal auf das Fräftigfte unterftügt wurde, die diesjäh- 
rigen Erntearbeiten zu vollenden, ohne auch nur einen Tropfen Brannt: 
wein geben ir dürfen. 

Meder bei der Schafwäfche, noch Schafſchur, noch bei dem nächtlichen Getreis 
debinden, noch in den Feiertagen wurde Branntwein verabreicht. 

Bei der Schafwäfche und in den Feiertagen erhielten die Leute pro Maun 
einen Halben (etwa 1 Hann. Duart.) fogenanntes Gierbier, welches, wie 
folgt, zubereitet wurde: Auf jegliche 12 Mann wurde genommen: 


10 Halben Halbbier A 4 Pf — ET i Sgr. 4 P. 


2 ⸗Milch ab Pi. R e P 
1 Quartier Nil -. . . 2 2 0 2 2 5 6 P 
Ya Pfund Syrup Bi En Eee 2 = — — 

werth in Summa . . 6 Sgr. 10 Pf. 


Branntwein würde man wenigftens 3 Halben haben müffen, welche einen Gelb- 
werth von 7 Sgr. 6 Pf. erfordert Hätten. 

Sieben und funfzig Menfchen beiderlei Gefchlechts wurden in Gegenwart cines 
benachbarten Gutsbefißers, Herrn Rittmeiſtes Puftar und der Familie bes 
Gutsheren, des Landſchaftsdirectors Hem von Gralath von lehterm befragt, 
ob fie diefes Getränf oder den Branntwein lieber hätten, worauf Alle einftimmig 
erklärten, daß fie durch diefen Trank mehr erwärmt und mehr gefättigt würden, 
und fich nie etwas befleres wünfchen wollten. Obgleich es nicht zn läugnen if, 
daß unter diefen fieben und funfzig befonders fünf Nenfauer waren, auf deren 
Gefichtern man fah, daß fie den Branntwein wohl vorgezogen haben würden, fo 
ift anch nicht zu verkennen, daß das wahre und aufrichtige Gefländ.iß ber 
Mehrzahl der Leute diefe fünf bejchämte und zu der von Allen gegebenen Er— 
Härung mitbewog. Auf Befehl des Herrn Sandichaftsbirertors von Gralath 
wurde das oben erwähnte Getränk auf deflen fämmtlichen Vorwerken eingeführt, 
der Herr Rittmeifter BPuftar that ein Gleiches und find alle Leute damit höchit 
zufrieden gewefen. 

Bei der Schafichur, welche gleichfalls von 97 meiſtentheils weiblichen Ar— 
beitern verrichtet wurde, erhielt jeder derjelben zweimal des Tages einen Halben 
mn Kaffee, beſtehend aus: 


2 Halben gebrannten — — — 1 Sgr. — Pf. 


1 Pfund Gicherien . 1 es 
13 Halben Dilh . . . 2 222.6 = 6: 
1 Pfund Sup -. . ». 2 2 ne cd — ⸗ 


in Summa . . 12 € Sg. 6 Pi 6 Pi. 
Dies zweimal beträgt einen Werth von 25 Egr. — Branntwein würde man für 
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bas erwähnte Perfonal 7 Stof haben nehmen müflen, welche einen Geldwerth 
von 1 Rthle. 5 Sgr. erfordert hätten. Die Frauen und Mädchen nahmen 
dieſen fogenannten Kaffee mit großer Freude auf und erflärten, indem fie feinen 
Wohlgeſchmack lobten, daß für fie folcher weit zwecfmäßiger als der Br. fei. (Gin 
Stoff hat 86 par. Cub.-Zoll, ift alfe fait 1 hann. Kanne, /, Stoff alfo— 1 han. DO.) 

Bei dem nächtlichen Getreivebinden, welches hier neun, .theils Halbe, 
theils drei viertel Nächte hindurch ftatt fand, habe ich jeder Perfon das für die 
fen Zeitraum bei Tage übliche Tagelohn gezahlt. Diefer Lohn ift allerdings 
weit höher, als wenn man Br. giebt, anftatt des Geldes, wie das hier üblich 
it. Man Hat aber dafür die Freude, eine beffere Ordnung zu bemerfen; bie 
Leute arbeiten, durch einen beftimmten Lohn angefpornt, fleigiger und fchleichen 
fih nicht im mächtlichen Dunfel heimlich davon. Bei der Verabreichung des 
Branntweins verschenken die Mädchen gewöhnlich ihre Schnapfe an die jungen 
Männer, wodurch dann oft Trunfenheit und Unordnung entfteht. 

Für die Zeit des Tages forgte ich ftets für guten Kofent (Schemper), ber 
auch von ben Leuten ſehr germ getrunfen wurde. Uberhaupt muß ich bemerken, 
daß bie hiefigen Scharwerfer und fonftiges Gefinde mit Ausſchluß Weniger ſich 
feit Anwendung ber Mäßigfeitsgrundfäge fittlich gut geführt und den Beweis 
gegeben haben, daß auch bei ihnen die Sache der Mäßigfeit Anklang findet. 
Nur einmal fam ein Knecht trımfen nach Haufe, den ich Beifpiels halber feines 
Dienſtes entließ. Nur zweimal holten fi die Scharwerfer während der ganzen 
Erute aus eigenem Antriebe Branntwein, und zwar einmal, als fie Heu aus 
dem Waffer fchleppten und das andere Mal, als fie nahe am Kruge arbeiteten 
und ein Gefchent an baarem Gelde erhalten hatten. Bei nächtlicher Arbeit 
tranfen fie nie Branntwein. Der Hofmeifter, welcher beim Säen ftets Bramıt- 
wein erhalten hatte, empfing eine Zulage am Deputat, ein Frühſtück und ein 
Besperbrod und Hat während der Saatbeftellung feinen Branntwein getrunfen. 

Die Sache der Mäßigfeit würde einen weit raſchern Fortgang haben, falls 
jede Herrjhaft, wenn auch ohne fich dem Vereine duch eigenhändige Unter 
ſchrift beizugefellen, nur mer im Sinne des Bereins handeln wollte und bies 
befonders mıt Bezug auf die dienende Klaſſe. Die Mehrzahl diefer Leute ift für 
bie Sache der Mäßigfeit zugänglich, und fommt e8 nur darauf an, fie vor ben 
Schlechtern auszuzeichnen, ihren guten Willen aufrecht zu erhalten und 
ihnen, durch ihr eigenes, wie durch das Beiſpiel Anderer zu zeigen, was fie frü- 
her waren und jegt find. Was hilft es aber, wenn nur in einigen Wirthichaf- 
ten oder Familien der Geift der Mäßigkeit vormwaltet und beim Wechſel des 
Aufenthalts die Leute wieder in Gefellfchaften gerathen, wo fie verlacht und 
verhöhnt, felbit von ihrem Brodherrn unbeachtet, zum Genuſſe des Branntweins 
aufgefordert werden. Gewöhnlich find fie zu ſchwach, ſolchem Spotte zu wider: 
ftehen und fallen aus falfcher Scham und Berlegenheit in ihren alten Behler 
zurüd. 

Sclieglih bemerken wir noch, daß ber Berein feine Mitglie- 
der in den DOrtfchaften ded Danziger Landkreiſes zerftreut umber 
wohnen hat, und daß nad dem, dem Berichte beigedrudten Na— 
mens-Verzeichniſſe ſich in demfelben befinden. 


Dfarrer 222220200. 16 Schreiber u. Gymnafiaften 4 
Seminardirector u. Lehrer. 2 Hofbefiker ..2.2202...49 
Schullehrer ... 2... . 67 Ss nthümer (Anbauer?). . 19 
BB en 7 Pädter ..... 7 
Aerzte u. Biehärzte .... 2 Handwerker „2.2.22... 98 
Guisbeſitzer . ....... 11 Wirthſchafter (Ragelöhner?) 21 
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Gaſtwirthe ....... 6 Gaͤrtner u. Jäger ..... 9 
Gaftwirtb8 Söhne ..... 2 ‚Einwohner ........ 18 
golbefieer Söhne ..... 14 Dienftboten ..... .. 22 

igenthuͤmers Söhne ... 5 (Summa .. 379 Mitglieder.) 


Außer diefem Vereine beftehen im Danziger Landfreife noch 
5 Vereine: zu Prauft, geftiftet am Iten Mai 1838 vom Pa— 
for Meller, welcher feiner Gemeinde mehre Mittheilungen aus 
Mößigkeitd» Schriften gemacht, und mit den Gemeindegliedern 
fi darüber unterhalten und berathen hatte, wie wohl unter 
ihnen die gute Sache zu fürdern fei. Auf diefe verftändige Weife 
erregte er eine erfreulihe Theilnahme. Herner zu Dliva, 
geftiftet im Auguft 1838, vom Schullehrer und Orga— 
niften Lingenberg; zu Käfemark geftiftet im Auguft vom 
Berne und Schulzen Jochem; = Czapielken geftiftet im 

eptember 1838 vom Scullehrer Brennertz und zu Won- 
neberg geftiftet im Dctober 1838 vom Paſtor Mifchfe. Die 
u 7, der Mitglieder ift nicht angegeben. Ä 

it geſpannter Erwartung fehen wir den ferneren Nachrichten 
‚aus Danzig und der Umgegend entgegen: dad Erreichte 
berechtigt zu den herrlichften Hoffnungen H — | 

Wir haben nun noch 3 Vereine zu erwähnen: zu Neuteich, 
Pr. Markt und Trunz In Neuteich, im großen Marien- 
burger Werder, war thätig der Bürgermeifter Knoff fhon vor 
dem Belanntwerden der Baird’fhen Schrift, burd 
die traurigen Bolgen von den Umfichgreifen des Branntwein- 
gas bewogen. Es gelang eine Uebereinkunft unter fämmtlichen 

chänfen zu Stande zu bringen, wonach fie ihre Pflicht anerkannten, 
feinem Zrunfenbolde Branntwein zu verkaufen, aucd feinen 
Müßiggänger in ihren Häufern zu dulden. (Pflicht: Verein). 
Nach der Erfcheinung Baird's ward dann am 12ten December 
1837 bier ein Maͤßigkeits-Verein gefliftet, weldyer Ende 
1839 79 Mitglieder zählte, größtentheild dem Bürger= und Leh: 
rer-Stande angehörig. Dieſes und die fräftige Handhabung der 
DOrtöpolizei, hat die günftige Folge gehabt, daß der übermäßige 
Branntwein=- Genuß fehr abgenommen hat. Früher famen bei 
zahlreichen Zufammentünften, 3. B. bei den: Landwehr-Uebungen 
und dem Gefinde-Wechfel um Martini, dort fehr viele Exceſſe 
durch Trunkene vor: jegt herrfcht die größte Ruhe und Ord— 
nung. — 

Strengere Grundfäge hat der Enthaltfamkeitd-Berein 
zu Pr. Mark bei Elbing. Am Sonntage nad) Neujahr 1839 tra= 
ten bier 50 Mitglieder, der Mehrzahl nah Hausväter und 
Einfaßen, zufammen (die fih auch für ibre Hausgenoffen 
mit verbindlid machten) von denen nach Zahresfrift 3 abgefallen 
waren, 4 aber hinzufamen. Auch hier fehlt es keinesweges an 
erfreulichen und ermunternden Erfolgen. Die meiften_ außerhalb 
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des Vereins ftehenden fangen an, fich der Trunkenheit zu fchä- 
men. In mehreren der beigetretenen Familien, die früher in 
Unfrieden lebten, ift, feitvem ſie den Gifttranf gemieden, Friede 
und Eintracht herrfchend geworden. in Gutöbefiter hat 
nicht unbedeutende Bauten auögeführt, ohne den Handwerkern 
Branntwein zu reichen, ja, ohne ihnen einmal den Genuß deſ— 
felben zu geftatten. In einem andern Dorfe hatten die Mäßig- 
feitö-Grundfäge fo viel Anklang gefunden, daß ein Handwerker, 
wegen feiner Unmäßigfeit im Branntwein-Trinken, Wohnung 
und Kunden verlor. —. Auch in Trunz bei Elbing ift in neue 
rer Zeit (1839) ein Verein errichtet worden. 


2) Im Regierungdbezir? Marienwerder 
(320 D2.:M. 1834 = 460,000 Einw. 6 Vereine.) 


Diefe — Anzahl der Vereine, *) ſteht in feinem Verhaͤlt⸗ 
ni zur Seelenzahl zumal da hier die Sache ſchon früh angegriffen 
wurde. Der ältefte Verein ber Provinz ift der Mäßigkeits- 
Berein zu Stuhbm (950 Einwohner), welcher bereits in der 
Mitte des Jahres 1837 fich conflituirte.e Am Z3ten Auguft 1837 
hielt derfelbe feine erfte allgemeine Verſammlung und zählte das 
mals fhon 367 Mitglieder. Seine Statuten —— Entſa— 
gung vom taͤglichen und aemehnbeitinisgigen 
ed Fer riet. jedoch fie erlauben 3.3. einen Schnaps auf 
Heifen, bei befonderen Gelegenheiten ıc. Indeſſen ift vorbehalten, 
zu feiner Zeit die etwa nöthig werdenden Abänderungen in den 
Statuten zu treffen. Obgleih ſchon aus feiner Mitte Anträge 
auf eine flrengere Faflung der Statuten geftellt find und auch 
die Gegner davon Gelegenheit genommen haben zu Angriffen, 
fo bat man es doc für jegt meber für nothwendig noch) 
nüglid gehalten, Aenderungen vorzunehmen. (Wenn ed aud) 
erfprießlich war, in der erften Zeit nicht mit zu firengen Grund» 
fägen bervorzufreten, und zwedmäßig, nicht zu bald an ben 
Statuten zu rütteln, und wenn auch die jegigen Mitglieder 
wirklich ihr Wort treu gehalten haben, fo möchte demnaͤchſt eine 
ſchaͤrfere Faſſung eintreten müffen, fo bald der Verein noch immer 
zahlreicher wird, um dadurch Mißbraͤuchen vorzubeugen). Die Ans 
zahl der Mitglieder ift (Ende 1839) bid auf 687 geftiegen, (aus 
Stuhm und Umgegend) wozu namentlih die Aufnahme ber 
evangelifchen Confirmanden (wovon feiner fi ausfchloß) bei- 
getragen hat. Freiwillig ausgetreten find 3 und auögefchloffen 


*) Nach der Preußifchen Stantszeitung waren im Regierungsbezirfe Marien- 
werder im März 1839 fchon 9 Vereine, ein Beweis, daß unferm Be 
richterftatter nicht alle Vereine näher befannt gewefen find. Wenn nicht 
darunter die Pflihtvereine unter Wirthen verftanden fein follten, 
welche man feltfamer Weije "auch gem „Mäßigkeitsvereine“ nennt. Man 
könnte fie eben fo gut mit dem Namen Entfagungsvereine ſchmücken. 
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9 Mitglieder. Neben diefem Vereine befteht auch noch ein Ent⸗ 
baltfamkeitd-Berein, welcher die Maͤßigkeits-Grundſaͤtze in 
voller Gonfequenz fhon angenommen hat: er zählt 39 Mitglie- 
der. — Sehr erfreulid) if die Wirfung, daß feit Stiftung des 
Bereind der Branntwein:Debit in Stuhm fhon um Yz ges 
ringer geworben iſtz wogegen der Stabtbrauer, welcer fonft ein 
Firum von 300 Thaler bezahlte, jest, nach Verhaͤltniß feines 
Abfates, 500 Thaler jährlih an Steuer entrichten muß. — 

Zu Riefenburg (2900 Einwohner) unweit Marienwerder, 
war gleichfall5 im Juni 1837 ein Berein im Werke, und zu 
Straßburg (2700 Einwohner) entftand gleichfalld ein »Mäs 
Bigkeitö-Verein.«a — Da jedoch die neueften Berichte Über beide 
Vereine fchweigen: fo fcheinen dies nur „Pflicht: Bereine« unter 
den Wirthen zu fein, welche man anpreifend ja auch »Mäßigfeitö- 
Bereine« nennt. — In der Feftung Thorn an der Weichfel 
(9000 Einwohner — dem Geburtsorte des berühmten Aftrono= 
men Gopernicus!) wurde durch die Bemühungen des Pfarrers 
Dr. Schröder der Grund zu einem Wereine gelegt, welcher 
feinen Mitgliedern gänzliche Enthaltfamkeit zur Pflicht macht. 
Er hält monatlihe Bufammenfünfte und zählte Ende 
1839 120 Mitglieder; — 10 mußten im Laufe des Jahrs ers 
cludirt werden. Die Zurüdgefallenen finden, wenn fie Reue und 
Beilerung bezeugen, wieder Aufnahme. Dagegen hatte der Ver: 
ein die Sreude, daß einige Bürger, nachdem fiedie, von diefem Ver- 
eine im Drud erfchienene vierte Mittheilung gelefen hatten, 
dem BranntweinGenuffe entfagten, obwohl fie dem Wereine nicht 
beifraten. — Seit Michaelid 1839 hat fih in Thorn auch ein 
fogenannter Maͤßigkeits-Verein gebildet, der den Brannts 
wein= Genuß befchränft und fhon 80 Mitglieder zählt. Nach 
einer amtlichen Anzeige des Magiftrats in Thorn find in der 
legten Zeit viel weniger in der Trunfenheit verübte Ex— 
ceffe vorgefommen; auch haben ſich in den letzten 6 Jahren die 
dort in Ueberzahl vorhanden gewefenen Branntweinfchenten um 
18 vermindert. 

In Neuenburg befteht feit Julius 1838 ein Enthaltfam: 
keits-Verein in fehr erfreulicher Wirkſamkeit. Derfelbe zählte 
gegen Ende 1839, 73 Mitglieder. Unter diefen find mehre ehe: 
mald Trunffällige, welche nach der gemachten Erfahrung allein 
durch die gänzlihe Entfagung geheilt werden fonnten. Für 
die Mehrzahl der Mitglieder wäre dieſe firenge Verpflichtung 
nicht nöthig gewefen, weil fie aus nüchternen und achtungswer— 
then Männern befteht: fie haben diefen Zwang aber gern über: 
nommen, um fo den ſchwaͤchern Mitgliedern ein durcaus un— 
zweideutiges Beifpiel geben zu konnen, und anderer Geitd der 
Spötterei und übelen Nachreden zu entgehen, denen ein Verein 
mit lareren Grundfägen immer ausgefegt ift. — Wenn es nun 
gleich erfreulich ift, daß durch den Beitritt zum Vereine einzelne 
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Gebefferte der menſchlichen Gefellfchaft und insbefondere ihren Fa— 
milien wiedergegeben find, fo wird der größere Nugen der Mä- 
Bigfeitö- Vereine immer darin beftehen, daß diefe glei dem 
Sauerteige auf die große Maffe einwirken und dem 
Branntwein -Zrinken einen heilfamen Stoß verfegen. Daß der: 
Berein auf diefe Weife auch dort gewirkt habe, geht aus dem 
eignen Geftändniß der Wirthe hervor, welche befennen, daß im 
Ganzen weniger Branntwein und mehr Bier getrunfen fei, als 
früher. Bemerkenswerth ift ferner, daß in mehreren Gewerken 
durd wenige Vereind- Mitglieder, bewirkt ift, daß in deren Bus 
fammentfünften, wo es früher zu Zeiten fehr unruhig zuging, 
gar fein Branntwein mehr getrunken wird. In vielen Fami— 
lien endlich, die nicht dem Vereine angehören, ift der Branntwein: 
Genuß entweder ganz verbannt oder doch befchräntt, fo wie auch 
einige Zrunfenbolde, außerhalb des Vereins, der Mäfigung und 
einer geordneten Lebensweiſe fich wieder zugewandt haben und 
es erregt ihr veränderter gebeflerter Zuftand bereits allgemeine 
Aufmerkfamfeit. — Schließlich erwähnen wir noch, daß fich 
auch in Ofche, zwiſchen Neuenburg und Zuchel 1839 ein Ver: 
ein gebildet hat, welcher fhon 104 Mitglieder zählen foll. 

Obwohl wir die Anzahl der Mitglieder einiger der obigen 
Vereine nicht Eennen, fo möchten diefelben doch 1950 — 2000 
männlih erwachfene Mitglieder zählen, fo daß fich incl. 
der Familien-Genoflen 5850 — 6000 in den beiden Regierungs- 
Bezirken von Weftpreußen befinden, welche unter dem Einfluffe 
der neueren Grundfäße ftehen. Died giebt auf die ganze Ein- 
wohnerzahl der Provinz etwa Yıso. Die Sache ift im Zun eh— 
men begriffen: 1837 — 400 Unterfchriften, 1838 — 900, 
1839 — 1950. Die Gefammtzahl der gebeflerten Säufer und 
Zrunfenbolde ift c. 200. Noch erfreulicher ftellt fi die Sache 
in folgender Provinz dar. 


II. Provinz Oftpreußen. 


Enthält 706 QDuadrat-Meilen mit 1,260,000 Einwohner, 
welche jährlih 25,200,000 Q. zu dem Werthe von 4,200,000 
Thaler vertrinfen. Gie zählt in ihren beiden Regierungäbes 
zirfen 36 Bereine. 


1) Regierungdbezirt Königöberg. 
(408 Quadr.:Meil. mit 720,000 Einw. 15 Vereine.) 


Die Regierung zu Königsberg erließ am 24ften Mai 1837 
eine Verordnung, worin allen Wirthen, BVictualienHändlern ıc. 


— 16 — 


verboten wurde, bei Strafe von — 10 Thaler, einem 
bereitd Angetruntenen noch gebrannte Getränke zu verabreichen. 


Unter den 15 Bereinen diefer Provinz nennen wir zuerft den 
Königöberger. Er wurde am 20. Decemb. 1837 geftiftet 
und zählte damald 20 Mitgl., deren Zahl bis auf 91 geftiegen 
ift (Ende 1839), von denen jedoch 6 rüdfällig geworben find, 
fo daß 85 feftgeblieben find. Die Einnahme der Vereinskaſſe 
war fehr bedeutend, fie hat vom Zage der Stiftung an bis Ende 
1839 77 Rthl. 28 Sgr. betragen, wovon bereitd 68 Rthl. 6 Ser. 
vorauögabt find. Darunter And eingefommen: an jährlihen 
Beiträgen von ze ah 28", Rthl., an Geſchenken 
21 Rthl. 28 Sgr., an Erlös audverkauften Schriften 27 Rthl. 
22 Sgr. Der Verein hat 1838 und 1839 einen Jahrsbericht 
über Oft: und Weftpreußen, aud ein Gefpräh: »der Enthalt- 
ſamkeits-Verein« (5000 Erempl.) druden laffen. Die oͤf— 
fentlihen Berfammlungen haben fich fehr bewährt; fie 
fanden im Laufe des Jahres eine fleigende Theilnahme. 
Sie gaben Gelegenheit, die ſchon Beigetretenen zu befeftigen 
durch Mittheilungen über den Wachs chum von der Mäfigkeits- 
fahe und über die Standhaftigfeit, mit welcher fih an an 
dern Orten, wo noch viel größere zer u überwinden 
waren, entfchiedende Freunde der guten Sache durchfämpften. Auch 
wurde mancher noch Unentſchiedene für den Zweck des Vereins 
durh die Verfammlungen gewonnen. Der Berein bat fich 
durch die Verbreitung von Mäßigkeitsfchriften befonderd verdient 
gemadht. Sie wurden von Alt und Jung mit Begierde gelefen 
und haben viele zum Nachdenken über ein Getränf gebracht, auf 
dem fo viele taufend Fluͤche ruhen. — Der Berein hat die 
Mößigkeitö-Grundfäge mit aller Conſequenz in feinen Statuten 
ausgeſprochen und geftattet Feine Ausnahmen. Der Seminar: 
Director Preuß beabfichtigte, in Verbindung mit mehreren ach» 
tungswerthen Männern, auch einen Maͤßigkeits-Verein zu 
ftiften, ift jedoch im Juni 1839 aus feinem gemeinnügigen Wir: 
fen, allgemein betrauert, durch den Tod abgerufen. 


In Steinbed, 2 Meilen von Königöberg, hat ſich am 24. 
Febr. 1839 ein Verein gebildet, deſſen Mitglieder für ihre Per- 
fon dem Genuffe aller gebrannten Getränke gänzlich entfagten, 
ed fich aber vorbehalten haben, ihren Dienftleuten oder jeder an 
beren 2ten Perfon, jedoch nie mehr ald an einem Zage Yı; Stoff 
DBranntwein (— etwa Y, Drt) zu verabreichen. Er ift bis auf 
23 Mitglieder gemwachfen. 

Der Maͤßigkeits-Verein in Wehlau hat fi um 10 Mit: 

lieder vermehrt, und in Paterswalde bei Wehlau, wo er 
im vorigen Jahre nur 5 Theilnehmer hatte, ift er auf 30 geftie- 
en. Der Branntwein= Debit hat abgenommen und die Bier: 
onfumtion hat fihtbar zugenommen. 
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Dem Maͤßigkeits-Verein für das Kirchfpiel Tapiau find 
bis jest 97 Hausväter fir fih und für ihre 1307 Haudgenoffen 
und andere Untergebene beigetreten. *) Bid jetzt (Ende 1839) 
find feine Mitglieder ausgetreten oder auögefchloffen; jedoch 2 
nach ihren Febltritten mit Erfolg vermahnt worden. Auch dies 
fer Verein läßt fich die Verbreitung belehrender Schriften 
angelegen fein: ſehr verdienftlich ! 

In Allenburg baben fi in leßterer Zeit den früheren 17 
Mitgliedern noch ſaͤmmtliche Lehrer ded Kirchfpield und einige 
Bürger angefchloffen. Man will für die Bufunft auch oͤffent— 
lihe Verfammlungen halten. Wie fehr dem Bereine eine ſtei— 
gende Zheilnahme zu wünfchen ift, ergiebt fich daraus, daß un= 
ter 17 Suͤhne-Verſuchen, die innerhalb 16 Monaten 
voorfamen, fih nur 3 als folhe herausſtellten, die 
nicht in Folge ded dur den Branntwein erzeugten 
Unbeils veranlaßt waren!! cf. ©. 152 u. folg. 

Der Maͤßigkeits-Verein im Friedländer:Kreife, welcher 
am Scluffe 1833 auf 337 Mitglieder herangewachſen war, ftieg 
bi8 Ende Juni 1839 auf 376 Mitgl. Amtliche Berichte er— 
wähnen, daß man jest in den Heinen Städten des Kreifes 
felten noch Zrunfene umbertaumeln fieht, die fonft fchaarenweife 
anzutreffen waren; wozu allerdings auch die gefhärften polizeis 
lihen Verordnungen mitgewirkt baben. 

Der Verein im Preußiſch Eilauer Kreife nimmt fo wohl 
Mitglieder auf, welche dem Genuffe gaͤnzlich entfagen, als 
die fi den »diätetifchen Genuß« vorbehalten. (sic!) Unter den 
702 Mitgliedern, welche dem Vereine — haben 92 Ent: 
baltfamkeit angelobt. Bei der, am 30. Sept. 1839 in der Kirche 
zu Pr. Eylau gehaltenen Jahrsfeier wurde der Jahr&bericht 
vorgelejen, aus welchem ſich ergiebt, daß der Verein es fich be= 
fonders hat angelegen fein laflen, dur die Verbreitung von 
belehrenden Schriften günftig auf die ern: Ati oͤf⸗ 
fentlichen Meinung einzuwirken. Man ſieht doc jetzt Trunken⸗ 
heit ſchon wieder fuͤr eine Unſittlichkeit an, und behandelt den 
Saͤufer als einen Laſterhaften. Manche Brodherrſchaften haben 
ſich von ihren Dienſtleuten ausdruͤcklich die Zuſage der Nuͤch— 
ternheit geben laſſen, bevor ſie dieſelben aufnahmen; Andere 
haben die Aufnahme verweigert, wenn ſich der Dienende nicht 
als Mitglied des Maͤßigkeits-Vereins ausweiſen konnte. Umge— 
kehrt iſt auch der Fall vorgekommen, daß ein Dienſtbote einen 
vortheilhaften Dienſt ausſchlug, weil er erfahren hatte, daß der 
Brodherr dem Trunke ergeben war! In einer Ortſchaft hat man 


*) Wir berechnen in dieſem Berichte für die „Familien-Genoſſen“ immer nur 
1% Zfache; nach obiger genauer Zählung iſt das Verhältnig das mehr als 
13fache. 

Böttcher’s General⸗Bericht. 12 
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einen notorifchen Trunkenbold vom Umgange ausgefchloffen, und 
an einem andern Drte wurde bei einem Gaftgelage ein Zrunfener 
fofort aus der Geſellſchaft entfernt. 

Der Berein in Arklitten bei Gerbauen wurde am ?. Ian. 
1838 gegründet von den Grafen Egloffftein, Pfarrer Heinersdorf 
u Molthenen, Pfarrer Krody zu Laggarben, Pfarrer Liedtfe zu 
Römwenftein, Pfarrer Steinwerder zu Paarid, Gutd- Infpector 
Suder und dem Öteuereinnehmer Rhode. Er zählte damals 
30 Mitglieder und war fchon auf 177 herangewachlen, von denen 
er 58 geftrihen hat. Es blieben 119 Zheilnehmer (Handwerker, 
Bauern, SInftleute und Knechte). Nicht die Anzahl, fondern die 
Treue unferer Mitglieder giebt den Sieg. Daher muß fort und 
fort mit Strenge gegen die verfahren werden, die ihr gegebenes 
Verfprechen nicht treu halten. Der Verein bat die Grundfäße 
gänzlidher Enthaltfamteit zu den feinigen gemacht, weil 
es ihm zunaͤchſt darauf anzufommen fchien, den thatfählihen 
Beweis zu liefern, Daß ed auch dem gemeinen Manne 
möglich ift, in fo fern er's redlich meint, ohne allen 
BranntweinsGenuß zu befteben. »Diefer Beweis (Sagt 
der Bericht des Vorſtandes) if, Gott fei Dank! feit 2 Jahren 
unwiderfprechlich geliefert! Es ift Zhatfache, daß — felbft-die 
bedeutende Mehrzahl der, erft in ganz legter Zeit Zus 
rücdgefallenen — den vorigen fhweren Winter (von 183%,,) 
und die ganze Sommerzeit (in welcher fie auf den diesſeitigen 
Gütern bei der Arbeit nur Bier erhielten) verlebt hat, ohne 
Branntwein zu trinken und fih wohl befanden, ja kraͤf— 
tiger zur Arbeit waren, — ihrem eignen Geftändniffe 

ufolge! Aus allen Alteröftufen und Lebenöverhältnifien haben 
—* Theilnehmer an dem Vereine gefunden; notoriſche Saͤufer 
(unter ihnen ſogar Greiſe) ſind dem Untergange entriſſen, haben 
bis zur Stunde ihren Vorſatz treulich gehalten und preiſen Gott 
dafür! In manche Familie iſt Friede und Ruhe wieder zurüd: 
gekehrt, die durchs Branntweintrinken entflohen waren. Mancher 
Süngling ift umgewandt von dem Wege ded — Verderbens! 
Diefe Refultate haben die Erwartungen weit übertroffen, 
welche die Gründer des Vereins bei den, ſich ihnen entgegenftel- 
Ienden, wohlbefannten und wahrlih nicht unterfhäßten Hin- 
derniffe hegen durften.« Der Borftand dieſes Vereins ift der 
Major a.D., Graf von Egloffftein auf Arklitten, welcher im Jahre 
1838 feine Brennerei bereit3 hat eingehen laſſen, welches in den 
Berhältniffen dieſes Ehrenmannes doppelt rühmlich war. *) 
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*) Diefem trefflichen Verein zu Arklitten gehört auch der Paſtor Steinwender 
zu Paaris bei Raftenburg an, ein fehr warmer Freund der Enthaltfamfeitsfache. 
Derſelbe ſteht im Begriff folgendes Werk herauszugeben: „Wie fteht 
es um euer ChriftentHum? Prüfung diefer Frage, befonders an einer 


— 13 — 


Ein Verein mit gleich confequenten Gefegen befteht in Worm⸗ 
ditt. Er trat am 1. Januar 1839 zufammen und hat in der 
kurzen Zeit feines Beftehens fchon erfreuliche Erfahrungen ges 
macht. Bu den erften Begründern des Vereind, 23 an der Zahl, 
traten im Laufe ded Jahrs 52 mit Einfluß der zu Oftern Con: 
firmirten hinzu, fo daß er Ende 1839 aus 75 Mitgl. beftand. Meh: 
rere Perfonen, eine Zeitlang entfchiedene Gegner der Enthalfam- 
Beitöfache, find zuient, überzeugt durch die wohlthätigen 
Folgen des Vereins, beigetreten. Bei den oͤffentlichen 
Berfammlungen, diejeßt monatlich gehalten werden, ruͤhm⸗ 
ten verſchiedene Perfonen und namentlich foldhe, die früher nos 
torifhe Trunkenbolde waren, ihr feit dem Beitritte erhöhetes 
Gefundheitögefühl, wie ihre vermehrte Kraft und Ausdauer 
bei den beichwerlichften Berufsarbeiten, wie auch überhaupt die 
erheiterte Stimmung ihres Gemuͤths und den erhöheten 
Wohlftand in den häuslichen WBerhältniffen, wodurch Andere 
in der — ſichtlich an Muth — auf dem betre⸗ 
tenen Wege der Bekaͤmpfung dieſes gefaͤhrlichen Feindes mit Ernſt 
zu beharren. — Der Magiftrat zu Wormditt beſtaͤtigt 
dieſe Nachrichten in einem amtlichen Berichte mit dem 
Bemerken, wie es erfreulich ſei wahrzunehmen, daß die Zahl der 
Trunkenbolde fich dort wirklich vermindere, und daß mehrere Pers 
fonen, die fih zwar dem Vereine nit angefhloffen 
haben, dennoch ſowohl fich felbft des Branntweintrinfens jetzt 
enthalten, al& auch bei ihren Umgebungen darauf hinwirken. 

Ein Enthaltſamkeits-Verein befteht auch zu Fiſchhauſen, 
welcher fchon im Octob. 1837 entftand und urfprünglid 9 Mitgl. 
zählte. Seht ift die Zahl auf 40 und etliche gefliegen. Anzeigen 
über Rüdfälle find nicht vorgefommen, und nur 1 Mitgl. ift 
freiwillig zurüdgetreten. Geit der Bildung diefes Vereins ift 
nah amtliben Nachrichten eine Abnahme der Branntwein- 
Eonfumtion in der Stadt und Umgegend bemerklich geworden, 
und Arretirungen wegen Erunfenbheit haben fih nament- 
lich in der Stadt auf eine auffallende Weife vermin- 
dert! 

Schon im Sept. 1837 wurde auch zu einem Verein in Preus 
ßiſch Holland (3300 Einw.) der Grund gelegt. Der dortige 


in unferer Zeit unabweislichen Chriftenpflicht. Predigten vor 
feiner Gemeinde gehalten uud der Deffentlichkeit übergeben von G. L. Stein 
werber.“ — Es umfaßt eine Anzahl Predigten, welche unjern Gegenftand 
von den verfchiedenften Gefichtspuncten beleuchten, es wird circa 20 Bogen 
ſtark und etwa 1 Rthl. often. Angehängt wird ein Verzeichniß ber, 
in ber Mäßigkeitsfahe erjhienenen Schriften. Nach den übris 
gen litterarifchen Grweifungen und bei dem frommen Sinn des Herr Ber: 
faffers Fäßt fich nur Musgezeichnetes ertvarten, und machen wir Alle, welche 
fich für die Sache intereffiren, auf dieſe litterariſche Erſcheinung aufmerkſam. 
12* a 
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Landrathb von Habe erließ im Kreidblatte, am 30 Det. 1837, 
eine Bekanntmachung, worin er. anzeigte, daß die Königl. Regie: 
rung zu Königsberg die Statuten des Mäßigkeits- Vereins für 
den Kreis Preußiſch Holland genehmiget habe. Bezug nehmend 
auf die frühere Bekanntmachuug des Vereins legte er Ammtlicen 
Ortövorftehern und Schulzen die Sache dringend ans Herz, und 
gab diefen nächften Vorgefeten der Gemeinden zu erwägen, daß 
die Polizei nicht allein eine nad Verbrechen und Bergehungen 
forfbende, fondern ganz befonders eine befhügende und 
alles Gute befördernde Tendenz habe. Der Schluß diefes 
vortrefflichen Ausſchreibens des würdigen Hrn. Landraths lautet 
wörtlich alfo: 

„So bitte ich denn fümmtliche Ortsvorfteher und Schulzen des Kreiſes herzlich 
und dringend, den geftifteten Mäßigfeits- Verein, deſſen Mitglied zu fein ich bie 
Ehre Habe, gefällig und Fräftig zu unterftügen und ihm beizutreten. Diefelbe 
Bitte ergeht am fünmtliche Kreiseingefeflenen, und wird es mir große Freude ge: 
währen, durch die Kirchipielsbevollmächtigten des Vereins, welche ich mir in einem 
der nächiten Kreisblätter namentlich zu nennen erlauben werde, und bei denen die 
Statuten des Vereins einzufehen find, zu erfahren, daß der Verein reich geworden 
fei an treuen und fräftigen Mitgliedern.“ 

„Sämmtliche Behörden erfuche ich dienftlich, diefe Verfügung durch Vorleſung 
fänmtlichen Kreiseingefelenen zur Kenntniß zu bringen, und daß ſolches geichehen, 
nebft den fpeciellen Angaben der Nefultate, mir bis zum 15. Decemb. d. 3. ein: 
zuberichten. Preußiich Holland, den 30. Octob. 1837.”  . : 

Man beabfichtigte Ende 1839 in Preußifh Holland die Stif- 
tung eined Oberländifhen Enthaltſamkeits-Vereins, 
zu welchem fchon 22 Unterfchriften zufammen find und weldyer 
am 6. Januar 1840 in der Kreis- Stadt zufammentreten wollte. 
Dadurch kommen hoffentlich die anfehnlichen Brauereien in Preu— 
ßiſch Holland wieder in den alten Flor. 

Endlich follen Vereine errichtet fein in den Kreifen Heiligen: 
beil, Memel und Morungen, über welche uns keine nähere 
Nachrichten zugelommen find. Im lebten Kreife haben 2 Gutd- 
befiter ihre Brennereien gefchloffen und den Branntweinfchant auf 
ihren Gütern eingeftellt. 

Demnach beträgt die Gefammtzahl aller Unterfchriften der 
Bereine im Regierungsbezirf Königsberg circa 1650 bis 1700 er: 
wachfene männliche Perfonen, und inc, der Familien- Genoffen 
circa 5100 Mitglieder, alfo in Verhaͤltniß zur Einwohnerzahl des 
Bezirks Yı40: 


2) Im Regierungdbezirt Gumbinnen 
(298 D.:M., 540,000 Einw., 15 Vereine) 


fand die Sache auch ſchon Anklang. Hier befindet fich der 
zahlreichfte Verein in Preußen zu Werden bei Zilfit: er 
zählte (Ende 1839) 916 Mitglieder, unter denen fich 192 zu 
völliger Enthaltfamkeit verpflichtet haben. Es findet hier 
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der eben fo günftige als feltene Fall Statt, daß die fämmtli- 
hen 16 Lehrer des Kirchfpiels fich mit ihrem Pfarrer ver- 
einigt haben.und an ber es von 16 Tochter-Vereinen 
ſtehen und monatlich die Förderung ber Maͤßigkeis-Sache bera- 
then. Auch bier hat der Verein nicht bloß auf die Theilneh- 
mer, fondern auf die ganze Maffe der Bevoͤlkerun 

mwohlthätig eingewirkt. Gelegenheiten, bei welden es font 
nicht8 Ungewöhnliched war, ganze Schaaren Betruntener zu fehen, 
weifen jest nur noch Einzelne auf, die fih in ſolchem Zuſtande 
bliden laffen. Auch wird feitdem re, und Reinlichkeit im 
Aeußern, fo wie größere Regſamkeit und Thaͤtigkeit in der Bear: 
— des Landes bei den Einwohnern vom Tage zu Tage 

tbarer. | 

Eine gleidy erfreuliche Erfheinung ift der Verein zu Karfeln, 
einem Fifcherborfe von 900 Einwohnern in der Zilfiter Niederung. 
Hier, wo der Branntwein in einem fo hoben Grade dad allge: 
meine Geträn? geworden ift, daß derjenige Fifcher fehon für einen 
mäßigen Trinker gilt, ber ſich täglich an einem Stoff genügen 
läßt, fand die Stiftung eines Vereins befondere Schwierigkeiten, 
weil auch fonft wohl Geneigte einwandten, daß fie nad ihrem 
Beitritte Feine Arbeiter zur Beftellung ihrer Gärten und Wiefen 
finden würden. Gleichwohl wurde Band ans Werk gelegt und 
mit 7 Unterfchriften der Verein im Sahre 1838 begonnen und 
zugleich der Grundfas völliger Enthaltfamteit ausgeſpro— 
den. Gegen Ende 1839 ift derfelbe fchon auf 33 a a ge: 
fliegen. Bei einer am 3. Pfingftfeiertage gehaltenen Berfamm- 
lung waren allein 13 Unterfchriften erfolgt. Mehrere Anmwefende 
batten erklärt, der guten Sache auch beitreten zu wollen; wenn 
fie nur erft allgemeiner würde! Unter den früheren Mit- 
gliedern fprach fich aber die größte Zufriedenheit uͤber ihre heil: 
nahme aus, da ein Seder fich glüdlicher fühlte, als früher. — 
Außerdem haben mindeftend doppelt fo viele Individuen, und 
darunter ftarfe Säufer, dem Branntwein gänzlich entfagt, ohne 
ſich dem Vereine anzufchließen. — 

Zu Ruß bei Zilfit ift ein Verein mit weniger confequenten 
Grundfägen, der fhon 86 Mitglieder zählte, fi aber um Y/, wieder 
vermindert hat, — ob in Folge der fchlaffen Faſſung der Statuten? 

Außer diefen find in dem vor mir liegenden Berichte noch 
3 Vereine erwähnt, zu Fl. Deren, Margrabowa und Kin— 
ten bei Proͤculs. Da ich nicht weiß, in welhem Regierungs— 
bezirke fie belegen find, fo werden fie hier zufammen erwähnt, 
welches fie um fo mehr verdienen, da fie alle 3 die Grundfäge 
der gänzlihben Enthaltfamkeit rühmlichft und erfolgreich 
annahmen. Der Berein in Kinten bei Pröculs entitand am 
8. Sanuar 1838. Die Anträge auf Stiftung und Erweiterung 
deffelben famen dem DOrt5- Pfarrer aus dem Bauernftande 
felbft entgegen, und in Zeit von 2 Monaten wuchs der Verein 
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auf 120 Mitglieder, welche den Kern der bortigen Gemeinde bil- 
den. Seitdem hat fich diefe Zahl auf 133 vermehrt (1839), 
wovon 2 ausgefallen find, fo daß 131 ihrem Worte bisjegt treu 
blieben. Nach eingezogenen Erkundigungen bei den Hauptbebit- 
ftellen find im Sahre 1839 50 Ohm Branntwein weniger 
verkauft ald im Jahre 1838, welches auf eine Bevölkerung von 
3000 Seelen ungemein erheblih if. Da ind. der Familienge— 
noflen der Verein auf 400 Mitglieder fich erſtreckt, fo ergiebt Died 
7, der Bevölkerung: fehr erfreulich. 

Auch in der Stadt Margraboma hat fih ein Enthaltfam: 
keits-Verein gebildet, der Ende 1839 30 und etliche Mitgl. zaͤhlt, 
unter denen fih 3 Prediger, 9 Lehrer, 10 Gendarmen und andere 
wohlgefinnte Familien-Vaͤter befinden. Die Branntwein-Eons 
fumtion zeigt fchon eine Abnahme an. — Ebenfo ift der in El. 
Deren gegründete Verein nicht ohne ſichtbaren Nutzen ge— 
wejen. In dem Kirchborfe ſelbſt wird Fein Branntwein mehr 
genen, wobei ſich alle wohl befinden und worüber (— ein 
eltener Fall! —) in den Übrigen Gemeinden, in denen doch wenig: 
ftend ungefcheucte Wöllerei auch feltener wird, kein Spott und 
feine Art von Anfeindung fich zeigt. 

Hiernach darf man die Anzahlder Mitgl.in Oftpreußen Ende 
1839 auf 2900 bi8 2950 ficher annehmen und incl. der Familien: 
Genofien 8700 bis 8850; alfo Yızz der Bevölkerung. Bugleich 
ergiebt fich das erfreuliche Nefultat, daß die Sahe im Zunehmen 
begriffen ift: 1837 = %00 Mitgl., 1838 —= 1%00, 1839 = 2950. 

Dies find die Nachrichten, weldhe aus obigen beiden Provinzen 
zu meiner Kunde gefommen find. Es leidet feinen Zweifel, daß 
dem Berichterftatter manche, außerdem noch beftehende Bereine 
unbefannt geblieben find, denn aus einem Landflriche von faft 
1200 Q.⸗M. laffen fih auf dem Wege von Privatmittheilungen 
nur hoͤchſt unvolftändige Nachrichten fammeln. — Wenn 
man nun das bier mitgetheilte Bekannte zufammenfaßt, fo muß 
man allerdings geftehen, daß immer noch fehr wenig erreicht iſt, wenn 
man den Umfang des noch fortdauernden Uebeld und die an der 
noch täglich beichäftigten Brennereien überfieht, und die Mafle 
der Schenfftätten, welche des heillofe Gift zu verbreiten fo emfig 
befliffen find. Biel, fehr viel ift aber fchon gefchehen im Verhält- 
niß zu anderen Ländern, *) im VBerhältniß zu der Größe der 
zu uͤberwindenden Hinderniſſe und im Verhältniß zu der kurzen 
Zeit, welche man erft diefem Gegenftande gewidmet hat. 

Wir haben verfucht, in den beiden nachſtehenden Tabellen 
die Ergebniffe in abgerundeten Zahlen auszudrüden, fo weit 


*) 3. B. Lauenburg, Sachen sc., wo unſers Miffens noch gar feine Ver— 
eine; in Mecklenburg, Mürtemberg, wo 1839 erit 1 Verein errichtet worden, 
eder Braunfchweig, Heilen sc, wo erft ein Baar Bereine beitchen. 
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wir aus den vorftehenden Nachrichten fie möglichft genau zu er- 
forfhen vermochten. Wir bemerken indeffen dabei, daß überall, 
wo Bereine durch Wort und Schrift und That wirkten, die Er: 
folge außerhalb ihrer Mitte eben fo bedeutend, oft bedeutender 
waren, ald die zuweilen geringe Anzahl ber Unterfchriften anzeigt. 
Auf die Familien-Genoſſen haben wir auch hier nur 2 berechnet, 
weil doch nicht alle Unterzeichneten zugleich Hausvaͤter find, da 
fie indeffen bei weitem die Mehrzahl zu bilden pflegen, fo haͤtten 
wir auf ihren Beitritt einen weit größeren Einfluß berechnen 
önnen (©. 177 die Note), indeffen die obige Annahme mag ge: 
nügen. Lieber zu wenig, ald zu viel! 


Beftand der Vereine in Oft- und Weftpreußen 1839. 
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Aus den nun folgenden Provinzen der Preußifchen Monarchie 
find dem Berichterftatter (mit Ausnahme des Regierungsbezirks 
Erfurt) keine vollftändigen Nachrichten zugefommen: man bat in 
denfelben noch keine Leberfichten der Vereine angefertigt. Nur was aus 
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Sournalen, Zeitungen und Special Berichten zu meiner Kenntniß 
Fam, kann ich zufammenftellen und mittheilen. Leider wird dies nur 
ein unvolllommenes Bild von dem Stande der Mäßigfeits- 
Sache in diefen Landestheilen entwerfen, aber ed wird. doch we— 
nigſtens beweifen, daß ed feine Provinz giebt, wo nicht das In= 
tereffe für die Sache erwacht und wo nicht durch die Verwal— 
tungsbehörden die Sache mit patriotifhem Eifer gefördert wäre. 
De aufie »„Generalbericht über Norddeutfchland« -wird gern 
das bisher Unbekannte nachholen, wenn man mid mit Nachrich: 
ten verfieht. 


” 


II. Die Provinz Brandenburg. 


Das Stammland der ganzen Monarchie mit 1,600,000 Einw. 
auf 730 Quadr.-Meil., unter der Verwaltung ded Herm wirk— 
lichen Geheimen Raths und Oberpräfidenten von Baſſewitz. Das 
Confumo der Provinz ift 28,800,000 Quart für 4,800,000 Rthl. 
Cie hat 3 Bezirke. 


1) Der Stadtbezirk Berlin, 


(12,000 Häufer, 1840 — 304,000 €.), Hauptftabt der Preußifchen 
Monarchie, Nefidenz ded Königs, ausgezeichnet nicht bloß durch 
die Großartigkeit ihrer Gebäude, fondern auch durch die Bedeut: 
famfeit ihrer wiffenfchaftlihen und artiftifchen Snftitute, durch 
reges Kunſt-, Induſtrie- und Gewerbs-Leben, eine der erften 
Städte Europa’3 und der Hauptfig der Intelligenz und Gultur 
in Norddeutfchland. Berlin würde feine hohe Stellung in Deutſch— 
land gänzlich verfannt haben, wenn ed nicht lebhaften Antheil 
genommen hätte an einer Reform, welche einft in den Annalen 
des deutfchen Volks-Lebens Epoche mahen wird. Eine An: 
elegenheit wie diefe, welche eine für die Gefammtheit des Volks 
0 verderblihe Sitte befampfte, welche neue, heilfame, zeitgemäße 
Wahrheiten verbreitet, und nicht bloß mehr Einficht bringen, 
fondern eine beftimmte Tugend zum Gemeingute des deutichen 
Volks machen will, nämlich die Zugend der Mäßigkeit und Nüch- 
ternheit, »ohne welche, nach Hufeland, ein Staat nicht beftehen 
kann,« und welche fchon die griechifchen und römifchen Philoſo— 
phen zu einer Cardinal-Tugend erhoben und ald Sophrosyne 
fogar vergötterten; *) eine Angelegenheit, die ſich zur Aufgabe 
gemacht hat, eine Gewohnheit fortzufchaffen, welche ihrer befon- 
deren Befchaffenheit wegen, den nationalen Charakter des be: 
fonnenen Norddeutfchen zu verändern drohet: eine foldhe Angeles 


*) owpeoovem war ihnen die Göttin der Mägigfeit und Enthaltjamfeit, von 
OWPporsW, sanae mentis esse, einen gefunden Verſtand und geſunde 
Seele, ohne Fehler uud ohne Leidenschaft habend, vorzüglich: enthalte 
ſam —, müchtern —, mäßig —, züchtig fein. 
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genheit mußte in Berlin bie lebhaftefte Xheilnahme erregen. Schon 
1833, alfo vor dem wirklichen. Beginne der Reform erfannte die 
Weisheit auf dem Throne die ganze Wichtigkeit dieſes, in die 
Bolks- Wohlfahrt fo tief eingreifenden Gegenjtandes, und ein 
erleuchteter Eöniglicher Thbronfolger, der feine Zeit und 
deren Bedürfniffe mit der Klarheit feines großen Ahnherrn durch⸗ 
fhaut, hielt fie feiner vollften Beachtung wertb. Doch nicht 
allein follte der König von Preußen der Erfte fein unter 
den Fürften Deutſchlands, welcher die Mäßigkeitö:Reform here 
vorrief und förderte, fondern von Berlin aus follten auch zuerft 
Durch eine deutſche Regierung Schritte gethban werben, um 
iene Berbeflerung einer National Sitte einzuleiten (cf. dad Gir: 
eular-Schreiben ded Minift. v. Rochow, S. 159)! Schon durd) die- 
fes allein würde Berlin fehr wichtig geworden fein für die Ge- 
ſchichte der Mäßigkeit Norddeutfchlands! — Aber ed ward died auch 
dadurch, daß von bier aus die deutfhe Mäßigkeitd-Litte- 
ratur ihre erften Blüthen trieb. In Berlin trat auf Befehl des Kö- 
nigd Baird's Werk, das in den 150jährigen erfolglofen Kampf 
gegen die Völlerei neued Leben brachte, und den Feind mit anderen 
Waffen und von einer verwundbaren Seite angreifen lehrte, und bie 
fihere Bahn zum endlichen Siege zeigte, and Licht (1837); von 
Berlin aud trug die allgemeine evangelifhe Kirhen=Beis 
tung (Aprils Heft 1837) nach allen Richtungen Deutfchlands die 
ermunternde Kunde von jenem merkwürdigen biftorifchen Werke, 
welches in fo fern ſehr erfolgreich war, weil dadurch die Geiftlich- 
feit Norddeutfchlands, die ſchon lange dad Br.-Unglüf erkannt, 
beflagt und trog aller Anftrengung erfolglos ren batte, von 
deſſen Refultaten 9 Kunde erhielt. Von Berlin aus verbreitete 
ſich das »Mäaßigkeits-Journal« als erſtes in Deutſch— 
land, und ermuthigte durch ſeine Nachrichten viele Unentſchloſſene 
zum Kampfe;*) in Berlin traten die Maͤßigkeitsſchriften des ehr⸗ 
würdigen Paftor Liebetrut fchon früh and Licht und der dortige 
Berein zur Berbreitung chriftllihber Erbauungs— 
fhriften nahm fogleih die Mäßigfeitdö-Lractätlein in 
den Kreis feiner Wirkfamkeit auf, und zum Spottpreife gehen fie 
von hieraus bis auf den beutigen Tag nad allen Richtungen 
Deutfchlands. *) — In Berlin war 8 auch, wo nicht allein 


) Bei Mittler und Ohmigke in Berlin; auch in Leipzig bei Schmibt. 
Es erfchienen davon 13 Hefte. Wenn auch die Anordnung des Etoffs 
Vieles zu wünfchen übrig lieh, fo hat es doch im Anfang der Reform 
viel genüßt, indem: damals noch anderes Material fehlte und daffelbe feine 
ermunternde Nachrichten ſehr fchnell verbreitete. — Es wäre ermwünfcht, 
wenn der ärztliche Volfsfreund bes Prof. Kranichfeld Fünftig die Nach: 
richten von den Fortfchritten der Müßigfeit in Preußen fammelte. 


**) Sie reichen freilich nicht hin, um eime allfeitige und hinreichende Belehrung 
über unfern Gegenitand dem Wolfe zu geben, aber fie gewähren doch zur 
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von Seiten der Theologen die genannte Kirchenzeitung, fon- 
dern wo auch der Profeifor Dr. Kranichfeld, gleichſam als 
Stimmführer der Aerzte, ebenfo warm ald gelehrt und gruͤnd⸗ 
ti für die gemwichtige Sache dad Wort nahm;*) wo der Cri— 
minal-Director Dr. Hisig fein Votum über die einzu: 
fchlagende Bahn abgab und wo ber Polizeirath Dr. Merker 
mit dem Reichthume feiner Erfahrungen die Sache fo gediegen 
empfahl. Ja, felbft die Geißel der Satyre warb in Berlin 
geſchwungen gegen eine Unfitte, welche num freilich, leider gar zu 
reichen Stoff dem beißendften Spotte darbietet.**) — Daß unter 
folhen Umftänden die Reform nicht auch fogleich auf eine du rch⸗ 
fhlagende Weile im Volksleben zu Berlin bervortrat, ift 
wohl zu bedauern, aber faum zu verwundern; die befonderen 
Schwierigkeiten einer Großftabt machten fih aud hier geltend, 
Bei dem Glanze einer Hauptftadt tritt zu fehr ind Dunfel zu— 
rüd das unfägliche Elend, welches der Branntwein meift in den 
fernftehenden unteren Volksklaſſen anrichtet, und in dem 
Geraͤuſche der Palläfte vernimmt man nicht den Weheruf, der 
durh Branntwein Siehen, Brodlofen und Nadten, der in den 
niedrigften Hütten der unbefannteften Gaffen ertönt. Wer aber 
niht fennt den Sammer der Weiber und Kinder, weldye der 
Branntwein in died Elend ftürzte, und nichts weiß von dem 
fittlichen Fluche, welchen er verbreitet, der wird fi auch nicht er: 
heben ald rettender Helfer, obgleich fein Name fonft bei den 
Werken der Humanität unter den Erften zu ſtehen pflegt. Dies 
batte aber für unfere Sache um fo fchlimmere Folgen, weil es der 
Abfhaffung einer Sitte gilt, wobei dad Vorbild der Hochſtehen— 
ben den entfheidenden Audfchlag giebt. Aufdiefe Weile erklärt 
ſich (mie mich duͤnkt) jenes Zurüdbleiben hinlänglih! — Man hat 

wohl gefant, es fei für manchen Groß ftädter zu Eeinftädtifch, fih 
um einen Gegenftand zu kümmern, welcher feine Genuͤſſe verheißt, 
fondern verpönt, welcher nichts einbringt, fondern Opfer fordert, und 
welcher nicht ob Rang, Orden und Stern, fondern nur aus Men- 
fchenliebe zu Thaten drängt: indeß unter fo vielen Edelen wür- 
den diefe Wenigen mit ihrer Werthlofigfeit in ihr Nichts zu— 
rüdgetreten fein. — Biel eher konnte die Spannung und die 


Fortfegung bes begonnenen Werks den Vereinen eine paſſende Lectüre; 
einige 3. DB. der Marrenfechfer ift verdientermaßen in ganz Deutfchland be 
fannt geworden. Siehe am Ende die Litteratur. cf. Verlag b. Schange. 

*) cf. deſſen treffliches Büchlein: Neber den Unterſchied des Geiftigen 
in Wein und Branntwein, 1838. Theme und deflen Zeitfchrift : 
der ärztliche Volksfreund, welcher geradezu die Mäßigfeits- Cache 
fördert und allen Vereinen fehr zu empfehlen ift. 

**) „Berlin mie es ift und — trinft“ von Ad. Brennglas. 88 Heft, die 
Schnapsläden, zweite Aufl, 1838, 6 Gar. Unter den rothen Nafen 
auf dem Titelfupfer fieht der Eollege von Nante Strumpf in der Ber: 
beraruppe. 
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Wehmuth, mit der man beim Beginne der Reform der näch: 
ſten Zukunft mit bewegten Herzen entgegenfah; es konnten die 
darauf folgenden Veränderungen und Ereigniffe (welche die 
Gemüther fo fehr in Anſpruch nahmen, nnd welche nicht allein in 
Berlin, fondern in der ganzen Monarchie, ja in ganz Deutfchland 
und in Europa wiberhallten), fie konnten durch ihre Großartigkeit 
alled andere in den Hintergrund Drangen und dem gedeih— 
lichen $ortfhreiten der Reform, deren zarten Keime nur in 
unbewegter Stille am beften gedeihen, binderlich fein.— Jedoch wie 
dem auch fei, — darin find alle Menfchenfreunde und Patrioten 
Deutfchlandd einverftanden: foll irgend woher ein thatkräftiges 
großartiges Anfaflen dieſes Gegenflandes erwartet werben, fol 
ein National= Beifpiel irgend wo gegeben, eine feurige Nacheifes 
rung durch ganz Deutichland gewedt werden: fo muß es in Ber- 
lin geſchehen. Bon borther, dem Urfprunge ber Reform, fünnen 
auch diefe Wahrheiten, welche für das Volksleben ein fo großes 
practifches Intereffe haben, am fchnellften zu Siegen verholfen 
werden, welche in den Sahrbüchern der Eultur= Gefchichte Deutfch: 
lands ewig glänzen werden. 

Werfen wir nach diefen allgemeinen Bemerkungen einen 
Blick auf die localen Berhältnifte diefer Hauptfladt, fo bemerken 
wir unter den wohlthätigen Stiftungen mehrere, welche nicht 
allein den mildthätigen Sinn Berlins characterifiren, fondern aud) 
Zeugniß geben von den zahllofen Opfern, welche dem Br. alljähr . 
lih verfallen. So befindet ſich namentlih in dem großartigen 
Kranfenhbaufe (Charite), worin jährlid 4000 Kranke aller 
Art verpflegt werden, ftet3 eine bedauerli große Menge von 
Kranken, welche ihr Siehthum diefem Gößen verdanken, dem fie 
gebuldigt haben. Viele am Säuferwahnfinn Leidende, 
pflegen (— mie uns noch neulich ein Arzt erzählte, der mit diefer 
Anftalt langer in Verbindung ftand) fih von felber zu fiellen, 
fobald fie dad Herannahen des befannten Uebeld verfpuren und 
kennen aus Öfterer Erfahrung ſchon die ganze Procedur, melde 
mit ihnen vorgenommen wird. — Xebhnliche Unglüdliche findet 
man in der dortigen Irren-Anſtalt; doc geftopft voll von 
Branntwein- Opfern ift dad Arbeitshaus. Ferner finden fich 
viele Elternlofe im dortigen Waifenhaufe, fo wie aud) in der 
Wadzedfhen Anftalt (für 400 arme Kinder), deren Väter 
durch die alkoholgifthaltigen Getränke entweder vor ber Zeit 
ind Grab*) oder doh in Armuth geriethben. Leider ift letztere 


*) Echon in früheren Jahren famen in Preußen gegen 6300 gewaltfame 
Todesarten vor (S. 151), von den c. 1250 Selbftmördern fommen %, — 750; 
von den c. 5050 Verunglüdten fommen etwa — 4500 auf Rechnung 
des Br., cf. Patriot, S. 80, fie ftarben meift in der Mitte ihrer Jahre, 
ehe fie ihre Kinder verforgt hatten. — Jedoch diefe Wenigen kommen nicht 
in Betracht gegen die zahllofe Menge unnatürlicher Tedesarten, welche 
ohne äußere Gewaltthätigfeit durch mäßiges und unmäßiges Teinfen des 
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auch hier noch immer im Zunehmen: nach 25, im tiefen Frieden 
verlebten Jahren, wo Induſtrie und Gewerbe (wie dad namentlich 
in Berlin der Fall if) fo fehr aufblüheten, und wo die Verhält: 
niffe der Refidenz, der Lurus, die Bauluft und die veränderlichen 
Moden fo viel Gelegenheit zur Arbeit und zum Verdienſt dar: 
bieten, in einer Stadt wie Berlin, welche im legten Säculo fo 
außerordentlih emporgeftiegen ift, wie feine andere Stadt 
Norddeutfchlands ! *) er Armenpflege koſtete der Stadt 


t = 104,1 f 
1829 = 274,340 8. 
1838 — 375,530 


Gar mannigfaltig find die Urfachen, welche zufammenmirkend 
diefe betrübenden Verhältniffe hervorbrachten und gewiß nicht mit 
Unrecht rechnen Männer, welche vermöge ihrer Stellung die Ver: 
bältniffe genau kennen, auch die feit 1810 eingeführte Gewerbe: 
freiheit dahin. Unläugbar hat mandye Familie in ihr das Grab 
ihrer bürgerlihen Eriftenz gefunden! Doch eben fo notorifch ift, 
daß durch die verkehrte Verwendung des Ermworbenen, und nament- 
lich durch das völlig unnuͤtze Br.-Trinken und deffen Folgen ungleicy 
mehr an den Bettelftiab gerathen! Wo faft 5%, Mill. Quart. Br. 
vertrunfen und über 600,000 Rthl. alljährlich auf unnoͤthige 
Weiſe vergeudet werben, und zwar zum größten Theile von den 
arbeitenden Glaflen, da muß Armuth entftehen (cf. Seite 36 die 
Note und den Patriot, ©. 82, $. 18, der National Wohlftand). 
Namentlich findet ja auch mancher Handwerker und Gefell feinen 
Ruin in dem Schnapsbubddel, den er täglich »mäßig« leert; 
und wie Mander, welder durch Fleiß, Ordnungsliebe und 
Sparfamkeit den Verfall des Hauſes hätte aufhalten fünnen, be— 
ſchleunigt, denfelben, feit er anftatt in der MWerkftatt in den 
Tabagien täglich ſich anfindet (ef. S. 192, die Erfahrungen der 
Agenten). Die 250 Schulen und Erziehungs = Anftalten vermögen 
diefen Geift nicht zu befehwören, denn neben ihnen befanden fich 
(1836) 1670 Gaſt- und Schenkwirtbfchaften (1 auf 158 Einm.), 
welche jährlich nebft den Material: Laden jene Fluth von ſpiri— 
tudfen Getraͤnken nach allen Seiten bin verbreiten. Um diefem 
heillofen Genuſſe entgegenzumwirken, trat als würdige Schweſter 
neben die dortige Hauptbibel- und Miſſions-Geſellſchaft, 
noch im Sommer 1837 die Mäßigkeits-Gefellfhaft, als 
»Verein zur Abfchaffung gebrannter Getränfe,« veranlaßt durch 
die Anmwefenheit Baird’s, mit diefen 


Allohols entichen, der die edelſten Theile des Körpers ſiech macht und fo 
vor der Zeit tödtet. Grfchütternd find die Beobachtungen der Aerzte und die 
mannigfaltigen Kranfpeits-Zuftände, welche der Br. hervorruft, cf. Deutich 
und die neueſte werthvolle Schrift v. Dr. Röſch, Tübingen 1839, 1, Rthl. 
*) 1740 = 98,000 @., 1806 = 155,000, 1816 —= 178,000, 1822 — 209,000, 
1826 = 220,000, 1828 = 236,000, 1835 — 252,000, 1840 = 304,000, 
1841 = 330,000, alfo feit 50 3. fait verdoppelt: 1791 —= 180,000. 
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Statuten. 


„Nach erniter Erwägung der außer allen Zweifel geftellten Thatſache, daß 
jeder Genuß fpirituöfer Getränfe Leib und Seele verderbe, Rohheit, Leichtfertig- 
feit, Stumpfheit des Gewiſſens, Trägheit, Bosheit, Unfittlichkeit, Gemeinheit 
u. f. w. erzeuge, und alle Wohlfahrt der Gefellichaft nicht minder, als des ein- 
zelnen Menfchen in der Wurzel zerflöre, haben die Unterzeichneten deu Beſchluß 
gefaßt, durch freitwilliges Zufammentreten einen Verein zur Abichaffung des un: 
heilichwangern Getränfes (Branntwein) zu begründen, und zum Beitritte alle 
diejenigen, denen die eigene und die fremde Wohlfahrt am Herzen Liegt, unter 
folgenden unerläglichen Bedingungen einzuladen : 

1) Jever dem „Vereine zur Abfchaffung fpirituöfer Getraͤnke“ Beitretende ver: 
pflichtet fich zur ftrengften Gnthaltfamfeit von dem Genuſſe aller Arten 
Branntiweine, fie mögen Namen haben, welchen fie nur wollen. Die 

2) Verpflichtung iſt: Keinem Menſchen von den.. bezeidmeten Getränfen zu 
reichen, reichen zu laflen oder überhaupt irgend eine Beranlaflung zum Ge: 
nuffe derjelben wiflentlich zu geben. Die 

3) Verpflichtung befteht darin: in feiner Umgebung, in feinen Verhältniſſen 
dahin zu wirken, daß der Genuß der fpirituöfen Getränke, namentlich aber 
des Branntweins, immer mehr gefchmälert werde, und dahin nach Kräften 
zu arbeiten, daß jeder von dem Gemufle des. Bramtweins gänzlich abitehe. 

Eine Ausnahme von diefen freiwillig übernommenen Verpflichtungen findet mut 
Statt, wenn fie durch fanitätifche Rückſichten nothwendig gemacht wird, welcher 
Ball indeffen nur felten Statt haben und einen wur fehr mäßigen Gebrauch von 
den gebrannten Getränfen fordern dürfte.” 

Berlin, den 1. Junius 1837. 


Nachdem ſich diefer Verein gebildet hatte, hörte man auch bald 
von folhen, welche ihm beigetreten waren, » meift aus den: arbei: 
tenden Glaffen, und das Maͤßigkeits-Journal führt einzelne be— 
flimmte Beifpiele an, in welchen die verfuchte gänzlihe Enthal- 
tung, auch unter unguͤnſtigen Berhältniffen, ren durchgeführt, 
und wieder andere, wo mit der Mäßigkeit Gluͤck und. Frieden. in 
mande Familie eingezogen war. — Indeſſen find weitere Nach: 
rihten uber den Beftand und den Fortgang des Vereins nicht 
befannt geworden, woraus wir vielleicht folgern dürfen, daß der: 
felbe leider! nicht viele Theilnahme gefunden. Daffelbe jcheint 
der Fall zu fein mit anderen ähnlichen Unternehmungen, denn 
man ſprach von 6 verfchiedenen Vereinen, welche ſich in der Stadt 
Berlin gebildet hätten. Diefelben fcheinen einen größeren Einfluß 
gewonnen zu haben und bloße Familien-Vereine geblieben zu fein. 

Dagegen kam ſchon nad) einigen Monaten, am 11. Februar 
1838, ein Verein zu Stande, welcher zu den merfwürdigften und 
achtbarften Vereinen in Deutichland gehört, mag man nun auf 
feinen Urfprung oder feine Grundfäße fehen, oder auf die zahlreichen 
Hinderniffe, mit welchen er dort zu kämpfen hatte, oder auf den vor: 
trefflihen Geift, der feine Mitglieder befeelt, oder auf die Erfolge, 
welche die feltenfte Beharrlichkeit fchon erlangt hat. Es ift dies der 
Verein auf dem Rolfruge bei Berlin. Der Rolltrug, 
vor dem Gottbuffer Thore, auf der Wegicheide nad) Rirborf, Brig 
und der Hafenhaide belegen, war früher .ein Vergnügungs - Ort 
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der niederen Volksklaſſe, welche ſich bier den finnlichen Genüflen, 
dem Zanze und der Zrunfenheit, die nicht felten zu Erceflen und 
blutigen Schlägereien binführte, überließ. Doc ald der gegen- 
wärtige Befiger, der Rolfrüger Carl Ludwig Schulze, 
dorthin gefommen war, ftellte er die Zanzhaltereien, welche jo oft 
dur Unzucht x. Beranlaffung gaben, ganz ein, reichte feinem 

runfenbolde Branntwein, und nahm denfelben feinen Gäften, 
fobald er Säufer in ihnen entdedte, wieder weg, wenn er auch 
dadurch Verluſte leiden mußte. Jedoch er lebte der fehr richtigen 
Ueberzeugung, daß man ſich felber der Sünden theilhaftig mache, 
wozu man Andere veranlaffe, cf. M⸗Handb., S.188. Daher 
förderte er nicht durch feine Darreihungen die Wöllerei, fondern 
er mahnte ſtets von derfelben ab. Diefer fittlihe Ernfte ver- 
fcheuchte, zu feiner Freude, die offenen und verftedten Trunken— 
bolde bald von feinem Haufe, mwelched auf andere Weife des gött- 
lihen Segens deſto mehr fich erfreuete. 

Ad nun gegen Ende des Jahr 1837 Baird's Wert dem 
Rollkruͤger in die Hände gerieth, war er voll Freude und entſchloß 
fi fogleih, an der völligen Wiederabfhaffung des Branntwein⸗ 
trintens, fo weit feine Kräfte reichten, mit zu arbeiten und gewann 
bald 2 gleichgefinnte Freunde. Diefe gründeten am 11. Febr. 1838 
den Berein auf dem Rollfruge, nahmen noch an demfelben 
Tage 9 neue Mitglieder auf, ernannten Borfteher und beftimmten 
monatliche ger jan e. An demfelben Tage ward audy aller 
Branntwein-Schank au —— — Dieſe wenigen 
Mitglieder ſetzten nun unablaͤſſig ihre Bemuͤhungen fort, auf jeder 
Verſammlung, wo meiſt Prediger redeten, traten Einige bei, und 
am Schluſſe des erſten Jahrs zaͤhlte der Verein ſchon 80 unter⸗ 
zeichnete Mitglieder, unter denen mehrere gebeſſerte Saͤufer 
und Trunkenbolde. Der Verein hatte auch 3 Agenten er 
nannt, welche fich befonderd die Ausbreitung der Grundfäge ber 
Enthaltfamfeit angelegen fein ließen. Am erften Stiftungsfefte 
Gen: 1839) konnte man nur mit: dem innigften Dante gegen 

ott auf die Fortichritte und die Erfahrungen hinbliden, welche 
der Verein —— hatte und welche er in ſeinem erſten Jahrs— 
berichte (Berlin bei Schantze) zur oͤffentlichen Kenntniß brachte. 
In demſelben wird dieſer Verein der erſte Enthaltſamkeits—⸗ 
Verein fuͤr Berlin genannt. Aus demſelben erſehen wir, daß 
dies, Anfangs ſo wenig verſprechende und dem Hohn und Spotte 
ſo allgemein —— Unternehmen, ſich dagegen der Gnade 
des höchſeligen sun: (welcher fchon feit 1833 gewuͤnſcht 
hatte, die Grundfäge der Mäßigkeit zum Gemeingute feines Volks zu 
machen), fo wie des Wohlwollens der hohen und 
böchften Behörden zu erfreuen hatte. Der König hatte der 
Vereins-Caſſe laut Cabinets-Ordre de 5. Febr. 1839 aus der 
Generals Staat5= Eaffe 30 Rthl. bewilligt! Außerdem waren auf 
den 12 Berfammlungen 27 Rthl. gefammelt und gegen 10 Rthl. 
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aus dem Verkaufe von Büchern geldfet, die ganze Einnahme zeigt 
69 Rthl. Das Druden und Binden des erften Sahröbericht3 hatte 
gegen IE RtHl. gekoftet (faft vom Könige gededt), und war das Übrige 
Geld meift zur Anfhaffung von Mäßigkeitd: Schriften (850 Er.), 
zur Anfhaffung von Handwerközeug für einen Gorrectanten, für 
Mufikbegleitung beim Stiftungsfefte (2 Rthl.), Porto ıc. verwandt. 

Das gedeihliche Wachfen des Vereins im 2ten Sahre feiner 
Wirkfamkeit beweifet, daß bei unverdroffenem Fortwirken felbft 
unter den größten Schwierigkeiten es an guten Früchten nicht 
fehlt. Am 2ten Jahröfefte (Febr. 1840) waren zu den 80 Mit: 
liedern im Laufe des Jahrs 1839 noch 221 hinzugelommen, 
o daß im Ganzen 301 aufgenommen waren. Jedoch waren 6 
rüdfällig geworden (alfo 2 von 100), 3 waren unterdeflen ver- 
ftorben, 2 waren freiwillig zurüdgetreten und 3 aus befonderen 
Gründen entlaffen, fo daß fich ein wirklicher Beftand von 287 
ergab; und zwar 210 Männer, 32 junge Leute, 36 Ehefrauen 
und 9 Jungfrauen. Mit Ausnahme einiger Wenigen gehören fie 
nebft dem Borftande faft ausfchlieglih dem Handwerföftande 
an. Unter den Mitgliedern befinden fich 26 frühere Trunfenbolde 
und 45 Säufer, im Summa 71 gebefferte Zrinker, alfo der 
Mitgliederzahl!! — Da ferner fammtliche Familien-Mitglieber unter 
dem Einfluffe des Vereins entftehen, fo nimmt ber Bericht an, daß 
600 Menſchen durch den Verein dem Br. entzogen find, und 
rechnet noch eben fo viele, welche, durch die Belehrungen und Er— 
mahnungen der Bereins-Mitgl. bewogen, in der Stille dem Genuffe 
ded Br. entwöhnt find, ohne dem Vereine beigetreten zu fein. — 
Den Berichten entlehnen wir noch folgende » Erfahrungen,« 
welche in fhmudlofer einfacher Rede mitgetheilt, den Stempel 
nadter Wahrheiten an ſich tragen und in ihrem fchlichten Ge— 
wande doppelt überzeugend und interefjant find. 


Erfahrungen des Vereins auf dem Rollkruge. 


„Das, unter den Werehrern des Branntweins fo allgemein verbreitete und 
ſelbſt von vielen Ärzten gehegte Vorurtheil, daf der, welcher fich feit einer Reihe 
von Jahren an geiftige Getränfe gewöhnt habe, fich folche, ohne Nachtheile 
für feine Gefundheit, nicht mit einem Male entziehen dürfe, Haben wir 
nicht beftätigt gefunden; denn nicht eins von allen denjenigen Mitgliedern, 
welche Jahre lang ſtark Branntwein getrunfen und denjelben mit einem 
Male gänzlich gelaflen haben, ift bisjegt erfranft, wenn gleich fie verfchie: 
denen Standes und Alters find und allerlei Arbeiten verrichten. Wir widmeten 
diefem Umftande unfere befondere Aufmerkjamfeit; und wir glauben uns nun um 
fo mehr deshalb beruhigen zu können, als wir diefe unfere Erfahrung von Mitgliedern 
beftätigt fehen, welche früher dem Trunfe ehr ergeben waren, und doch dem Br., 
ohne einen Erfaß, fchon lange und ohne die geringften nadtheiligen 
Folgen für ihre Gefundheit zu erfahren, gänzlich gelaflen haben. 
Diefe alle find fogar darlı einig, daß die Branntweinfeucdhe nur durch die 
gänzliche Enthaltung von demfelben geheilt werben kann, und daß 
jeder, nachdem er den, 6 — 10 Wochen währenden Kampf wider den Brannt- 
weinsdurft überftanden hat und zu einer geregelten Lebensweiſe zurückkehrt, wie— 
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ber allmählig an Körper- und Geiftesfräften gewinnt und feinen 
froben Muth wieder erlangt. 

Gine zweite ſehr erfreuliche Erfahrung ift die, daß einige unferer Mitglieder, 
bei welchen Hauptfähhli des Morgens das Gliederjhlagen (Zittern), 
was nur durch ermeuerten Branntweingenuf geftillt werden Fonnte, fichtbar war; 
folches bei einer gänzlichen Gnthaltfamfeit von geiftigen Getränfen nach 6 Moe 
naten verloren und die Spannfraft ihrer Nerven wieder erhalten 
aben. 

’ An einer andern Stelle heißt es: Nicht zu erwägen, daß burch Ausrottung 
der Trunkſucht in manchen Familien ein befferes Auskommen, Ruhe und Frieden 
urückgefehrt if, fo Hat der Verein insbefondere 2 duch den Trunf tief gefuns 
Tene Unglüdlihe vom Selbftmorde zurüd gehalten und fie von biefem 
entfeßlichen Vorſatze zur Luft am Leben zurücgeführt, fo wie einen, im trımfer 
nen Zuftande in zwiefacher und gewifler Todesgefahr fhwebenden 
Menfchen gerettet und zu einer raftlofen Verfolgung der Zwecke des Vereins num 
angeipornt. 

Doch nicht bloß dem Tode, fondern auch der Armen: Gaffe und den Hospiz 
tälern hat ber Verein fehen manche fichere Beute entzogen. Die Agenten deſ— 
felben gehen, um ihre Werbungen anzuftellen, häufig in Tabagien, wo fie Hands 
werfer fanden, von 30 — 40 Jahren, alfo rüftig und ftarf und gleichwohl 
Klage ge über fchlechte und nahrungslofe Zeiten, über Gewerbefreiheit ıc. — 
Gleichwohl vertranfen fie vor den Augen der Agenten, jeden Abend 3 — 5 
Silbergrofchen In Bier oder Branntwein. (Das macht jährlih 36 — 60 Tha⸗ 
ler!! —) Die Agenten ließen fich nun mit denfelben in ein Gefpräch ein, und 
auf die Frage: „wie viel fie wohl täglich für ihr Alter zurückleg— 
ten?“ war bie Antwort: „Nichts, wir find froh, wenn wir von ei— 
ner Zeit zur andern durchkommen!“ und auf bie Entgegnung, was aber 
aus ihnen im Alter werben follte, erwieverten fie: „da ran bürfen wir nicht 
denken und Fömmt uns ein folder Gedanke, fo trinfen wir ihn 
hinweg. Übrigens hoffen wir, wenn wir alt werben follten, 
in ein Hospital zu fommen. Dies waren Männer, die mit mehreren 
.Gehülfen arbeiteten, — welche Berlufte und Verſäumniſſe in den Werk— 
ftätten, wenn die Meifter in den Schenken verkehren! — Doch geftehen bie 
Agenten zue Ehre DVieler, daß fie, durch ihre eindringlichen VBorftellungen beivo- 
gen, jeßt nicht mehr ansgehen, heimifch bleiben und den Branntwein bei: 
nahe gänzlich entfagt haben. — 

Befonders erfreulich war auch dieſe Erfahrung: Gin Bedienter war, aus 
welcher VBeranlaffung ift uns unbefanunt, auf dem Rollkruge Zuhörer der, bei 
einer Berfammlung gehaltenen Vorträge, und erzählte bei ſeiner Nachhauſekunft 
das Gehörte feiner Herrfchaft; welche fofort anorbnete, daß den Dienftleuten 
und Arbeitern kein Brauntwein mehr gereicht und biefe dafür durch dienlichere 
Speifen und Getränfe entjchädigt ‘werben follten. — Die Gefchäfle der Herr 
fchaft werben feitvem beſſer beſorgt und die Dienftleute befinden fich wohl da- 
bei. — (Möchten dieſer edelen Herrfchaft doch recht bald viele folgen!) 

Zu den, jegt ſchon faſt zahllofen Erfahrungen über die Vollbringung ber 
Grntearbeiten ohne Branntwein möge noch folgende hinzu kommen, welche 
ein Mitglied diefes Vereins, der Schuhmacher Damerow aus Mahlsvorf bei 
Derlin im Sommer 1839 gemacht hat. Er erzählt: „Wir haben bis jegt noch 
nicht die Freude gehabt, hier Mehrere für die gute Sache zu gewinnen, obgleich 
alle fehen, daß wir uns auch ohne Schnaps wohl befinden. Es giebt hier 
Biele, welche gegen die Sache und für den Branntwein allerlei Gründe anfüh- 
ren, worunter der vorzüglichite diefer iſt, daß die Menfchen, welche ihr Gefchäft 
auf dem Felde, oft bei großer Hige, verrichten müflen, nicht ohne Branntwein 
beftehen Fönnten und daß es namentlich ihrer Gefundheit fchaden würde, wenn fie 
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erhigt (ohue vorher Branntwein getrunfen zu haben) Bier ober 
Waſſer tränfen. Diejenigen, meinen fie, welche ihr Geichäft in der Etube be- 
trieben und fich nicht erhigten und zu jeder Zeit etwas zu trinken baten könn: 
ten, hätten den Branntwein nicht nöthig, aber auf freiem Felde, wo man Trin- 
fen micht immer haben könnte, fei er nmentbehrlih. — Da ich als Echuhma- 
cher mein Geichäft in der Stube betreibe, fo mußte ich ftille fein, koch um 
meinen Widerſachern ihre Haupteinwendung zu widerlegen, wartete ich mit 
Schmerzen auf die Ernte, wo ich meinem Schwiegervater, welcher ein Bauer: 
gut beiigt, helfen muß, weil er einmal weiß, daß ich auch mit diefer Arbeit um— 
gehen fann und es an Arbeitern fehlt. Diefe Erntearbeiten find mir, da die 
Glieder niht daran gewöhnt find, befonders in den erften Tagen, im— 
mer recht [au er geworden, und wenngleich ich davon überzeugt war, daß ich ohne 
Branntwein, (wenn ich nur fonft gefund bliebe), fertig werden würde: fo wollte 
ich doch nicht vorlaut fein, fondern mein Werk im Namen des Herrn anfangen, 
was ich auch denen fagte, welche behaupteten, ich würde ohne Branntnein nicht 
lange machen , fondern bald matt werden. — Als wir aufs Feld zum Mä- 
ben gingen, trafen wir mit Mehreren zufammen, und es fragten auch einige 
Spötter, welche wußten, daß ich nur Wafler trinfe, ob ich auch mit Waffer ver- 
jehen fei, und triumphirten fchen: „Gr wird bald zum Schnaps greifen müffen, 
gebt nur recht auf ihm Achtung!“ ch für mein Theil ließ fie reden und bat 
ben Herm im Stillen, er möge mir Geſundheit umd Kraft fchenfen, damit jene 
Spötter nicht freies Spiel befümen, ihre Wiße anzubringen, wenn ich bei der 
ungewohnten Arbeit matt oder unwohl würde, was der guten Sache geicha- 
det hätte, — und fiehe da, mein Wunfch wurde erhört! Zu meiner großen 
Freude und zur Verwundrung meiner Gegner blieb ich bei meinem Maffertrinfen 
gefund, und wenngleich ich eine fchlehtere Senfe im Schneiden hatte 
als die Anderen, jo habe ich doch mit Leichtigkeit ihnen gleich ftarf ge 
arbeitet, amıf ihren Spott dienen und ihnen bemweifen können, daß ihnen der 
Branntwein nicht helfe, weil ich diefe Arbeit, an die ich nicht gewöhnt fei, ohne 
folchen mit ihmen gleich vollbringe. — Ic habe in frühern Jahren, wenn ich 
gemäht, immer eine Lähmung in den Armen und Schwindel im Kopfe gehabt, 
fo daß ich oft in Gefahr kam in die Senfe zu laufen, weshalb ich fie öfters 
don mir werfen und mich erft wieder erholen mußte: bavon habe ich in die 
fem Jahre nichts verfpürt, vielmehr ift mir die Arbeit viel leichter 
geworden, und ich bin überzeugt, daß früher der Branntwein die Schuld daran 
hatte, anftatt daß er (mie ich glaubte) mich flärfen ſollte. — Wir hatten jedes 
Mal beim Frühſtück und Vesper, auch öfters den ganzen Tag über, das Ge 
fpräch von der Enthaltjamfeitsjache, welches ganz von felbft entftand, da fie mir 
immer die Flafche (die ich natürlich nicht annahm) vorfeßten. Meine Erklärung, 
dag der Alkohol im Branntwein ein Gift fei, brachte in Manchem eine Scheu 
vor demſelben hervor und es wurde weniger davon getrunfen als ſonſt, fo daß 
mein Schwiegervater felbft fagte, mit fo wenig Branntwein wie in diefem Jahre, 
fi er noch nie davon gefommen. Ich bewies auch dieſem darauf, daß jener 
nicht nur gänzlich unnüg, fondem auch fehr fchädlich fei, wovon er fich durch 
mich überzeugen Fönne, da ich in biefem Jahre feine Arbeit mit Vergnügen 
und Leichtigfeit verrichtet hätte, was mir früher, tie er felbjt wiſſe, im- 
mer fehr fauer geworben ſei.“ — [Biele ähnliche fchlagende Thatſachen er- 
zählt die Osnabrüder Mäpßigfeits- Zeitung in Nro. 7. 1841 über das Gras: 
Mähen, welches wohl allgemein für die fanerfte Arbeit gehalten und wobei 
daher auch immer fehr ſtark getrunken wird. Die alsvann folgende Mattig- 
keit und Lähmung in ben Glievern leiteten die Arbeiter bisher von ber 
beichwerlichen Arbeit ab; doch die Osnabrüder Bauern haben hinlänglich er- 
erfahren und bewiefen, dag ohne Branntwein jene Zerfchlagenheit der Glieder 
fich nicht einftellt, die Arbeit wird alfo leichter ohne Branntwein.] 
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Über die Helluug feiner zahlreichen Säufer theilt der Verein Folgendes mit. 
„Das biligfte und ficherfte Medicament, welches wir bewährt gefunden 
haben, ift der häufige Genuß des frifhen Waffers. Dies Scheint 
ein Witerſpruch zu fein, weil man glauben follte, daß ein, an den Genuß von 
Brannivein Gewöhnter, durch die Eutziehung feines langjährigen, beinahe 
einzigen Genußmitteld ohnedem fehon angegriffen, durch das Waſſer mn gänz- 
lich gefhw ächt werden müfle. Diefer Wiverfprucdy wird jedoch aufgehoben, 

1) wem wir bevenfen, daß überall nicht der Schnaps, fondern allein bie Nah: 
rungamittel den Menfchen ftärfen und erhalten. 

2) Daf ein Säufer noch eine lange Zeit Säufer bleiben muß, nur muß er 
zu einem unfchädlichen Getränf übergehen, wenn er nicht Gefahr lau: 
fen will feinen Körper in Unordnung zu bringen und zu zerflören. 

3) Daf ein allmähliges Abſtehen vom Branntwein rein unmöglich iſt, 
weil dadurch der Drang zum Genuſſe nicht gefchwächt, fondern ftets neu 
angeregt und verftärkt wird. 

4) Dah das Spirituöfe im, Wein und Bier die Begierde nach Branntwein 
leicht wieder hervorrufen kann. 

5) Daß das MWafler den gefchwächten Magen ftärft, erwärmt und dem- 
felten die lang entbehrten feften Speifen verbauen hilft, was bei 
Wen und Bier nicht in dem Grade der Fall iſt. 

Bon diefem Gebrauche des Waflers darf man fich durch die, fich bald ein- 
fiellende Abnahme des glühenden Anfehens und der aufgeſchwemmten 
Baden des Säufers, nicht abfchredten lafien. Man wird bald gewahr werden, daß 
mit dem Schwinden der durch den Branntwein hervorgebtachten und gejundheits: 
widrigen Überfülle des Körpers, die Nerven kräftiger werden, fich allmählig 
wieder fpannen, das Zittern verlieren, und daß die Säufer wieder Arbeiten aus— 
führen und Befchwerben ertragen können, denen der früher zu, wohl genährte 
Körper nicht gewachfen war. Gin handgreiflicher Beweis, daß fie nicht fchwä- 
cher geworden und daß das aufgeichiwenmte Branntweinfleiich fein gefundes und erft 
mit den DBranntweinfäften weggefchafft werben muß, um einem Fernhaftern 
Fleifche Plab zu machen. Indeß verfteht fich von felbft, daß mit biefer Kur 
eine geregelte Lebensweije verbunden und der- Patient täglich einmal warme und 
feäftige Speifen (für das erfparte Branntweingeld) zu fich nehmen muß. Ein 
auf folche Weiſe wieder hergeftellter Menfch fühlt fich um mehre Jahre verjüngt, 
froh und glüdlih, was Viele aus unferer Mitte bezeugen kön— 
nen. — Der Geſchmack am Wafler findet fih von ſelbſt. Wer nie Wafler 
getrunfen hat, muß Löffelweife anfangen. Wenngleich wir nicht annehmen wollen, 
daß es Feine andere Heilmethode gäbe, fo können wir dieſe doc als die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte und billiafte, aus dem Kreife unferer Erfahrungen empfehlen. *) — Ubris 
gens haben wir auch in biefem Jahre wiederholt gefunden, daß die Branntwein 
feuche nur duch fofortiges gänzlidhes Enthalten und durchaus nicht 
durch allmaͤhlige Entziehung geheilt werden fann. 

Auch bei dieſem Bereine haben fich die monatlich gehaltenen Berfammlun: 
gen als befeftigend und belebend erwieſen, fo wie auch als eine paflende Ver: 
anlaffung zum Beitritt neuer Mitglieder. Die nachfichende Überficht ber 
Verſammlungen zeigt die jedesnaligen Redner, deren Tert, die Zahl der nen 
aufgenommenen Mitglieder und die Einnahme in den ausgeftellten Büchſen an: 


*) Überhaupt müflen die Mereine bie Beftrebungen der jeßigen Arzte, das 
Zeitalter auf eine einfachere nnd naturgemäfßere Lebensweite zurüd- 
zuführen, unterflügen und vernünftige Schriften über den Gebraud 
bes Falten Waſſers verbreiten. 
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Neue Un: 
Datum. Redner. Tert. terichriften. Giunahme. 
25 
10. Märı. 1839. Herr Peterfon. Joh. 18, 4.5.36. 11. 1 25 1 
14. April 1839. Gand. Hevelle. 266, 14—18. 19. — 3% 1 
12. Mai 1839. Paſtor Becker. Dan. 5, 1—6. 10. 2 5 7 
9. Juri 1839. Paſtor Bräunig. Luc, 51, 33—39. 18. 2 19 — 
14. Juli 1839. Gand.Rodenftein. Luc. 19, 41. 42. 15. 2 14 41 
11. Aug. 1839. Gand.Rodenftein. Ich. 1, 39—4. 11. 2 8 11 
8. Septbr 1839. Paftorv. Gerlach. Gpheſ. 5, 18—20. 34. 2 5 — 
13. Octbr. 1839. Paſtor Becker. Jeſ. 5, 11. 12. 17. 3 — — 
10.Novbr. 1839. Herr Sondermann. Phil. 3, 18—20. 18. 1 12 6 
8. Decbr. 1839. Gand. Hevelke. Sprüche 14, 34. 34. i 10 — 
12. Jan. 1840. Paſtor Hüftand. _ — 24. 1 18 3 


Dieſer Wachsthum des Vereins führte auf eine Umgeftaltung 
deflelben; denn das Feine Worftandsperfonal, (3 Vorſteher und 
3 Agenten), welches nur aus Männern beftand, »die zuvoͤr— 
derſt für die Herbeifhaffung der Lebensbeduͤrfniſſe 
für fih und ihre zum Theil zablreihen Familien 
forgen müffen,« fonnten die fo zerftreut mwohnenden Mit: 
glieder, nicht, wie ed zu winfchen war, beauffichtigen, ſtaͤrken 
und ermuntern. Es mußte daher darauf bingearbeitet werden, 
die Mitglieder näherzufammen zu bringen und jedem Agenten (Mit: 
arbeiter) ein beflimmtes Gebiet zu uͤberweiſen. Zu diefem Be: 
hufe wurde die Stadt Berlin in 33, und die Umgegend, fo weit 
das Intereſſe für die Sache erwacht war, in 8 Agenturbezirke 
getheilt, und jedem Bezirk ein Agent vorgefegtz von denen 
eine gewifle Anzahl wieder unter der Leitung eines der Vorſteher 
fteht, welcher die Agenten verfammelt, belehrt und zur Thaͤtigkeit 
ermuntert, und fo durch fie auf die Mitglieder und die Fremden 
wirft. Die auswärtigen Agenten find flationirt zu Deutfch- 
Rirdorf, BöhmifheRirdorf, für die Hafenhaide, zu Tempelhof, 
Brix und auf dem Rollkruge und Umgegend. Diefe, fo wie 
die 33 Stadtagenten und die auf 7 vermehrten Borftandömit- 
glieder (unter denen der Rollfrüger Schulze) gehören ſaͤmmtlich 
nicht zu den höhern Ständen, und obgleich fie Sorge haben 
müffen um die Herbeifchaffung ihrer eignen Lebensbeduͤrfniſſe, fo 
fehen wir fie doch, von einem edelen Geifte — jede Erho- 
lungsſtunde und jeden Sparpfennig dem Wohle der Mitmen- 
fhen zum Opfer — für eine Sache, welche ſich fo wohl- 
thätig durch ihre eigene Erfahrung bewiefen hat, und fehen wir fie 
mit Geduld und Ausdauer ein eben fo fehwieriges ald oft un— 
dankbares Gefhäft unverbroffen betreiben, indem fie dem Spotte 
und Hohne Anderer nichts weiter entgegenfegen koͤnnen, als 
die Wahrheit und ihre Liebe. Nicht ohne aufrichtige Hochach— 
tung gegen diefe Ehrenmänner haben wir den Bericht leſen 
koͤnnen — »Während an andern Orten zu ben Verſammlun⸗ 
gen ber Mitglieder und ihren Vorträgen der Stadtverord— 

13* 


— 16 — 


neten=:Saal geöffnet und hierdurch der Sache eine gewiffe 
Ehrfurcht und Achtung verfchafft wird, *) mußte fi unfer Ver— 
ein glüdlich preifen, fich in einer außerhalb Berlin gelegenen, für 
die Mitglieder viel zu Fleinen, etwa nur 200 Perfonen faflenden, 
niedrigen Krugftube, die der Befiger aus Liebe für bie 
Sache unentgeltlich hergiebt, verfammeln iu dürfen; — wodurch 
wir doch das harte Geſchick unſerer lieben Schweſter, des Vereins 
des Herrn Profeſſors Kranichfeld nicht haben erfahren müffen.« **) 
Unter ſolchen gedrüdten Verhaͤltniſſen fortwährend nicht allein 
den Muth, fondern auch die Freudigkeit behalten, und obenein 
zu Opfern bereit fein: wird überall gebührende Anerkennung 
finden und’ mag andere Vereine, unter weniger fchwierigen Ber: 
hältniffen , zur Ermunterung und Beharrlichfeit und zum Dant 
gegen Gott antreiben. 

Hier bemerken wir noch, daß vom Monat April 1839 an, 
unentgeltliche Lefecirfel von Mäßigkeitöfchriften, von immer 
4 Mitgliedern eingerichtet find; ferner, daß diefer Verein, zur 
Erlangung einiger Mittel und zur Belehrung der Mit 
glieder und Freunde über die gemachten Fortfchritte und Erfahrun: 
en vom 1. März 1840 an eint Feine Monatöfchrift unter dem 

itel: »Enthaltſamkeits-Nachrichten« herausgeben 
will **) und endlich, daß ald »Vorſteher« von Tochter-Ver—⸗ 
einen genannt werden: Paftor Arend zu Waltersdorf, Ortöfchulze 
Ha en zu Mahlsdorf und Schullehrer Weidelt zu Gaulsdorf. 
Die Statuten find kurz und bündig, aber vollftändig, Har und 
confequent: 


Statuten des Vereins zur Förderung der Enthaltjamteit von 
gebrannten Getränfen auf dem Rollfruge zu Berlin. 


$. 1. Jedes Mitglied muß fi) bei der Aufnahme durch ein ermftliches 


) Sieift ja auch durchaus gemeinnügig. Im Hannoverfchen verfamm- 
len ſich viele Vereine im Rathhausfaale, fo zu Osnabrüd, Stade, Münder, 
eben. fo in Divenburg ic. 

**) Diefer Verein mußte aus einem Locale in das andere wandern, fogar 
wurde demjelben der Ginlaß in einen zu diefem Behuf gemietheten, einer 
Gejellichaft von mindeftens 100 angefehenen Bürgern, gehörigen. Saal ver: 
weigert, ja eine Verſammlung vdeflelben wurde durch tumultuariſche Auf: 
tritte gänzlich geſtört. (— Aber warum fegt man von biefem Berhält: 
niffe die fo günftigen Staatebehörben nicht in Kenntniß, es würde ohne Zwei⸗ 
fel fofort eine Abhülfe erfolgen und einer Gefellfchaft mit fo gemeinnügi- 
gen Beitrebungen gem die gebührende Aufhülfe und Achtung verfchafft werben !) 

+) Es wird faum nöthig fein, daß wir biefe Monatsfchrift, zur Er: 
langung des wohlthätigen Zweckes, allen Vereinen in und außerhalb Preu⸗ 
Ben empfehlen; beſonders wenn fie Nachrichten über die Früchte der dor— 
tigen Bemühungen befannt machen, welche unter den dort obwaltenden 
Verhaͤltniſſen doppelt intereffant fein werden. Die Zeitfchrift müßte auch 
dann Nachrichten über andere Vereine in Preußen fammeln. 
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dem Borftande bes Vereins abzugebendes Handgelöbniß und durch feine 
Namens-Unterfhrift verpflichten: 

a) fi von dem Genufle aller Arten Branntwein, fie mögen Namen 
haben, wie fie wollen und der daraus bereiteten Getränfe, als: Punſch, 
Grog u. a. m. gänzlich zu enthalten; 

b) Niemandem felbititändig diefe Getränfe zum Genuſſe zu reichen, reichen 
zu laſſen, oder hierzu wiſſentlich — zu geben; 

c) Jeden feiner Umgebung oder mit welchem er durch fein Geſchäft 
oder fonft in Berührung fommt, auf die großen Nachtheile, welche der Genuf 
biefer Getränfe früher oder fpäter zur Folge hat, aufmerffam zu ma: 
Ken und zur Entbaltfamfeit von denfelben aufzufordern und endlich 

d) nach allen feinen Kräften dahin zu wirken, daß durch fein eignes gutes 
Beifpiel und feine Ermahnungen bem Bereine immer mehr Mit: 
glieder zugeführt werben ; 

und muß biefer Verpflichtung gewiſſenhaft nachfom:nen. 

6. 2. Gin Jeder, ohne Interfchied des Alters, Glaubens und Ge- 
ſchlechts, fo bald er fich zur Leiltung und Grfüllung des vorftehenden Gelöb- 
nifles bereit erklärt, kaum als Mitglied angenommen werben. ’ 

$. 3. Wer dem Gelöbniffe ($. 1.) zuwider handelt, hört auf Mitglied zu 
fein, und wird unter öffentlicher Bekanntmachung feines Namens und feines Ber: 
gehens, wenn er fich davon nicht zu reinigen vermag, bei der Berfammlung aus 
dem Vereinsbuche geftrichen. 

$. 4. Beiträge oder Gebühren werben nicht bezahlt, indeflen freiwillige 
Geſchenke zur Beftreitung entftehender dringender Ausgaben mit Dank angenommen. 

8. 5. Jedem Mitglieve fteht es frei, fich aus dem MBereinsbuche wieder 
ftreichen zu laflen. Hierdurch wird dem öffentlichen Verfahren ($. 3.) vorgebeugt, 
welches unnachfichtlich eintritt, wenn ein Mitglied fein Gelöbnig überfchreitet, 
ohne daß er fih vorher hätte ausftreichen Taflen. 

Schließlich theilen wir noch folgende Bemerkungen ded Vereins 
mit, worin er zu erklären fucht die Gleihgültigkeit gegen 
feine, dad Wohl der Nebenmenfcen fo offenbar fördernde Abfichten, 
jenen Unglauben bei fo berrlihen Erfolgen, dieſes Zögern 
mit dem Beitritte zu einem Inftitute, das die Rettung von un- 
luͤcklichen Brüdern zum Zwecke hat und den Mangel an Luft, 
fir dafielbe dad Geringfte zu leiften. 


Hinderniffe 


1) Die Täuſchung, welche der Branutwein durch feine Erſtwirkungen hervor⸗ 
bringt: denn diefe ift fo groß daß er viele Jahre hindurch felbit die be- 
rühmteften Arzte betrog, ſich ihre Gunſt erfchlich sc. — woher es denn 
gelommen , daß bdiefes Gift von feiner Erfindung an, lange Zeit bis zum 
Hinmel erhoben, in Gedichten befungen und zur Stärfung des Körpers, 
zur Grheiterung des Gemüths nnd zur Verlängerung des Lebens angepriejen, 
verorbnet, und endlich felbft als ein gewöhnliches Getränf eingeführt wurde. 

2) Der Gigennup, indem die Bereitung und der Handel ein jo einträgliches 
Gefchäftift ꝛc. — weshalb unter den vornehmften und reichten Familien wenige ge: 
funden werden, in welchen nicht ein Mitglied wäre, welches Branutweinbren: 
nerei betriebe. Diefes Beifpiel der höheren Stände forderte Mehrere niedri- 
gen Standes zur Nachahmung auf, und da zum Handel des Branntweins 
feine befondere Vorkenntniſſe erforderlich find, fo legte fich ein jeder, ber 
fein erlerntes Gefchäft für minder bequem hält oder gar nichts gelernt hat, 
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auf ben Handel mit Branntwein und Hilft thätig an ber Verbreitung biefes 

emeinfchäplichen, gifthaltigen Getränfes. Hierdurch haben fich die Schenf: 
Meilen fo vermehrt, daß fich in Berlin in manchem Haufe 2— 3 finden und 
gewiß auf 10 Häufer kann man immer 1 Branntweinfchenfe rechnen. Der 
nachtheilige Einfluß diefer Anlagen auf die Sittlichfeit ift wohl fchon früher 
erkannt, indeflen weil man von dem Glauben ausging, diefe Getränfe feien 
für gewiſſe Claſſen nothpwendiges Bedürfniß, fo iſt nur gegen den 
allzu häufigen Genuß, aber nie gegen die Gelegenheit zu demfelben et- 
was gethan. — Die Branntweinfchenker fehen» das Nachtheilige und Nb- 
ſchreckende diefes Genufles wohl ein, indeſſen um baffelbe zn mildern und 
u verbergen, haben fie den Branutwein durch füßfchmecende Sachen ver 
Feinert, ihre Schenfftätten mit Prunf und Glanz ausgefchmücdt, der bie 
Augen blendet und alles gethan, um durch Erregung ber Nengierde und ber 
Sinnlichkeit zum Genuffe zu verführen: um aus ber Schwäche Anderer 
ihren Vortheil zu ziehen. — Diefe Anlagen, welche 1000 zeitlich und 
ewig unglücklich machen, follen nun beeinträchtigt und two möglich aufgeho- 
beu und diefe bequeme Duelle des Reichthums verftopft werden: was Wun— 
der, wenn nicht bloß die Beſitzer von Brennereien, Deftillationen und Schen- 
fen, fondern auch ihre Freunde und Berwandte den Vereinen ſich entge— 
genftellen? 

3) Der Einfluß der vermögenden Brennereibefiger, der Deftillations: und 
großen Schenfbefiger (wovon die erftgenannten oft hohen Ghrenämtern vor: 
ftehen) auf die Perfonen des höhern Bürgerflandes ift fehr groß, und bie 
Furcht diefen zu mißfallen ift ein Beweggrund für Viele, ſich von dem Vereine 
entfernt ztı halten, obgleich fe die günftigen Wirkungen mit Freude wahr: 
nehmen. Die Mäßigfeitsfache wird daher in Berlin nur von Leuten 
gewöhnlichen Standes gepflegt, dagegen ift vom höhern 
Bürgerftande bisjegt für diefelbe nichts gethan. 

4) Die, aus Mangel an Nächſtenliebe mb aus Mangel an Wür— 
bigung ber Größe des Unglücks, welces der Branntivein ſowohl 
Ginzelnen als ganzen Familien bereitet, hervorgehende Gleichgültig— 
feit gegen das Schidfal des Nächten, läßt endlich die Hände 
Vieler läfig und dem Verein fern bleiben. — „Das Feuer, das mid 
nicht Brent, habe ich nicht zu löſchen!“ ift die gewöhnliche Entſchuldigung 
biefer Herzloſen, welche einer weiteren MWiderlegung nicht werth fcheinen. 


Gewiß wird die Zeit nahe fein, wo diefe Hinderniffe immer 
weniger Kraft dußern werden und wo die Mäßigkeits-Neform 
in Berlin immermehr Anerdennung finden wird. Freilich bisjeßt 
verloren fi diefe paar Hundert Mitglieder unter den Zaufenden 
der großen Stadt, und das noch fo redlihe Streben berfelben 
‚ blieb unbeachtet unter dem Gewuͤhle der Refidenz: indeffen man 
wird fich erinnern der gebaltvollen Worte unferes Herrn: »an 
ihren Früchten follt ihr fie erfennen.« Schon rühmt der Ber: 
ein, daß die hoͤchſten und hohen Behörden, welche ohne: 
dem erft den Erfolg abwarten mußten, ihm geneigt find, ſchon 
kann er ein ehrendes Andenken von dem hbodfeligen 
Könige in deſſen Cabinets-Ordre vom 5ten Februar 1839 auf: 
zeigen: bald werden diefen Vorgängern nod Andere folgen. 
Und wenn man auch nicht bereit fein follte, für feine Perfon zu 
entjagen und durch fein Vorbild ein kleines Opfer dem gemei: 
nen Beften darzubringen:: fo wird man doch wenigftens fich be— 


müben, feine Zheilnahme ‚und Aufmerkſamkeit für eine fo wohl: 
thätige und menfchenfreundliche Sache an den Tag zu legen und 
doch mindeftens bei einer Verſammlung ded Vereins fich einmal 
bliden laſſen und zur Darreihung einiger Mittel (durch de- 
ren Mangel fo viele redlihe Befirebungen der Vereine in 
Deutfchland zurüdgehalten werden!! *) fi) gnädig erweifen. 
Darum — nur unverzagt weiter! Mit Vertrauen zu 
Gott und — guten Menfchen und befonderd zu den Höherfte- 
benden und zu den Behörden, die ja täglich offenfundige Be- 
weije geben, daß ihnen des Staats und der Stadt Beſtes fo fehr 
am Herzen liegt. 

Meben diefem Bereine beftehbt noh der »Berliner« Ent- 
baltfamfeits-Berein ded Dr. Kranichfeld, Prof. der 
Med. und Ritter des K. Hannov. Guelphen⸗Ordens. Er wurde ein 
Sahrfpäter ald der vorige, Febr. 1839 aus den Zuhörern des Prof. 
Kr. geftiftet, hielt am 26. Aug. 1840 feine 18. Monatöverfammlung. 
Sie war fehr zahlreich und mehrere auswärtige Geiftliheund Staatsdie⸗ 
ner beebrten fie mit ihrer Gegenwart. Nachdem fie der VBorfteher mit 
einigen wichtigen Nachrichten eröffnet hatte, bielt Paflor Bern: 
hardi aus Potsdam, auswärtiged Vorftands:Mitglied, eine fehr 
ergreifende und belebende Rede. Der Vorſteher theilte darauf 
die Gefchichte eined Gaͤrtners mit, die ald ein Beleg für die 
traurigen Folgen der Branntwein» Vergiftung ſich an die Rede 
des Paftord Bernhardi anſchloß. Es feifteten nah Borlefung 
der Statuten an 30 Perſonen bad Verſprechen der Ent: 
baltfamkeit mit Handfchlag und : Einzeihnung ihrer Namen in 
dad Vereinsbuch. Viele andere Perfonen unterzeichneten ihren 
Namen zur Aufnahme in ber. nächften Verfammlung. Am 23 
Febr. 1841 feierte der Verein feine 2jährige Stiftung. — Uebrigens 
bat ſich der Profeffor Kranichfeld nicht allein durch feine be- 
kannie Schrift: „Über den Unterfchied des Geiftigen im Wein und 
Brauntwein,« große Verdienſte um die Mäßigkeit erworben, fon: 
dern er giebt auh »den Arztlihen Vorksfreund« ober 
„den Arzt in Dir« heraus; eine Beitfchrift für die Geftindheits- 
pflege, deren Biel es if, alle, dem Leben und der Gefundheit 


*) Wir wundern uns, daß der gemeinnügige Verein die Mittdl zum Drude 
der Statuten fich nicht von der Stadt-Caſſe und die Mittel zur Ber: 
breitung von Mäßigkeitsſchriften micht von ber : Armen + Galle 
erbeten hat; da man durch beides nur im Intereſſe jener Caſſen handelt. 
Im Hannoverfchen find fogar Dorf: Bereine auf folhe Weiſe, ja fogar durd), 
Staatsmittel veichlih und germ unterftüßt worden. Um wie viel mehr, 
wird einem Vereine fortgeholfen werben, welcher einen fo greßen Spielraum 
hat und deſſen Bemühungen grade deshalb fo wichtig find, weil fie ſich 
vorzüglich auf die untern Elaffen beziehen, wo bie Seuche am weites 
ften verbreitet ift und wohin mancher andere Verein nicht gelangen kaun. Auch 
ift diefer Verein das beite VBorbeugungs- Mittel gegen Rückfälle der viele 
in Berlin fich aufhaltenden entlaffenen Sträflinge, und alfo die beſte Hülfe 
des Corrections-Vereins vom Paftor Buttmann. 
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feindliche Berhältniffe, fo wie alle, beibe bebrohenden, unter- 
grabenden und wirklich vernichtenden Gegenftlände darzulegen 
und alfo auch die mean giftige Wirkung des Alfohols, felbft 
in der geringften Quantität deſſelben und die großen Verhee⸗ 
rungen, die diefem Gifte in jedem einzelnen Fale früher oder 
fpäter, immer unaudbleiblich folgen, Mar zu machen, und daher 
an der gänzlihen Verbannung aller altoholgifthaltigen Getränke 
zu arbeiten und die herrlichen Folgen der Enthaltfamfeit von 
denfelben ins Licht zu ftellen.« 

Das ift das heillame Ziel diefer Volfszeitfchrift! Sie ift ein 
medicinifhes Mäßigkfeitd-Journal. Bon derfelben erfcheint Cin 
Commiffion bei Wohlgemuth) alle 14 Zage ein Blatt, der Jahr: 

ang koftet nur 1 Thaler und verdienet von allen Mäßigkeits- 
——— empfohlen zu werden. 

Das ſind die Nachrichten, welche uns uͤber die Vereine in 
Berlin zugekommen find. Wir fügen denſelben jetzt noch 2all— 
gemeine Bemerkungen hinzu. Bu den Förderern der Mäßigkeits- 
angelegenbeit follen dort vorzüglich viele der fogenannten Pie— 
tiften oder Myftifer gehören, wenigftens waren die Gegner der 
Sache fehr thätig, um dies zum Nachtheil derfelben auszubreiten. 
Wenn indeffen wirklich die fogenannten Pietiften fic dort leb— 
baft für diefe Reform interefliren, fo würden Andersventende 
nur dann einen Vorwand davon hernehmen können, wenn jene 
etwa mit dem Beitritt zu den Enthaltfamfeitövereinen auch zu= 
gr die Forderung verfnüpften, daß man ihre Kisten 

nfihten auch annehmen müfle, oder wenn fie auf ihren 
Verfammlungen nit die bier in Betracht fommende Sache be: 
bandelten, fondern fie in Gonventifel verwandelten. Jedoch wir 
haben, oben die Statuten des Vereins auf dem Rollkruge 
(deſſen Gründer und Berichterftatter nun allerdings die Glau— 
bensanfichten der Pietiften zu theilen fcheinen) aller Welt vorgelegt, 
damit Jeder mit eigenen Augen ſich überzeugen möge, daß derfelbe 
lediglih die Verbreitung der Mäßigkfeitd-Grund= 
ſaͤtze fi zur Pfliht macht und allein in diefer Hinfiht an 
feine Mitglieder (die ‚er ohne Anfehen des Glaubens aufnimmt 
$. 2. ©. 197) Forderungen ftellt. — 

Dbhnedem zeigt es zweitens feine große Weisheit an, wenn man 
Derfonen mit der Sache verwedhfelt!! Wenn man aber eine 
wohlthätige und gemeinnüßige Sache deshalb aufhalten 
oder derfelben abfallen oder fie deshalb nicht unterftüken wollte, 
weil derjenige, welcher zu ihr auffordert, etwa in politifcher oder 
religiöfer oder in wiſſenſchaftlicher Hinfiht andere Grundfäge 
bat: fo wäre die eine fo große Thorheit, daß daran jegliche 
gemeinfame Unternehmung ſcheitern würde, zumal in unfern 
Tagen, wo ein Jeder felbfiftändig denken gelernt und 
daher feine eignen Anfichten von den Dingen ſich gebildet 
bat, und wo nicht bloß in der Politif und Religion, ſondern 
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auch in der Jurisprudenz, Medicin, Philofophie und in taufend 
anderen Sachen die fchroffiten Anfichten neben einander ftehen. 
Eoliten wir denn nun uns eigenwillig einer Pflihtübung ent- 
ziehen dürfen, fobald wir entdedten, daß derjenige, welcher dazu 
aufruft, in irgend einer Beziehung nicht unfere Anfichten thei- 
le! Man fagt vom Kaifer Alerander von Rußland, er habe 
fih zu einer Beit auch zu den myftifchen Glaubensanfichten hin= 
geneigt: aber follten deshalb nun feine Voͤlker nicht folgen, als 
er fie zum Kampfe gegen die Franzofen und zur Vertheidigung 
des Vaterlandes aufrief? Won dem Stifter des großen Waiſen-⸗ 
baufes in Halle, dem ehrwürdigen Franke, und nicht weniger von 
des Referenten Vorfahren, dem Erbauer und Gründer des Schul- 
lehrer - Seminar und der Freifchule zu Hannover, glaubten aud) 
viele ihrer Beitgenoffen (und ‚befonders die, welche aufrichtige 
berzliche Frömmigkeit fogleih für Pietifterei ausſchreien und 
welche eine aufopfernde Hingebung für gemeinnübige Zwecke fo: 
gleih Schwärmerei nennen), daß fie Myſtiker feien: aber follte 
man deshalb ihre wohlthätigen Unternehmungen ohne Unter: 
ſtuͤtzung laſſen? — Dann müßte auch fein Ghrift zur Brand: 
ftätte eilen, um zu löfchen und zu retten, wenn vielleicht der erfte 
Hülferuf von einem Juden erfchollen wäre! Hier ift aber 
mehr ald Hab und Gut zu retten, und dringlicher fordert bie 
Pflicht von uns, zur Hülfe herbei zu eilen, fomme der Aufruf von 
wem er wolle. 

Wenn aber drittens bie fogenannten Myſtiker in Berlin wirklich am 
meiften für die Sache gethan hätten, fo koͤnnte diefed nur ein 
günftiges Licht auf fie werfen, und es würde ein Zeugniß ab- 
legen von ihrer Menſchen- und WBaterlandsliebe und von einem 
th ätigen chriftlihen Ernfte! Nichts ift ungereimter, ald zu 

lauben oder zu behaupten, die Mäßigkeitöfache fei nur eine 

ahe der Myſtiker! Es liegt darin ein fehmähliged Ur- 
theil über die entgegengefegten Glaubensanfichten, als hätten 
diefe weniger chriftlichen Erntt, weniger Liebe zu den Brüdern 
und zum Baterlande. Sei man Rationalift oder Mpftiter, Ka— 
tholif oder Proteftant, Liberaler oder Ariftofrat, Bauer oder Edel: 
mann, gegen die Unmäßigkeit zu kämpfen ift Jeder berufen 
und verpflichtet, denn gemeinfam ift die Pflicht der Menfchen- 
liebe und WBaterlandöliebe! Daher haben auch die Vereine in 
allen Welttheilen überall den Grundfag gradezu ausgeſprochen 
und befolgt, daß alle politifchen und religiöfen Parteianfichten 
von ihren Berathungen und Berfammlungen ausgefhloffen 
feinfollten.. Man wurde ja der guten Sache nur fchaden, wollte man 
anders handeln! — Wienichtsfagend ift alfo jener gehaltlofe Vorwand! 

Eben fo war es ein Mangel an Takt, wenn man glaubte, 
bie Surrogatfrage vorber verhandeln und erft ein gutes 
und billiged Bier herbeifchaffen zu müflen. Da der Brannt- 
wein ein unnatürlihed beraufchendes und giftartiged Ge: 
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traͤnk ift, fo würde nur Opium oder ein anderes der betäubenden 
‚ Gifte feinen Pla wieder ausfüllen können. Die Surrogatfrage, 
- welche im Anfange der Reform aufgeworfen wurbe, berubete 
immer mehr oder weniger in dem Worurtheile, ald fei der 
Branntwein flärfend! Und wenn er biefes wäre, fo 
würden die 10 bis 15 Thaler erfpartes Schnapsgeld hinreichen, 
um ein fetted Schwein zu kaufen und um nährende Speifen für 
die ganze Familie anzufchaffen. Gefunde Nahrung giebt dann 
auch den nothiwendigen Reiz, den Blut und Nerven bedürfen. 
Doch da der Branntwein niht nährend und ſtaͤrkend ift, 
fo bedarf ed auch Feines Surrogats; man müßte fonft wieder 
ein Rauſchmittel haben wollen, das von Neuem dereinft nie= 
derreißen würbe, was wir jest aufbauen wollen. Durd) die Erfah⸗ 
rung der Vereine ift die Surrogatfrage ald eine überflüffige 
he längft erledigt, daher wir fe auch billig fich felbft über: 
laffen. 


Jetzt wollen wir nun noch folgende Actenftüde mittbeilen. 
Zuerft das, welches das Urtheil des hochedlen Magiſtrates 
der Kefidenz enthält. 

Ew. Mohlgeboren benächrichtigen wir ergebeuft auf das gefüllige Schreiben 
vom 5. vorigen Monats, daß bafielbe bei verfammeltenm Collegio vorgetragen, 
auch der Stadtverordneten-Verfammlung mitgetheilt worden ift und nımmehr den 
einzelnen Mitgliedern deſſelben uud unferes Gollegii überlafien bleiben muß, fich 
dem Bereine, deſſen Nüglichfeit anerfaunt wird, und deſſen Aus- 
breitung fehr wünfchenswerth it, anzufchließen. Zugleich haben mir 
Peranlaffung genommen die Herren Gewerks-Aſſeſſoren — in ihrer 
Stellung zu den Gewerken nach Kräften dahin zu wirken, daß die Gewerksgenoſſen 
ſich dem Vereine anjchliegen und dem Brauntweingemuffe entfagen, wenigſtens 
aber dem übermäßigen Genuſſe der WVöllerei vorbeugen.” 

Berlin, den 1. Juni 1838. 

Dberbürgermeiiter, Bürgermeifter nnd Rath hiefiger Königlicher Nefivenzien. 

(gez.) Krausnick. Lütde. Bärwald. a 

Auch das Armen-Eollegium von Berlin fucht die Mä- 
figkeit zu fördern. Wie wichtig und nothwendig diefes ift, zeigt 
der Patriot in feinem N 18: »der National-Wohlftand« 
auf eine fchlagende Weile. Faft in allen Städten haben die Armen- 
Gollegien die neuern Grundfäße ſchon mehr oder weniger berüd- 
fichtigt. Die allgemeine Stimme des Publicums drängt dazu! 
Denn dieſes weigert fich, Beiträge zu bezahlen, wenn fie an Men- 
ſchen gegeben werden, diejahrlih 15—20 Thaler und darüber, frei- 
lih immer nur »mäßig« aber völlig unnoͤthiger Weife in 
Branntwein vertrinfen, weldhe alfo beveutende Pan dem 
Gößen der Genußfucht opfern-und dann hinterher erwarten, das 
BVergeudete aus der Armen=Gaffe erfeßt zu erhalten. — Auf 
welche Weife die Armen-VBerwaltung zu Berlin foldhem 
heillofem Mißbrauche vorzubeugen ſich bemüht, zeigt der diesjährige 
Jahresbericht über den Kartoffeln: Bau. E3 wurden nämlich 
1837 6 Morgen, 1838 8%, Morgen, 1839 12% Morgen und 


1840 21 Morgen für einen a Pachtpreis zur Bearbeitung 
an Arme ausgethan; — eine Einrichtung, welche von großer 
Umſicht zeigt und weldye die allgemeinfte Nachahmung verdient. 
Die Armen: Direction bemerkt nun am Schluffe ver Bericht: 
Erftattung : 

„Bir haben die durch den Kartoffelbau zu erzeigende Wohlthat dazu benutzt, 
auch unfererfeits fo weit ald möglich der Trunffucht entgegen zu arbeiten. 
Es ift nämlich gemeflene Auweifung ertheilt, folhe Familien, von welchen den 
Armen» Commifftonen irgend bekannt it, dag der Mann oder die Frau dem 
Trunfe ergeben find, auszufhließen. Auch ift einem jeden Pächter bei Ueber: 
gabe feines Aderjtüds, wobei ihm ein gedrudtes Gremplar mit den Bebingungen 
nebjt Borfchriften über den Landbau eingehändigt wird, außerdem ein ge— 
drudter kurzer Auffag zugeſtellt worden, worin bie Folgen des 
übermäßigen Branntweintrinkens gefchildert werben, mit Bel 
fügung der Andeutung, daß nur ſolchen Leuten, bie ſich durch Maͤßig—⸗ 
Feit auszeichnen, *) Fünftig werde Kartoffeln » Land gegeben werben. Der 
Erfolg fcheint diefe Mafregel gerechtfertigt zu haben.“ 


Auf gleiche Weife fprach fih auch fhon früh dad Schul: 
Collegium der Provinz Brandenburg günflig über 
den Verein aus und fuchte feinerfeitd die Sache zu fördern. Die 
getroffenen Maßregeln deutet folgende Erwiederung an: | 

„Ju Folge Ihrer, an des Königl. wirklichen geheimen Rathes und Ober: Prä- 
fiventen Herm von Baflewig Excellenz gerichteten, zur Verfügung an uns abge: 
gebenen Vorftellung vom 7. Auguft voriges Jahres, ift der hiefige Magiſtrat zu: 
nächit zur Anzeige darüber aufgefordert worden, ob und was von Seiten der 
ftädtiihen Schul-Deputation in biefer Angelegenheit vielleicht ſchon veran- 
laßt worden nnd welche Mafregeln für angemefien und ausführbar erachtet wür- 
ben, um auch von Seiten der hiejigen Schule zur Erreichung des Zweckes des 
biefigen Maͤßigleits⸗Vereins mitzuwirken. 

Der Magiftrat zeigte uns unterm 22. December voriges Jahres an, daß bereits 
vor dem Gingange unferer Verfügung bdiefer Gegenftand von ihm berathen fei 
und brachte folgende Maßregeln in Borfchlag, denen wir überall beitreten 
und deren Ausführung jegt im Werke if: 

1) Die Lehrer, und namentlich die Volksfchullehrer, fo wie die Schulvorftände 
duch Mittheilungen Seitens der Behörde von dem Entſtehen, 
dem Zwede, und von Zeit zu Zeit von der Mirkfamfeit der Mäßigkeits— 
Bereine zu unterrichten, ihre Theilnahme und ihr Intereffe für die Sache 
anzuregen und biefelben zu einer thätigen Mitwirkung für den 
wichtigen Zwed aufzufordern. 

2) Um die Lehrer für diefe Angelegenheit noch lebhafter zu intereffiren, vie 
Bildung eines Local-Bereines unter ihnen zu veranlaffen. 

3) Die Lehrer anzuweifen, auf die Schulkinder zu achten und fie befon- 
ders über das Sündhafte und die fchredlichen Folgen des Lafters zu belchren. 


*) Sehr richtig iſt Maͤßigkeit⸗gefordert, und nicht bloße Mäßigung im 
Trinfen. Anch der verwerflichiten Leidenfchaft kann man mit Mäßigung 
frößnen, während die Mäßigfeit von Jedem fordert, daß er feine Genüffe 
genau mac feinen Bermögens-Umftänden einrichte und alfo bie 
Enthaltung von dem völlig unnöthigen Branntwein- Genuffe dem zur 
Pflicht macht, der das Nothwendige zu feiner Griftenz nicht herbei: 
fchaffen fanır und daher die Armen-Caſſe in Anfpruch nimmt. cf. ©. 40. 
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4) Schriftliche Belehrungen und Ermahnungen abdruden zu 
Laffen und ſolche durch die Kinder ihren Angehörigen in die Hände zu 
bringen. 

Zudem wie Ihnen Vorftchendes mitiheilen ac. 

Berlin, ven 26. März 1838. 
Königl. Schul = Collegium der Provinz Brandenburg. 
(gez.) Weil. 

Auch das hochwürdige Conſiſtorium der Provinz Brandenburg er- 
ließ an alle Geiftliche der Provinz ein Refeript, in welchem den Predi- 
gern die Bairbfche Schrift zur Beachtung empfohlen und das Wirken für bie 
hochwichtige Sache der Maͤßigkeit ans Herz gelegt wurde. Die Superintendenten 
follten fich mit ihren Geiftlichen hierüber berathen ꝛc. ıc. 


2) Regierungdbezirt Potsdam 


bat 373 Quabdratmeilen mit 950,000 Einwohnern, welche con- 
fumiren 17 Millionen Quart. Branntwein für 2,850,000 Thaler. 
Die Königl. Regierung zu Potedam war die erfte, welche zufolge 
der Minijterial- Verfügung vom 11. März 1837 (S. 160) das 
nachftehende, für jeden Menfchenfreund erfreuliche Refcript erließ : 


Ausfhreiben der Königl. Regierung zu Potsdam 
vom 18. Mai 1837. 


Wir machen die Behörden und Einwohner unferd Departements hiermit 
auf die vor Kurzem in Berlin in einer deutſchen Ueberfegung herausgefommene 
„Sefchichte ver Mäßigkeits-Gefellfchaften in Nord-Amerifa, von 
R. Baird“ aufmerffam, welche bie verberblihen Wirkungen des übermäfi- 
gen Genuffes geiftiger Getränke für —— und Sittlichkeit des Volkes nach 
den Lehren der Erfahrung ſchildert und die Mittel und Erfolge der in jenen 
Staaten gebildeten, und auch ſchon in andern Ländern nachgeahmten Mäßigkeits— 
Bereine darftellt. Aus den Amtsblättern der Königl. Preußifchen Regierungen 
u Arnsberg, Pofen und Danzig ift befannt geworben, daß ſchon an mehreren 

en diefer Departements freiwillige Vereine ahtbarer Einwohner 
zur Berhütung det Völlerei im Branntweingenuß zuſammen— 
getreten find, und daß an biefen Orten die durch bie Vereine gebildeten 
Sittengerichte über die Ausfchliefung der Trunfenbolde und Müffiggänger aus den 
Berfaufs- und Schenkftätten geiftiger Getränke entfcheiden, indem eine besfallfige 
gemeinfchaftliche Webereinkunft mit den Gaſt- und Schenfwirthen und Getränfe: 
hänblern des Orts zu Stande gebracht if. Diefe bereits im Inlande 
gegebenen Beifpiele find von des Königs Majefät mit Wohl: 
gefallen bemerft worden, und die Beachtung und Nacheiferung berfelben 
wirb den bieffeitigen Ortsbehörben und Ginwohnern zum befonderen Lobe gerei- 
chen. Wir haben den Herren Landräthen unfers Departements, jo wie dem Po: 
ligeibirectorium und Magiftrat der Stabt Potsdam die obengedachte Baird'ſche 
Schrift zur Kenntnißnahme und weitern Mittheilung zugefertigt, auch diefe Be: 
hörden mit näheren Nachrichten über die im NArensberg’schen ac. entitandenen 
Mãßigkeits⸗Vereine verfehen, und ihnen die, in Verbindung mit den Com— 
munal-Beamten und Ortsgeiftlichen zu treffenden Ginleitungen zur 
Bildung ähnlicher Privatvereine empfohlen. Auch das Königl. Confiftorium 
ud Schul-Eollegium der Provinz Brandenburg bat die Herren Super: 
intendenten aufgefordert, fich über diefen Gegenftand mit ihren Diöcefanen zu be: 
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rathen, zur Belehrung und Aufflärung der untern Klaffen in der Sache beizutra- 
gen, und die Bemühungen der biesfallfigen Vereine a unterſtũtzen. 

Wir wünſchen, daß überall das öffentliche Intereſſe für dieſe 
wichtige Angelegenheit angeregt, und berfelben bie Theilnahme thätiger 
Menfcheufreunde, die Einfluß auf ihre Mitbürger haben, zugewenbet 
werde, da ber Gegenftand zu den folgenreihften Zweden der 
Sittenpolizei gehört. Wir erwarten von fämmtlichen Bolizei- und Goms 
munalbehörven eine ihrer Stellung entfprechende Einwirkung auf das Ent- 
fiehen und Gelingen von freiwilligen Bereind - Unternehmungen, und fordern ins 

ondere bie Inhaber von Berfaufs- und Schanfitätten gebrannter geiftiger Ge: 
tränfe zum vereinten Beitritte der von den Mäßigkeits » Gefellichaften in den ein- 
zelnen Drten ausgehenden Beichlüffe auf. 

Botsdani, den 18. Mai 1837. 

Königliche Regierung. NAbtheilung des Innern. 


In Folge dieſes fehr wuͤrdigen Ausſchreibens regte fich faft 
eine allgemeine Zheilnahme unter den Superintendenten und 
Landräthen. Manche Superintendenten hielten mit ihren Pre: 
digern Synoden und befprachen gemeinfchaftlihe und zweckmaͤßige 

aßregeln zur Beförderung der guten Sache, und gewiß blieben 
diefe patriotifchen Beftrebungen nicht ohne Wirkung. 

In dem Regierungsbezirfe Potsdam mar ed, wo fich bald der 
würdige Dr. Sriedeich Liebetrut, Paftor zu WVittbrigen 
bei Zreuenbrigen im Kreife Belzig, erhob, welcher durch feine 
weitverbreiteten fehr ſchaͤtzbaren Mäßigkeitöfchriften fich viele Ber: 
dienfte erworben bat. Sein Büdlein: »Schaden und Nugen 
des Brantweintrintens,« brach fchon 1837 an vielen Orten bie 
Bahn, und wurde e3 nicht bloß von Sr. Majeftät dem Könige 
(welcher 10,000 Eremplare davon auf feine Koften vertheilen ließ), 
fondern auch von Behörden und andern Menfchenfreunden allge: 
mein verbreitet, wozu wir es auch ferner angelegentlichft empfehlen. 

Ein Enthaltfamkeitd-Berein beftebt zu &reuenbrigen. — Fer: 
ner zu Freienwalde an d. Oder (3,WOE.) Der OÖberprediger 
Schulz, der Bürgermeifter Gradmann und der Hauptmann 
Voight erwarben fich durch deſſen Gründung ein Verdienſt. 
Durd Vertheilung von 60 Eremplaren der Liebetrutfchen eben 

enannten Schrift an die an, und durch mündliche 
Pittheitun en an die Einwohner von Alttornow und Alt-Klieg, 
waren die Eingefeffenen vorbereitet. Der Schulze zu Alt-Kließ, 
Michael Thilike, wirkte befonders thätig für den zu errichtenden 
Verein, und die meiften Einwohner diefes Dorfes, welche bei 
ihrer Hauptbefchäftigung als Fifcher fich früher aus Vorurtheil 
häufig des Branntweind bedienten, verdienen gleichfalld eine 
rühmlihe Erwähnung, indem fie zur völligen Enthaltfamkeit ſich 
bereit erflärten. — Unterm 14. December 1837 forderte der 
Königl. Landrath den Magiftrat auf, für die Gründung 
eines Mäßigkeits - Vereins in $reienmwalde thätig zu wirken. 
Auch Iud er die Gaft- und Schenkwirthe vor und bemog fie zu 
einem»Pflihtverein,« d.h. fieverfprachen, fernerhin anrunfen- 
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bolde und Angetrunfene pflichtmäßig keine beraufchenden Getränke 
mehr zu verabreichen. | | 
ur erften Zuſammenkunft des Maͤßigkeits-Vereins wurde ber 

3. December 1837 feftgefegt, und ſolches zuvor wiederholt von 
der Kanzel abgekündigt. Nachdem vom Gonfiftorio die Erlaubniß 
erwirft war, daß an heiliger Stätte der Beitritt zum Verein durch 
Unterzeichnung gefchehen dürfe, begann am genannten Zage um 
3 Uhr Nachmittags bei feftlich erleuchteter Kirche die Feierlichkeit 
mit dem Gefange eines Liedes, worauf der Prediger Schulz vor 
einer zahlreichen Berfammlung eine angemefjene vortreffliche Pre- 
digt hielt. Dann trug er die Bedingungen zur Aufnahme 
in den Verein vor und lud diejenigen, welche beizutreten wünfch- 
ten, zur Unterfchrift ein. Dann begannen die Stifter und ihre 
— — die Statuten zu unterzeichnen, um auch hierbei mit ihrem 

eiſpiele voran zu ſchreiten, dem dann die uͤbrigen folgten. Dieſe 
Feierlichkeit waͤhrte bis gegen 6 Uhr. Auf dieſe Weiſe ward bin— 
nen wenigen Stunden durch zahlreiche Theilnahme der Verein 
feft begründet, und troß der gg Angriffe der Gegner fiegte 
die gute Sache und die Zahl der Mitglieder flieg nad und nad). 
Der Verein hatte fogleich bei feiner Gründung die erhabene Freude, 
4 Perfonen, welche früher dem Zrunfe ergeben waren und dem 
Vereine Öffentlich in der Kirche beitraten, ald neue achtbare Mit- 
lieder der Gefellfchaft unter fi aufzunehmen. Einer derfelben, 
hon ganz verlaffen und verftioßen, warb von einigen Mitgliedern 
mit Kleidungsftücden verfehen, um öffentlich in der Kirche erfchei- 
nen zu können. Der Borftand will für gute Bier forgen und 
bat folgende Befhlüffe gefaßt: 

1) Das Stiftungsfeft fol alljährlih am Sonntage nad) dem 18. Juni in ber 
Kirche gefeiert und damit eine Berichterflattung über die Erfolge verbunden werben. 

2) Denjenigen Handwerkern und Arbeitern, weldye Mitglieder des Vereins find, 
zu allen ftädtifchen Gefchäften und Arbeiten in und außer der Stadt möglichft 
vor den übrigen den Vorzug zu geben. 

3) Daß möglichit nur Sielenigen ans der Armenfaffe Unterftügungen und für 
ihre Kinder freien Schulunterricht haben, oder Abgaben frei geftellt werben follen, welche 
ſich freiwillig verpflichten, feinen Branntwein zu teinfen oder dem Vereine beizu- 
treten; widrigenfalls ‚die Schenfwirthe durch das Eittengericht angewiefen werben, 
ihnen feine dergleichen Getränk zu verabreichen, indem begreiflich Derjenige, wel- 
her zu einem fo völligen Ueberflufje nod Geld zu verwenden 
bat, aud jener Wöhlthaten nicht benöthiget if. 

4) Daß die Schenfwirthe angewieſen werden follen, den ihnen vom Sittenge— 
richte namhaft gemachten und unter polizeilicher Aufficht ftehenden Sänfern 
und Trunfenbolden fein beraufchendes Getränf zu verabreichen,, wozu fich 
biefelben durch einen „Pflichtverein“ bereits erboten haben. 

Die Statuten ded Vereind nebft der gehaltenen Rebe find ge- 
druckt erfchienen. Der Verein zählte December 1837 ſchon 78 Mitgl. 


Mir wenden und von hier auf die andere Seite der Stadt 
Berlin, um über das Wirken der dortigen Mäßigfeits = Freunde 
zu berichten. Bald nach dem Empfange bed oben angeführten 
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Gonfiftorialfchreibens für die Provinz Brandenburg, veran: 
ftaltete der Probfi Straube zu Mittenwalde, welcher Su: 
perintendent der Didcefe Zoſſen ift, eine Berathung unter den 
Geiftlichen jener Infpection über die Mäßigkeitd: Angelegenheit 
(im Sommer 1837). Alle verfammelte Geiftlihe waren überzeugt 
von der Dringlichkeit zu ergreifender Maßregeln gegen das to 
weit verbreitete — Branntwein-Trinken; allein 
auf einen guͤnſtigen Erfolg ihres Wirkens machten ſie ſich wenig 
Hoffnung. Jedoch traten ſaͤmmtliche Prediger für ihre Perfon 
zu einem Maͤßigkeits-Vereine zufammen und verpflichteten fich alfo zur 
gänzlihen Enthaltung von allen gebrannten Waffern (arznei: 
lichen Gebraud) ——— auch beſchloſſen ſie, in ihren 
Haushaltungen das Verabreichen des Branntweins aufhoͤren 
zu laſſen. Dies letztere Verſprechen zu halten, war damals in 
mancher Land» Haushaltung keine leichte Sache; da z. B. ber 
Prediger zu Löwenbruch die 8 Pächter feines Pfarraderd, Coſſa⸗ 
ten feines Wohnorts, bei allen ihren Dienften mit Brod und 
Branntwein berfömmlich bewirthen mußte; fo wie auch dort die 
Sitte ift, jedem Zagelöhner Vor⸗- und Nachmittags feinen Schnaps 
u verabreihen. Doch eine offene Erklärung gegen die Pächter 
uber die Theilnahme an einem Entfagungs-Vereine und das 
Berfprechen, anftatt des Branntweind andere Erguidungen zu 
verabreichen, reichten hin, die Grundfäße des Vereins durchzuführen. 
Unter den Prebigern der Didcefe Zoſſen machte ſich auch der 
ebengenannte Daftor zu Loͤwenbrüch dur die Errichtun 
eined Bereind verdient. Schon gegen Ende bed Jahres 183 
batte er eine Anzahl Erpl. der Liebetrutichen Mäßigkeitö-Schrift ver- 
theilt und wollte ſchon damals Öffentlich über die Maͤßigkeit reden, 
allein eine Krankheit verhinderte ihn, und erft an den Faften- 
Sonntagen Invocavit und NReminiscere (den 17. und 24. Febr. 
1838) erließ er in 2 Predigten einen Aufruf zur guten Sache um 
der eigenen und um des Nächften Wohlfahrt willen. Seine Er: 
wartung war gering, aber wurde durch Gottes Gnade übertroffen. 
Schon an dem erfigenannten Sonntage ließ auf feinem Filialdorfe 
Genshagen der Herr von Hake das Faß Branntwein, wel: 
ches er in feinem Haufe hatte, in Gegenwart von 12, aus den 
Einwohnern ded Ortes erwählten Zeugen, öffentlich in den Koth 
der Erde gießen und von Stund’ an in feinem Haufe den Ber: 
brauh und das Verabreihen aller Arten Branntwein aufhören. 
Ferner ließ er alle Einw. v. Genshagen zufammmen fommen, machte 
ihnen die Eräftigften Vorftellungen über dad verderblice und ges 
wohnheitömäßige Trinken, fprach mit jeder Klaffe von Einwohnern 
und traf die zwedmäßigften Vorkehrungen in feinem Dorfe gegen 
die Unmäßigkeit. Zugleich ermahnte er feine Zageldhner zu einem 
fleißigen Kirchenbefuche, — worin die Gutöherrfchaft den Ein: 
wohnern ein fo ſchoͤnes Beifpiel giebt, — drang auf zahlreiche 
Theilnahme an dem Gotteödienfte des nächften Sonntages Remi: 


— 0 — 


niöcere, an welchem Tage dad Gotteshaus zu ——— gefuͤllter 
war, wie noch bei keiner Gelegenheit der —** mtsfuͤhrung 
des Predigers. Indeſſen, das geſprochene Wort wird oft nicht 
fo feſt gehalten, wie das geleſene, darum forgte Herr v. Hake 
und fein Prediger auch für ſchriftliche Belehrungen. Es wurden 
angeldaft: 100 Stud von Liebetrut, 100 Stüd von Heft 3 des 
Maͤßigkeits-Journals (enthaltend einen Auszug aus Baird), 90 
Stüd des Hufelandichen Gutachtens (NE 78 der Berliner chrift- 
lichen Erbauungd » Schriften), 300 Stüd von ME 1 der Berliner 
"Mäpigkeits- Schriften, welche an alle Familien Genshagens durch 
die Güte ded Herrn von Hafe unentgeltlich vertheilt und der 
Reſt den Einwohnern von Loͤwenbruch dargeboten wurde. Herr 
von Hafe, von der Ueberzeugung geleitet, daß nur durch bie 
gänzliche —— vom Branntwein und durch das Feſthalten 
dieſes Princips mit Erfolg — werden koͤnne, ſuchte dem Land⸗ 
manne ſeine Enthaltung moͤglichſt zu erleichtern. Er ordnete an, 
daß der Wirth, welcher den ihm gehoͤrigen Schankkrug des Dor- 
fes in Pacht hat, den Branntwein feinen Zrinkgäften nicht mehr 

lafchenweife, fondern nur Glasweiſe reichen durfte, den fchon 

ngetrunfenen den Branntwein aber durchaus verweigern mußte. 
Dann bewirkte er bei der Landräthlichen Behörde für feinen Krü- 
ger den Kaffeeverfauf und Landweinſchank, und nad) Empfange 
eined erwünfchten Beſcheides mußte der Branntweinfchanf für 
einheimiſche Zrinfgäfte im Kruge ganz eingeftellt werben. 
Ale Zrinfgelage bei Gemeindeverfammlungen wurden verboten, 
die Trunkfüchtigen unter polizeiliche Aufficht geftellt und allen 
Zagelöhnern angekündigt, daß fie aus dem herrichaftlichen Dienfte 
entlaflen werden würden, wenn fie ſich nicht ald mäßige Menfchen 
bewiefen. Um den Biergenuß wieder einzuführen, mußte im 
Kruge der Preid ded guten Berliner Braunbierd von 1Y, Ser. 
auf 1 Ser. berabgefeht werden. Während diefer Ehrenmann und 
chriſtliche Patriot fein Opfer für die Sache fcheute, und als ein 
leuchtended Mufter vorangeht, wacht er auch über die pünft- 
lie ee feiner Anordnungen und vifitirt 
fonntäglih den Schankkrug in eigener Perfon, um die Güte des 
verabreichten Biered zu prüfen und die getroffenen Anordnungen 
zu überwachen. Einem trunffüchtigen Zagelöhner und deſſen 
trunffüchtigem Weibe, welche fich nicht beffern wollten, hat er den 
Abichied gegeben. Am Sonntage nad Oftern 1838 wurde zum 
erften Male Mufit und Tanz im Kruge ohne allen Brannt— 
wein gehalten! Wiele Einwohner ded Dorfes machten ſchon da= 
mals den Verſuch mit der gänzlichen Enthaltfamkeit, und wenn 
ne gelingen follte, wollte der Herr von Hake einen Verein 
errichten. 

Inzwifhen war fhon in dem Pfarrdorfe Loͤwenbruch, 
obgleich auf dem dortigen Gute eine große Brennerei befteht, auch 
der Detailverfauf emfig betrieben und den Einwohnern erleichtert 
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wird (— der edle Herr Befiter ded Gutes wohnt nicht dafelbft, fon: 
dern nur ein Pachter —), ein Berein zu Stande gefommen. — 
Schon im Herbfte 1837 hatten mehrere Männer und Sünglinge 
entfagt und während des ftrengen Winters bei ſchwerer Arz, 
beit in der benahbarten Haide die völlige Entbehr- 
lichkeit diefes Genuffes thatfächlich dargethan, denn fie» 
hatten fi der beften Gefundheit erfreut. Dann waren nad ab— 
ehaltener zweiter Mäßigkeitöpredigt die Freunde derfelben zu einer 

efprehung zum Pfarrer eingeladen. Es erfchienen Männer und . 
Sünglinge und wurde befchloffen, gemeinfchaftlich and and Werf 
zu legen und am 8. April 1838 die entworfenen Statuten zu bes 
rathben. Sn denfelben war der Gebrauch ded Branntweind in 
befonderen Fällen der Noth geftattetz welcher Punkt auf 
ausdrüdliched Verlangen der verfammelten Mäßigkeitö- Freunde 
verworfen wurde *), indem fie bei der genauen Kenntnif 
ihrer BVerhältnifje es fühlten,- daß dem böfen Verſucher durchaus 
feine Dinterthür offen gelaffen werben dürfe, durch welche er ein- 
ſchluͤpfen Eönne Die aufgeftellten Grundfäge der völligen 
Entfagung unterzeichneten 19 männlihe Mitglieder, deren 
Zahl bid zum 30. April 1838 bi8 auf 23 fich vermehrte. Unter 
ihnen befinden ſich 13 Familienväter (2 find 58 Jahre alt) und 10 
Fünglinge. Unter jenen find 2 Webermeifter, welhe aud ih— 
ren Kunden künftig feinen Branntwein mehr vor= 
fegen wollen, mehrere Bauern und Goflaten und 2 Zagelöh- 
ner ded Branntwein brennenden Gutes. 


3. Regierungdbezirt Frankfurt an der Oder | 


enthält 357 Quadrat Meilen mit 707,000 Einwohnern, welchen 
jährlih für 2,120,000 Thaler 12,726,000 Quart. Branntwein 
durch die Gurgel laufen. In diefem Bezirke ift in der Stadt 
Sorau in der Niederlaufig (4,400 Einwohner) durch gemein: 
fames Wirken des Landrathd, der Prediger und Lehrer ein Verein 
entftanden. Sehr thätig wirkte für die gute Sache der Archi— 
diaconus Kirchner, welcher am 20. Sonntage nad) Zrinitatid 
(8. October 1837) in einer, zum Beften des Vereins dem Drude 
übergebenen Predigt, welche in jeder Hinſicht der Veröffentlihung 
würdig war, die Stiftung eines Mäßigkeits- Vereins vorbereitete. 
Kräftig unterftügte ihn der Senator Winfler, fo wie der Buch— 
druder und Senator Nauert, der fein Wochenblatt zu Wer: 
bandlungen willig öffnete. Gott fegnete diefe Bemühungen und 


) Achnliches ift uns von mehreren Seiten her berichtet, ein Beweis, wie ber 
gefunde Sinn dieſer Landleute das Rechte wohl herauszufinden weiß. „Ge: 
legenheit macht Diebe, und BVerfuchung Bringt zum Fall,“ befonders wo bie 
Begierde fo tief eingemwurzelt ift, als bei diefer Angelegenheit. Es iſt der 
größte practifche Mißgriff, wenn man bie Liebhaber des Br. viefen riechen 
und fehen läßt, — fo ſprach auch ein Bauer im Osnabrückſchen! 

Böttcher’s General:Berict. 14 
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im Januar 1838 konnten die Statuten des Vereins, welche den 
Grundfak der Enthaltfamkeit (medicinifchen Gebraud) 
ausgenommen) audfprechen und auch das WVerabreihen an 
;Andere unterfagen, in Kraft treten. In der Nahhfchrift for: 
derten die Vorfteher ihre Mitbürger auf, das mit Gott begonnene 
« Werk, das feiner weitern Empfehlung bedürfe, treulichſt zu unter: 
ſtuͤtzen; die Abficht der Gefellfchaft fei feine andere, ald durch 
Verminderung ded Branntweingenufies Wohlftand, Friebe, Reli⸗ 
gioſitaͤt und Sittlichkeit, Häusliches, eheliches, buͤrgerliches und 
ewiges Gluͤck zu befoͤrdern. Die Statuten lagen zur Unterſchrift auf 
dem Rathhauſe und bei dem Archidiaconus Kirchner bereit. Auf 
der Ruüͤckſeite der gedruckten Statuten find einige empfehlenswerthe 
Maͤßi feit3-Schriften verzeichnet. Der Verein zählte im März 1838 
50 Mitglieder, meiftens Familienväter, doch aud mehrere 
Gefellen. Die fogenannten VBornebmen und Gebildeten förder- 
ten die gute Sache nicht, man fpottete wohl gar und vermeinte, 
es fei Pietifterei, died Gute zu fördern und dem Böfen zu wehren. 
Gott hat defto reichlichern Segen gegeben. Die Mitglieder der 
Sorauer Bibel:Gefellfhaft traten dem Vereine bei und 
ihr Directions-Mitglied, der Deſtillateur Zeche, welder 
die größte Brennerei in Sorau befigt, ſchloß feine 
Brennerei und wurde zugleich ein Mitglied des er— 
richteten Maͤßigkeits-Vereins. Solch ein edles, hochher⸗ 
ziges Beiſpiel verdient nicht bloß Staunen, ſondern Nacheiferung! 
Die 45 Gaſt- und Schenkwirthe der Stadt Sorau unterzeichneten 
am 2. Mai 1838 einen »Pflichtverein,« wodurch fie ſich 
anheifchig machten, dad Lafter der Wöllerei pflihtmäßig nicht zu 
fördern und daher feiner Perſon, die ihnen vom Magiflrate als 
Trunfenbold, Säufer oder Mü figgänger bezeichnet 
fei, Branntwein zu verabreichen, weder in Gläfern noch in Ge: 
mäßen, bei einer Strafe von resp. 1, 2, und 5X&halern, und das 
vierte Mal bei Werluft ihres Schankrechts. Obgleich es ben 
Wirthen zugleich zur Pflicht gemacht war, das ihnen zugeftellte 
Verzeichniß der Säufer ı. feinem derfelben, fo wie über: 
haupt Niemanden zu zeigen, fondern ſich darauf zu befchränten, 
den bezeichneten Perfonen die Verabreichung von Branntwein 
ganz einfach abzufchlagen; fo geſchah dieſes dennoch, und mehrere 
haben folche Liften den Säufern geradezu vorgelegt.*) Daher fam 


— 


*) Der Referent bat dieſen Vereinen unter den Schenkwirthen (welche man 
jeltfamer Weife in Preußen auch wohl Mäßigfeits-PVereine nennt, 
und für welche wir die Bezeichnung „Pflichtvereime“ gebraucht haben) 
vom Aufang an wenig Glauben geichenkt, und er Hat füch nicht getäufcht. — 
Der chriſtlich gefinnte Wirth gab doch Angetrunfenen nichts; dem gewinn- 
fücdhtigen aber wird diefe Verpflichtung ein Dom im Auge fein, und er wird 
immer Auswege genug haben, diefelbe zu umgehen. Gegen die zahlrei- 
cheren Nachtbeile des f.g. mäßigen Trinfens wird ohnebem nichts erreicht. 
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ed denn, daß dieſe Säufer gegen den Verein und bie thätigen 
Beförberer deffelben wütheten, und daß es fogar zu den ärgerlich- 
ften Auftritten und zu den gräßlichften Drohungen fam. Inzwi— 
[hen nahm der Verein zu und zählte im Mai 1838 fhon 140 M., 
größtentheilö$amilienväter, incl. der Familien damals ſchon 
/ıo der E. Bei mehreren Handwerkern ift der Gebrauch des Br. ganz: 
lich abgeſchafft, 3.8. beiden Tuchmachern, Züchnern, Nagelfchmieden. 
Auf ihren Quartalen und Herbergen wird nichtd als Bier getrun: 
fen, oder Feine Portionen Wein. — Bei den Ginweihungen 
mehrerer neuen Zabagien außerhalb der Stadt, wo viele hundert 
re ar waren, wurde nicht für 4 Gr. Schnaps, fondern nichts 
ald Bier getrunfen. Man füngt fhon an felbft in den höhern 
Ständen er des Trinkens von Schnaps und Lifören zu ſchaͤ— 
men, und alle Schenker geftehen, daß noch einmal fo viel Bier, 
und um fo viel weniger Branntwein getrunfen werde, Das 
Nachtſchwaͤrmen der — und Geſellen, die im betrunkenen 
Zuſtande den graͤßlichſten Laͤrm und mancherlei Exceſſe machten, 
hat faſt sänzlie aufgehört. Viele unglüdliche Ehen und Fami— 
lien find durch den Beitritt und die Befferung der fonft trunk: 
fälligen Väter oder Söhne fo glüdlich geworden, daß fie nad 
ihrem eigenen Geftändniffe jegt »wie im Himmel« leben. Wo 
man fonft die Hölle wüthen zu hören glaubte, wo nichts ald Flu- 
hen, Zoben, Raſen zu vernehmen war, mo man ftet5 Mord und 
Zodtichlag zu beforgen hatte — da ift Friede, Eintracht, Ruhe 
und Wohlftand eingekehrt. Segen genug, um die Gegner bes 
Bereind zum Schweigen zu bringen. 


e IV. Provinz Pommern 


enthält 567 QM. mit 942,000 Einm., welche c. 16,956,000 
Duart. Branntwein für 2,826,000 Rthl. confumiren, denn auch die 
Pommern mögen wohl ihren Schnaps! Der Herr Oberpräfident 
zu Stettin hat daher auch zu Gegenwirkungen gegen die verderb- 
lihe Sitte aufgefordert. Wir wiflen jedoch von feinem Ber: 
eine, der in einem der 3 Regierungsbezirke (Stralfund, Stettin, 
Köslin) errichtet ſei; indeflen ift gar nicht zu zweifeln, daß die 
dortigen thätigen Menfchenfreunde auch ſchon bemüht gewefen 
find, den neueren Grundfägen der Mäßigkeit Anerkennung zu 
verfchaffen. Ia, ein Herr v. R. in Pommern fol feine Brenne- 
rei gefchloffen haben, daſſelbe fol auch fonft vorgefommen fein. 
Wäre died in Folge der Maͤßigkeits⸗Grundſaͤtze gefchehen, fo müßte 
man auf höchft erfolgreiche Bemühungen der Mäßigkeitö- Freunde 
fließen. — Um fo mehr bedauern wir, von dort feine näheren 
Berihte empfangen zu haben. 

[Wir hatten das Obige fchon niedergefchrieben, ald wir erfuhren, 
daß in der Stadt Wollin (3500 Einw.) auf der Infel gleiches 
Namens im Regierungs-Bezirk Stettin ein Verein errichtet ift.] 

14* 
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V. Provinz Pofen. 

Sie umfaßt dad Großherzogthum Pofen mit 536 Quadr.Meil. 
‚und 1,170,000 Einw. Gonjumtion 21 Mill. Quart., zu dem 
Detailpreife von 3,510,000 Rthl. — Diefe Provinz fiand damald 
unter der Verwaltung des Herrn Oberpräfidenten von Flottwell, 
welcher die Sache gern unterftügte. — Auch bier ift die Mäßig: 
keit fchon früh zur Sprache gebracht und vor allen andern Freun— 
den derfelben haben wohl die hiefigen ſich ganz befonders 
verdient gemacht. Nicht weil die Conſumtion in Polen bedeus 
tender wäre als an manden Orten Norddeutſchlands, fondern 
weil die zu überwindenden aa größer waren, und es 
einen hoben Grad von Muth und Menfchenliebe erforderte, um 
bier Hand an das Werk zu legen. Die Freunde der Mäßigkeit 
fahen fi) oft von Allen und felbfi von Solchen verlaffen, bei 
denen fie, ihrem Berufe nach, die ficherfte Unterftügung hätten 
finden follen. Und doch wäre bei der blinden Branntweinliebe, 
der Indolenz und Ungelehrigfeit der Einwohner ein gemeinfames 
Wirken hier gerade um fo nothwendiger gewefen. — Die Schenk— 
ftätten find meift in den Händen von Juden. 

1) Regierungsbezirk Pofen. 

321 Quadr.:Meil. mit 740,000 Einw., welche 13,320,000 Q, 
für 2,220,000 Rthl. jährlicy vertrinten. Unter den Menfchen- 
und Vaterlandd- Freunden, welche für die Angelegenheit in die 
Schranken traten, nennen wir befonderd 2 Ehrenmänner, deren 
Namen mit Recht verdienen audgezeichnet zu werden, nämlich) 
den Landrath von Grävenig und den Kreis-Wundarzt 
La Roche, melde, von anderen Wohlgefinnten und Einſichts— 
vollen unterftüßt, mit bebarrlihem Muthe die Bahn bradhen und 
forttämpften und ſchon die herrlichften Erfolge erreichten. 

Schon früh zeigte ſich thätig der Landrath von Gräveniß 
in Wrefchen ( Einw.), indem er mehrere Mäßigkeis Vereine 
ind Leben rief. Er begann dad Werk damit, einen Kreis- 
Berein unter den Schullehrern zu fliften. Der Ruf an 
diefelben war nicht vergeblih. Wahrfcheinlih der erfte Ver— 
ein im Königreihe! Die Beigetretenen waren nun thätig be- 
muͤht, in ihren Schulfreifen Drtsvereine unter der Ju— 
gend ins Leben zu rufen, und außerdem hat fi, was vorzüg- 
lich wichtig erfcheint, eine nicht unbedeutende Zahl von Sonn-= 
tagsfhülern den Örtövereinen aus freiem Antriebe ange— 
fchloffen. Die Zahl der, zu den enthaltfamen Ortövereinen gehöris 
gen fchulpflichtigen Kinder und Sonntagsfchüler betrug fchon im 
Mai 1837 resp. 1041 und 343, überhaupt 1384, und bisher find 
nur fehr wenige Fälle vorgelommen, wo Mitglieder der Ortöver: 
eine ihrem Gelübde ungetreu wurden. Außerdem beftanden im 
Novemb. 1837 in den Kirchfpielen des Kreifes 11 Mäßigungs- 
Vereine unter den Erwachſenen. Der würdige Landrath von 
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Grävenig hat das meifte WVerdienft um diefe Reform. Er be: 
richtet über die dortigen Zuftände Folgendes: 


Ein dringenberes Bebürfniß, als den Kampf gegen bie Trunfjucht zu beginnen, 
gab es bier faum. Gin Blick, den ich um mich warf, zeigte mir, wie viel Men: 
fchenglüd durch ein Lafter verloren geht, defien traurige Folgen erfahrungsmäßig 
den Menfchen geiftig und phyſiſch verderben. Der Lanbbewohner ift bier voll 
Geiſt und Fähigkeiten. Viele Theile der Provinz find mit Allem reichlich ausge: 
ftattet, was nöthig if, um einen gediegenen Wohlitand zu gründen. Der Bauern⸗ 
fand iſt erft vor Kurzem aus einem fehr gebrüdten Verhältuiffe hervorgegangen ; 
er it feines Gigenthums bewußt geworben; er Hat aber feinen Schulunterricht 
genoſſen und ift ohne wahre Religiofität aufgewachſen. Es kann alfo wohl fein 
Wunder nehmen, wenn der polnifche Bauer nur zu geneigt ift, fich Ausfchweifun- 
gen —— namentlich ſolchen, welche ſeine Genußbegierde befriedigen. Die 
niedere Klaſſe in Städten ſteht moraliſch noch viel tiefer. Die Trunkſucht wird 
befördert durch die Wohlfeilheit der Spirituofen, welche veranlaßt ift durch die 
gefteigerte Fabrilationskunſt und durch die Concurreuz. Dazu erlaubt die Geſetz⸗ 
gebung nicht einmal den Betrunfenen, da, wo er fich öffentlich zeigt, bis zur 
Nüchternheit einzufperren. Die Folgen der mit reigender Schnelligkeit verbreiteten 
Saufwuth bedürfen Feiner Schilderung. Lumpen und Proceffe find im folchem 
Uebermaße vorhanden, daß dem Menfchenfreunde die Augen übergehen. 


Die Frage, wie dem Uebel entgegenzutreten fei, war hier nicht leicht. Ich 
hatte im vorigen Herbft (1836) über diefe Frage eine Unterredung zu Pinne mit dem 
englifchen Juden » Miffionatr, Paſtor Ayerft aus Berlin. Er machte mich mit ben 
amerifanifchen Mäßigfeits: Vereinen befannt und verfocht das Prineip der gänz⸗ 
lichen Enthaltfamfett fehr lebendig. Bon der Richtigkeit dieſes Principe 
überzeugte ich mich fehr bald, aber die Kenntniß der hieſigen VBerhältuiffe gejtattete 
mir nicht der Hoffnung Raum zu geben, die gänzliche Enthaltfamfeit von allen 
geiftigen Getränfen hier fo bald einzuführen. Auf eine Unterflügung der gebil- 
beten Klaflen war nicht zu rechnen. Die gebildete Kaffe in den Städten Hält 
noch jeßt jede derartige Bemühung für eine umpractifche Beftrebung, und ftatt 
behülflich zu fein, ergeht fie fich in Befpöttelungen. Auf dem Lande iſt ber 
Gutsbel iger dem Beamten in der Regel ganz ungugänglich, diefer Stand 
fieht das Addreſſiren an die untere Volfsflaffe mit fchelen Augen am, denn er 
glaubt darin das Beftreben zu erbliden, die Einheit der polnischen Nationalität 
ducch das Nuseinanderreißen der verfchiedenen Volksklaſſen zu zerftören. Die 
Geiftlichfeit, d. h. die polnische, folgt im Allgemeinen dem Jdeengange ber 
Gutsbefiger und Häufig ift überhaupt von ihr Feine’ Hülfe zu erwarten. Unter 
diefen Umftänden erfchten es wirklich am gerathenften, den Verſuch nicht mit dem 
ausgebildeten Trinfern, fondern mit den Schnlfindern zu beginnen. Die Lehrer 
find meift junge, unlängft aus den Seminarien entlaffene Leute. Durch ihre Ein- 
wirkung konnte die auszuftreuende Saat auf empfänglichen Boden gebracht umd 
eine Planzfchule erzogen werden, welche wahre Frucht verſprach. Mit Freuden 
gingen die Lehrer auf meine Vorfchläge ein und legten Früftig Hand ans Werk: 
die Erfolge waren höchft erfreulich. Cine bedeutende Anzahl von Sonntage: 
fchülern, fo wie fie von der Sache Kenntniß erlangten, meldeten fich bei den Leh— 
ren und baten um Aufnahme in den Ortsverein. Sie wurden gem aufge: 
nommen, indem fich nun ſchon ein Mebergangsglied zu den erwachfenen Perfonen 
darbot. NAlle Mitglieder diefer Vereine legten das Gelübde gänzlicher Enthalt- 
famfeit ab, denn durch das Baird'ſche Werk, welches inmittelit in unfere Hände 

efommen war, hatte bei mir und den Vereinslehrern die Ueberzeuguug fich immer 
—* geſtellt, daß das wahre Heil der Sache allein durch die gänz 
liche Berbannnug der Spirituoſen in die Npothefen zu erlangen ſei. 
Uebrigens ift der Eifer unter diefem heranwachſenden Gefchlechte fehr groß, und 
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wenn auch ſchon Fälle vorfamen (jedoch nur felten), daß das Gelübde gebrochen 
wurde, fo haben andere auch fchon Proben rühmlichfter Stanphaftigkeit gegeben. 
Gin erwachienes Mädchen z. B. die nach dein Willen der Aeltern einer Baccha- 
nalie im Kruge beitwohnen follte nnd diefes verweigerte, wurde von ben eltern 
dafür fo gezüchtiget, daß fie zum Lehrer flüchtete, biefer nahm die Hülfe bes 
Gutsherrn in Anfpruch, ber denn auch Schuß gewährte und veranlafte, daß 
bie Neltern durch den Geiftlichen zu Rede geftellt wurden. 

Durch die glülichen Erfolge diefer Eutfagungs- Vereine bei der Jugenb wurde 
der Wunfch rege, den Beitritt der Erwachfenen herbeizuführen: wo ein Schul- 
Ortsverein beftand, wurde bie Anregung dazu gegeben. Jedoch die Mehrzahl der 
Erwachſenen fcheuete die gänzliche Gntfagung, weil fie glaubten, dieſes Gelübde 
nicht treu Halten zu können. Was jegt zu thun war, erforderte eine recht forg- 
fültige Ueberlegung. Diele Grwachfene hatten fich zur Mäpigung erboten und wa- 
ven zu dem Verſprechen bereit: fich nie zu betrinfen. Sollten wir diefe Perfonen 
abweifen?*) Nicht allein die geiftige Bildungsftufe, fondern auch die äußern 
Verhältniffe waren hier ganz anders als in Amerifa. "Hier hat felbft ver vegu- 
lirte Baner nur an hohen Feſttagen Fleiſch im Topfe, Brod giebt es nur durch 
eine Zeit im Jahre, und hauptjächlich find es (wie in Deutfchland) Kartoffeln, Kraut 
und dergl. was gegefien wird. Gutes Bier ift felbft für baares Geld nicht zu 
haben. Der gemeine Tagearbeiter lebt noch fchlechter und iſt dabei höchſt dürftig 
gefeidet. Einen Stubenofen kennt er nicht, und findet im Schnaps das einzige 
Erquickungsmittel.“) Die Zumuthung, diefem einzigen erreichbaren (?) Erquickungs⸗ 
mittel ganz zu entfagen, war aljo wohl eine Aufforderung, welche bei der hiejigen Lage 
des gemeinen Mannes Faum gelingen fonnte. (?) Dennoch wies ung der gemeine 
Mann mit unferer Aufforderung nicht ganz zurüd. Sollten wir die Hand, bie 
er uns reichte, ganz zurüditoßen? Mir entſchieden uns alfo fir Mäßigungs— 
Vereine. Es wurden berfelsen 14 ins Leben gerufen mit circa 800 Mitgliedern 
(Rovemb. 1837). Jetzt tritt die Möglichkeit ein, nach Jahr und Tag dieje Leute 
wieder zu verfammeln und ihnen zu jagen: „Iehet, ihr Leute, nun habt ihr ein 
ganzes Jahr lang euch nicht betrunken. Seid ihr davon Franf geworden? Sept 
versucht es mal auf mein Wort und teinft gar feinen Schnaps. Da wirds noch 
befier gehen, und ihe werbet das Geld, womit der Jude jeßt wuchert, in ber 
Taſche behalten.“ : 

Unter den Schentwirthen in den Stabten des Kreifes hat der 

err Landrath Pflihtvereine gebildet, deren Mitglieder ver- 

rachen, an die, ihnen von einem Sittengerichte (welches aus dem 
GSeiftlihen und dem Magiftrate befteht) bezeichneten Trunkenbolde, 
Säufer und Müffiggänger bei Strafe feinen Branntwein verab- 
folgen laſſen. Die Ertheilung der Schenk: Eonceffion wird an 


*) Gewiß nicht! Bel den geiftigen Berhälmiffen und der Eutiwicelungsftufe, anf 
welcher die polnischen Bauern ftehen, war es fchon viel gewonnen, einen 
Maͤßigungs-⸗Verein zu errichten. Allein in Deutichland, unter ganz ande» 
ren geiftigen Verhältuifen, wird es immer verwerflich fein. Ich glaube felbit, 
daß auch der Herr Laudrath von Grävenig zu dem erwünſchten Biele ger 
kommen wäre, wenn er nuc beharrlhich am dem Grunbfage feftgehalten 
hätte. Zu einer Probe würde fich der polnische Bauer doch wohl enblich 
verfianden haben, und diefe würde ihr von der Entbehrlichkeit des Branut> 
weins überzeugt haben. Auch zu dem Selübde der Mäfigung ift fittlicher 
Ernſt und ein guter Wille nöthig: uud wenn diefe vorhanden find, 
fo laͤßt ſich auch der Entfchluß der Enthaltfamfeit bewirken. 

*) Bei ung find die äußern Verhältniſſe mancher Tagelöhner, Handlanger und 
Geſellen nicht befler: bleiche Gefichter in Lumpen und alle Tage, oft kalte 
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den Zutritt zum Vereine geknüpft werben, denn nach der gefch- 
lien Beftimmung follen Schenf: Eonceffionen nur an mora= 
liſch würdige Perfonen ertheilt werden. Wer aber den Bweden 
der Mäßigfeit und Ordnung entgegen ift, muß für moralifch un- 
würdig gehalten werden. [Eine Wahrheit, die überall geltend 
gemacht werben follte.] 

Wir fcheiden mit dem Gefühle der innigften Hochachtung von 
diefem hoͤchſtwuͤrdigen Manne und ehren die Liebe zum Water: 

nde und noch Behr den menfchenfreundlichen Sinn, welche ihm 
unter den ungünftigften Umftänden die Kraft gaben, mit Beharr: 
lichkeit und großer Umficht die entgegenftehenden Bollmerfe zu 
überwältigen. Kaum brauchen wir übrigens zu bemerken, daß 
die Regierung zu Pofen mit der größten Freudigkeit 
den Herren Landrath in jeder Beziehung unterjtüßte. 

Wir berichten nun noch über die beharrliche und aufopfernde 
Wirffamkeit ded Kreis-Chirurgus La Rohe zu Bent: 
ſchen (1620 €.) im Kreife Meferis, und entnehmen aus feinem 
Berichte über die dortigen Zuftände folgende Nachrichten: 

„Auch in Beutſchen und feiner Umgegend hatte die Branntwein = Völlerei ihren 
Brennpunkt erreicht, und mit rafender Begeifterung tanumelten Taufende auf der 
Straße diejes Lafters täglich ihrem Untergange entgegen, ja ein großer Theil tft 
bereits phyſiſch und moralifch untergegangen, und hat nichts Hinterlaflen, als ein 
trauriges Andenken voll Mitleid umd Schande. — Wer mich begleiten möchte 
auf meinen ärztlichen Wanderungen, ber würde erftaunen über das eutſetzliche 
Elend, das in Folge des Branutiwein - Genuffes über uns. hereingebrochen ift; der 
würde erftaunen über bas Heer von Wittwen und Waiſen, ) die halb nadt, 

fumpt, in der Falten Wohnung vor Froft zitternd, nach Brod ſchreien und das 
Schickſal des Vaters, des Gatten, des Ernährers beweineu, ben bie Fluth der 
gebrannten Getränke verfhlungen hat. 

Alle Mittel, die man bisher angewandt hat, das Uebel zu ftenern, find Bier 
fruchtlos geblieben, und täglich wuchs dem Ungeheuer ein neues Horn, mit 
welchem es eine unnennbare Zahl trunfener Opfer in den Abgrımb ftief. Tau: 
ernd fah der Menfchenfreund die Gräuel und mußte fie-gefchehen laflen. 

Inmitten dieſer gränzenlofen Roth und zwar im Sommer 1839 gelangte, burch 


Kartoffeln find ihr Loos, d. h. aber nur da, two der tägliche Verdienſt 
in Brauntwein verfoffen und eine Summe von 15, 20 und mehreren Tha- 
lern mäßig oder unmäßig vergeubet wird. Hat biefe der Schenkwirih vor 
weggenommen, dann, aber nur dann bleibt zu andern Anfchaffungen nichts 
übrig, und Schnaps gilt für die einzige Erquickung. Es ift aber klar, daß 
mit demſelbeu Schnapsgelde auch andere Erquickungsmittel zu er=- 
reichen waren! Unter folchen Umftänden, wir meinen bei deu Armen, 
ift nur allein Heil in der völligen Euthaltjamfeit zu fuchen; denn diefe ha— 
ben fich nur auf das Noth wendige zu befchränfen und dürfen bloß um 
des Genuſſes willen feinen Heller ausgeben. In ſohch en Familien bringt die 
Enthaltſamkeit bald einen fichtbaren Wohlftand hervor, ja ber Segen der 
Entfagung folgt auf dem Fuße nach: ſchon am Ende der erften Woche kann für 
das eriparte Schnapsgeld Fleifch im Tepfe fein. Wo das Saufen und die 
Armuth am größten, da ift völlige Entfagung am erften zu erveichen ! 

*) In unferem Heinen Städtchen von 1620 Seelen leben 71 Wittwen mit 94 
Kindern, deren Männer, der Mehrzahl had, ciuft dem Trunle ergeben 
waren, und dadurch ihr Leben gewaltfam verfürzten. 
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eine Schrift von Liebetrut angeregt, die mir durch göttliche Fügung in die Hände 
fiel, das Mittel auch zu meinem Bewußtjein, durch welches allein nur Rettung 
möglich ift, nämlich gänzlihde Enthaltfamkeit und die Bildung von 
Enthaltfamkteits-Gefellihaften, die durch mündliche und fchriftliche Wars 
nung und Belehrung das Volk erleuchten und warmen, und ihm im nüchternem 
Zuftande den bodenlofen Abgrund zeigen, in welche es herabzuftürzen droht. 
Diefer Zwed wurde von da ab Mitberuf für mich, den ich bis zu diefer Stunde 
mit allen, mir von Oben gelichenen Kräften, vorgeftanden Habe, und welchen ich 
en — erſt aus dem Auge verlieren werde, weun ſich daſſelbe für die Ewigkeit 

Dieſer warme Freund ſeiner Mitmenſchen begann nun ſogleich mit 
wahrer Begeifterung feine Wirkſamkeit. Durch mündliche und ſchrift⸗ 
liche Belehrung (er vertheilte 30 Er. von Liebetrut, und als diefe noch 
nicht reichten, abermals 100 Er. derfelben Schrift, nebft 23 Er. von 
Baird) lenkte er in feinem Kreife die Aufmerkſamkeit dem Gegen: 
ftande zu, und mande fehbne Erfahrung flößte Freude und Muth 
ein und verbürgte den endlichen Sieg. Waren doch fhon einige 
der größten Erunfenbolde durd Annahme jened Grund: 
ſatzes fo gebeffert, daß kaum ein Rüdfall möglicy fhien. Dennoch 
ftrebte er, einen Verein von mäßigen Perfonen zu gründen, wel: 
cher mit gemeinfchaftlihen Kräften jenen Grundfat verbreitete 
und durdy die That deffen Ausführung zeigte Doch welche un: 
überwindlide Schwierigkeiten! Ein Heer von Wi: 
derfahern, welde leider felbft in Ständen angetroffen 
wurden, die ihrer innern und Außern Natur und Stellung nad) 
gerade die wärmften Vertheidiger hätten fein follen; — Burüd: 
weifungen, zum Theil fehr betrübender Art, fchlugen oft feine 
Kräfte und Hoffnungen nieder: jedoch endlich gelang ed, die 
Wahrheit zum Siege zu. bringen. Denn es fanden fich unter 
den vielen Gegnern doch immer einzelne Freunde der Sache und 
zwar in allen Ständen. Nachdem genug für die Sache im 
Stillen gewonnen waren, verfammelten ſich diefe am 24. Januar 
1840 bei dem Kreid- Chirurgus La Roche, welcher in einer gedie— 
genen Rede die Verwüftungen des Branntweind und die Mittel 
und die Verpflichtung, ihnen entgegenzutreten, feinen Zuhörern 
auseinanderfegte, von denen noch an demfelben Abend 51 die 
von La Roche entworfenen Statuten unterzeichneten in das Ioge- 
nannte goldene Buch, welches der Redner nebft 500 Abdrüden 
der Statuten und 1000 Er. von Liebetrutd Büchlein und 23 Er. 
von Baird dem jungen Bereine ald »Geſchenk« überreichte. — 
Mit Recht verdient die Hingebung und »der Eifer, womit La Roche 
der Stiftung ſich unterzogen, den vollen Beifall« der Königl. 
Regierung zu Pofen, welchen fie bei Genehmigung der Statuten 
mit dem Wunfche eined gefegneten Fortgangs ausſprach. — So 
hatte fich fehon bei der Stiftung ded Vereins ein ſehr achtbarer 
Stamm gebildet, an den fih nun fortgehend andere Freunde der 
Sache anlehnen konnten. Wirklich flieg auch die Zahl der Unter- 
fhriften im Laufe des Jahre 1840 fchon auf 149, der Mehrzahl 
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nah Gewerbtreibende und Lehrmeifter; fo daß bie. 
Wirkfamkeit des Vereins fich auf einen größeren Kreis erſtreckt, 
ald jene Zahlen andeuten. Der Gonfiltoriale und Schulrath 
Fechner in Pofen ift Protector des Vereins, Prof. Kranichfeld 
und Paftor Liebetrut correöpondirende Ehrenmitglieder und der 
Stifter ded Vereins ift zum Director deflelben erwählt worden. 
Die Namen der Mitglieder liegen in einem gedrudten Berzeichniffe 
vor mir. — Der 8.1 der Statuten fpricht den Bwed der Ge: 
felfhaft (»den Genuß des Branntweins ald Getränk zu unter: 
drüden«) aus, und 8. 2 enthält die nachftehende Verpflichtung, 
welche durch Handihlag und Unterfchrift jeder über 14 
Sabre alte eingehen muß, welcher Mitgl. der Gefellfhaft werden will. 

„Nachdem ich die Meberzeugung gewonnen habe, daß ber Genuß des Brannt- 
weins die vorzüglichite Quelle der Armuth, der Krankheiten, des Lafters und ber 
Berbrechen ift, und Millionen von Menfchen der zeitlichen und ewigen Glückſelig— 
feit beraubt hat und noch berauben wird, wenn derfelbe als Getränf nicht ab- 
geichafft wird; fo Habe ich befchloflen, die ſer Urfache fo namenlofer Lei: 
den des Menſchen-Geſchlechts aus allen meinen Kräften, unter Anrufung 
bes göttlichen Beiſtandes, entgegenzuarbeiten, und verpflichte ich mich zu dieſem 
bochheiligen Zwecke hiemit feierlichſt: nicht uur mich felbit jedes Genuffes bes 
Branntweins und feiner Arten und Mifchungen, tie fie auch heigen mögen, gänz- 
ih zu enthalten (andgenommen wenn er mir als Arznei nüßlich werben 
kann), fondern diefe verberbliche Getuohnheit auch bei meinen Nebenmenfhen 
möglichſt zu unterdrücken und fie zum Anſchluß an dieſe oder eine ähn— 
liche Gefellfchaft zu vermögen. [Am eriten Stiftungefeite, 27. Jan. 1841, zählte 
der Verein 239 Mitgl., darunter 37 radical gebeflerte Säufer, fat Y. Es wa— 
ren 4 fathol., 8 evangel. Geiſtliche und der Orts-Rabbiuer dabei gegenmwärtig.] 

Später hat auch Paftor Gerlach in der Stadt Wolftein 
(2350 €.) einen Verein gebildet (1840), welcher fih auf den 
Grundſatz der völligen Enthaltfamkeit gründet und aud) dad Verab⸗ 
reichen ded Branntweind an Familiengenoffen ıc. unterfagt. Ferner 
ift ein Verein mit gleich richtigen Grundfäßen vom Prediger 

eine zu Roftarzemo ind Leben getreten (1839). Nähere Nach- 
richten über beide Vereine fehlen. 

Mir haben fchon mehrfach die freundlichen Unterftügungen ber 
Königl. Regierung zu Pofen erwähnt. Sie war auch die 
erfte, weldhe nach dem Vorgange der Regierung zu Arendberg in 
Weſtphalen fchon vor der Erfcheinung Baird's die fehr wohlgemein- 
ten Pflihtvereine unter den Schenkwirthen zur Nachahmung 
— und deßhalb ſchon Sept. 1836 folgende Bekanntmachung 
erließ. 


Bekanntmachung. 


Wir haben aus einer Bekanntmachung der Königl. Regieruug zu Arensberg 
erfehen, daß die Gaſt- und Schaufwirthe in einigen Bürgermeiftereien des dorti— 
gen Bezirks deu Entſchluß gefaßt haben, mit Aufopferung des eigenen Iuterefles 
darauf hinzuwirken, die unglücklichen Folgen des übermäßigen Genufles des Drannt: 
weins abzuwenden. Sie haben zu diefem Ende, zur Erreichung dieſes Zweckes, 
die UWebereinfunft getroffen, Niemandem Brauntwein zu verfaufen und zu verab- 
reichen, fei es in Släfern ober Maßen, zum Genuß auf der Stelle oder im Aus— 
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verfauf,; welcher fich dem übermäßigen Branntweintrinten ergeben hat, auch einen fol 
chen Trunfenbold und Müffiggäuger in ihren Häufern micht zu dulden. Diefe 
Ausfchliegung trifft alle diejenigen, welche ihnen durch ein aus dem Bürgermeifter, 
dem Ortspfarrer und Gemeindevorficher conftituirtes Sittengericht, als zu biefer 
Kategorie gehörend, namhaft gemacht worden find. Die Gontravenienten trifft 
eine Gonventionalftvafe von 1 bis 5 Nibl., welche von dem Bürgermeifter nach 
feftgeftelltem Thatbeſtande feftgefegt und der Arnsenkafje zugeſprochen wird. Selbt 
durch DBermittelung dritter Perſonen iſt der Branutweinverkauf an bezeichnete 
Trunfenbolde unterfagt, und im Fall desfalls erlangter eigener Wiſſenſchaft ftraf- 
bar. Da in unferem Bezirk die traurigen Beifpiele ungleich häufiger vor- 
fommen, wo in Folge eines folchen übermäßigen Genuſſes Vermögen, Gefundbeit, 
ja felbft das Leben zerilört werben, fo finden wir uns veranlaßt, dies hier gege- 
bene Beifpiel zur Nachahmung zu empfehlen, und alle Gewerbtreibende der be: 
zeichneten Art aufzufordern, biefem Beiſpiele zu folgen und zu einem ähnlichen 
Uebereinfommen zuſammen zu treten. Die Herren Landräthe aber erfuchen wir 
insbefondere, auf die Realifirung ähnlicher Maßnahmen thätig hinzuwirken, indem 
wir hoffen, daß, wenn mwenigftens irgendwo ein ſolches Beifpiel in unferm Bezirk 
erft aufgeftellt worden, daſſelbe bald auf mehreren Selten Nachahmung finden 
wird. Bon jedem folchen zu Stande gekommenen Berein ift uns Nachricht zu 


eben. 
: Poſen, den 19. September 1836. 
Königl. Preußifche Regierung. 

Diefe Bekanntmachung blieb nicht ohne mehrfachen Erfolg. 
Schon im October 1836 faßten die fämmtlihen 17 Wirthe der 
Stadt Zions im SchreinerKreife unter fih den freiwilligen 
Entſchluß, einen aͤhnlichen Verein zu bilden. In demfelben Kreife 
folgten dem Beifpiele Zions 6 ähnliche Vereine, und zwar in der 
Stadt Boin, in den Polizei» Diftriften von Dobzig und Kurnif, 
und in den Städten Kurnik, Jarakzewo und Mofchin. Gleiche 
Vereine find errichtet in den fämmtlihen Städten des Kreifes 
Bomft, nämlich in Wollftein, Bomft, Unruhftadt, Rakwitz, Roftar- 
zewo, Kilbet und Kopnit. Daffelbe gilt von den Städten Ober- 
nit und Rogafen, fo wie im Plefchener Kreife von den Städten 
Sanocin, Mieffow, Neuftadt a. W., Plefchen und in den Iänd- 
lichen Polizei= Diftrikten von Gora, Goluhow, Kotlin, Pieruszyce, 
Pleſchen, Neuftadt a. W. und Sobotfa. In Polen mögen felbft 
diefe Vereine fehon von einigem Gewinn fein, obwohl auch dort 
die Wirthe (welche meift Juden find) fie täglich umgehen. 


2. Regierungsbezirk Bromberg. 
(215 Q.:M., 345,000 Einw., 6,210,0000. für 1,035,000 Rthl.) 


»Weil auch bier der unmäßige Genuß geiftiger Getränke ſchon 
fo häufig die VBeranlaffung zu Verbrechen gewelen ift, bat die 
Königl. Regierung zu Bromberg fich bewogen gefunden, 
im Bereiche ihres Verwaltungsbezirfes für jeden Schenkwirth, der 
einem Menfchen im betrunfenen Zuftande noch Spirituofa verab- 
reicht, eine Polizeiftrafe feftzufeßen, welche bis zur Entziehung 
der Schenkeonceflion aefteigert werden fann. — Die Berichte 
über das Nefultat diefer Verordnung zeigten (wenigftens im An: 
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fange), daß diefelbe nicht ganz ohne Erfolg blieb und Einfluß 
auf die Erhaltung der Sittlichkeit ausübte Wir halten ein fol 
ches Mandat für nachdrucksvoller ald einen Pflichtverein. 


VI. Provinz Schlefien. 


Sie begreift 743 D.:M. mit 2,500,000 Einw., welche verzeh- 
ren 45,000,000 Quart. Branntwein zu dem Werthe von 7'% 
Mil. Rthl. — Schon 1835 befanden ſich in der Provinz 4138 
Brennereien, und zwar 705 in den Städten und 3433 auf dem 
Lande. Geruhet haben davon 617, mithin, waren im Betriebe 
3521. Berfchwelt wurden 513,546 Scheffel gen und Weizen, 

935 Scheffel Gerfte und 2,435,310 Scheffel artoffeln. Ober- 
präfident: von Merkel zu Breslau, förderte die Sache. 


1) Regieru ngöbezirf Breglau. 
Das Amtöblatt der Regierung enthält folgende Verordnung 
(1839) : 


Wir finden uns veranlaßt, gegen diejenigen Gaftwirthe und Inhaber von Tanz: 
boden eine Strafe von Y, bis 5 Rthl. hiemit feitzufeßen, welche den Schulfius 
dern die Theilnahme an öffentlichen Tanzbeluftigungen geftatten, oder ihnen wohl 
gar Branntwein verabreichen, und verpflichten hierdurch die Herren Landräthe, 
Magiſtrate und Orts» Poligeibehörden unfers Berwaltungsbezirfes mit befonderer 
Aufmerffamkeit auf die Befolgung dieſes Verbotes zu achteı. 

Bon den Brauereien in Bredlau ift zu bemerken, daß 
fie ein vorzügliches Faßbier liefern, während man in vielen 
Städten nur dad theurere Flaſchen-Bier genießen kann. Bei 
jeder Brauerei giebt es hier eine oder mehrere Schenkftuben, die 
fehr ftarf befucht werden, und man fann fich dort für einen 
Dreier, wenn man nicht mehr trinken mag oder die Kaffe, nicht 
mehr verftattet, Bier einfchenfen laflen, es am Tiſche gemaͤchlich 
austrinken und fich wieder entfernen, ohne daß man ſich beöhalb 
zu geniren hat. Daher geht der Breslauer Tagelöhner, der arme 
Handwerker ıc., wenn fein Tagewerk vollbracht ift, zur Winterszeit 
mit Frau, nicht felten auch mit Kindern, in die warme Bier- 
fchenfe und bringt dafelbft mehrere Stunden in vergnügter Gefell- 
[haft zu, und das Vergnügen eined ganzen langen Winterabends, 
die warme Stube, der lieblihe Genuß am Biere foftet der ganzen 
Familie nur ein Paar Silbergrofhen. Dabei bleibt er nüchtern, 
geht, wenn der Nachtwächter um 10 Uhr gepfiffen hat, als ein 
vernünftiger Menfch nach Haufe, und ift zu der Arbeit des fol 

enden Tages aufgelegt. Auch im Sommer find diefe Bierfchen- 

en eine große Woͤhlthat. Man wird vom Durfte gequält, tritt 
in die erfte befte Bierfchenfe, trinkt für 3 oder 4 Pfennig Bier 
und der Durft ift geſtillt. Man kann aut diefe Weife in 3 oder 
4 Bierfchenken einkehren, feinen Durft löfchen, darin ausruhen, 
und dies alles hat man für wenige Dreier. — Wären an allen 
Drten folhe Bierfchenfen, wo man um ein Billiged ein gu: 
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tes Faßbier befommen könnte: fo wuͤrden bald die Brannt- 
weinlöcher leer ftehen. Doc das Flafhenbier ift für viele zu 
theuer, audy mag nicht ein Jeder eine ganze Flafche verzehren und 
nod) weniger etwas bezahlen, was er ungenoffen ftehen laſſen muß. 


2) Regierungöbezird Oppeln in Oberfhlefien. 
(243 Q.:M. und 750,000 Einw.) 


Die Regierung erließ am 18. Auguft 1837 ein Ausfchreiben, 
worin die Vorſchrift, dag Niemanden, der ſchon angetrumten ift, noch Branntwein 
gereicht werben folle, neu eingefchärft wird, um bem leider fo verbreiteten Lafter 
des Trunfes entgegenzutreten. Den Polizeibehörden wird eine desfalfige firengere 
Aufficht zur ernſtlichern Pflicht gemacht und zugleich bemerkt, daß es in ihren, 
aus dem polizeilichen Berufe, „allen Unglücdsfällen und Verbrechen möglihft vor— 
zubeugen,“ folgenden Befugniſſen liege, betrunfene Perfonen, die ihrer Sinne 
nicht mehr mächtig auf den Straßen umhertaumeln, ohne weiteres in polizeilichen 
Gewahrfam zu nehmep, und fie darin fo lange zu behalten, bis fie nüchtern ge— 
worden find. Es geichehe ſolches fowohl zum eigenen Beten dieſer Berfonen, 
als auch zum Schuge des Publifuns vor leicht zw befürchtendett Exceſſen. Bevor 
dergleichen Leute entlaflen würden, feien fie über den Ort, wo fie ſich betrunken, 
genau zu vernehmen, und alsdann gegen die ſchuldigen Wirthe die Strafen zu 
vollziehen. Die Behörden, heißt es am Schluß, klagen über die Verbreitung des 
übermäßigen Brammtweingenufles und thuen doch felbft in dieſer Beziehung bei 
weitem nicht, wozu ihnen ihre Stellung fo viel Gelegenheit giebt. it werden 
uns davon Weberzeugung zu verfchaffen wiſſen, wo fernerhin in dieſer Hinficht 
fäumig verfahren wird. (Möchten folche vortreffliche Verordnungen doch überall 
erfcheinen, damit die Trunfenen, welche immer gefährliche Meufchen find 
(ef. Mãßigkeits-Handbuch, ©. 66 u. 69 folg. — Patriot, S. 76), doch wenig: 
ftens feſtgenommen würben.] 


3) Regierungdbezirf Liegniß. 
(250 D.:M. und 805,000 Einm.) 


Auch die Königl. Regierung zu Liegnig erließ ſchon am 30, April 
1837 (Amtöblatt, Nr. 19) eine Belzuntmadung in unferer Ans 
gelegenheit, worin es heißt: 

„Es erfcheint fehr wünfchenswerth, daß für die Verbreitung dieſer Ver— 
eine von allen Seiten thätig mitgewirkt werde, und, wie unbedeutend anfänglich 
ihre Erfolge auch fein dürften, dieſelben gepflegt werden, zumal von Seiten ber 
Regierungen alles geichehen it, die Bemühungen der Privat: Vereine zu unter: 
ftügen, welche Belehrung und Aufklärung der unteren Klaffe über die 
Folgen des unmäßigen Genuſſes geiftiger Getränfe zum Gegenftande ihrer Wirk: 
famfeit gemacht haben.“ 

Diefe Verfügung hatte zur Folge, daß unter Leitung ded Pfarrer 
Feldner in Schreiberhau bei Hirfchberg am 28. Mai 1837 mebrere 
Perfonen zu einem Bereine zufammentraten, welcher ganzlihe Ent- 
fagung forderte. Einer der älteften Vereine im Königreiche! 
Nur langlam wuchs die Theilnahme, allerlei Einwendungen und 
Bedenken waren (befonders in jener erften Zeit) zu widerlegen, die 
Schenkwirthe waren befonderd unwillig. Indeſſen wurde durch) 
monatlihe Zufammenfünfte die Theilnahme rege erhalten, 
Vorurtheile widerlegt ıc. Auch die Behörde förderte fortgefeßt 


die Mäßigkeitöfacdhe und in Nr. 19 des Amtsblatts von 1838 
eigte fie an: 

ö 8 ” Gefchichte der Mäßigkeits-Vereine von Baird auf Staatsfoften ange 
fchafft ımd jedem Landrath-Amte ein Eremplar mit der Anweifung zugefer- 
tigt worden, fich die Bekanntmachung diefer Schrift und das Zuftandebringen von 
Mäßigfeits- Vereinen thätigft angelegen fein zu laſſen.“ — Eben fo wurde gleiche 
zeitig durch ein Refeript vom 22. April 1838 jedem Prediger das Büchlein: 
„Mugen und Schaden des Branntweinteinfens von Liebetrut“ überfendet, mit der 
Abficht des Königs, daß die Gemeinden auf geeignete Weife mit dem Inhalte die- 
fer Schrift befannt gemacht werben follten. 

In dem vor und liegenden Berichte wird erwähnt, daß in Folge 
diefer Bemühungen der Behörde an mehreren Orten in Schle 
fien Vereine —— jedoch erhielten wir nur Nachricht von dem 
Verein zu Schreiberhau, welcher 1839 ſich bis auf 156 Mit— 
glieder erhoben hatte. Dieſer Verein iſt der einzige im Rieſen— 
gebirge. Schreiberhau liegt am Fuße des Reiftraͤgers und iſt ein 
weit zerſtreuetes Dorf mit 2200 Einw., die ſich von Glasarbeit 
und der Verfertigung mufifalifcher Inftrumente und Holzwaaren 
nähren. Auch bier hat man diefelben betrübenden Erfahrungen 
als anderswo gemadt. »Wir willen (jagt der gedrudte Bericht) 
in unferer Gemeinde niht wenige Familien, die durch den 
Branntwein in die größte Moth gekommen find, und noch 
weit mehrere, deren Wohlftand durch diefes Getränk untergraben 
wird. Innerhalb weniger Jahre find bei uns einige Säufer bei 
lebendigem Leibe verbrannt, ein junger Menfch bei einem 
Saufgelage erfhlagen, Andere find erfroren. Fälle, woran 
ſich unfere Mitbewohner nocd erinnern werden; und wenn wir 
auf Schleſien überhaupt fehen, fo kommen mehr ald 200 Perfo: 
nen jäbrlih in Folge ded Saufend um, und jede Gemeinde 
wird fich eine a ähnlicher, durh Trunk entftandener Un: 

tüdöfälle in ihrer Mitte, zu erinnern wiffen.e — Wir fehen 
ers, daß die Wirkungen der beraufchenden Getränke fich überall 
glei bleiben. (P. Feldner hat für Vereinsſachen die Poftfreiheit.) 

Sn der Feftung Glogau wurde 1838 ein Verein geftiftet. 
Die Stadt hatte bei noch nicht 800 Häufern 92 Branntwein- 
Schenken. Nah einem Jahre zählte der Verein fhon 54 Mitgl., 
ungefähr 20 waren noch in der Probezeit begriffen, ob fie auch 
— Geluͤbde der voͤlligen Enthaltſamkeit wuͤrden ausfuͤhren 
koͤnnen. 


VII. Provinz Sachſen. 


Sie hat 460 Q.M. mit 1,500,000 Einw., welche 27 Mil. 
Quart. jährlich confumiren, alfo für 4% Mill. Rthl. Die Bren- 
nereien gehen im diefer Provinz leider fehr im Schwunge, möchte 
ihr verberblicher Betrieb der frifch begonnenen Zuderfabrifation 
immer mehr weichen! SOberpräfident: Graf Stollberg zu Magde- 
burg (feit 1841 der Geheimerath von Flottwell, früher in Pofen). 
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1) Regierungsbezirt Magdeburg 


mit 210 Q.⸗M. und 583,000 Einmw., unter denen etwa 11,660 
Säufer. Jährlich werden 10,494,000Q. Br. für 1,749,000 Rthl. 
verfchlungen. — Berichte fehlen. 


2) Regierungsbezirk Merfeburg 


mit 188 D.-M. und 620,000 Einmw., worunter 12,400 Säufer. 
— 11,160,000 Q. fuͤr faſt 2 Mill. Thaler. Berichte 
ehlen. 


3) Regierungsbezirk Erfurt 


mit 61 D.:M. und 290,000 Einw. Durch den patriotiſchen 
Eifer der Behörden ift in diefem Bezirke fehr viel für die Maͤßig— 
keit gefchehen. Auch hier ift die Gewohnheit, —— 
luͤſſigkeiten zu trinken, allgemein herrſchend. In der Nähe liegt 
ordhaufen mit feinem Branntweindufte, deffen Lodungen 
um fo verführifcher auf die Sinne ded gemeinen Mannes anftürs 
men, je feuchter die Thaͤler und je dichter die Nebel an den Ber: 
en find. *) Bon der Anerkennung, welde der benachbarte 
büringer dem Biere widerfahren läßt, ift der Hohenfteiner 
und Harzer noch meit entfernt, und felten verirrt ſich der Bier: 
frug — die funkelnden — —— In dieſen erblickt 
die Mehrzahl die unerſchoͤpfliche wunderbare Quelle der Staͤrkung, 
ſowie ein Univerſalmittel gegen die Angriffe der Krankheit, zu 
ſtumpfſinnig, um das ſchleichende Verderben zu gewahren, nur 
begierig, den augenblicklichen Reiz in den Gliedern wohlgefaͤlli 
u empfinden. Für die weit verbreitete, bier und da wirkli 
odenlofe Armuth, ift der Korn- und Kartoffeln-Geift die Quelle 
und die Lethe ihres Elended. Dem mohlhabenden Bauer und 
Aderbürger, dem Kaufmann, dem Subalternbeamten ift er bie 
unentbehrlihe Würze einer fonft für unfhmadhaft oder fchädlich 
gehaltenen Koft. Am unerfchütterlichften in der Treue für den 
geliebten Fufel find eine Sorte comfortabler Philifter, welche mit 
epicuräifcher Vorſicht das Uebermaß meidend, das fchleichende 
Gift am wenigften fpüren und ein Solo zwifchen guten $reun- 
den für Narrheit, wo nicht für Unmöglichkeit erklären, wenn nicht 


*) In Webers Berichten über Deutfchland heißt es: Nordhauſen follte eigent- 
ih Branntweinhaufen heißen, 100 Blafen wenigitens find im Gange, 
desgleichen werden 1400 Scheffel Getreide verdorben. Das Vieh wird fett, 

- ber Menfch aber wird mager und blaß, der ſtets zu Branntweinhaufen fißt; 
der Branntwein gehört unter die 7 Wunderwerke Nordhauſens: 

Curia, Rolandus, Saxum, Ballista, Canalis, 
Fons, Spiritus Nordhusae miracula septem 
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dabei ein Meiner oder Unreiner genommen wird! Mit einem 
Worte: das harzifhe Terrain ift der Mäßigkeit eben 
nicht hold! Indeſſen muß hierbei bemerft werden, daß in eini- 
gen Landestheilen, 3. B. in der Graffchaft Henneberg und im 
rfurtfchen, weniger Branntwein getrunfen wird, indem dort gute 
Biere ſchon feit längerer Zeit die erfte Stelle unter ‘den Volks: 
getränken behaupten. Die Anzahl der Brennereien im Regie: 
rungsbezirfe beträgt 119, nachdem die Fleinern bei Einführung 
der Maifchfteuer eingegangen find. Aus den 4 Hauptfteuer- 
Aemtern zu Nordhaufen, Erfurt, Zangenfalza und 
Heiligenftadt liefen ein [man bemerfe die Zunahme!) 


1835 — 202,369 Rthl., worunter allein die Stadt 

Nordhaufen mit 179,570 Rthl. 
1836 — 225,357 Rthl., worunter allein die Stadt 

Nordhaufen mit 200,916 Rthl. 


Nordhaufen hatte 1836 10,000 Faß Branntwein mehr gebrannt 
als 1835; und doch hatte fchon 1835 eine einzelne Brennerei 
10,000 Rthl. Branntwein = Steuer erlegt. Es wird zwar viel Br. 
verfandt und in Fabriken verbraucht, jedoch ift die einheimifche 
Gonfumtion bedeutend. Es mögen leiht 5 Mill. Quart. im Reg.: 
Bezirke comfumirt werden. Zu der traurigen Gewißheit, daß 
nicht allein die Fabrication, fondern auch die Confumtion zuge— 
nommen hat, führt die Zunahme der Gafthöfe und Schenken, 
welche man bier nicht minder beobachten fann, ald in andern 
Theilen Norddeutfchlands. Die Zahl der Gafthöfe und Schenken 
betrug 1816 = 880 und 1837 = 1871! Namentlich war die 
Zahl der Schenfftätten und Zabagien in den Städten und auf 
dem Lande von 267 auf 1164 geftiegen!! Außerdem erifliren noch 
in dem Regierungsbezirke Erfurt 2751 Kleinhändler, von denen 
der größere Theil, ohne zum Schanfgewerbe conceflionirt zu fein, 
den Branntwein in Detailhandel verfauft und einen unglaublich 
großen Abfag hat. »Die Wirkungen diefes ſtarken Abfages find 
in der Zunahme der Anzahl von Zrunffüchtigen und in der Ver— 
allgemeinerung der ſchrecklichen Saͤuferkrankheit, ded fogenannten 
Zitterwahnfinng, fihtbar, wovon man vor 30 Jahren Faum etwas 
wußte, während jebt faft jede Gemeinde ein oder mehrere Un— 
gluͤckliche dieſer Art — hat.« 

Die aufmerkſame Koͤnigliche Regierung zu Erfurt er— 
ließ ſchon am 18. Suni 1837 ein anregendes Auöfchreiben im 
Intereſſe der Mäßigkeit und überfandte den Bezirföbebörden cine 
Anzahl der vom Minifterio des Innern empfohlenen Gefhichte 
von Baird, welche auf öffentliche Koften angefchafft und zur 
weiteren Austheilung übergeben wurden. Auch die (nicht fehr 
firengen) Statuten des Vereins zu Stuhm wurden in lithogra- 
phirten Abdrüden verbreitet. Ebenſo dad oben mitgetheilte Schrei: 
= ben des Landrathd Grävenik in Polen und andere Auffäse, Denn 


die Regierung hatte den richtigen Grundfaß, daß allein durch 
Belehrung über die Nachtheile des Branntweintrinfend und 
die Vortheile der Mäßigkeit der legtern Eingang im Publifo ver- 
fchafft werden könne. Wahrhaft ausgezeichnet find die Maß- 
regeln und die rege Thätigkeit, wodurd die Königl. Res 
gierung zu Erfurt die gute Sache zu fördern frebte. 

Sie fuchte den Verbrauch des Bieres zu heben, entfernte bie been— 
genden Feſſeln, von welchen die Privat- und Keffelbrauereien der Haushaltungen 
befchränft wurden ; 

fie erließ nachdrüdliche — an die Landräthe, wegen Beſchraͤnkung 
der Zufammenkünfte in den Branntwein- Häufern; 

das Berabreichen von Branntwein an Kinder und Säufer wurde ver- 
boten, und die entgegenhandelnden Gaftwirthe und Händler wurden mit dem 
BVerlufte der Goncefflon bedroht ; 

die Kreisblätter follen belchrende Aufſätze über die Nachtheife des Brannt- 
weins aufnehmen und von Zeit zu Zeit mittheilen; 

ber Magiftrat in Erfurt wurde angewiefen, das Intereffe der Militairs 
BDorgefegten für die Mäßigfeit rege zu machen ; 

und an die Geiftlichen beider Gonfeffionen wurden widerholte Rundfchreiben 
erlaffen, worin biefelben aufs dringendſte aufgefordert wurben, mit allen ihnen zu 
Gebote ftehenden Kräften das Intereffe für die Nüchternheits » Vereine anzuregen. 

Die Königl. Regierung bat fich zugleich — direct 
und indirect angelegen ſein laſſen, allen gegen die Maͤßigkeits— 
Angelegenheit vorkommenden irrigen Anſichten und Einwendungen, 
als offenbaren Feinden einer, von jedem Wohlmeinenden und 
Einſichtsvollen als gut und befoͤrderungswerth anerkannten Sache, 
überall, wo ſich dazu Gelegenheit darbot, die Spitze zu bieten, 
und durdy ihre Auctorität der Sache den Ernft zu fichern, wels 
chen die Spottfuhht zu — ſich abmuͤhete. Dieſes mu— 
ſterhafte Vorbild der — u Erfurt regte viele 
unter den Geiſtlichen und Landraͤthen zur Nacheiferung auf, unter 
welchen vorzugsweiſe, neben dem Buͤrgermeiſter Althaus 
zu Heiligenſtadt, der Landrath von Buͤltzingsloͤwen 
im Kreiſe Worbis genannt zu werben verdient, welcher mit 
beharrlichem Eifer die ihm anvertraueten Unterthanen zu der Mä- 
figfeit zu gewöhnen ftrebte. 

Wir wollen nun die Leiſtungen der Mäßigkeitd- Freunde in den 
einzelnen Kreifen näher betrachten. 

1. Der Kreis Erfurt, 41 Ortfchaften mit 42,357 Einw. 
Sn der Stadt Erfurt befindet fih ein Verein, welcher auf den 
einfachen, unzweideutigen Grundſatz völliger Enthaltfamteit 
gegründet if. Er zählte im Anfange von 1839 100 Mitgl. und 
im Juni deffelben Jahres 140. Ferner befteben Mäßigungs - Ver: 
eine*) zu Muhlberg mit 16 und zu Klein Retbach mit 3 Mitgl. 


*) Leider beftehen im NRegierungsbezirke viele Mäpigungs- Vereine. Die 
vielverbreiteten Statuten von Stuhm und Pofen haben ohne Zweifel dazu 
viel beigetragen, daß man mit wenigen Zugeftändniffen fchon zufrieden war, 


— m — 


2. Im Kreife Bieg enrüd, 36 Ortfchaften mit 12,391 Einw., 
ift zu Biegenrud ein Entſagungs-Verein geftiftet, im Frühjahr 
1838 mit 14 Mitgliedern, welche bis Anfang 1839 auf 31 Mit: 
glieder, worunter 2 gebefferte Säufer, gefliegen waren. Bu Erölpa 
bat der Paſtor Raabe 1838 mit den Gonfirmanden einen Ent: 
fagungs Verein gefchloffen. 

3. Im Kreife Schleufingen, vormal3 Graffhaft Henne: 
berg, auf dem Thüringer Walde gelegen, mit 39 Ortfchaften und 
32,625 Einw., find nur Mäßigungs: Vereine. 

4. Ueber den Kreis Weißenfee mit 32 DOrtfchaften und 
21,000 Einw. fehlen die amtlichen Nachrichten, dagegen foll von 
Seiten der Geiftlihen auf Beranlafinng des Superinten- 
denten Pfifter für die Sache gewirkt fein. Dem Bernehmen 
nad) find alle Geiftlihen und Schullehrer in der Didcefe Weißen: - 
fee zu einem Entfagungd-Bereine zufammen getreten. Zu 
Sömmerde beftebt ein Maͤßigungs-Verein aus 10 Perfonen, 
welhem nur Geiftlihe und Schullehrer beitraten!! — 

5. Im Kreife Langenfalza wohnen in 43 Ortfchaften 30,456 
Einw. Der Tod des Landraths von Berlepfh verhinderte 
ihn, die begonnenen Bemühungen fortzufegen; Dagegen gelang 
es dem warmen Eifer des Superintendenten Frobenius 
in Zangenfalza einen Entfagungs= Verein zu Stande zu 
bringen, welcher am 1. Decemb. 1837 ſich conflituirte und dem 
fogleih 10 Pfarrgeiftliche, 20 Lehrer und 2 GCivilbeamte beitra= 
ten. — In der Didcefe Kirhheilingen wirkte der Super: 
intendent Engeling gleichfalls für völlige Enthaltfamleit, 
Doch die Ortöfchulzen waren zum Theil gleichgültig, zum Theil 

ar der Sache entgegen, und gewann er nur feine beiden Lehrer. 

ur dadurch, daß er zum Vereine auch folche zuließ, welche fid) 
auf einen täglihen Genuß von 3 Pfennig am Werth be— 
ſchraͤnkten, fanden fih nod 16 Mitgl., deren Anzahl bi8 Ende 
1838 auf 44 belief. — Außerdem gelang es dem Rittmeifter 
v. Sebach Mäßigungd-Vereine zu Sanneforft und Oppers— 
baufen mit 74 und 57 Mitgl. zu errichten, und gab ed Ende 
1838 noch 11 Ähnliche Vereine. — In der Stadt Zennftedt 


fo dringend auch die erleuchteten Gründer und Förderer der Sache ein Dich: 
veres zu erreichen firebten. Ihr perfönliches Verdienſt um die Angelegenheit 
bleibt ungefchmälert daffelbe, obgleich fie nicht fo viel erreichten, 
als fie wünfchten. Das gewünfchte Ziel wird nur durdy Verbreitung fehr 
firenger Mäßigfeits- Schriften erreicht werden! — Uebrigens nennt der 
Bericht diefe Vereine ftets Mäßigkeits-Vereine, was fie nicht find, 
wenn fie anders alle viefelben Statuten haben wie die im Kreife Worbis 
(S. 230), und alfo einen Kleinen täglich 3 Male erlauben!! Da dies 
erfahrungsmäßig wicht zum Ziele führt und es den anerfannt richtigen 
Grundfägen der Mäßigkeit zuwider ift, Alcholgift und Spiritus als 
Getränf zu genießen: fo Eönnen diefe Mäfigungs-Bereine hier nicht weiter 
in Betracht fommen, bis fie dem täglichen und gewohnheitsmäßigen Schnaps: 
trinken entfagen. cf. ©. 40 ımd 163 die Noten. 
Böttcher’s General⸗Bericht. 15 
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iſt durch Vermittelung des Oberpfarrers Fiſcher und des 
Buͤrgermeiſters Schulz bei dem verſchiedenen Gewerken, na— 
mentlich den Maurern und Zimmerleuten, der Entſchluß bervors 
gerufen, nicht nur ihren Lehrlingen den Genuß des Brannt- 
weins gänzlich zu unterfagen, fondern auch feinen Gefellen 
bei ſich zu dulden, bei welchem fie eine ftarfe Neigung zum 
Trunfe wahrnehmen. Diefe Maßregeln haben auf die Trunklie— 
benden fo günftig gewirkt, daß fie in ihrem Genuffe mehr Maß 
halten und ihre äustichen Gefchäfte treuer beforgen. Der Ber: 
ein zu Kirhheilingen hat 3 Zrunfenbolde in die Kur genom— 
men, aber doch noch nicht völlig curirt.*) Auch der Verein zu 
Tamsbruͤck hat einen Trunkenbold gebeffert; im Allgemeinen 
aber haben die Mitglieder ihr Wort treu gehalten, und nur ein 
Fall ift vorgefommen, daß ein ehemaliger Säufer eines Rüdfalls 
fih ſchuldig gemacht hat. 

6. Der thätige Landrath von Hagen wurde dem Kreife 
Muͤhlhauſen durh den od entriffen (1837), naddem er 
fhon mit Vorkehrungen befhäftigt gewefen war. Sein Nach— 
folger in der Verwaltung griff die Sache mit Ernft an und 
fuchte durch — Verfuͤgungen eine lebendige Theilnahme her⸗ 
vorzubringen. Es entſtanden jedoch nur Maͤßigungs-Vereine. In 
der Kreis-Hauptſtadt erhob der Pfarrer Schuur feine Stimme 
gegen den Branntwein. Auf mehrfache Verlangen wurde bie 
Predigt gedrudt und von Dr. Ungefug, practiſchem Arzte zu 
Mühlhaufen und Freunde der Reform, dem Publico übergeben 
(cf. Litteratur). 

7. Im Kreife Heiligenftadt mit 68 Ortfchaften u. 38,345 
Einw. zeigte fih ein ausgezeichnet ruͤhmenswerthes In— 
tereffe für die Bildung von Vereinen. In der Kreisftadt felber 
bildete fih ein Entfagungs-VBerein von 8 Mitgl. (einer 
der Älteften im Lande), durch die thätige und umfichtige Wirf- 
famteit des Bürgermeifters Althaus, welcher Ende 1837 
fhon 38 Mitgl. zählte. Am 12. Ran. 1838 wurde für Diejeni- 
gen, melde den Branntwein zur Zeit noch nicht entbehren konn— 
ten, eine befondere Abtheilung ald bloßer Mäßigungs - Verein 
ergichtet. Durch den befondern Eifer des Buͤrgermeiſters Alt- 
haus, in Förderung der guten Sache, nahm der Verein fo zu, daß 
derfelbe 1833 80 Enthaltfame zählte; der Mäßigungs- Verein 
batte 41 Mitgl. Der Landrath ded Kreifes verfammelte die Orts— 
fchulzen der umliegenden Gemeinden, um fie zur Bildung von 


*) Wird auch bei bloßer Maͤßigung im Genufle ſehr ſchwer fein und mehr 
Bewunderung verdienen, als die Tauſende von Säufern, welche man durch 
völlige Enthaltfamfeit befferte. Man denke fich einen Menfchen, ber 
von einer Leiden fchaft beherrfcht ift und täglich dem Gegenftande feiner 
Leidenſchaft nahe bleibt, ihn ſieht und riecht und fchmedt, — wäre es 
nicht ein Mirakel von Selbfibeherrfchung, wenn er fich in den Schranken 
erhielte, ohne der täglichen Veriuchung endlich wieder zu erfiegen. 
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Vereinen aufzufordern: noch im Sahre 1837 bildeten fih an 8 
Drten Mäpigungs- Vereine mit 133 Mitgl.; zu diefen famen 
im Laufe des Jahres 1838 noh 21 ähnliche Vereine, welde 
zufammen 505 Mitgl. zählen. In den un Gemeinden hatten 
fih auch die Wirthe verpflichtet, allen Trunfenbolden und Müflig- 
u ern feinen Branntmwein zu verabreichen und folche nicht als 

Afte zu dulden. Eine höchft erfreuliche Folge von dieſem offe- 
nen Auftreten gegen die Branntweinpeft war, daß im Jahre 
1838 die Kirhweihfefte, auf welchen in früherer Zeit fo häufig 
blutige, durch Trunkenheit veranlaßte Schlägereien vorfielen, ohne 
eine Anzeige der Art vorübergingen. In der Stadt Heiligen: 
ftadt hat feit der Errichtung ded Vereins ſowohl in der Gefell- 
(haft der hoͤhern Stände das ftarfe Weintrinken fehr abge: 
nommen, *) ald auch der Branntwein-Genuß in den mittleren 
und den untern Ständen ſich vermindert und das Bier den 
Vorzug erlangt. j 

8. Sm Kreife Worbis, 52 Ortfchaften, 38,759 Einw., ent= 
widelte der Landrath von Buͤltzingsloͤwen eine große Thä- 
tigkeit für die Sache, und errichtete an feinem Wohnorte Hayn— 
rode einen Verein, welcher den unzmweideutigen Grundjag der 
völligen Enthaltfamkeit annahm. Bugleich empfahl er in einem 
Girculare an fämmtliche Ortöbehörden vom 10. Febr. 1838 die 
Förderung der Sache aufd wärmfte, nachdem er ſchon vorher mit 
denfelben huͤndlich -conferirt hatte. Er forgte dafür, daß aus 
den Gemeindefaffen belehrende Schriften angefhafft wur: 
den, denn »nicht durch Zwang oder Ueberredung, fondern nur 
auf dem Wege der Belehrung und des ermunternden Bei— 
fpiel& wollte er ein Biel zu erreichen fuchen, welches der Un- 
mäßigfeit die nöthigen Schranken ſteckt und das Unheil entfernt, 
womit diefe unfere Zukunft bedroht.« Auch forderte er die Be— 
amten, Gutöbefiser, Geiftlichen und Lehrer dringend auf, die Ortö- 
fhulzen zu unterftügen und die allgemeine Wohlfahrt des Kreifes 
zu befördern. Unter den Geiftlichen war ed dem Pfarrer Schmidt 
zu Kirhobmfeld gelungen, nod 1837 einen Enthaltfamfeitd- 
Verein, welcer gleih Anfangs 35 Mitgl. zählte, und daneben 
einen Maͤßigungs-Verein mit 13 Mitgl., zu errichten. Mittelft 
fortgefegter Einwirfung durch That und Schrift hatte der Land. 
rath die Freude, in 40 Gemeinden feines Kreifed Ent- 
fagungd- oder doch Mäßigungd-Bereine mit resp. 
93 und 1313 Mitgl. errichtet zu fehen. Der Genuß des 
Branntweind hat abgenommen, der des Bierd hat ſich vermehrt, 
der Unfug auf den Kirchweihfeften ift verfhwunden. In Kirche 
ohmfeld fhlägt man die Minderconfumtion im Jahre 1838 auf 
10 Faß an (4000 Berl. Quart.), und der Pächter einer Ge: 


*) Diefe fehr günftige Wirkung haben die Vereine überall gehabt: wenigftens 
wird daſſelbe von fehr vielen Orten der verfchiedenen Länder berichtet. 


15* 
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meindeichenfe hat dem Landrathe bemerklich gemacht, daß, wenn 
e3 mit der Zunahme der Nüchternheit alfo fortgehe, er nicht mehr 
den gegenwärtigen Pachtzind werde bezahlen fünnen! Auch an- 
dere Wirthe haben geklagt, daß ihr Abfag an Branntwein fich 
mindere. In einem Dorfe war ein Säufer, welcher oft in ber 
Befoffenheit Weib und Kind mißhandelte, weshalb die Frau auf 
Sheiheidung klagte; der Vorſtand des Enthaltfamkeitö» Vereins 
bewegte den Mann zum Gelübde der Beflerung, die Klage wurde 
zurüdgenommen und der Mann hielt Wort, ſeit Monden lebt er 
nüchtern und man darf hoffen, daß eine Familie gerettet ift. 
Außerdem find nocy andere Zrunfenbolde befehrt worden. 

9. Der Kreis Nordhaufen mit 69 DOrtfchaften und 48,463 
Einw. Hier unterflügten die Geiftlihen faft überall die Ein- 
wirfungen der weltlihen Behörden fehr eifrig, namentlich gelang 
es dem Superintendenten Hahn in Bleihherode, alle 
Prediger und Schullehrer feiner Didcefe zu einem Vereine zu be- 
wegen, doch nur zu dem Verſprechen — fih im Schnapätrinfen 
zu mäßigen, zur Entfagung wollte fih nur 1 Prediger und 
1 Schullehrer fürmlich verpflichten!! Indeſſen foll zu Ellrih am 
14. April 1839 ein Enthaltfamkeits-Verein ind Leben getreten fein. 
Auch unter den Geiftlihen und Schullehrern zu Nord— 
baufen foll ein Entbaltfamfeit3- Verein entftanden fein. 








Ueberſicht. 
Mitglieder. 
N des Kreifes | Einwoh a Zufi —— 
amen des Kreiſes. inwoh⸗ 3 Zuſam-⸗zu ben 
ner. ei er men. Ginw. 
ng. 9. 1 zu: 
—— —— — — — —— — — ——— — — ———— — 
Kreis Erfurt > 42,357 | 19 | 140 159 266 
Ziegnrül ...... 12,391 | — 43 43 288 
Schleuſingen .. .. 32,665 6 ı — 61 536 
Meigenfe ...... 21,021 10 | 24 34 618 
—— ae 30,456 438 35 473 64 
Mühlhaufen .. . .. 42,030 481 | u 481 88 
Heiligenftadt . . . . . 38,345 346 | 80 626 61 
Dorbis ....... 38,759 1313 | 93 1406 27 
Norvhaufen ..... 48,463 371 | — 371 130 
306,487 3239 | 459) 3654 | 


*) Wir haben hierbei die Vereine unter den Geiftlichen x. mitgezählt. Der 
gedrudte Bericht von 1839 rechnet 13 las ea mi 309 M., 
und 118 Mäfigungs-Vereine mit 3344 M. Der Bericht von 1840 zählt 
12 Gntfagungs:Vereine mit 268 M. und 159 Mäpigunge-V. mit 5337 M. 
Letztere fcheinen vielen Beifall zu finden. Mer bis dahin nur 2 „Kleine“ 
täglich nahm, kann dann täglich 3 nehmen. S. 230. 
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Nimmt man nur die 415 Enthaltfamen oder mit den Fami- 
lien » Genoffen 1245, fo erhält man Yz4, der Gefammt-Bevöl- 
— welche dem ſchaͤdlichen Einfluſſe des Branntweins ent— 
zogen iſt. 

Was die Maäͤßigungs-Vereine betrifft, fo mögen fie für den 
Augenblid allerdings einigen Gewinn zeigen, (wenn nicht über: 
haupt durch Anregung der Sache fhon mehr Nachdenken entſtanden 
ift), wenigftens da, wo fie die durchfchlagende Mehrheit in der 
Gemeinde bilden. Wir befürchten aber, daß man feine nach— 
baltige Wirkungen hervorbringen wird, und leben der Ueberzeu: 
gung, daß man bei dem offenen Wirken der Königl. Regierung 
in Erfurt, und bei den Anftrengungen der meiften Landräthe, 
Superintendenten, Prediger und Lehrer, wenn auch numerifc) 
weniger, aber für die Sache ungleich mehr erreicht haben würde, 
wenn man beharrlich auf die Annahme des Grundfaßes der Ent: 
fagung beftanden hätte, Man ſteckte aber ein zu nahes Biel aus, 
bei dem die Bequemlichkeit und Genußfucht nur zu gern fhon 
ffilftand. Auch will ed uns faft fcheinen, wenn wir anders die 
Sadjlage richtig überfehen, als habe man Theils eine vorherige 
binlänglihe Belehrung des Einzelnen durch Schriften 
oder Berfammlungen an einigen Orten verabſaͤumt; Theils 
den Einfluß und das größere Vertrauen, welches die Prediger 
und Seelforger auch dort ohne Zweifel befigen, in dem Maße 
nicht benußt, ais es zur Forderung der guten Sache hätte gefche: 
ben mögen. Sittliche Beweggründe find ſtets am dauerndften 
und am durchfchlagendften. Auf jeden Fall aber werden die ach— 
tungöwerthen Gründer obiger Vereine, welche fhon fo früh die 
Reform begannen und welche auch fämmtlicy der richtigen Ueber: 
zeugung leben, daß nur durch den Grundfaß der völligen Ent: 
fagung eine gründliche und dauernde Abhülfe zu erlangen 
ift, recht bald eine Gelegenheit benugen, um die Grundfäße dieſer 
»Mäßigkeitd-Vereine,e wie man fie nennt, zu revidiren. Je loͤch e— 
riger das Princip, deſto weniger Kraft; je conſe quenter die 
Statuten, deſto bündiger in der Form und deſto eindringlicher im 
Grundfaße, — wie ein zweifhneidig Schwert! Alle übrigen 
Vereine im Rande, auch die in Hannover und Oldenburg, haben 
ja meift den Grundfaß der gänzlichen Enthaltfamfeit angenom: 
men, und es geht recht gut. Wollte man aud das Verabreichen 
an Andere noch geftatten, fo müßte wenigftend auf perſoͤn— 
liche Enthaltfamkeit gedrungen werden, damit nur dad täg- 
lihe und gewohnheitämäßige Trinken erft aufhört! *) 


— — 





) Wir befürchlen, daß man neue Hinderniſſe haben wird, um dem Principe 
der Guthaltfamfeit Gingang zu verfchaffen! Die Trinfer werben fich jetzt 
dahinter verfterfen, daß ein ſolcher mäßiger täglicher Genuß fo fchäplich 
nicht fein könne, weil man ihn doch bis dahin erlaubt und legitimirt 
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Nicht Eigenfinn oder blinder Eifer fordert diefes, fondern die Er- 
fahrung aller gebeflerten Zrinfer, Länder und Vereine! Zum Beweife, 
wie wenig ed möglich ift, bei einem Mäßigungs-Bereine beflimmte 
Gränzen zu fegen, und wie fehr die Trinker, ftetd umgeben vom 
Branntweindufte, in Verſuchung find, diefe unbeftimmten Gränzen 
zu überfchreiten, teilen wir folgende Statuten mit. Iener thäs 
tige Förderer der Mäßigkeitöfache, Landrath von a re 
(Kreis Worbis), fandte naͤmlich den Ortfchaften feines Kreifes 2 
Formulare zu, in dem erften war der Grundfaß der gänz- 
lihen Entfagung, fo wie er von dem Vereine in feinem 
Mohnorte angenommen ift, kurz und bündig aufgedrüdt, in 
dem andern die nachſtehende Formel. Die Schulzen wur: 
den dabei aufgefordert, beide ihren Gemeinden zur Auswahl 
und Unterfchrift vorzulegen, und fo wenig einladend aud) das 
Vorwort zu diefer Iehteren gefaßt war, fo feßten dennoc 1313 
ihre Namen darunter!!! Unter dem Beirathe der Prediger an 
ftatt der Schulzen wäre dies (glauben wir) nimmer a 
fondern dad beffere Zheil ermwäblt. 
Statuten eined Maͤßigungs-Vereins. 

1) Obwohl wir bie Überzeugung haben, daß der auch noch fo geringfü- 
ige Genug des Branntweins und anderer beftillirter geiftiger Getränfe, dem 
Körper nicht allein Feine Nahrung und Stärkung gewährt, fondern nad 
und nach die ebelften Säfte deflelben zerftört: fo wollen wir jedoch, da das 
Vorurtheil uns noch gefangen hält, als könnten wir, einmal an etwas 
Branntwein gewöhnt, demfelben nicht gänzlich entfagen, täglich zum Frühſtück, 
Vesper: und Abendbrot nur ein Fleines Glas (?) Branntwein trinfen. 

[— 3 „Kleine“ täglich macht etwa Y, Orth = Y D., d.1. jährlich 45 Q (efwa für 
7% M) incl. 15 DO. Alfohol; fo viel ftett in 180 DO. — 240 Flafchen Wein.] 


habe, während man gewiß leichter das ertwünfchte Ziel erlangt Hätte, 
wäre man vom Anfang an bei dem Grundſatze geblicben: „Auch das 
tägliche mäßige Trinken it moraliih gefährlih, mediciniſch 
ſchädlich und finanziell verderblich, und an fich völlig über: 
flüffig: alfo iſt's Unrecht noch Br. zu trinfen: er muß ganz 
verbannt fein.“ 

Freilich weiß ich num zu gut, wie fehr die Bramntweinfreunde fich weh- 
ren, gänzlich zu eutfagen, und wie fie namentlich fich verſtecken hinter dem 
Vorwande: „er fei bei vielen Gelegenheiten gar nicht zu entbehren.“ — 
Bon ehr vielen Orten her, wo die Gründer die richtigen Grundfäge auf- 
ftellen wollten, aber damit nicht durchdringen fonuten, aber doch auch nicht 
Luft Hatten, in einen mäßigen Genuß zu willigen, bin ich deshalb um 
meine Anficht für diefen Fall gefragt worden. Ich ſprach mich dahiu 
aus, dag man im $. |. auf jeden Fall den Grundfaß ber Entſa— 
gung ald Regel ansfwrechen und dann im $. 2. für unverhergefehene 
Nothfälle ansnahmsweife einen mäßigen Gebrauch erlauben follte. — 
Der Erfolg hat gezeigt, daß die Triufer mit dieſer Gonceflion zufrieden wa— 
ren. Hat man nur dies erft erreicht, fo hat man den doppelten Vortheil, 
dag man im Fortgange auf den belehrenden Verfammlungen die Ungläubiz 
gen immer gläubiger machen und von ber gänzlichen Gntbehrlichfeit über: 
zeugen kann, was um fo leichter ift, da folche Bälle, wo Branntwein wirk— 
lich nothwendig wäre, im gemeinen Leben gar nicht vorfommen. Man 
hat ferner den großen Vortheil, das Princip gerejtet zu haben. 
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2) Dagegen verpflichten wir ung, weder im eigenen Haufe, noch bei ffent: 
lichen Gefellichaften und Gaftgelagen, dies beftimmte (?) Duantum jemals 
zu überfchreiten. 

3) Wir verpflichten uns, ben Genuß des Branntweins und anderer beftil- 
lirter geiſtlger Getränfe unfern Familien und Hausgenoffen nur in vemfelben 
bejchränften Maße zu geftatten, ihn unfern Dienft: und Arbeitsleuten nicht an- 
zubieten, bei Bewirthung unferer Gäfte jebem berfelben nur ein Glas Brannt: 
twein zu reichen, vor Allem gewiſſenhaft darüber zu wachen, daß unfere Kinder 
beim Holen des Branntweins aus dem Wirthshaufe, oder durch unverwahrt ftehen 
gebliebene Refichen in den Branntweingläfern nicht der Verſuchung Preis gege- 
ben werben, dieſe verberbliche Flüffigfeit Fennen zu lernen, mit Ausnahme wenn 
fie der Arzt verorbnet hat. 


VI. Provinz Weftphalen. 


Es wohnen auf 367 Quadrat: Meilen 1,300,000 Einw., welche 
faft 23%, Mil. Quartier verzehren und dafür 3,900,000 Thaler 
unnöthig verwenden. 26,000 Säufer. Das hohe Oberprä: 
fidium diefer Provinz hat die erwachten Bemühungen der 
er durch einen Erlaß vom 6. Januar 1838 un 
terftüßt. | 

In ln werden ſaͤmmtliche Geiftliche und Ärzte angelegent 
licht gebeten ihrerfeits bei den fich täglich darbietenden Veranlaſſungen für 
die Ausrottung des Lafters der Trunfenheit zu wirken. Den Schenfwirthen, 
infofern fie fich den Pflicht-Vereinen nicht anfehlieen wollen, foll die Erneuerung 
ihrer Gonceffion verfagt werden; zugleich wird auf den Aufrufan alle Fa— 
milienväter in Weſtphalen gegen den Feind ber öffentlichen Wohlfahrt, 
den Branntwein, Hingewiefen. Auch lie das verehrliche Oberpäfivium biefen 
Aufruf in 5000 Gremplaren abdruden und in der ganzen Provinz vertheilen. 

Directe Nachrichten find und nur aus der Provinz Welt: 
phalen, aber nicht aus den beiden andern, am Rheine gelegenen 
Provinzen, zugegangen: daher nur folgende allgemeine Be 
merfungen: 


1) Regierungs- Bezirk Minden. 


94 Q.⸗M, 412,000 Einw. worunter 8240 Säufer. 7,416,000 
Quartier für 1,236,000 Zhlr. Die Regierung zu Minden 
bat fhon früh ihre Aufmerffamkeit auf den in Rede flehenden 
Gegenftand gelentt. Schon am 25. September 1836 ermunterte 
fie in einem Ausfchreiben die Ortsbehörden , Pfarrer und Ge: 
meindevorftehber dahin zu wirken, daß die Gaft- und Schenk— 
wirthe ähnliche Pflicht-Vereine unter fid bilden möchten, 
wie in einigen Städten ded benachbarten Negierungd-Bezirfes 
Arendberg. In Folge diefer Verfügung wurden unter andern 
in den fämmtlihben Landgemeinden des Kreifes 
Lübbede dergleichen Vereinbarungen getroffen. 

Eine fpätere Verfügung derfelben Regierung, doch gleichfalls 
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noch vom Sahre 1836 (Amtöblatt Nro. 52) verbietet bei Strafe 
von 5 bi 20 Thaler alle Spenden von Branntwein oder fonfti- 
en geiftigen Getränken bei öffentlihen Auctionen und 
se eiunse n. Diefelben waren nämlich fehr eingeriffen 
und haben unter dem Scheine der Freigebigfeit meift die betruͤg⸗ 
liche Tendenz, ein unbefonnened Aufbieten der Käufer und Pach— 
ter zu veranlaflen. Ohnehin erfcheint und dies Branntwein- 
trinfen in Gegenwart von dffentlid fungirenden 
Beamten und in einem Termine hoͤchſt unanftändig! 

Später empfing die fdöniglihe Regierung die Statuten 
ter Luͤbbecker Synode, »mit lebhaften Sntereffe, und erklärte 
ihre volle Bereitwilligkeit, diefe Statuten amtlich zu veröffentlichen 
und dieBehörden, zu jeder zuläfligen Affiftenz aufzufordern, fobald 
der Berein wirklich zufannmengetreten fei,« 

Die genannte Kreisfynode fprach ſich nämlich bei ihrer Jah— 
reöverfammlung (am 24. November 1836) für die Gründung 
eines Maͤßſgkeits-Vereins aus, nachdem die Statuten 
zu folhen Vereinen von dem fehr würdigen Paftor Möller 
derfelben vorgelegt waren. Diefe Statuten fpredhen den Grund— 
fat der Entfagung ald Regel aus, wobei nur folhe Fälle 
als Ausnahmen vorbehalten bleiben, wie } B. bei Kranf- 
heiten oder auf Reifen, wenn fonft feine Labung zu haben 
wäre. Doc erftreden fie den Grundfaß der Entfagung nur auf 
die Perfon ded Unterzeichneten, verpflichten denfelben jedoch 
auch bei Andern, wenigftens den übermäßigen Branntwein- 
genuß, nicht zu dulden oder zu fleuern. Am 3. Suli 1837 nahm 
die verfammelte Synode diele Statuten an, wobei zugleich der 
Aeltefte, der Kleinhändler Lindemann von Börninghaufen den 
beifällig aufgenommenen Antrag ftellte: »daß die höhern Behoͤr— 
den * werden moͤchten, jeden Branntweinverkauf an Sonn— 
tagen (mo ohnedem der Mißbrauch am haͤufigſten vorkomme) 
zu unterſagen, den Bedarf an Reiſenden ausgenommen. 

Ferner regte ſich in der Naͤhe von Minden auf der, den Ge— 
bruͤdern Schrader gehoͤrigen Glasfabrik Gernheim bei Pe— 
tershagen, ein Intereſſe fuͤr die Sache, indem nicht alleln der Herr 
Eigenthuͤmer ſondern auch der Candidat Sehrwald Maͤßigkeits— 
Schriften unter den Fabrik-Arbeitern in Umlauf ſetzten, und zum 
Mohle der Arbeiter die Maͤßigkeit dafelbft einzuführen fuchten. 
Ein Heiner Anfang ift auch jet fehon damit gemacht. 

Ferner bemerken wir noh, daß zu Heepen bei Bielefeld 
durch die Umficht des Regierungsraths Beſſel gleichfalls ein Ber: 
ein und zwar mit den richtigen Grundfägen der Enthaltfamkeit 
gebildet ift. (1840.) Auf jeden Fall werden die Neformen im 

üdeburgihen, Hoyafchen und Osnabruͤckſchen auch auf das 
Mindenfche zurüdwirken. 

Schließlich haben wir hier noch eines fehr ausgezeichneten Bereind 
zu erwähnen, der zu Buchholz, Kirchenkreis Minden befteht. 
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Er ift in regfter Thätigkeit. Sein Bericht, der in der Kürze def: 
fen Stiftung, Umfang und Segen erzählt, möge hier folgen. 
Auf den legteren (S.236.), der auch hier fo reich ift, machen 
wir in Voraus aufmerkffam. 


Bericht über den Stand, resp. Fortgang der Mäßigkeitö- 
fache in der Gemeinde Buchholz. 

Das Elend, welches der Branntwein mit al’ den Sünden, 
welche in feinem Gefolge find, auch unter und längft angerichtet 
hatte, fo wie die Thätigkeit in der Nachbarfchaft für die Mäßig- 
feitöfache bat endlih auch unfere Aufmerkfamkeit derfelben zuge- 
wandte. Warum nicht eher, begreifen wir faum. Sind: doc im 
Kirchdorfe Buchholz unter dem letzten Gefchlehte ein Dritt- 
tbeil der Colonate durch den Branntwein theil 
aanzlih zu Grunde gerichtet, theild mit fhweren 
Schulden belaftet, und mander Einwohner hat ihm 
Frieden, Gefundheit und Zeben geopfert. — Ueber: 
zeugt jedoch, wie verderblich aller Zwang, wie unficher alles bloß 
Außerliche Werk ohne Zriebkraft gemonnener Gefinnung, dazu noch 
fleinmüthig und ungläubig in Erwägung der Macht der Gewohnheit, 
und vor lauter Bedenken noch zu dem rechten Gedanken und 
Muth ungefchidt — wurde zunächft nur vorbereitet. Mä- 
Bigfeitsfchriften wurden unentgeltlid ausgegeben. Doc wie vie: 
le glaubten ihrer Rede? — Us aber gegen Mitte des vorigen 
Jahres fogar ein Mitglied des Preöbyteriumd wegen Trunkfaͤl⸗ 
ligfeit entfernt werden mußte und folches mit groben Ernfte 
geſchah, wurde die Stimmung in Betreff der Mäßigkeitsfache 
unter uns eine ernftere. Sehr gefördert wurde bei uns die Ga: 
he durch den ſchoͤnen Eifer des koͤniglich-hanno ver— 
fhen Amtes Stolzenau. Trunkenbolde wurden gezüchtigt 
und die mäßigen Zrinfer zur Entfagung ermuntert. Sm Herb: 
fte vorigen Jahres behaͤndigte dad Amt allen Kehrern und Baus 
ermeiftern die Schrift von Böttcher: »das Hauskreuz.« Und 
wenn de3 Herrn Stunde gekommen ift, wirft Alles mit. Ein 
Hauswirth in Langern, einer zu unferer Gemeinde gehörigen 
bannoverfhen Bauerfhaft, war zur Erntezeit gewohntermaßen 
zur Schenke gegangen, um die ſchon wieder leere, 10 Maß fa: 
fende Krufe aufd Neue füllen zu laffen. Auf dem Heimmege 
gleitet fie ihm vom Stode und zerbriht. Da, nach wenigen 
Tagen fieht er an der Stelle, foweit der Branntwein gefloflen, 
alles Gras verfengt. Und dem Manne, wiewohl er den Brannt: 
wein ftet3 nur mäßig genoflen, fommt ein Grauen an. »Was 
mag doc, dies brennende Wafler im Menfchenleibe anrichten !« 
Der Gedanke begleitet ihn auf all’ feinen Schritten und Tritten. 
Bald nachher empfängt auch er vom Amte dad »Hauöfreuz.« 
Er lieft. Dad Buh hat Recht, Ale Zweifel fhwinden, und 
der Entfhluß fteht feft, dem Branntwein gänzlich zu entfagen. 
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Er zieht nun in Langern vom Haufe zu Haufe mit dem Buche. 
Keine Einrede kann dawider auflommen. Man redete feitdem überall 
von dem Hauskreuze: »Branntwein,« und wunderte fi, daß man 
nicht eher den Feind erfannt. — In Buchholz, dem durch den 
Branntwein fo gefunfenen Buchholz, wo vor Kurzem noch der 
meifte Mann die Sache verlachte, that ed diefelbe Wirkung. Eine 
ganze Reihe Menfchen, die bislang faft feinen Tag ohne Brannt- 
wein verlebt, trank von Stund an feinen Tropfen mehr. 

Unfer Paftor ſah der Sache mit ftiller, fehr getheilter Freude 
gu, und man wunderte ſich faft, daß er nicht eiliger zum Werte 
war. Ihm leuchtete aber längft ein, wie weit befiern Fortgang 
die Sache haben müßte, wenn fie frei aus der Gemeinde her: 
vorginge, ald wenn fie, durch feinen Einfluß hervorgerufen, um 
deßwillen bei Manchen verdächtigt geblieben wäre. Wollte doch 
fhon die Predigt der Buße und die mit ihr Hand in Hand ge: 
hende anderweite Zucht zuviel werden! Doch nun konnte und 
wollte er fich nicht länger der Sache entziehen. Erft muß, wie 
ed dem Diener am Worte Gottes gebührt, noch tiefer gegraben 
und fefterer Grund gelegt werden. »Um Gottes und der Seelen 
Scligfeit willen,« das ift der allein nachhaltige Beweggrund. 
Dazu that Noth, den Thurmbau nicht ohne Koftenanfchlag zu 
beginnen. Ale Schwierigkeiten und Gefahren wurden vorgehal: 
ten. Doch man beharrte. „Machen wir wenigftens den 
Berfuh! Aber ganzlihe Entfagung, fo überzeugte 
man ſich, der einzige Weg.« — Der Berfuch ift ge: 
macht. Und die Sache befteht bis heute über Erwarten und ift 
im Fortgehen. Am 19. Januar 1840 traten wir zu einem 
Enthaltfamkeitö:VBereine zufammen, deffen Statut wir uns erlau— 
ben, bier mitzutheilen: 

$. 1. Unterfchriebene Mitglieder des Buchholzer Enthaltiamfeits - Vereines 
entfagen für fih unbedingt allem Genuffe des Branntweins 
und allen andern gebrannten Getränfen. 

$. 2. Sie geloben, Niemand em Brauntwein oder andere gebramte Ge- 
teänfe zu verabreichen, auch Feine Dienfiboten In Dienft zu nehmen oder behalten 
zu wollen, die fblche Getränfe trinfen. 

$. 3. Sie wollen, fo weit das irgend möglich, nur folche Tagelöhner und 
Handwerker in Arbeit nehmen, die Mitglieder des Enthaltſamkeits-Vereines find. 

F. 4. Mit Echenfwirthen, die Mitgliedern des Vereines Branntwein oder 
andere gebrannte &etränfe verabreichen, wird, Notbfülle ausgenommen, aller 
Verkehr abgebrochen. 

$. 5. Scheufwirthen, die emnftlich die Hand bieten, dem Genuffe der ge- 
brannten Getränfe zu wehren, wenden ſich die Mitglieder des Vereines mit ihren 
anderweitigen Bedürfuiſſen zu. 

$. 6. Aufnahme in den Verein findet jederzeit durch den Präfes des Ver— 
eines fatt, und iſt Jedermann, mie Hausherren und Hausfrauen, fo auch er- 
wachiene Söhne und Töchter, Knechte und Mägde sc. willlommen. Nur müffen 
notoriſche Trinker vorab eine vom Präfes zu beftimmende Probezeit beftehen. 

$. 7. Sind alle Glieder eines Haufes nicht für den Verein zu gewinnen, 
fo kann doch jedes einzelne lied für feine Perfon eintreten. 
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8. 8. Mitglleder des Vereines können zu jeder Zeit, mach vorheriger 
Aumeldung, durch den Praͤſes ihres Gelübdes entbunden werden. 

8. 9. Mitglieder, die ohne Aumelduug und Entlaſſung ihrem Gelübde un— 
freu werben, ſollen als Mortbrüchige öffentlich angezeigt werben. 

$. 10. Der mebieinifche Gebrauch gebrannter Getraͤnke bleibt geftattet. 

$. 11. Am legten Sonntage im Monate verfammeln fih dorfweife bie 
Mitglieder ‚des Vereines, — am lebten Sonntage im Bierteljahre it Gene: 
ral: Berfammlung. 


$. 12. Der Verein verpflichtet fich auf vorfichendes Statut für 1 Yahr. *) 


Bei letzter General:Berfammlung, am 27. September d. 3., 
eg die Anzahl der Mitglieder 120, faft ein Drittheil ale 
ler Erwachſenen, darunter 34 Familienväter, deren 
die Gemeinde etwa 100 zählt Calfo 2/5). — Mancherlei Rei: 
bungen, durch Mißverftändniß dıber den Verein, durch unvorfich- 
tige Aeußerungen der Mitglieder, aber meift durch Anfeindun 
der Abgeneigten hervorgerufen , find bislang noch immer bur 
rechte Verftändigung überwunden. Viele der nicht Beigetretenen 
billigen die Sache, befleißigen ſich einer fehr löblihen Mäßigung 
im Genuffe de8 Branntweind, wollen aber vorerft der Sache zus 
fehen, in der Meinung, daß gänzlihe Enthaltung nicht durchzu= 
führen. Andere wollen’® einmal beim Alten belaflen haben. 
Wieder Andere mögen die Bequemlichkeit nicht miffen, die der 
Branntwein ihrer Haushaltung gewährt und find überhaupt noch 
untüchtig, dem Wohle der Brüder und der Ehre Gottes ein 
Opfer zu bringen. Noch Andere ärgern ſich an dem Verein aus 
— Eitelfeit. Die offenen Feinde Kind die rechten Branntweind: 
freunde, oder vielmehr Branntweinsknechte, — fie treiben’, be: 
unrubigt, ärger als zuvor. Nur fchade, daß ſie's bis dahin un— 
geftraft koͤnnen und darum noch immer den Muth haben, der 
guten Sache offen zu fchaden! Die dem Vereine im Berlaufe 
dDiefes Jahres untreu gewordenen waren zwar ſchwache, aber 
doch verführte. Ein Trunkenbold, dem Untergange nahe, hatte 
durch Hülfe ded Vereins %, Jahr feinen Branntwein. genoffen, 
lebte Förperlich wie geiftig neu auf, arbeitete fleißig und hatte 
die befte Ausficht, fih und feine Familie reichlich zu ernähren, 
liebte dad Gotteshaus, wußte fein Glüd nicht genug zu preifen, 
und — doch haben feine frühern Stundenbrüder zur gelegenen 
Stunde den Lohn ihrer liſtigen und boshaften Bemühungen ges 
wonnen! Er trinkt mit ihnen und ift der Alte wieder. Das 
fhmerzt und und läßt unfere Bitte um Hülfe vor hoher Behörde 
fo laut werden. — Es ift der Mübe wertb, bier zu belfen. 
Sener Mann, der feiner Trunkſucht halber im vorigen Jahre aus 
dem Presbyterium entfernt werden mußte, ift Mitglied unfers 
Vereins, trinft bis heute feinen Zropfen Branntwein und Friede 


*) Da Jedem ($. 8.) der Austritt zu jeder Zeit freifteht, fo war biefe Be: 
ftimmung ũ berflüſſig. 
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und Freude ift in fein Haus eingefehrt. Selbft ein Schenkwirth, ans 
fangs Gegner, ift dem Bereine beigetreten und hat augenblidlich feine 
Schenkwirthfchaft, wie allen Handel mit Branntwein daran ges 
geben. — Der Segen bed Vereins ift groß nad allen Seiten 
bin. Körperliched Wohlfein und Belebung für jegliched Gute 
rühmen feine aufrichtigen Mitglieder. — Und dem Brannt- 
weine entfagen: e8 geht; daran ift Fein Bmeifel mehr. Sind 
wir doch durch die Ernte gefommen ohne Branntwein, — für 
und der hoͤchſte Berg, und zwar frifcher, Eräftiger, als je! — 
Die Zahl der Mitglieder des Vereins ift fchon Kleiner, “unfer 
Bertrauen zum Gelingen der Sache aber größer geworden. Wir 
fehen ein, daß ihr Fortgang nicht durch Zahlen, fundern durch 
Sefinnung bedingt if. Der Austritt aller aus unlautern Bes 
weggründen Beigetretenen ift nur willkommen; fie find wurm— 
ftihige Früchte, täufchen und ſchaden nur. Es find auch heute 
fiher noch Manche unter uns, die auf Sand gebaut. Da geht 
ed gut, bis die Sturmwinde wehen. Es darf auch nicht nad) 
dem guten Fortgange diefer Sache der chriftlihe Standpunft 
unferer Gemeinde beurtheilt werden. Da find wir noch weit zu— 
rüd. Wird aber mit Gottes Hülfe in gründlicher Buße und 
lebendigem Glauben an Sefum Chriftum der Sieg über alle 
Sünde gefunden, dann auch der über die Voͤllerei. Mittlerweile 
bilft aber unfer Berein Bahn machen. — Und follten wir e3 
nicht hinauszuführen haben, fo fhäamen wir uns; geben aber die 
Sache nicht auf, fondern verſuchen's anders. Denn es ift Got: 
tes Sache, Gott ift mit ihr. Darum wollen auch wir fein und 
bleiben mit ihr. Die Lehrer der Gemeinde gehen voran und 
fördern die Sache durch Wort und Wandel. 2%, des Presbyte: 
riums und %, der Repräfentation leben noch in der erften Liebe 
zu ihr. Die monatlihen, oft fonntäglihen Berfammlungen er: 
halten das Intereffe und beleben es immer aufs Neue. Statt 
daß man fonft in den Wirthöftuben um den Branntwein fich 
verfammelte, um die Langeweile der Sonntag -Nachmittage zu 
bannen, fist man nun traulich zufammen, lieft nicht bloß Brannt- 
weinsfchriften, auch fonftige, geichichtlihen und erbaulichen In: 
halts, redet von der Predigt, lieft den Bert wieder nad) und 
wetteifert, wer doch dad Meifte behalte. Und aus folcher Be- 
fhäftigung wird die Stimmung gewonnen, die die Abneigung 
gegen den Branntwein nährt und tiefer begründet. 

Möge diefer Bericht fein Scherflein beitragen, das Intereſſe 
bochwürdiger Synode und Füniglicher hochloͤblicher Negierung für 
diefe hochwichtige Sache zu erhalten. Von Oben fann viel ge- 
ſchehen. Das zeigt ſich im Königreihb Hannover. Dur das 
ganze Land verbreiten fi) Vereine. Faft Feine namhafte Stadt 
ift ohne folhen. Zu Osnabruͤck ericheint felbft eine Beitfchrift 
über. und für die Sache, und der dortige Verein zählte am 20, 
Auguft 1840 2542 Mitglieder. Aber die Behörden beweifen ohne 
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Ausnahme der Sache die regfte Theilnahme und gehen voran. 
So find im Fürftenthbume Odnabrüd bedeutende Preife ausgeſetzt 
für diejenigen , die das befte Bier liefern. Auch unfer Verein 
wurde durch Anerkennung und Zheilnahme Seitens ded Amtes 
Stolzenau vor Kurzem erfreut und ermuntert. Daflelbe behän- 
digte und das er EC ch« von Böttcher: 
»Ueber den Branntweingenuß, defien Größe, Urfachen, Folgen und 
Heilung« mit einer fehr ermunternden Zufchrift. 

Gott gebe denn Allen, denen dad Heil der Menfchheit befoh- 
(en ift, zumal unfern Gerichten und Verwaltungs -Behörden, ein 
Herz für diefe Sahe. Auf Sie fehen viele Augen. Ihr 
Wort und Beifpiel redet eine laute Spradhe! — — 

Buchholz, im Dctober 1840. 


Das Presbyterium. 


G. Balke. (Pafor.) Schröder. Hilfe. Mues. 
Schildener Branning Meyer Honeid. Buffing. 


2) Regierungd-Bezirt Münfter. 


- 1323 Quadrat: Meilen, 412,600 Ginmwohner, unter denen 

8250 Säufer find. E3 werden confumirt 7,416,000 Quartier 
Branntwein zu dem Werthe von 1,236,000 Thaler. Ohne 
Zweifel wird der rege Eifer welcher im verbrüderten Osnabrüd- 
ſchen für die Enthaltfamkfeit erwacht if, und ganz befonderd das 
rege Intereſſe, weldyed der hochwürdigfte Weihbifchof für dieſelbe 
ausgefprochen hat, auch auf den Regierungsbezirk günftig einwir⸗ 
fen. — Seit Auguft 1839 haben fih von 281 Schenkwirth- 
fchaften aller Art, 253 Wirthe vereinigt, keinem ihnen befannten, 
oder von der Polizei ihnen namhaft gemachten Zrunfenbolde 
oder Müffiggänger geiftige Getränke zu verabreichen oder in ih- 
ren Häufern zu dulden. Ferner hat der Pfarr-Dechant Keller: 
mann in Münfter im Weftphälifchen Merkur (Nro. 195) unter 
den 11. Auguft 1840 auf die außerordentlihen Vorgaͤnge in 
Osnabruͤck hingewieſen und zu einer Nacheiferung ermuntert. 
Wir zweifeln nicht, daß die dortige Geiſtlichkeit ſich eben ſo ei— 
frig und umſichtig für die Sache intereſſiren und dann dieſelben 
großen Erfolge fehen werbe. 


3) Regierungs-Bezirk Arensberg. 


140 QDuadrat-Meilen, 480,000 Einwohner worunter (9600) 
Säufer und Trunkenbolde. Das Confumo beläuft fih auf 
8,640,000 Quartier zu dem Werthe von 1,440,000 Thaler. 

In diefem Bezirfe entftanden die erften »Pflicht-Vereine« 
unter den Wirthen. Die Bürgermeifter zucheiorgeln und 
Öftinghaufen hatten nämlich die Gaft- er md Schenfwirthe, 
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fo wie die Victualien= Händler veranlaßt, fich dahin zu vereini— 
gen, an Trunkenbolde und Müffiggänger feinen 
Br. zu verabfolgen, noch foldhe in ihren Häufern 
zu. dulden; ein GSittengericht follte ihnen die betreffenden Pers 
fonen bezeichnen, und die übertretenden Wirthe und Händler 
mit einer Geldſtrafe angefehen werden. Die Regierung zu 
Arendberg empfabl nun diefen Vorgang Andern zur Nacheiferung 
in folgender Bekanntmachung : 

„Die unglücklichen Folgen des übermäßlgen Genuffes des Branutweins erwä⸗ 
gend, haben die Gaſt- und Schenfwirthe, fo wie die Victualienhändler der Buͤr⸗ 
germeifterein Borgeln und Dftinghaufen, auf den Vortrag ihres Bür- 
germeifters, den freiwilligen Gutfchluß gefaßt, zur NAbftellung diefes Ge— 
ſundheits⸗ und Lebens: gefährdenben, Sittlihfeitsgefüht und Familienwohl unter: 
grabenden Übels, ihrer Seits thätig und mit Aufopferung eigenen JInterreſſes 
hinzuwirken. 

Erreichung dieſes Zweckes haben fie die Übereinfunft getroffen, Nieman- 
dent Branntwein zu verabreichen, fei es in Gläfern oder Mafen, zum Genuß 
auf der Stelle oder im Nusverfauf, welcher fih übermäßigem Branntwein« 
trinfen ergeben hat, auch einen folchen Trunfenbold und Müfliggänger in ihren 
Häufern nicht zu dulden. Diefe Nusfchliefung trifft alle diejenigen, wel 
che ihnen durch ein, aus dem Bürgermeifter, dem Örte- Pfarrer und den Ge 
meinde⸗Vorſtehern Fonftituirtes Sittengericht, als zu diefer Kategorie gehö— 
rend, namhaft gemacht find. 

Die Gontravenienten trifft eine Conventionalftrafe von 1 bis 5 Thaler, wel: 
che von dem Bürgermeiſter, nach feſtgeſtelltem Thatbeftande, feftgefeht und ber 
Armencaffe zugefprochen wird. 

Selbſt durch Wermittelung dritter Perfonen ift der Branntweinverfauf an bes 
eichnete Trunfenbolde unterfagt, und im Fall desfalls erlangter eigener Wiffen: 
"art ftrafbar. 

Das hierdurch zu erfenuen gegebene rege Mitgefühl gegen gefallene Mitmen⸗ 
fchen hat zum öffentlichen Dank uns auffordern, zugleich aber auch Veranlaffung 
fein müffen, Ortsbehörden, Pfarrer, Gemeinde-Vorſteher, Wirthe und Victualien— 
händler — dieſem auf Menſchenveredlung fo nahe hinwirkenden Bei— 
ſpiele zu folgen.“ 

Arensberg, den 17. Juli 1836. 
Königliche Regierung. | 

Diefe Bekanntmachung wurde bekanntlich zuerft von der Re— 
gierung zu Pofen wiederholt (19. September 1836) und 
veranlaßte an vorftehende beide Regierungen ein anerfennendes 
Ehreiben ded Minifters von Rochow (Berlin, 11. 
März 1837) und zugleih die Aufforderung an fämmtliche 
Regierungen des Landes, auf ähnlihe Vereinbarungen 
unter den Schenkern hinzuwirken, welche die bereit mehrfach 
erwähnten Ausfchreiben aller Regierungen zur Folge hatte. 
Wenn auch diefe »Pflicht-Vereines« mindeftend die gröbern 
Ausbrüche der Branntweinfucht hemmen Fönnten, wenn fie 
befolgt würden, fo wird die Gemwinnfucht vieler Wirthe und 
noch vielmehr die Genußſucht der Trinker fie Überall zu umge— 
ben fuchen, indem namentlich die letztern taufend Wege zu fin- 
den wiflen, um42; Branntwein zu verfchaffen, fobald ihnen bie 
Saufluft anf’ I — Ferner darf nie vergeffen werden, 
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daß jedes tägliche mäßige Trinken, fo wie es jett betrieben wird, 
ungleich mehr Unheil anrichtet, als die feltener vorfommenden 
Fälle von — Ohnedem iſt es die Quelle der letz— 
tern. Die Wirkſamkeit dieſer Vereine unter dem Wirthen kann 
man abmeſſen nach den fruͤheren Beiſpielen, wo ein einzelner 
Saͤufer unter Curatel geſtellt und den Wirthen verboten 
wurde, ihnen oder ihren Helfershelfern Schnaps 
Ai verabfolgen. Dennoch waren jene, vor wie nad, alle 

ugenblide befoffen. Wenn nun auf diefem Wege nicht ein- 
mal in einem fpeciellen Falle etwas bewirkt werden kann, 
um mie viel weniger darf man von einer allgemeinern 
Mafregel erwarten, welche ohnedem nichts thut, um die Über: 
zeugung des trinkenden Volks über die Nachtheile, die 
Gefahren und die Entbehrlichkeit des Branntweintrinfens zu aͤn— 
dern, und überhaupt, wie die Altern erfolglofen Verordnungen, 
nur die Unmäßigfeit bekämpft, und zwar durch die Wir: 
the!! — Größer fhon wird ihr moralifher Einfluß bei 
den Unterthbanen geweſen fein, und wollten wir mit obigen Ber 
merfungen nur bezeugen, daß man den Werth diefer Pflicht: 
Vereine nicht Überfchägen, und man fich bei dem Dafein der: 
felben nicht beruhigen und fie befonderd nur für einen Beweis an— 
feben möge, wie gern treue Behörden jeden Weg (fchon vor 
der Erſcheinung Bairds) einfhlugen, um dem Übel zu wehren, 
und wie fehnlich man eine Abhuͤlfe wuͤnſchte. 


IX. Provinz Sülic) = Eleve- Berg. 


Sie hat 173 Quadrat Meilen mit 1,140,000 Einwohner 
worunter 22,800 Säufer und Trunkenbolde. 


1) Regierungs-Bezirk Düffeldorf. 
(100 D.:M. und 730,000 Ew. mit 14,600 Säufer.) 


Die königliche Regierung zu Düffeldorf erließ das fol: 
gende hoͤchſt vortrefflihe Ausfchreiben vom 10. Juli 1837, wo: 
rin fie nicht bloß zur Errichtung von Pfliht-WVereinen 
ermuntert, fondern ganz offen zu Entfagungs:Bereinen 
auffordert und alfo auf dad rechte Mittel dem Verderben von 
Grund aus zu fteuern, hinmweifet. Nicht das Saufen, fondern 
das Zrinfen des Br. ift des Uebeld Anfang und Quelle, warum 
will man den entlarvten Feind nicht beim rechten Namen nennen? 


Aufforderung zur Bildung von Enthaltfamkeits - Vereinen. 


Die Erfahrung lehrt, daß, der unmäßige Genuß beraufchender Getraͤuke bie 
Duelle nicht zu berechnender Übel ift, für die moralifche und äußere Wohlfahrt 
einzelner Menfchen und Bamilien. Wenn Müffiggang aller Lafter Anfang 
it, fo lann man bie Unmäßigfeit aller BVBerbrehen Anfang und 
Duelle nennen! Die Trunffucht vernichtet die geiftige und Förperliche Faͤhig— 
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feit des Menfchen, fie befördert die Armuth, zerftöret den Wohlſtand, und dieſem 
Lafter entgegen wirken, heißt die fittliche und Förperliche Wohlfahrt des Mens 
fchenbefördern! Die Beförderung der Mäßigkeit ift eine würdige Aufgabefür 
die Verwaltung, wiefür jeden wohlgefinnten Staatsbürger, weil 
fie einem Gegenftande zugemwendet iſt, der feiner Natur nach einer legislativen 
Einwirkung faft ganz entzogen ift. — — Die faft allgemein und bejonders 
unter der arbeitenden Claſſe verbreitete Anficht, daß Branntwein mäßig ge— 
noffen, nüßlich fei, indem fie die Kräfte zu mühfamer und fchwerer Arbeit 
ftärfen und daher ein nothwendiges Reizmittel werden, ift burhaus uns 
richtig, die Erfahrung lehrt das Gegentheil! Niemand arbeitet mit 
mehr Ausdauer, mit mehr Heiterkeit und weniger Beſchwerden; Niemand erträgt 
die Ginflüffe einer rauhen und ungeftimen Witterung leichter, als die, welche 
gar feine geiftige Getränfe genießen! Ohnedem führt Häufig ein mäßiger 
Genuß allmählig zur Unmäßigfeit hin! Der Körper wird nach und nach für 
geringere Reizmittel erfchlafft und fordert Vermehrung deſſelben, und fo fteigert 
das Bedürfniß in Furzer erfchreddender Folge fich zu den tranrigften Nachtheilen 
der Trunkfucht! (Nun folgt eine Aufforderung zur Bildung von Pflicht: 
Vereinen unter den Mirthen). Viel kann auf diefem Wege bewirkt werben, 
allein weit mehr läßt fich erreichen, wenn bie Familienväter 
fih vereinigen, dem Genuffe des Branntweins für ſich, 
ihre Angehörigen und für die in ihrem Dienfte ftehenden 
Berfonen zu entfagen; — wenn Ortsbehörden, Geiftliche und Lehrer, 
öffentlich und wiederholt auf die großen Übel und Nachtheile aufmerffam machen, 
welche nicht bloß durch die Trunkfucht, fonden überhaupt durch den Ge— 
nuß geiftiger Getränke entſtehen; — und wenn alle, folchen Enthaltſam—⸗ 
keits-Vereinen fich aufchließgende Perfonen einwirfen, dem Gutfchluffe der Ent— 
fagung vom Branntweingenuffe eine immer größere Verbreitung zu verfchaffen. 

Die wohlthätigen Folgen ſolch er Mafregeln werden fich bald bewähren! 
Der Gefundheits-Zuftand, der Wohlftand, das Häusliche Glück und die Zufrie: 
denheit der Familien werden fich vermehren; Anläffe zum Unglüde und Verbre— 
chen vermindert und fo bie allgemeine Wohlfahrt befördert. Die Landräthe, 
die Ortsbehörden und Geiftlichen werden insbefondere veranlaßt, diefer Aufforbe- 
rung bie möglichfte Veröffentlichung und Verbreitung zu verfchaffen und ihren 
Einfluß zu verwenden, um berfelben Gingang und gedeihlihe Ausführung zu 
verfchaffen ; von den Landräthen wollen wir Anzeigen darüber erwarten, was zur 
Erreichung des Zwedes gefchehen iſt. 

Düffelvorf, den 10. Juli 1837. Königliche Regierung. 

Mas man von manchem Ausfchreiben zu fagen fich erlaubt: 
»es fei weder gehauen nod) geftochen,« das darf dem obigen wahrlich 
nicht nachgefagt werden. Die Regierung ift fich Far bewußt, was 
fie will und es ift deutlich ausgeſprochen; nun können auch alle 
MWohlgefinnten, was fie fo gern thun, fie unterftüßen,, und wer 
nicht felbft zu prüfen vermag, kann nun der höbern Einſicht fol: 
gen. Nicht in der Trunkſucht, fondern in der Trinkſucht liegt 
dad Uebel! Undeine Regierung ift berufen, die nach ihrer höheren 
Weisheit erfannte Wahrheit frei auszufprechen, ohne Scheu, um da3 
Urtheil der Wenig-Unterrichteten und der Unmündigen. Einen gleich 
eindringlichen und würdevollen Ernft athmet — Verfuͤgung. 
Verfuͤgung des Oberprocurator Beſſel zu Eleve. 

„Es gelangt zu meiner Kenntniß, daß der auf niedrigen und verwerflichen 
Beweggründen beruhende Gebrauch, bei öffentlichen Verkäufen geiftige Getränfe 
an die Anwefenden auszufchenfen, der zum öftern dawider ergangenen Verfügun— 
gen ungeachtet, im hiefigen Landgerichts-Bezirk fortdauere.“ 
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„Die Beamten, welche vergleichen Verkäufe abhalten, werben hierburch wieder⸗ 
belt aufgefordert, ihren ganzen Ginfluß anzuwenden, daß biefer Gebrauch endlich 
aufhöre. Durch eine Begünftigung deſſelben würden fie gröblich gegen ihre 
Amtspflicht verftoßen. Sie haben aber auch besfallfige Unternehmungen der 
Verkäufer oder Dritter, in deren eigenmüßigen Intereſſe bandelnder SBerfonen, 
die ihrer Aufmerkjamkeit unmöglich entgehen können, mit aller Kraft zu verhin- 
bern, müßte es auch durch Aufhebung des ganzen Verkaufs gefchehen, da biefer uns 
ter öffentlicher Autorität vor fich geht und es der Würde eines folchen Alte 
widerftreitet, nur zu fonniviren, daß dabei in je welcher Weife auf die Befon: 
nenheit der Kaufluftigen nachtheilig gewirkt merbe.“ 

„Jeden Ball diefer Art werde ich von mun an zum Gegenftande einer Disc 
plinar = oder gar fonftigen Unterfuchung machen, mich davon durch den Einwand, 
daß der Mißbrauch Hinter dem Rücken des Beamten getrieben werde, auch nicht 
abhalten laflen. Alle Behörden und fonftigen Berfonen, welche fernerhin von dergleichen 
Mifbräuchen Kenntniß erhalten, wie namentlich auch diejenigen, gegen welche der⸗ 
felbe gerichtet worden, werben aber hierdurch erfucht, mir von Vorgängen alsbald 
Anzeige zu machen, und zwar diefes zur Steuer ber böfen, fo wie zur Förde: 
rung der guten Sache und Ordnung.“ 

Eleve, ven 12. Nov. 1837. (Amtsblatt Nro. 77.) 
Der Oberprocurator Beflel. 

Sm ep Eanae un Düffeldorf liegt am linken Rheinufer die 
Stadt Mörs, mit 2250 Einwohnern. Mehrere derfelben hatten 
ſchon länger bie hg a Mäßigkeitö-Vereind gewuͤnſcht. 
Als am 20. September 1837 der Miſſions-Verein fein Jahres— 
feft beging, brachte man diefen Gegenftand von neuem zur Spra= 
he. In der zahlreichen VBerfammlung waren Gutöbefiger und 
Landwirthe, Bürgermeifter und Aerzte, Prediger und Lehrer. und 
jeder fprach aud dem Kreife feiner Erfahrung auf das Entfchie- 
denfte feine Überzeugung aus, daß nur durch eine gemein- 
fame Verbindung der Menfchenfreunde und durdy gem ein- 
Ihaftliches Wirken dem Übel gewehrt werden könne. Etwa 
60 Perfonen aus allen Glaffen und Ständen des Volks ver: 
pflihteten fihb noch an jenem Abende burd ihre Na: 
mensdunterfchrift für ihre Perfon, fich des Genuffes von 
Branntwein (arzneilihe Verordnung ausgenommen) zu enthals 
ten und auch Andere vor dem Gebrauche deffelben zu bewahren. 
Zugleich wurde auf den 4. October 1837 eine zweite Öffentliche 
Verfammlung feftgefegt, in welcher folgende Statuten berathen, 
und eine Committee erwählt wurde. 


Statuten des Enhaltſamkeits-Vereins für Mörs 
und Die imgegend. 


Jedes Mitglied verpflichtet fi vor Gott, ſich bes Branntweins gänz- 
lich zu enthalten und andere geiftige Getränfe (Wein und Bier) mäßig zu 
genießen. Nur als Arznei ift erfterer geftattet. — Die Frage: ob die Mitglie— 
der auch Handel mit Branntwein treiben, ihm Arbeitern und Freunden vorfegen 
dürfen, wird ber Überzeugung jedes Ginzelnen überlaffen und den Zweig-Vereinen 
‚ wird geftattet, Pont nein Faſſung in ihre Statuten aufzunehmen. — Der 
Ein: und Austritt fteht jederzeit Jedem ohne Unterfchieb der Gonfeffion und bes 
Geſchlechts frei, nur muß beides beim Vorftande gefchehn, der auch die Übertreter 

Böttcher’s General: Bericht. 16 


— 22 — 


der Werpflichtung öffentlich anszufchliegen hat. — Im jeder Gemeinde find 
Zweig: Bereine zu gründen, deren Vorſteher den Borflanpfigungen des Haupt- 
Mereins ftimmberechtigt beiwohnen; Ärzte, Bürgermeifter, Pfarrer und Lehrer, 
die Mitglieder des Vereins find, haben berathende Stimmen in diefen Sigun- 
gen. — Der Borland wird von allen Mitgliedern gewählt; er befteht aus 5 
PBerfonen, deren 3 aus der Start Mörs fein müflen, uud aus eben jo viel 
Stellvertretern.. — Gr hat beionders durch Wort und Schrift die Förderung 
des Vereins zu bejorgen, die Rechmung der freiwilligen aber nicht geforderten 
Beiträge zu führen, die General-Berfammlungen mehre Male im Jahre zu beru- 
fen, zu leiten und am jährlichen Stiftungsfeite Bericht zu erflatten. — Auch 
Auswärtige, in deren Nähe feine Vereine find, fönnen fich dem Mäßigkeite- 
Vereine für Mörs und Umgegend anfchließen. i 5 
Ohne Bweifel wird diefer fhon fo früh entftandene, kraͤf— 
tige Verein fehr erfolgreih gewirkt: haben, und bedauern 
wir, nicht3 Näheres ber denfelben berichten zu können. Befon- 
ders rühmlich war auch fein Beſtreben, dur Verbreitung vieler 
Schriften, im größeren Kreife beffere Anfichten zu verbreiten (S. 
im Anhange die Literatur.) 5 


2) Regierungd-Bezirt Köln. 


73 Quadrat - Meilen 410,000 Einwohner unter denen 8200 
Säufer fich befinden. Über die Stadt Köln findet man in 
einem belletriftifchen Blatte Folgendes mitgetheilt: 

Es giebt der Schuapsläden in Köln wohl 4 mal jo viel als Tage im Jahre 
ober auch noch mehr. An allen Orten und &uden der Stabt find fie angebracht 
und mit locdenden Machholder- Sträußen bezeichnet. Köln Hat ftets fo viel 
Branntwein im Vorrath, daß es ein rufjisches Armee-Gorps damit betrunfen ma— 
chen Fönnte. Don Tagesanbruch bis 1 Uhr Nachmittages ift die eigentliche 
Scmapszeit; d. h. nicht wo anhaltend biefelben Perfonen beim Glaſe figen, 
fondern wo die Gäfte ab- und zugugehen pflegen; fodann beginnt fie wieder ſpät 
am Abend, wenn der Mann ſich etwa fatt Vier getrimfen und ein Tröpfchen 
darauf nimmt, un, wie er fagt, ruhiger zu fchlafen. Daher find die Schnaps: 
wirthe in Köln ftets die letzten beim Schlafengeben und die erften beim 
Aufflehen. 

Dennoch, erfcheint im Vergleich mit andern Städten der Verbrauch an Bramt- 
wein in Köln immer noch mäßig. Die Vornehmen trinfen ihn in der Negel 
nicht, es giebt indeg auch hiervon Ausnahmen. Selbit beim Mittelbürgerftande 
ift der Gebrauch des Branntweins nicht allgemein, er beginnt erft hier und dehnt 
ſich über die ärmeren Bolfsclaflen aus. Im Allgemeinen hat das Bier in Köln 
den Borzug und wer es vollbringen fan, trinft mitunter auch wohl einen Schop: 
pen Wein. 

Und doch find auch in Köln fchen zahlreiche Opfer dem Branntwein gefallen. 
Gr riß von Manchen allen geiftigen Schmud, ftürzte fie iu Laſter, führte un- 
glücliche Chen, Armuth, Elend, Verderbniß, Kranfheiten und frühen Tod herbei. 
Die Jugend der untern Bolkschaffe wird frühzeitig an den Branntwein gewöhnt, 
es giebt leider Väter darunter, welche ihren Söhnen im Mnabenhaften Alter die 
fchändlichiten Beifpiele geben, fie nach den Wirthsbänfen mit fich führen, zum 
Genufle des Branntiveins ermuntern umd fich in Lobpreifungen erfchöpfen, wenn 
ihre würdigen Sproffen wider ihre natürliche Neigung den Branntwein im lber- 
maße hinunterſchlucken. Man kann breift behaupten, daß die untere Volklsclaſſe 
in Köln in ber Gultur bedeutend höher fände, wenn der Branntwein gar nicht 
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eriftirte. Ich habe mieberholentlich Jünglinge von 15 bis 16 Jahren gefehen, 
die fich dergeflalt in Branntwein übernommen hatten, daß fie bewußtlos fich im 
Kothe oder in der Straßenrinne wälzten, was Wunder, wenn aus einer folchen 
Erziehung unerhörte Lafter und Verbrechen furchtbarer Natur hervorgehen. 


X. Provinz Niederrhein. 


307 Quadrat-Meilen mit 1,215,000 Einwohner worunter 24,300 
Säufer, fie confumiren 24,300,000 Quartier zu dem Werthe von 
4,050,000 Thaler. 


1) Regierungs-Bezirk Coblenz. 
(109 D.:M. 456,000 Einw. mit 9120 Saͤufer.) 


In Neuwied am Rhein, 5500 Einwohner, hat die verfam- 
melte Kreis-Synode am 12. September 1837 den übermaͤßigen 
Genuß beraufhender Getränke in ernfte Erwägung gezogen, 
denn auch in diefen Gegenden ift das Übel jetzt fehr fühlbar ges 
worden. In demfelben Monate hatten die 46 Gaſt- und Schenf: 
wirthe, Branntweinbrenner und Detailliften auf dem dortigen 
Rathhauſe die Statuten eines »Pflicht-Vereines« niederge— 
legt, de welchen diefelben, wie ed feheint aus eigenenem Antriebe, 
den Entichluß gefaßt hatten. | 


2) Regierungs-Bezirk Lrier. 
121 D.:M., 406,000 Einw., unter denen 8120 Säufer. 


3) Regierungs-Bezirk Achen. 
75 Q.⸗M. mit 368,000 Einw., unter denen 7360 Saͤufer. 


Bemerkung. Bon den 63,000 Morgen, welche im ganzen Staate, meift 
für die Ausfuhr beftimmt, mit Weinreben bepflanzt find, liegen 47,011 in ben 
beiden Regierungs= Bezirken Goblenz und Trier und 3614 in dem Regierungs- 
Bezirken Aachen und Köln. Außerdem liegen 3582 M. im Regierungs: Bezirke 
Magpeburg, 5483 in Echlefien, 4098 in der Mark Brandenburg and 710 M. 
in Poſen. 


Schluß-Bemerfungen. 


Bliden wir am Schluffe diefes Berichts über die preußifchen 
Lande zurüd auf die obigen Nachrichten, fo finden wir, daß in 
jeder Provinz für die Mäßigkeitöfache fchon etwas gefchehen 
ift und bemerkten wir augleic, daß die Anregungin Preußen von 
der erleucdteten Regierung ausging, melde bie neuen 
Grundfäge der Mäßigkeit geradezu adoptirte und dafür forgte, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf diefelben hinzulenfen und ben: 
felben Anerkennung zu verfchaffen. Sie war ed auch, melde 

16* 
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die Beamten der Kirche und des Staates zu reger 
Thaͤtigkeit verpflichtete, und wenn auch einzelne Superinten— 
denten, Landrätheund Prediger feinen lebendigen Eifer zeigten: fo hat 
dennoch bei dem befannten treuen Pflichteifer der preußifchen 
Behörden und Angeftellten, jene Anregung der Regierung jetzt 
ſchon die fegensreichften Folgen gehabt. Derhochfelige fromme König 
und fein geiftvollee Thronfolger, der Herr Miniftervon Ro= 
ch o w mit den ie berpräfidenten und den fammtlichen Re— 
gierungen haben mit Treue und Weisheit die Sache unterftüßt. 
— Sn allen anderen Ländern Norddeutfchlands fand dad um- 
gekehrte Verhältniß flatt: die Sache brach fib von unten 
hinauf Bahn und die Regierungen traten hinzu, mit Sorgfalt 
und weifer Umficht fördernd, was einzelne Menfchenfreunde be— 
gonnen hatten. 

Was die Stiftungen anlangt, weldye durch obige Anregung ins 
Leben gerufen wurden, fo bemerften wir, daß (abgefehen von den Maͤ— 
Big ung d=-BVereinen im Erfurtfchen) aud) — Entſagungs— 
Vereine errichtet wurden, einige allerdings mit mehr Ausnahmen, als 
anderswo. Es könnte immerhin möglich fein, daß die Art und. 
Meife, wie man die Reform einleitete, hierbei einigen Einfluß 
geäußert hätte. Wo man unmittelbar vom Bedürfniß aus— 
ging, da wurde die Heilung gründlicher vollendet. *) Doch 
wahrfcheinlih wird einen bedeutenden Antheil an jener Erſchei— 
nung der Umftand haben, daß in Preußen die Reform fchon fo 
früh begonnen wurde und man fich alfo zu allerlei Conceffionen 
wohl bequemen mußte. 

Denn um die ehrenvollen und wahrhaft ausgezeichneten Bes 
ftrebungen in den preußifchen Staaten vollfommen zu würdigen, 
muß man erwägen, daß in Preußen die Reform faft um ein 
Jahr früheralsin andern Theilen Deutfchlands begann. Nirgends 
wurden fchon im Sahre 1837 fo viele®. geftiftet als dort. Man hatte 
aber damals noch feine belehrende Bolfd : Schriften und konnte noch 
keine Etfahrungen, die auf deutfhem Boden gemacht waren, benußen. 

*) Zu vergleichen ift die Reformation im Kirchen-Weſen, melde in 

England von der Regierung ausging und nicht fo vollitändig durchge: 
führt wurde als in Deutfchland, wo mehr ein umgefehrtes DVerhältnig 
ftatt fand. Es Könnte immerhin fein, daß die Einwirkung ber untern 
Behörden nicht überall mit Borficht begleitet gewefen wäre und nicht 
erft eine hinreichende Muße zum Verftändnig und zur PWerbauung ber. 
neuen Grundſätze dem Volle gelaflen hätte. Gut Ding will Weile ha— 
haben! — Freilich muß man das Gifen fehmieden, fo lange es warm 
ift; aber das utereffe des Volls muß doch vorher erft belebt und er— 
wärmt werben. — Es fommt nicht auf die Menge der Mitglieder, 
fondern auf deren Treue und Gediegenheit an. Ein Verein von 10 
Perfonen, welche dem Br. Genufle gänzlich entfagten, wirft auf bie 
Dauer günftiger als ein Verein von vielen 100 Perfonen, welche nur Mä- 
ßigung verfprechen oder doch bei allerlei Worfällen ihn ausnahmsweife trin- 
Ten zu müffen glauben: weil jene allein den erforderlichen Beweis der 
Entbehrlichfeit des Branntweins führen. 
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Daher fam, daß man, troß ber innigften Überzeugung, daß 
nur in der einfachen Entfagung allein Heil liege, dennoch 
bei der practifhen Ausführung der Theorie gewißermafen 
flugig und rathlos da fland, ald dad Wolf fo ehrlich und 
fo glaubbar verficherte: »ganz ohne Branntwein gehe ed in 
Deutfchland wirktich nicht, Deutichland wäre nicht Amerital« (Auch 
Ref. bat darüber mehrere Erfahrungen gemacht. cf. den Fall 
im Maͤßigkeits-Handbuche. S. 182. Note.) 

Zugleich ift es und vorgefommen, als ob man an einigen Or— 
ten eine binlängliche Belehrung, welche der Errihtung von 
Bereinen vorbergehen muß, und eine ausreichende Ber: 
theilung von Mäßigfeits-Schriften, verabfäumt habe, *) während 
man an andern Drten vielleicht den Eindrud uͤberſchaͤtzte, wel: 
chen einige wenige vertheilte Schriften auf die ganze Maffe 
gemacht hatten. Der Bauer aber lieſ't nur Sonntags, alfo 
Peiken, er lieft langfam und wiederholt, und ed geben 
Wochen darüber hin, che nur Einer dasjenige in ſich aufnimmt, 
was Höherftehende in wenigen Abendftunden capiren! Wenn 
alfo nur ein paar Dusend Mäßigkeitd - Schriften in einem Orte 
ausgetheilt werden koͤnnen, fo wird eine geraume Zeit darüber 
hingehen, ehe die paffende Zeitzur Errichtung eines Vereins berbei- 

efommen ift, oder man wird fie unvorbereitet umd zur völligen 

ntfagung nicht bereit finden. Wir bemerken noch, daß die belehrenden 
Schritten nicht durch die Weltlichen fondern viel paflender durd die 
Geiſtlichen **) vertheilt werden, wenn audy nur aus dem ei- 
nen Grunde, weil es durch fie mehr gelegentlich gefchehen 
fann, wodurd dem albernen MWahnglauben des Mißtrauifchen 
vorgebeugt wird, als verfolge der Staat nur fein Üntereffe bei der 
Sache und habe Partei für diefelbe genommen, um aus Selbft- 
fucht dem Bolfe feine einzige Lu fl — den Branntweinzu rauben. 

Für den gedeihligen Fortgang würden folgende, von ben 
Bereinen zu ergreifende Mafregeln günftig wirken: 


-) Freilich vertheilte das hohe Minifterium des Innern und die Regierungen 
gegen 1000 Grempf. von Baird's Gefchichte an die Landräthe und andere 
Behörden: doch wirkte dies nicht unmittelbar zur Belehrung des Volks! 
Auch verfandte der hochfelige König von Liebetruts Schrift 10,000 Erem: 
plare, indeflen davon erhielt etwa mur jeder Prediger ein Gremplar, 
und es ergab auf 1350 Einw. nur 1 Buch. (Auf dem hannov. Harze fam 
auf je 4, und in Osnabrück auf je 6 Familien oder je 30 Ginw. 1 Buch.) 
Sene Gabe follte nur der Fingerzeig fein, zu dem, was Noth thne und 

. der Anfang zu einer allgemeinen Bertheilung an die. Gemeinden mel- 
che nun auf Koften der Regierungen oder der Gemeinden weiter fortgeſetzt 
werden mußte. Es war nur eine Privatgabe, womit fich der gute König 
an dem großen Werke perfönlich betheiligte. Freilich wurden an einzel: 
nen Orten noch viele Schriften von Privaten verteilt, (z. B. in und um 
Danzig allein 400 Er. vom „Hausfenze”) aber es ſcheint fich dies nicht 
über das ganze Land erftredtt zu haben. Ohne Belehrung keine‘ Beflerung ! 

) Am zweckmaͤßigſten durch beide gemeinſchaftlich. 
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1. Die Nachrichten über Branntwein-Unglüd, fo wie über die Vereine und be: 
ren Erfolge muͤſſen möglichft verbreitet und daher MaͤßigkeiteZeitun— 
gen gegründet werben. Im Hannoverſchen erfcheinen ſchon 3 derſelben, in 
Stade, Dsnabrüd und Hildesheim, und in Oldenburg 1, während uns aus 
Preußen noch feine bekannt ift, indem ſelbſt der „Ärztliche Volksfreund“ des Prof. 
Kranichfeld nicht ausfchließlich der Sache diente. In den größern Provinzen fin- 
den 2 Zeitungen‘ hinlänglich Raum zur Mirkfamfeit. Sie müſſen durch Local- 
Nachrichten das Interefie am meiften fefleln. Sie können felbftftändig oder als 
Beibfätter zu den Amtsblättern erfcheinen. Wo Feine Zeituug ift, muß in ben 
legteren eine Spalte Hehend kurze Nachrichten über die Sache verbreiten, ba= 
mit das Intereffe für diefelbe im Publico ftets neu angeregt und im Gange er= 

alten wird. 

’ 2. Damit die Vereine fich zu gemeinfamer Wirffamfeit näher gebracht werben, 
müſſen CentralsDereine oder dohb Central:VDerfammlun- 
gen der Vorftände, um Johanni jährlich zu halten, eingerichtet werben. 
Man wird über dieſen wichtigen Gegenftand unten bei Oldenburg das Nähere 
finden. Hier bemerfen wir nur, daf fich diefe Vereine einen zu großen Wirfungss 
Kreis nicht wählen dürfen, etwa eine Grafichaft, ein Fürſtenthum, wo etwa eine 
Ähnlichkeit in den Sitten zc. flatt findet (der preußifche Staat beftcht aus mehr 
denn 50 früheren Neichsgebieten). Zu große Kreife lähmen die Wirkfamfeit. 
Politiſche und religiöſe Nückfichten bleiben auch hierbei ganz außer Acht, in— 
dem die Mäßigfeitsfache als eine Angelegenheit der Humanität und des Patrio- 
tismus durchweg betrachtet werben muß. | 

3. In jeder Provinz oder jedem Regierungsbezirte muß jührlih ein Jahres 
bericht angefertigt werden, er muß ermunternde Nachrichten über den Fort⸗ 
gang der Reform enthalten, zahlreich verbreitet werben, und zu Johannis (wie 
in Oldenburg) erfcheinen, weil während des Winters eine ftets fortgehende Zus 
nahme ftatt findet, und weil die Vorftande-Verfammlungen im Sommer gehalten 
werben müflen. 

4. Auf eine ansreichende DBertheilung von belebrenven Schrif— 
ten in jeber Gemeinde muß Bedacht genommen werden. Durch Subferiptionen 
auf Verfammlungen und bei Menfchenfreunden find Mittel herbei zu fchaffen. 
Bereine, welche Feine Mittel befigen, mögen vertrauensvoll ihren Regierungen fich 
nahen, fie werden gewiß zu ihrem gemeinnützigen Zwede Beihülfe erlangen. Die 
Königlich: Hannoverfche Rezierung nahm die Vertheiltug der Schriften, landdro⸗ 
ftei Weiſe fucceffive vor, um einee gleichmäßigen Verbreitung unter allen 
Unterthanen gewiß zu fein. Kein Geld kann befier angelegt werben, und mehr 
Vortheil den Gemeinden und dem Staate bringen. — Man wähle feine bloße 
Tractätlein, fondern Schriften , welche die Sache von allen Seiten beleuchten 
und gemeinfafilich find, wie PLiebetruts „Schaden und" Nutzen“ und das „Haus: 
kreuz;“ für die etwas Gebildeteren Zichode und den „Patriot.“ — 

Schließlich machen wir den Leſer noch darauf aufmerkſam, bei 
der Wuͤrdigung des vorſtehenden Berichtes über Preußen, es ja 
nicht zu überfehen, daß wir nur ber ? Provinzen geſam— 
melte Nachrichten hatten, deren Vollſtaͤndigkeit auch nicht einmal 
verbürgt ift. Aus den 8 übrigen Provinzen lagen nur Nachrichten 
über einzelne Vereine vor, und zwar oft nur aus den Jah— 
ren 1837 und 1838. Viele derfelben gaben oft nur die Anzahl 
der erſten Gründer an, der fernere Fortgang blieb uns unbe: 
kannt; von vielen Vereinen fehlten fogar alle Zahlen-Angaben. *) 


*) Möchten daher bie Mäfigkeitsfreunde in Preußen das am Schluffe befind- 
liche Sendichreiben wicht überfehen und deu Referenten zu feiner Zeit mit 
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Dabei iſt's ausgemacht, (wie 3. B. in dem Sahresberichte aus 
Schreiberhau im Niefengebirge ausdrüdlich bemerkt iſt) daß in 
den Provinzen wirklich noch Vereine beftehen, ohne daß deren 
Namen und Beftand näher angegeben wurde Mithin bleiben 
unfere Angaben hinter dem wahren und jegigen Beſtande um 
Bieled zurüd. Ä 

Wollte der Leſer die Erfolge der weitverbreiteten und ausge: 
zeichneten Beftrebungen der Mäßigkeitsfreunde im Preußifchen in 
einer numerifcben Ueberſicht haben, fo fönnten nur bie 
beiden Provinzen Oſt- und Weftpreußen zum Maßſtabe ge 
nommen werden. Denn es leidet ja wohl feinen Zweifel, daß 
die Ermunterungen des Königs und des Minifteriumd auf die 
Beamten aller Provinzen gleibmäßig gewirft und daß daher 
in allen Provinzen etwa gleichmäßig für die Sache gearbeitet ift. 
Dder man müßte glauben, daß die Kirchen und Staatsdiener 
der übrigen 8 Provinzen weniger willfährig gegen die 
Wünfhe und Anordnungen des Königs und der Regierung, 
oder weniger fräftig und umfichtig in ihrer Verwaltung, 
oder weniger glüdlich in ihren keiftungen fein, — Annab- 
men, zu welchen gar kein Grund vorhanden if. Dabei möch: 
ten die immer noch übrig bleibenden Schwanfungen durch den 
Durchſchnitt wieder ausgeglichen werden. — Indeſſen die Voll 
ftändigfeit der Nachrichten aus Oft: und Weftpreußen ift fo 
wenig verbürgt, ferner find die Erfolge diefer beiden Provinzen 
im Bergleich mit den übrigen norddeutfhen Ländern, wo bie 
Reform angegriffen ift (Hannover, Oldenburg, Schaumburg ıc.) 
fo ungünftig, daß wir fürchten, nur eine Unterfchätun zu lie⸗ 
fern, wenn wir nach obigen beiden Provinzen den —* neh⸗ 
men, wie das in folgender Tabelle, um doch eine Überſicht zu 
gewinnen, J— geſchehen iſt. 







Per-| Unter: 
eine. | fchriften. 





Brovinzen. | Einwohner. 








1. Oſtpreußen ... 1,260,000 | 

2. Weſtpreußen . . . 880,000, 16 
3. Bommenm .... 942,000, 22 
4. Poſen ...... 1,1700000 27 
5. Brandenburg .. 1,600,000| 37 
6. Sahlen ..... 1,493,000| 35 
7. Schleſien .... 2,500,000| 57 
8. MWeitphalen. . . . 1,300,000| 35 
9. Zülich-Gleve-Berg 1,140,000|) 26 
10. Niederrhein . . - 1,21,5000| 29 


a 13,500,000| 320 
den meneften Nachrichten über den Stand der Sache verfehen. Ie ge— 
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Fortfchritte der Reform im Königreiche. 


1837. 1838. 1839. 
Vereine Unterfh. Vereine Unterfchrift. Vereine Unterfchrift. 
= 470. 140 = 14500 320 = 30,660 


Diefer Verſuch einer Schaͤtzung des Beftandes und der Fortfchritte der 
Reform in Preußen macht feinen Anfpruch auf Zuverläffigkeit, 
und beruht auf den oben angegebenen Ariom, mit deſſen 
Wahrheit fie ſteht und fällt. Auf jeden Fall würden, wenn bdiefe 
Überficht einige Nichtigkeit enthielte, die Preußen fehr zurüd ge— 
blieben fein hinter den übrigen Staaten Norddeutfchlands. *) 
Died aber pflegt fonft Dreußens Sache befanntlid nicht zu 
fein, und wäre in unferem Falle umfo unerflärliher, da die 
preußifche Regierung fo viel für unferen Gegenftand that: **) 
ein neuer Grund, aus welchem es wahrfcheinlich wird, daß obige 
Überficht ohne Zweifel hinter dem wirklichen Thatbeſtande zu= 
ruͤck iſt. — Jedoch wie dieſer auch fein möge, auf jeden Fall 
ift ſchon fo viel erreicht, daß unfere Erwartungen bei weiten über- 
troffen find. Der Anfang ift gemadt, und die erften Berfuche 
find volllommen gelungen, Gott gab Gebeihen und Gegen! 
Mit welcher Freude, mit welchem Danke würde der hochfelige Koͤ— 
nig, der die Reform veranlaßte, folhen Segen Gottes feben, den 
der Allerhöchfte auch diefem — feinem Werke verlieb! Mit wel: 
cher Genugthuung muß auch der Mann auf foldhe Früchte hin— 
‚bliden, der nad feines Königs Wunfhe Maßregeln ergriff, um 
"die Grundfäge der Mäßigkeit zum Gemeingute des ganzen 
Volks zu machen, und welche Ermunterung liegt in ſolchen 
Refultaten, auf der betretenen Bahn mit Feftigkeit fortzus 
fchreiten! — 

Mir fommen nun zu den weftlihen Staaten Norddeutſch— 
lands, dem Bereiche ded »„Hausfreuzgesu.d. »„Patrioteni«— 


meinfamer wir in dem Kampfe ftreiten und jemehr wir die glüdlichen 
Erfolge in einen Lichtpunct fammeln, defto ermunternder die Wirkung : 
ftärfend für die Freunde und niederfchlagend und entmuthigend für die Geg— 
ner und Feinde. 

*) Eine ganze Provinz, welche dem Königreiche Hannover an Umfange etwa 
Bere würde dann nur fo viele Unterfchriften haben, als der eine 
Berein der Stadt Dsnabrüd. 

+) Neuerdings hat die Regierung der Mäßigfeitsfache die Porto: Freiheit 
bewilligt und dadurch ohne große Opfer ein fehr Eräftiges und wid: 
tiges Mittel zur Ausbreitung der neuen Wahrheiten gewährt. Profeflor 
Kranichfeld hat bis 16 Loth Drudfachen frei, welche für feine Zeitichrift be— 
ftimmt und mit der Bezeichnung „Euthaltfamkeits- Sache“ verfehen find. 
Übrigens reicht es Hin, wenn nur die GentralsBereine und die Mä— 
Gigfeits- Zeitungen Portofreiheit haben. 
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ll. Königreich Hannover. 


Außer in Preußen, welches ein vworleuchtendes Mufter in feis 
nen Beftrebungen für die Mäßigkeit gegeben hat, find noch in 
anderen Staaten Norbdeutfchland’s lebhafte Bewegungen für 
die Mäßigkeitd- Reform hervorgerufen und ſchon noch glüdlichere 
Erfolge erreicht, befonders im Königreih Hannover, dem 
De atın Dldenburg und dem Fürftenthbum — 

uͤckeburg. In Lippe-Detmold, und den Hanſe-Staͤd— 
ten hat man ruͤhmlichſt begonnen; in Medlenburg und 
Braunfbmweig und Heffen dürfte man von der naͤchſten Zu: 
kunft das Erfreulichfte erwarten. 

Dad Königreih Hannover hat 700 Quadrat: Meilen 
und nad der Zählung vom 1. Juli 1839 = 1,722,107 Eins 
wohner, welche auf 6 Landdroſteien und auf den Harz vertheilt 
find. — Im Sahre 1832 beftanden 1561 Brennereien (1 auf 
1100 Seelen). Bei der Erfcheinung des neuen Steuergefebes 
(1833) ging eine große Anzahl Fleiner Brennereien (wie beab— 
— wurde) ein, jedoch die uͤbrigbleibenden erweiterten ih— 
ren Betrieb und vervollfommneten denfelben dermaßen, daß 
dennoch die Production zunahm. Sn den lesteren Jahren konn— 
ten bei der zunehmenden Trunkſucht wiederum neue errichtet 
werden, welche fammtlih (den ftarfen Durft ded Volkes berüd- 
fihtigend) nach einem großartigen Maßftabe angelegt wurden. 
So flieg denn die Anzahl derfelben im Sahre 1839 auf circa 
1620. Man hat jest nur ausgedehnte Fabriken und es 
fommt eine derfelben auf 1050 Menfcen. 

Da mir die Steuer-Berhältniffe meines Geburts-Landes genauer 
befannt find, fo erlaube ich mir um fo mehr darüber etwas an 
zuführen, weil daraus für die - Production fehr wichtige 
Schluͤſſe gemacht und auch für die Conſumtion Norddeutfc- 
lands Aufhelungen gefunden werden konnen. — Die ältere 
Veranlagung der Branntweinfteuer nach dem Raum:Inhalte der 
Deftillir- Apparate gründete fih urfprünglih auf den, mit 
dem frühern Standpunkte des Gewerbe übereinftimmenden 
Erfahrungsfaß, daß bei Anwendung ganz einfacher Brenn-Appa— 
rate, binnen 24 Stunden der Ate Theil des Inhalts der Blafe 
an gewöhnlichen Schenkbranntwein producirt werden fönne, und 
fo wurden ſchon in der erneuerten Licent-Ordnung für die Für: 
thümer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen vom 21. Juli 
1797 4 Stübchen des vollen Blafen: Inhaltd mit einer Abgabe 
von 1997 8 5 belegt, d. i. die Ohm ad 36 Stübchen 
Branntwein mit 2 „B 12 ggr Steuer. 

An der weftphälifchen Verordnung vom 6 März 1810 wurde 
jened Princip gleichfalld zum Grunde gelegt, die Steuer auf 
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2 gr für 4 Stübchen Blafen- Inhalt feftgefegt, mithin die 
Ohm ad 40 Stuͤbchen auf 3 PB 8 ger. 

Sm Folge der Verordnung vom 15. Sanuar 1812 fand bei 
diefer Abgabe eine Erhöhung bis auf 32H für 4 Stüb- 
hen Blafen:Inhalt ftatt, oder die Ohm zu5 Pb. . 

Nach Herftellung der rechtmäßigen Landes-Regierung im Sabre 
1813, wurde die weftphälifche Fabrications-Steuer da, wo fie be= 
reitö beftanden, zwar beibehalten, von dem Inhalte der Blafe 

: aber 4 Boll für den Rand freigelaffen und die Steuer auf 3 ggr 
für 4 Stübhen Blafen:Inhalt beftimmt. 

Da die Branntweinfteuer früher in den nördlichen und weft: 
lihen heilen des Königreichd ganz unbefannt war, fo wurde fie 
durch die Verordnung vom 22. Zuli 1817 über dad ganze Kö: 
nigreich ausgedehnt und vom 1. November an, für 2 Stübchen 
ded Blafen= Inhalts bei Aſtuͤndigem Gebrauche 1 gF 79 an 
Steuer fegefeet, mithin um 1 & erhöhet, dagegen wurde aber 
der 20fte heil des Blafenraumd fleuerfrei San Aus dem 
Geſetze vom 2. October 1817 über die Nachfteuer, ergiebt ſich, 
daß die Obm zus P6gFEH angenommen mar. 

Die Helme, die nicht gebraucht wurden, mußten fofort nach 
dem Ablaufe der beflimmten Zeit bei der Steuer:Receptur oder 
bei Helmbewahrern niedergelegt werden. — Indeſſen wurden in 
dem Betriebe der Brennereien vielfache Veränderungen getroffen, 
welche auf Ungehung der Branntwein- Steuer abzielten. Na— 
mentlich wurde die fteuerbare Blafe fehr verkleinert, der 
fteuerfreie Helm aber eben fo viel vergrößert, und auf die Blafe 
gefchroben, wodurd natürlich der fteuerbare Inhalt der Brenn- 
Apparate vermindert und dennoch eine gleiche Quantität, — ja 
vermöge der Gonftruction des Wärme-Apparated in einer kuͤrzeren 
Zeit fogar noch mehr Branntwein erzielt wurde, als dad Ge- 
feß fupponirte. *) Dies führte die Nothwendigfeit herbei, in der 
Art und Weife der Beftenerung einige Modiftcationen eintreten 
zu laffen. Es wurde daher durch die Verordnung vom 29. Aus 
gt 1820 beflimmt, daß vom 1. October an, die Branntwein- 

teuer 
nach dem vermeflenem Juhalte der Blafe und des Helmes, nach der Zeit des 
Gebrauchs, mit befonderer Rückſicht auf die dabei benugten Vor: oder Maifch- 
Würmer oder fonftigen Deftillations-Apparate follte erhoben werden und war ber 
Tarif für Brennereien mit und ohne Maifch:MWärmer verfchieden. 

Freilich verfchwanden nun die unverhältnigmäfig großen Hel— 
me, welche zugleich als Blaſen benust waren, und die Blafen 
erhielten wieder eine, dem Betriebe angemefjenere Größe und 
Gonftruction, aber dennoch hatte auch die neue Art der Befteue- 

rung, wie man bald merkte, wieder den Fehler, daß fie zur Ber: 





*) Es gab Bremmereien, die von einem Ohm Branntwein nicht einft 1 Thaler 
an Steuer entrichteten. . 
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kuͤrzung der Steuer benutzt werden konnte, auch taͤglich benutzt 
wurde, denn das Raffinement aller Brenner ging auf Einrichtun: 
gen und Kunftgriffe aus, um die gefeglihen Beſtimmungen zu 
umgeben. Dahin gehörten: 

1) Das unverhältnigmäßige Berkleinern der Helme, welche nun aud) 
fleuerbar waren. rüber hatte man angenommen, daß ein gut conflruirter 
Helm zu dem cubiichen Inhalte der Blaſe ſich verhalten müfle wie 1 
zu 5; jest aber kamen neben den größten Blaſen, Helme von 2 bis 4 
Stübchen Inhalt vor. Ya, es waren Breunereien vorhanden, in denen nes 
ben großen Blafen von 80 — 100 Stübchen es Helme gab von 1% — 
e Stübchen Inhalt und welche nicht als Helme, fondern als Röhren er: 
chienen. 

2) Die fogenannten Sturz: Mafhinen, eine nothwenbige Folge der Ber: 
Fleinerung des Helms und zunächſt dazu beitimmt, deu, dem fteuerpflichtigen 
Helme fehlenden Raum zu ergänzen. Oft wurben fie aber auch, wie Un- 
terfuchungen zur Genüge ergeben haben, mit Maifhe angefüllt und 
als Blafen beugt. (MAugeblich follten fie nur die Beftimmung haben, 
das Überfchiegen derfochenden Maiſche aus der Blafe durch das nun Fleine Helmrohr 
in den Kühl-Apparat und durch diefe die in Vorlage zu verhindern, und be: 
ftanden in cylinderförmigen Apparaten, die oben zwiſchen dem Helme und 
dem Kühlrchre befeftigt und unten mittelft Schrauben mit ber Blaſe in 
Verbindung gebracht waren). 

Suchte man diejenigen 1%, Boll, welche vom Helmrande als fteuerfrei 
abgejegt waren, zugemwinnen. Die Freilaflung hatte darin ihren 
Grund, weil bis dahin der Helm in dieBlafe eingefchoben und alfo 1Y, 
Soll vom Helmrande verloren ging. Um dieſen Inhalt zu gewinnen und 
fteuerfrei zu benugen traf man jet eine Einrichtung, welche das Einſchi e— 
ben in die Blafe unnöthig machte. Manlegtenämlidy den Rand der Blafe und 
des Helms um, und fchrob nun beide Ränder platt übereinander zufammen. 

4) Die Benugung der Dampfkeſſel als Blafen. Mehrere Brenner, welche 
Dampfkeffel befafen, trafen nämlich die Vorkehrung, daß fie dieſe Keffel 
anftatt mit Wafler, mit — Maifche oder Lutter füllten und felbige wie 
jede andere Blafe, nun fleuerfrei, zue Gewinnung von alfoholgifthaltigen 
Flüſſigkeiten benugten. 

Diefe und andere auf ae der Steuer berechnete Ein— 
richtungen konnten allerdings der Aufmerkfamkeit der Adminiſtra⸗ 
tion nicht entgehen, man wußte recht gut, daß die Production 
und Gonfumtion jährlih zunahm, aber dennoch ging die 
Steuer: Einnahme, nahdem man, nad Verlauf einiger Jahre, 
dad neue Gefeß erft wieder zu umgeben gelernt hatte, wieder 
binunter, *) fo verminderte fi) denn, nachden der obige Ta— 
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*) Da das Raffinement in den verſchiedenen Brennereien verſchieden mar, fo 
fam es, baf manche Brenner für das Stübchen Branntwein nur 11Y, Bf. 
bezahlten, während Andere das Doppelte und darüber erlegen mußten. Be: 
Fanntlih hatte das Geſetz von 1817 die Intention, die Ohm (40 Stüb- 
chen = 160 Quartier) mit 5 Thle. 6 Ggr. 8 Pf. Steuer im Umfange 
des ganzen Königreichs zu belaften; ein Saß der feit 1812 fchon ange: 
wandt und feineswegs drüdend war. Doch die Mehrzahl der Brenner 
zahlte nur 3, 3%, 3%, Thle ; ja, einigen kam die Ohm nur auf 1 Thlr. 
14 Gar! Diele Zahlen haben eine actenmäßige Gerwißheit, denn fie 
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rif 13 Jahre beſtanden hatte, am Ende derſelben unter man= 
cherlei Schwankungen, die Steuer-Einnahme um 48,000 Thlr.! 

»Auf einer Verminderung des Genuffes der Spirituofen (Teßt 
der Hofrath Ubbelohde hinzu), beruhete leider die Ber: 
minderung der Steuer nicht!« *) Diefer nahm zu, und die 
Gonfumtion des Biered nahm jährlib ab, und ſank feit 1827, 
bei unverändertem Steuerfaße um herunter! Nach diefen 
Bemerkungen betrachte man diefe Zabelle. 


Brennfteuer und Bierfteuer von 1820 bis 1833. 









Rechnungs-⸗Jahr. Brennfteuer. | Bierfteuer. 










1829, 1 342,437 70,098 
182% 376,580 79,328 
182%, 3 352,785 73,774 
18%; 354,739 73,979 
182%; 382,003 77,869 
1825/96 400,297 80,907 
182%, 376,644 76,626 
1827,83 338,097 31,936 **) 
182%, 9 326,450 29,326 
182% 331,866 26,164 
183%, 289,825 25,065 
183%, 283,537 22,346 
183/33 294,125 22,143 


— auf Angaben des Gonvernements. — Die Differenz des Darge— 
legten überfieht man aus dem Folgenden: 
p- D. oder 


per Ohm. Stübchen. 12 r. Glas. 
1) sn Steuer er i 


a a 6 8 3 2 g1 
U De et u a 


ner zahlen ........ .. 8-—⸗ 2:—: 6 = 
3) Einige entrichteten nur. 1 = 14 = — = — : 11iYy: 2% = 

*) In feinem vertrefflichen Buche : ae bie Finanzen des Königreichd Hanno— 
ver und deren Verwaltung. Hannover bei Hahn 1834. — Nuch das fla- 
tiftifche Handbuch von Fr. v. Reden. Hannover bei Hahı, 2 Theile, 4 
Thaler, enthält viele hierher gehörige Angaben. 

**) Die feit dem Jahre 1817 beftandene Bierſteuer wurde durch die Werorb- 
nung vom 19. Juli 1827 bedeutend herabgeſetzt (für eine jede Tonne 
= 40 Stübchen nur 4 Ggr. Steuer!) Der Hofrath Ubbelohde be: 
merkt hierbei, Finanzen S. 265. „eine Herabfegung der Bierfteuer ftellte 
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So entſchloß man fi, das alte Syftem der Blafen: Steuer 
zu verlaffen und eine neue Steuer nah dem Inhalte des 
Maiſch-Raums zu veranlagen. Die deöfallfige Verordnung 
vom 1. Mai 1833 beftimmte: 

Daß vom 1. Juli 1833 an die Steuer nach dem gefammten Raum-Inhalte 
der Maifchbottiche entrichtet und dag dieſelbe bei jeder Ginmaifchung für jede 24 
Quartier Maifche betragen follte: bei Gehreive-Maifche 9 Pf. bei Kartoffel- 
Maifche 10 Pf. Die aus Koru und Kartoffeln zufammengefegte Maifche follte 
ftets als Kartoffeln - Maifche angefehen und mit dem höhern Satze befteuert wer: 
ben. Die beraitete Maiſch-Quantität muß der Regel nach in höchftens 14 
Stunden abgebrannt fein. Maifchbottiche von weniger als 600 Quartier Raum: 
gehalt werden mur in landwirthichaftlichen Brennereien geduldet, und auch hier 
müffen diefelben mindeftens eine Größe von 400 Onartier Raumgehalt haben. *) 


In Folge dieſes Geſetzes mußten nothwendig alle kleinern 
Brennereien (was fehr mwohlthätig war) ihren Betrieb einftellen. 
Außerdem hat dad Geſetz dad Gute, daß fo formlofe Umge— 
hungen der Steuer nicht mehr vorfommen können. Von nun an 
läßt fihdaher (wenn man mit dem tehnifhen BZuftande 
der Brennereien bekannt ift) trotz der täglichen Verkür- 
zung des gefeglichsintendirten Steuerfaged dennod ziemlich genau 
die Maffe des Fabrikats berechnen; von nun an giebt die Ein— 
nahme der Brennfleuer ein treues Bild von dem 


ſich um fo wünfchenswerther bar, als der Genuß des Branntweine 
fich leider mehr und mehr vergrößerte, und eine noch bedeutendere 
Vermehrung deſſelben namentlich auch dadurch mit verhütet werben 
fonnte, daß man der niedern Vollsclaſſe die Gonfumtion der beffen Bier: 
forten erleihterte. Diefer Umftand gab die DVeranlaffung zu ber 
Gmanirung der Verordnung vom 19. Junt 1827.“ Co offenbar die wohl- 
thätige Abſicht der Regierung bier vorliegt, fo fah man doch hinterher, daß 
auch diefes Mittel nicht zum Ziele führte: das Branntweintrinken nahm 
immer noch zu! — Zugleich wird von Neuem offenbar, wie unfere bus 
mane Regierung im Jahre 1827 fchon dem Gegenftande ihre volle Auf: 
merffamfeit fchenkte und ehe man an Maͤßigkeits-Vereine unter uns dachte, 
hatte fie fchon alle Deittel verfucht, felbit —* welche mit Opfern ver⸗ 
bunden waren und die Steuer-Geſetze danach geändert: um dadurch eine 
Vermehrung des Branntweingenuffes zu verhüten und, die Trinker 
auf das Bier hinzulenfen! — Indeſſen ber Erfolg zeigt, daß bie Maß— 
regel noch nicht durchgreifend war, erft wenn bie ohnedem unerhebliche 
Steuer dem Biere ganz abgenommen und ber urfprüngliche unverfürzte 
Steuerfaß für den Branntwein von 5 Thle. per Ohm verdoppelt ober 
verdreifacht ift, wird man auf dieſem Wege einigen Einfluß auf die 
Gonjumtion bervorbringen. (Soll der große Schnaps mit 2 Pf. Steuer bes 
legt werben, fo muß die Ohm c. 13 Thle. Steuer fragen.) 

*) Durch das Gefeg vom 1. April 1835 wurde obige Beitimmung dahin ab- 
geändert, daß vom 1. Juli an für Kom und Kartoffeln ohne Unterfchieb 
10 Pf. bezahlt werben follte. Nur die landwirthfchaftlichen Brennereien 
müffen für die 6 Wintermonate 9 Pf., in den übrigen 6 Monaten aber auch 
10 Pf. für 24 Quartier Maifchraum entrichten. Die Zahl diefer Brenne- 
reien ift aber fehr gering und ihr Betrieb verhältnigmäßig unbedeutend. 
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wirklich producirten Quanto und auch — von dem 
Conſumo. 

Um indeſſen die neue Lage der Dinge zu uͤberſehen und die 
producirte Maſſe richtig berechnen zu koͤnnen, muͤſſen wir 
noch Folgendes bemerken. Bei Einführung der neuen Maiſch— 
fteuer lag es am naͤchſten, fich entweder an den alten geſetz— 
lien Steuerfat ad 5 »B 6 997 8 5 per Ohm, oder an den, 
in der Wirklichkeit ftattfindenden durchfchnittlich zu 3, 3%, 
3% B angenommenen Betrag zu halten und hiernach den neuen 
Steuerfag zu normiren. Die königliche Regierung empfahl den 
Mittelweg und indem fie annahm, daß aus 16 Quartier 
Maifche 1 Quartier Branntwein gewonnen würde, proponirte fie 
16 Quartier Maifhe mit 8 (oder 24 Quartier Maifche mit 
1 997) zu belaften, welches per Ohm betragen hätte 4 $ 
11 ggr 6% 5. Indeſſen jcheinen die Stände mehr den, in 
ber Wirklichkeit beflehenden Steuerertrag zum Anhalts⸗ 
puncte gemünfcht zubaben, wenigftens normirte das Maiſchgeſetz de 
1833 für 24 D.Maifche nicht 1997, Tondern bei Getreide nur 9% und bei 
Kartoffeln 10 5. Später beftimmte dad Gefeg von 1835 für 
* beide Fruchtarten den gleichen, bis jegt noch gültigen Sa von 
10 & ‚fodaß (wenn, wie angenommen wurde, aud 16 Quartier Mai: 
ſche 1 QuartierBr. gewonnen wird) dad Quartier Branntwein mit 
6% 9 und die Ohm (160 Quartier) mit 3 „B 16 gr 10 5 
nach der Intention des Gefeges befteuert werben follte. 

Man darf aber nicht glauben, daß nach Emanirung diefes 
Maifchgefeged die Gewinnſucht mit ihrer Speculation geruhet ha⸗ 
be. Vielmehr lachten die Brenner bei Erfcheinung ded Geſetzes 
ind Fäuftchen, denn jetzt war ihnen ein weites Feld geöffnet ! 
Das ganze Raffinement warf fi) nun darauf, dem fteuerpflichti= 

en Maifchquanto eine möglichft große Summe altoholhaltiger 
Flüffigfeiten abzugewinnen. Der Kampf gegen die Steuercaffe 
wurde num nicht mehr durch allerlei klugberechnete Einrichtungen 
an den Deftillir- Apparaten geführt, fondern er war auf ein 
andered Zerrain verfebt, feit das, zur Branntwein:Fabrifation bes 
nugte Material (die Maifche) der Steuer unterworfen war. 
Wir berühren nur Folgendes, wodurch man die Caſſe um den 
geſetzlich fupponirten Steuerfaß zu verkürzen fucht. 


1) Durch die Dickmaiſche. Maifche it das Gemiſch von den zu beftillirenden 
Fruchtarten ımb von Waffer, und das quantitative Verhältniß, in 
welchem beide zu einander ftehen, ift bie Grundlage bei ber Ver— 
anlagung jeder Maifchfteuer. In den Niederlanden, worie Maifchfteuer 
ſchon lange Jahre beftanden, nimmt man das Verhältniß des Waflers zur 
Frucht an wie 1 zu 8%. Als am 1. Januar 1821 die Maiichfteuer in 
Preußen eingeführt wurde, warb dabei das von Hermbftedt ſchon früher auf: 
geftellte Prineip wie 1 zu 8 zum Grunde gelegt. Indeſſen bald ergab fich, 
dag man jest mehr Frucht Hinzufeßte, und die Cabinets-Ordre vom 10. 
Januar 1824 beftimmte, das Verhältuig folle wie 1 zu 7Y, angenom: 
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men werben. Diefe Norm wurde auch bei ber Veranlagung unferer Steuer 
zu Grunde gelegt und bildet das Fundament berfelben. *) 

Die Anwendung einer größeren, als diefer zur gefeglichen Norm ange: 
nommenen Menge von Frucht nennt man die Dickmaiſche. Obgleich nun 
ein gewißes Maß in dem betreffenden quantitativen Verhältniffe nicht über 
Schritten werden darf, fo hat doch die Erfahrung hinlänglich erwieſen, daß 
in allen Brennereien, welche mit Genauigfeit und Regelmäßigkeit und mit 
rationeller Kenntniß betrieben werben, die Dick maiſche wirklich eingeführt 
ift, und daß die möglichen Nachtheile derfelben (das Säuren, das Anbrennen, 
das Überfteigen ꝛc. der Maifche) mit großem Glüde vermieden werden. 

2) Durch Benupung des Bottich-Randes. Wenn die Maifche in 
Gährung ift, fo hebt fich diefelbe im Bottihe um einige Zoll in bie 
Höhe; es muf daher beim Ginmaifchen ein leerer Raum am Rande bes 
Bottichs gelaffen werden, um das Überfließen zu verhindern. Für diefen 
Steigeraum ift im Steuergefeße "/,o des ganzen Maifchraums abgeſetzt. 
Da nun die Dice der Maifche die Gefahr des Überfließens um ein Bes 
deutendes mindert, und da, wenn die Maijchbottiche mit einem Kranze 
(freilich ungefeglich) umlegt werden, alle Gefahr des Übergehens ſchwindet: 
fo kommt aud dies fleuerfreie "0 des Maifchbeitich-Rauns mit zur 
Benutzung. 

3) Endlich iſt es dem ſteten Raffinement gelungen, aus einem möglichſt ge⸗ 
ringen Quauto der Maiſche eine möglichſt große Menge Alkohol zu 
gewinnen, welche die, im Geſetze fupponirte Duote (aus 16 Duartier Mai: 
fche 1 Quartier Branntwein) um Vieles überfleigt. Man weiß befonders 
die Zuderbildung in den angewandten Früchten nicht allein durch eine riche 
tigere Behandlung, fendern auch durch Fünftliche Mittel, 3. B. durch Zus 
fäße von cremor tartari und andere Subjtanzen (worauf das Gefeß noch 
nicht Rückficht genommen hat) um vieles zu fleigern, ähnlich, wie man frü- 
her durch Vorwärmer sc. den Deftillir-Apparaten zu Hülfe Fam. 

So iſt's denn gefommen, daß der vor 16 Jahren der Sachlage entipre- 
chende Maßſtab jegt als völlig unzureichend erfcheint, indem man jetzt fchen 
lange feine 16 Quartier Maifche mehr nöthig hat, um 1 Quartier Brannt: 
wein zu gewinnnen. 


Man weiß bied recht gut und fah ed voraus. Denn fchon in 
der fehr gediegenen Deduction, welche 1832 die Regierung den 
Ständen ei der Verhandlung tiber die neue Steuer übergab, 
beißt es: »da indeflen auch felbft aus 14 und wohl gar aus 
12 Quartier Maifhe ſchon 1 Quartier Branntwein gewon— 
nen werden kann; die Induftrie und das Raffinement bei der 
Branntwein: Fabrikation auch ftetd im Fortfchreiten begriffen ift, 
fo darf wan erwarten, daß fih das für jeßt angenommene 
Verhaͤltniß von 16 zu 1 über kurz oder lang wenigftens auf 14 
zu 1, mithin um Y; ändern, und daß in diefem Maße eine Ver: 
minderung ded Steuer-Ertrages eintreten mwerde.« 

Leider ift die erfte Erwartung des Gouvernement3 um Vieles 
überftiegen, indem ſich ſchon 1837 das Verhältniß wie 123u1, und 


*) Jedoch ift im Preußiſchen die Steuer beventend Höher. Mach dem dorti— 
gen Satze verrechnet fich ein hannoverſcher Ohm, (welcher hier mit 3 Thlr. 
16 ar. 10 Pf. befteuert wird) auf 5 Thlr. 12 Gar. 
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1839 fogar das Verhältnig wie 9 zu 1 hinaudgeftellt hat. *) 
Die zweite Erwartung aber, daß naͤmlich der Steuer-Ertrag fid) 
dann mindern werde, ift leider nicht eingetroffen, fo natuͤrlich 
und fo nothwendig dies auch gemwefen wäre, wenn ſich die Con— 


*) Wirklich war dies das unglaubliche Refultat, was die Stenerbehörben fan« 
den: „Gegenwärtig wird aus 8 — 10 Quartier Maiſchbottich-Raum 1 
Quartier Branntwein von 48% nach Tralles (d. i. fehr guter Schenk⸗ 
branntwein) gewonnen.“ — Meferent glaubte, es läge in diefer Angabe 
ein Schreibfehler oder fonft ein Irrtum zu Grunde, und zog deshalb von 
einer Brennerei in feiner Nähe Grkundigungen ein und erhielt im Januar 
1840 die Antwort: „Bei ung wurden von vorigjähriger Frucht aus 24 
Duartier Maifchbottih-Raum etwa 2%, Quartier Branntiwein zu 349 nad) 
Richter (guter Schenfbranntwein) durchichnittlich gewonnen, oder: aus 
täglich zu verfteuernden 5600 Duartier Maifchraum wurden 600 Duartier 
Brauntwein *) von ber angegebenen Stärke producirt.“ — Die Praris 
ftimmt alfo mit der erften, auf offizieller Unterfuchung beruhenden Angabe 
yoirflich genau überein, und es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß im Jahre 
1839 nicht aus 16, fondern aus 9 Duartier Maifche ſchon 
1 Quartier Schenfbranntwein gewonnen wurde; ober aus 24 Onartier 
Matichraum (10 Pf. Steuer) 2%, Duartier Branntwein. Mithin Fam 
das Quartier Br. auf 3%, Pf. Stener! Daß Bremnereien, welche fhlechten 
Branntwein liefern oder befondere technifche Hülfsmittel haben, fich vom 
gefeglichen Steuerfage noch viel weiter entfernen , braucht faum bemerkt zu 
werden. Auch ift dem Leſer klar, daß die Differenz zwifchen der, vom Ge: 
feß fupponirten Steuer-Onote und der in ber Mirklicteit ftatt fin 
denden Abgabe an bie Gafle je tzt weit größer ift, ale vor Einführung der 
Maiſchſteuer, wo doch 3, 3Y,, 3%, Thlr. der Durchfchuitt war. Folgende 
Überficht wird dies klarer machen. 


Vergleihung der alten und neuen Steuer. 


p. O. oder 
per Ohm. p.Stũbchen. 12 Glas. Differenz. 
I. Bei Befteuerung der De- 
ftillir -Apparate. 
Geſetz de 1817 und 1827. 
a. Das Gefeß fupponirte j i 
die Steuer von ....5  3gr2 g9Y, i 
b. Die Mehrzahl der Bren- — m. "' _ 1a 
ner bezahlte nur ...3 > 8: — : 2s—} 6 ger. 


II. Bei Beſteuerung bes 
Maiſchraums. ı 
Geſetz de 1833 und 1835. 
a. Das Geſetz ſupponirt 
BT 2404 35% 3:16: 10 = 2:2%: 6% >: fat y 
b. Die Brenner zahlen nur —*2 
—A—— — — — 22.80 1Y, ⸗ 1 : 31; = 3% ⸗ weniger. 


) Dad macht aus 24 Quartier Maiſche 2%, Quartier Branntwein; bad Geſet 
fupponirt aus 24 Q. Maiſche nur 1! Q. Branntwein. 


— — 
t 
ſumtion gleich geblieben waͤre. Aber dieſe hob ſich auf eine 


alle Erwartung uͤbertreffende Weiſe, die Trinkſucht wehrte 
—— NRüdgang, und erhielt nicht bloß die Steuer auf ihrer 
Höhe, fondern führte fie auch noch alljährlich höher hinauf. Die 
nachfolgende Tabelle bezeugt diefe traurige Wahrheit nur zu 
beutlih: Die Steuer-Einnahme flieg von 183%, — 183%, von 
424,069 auf die ungeheure Höhe von 551,038 „B, alfo in 4 
Jahren um c. 127,969 5, alfo durchfchnittlich jährlih um 
31,992 . Doch da fiel (um mit dem Herrn von Walde zu 
reden) eine Bombe in die Brennfeflel: das »Hauskreuz« 
rief die Zrinker zur Befinnung, und Gott fegnete feinen Ruf! 
Im Sahre 183%, flieg die Steuer zum erften Male nicht wiederum 
31,992 „P, fondern wich fogarum 13,226 .B gegen dad Vorjahr hin- 


Verkürzung des gefeblichsintendirten Steuerquanti. 












Es wurden | Sie zahlten | feslichen | Mithin wurde 
Jahr. gebrannt. | an Steuer. Maßſtabe hätte die Caſſe verkürzt 
“PB müſſen bezahlt um „P. 


Ohm. werden P 
183%, 88,237 | 294,125 465,695 171,570 
183%,, 252,538 | 537,812 934,737 396,925 


Es ſchien und an der Zeit, dieſe Berhältniffe einmal möglihft Far 
öffentlich aufzudecken, zumal da die Maifchiteuer faft in ganz Norbdentch- 
land gilt, und da mamentlich «die hiefigen Verhaͤltniſſe mit denen in 
Didenburg, Braunfhweig und Lippe- Schaumburg genau 
übereinftimmen. Es leuchtet aber ein, daß durch folche Umgehungen ber 
gefeglichen Intentionen nicht allein die Steuer-Gaffe um das Ihrige kommt, 
fondern daß durch folche bedeutende Verkürzungen an einer Steuer die 
Unterthanen um fo mehr leiden, als fie diefen Ausfall durch andere Steu— 
ern decken müflen, eine Ungleichheit, welche die Höheren Etände, die fei- 
nen Bramtwein trinken, am meiften trifft upb ein Mißverhältniß, welches um 
fo betrübender it, da mit dieſer Fabrifations-Steuer ein Genuß belaftet 
werben follte, der nicht etwa unnöthig und überflüflig (tie mancher andere 
Lurus-Artifel), fondern felbft verderblich und fchäplich if. Der jept fih all- 
gemein kundgebende Munfch einer Steuer-Erhöhung ſcheint in vielfa- 
cher Hinficht gerechtfertigt, und wenn (wie verlautet) bereits eine Reviſion 
des Branntweinftener-Gefrhes vorgefehen ift, fo würde durch biefen einfachen 
Art der Gerechtigkeit zugleich auch noch der Ausfall gedeckt werben, wel⸗ 
chen bie nüchternen Unterthanen durch das Aufgeben ihrer früheren Gewohn- 
heit der Steuer⸗Caſſe verurfacht haben. Wollte man die Steuer nicht er— 
höhen, fo dürfte man fie mindeftens juftificiren, d. h. vie gefegliche 
Intention, nach welche 1Y, DO. Br. (aus 24 D. Maifche) mit 10 Pf. be- 
laftet werben follen, mit dem jekigen Zuſtande des Betriebs, welcher ſchon 
aus 8 DO. Maifche 1 DO. Br. gewinnt, in Ginflang bringen, und alfo für 
24 D. Maiſche den Stenerfaß auf 20 Pf. berichtigend feitfegen. 

Böttcher’s General: Bericht. 17 
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unter! *) Daß biefes erfreuliche Refultat den Bemühungen ber 
Mäßigkeitö-Bereine zuzufchreiben ift, habe ich noch nie bezweifeln 
hören! Dabei iſt's aber gewiß, daß dies nicht allein ber Ent: 
baltfamkeit jener paar Xaufend Bereind- Mitglieder, fondern 
zugleich der größern Mäßigung Derjenigen zuzufchreiben ift, wel 
che den Vereinen nicht angehören, aber nach den neueren Grund: 
fäßen mehr oder weniger leben. — Die Verläumdung der Geg- 
ner aber »daß die Mäßigkeitöleute mach wie vor, nur heim: 
kich forttränten«e — fcheint nad ſolchem großartigen Gegen- 
beweife der verdienten Verachtung ohne alle weitere Bemerkung 
übergeben werden zu können. — [Beftimmte Angaben über die 
Minus:Confumtion folgen unten bei Bellerfeld und 3nabrüd.] 


Ertrag der Branntwein- und Bierfteuer. 
RRHEE CTIRKOCDENN:4 — 





Inlaͤndiſcher ur j 
Rechnungs: | Branntw. A Brannt⸗ Bierſteuer. 
Jahr. Steuer⸗Er⸗ — 
trag. Einfuhr. | Macht D. 
183%, | 424,069 | 1955 Obm| 312,800 | 23,507 
183%, | 419,876 2788 Ohm 446,080 | 23,692 
18355. | 530,264 | 4476 Gtnr.| 218,340 | 49,836 +) 
ı 

1839/77 544,144 4935 Stnr.| 240,730 | 44,927 
18374 | 551.038 | 7386 Ginr.| 360,290 | 46,071 
183% | 537,8124)) 7500 Sm. 365,850 \ 46,173 

| 





Man fieht aus Obigem zunaͤchſt nit allein die Größe bes 
Uebeld, fondern auch die fürchterlihe Wahrheit, daß daflelbe 





*) Daffelbe erfreuliche Nefultat gilt auch von Oldenburg, Schaumburg und 
Braunfchweig. Da im legtereu Lande die Reaction noch nicht begonnen 
hat, fo mußte zugleich iu den 3 andern Vereins⸗Landen um fo viel 
nn getrunfen werden, um auch den dortigen Rückſchlag mitherver: 
zurufen. 

**) Erhöhung der Bier⸗Steuer. 

+) Oben iſt bereits erwieſen, daß 1839 aus 9 Quartier Maiſchraum 1 Quar— 
tier Branntwein producirt wurde. Hieruach würde die Steuer-Giunahme 
von 537,812 Thlr. (10 Pf. von 24 Quartier Maiſche) eine Production 
von, 41,303,970 Quartier Branntwein ergeben, dies würde d. d. per Kopf 
237,; Quartier betragen. — Wollte man auch annehmen, dag nur aus 
10 Quartier Maifchraum 1 Quartier Branntwein produeirt worden wäre, 
fo würden doch nech immer 37,173,564 Quartier gebraunt fein, alfo (tie: 
derum mach Abzug der Ausfuhr und für technifche Zwecke) per Kopf: 21 Yıı 
Quartier zur Conſumtion übrig bleiben. cf. Preußen ©. 149. 
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noch fortwährend im Zunehmen geweſen iſt. Ferner läßt fich 
fein genuͤgender Grund finden, dad Quantum des fabricirten 
und eingeführten Branntweins zu bezweifeln, denn da unfere Rech- 
nung auf den Steuererlös bafırt ift und Niemand mehr verfteu- 
ern wird, ald er brannte oder einführte: fo kann die Richtigkeit 
obiger Grundlage nicht angegriffen werden. Im Gegentbeil ift 
wohl anzunehmen (bei der Unzuverläffigkeit aller menfchlichen 
Dinge) daß irgend ein Quantum etwa dur boshaften Betrug 
einzelner Producenten und Introducenten, oder durch Fahrläffig- 
feit einzelner Dfficianten unverfteuert blieb und alfo wohl in die 
Brennfeffel und über die Gränzen, nicht aber in die Steuer:Re- 
gifter kam. *) 

Eonfumtion. Nachdem wir die Production ımd Einfuhr 
möglichft feftgeftellt haben, könnte man nun vielleicht auch uͤber 
den Beftand der Confumtion einige Aufichlüffe gewinnen. 
Freilich liegt wenig daran, diefelbe in Zahlen auszudrüden, in- 
dem ed ja Niemand leugnet, daß fie fehr fühlbare Nachtbeile 
in der Wirklichkeit —— Indeſſen, da wir für Nord: 
deutfhland die Confumtion zu 18 Quartier per Kopf durchfchnittlich 
angenommen haben, fo dürften wir hier abermald den Verſuch ma: 
chen, diefe Annahme zu rechtfertigen, zumal da Hannover neben 
Dreußen einen Hauptbeftandtheil Norbdeutfchlands bildet. Es ift 
nun klar, daß nicht die ganze producirte Maſſe auch wirklich im 
Lande vertrunfen wird, und daß daher die Production einige 
Abfäge erleiden muß. 


Was von der Production abzufegen ift. 


1. Diejenigen, welche an die Größe der Confumtion nicht glauben wel: 
len, berufen fich gern auf die Branntweinfteuer- Verträge zwiſchen Hannes 
ver, Didenburg, Braunfchweig und Bückeburg. **) Nach diefen Verträgen wird 
nämlich die Brennfteuer in den Vereins: Staaten gemeinfhaft- 
lich verwaltet und ber Erlös nach Kopfzahl vertheilt, ohne daß 
ermittelt wird, wo ber probueirte Branntwein en umirt wurde. Waͤre nun 
das Branntweintrinfen in einem biefer Länder wenig oder auch gar nicht 
Sitte, fo würde daffelbe dennoch feinen entſprechenden Antheil von der Steuer er: 
halten: dies wäre dann die Steuer für Branntwein, welcher in den übri- 
gen Bereins-fänden vertrunfen wäre. — Da man nun aber annehmen 
darf, daß feine ber betreffenden Regierungen mit einem folchen Lande in Gartell 
treten würde; da man vielmehr fchon aus den obigen Verträgen fchließen darf, daß bie 


*) Da jegt unfere Graͤnzen fo vorzüglich bewacht find, werben nicht mehr fol- 
che Maſſen eingefchwärzt als früher. Man fchäpt dies jept etwa nur auf 2 p. 
Cent ber Giufuhr, das wären jährlich etwa 50 Ohm — 8000 Quartier, 
alfo nur ein Geringes. 

») d. d. 1. Mai 1834, 7. Mai 1836, 1. und 11. November 1837. Sie 
find gültig bis Ende 1841. 
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Conſumtion des betreffenden Artilels in den genannten Ländern etwa gleid- 
mäßig it, da man ferner in den übrigen Bereins-Ländern diefelben Kla— 
gen wie hier vernimmt, und endlich, da man in deu genannten Ländern durch 
Berechnungen fehr glaubbar ermittelt hat, (S.unten die genannten Länder), 
daß dort wirklich gleiche Verhältniffe ftatt finden: fo dürfen wir obigen Einwand 
als völlig unerwieſen auf fich beruhen laffen! Mögen die, welche geru in ihrer 
Selbfttäufchung befangen bleiben wollen, durch folche grundlofe Annahmen ſich 
über die Größe des Übels beruhigen, und mögen fie forträumen — ein Jeder 
in feinem Lande! —, die auffommende und jährlich geftiegene Breunfleuer- 
Ginnahme rühre von der Inmäßigfeit in dem Nachbar: Lande her! 

2. Böllig gegründet ift dagegen, daß für die Ausfuhr ein Abſatz erfol- 
gen müffe; leider ift dies nur nicht fo bedeutend (denm jedes Land hat Brenne- 
veien die Fülle!), daß es eine merkliche Veränderung in unſerer Berechunng her= 
vorbringen wird. Denn wenn die Ausfuhr von großer Bedeutung wäre, 
fo würde fie bei den öffentlich dargelegten finanziellen Berechnungen berüd- 
fichtiget fein. Auch Dr. Reden [in feiner „Statiftif des Königreichs Hannover,“ 
welche bekanntlich fehr fperiell ift, uud durchgängig für zuverläflig und völlig ac— 
tenmäßig angefchen werden darf,) führt den Brauutwein unter den Ausfuhren 
des Königreichs nicht nur nicht an, fondern in einer Note wird auch noch hins 
zugefügt, daß alle Ausfuhren, welche durch ähnliche Einfuhr-Artikel einiger: 
maßen aufgewogen ober übertroffen würden, übergangen feien 
und rechnet hierzu namentlich auch den Branntwein. Wir können alfo im günftigften 
Falle nur annehmen, daß unfere Ausfuhr der Einfuhr gleich fommt, es 
wird aber feinen Ausfchlag geben, wenn die 7500 Etnr. eingeführte Brannt- 
weine, gegen die Ausfuhr aufgerechnet, ganz weggewworfen werden. — Mit 
ber Angabe des Herm von Reden ſtimmt niberein eine Angabe des hohen 
Gouvernements, welche bei den Verhandlungen des Gimbeder Zoll:Ber: 
trages gemacht wurde. Nach derfelben wurden in den 3 Jahren von 182%, 
für erportirten Bramutwein jährlih bonificirt 4429 Thlr. 10 Gear. 
9Y, Pf., dies beträgt (die Ohm zu 3Y, Thlr. alte Steuer verrechnet) circa 1329 
Ohm — 212,640 Duartier, etwa den 7Iften Theil der damaligen inländifchen 
Production. Wollen wir nun deu günftigen Fall annehmen, daß die Ausfuhr 
jährlich geftiegen fei, im bemfelben Grade wie die Production flieg, und 
wollen wir zur Grieichterung nicht Y,,, fondern. der Production berechnen: 
fo würden von den 1839 gebrannten 41,303,970 Quartieren erpertirt fein c. 
516,300 Quartier, welches die Einfuhr (ad 365,850 Quartier) um 150,450 
überfteigen würde: eine Annahme, welche die Gegner gewiß befriedigen wird. 

3. Endlich” muß irgend ein Abfag für den Brauntwein, welcher zu tech: 
nifhen Zwecken verwandt ift, ftatt finden. Leider läßt fich dieſer mur 
Ihägen und nicht berechnen. Da der Hauptbetrieb unfers Landes nicht in Fa— 
brifen fondern im Ackerbau beftcht, fo pflegen bie meiſten Stimmen nur ben 
100ften Theil der Production hierfür abzurechnen. Jedoch wollen wir nicht 1 
pro Cent, fendern grabezu das Doppelte diefes Anichlags in Abzug brin- 
zen: fo würde abermals die Summe von 826,078 Quartier von der Production 
abzufegen fein. Dies würde nun folgendes Refultat ergeben. 
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Confumtion im Jahre 1839, 
I. Production. 
a) im Lande gebrannt (9:1) 41,303,9708. 
b) eingeführt * en , 365,850 = | 4,600,820 Q. 
II. Abſatz. 


) für die Ausfuhr (Yo) - -  516,3008. 
b) für technifche —8 826,078 = | 1,3428378 Q. 


Mithin bleibt — Conſumtion übrig . . 40,327,442 Q. 
Bertheilt auf 1,722,000 Ew. (1.3uli 1839) macht 23%; Q. p. Kopf. 


Mir haben hierbei das, in ber Wirklichkeit fatt findende Refultat der 
Brennereien, welches wir oben fanden (S. 256.), nämlich daß aus 9 Quartier 
Maiſche 1 Quartier Schenfbranntwein geiwonnen werde, angenommen. Wollten 
wir nun auch nur annehmen, daß 10 Quartier Maifche erforderlich feien, um 1 
Quartier Branntwein zn produeiren: fo würde fich deſſen ungeachtet folgendes 
Ergebniß herausftellen: 


I. Production. 


a) im Lande gebrannt (10:1) 37,173,564 Q. 
b) eingeführt ... 2.2... 365,850 - | 37,539,414 Q. 


1. Abſatz. 
a) für die Ausfuhr (0) ... 464,669 Q. 
b) für technifche Zwear (Yo): 743,470 : 1,208,139 Q. 





Mithin bleibt zur Confumtion übrig . . 36,331,275 Q. 
Bertheilt auf 1,722,000 Ew. (1. Juli 1839),madıt 21 Y,, Q.p. Kopf. 


Da {bon die zuerft ftehende Berechnung keinem gegründeten 
Zweifel — ſein moͤgte, nach welcher uͤber 4 illionen 
Quartier übrig bleiben, welche Iediglih als Getraͤnk durch die 
Kehlen gelaufen find, und da noch vielmeniger erhebliche Bedenken ge- 
gendie zweite Berechnung erhoben werden möchten, wo gegen 
den in der Wirklichkeit flatt findenden Zuftand, 4 Millionen 
Quartier weggeworfen find: fo dürfte unfere Annahme, daß man 
18 Quartier p. Kopf ald Gonfumo berechnen fünne, keineswegs 
übertrieben erfcheinen; indem dieſes für die angegebene 
Bevölkerung nicht 40, auch nicht 36, fondern nur 30,996,000 
Quartier beträgt, mithin /, oder doch Y, gradezuweniger genommen 
if. — Eben fo mödten die, in diefem Berichte vorfommenden 
generellen Angaben bei den einzelnen Ländern und Provin— 
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zen Norddeutſchlands (cf. auch die Tabelle S. 34.) ſich rechtfer⸗ 
tigen laſſen, zumal da die, hinter der Wirklichkeit zurüdbleibende 
Duote von 18 Quartier per Kopf fhon auf einen Zuftand bafirt 
ift, wo bier die Mäßigkeits-Grundfäge einwirkten und 
bereitö ein Rüdichlag der Steuer-Einnahme bemerkbar war. 

GSonfumenten. Wollen wir aber nah den wirklichen 
Gonfumenten fragen, fo muͤſſen wir diejenigen in Abrechnung 
bringen, welche in dem Alter unter 14 Jahren ftehen, weil die 
Gonfumtiond-Summe, welche auf diefe Unmündigen fällt, verhält: 
nißmäßig noch nicht bedeutend if, Die Zahl derfelben mag et- 
wa % der Einwohner betragen und fomit blieben in aus 
Lande etwa 1 Million Erwahfene übrig. Wenn wir nun 
von diefen etwa die Hälfte für die weiblichen Individuen zurüd: 
rechnen , weil bdiefelben im Allgemeinen nocd nicht fo fehr dem 
Trunke ergeben find; — und wenn wir von den übrigbleibenden 
500,000 für die höhern Stände, bei weldhen dad Branntwein- 
trinken auch noch weniger im Schwunge war, einen Xheil ab» 
iehen, fo möchten etwa 450000 erwahfene Mannsper— 
nz der untern Bolföclaffen übrig bleiben, welde 
al3 die wirklichen ſtehenden Schnapötrinfer jene unge: 
hbeure Summe von 40 Millionen Quartieren im Sahre 1839 
verfchlungen haben, und ed würde auf jeden bderfelben 88 Q. 
fallen. *) 

Geldmwerth. Fragen wir endlich nach der Summe, um wel: 
che diefe Trinker jene Fluth von Spiritus erfauft haben, foiftzu beden- 
fen, daß der vierte Theil derfelben in Gläfern vertrunfen wird, 
(wo dann der Wirth dad Quartier zu 8 ggr ausbringt) und daß 
der größte übrige Theil in viertel und achtel Quartieren ausge— 
fchenft wird (wo dann das Quartier auf 3 bis Aggr kommt. **) 


*) Den Tag Nöſſel oder 1 Ort, (eva 2 Weingläfer voll) welches die bekaunte 
Ration für die „Mäßigen“ ift, bringt jährlich 91Y, Quartier. 

») Diefe Differenz erklärt fih aus den verfchiedenen Preifen des Kartof- 
feln und Korn Brauntweins. — Hier erfahre der Lefer wie enorm hoch ber 
Profit beim Schnapsfchenken if. Gin achtbarer Wirth in meiner Nähe er- 
fauft vom Branntwein » Händler Valbruch in Hemmendorf, welcher wöchent: 
lich 140 — 160, alfo jährlich c. 1800 Orhoft verfährt, das fogenannte 
nordhäufer Faß (100 Kannen — 200 Quartier) zu 16 Tole. Gonrant, 
das macht per Quartier 1 Ggr. 11 Pf. Einkauf. — Der Berfauf 
ftellt fich nun folgendermaßen dar. 

1) ,„=50 D. werden in Gläfern A 1 Mir. verfauft, davon 12 auf 
ein Q. gehen, 
alfo pro D. 12 Mir. = 8 Gyr. = Y, Thle.. 16 Thle. 16 Ggr. 
2), 4, —150D. werden in Gemäßen verfauft, und zivar 
a) TID. in Kannen, Quartieren c. aQD.3 gr. . 9°: 9 >: 
b) 75D. in Vierten und Achteln (Orten und hal: 
ben Orten) wo das DO. kommt auf 3GgrAPf. 10 - 10 - 


Eumma 36 Thlr. 11 Ggr.*) 


) Died madıt im Durdifchnitt p. Q. A941! Und doch if dies nur Kartoffeln: 
Schnaps, welcher dad QL zu 3 99E verkauft wird, während derbenadbbarte Krüger 
für das Q. Korn: Chnaps IE nimmt, Mithin iſt der Anſatz im Iertefehr gering. 
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Wir werben alfo noch immer hinter der Wahrheit zurüc bleiben, 
wenn wir als dburhfhnittlihen Verkaufspreis dad Q, 
zu +ggr berechnen, zumalda die ausländifchen Branntw. und Liköre 
um das Doppelte und Dreifache theurer find. Dar: 
nach ergäbe ſich denn für die wirkliche Gonfumtion [40 Millie: 
nen Quartier] ein Aufwand von 6,721,240 und für bie 
angenommene Confumtion [30,996,000 Quartier] die Sum: 
me von 5,166,000 „B, welche das hannoveriche Voll ganz 
unnuger Weife im Jahre 1839 durch die Kehle kaufen lief. Da 
nun die fämmtlihen dire cten Steuern der General⸗Landeskaſſe 
(Grunodfteuer, Perfonal-, Gewerbe, Häufer-, Eintommen -. und 
Befoldungsfteuer) damald 2,220,487 „B betragen haben, fo ha= 
ben die hannoverfchen Unterthanen faft 3 mal fo viel in Brannt: 
wein vertrunfen, als ihre fämmtlihen Steuern zuſam— 
eg ne betrugen. *) Doc nicht Alle, fondern nur 
jene ‚000 Mitglieder der unteren Glaflen waren ed, welche 
diefe horribele Summe vergeudeten, während nicht felten ihre hun: 
gernden Kinder nach Brod riefen, und fie nicht Kleidung hatten 


Mithin ift an 1 Faß 20 Thlr. 11 Ggr. Üüberſchuß. [Es giebt auch Br., 
der nur 15, ja nur 12 .P das Faß im Ginfaufe koſtet.) Da nun der genannte 
Wirth wöchentlich beinahe 1 Faß verfellt (nämlich 50 Faß im Jahre) fo 
verdient er 1023 Thlr., chne daß er wie andere Gewerbetreibende nöthig 
hätte, eine foftfpielige Lehr: und Wanderzeit zu beftehen oder feine geiftigen 
und körperlichen Kräfte befonders anzuftrengen! — Es mag in folcher La- 
ge Mauchem der Mühe werth feheinen, den Vereinen zu opponiren. 

*) Bergleicht man den Schaden, welchen bas Feuer im Königreiche anrichtet, 
mit dem Schaden, den der Branrtwein in pecuniärer Hinficht ftiftet, fo er: 
giebt fich Folgendee. Im Fürftentyum Hildesheim wurden in ben 
legten 10 Sahren (1831 — 1840 incl.) für jede 1000 Thlr., 28 Thlr. 
12 Gar., alfo jährlich für diefelbe Summe durchſchnittlich 2 Thlr. 20 Gar. 
4 Pf. für die Brandſchäden bezahlt. Da nun im Mitteljahre 18°%Y,, im 
Fürftenthum Hildesheim die Gebäude verfichert waren zu 17,678,525 Thlr., 
fo ift in obigen 10 Jahren etwa bezahlt für vernrfachten Brandfchaden 
503,840 Thlr., und jährlich find durch Brand verloren gegangen 50,384 
Thlr. Dagegen find anno 1839 von den 363,353 Ginwohnern des Für— 
ſtenthums vertrunfen (per Kopf nur 20 Quartier) 7,267,060 Duartier, 
zu dem MWerthe von 1,211,176Thlr. mithin richtet der Br. jährlich faft 25 
mal (genau 24'%,) fo viel Schaben an, als das euer. 

Wären bie Brandfchäden in ben verfchiedenen Provinzen des König- 
reichs in den genannten 10 Jahren ſich etwa gleich geivefen, fo würden 
(da 18?%Y,, für 145,738,555 Thle. Gebäude verfichert waren) durchichnitt- 
lih für 4,153,550 Thlr Brandfchäden vorgefommen fein und jährlich 
für 415,355. Da nun aber 4839 für Brauntwein ausgegeben wurden 
6,721,240 Thle., fo if Mar, daß die Brandfchäden von 15 Jahren aller im 
Lande verficherten Gebäude gedeckt werden fönnten, mit dem Schmapsgelve 
von Einem Jahre. — Und doc find überall Vereine und Anftalten 
gegen das Brand⸗Unglück und taufende von Sprüben fliehen bereit, dem 
Schaden zu wehren: doch die Branntweinflamme läßt man vnbig bremen 
damit fie augerdem auch an der Seele und in den Familien ein 
noch weit größeres Unheil ftiften möge. 


— 244 — 


um die abgemagerten Koͤrper zu bedecken. Doch nicht allein 
Armuth und Noth erzeugte jene heilloſe Verſchwendung, ſon⸗ 
dern dieſe hitzigen brennenden Getraͤnke verurſachten auch Waſ⸗ 
ſerſuchten und Bruſtkrankheiten, Gichten und Po— 
dagraz — dazu Zaͤnkereien und Schlaͤgereien, Feindſchaften und 
Proceſſe, eheliche Zwiſte, ſchlechte Kindererziehung und Muͤſſig— 
gang, verfuͤhrten zu Diebereien und Betruͤgereien und feuerten 
anzu Mord und Todſchlag. [Die Statiſtik hieruͤber ſ.im Patrioten.] 
Wire der Branntwein notbwendig zur Erhaltung bes 
menfchlichen Lebens, wäre er nur dienlich zu beflen Stärfung: 
fo würde unfer Urtheil ganz anderd ausfallen. Doch da nach 
der Ausfage der Ärzte die altoholgifthaltigen Getränke keine 
nährende Theile enthalten und vom Schöpfer dem menſchli⸗ 
chen Leibe nicht die Kraft verliehen ift, diefen Spiritus in Fleiſch 
und Blut zu verwandeln: fo fann man ed nur beflagen, daß jene 
Millionen von dem Gögen der Genuß- und Trunkſucht ges 
opfert wurden. Und möchte diefes nur ohne Schaden geſche— 
ben können! Aber leider reichen jene 537,000 B Steuern 
längft nicht einmal bin, um die finanziellen Nachtheile 
u deden, welche daraus für die Familien und Gemeinden ent- 
ae, und wiegen noch weniger die moralifhe Deprava= 
tion auf, welche bei unzähligen Staatdangehörigen durch jene 
Getränke erzeugt wurde. (cf. Preußen ©. 153. und folg.) 
Wenn aus den vorftehenden Mittheilungen erhellet, daß bie 
Hannoveraner keinesweges im Schnapstrinten hinter den übri= 
gen Norddeutfchen zurüdftehen, fo ift auch aus dem erften 
heile dieſes Generalbericht8 bekannt, wie die hohe Regierung 
fhon früher auf legislativem Wege der verberblihen Gewohn— 
beit mit dem größten und beharrlichften Ernfte zu wehren firebte. 
Als man in neuerer Zeit die Unzulänglichkeit der Altern Maßre— 
gel erfannt hatte, leiftete fie den neueren Gegenmwirfungen um fo 
lebhaftern Vorſchub, ald es ihrer Weisheit nicht entgangen war, 
daß nur dur die gänzlihe Verbannung des Brannt— 
weind dad gewünfchte Ziel zu erreichen fei. Al daher menfchen 
freundliche Privaten durdh Bildung von Vereinen für die 
Abſchaffung jener Sitte thätig wirkten: da unterftüßte fie dad ho— 
be Minifterium bed * (von der Wiſch), welches 
alles Gute mit bekannter Humanitaͤt zu foͤrdern gewohnt iſt, 
— freilich nur im Stillen aber mit ſolcher, auch im Auslande 
anerkannten Umſicht, Bereitwilligkeit und Beharrlichkeit, daß die 
Erfolge im Hannoverſchen über Erwartung groß und 
wahrhaft u. find. Hieruͤber fol nun jeßt berichtet werden. 
Im Iafte 1837 wurde die öfterd genannte »Geſchichte von 
Baird« aud im Königreih Hannover bekannt, theild durch die 
Berliner Kirhenzeitung, welche eine kritiſche Relation 
über diefed Werk enthielt und welche von vielen Geiftlihen bier 
zu Rande gelefen wird, theild dur das hbannoverfhe Ma: 
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gazin, einem gemeinnügigen Blatte, deſſen Rebacteur, (mel- 
cher fhon früher mit Bedauern die verderblihe Zunahme des 
Branntweintrinfend bemerkt hatte, *) fih ein wefentlidhes 
Berdienft um die Mäßigkeitö- Reform in unferem Lande das 
durch erworben hat, daß er jenen Aufſatz mittheilte (Jahrgang 
1837 Nro. 86. und 87), welcher in kurzen Abriflen die bemun- 
derungswuͤrdigen Refultate vorlegte, die man in Amerifa mit 
dem einfachen Grundfage der Entfagung erreicht hatte. Außer: 
ordentlich war bie Bewegung, welche diefe Mittheilungen an vielen 
Drten hervor brachten. Sie waren fo anregend, daß jeder nach⸗ 
denfende Lefer davon ergriffen wurde. Bon Stund an 
war anverfchiedenen Orten des Landes die Aufmerkſamkeit dieſem Ge⸗ 
genftande zugewandt! Man hatte endlich ein ficheres Mit t el kennen 
gelernt, wodurch geholfen werden könne, und man faßte wieder bie 
Hoffnung, daß die Hülfe nun nicht länger verziehen werbe! 
Noch im Sahre 1837 begannen nicht allein die Berathungen 
über. diefen Gegenftand; fondern einzelne Männer, audgezeichnet 
durd; warme Menfchenliebe, und muthig genug, um gegen eine 
- allgemein beliebte Sitte ded Volks aufzutreten, wagten es ſchon 
Öffentlich ihre Stimmen zu erheben, die fo theure Gewohnheit 
zu brandmarken und ihre Umgebungen zur völligen Entfagung 
aufzufordern. (Superintendent Thilo in Boͤrry, Superintendent 
Ölzen in Berkel, Superintendent Gaulier in Flögeln, Rector 
Dreier in Lebe, Paſtor Shlihthorft in Pabingbüttel.) 
Doch das hatten fie nicht umfonft gethan : den Branntwein ans 
greifen, — dad durfte nicht ungerächt bleiben! Ein Strom von 
pott und Hohn ergoß fich Über diefe Ehrenmänner, wer fie 
nicht belachte, belächelte fie doh! Man ſah mitleidig auf diefe 
»Hirngefpinftler,a welche glaubten und forderten »der Menſch folle 
ohne Branntwein leben.«e Natürlich mißlangen die meiften Ver: 
ſuche, Vereine zu bilden, troß der beharrlichften Ausdauer und 
Seduld: ed beftanden am Ende Jahrs 1837 erft 2 Vereine im 
Lande. — Aber dennoch blieb dad Wirken jener Edlen nicht ohne Segen. 


*) Der Herr Hofrath Ubbelohde fagt in dem oben angeführten Werfe, über bie 
Finanzen, bei Gelegenheit der Branntweinfteuer, „daß fchen die Ge— 
fundheits-Polizei die Beſteuerung dieſes Gegenftandes räthlich mache” 
(S. 255.); er bedauert: „daß die Verminderung der Steuer-Einnahme vor 
1833 leider nicht auf einer Verminderung des Genufles beruhe“ (S. 262); 
er fpricht die Meinung aus, „daß das Bier niemals einer Hohen Ab⸗ 
gabe unteriworfen werden bürfe, und zwar vorzüglich deshalb, weil es [ehr 
wünfhenswerth fei, daß es den Genuß des Branntweins fo viel wie 
möglih verdräuge“ (S. 263.), und beflagt endlich „daß der Bierzwang 
die größte Schuld trage, weshalb die Brauereien gefunfen find und ber 
Genuß des Branntweins auf eine fo enorme Weile überhand genommen 
habe* (S. 266.). — Aus diefen Vemerfungen möchte man folgern dürfen, 
daß die Hannoverfche Regierung ſchon lange das Dafein der Branntwein- 


Seuche anerkannte, und eine Anderung in dieſer verberblichen Sitte her 
bei wünfchte. 


Sie brachten nicht bloß in ihren nächften Umgebungen eine große 
Bewegung hervor und führten die Menfhen zum Nachden— 
fen über diefen Gegenftand, fondern auch in der Ferne wirkten 
fie viel, durch ihr Vorbild, ihren Muth und ihre Liebe. — 

So erhoben fi 1838 neue Kämpfer: der Superint. Pari- 
fius zu Holtorf im Galenbergfchen ; im Bremenfchen: die Predi- 
ger Schulz zu Neuenwalde, Harms zu Orel, Boftelmann 
zu Gnarrenburg, Rector Beidler zu Bremervörde; im Hoya- 
fhen: Paſtor Wolkenhaar zu Dradenburg, und am Ende 
des Jahres Aflefior Sacobi zu Melle im Osnabrüdfchen, und 
die Paftoren Hörmann in Everode und Bollmer in Win: 
zenburg, beide im Hildesheimfchen. Die Branntwein-Peft 
von Zſchocke wurde befannt und des Paftor Liebetrut’s 
Schrift, und dad Maͤßigkeits-Journal bradte fchon 
die erfreulidhften Nahridhten aus Preußen, wo nidt al 
lein die Regierung, fonden auch der König und ber 
Kronprinz für die Sache fih ausgeſprochen hatten. Schon 
hörte man von »Vereinen« im Dreußifihen, Ihon waren mehre: 
re im Hannoverſchen errichtet, fchon glaubte man nicht mehr an 
die Unmöglichkeit der Entfagung! (Ende 1838 = 11 Vereine.) 

Dochjemehr die Sache von ihren Freunden befprochen wurde, defto 
eifriger waren auch die Gegner bemüht, ihr — zu arbeiten. Vor 
allem leugneten ſie die Größe des Uebels in Deutfhland, und be— 
ſtritten die Zweckmaͤßigkeit oder doch die hieſige Ausführbar- 
keit des vorgeſchlagenen Mittels. Die Noth erbeifchte bie eigent- 
lihe Sahlaygein Deutfhland näher zu betrachten und ab- 
zumwägen. Daher fammelte denn damals ſchon der Verfafler der 
vaterländifhen Mäßigkeitd- Schriften Thatſachen, um bie 
Größe bed Uebel, deſſen verderblihe Folgen und das 
Mittelzur Heilung in Beziehung auf Deutfchl. zu beleuchten. 
Um meine Aufgabe zu löfen und namentlih um die vater- 
laͤndiſchen Zuftände, infonderheit die Größe und die nachtheiligen 
Folgen des Uebels klar darlegen zu koͤnnen, wandte ic mich an 
Behörden und Privaten, um deren Mitwirkung in Anfpruch zu 
nehmen. Ueberall fam man mir mit den erbetenen Mittheilun- 
gen entgegen, und bezeugte noch ein Mehreres zur Bekämpfung 
des Uebeld gern darreichen zu wollen; indeffen an einen Erfolg 
wagte man nicht zu glauben! »Wie man einen Mohren weiß 
ad A koͤnne?« Doch ich mußte fhon, wad man in andern 
Theilen des Vaterlandes erreicht hatte und verlor den Muth 
nicht. Sa, je mehr ich aus allen Nachrichten erkannte, daß die 
Wunde größer fei, ald man bis dahin fich vorftellte, wuchs 
mein Muth, Gott und allen guten Menfchen vertrauend, daß fie ° 
bier helfen würden. 

Im Laufe des Jahres 1839 erhoben fi immer Mehrere zum 
Kampfe und fchon wurde in Öffentlihen Blättern die Sache be- 
urtheilt: in den vierteljährigen Nachrichten für Kirche 
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und Schule (Aufſatz vom Superint. Pariſius); im hannover- 
(hen Magazin und in den nienburger Blättern vom 
Daftor Wolkenhaar und Kaufmann Eichhorn, im hildesheim- 
[hen Sonntagsäblatte, und in Oſtfriesland. Schon hatte 
fi die hohe Landdroſtei zu Hildesheim gegen den Ber: 
ein in Everode für die gute Sache erklärt; ſchon ſprach der Herr 
Landdroft von Dahenhaufen auf feiner Revifiond-Reife 
im Nahfommer 1839 fi öffentlich für diefelbe aus, indem er fie 
wieberholend und warm den Beamten und Predigern empfahl. — 
Um diefelbe Zeit traten die varerländifben Mäßigkeits— 
Schriften ind Publicum (Midyaelid 1839). Nachdem ſchon die 
Sache an den verfchiedenften Orten zur Sprache gebracht war, wurde 
nungegen Ende des Jahres 1839 die Theilnahmeimmer grö- 
Ber. Gott fegnete das Fleine »Hausfreuz,« wohin ed kam. Die Ver: 
eine mehrten fi) fonntäglich, noch in den legten Wochen des Jah— 
red entftanden uber 30! Im Ganzen Ende 1839 44 Vereine. 
- " Bu Anfange ded Jahres 1840 verfandte ich eine Aufl. vom Haus⸗ 
freuze an allePredigerund Rectorendeskandes, ein 
Vorſchlag, der von deſſen Verleger mit edler Uneigennügigfeit aus- 
egangen mar, und von demfelben mit großem Eifer und Liebe 
fir die Sache ausgeführt wurde! *) Died brachte eine allge 
meine Bewegung hervor, und namentlich (was bis dahin noch 
geiebl hatte) bei den unterften Volksclaſſen. In jedem 
orfe, auch dem Eleinften, wurde die Sache befprochen, ge= 
lobt und getabelt, gewürdigt und beladht. Doc died war noth- 
wendigund gut. Schon damals erfchien auch die 1ſte Nummer der 
ffader Mäßigfeitö-Beitung (Jan. 1840), und im Dönas 
bruͤckſchen riß durch feine —— und uneigennuͤtzigen Be- 
firebungen der Amtdaffeffor Wyneken andere Menfchen- 
freunde zu einer Begeifterung fort, welche in wenigen Wochen 
durch Umficht und Kraft in einem großen Kreife kraͤftige u. zahl: 
reiche V. hervorrief. Zugleich fprachen fih alle Landdrofteien 
mehr oder weniger Öffentlich und beſtimmt für dieſe er- 
wünfchte und zeitgemäße Reform aus, und dad hohe Mini- 
fterium des Innern kam nicht bloß uͤberall den Wünfchen der®. 
nah Mäßigkeitsfchriften foweit thunlich entgegen, fondern half auch 
der Sache (unbedingt am gründlichiten!) dadurch weiter, 
daß ed durch alle Provinzen ded Koͤnigkeichs an die 
Unterthanen belehrende Schriften vertheilte, um zunaͤchſt die alten 
Borurtheile zu erfhüttern und eine beffere Ueberzeugung zu be: 
gründen. — Der Segen für die Unterthanen blieb nicht aus: die Zahl 
der®. verdreifachte fich (über 130) und gegen 10,000 erwachſene 
Mannsperfonen wurden dem verderblichen Einfluß des Branntweins 
entzogen. — Soweit hat Gott bis hierher geholfen und wir hof- 
fen, er werde auch ferner helfen! Nach diefen allgemeinen 
Bemerkungen mögen nun die Nachrichten über die einzelnen 
Vereine im Königreih Hannover folgen. 


2) Auch bekannte Geiflliche und Lehrer der Nachbarlande wurden bedacht. 
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In den Kuͤſtengegenden des Landdroſteibezirkes Stade hat die 
erſte Bildung von Vereinen ſtattgefunden. Dieſe nordweſtli— 
hen Theile des Koͤnigreichs kommen durch ihre geographiſchen 
und mercantilen Berhiltiffe in beftändige Berührung mit Eng: 
land und Amerika. *) Es Eonnte nicht fehlen, fie mußten bald 
befannt werden mit dem Beftehen und der außerordentlichen 
Wirkfamkeit der Mäßigfeits- Gefellfchaften in jenen Ländern. 
Bald fuhren hiefige Unterthanen dort hin, bald landeten Ameri— 
faner oder Engländer an den bierländifhen Küften; — bald 
hörte man von dem Gapitaine, bald von der Mannfchaft fagen : 
»Sie gehören zur Water-Society!« und was bis dahin einzelnen 
Menfchhenfreunden nur dunkel vorgefchwebt hatte, trat ihnen num 
immer Elarer vor dad Auge. So geſchah es, daß ſchon früh zu 
Bremerhafen (S. unten) ein Verein gebildet wurde (Sep- 
tember 1837). BBremerhafen liegt an dem Audfluffe der Geefte 
in die Wefer, und ift rings vom hannoverfchen Gebiete umgeben. 
Eine halbe Stunde von da liegt der hannoverfche Fleden Lehe, 
auhb Bremerlehe genannt, mit 1800 Einwohnern. Hier war 
ed, wo der erfte hannoverfhe Mäßigkeitd-VBerein ent: 
ftand. Hier ftehe eine furze 


Nachricht uͤber die Entſtehung dieſes Erſtgebornen. 


Es war im Sommer 1836 ſchon mehrere Male das Geſpräch auf die Mä— 
ßigkeit gekommen, die Recenfion des Baird'ſchen Werkes in der evangelifchen 


*) — Bei diefen Überfichten über die Landdroſteien ift die Einwohnerzahl nach 
Bolger’8 Handbuche, 4. Aufl. 1836 angegeben. 

») In die Wefer liefen ein, für Bremen beftimmt, aus ben vereinigten 
Staaten 1834 — 102 Schiffe, 1835 — 90, 1836 — 110, 1837 — 
145. Im Bremerbafen find eingelaufen: amerifanifche Schiffe 1834 
— 46, 1835 — 26, 1836 — 27, 1837 — 22: englifche Schiffe 
1834 — 11, 1835 — 13, 1836 — 10, 1837 — 7. 
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Kirchen-Zeitung regte 1837 die Sache von Neuem au. Man- eritaunte über 
den großen Segen, welchen die Bereine, in Amerika verbreiteten. Endlich am 16. 
Anguft 1837 entfpann fi) auf einem Leichenbegängniffe ein Geſpräch 
über diefe Angelegenheit, und es fprach fich unter deu Auweſenden (auch unter den 
Frauen) eine günftige Anficht für jene Reform aus. Noch an demjelben Abende 
fchrieb der Rector Dreier, welcher in damaliger Vacanz in der reformirten 
Kirche häufig den Gottesdienft verfah, eine Aufforderung nieder an Alle, denen 
es um das Wohl ihrer Mitmenfhen zu thun if. Sie enthielt zu— 
gleich eine Berpflichtung der Enthaltfamfeit. Indeſſen es fanden fich feine, bie 
unterfchreiben wollten und es gingen mehrere Mochen darüber hin, ohne daß 
etwas gefchah. Da unterzeichnete neben dem Rector Dreier auch einer_der Be— 
vollmächtigten. Nun wurde die Mäßigkeit Tagesgefpräch. An Wißeleien und 
Spotte fehlte es natürlich nicht, die Berftändigen aber erfannten die Wichtigkeit 
der Sehe an. Im Anfange Octobers ereignete fich ein Vorfall, der die Sache 
von Neuem anrührte. Ein allgemein befannter, Tangjähriger Trunfenbold wandte 
ſich im trunfenen Zuftande an die Dienftimagd des Rector Dreier mit den Wor- 
ten: „er habe gehört, daß ihr Hausherr Schriften gegen den Branntwein habe, 
er wolle jo gerne davon frei fein, ob fie ihm nicht eine geben könne"? Dem 
Manne wurden Schriften gegeben, er entfagte dem Branntwein und unterfchrieb 
in 14 Tagen jene Aufforderung! Während inzwifchen der Buchhändler Heiſe 
in Bremen von jener Aufforderung 200 Gremplare unentgeltlich gebrudt 
hatte, ftieg die Zahl der Mitglieder auf 7. Es wurden Statuten entworfen 
und auf den 13. December 1837 eine Mäßigfeits-VBerfammlung von 
der Kanzel abgefündiget, und die Gemeinde ermuntert, die gute Sache zu unter 
flügen. Es verfammelten fih nur Wenige, jedoch unterfchrieben noch Mehrere, 
und bis zur zweiten Verfammlung am 7. Februar 1838 hatten fchon 23 Männer 
fich verpflichtet. Nun regten fich aber die aufgefchredten Feinde der Sache: bie 
Trinker und Schenfwirthe und benußten die Berfammlung, um in berfelben einen 
förmlichen Angriff auszuführen, der befonders gegen die Prediger *) gerichtet 
war und denen man bie bitterften Borwürfe machte: „man habe bisher in Frieden 
und Ruhe gelebt (d. i. gezecht), die Mäßigkeitsfache bringe überall Zanf und Streit her- 
vor.“ Die Folgen diefes eben fo Lächerlichen, als heftigen Angriffes waren für die Ge: 
felljchaft fehr günftig! Von den Unentfchiedenen traten Mehrere auf die Seite der Ver: 
einten, denn man erfannte jeßt erft den fodomttifchen Fufelgeift, der frech genug war, 
die Freiheit der Enthaltfamen j befämpfen. Als ob es nicht Jedem frei fiche, 
das Brammtweintrinfen unterlaffen zu dürfen! Die nächite monatliche Ver— 
fanmlung war zahlreich befucht, es herrfchte die größte Stille und Ruhe, und 
es traten dem Vereine noch 9 Männer bei, welchen bald noch 3 folgten, fo daß 
die Zahl der Mitglieder ſich auf 35 belief, unter welchen fchon mehrere ge- 
rettete Säufer waren. Schon wurde der Einfluß des Vereins im ganzen 
Flecken fichtbar, viele Nüchterne befolgten die Grundſätze im Stillen, man fand 
in den Schyeufen fehon wieder mehr Bier- als Brannteweingläfer. — Die beiden 
Prediger hatten aber auch nichts verfänmt, um jeden Einwohner des Fleckens 
mit der Sache bekannt zu machen; fie hatten bei vorfommenden Gelegenheiten, 
in und außer der Kirche die Wichtigkeit und den chriftlichen Gruft und die Pflicht: 
mäßigfeit der Angelegenheit auseinandergefegt. und jedem Mitglieve das Miſſions— 
blatt: „ber Brauntwein-Götze“ gefchenft. Dazu hatte der Verein in ben 
erften 6 Monaten feines Beftchens ſchon über 500 Eremplare von Mäßigfeits- 
Schriften theils verkauft, theils nmentgeltlich verbreitet und an andere Menfchen- 


*) Es giebt in Lehe neben ber reformirten andy eine Intherifche Gemeinde, 
deren Prediger Rodatz auch fchon Förderer und Mitglied des Vereins war. 
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freunde de3 Landes verfandt: 8 Eremplare von Bald, 12 von Iſcholle's Brannt- 
weins- Pet ıc., und dadurch in einem großen Kreife anregenb gewirkt. 


Statuten des Vereins zu Lebe. 


Um dem durch die gebrannten Getränfe verbreiteten Verderben zu wehren, 
haben fich die Unterzeichmeten zu einem Mäßigkeits- Vereine verbunden, deſſen 
Statuten folgende find: 

1) Die Mitglieder des Vereius verpflichten fich, den Bramntivein, Rum, Genever, 
Gognac, Arak und alle Liköre, überhaupt alle deftillirten Getränke 
gar nicht zu genießen, dem Gebrauche berfelben wo möglich entgegen 
zu —— und ſich auch jedes unmäͤßigen Genuſſes von Wein und Bier zu 
en en. 

2) Für einzelne Kranfheitsfälle bleibt es dem Gewiſſen ber Miglieder 
überlaffen, ſich obiger Getränfe als Arznei zu bedienen, jedoch behält ſich 
der Berein das Recht vor, folche, welche von biefer Erlaubniß einen leicht 
fertigen Gebrauch machen follten, von dem Vereine auszufchliegen. 

Die Statuten werden auch wol von Frauen mit unterfchrie- 
ben. Es werden monatlich Berfammlungen gehalten. Die Zahl 
der Unterfchriften flieg Ende 1839 auf 94, von diefen waren 8 
theild zuruͤckgetreten, theil® ausgefchloffen, alfo war der Beftand 
86, unter ihnen find mindeſtens 6 gebefferte Trinker. Auf der 
Berfammlung vom 8. Sanuar 1840 faßte man einen Beſchluß, 
wonach die Mitglieder fpecielle Verabredung trafen, welchem be- 
kannten ®rinfer der eine oder andere von Di vorzugsweife mit 
Rath und That zur Bellerung bebülflih fein wolle, da ohne 
eine folche Bertheilung. die Wirffamfeit der Mitglieder fich ent: 
weder zerfplittert, oder ganz unterbleibt. Bon den Handwerkern 
und Donoratioren gehören verhältnißmäßig erft wenige dem Ber: 
eine an. Wäre ed noch nöthig, den Beweis zu führen, daß die 
befchwerlichften Arbeiten in Kälte und Näffe ohne Branntwein 
beffer und leichter verrichtet werden: fo könnte man die Schlamm= 
baggerer und Xorfgräber, welche Mitglieder find, anführen, welche 
alle behaupten, daß fie fich bei ihrer Arbeit niemals fo gut be= 
funden, als feit fie dem Branntwein entfagten. Auch der Amts 
mann Friedrichs hat fich dem Vereine geneigt erwiefern und 
verdient befonders bemerkt zu werden, daß er einjt alle Zrunfen- 
bolde citiren ließ, welche anfangs fehr überrafcht, fich insge— 
fammt an diefem Orte beieinander zu fehen, dann eine fehr 
ernftlihe Ermahnung zur Mäßigkeit vernehmen mußten. Zu: 

leih hat er ein Verzeichniß derſelben den Schenkwirthen zuge= 
andt mit der Weifung, an feinen berfelben Branntwein verab⸗ 
folgen zu laffen. 

Gleichzeitig erhob fih der Superintendent Gaulier in 
Flögeln unweit Beberkefa. Früher Prediger zu Rhade, Infpection 
Zeven, hatte er in feinem 3Sjährigen amtlichen Wirken fchon 
längft die betrübende Erfahrung gemacht, daß der Branntwein 
der böfe Geift fei, welcher nicht allein die chriftlihe Sonntags: 
feier, fondern auch chriftlihe Gefinnung und Wandel hindere. 
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Bei feiner Verſetzung nad Flögeln 1834 fand er auch hier ben: 
felben Feind der menſchlichen Wohlfahrt wieder. Wie auch fonft 
im Lande, fo tranken auch bier ſchon — Schuljungen den 
Branntwein und holten ihn fi) Quartierweife aus der Schenke. 
Die Erwachſenen, deren Hauptnahrungdzweig im Berfahren bes 
Torfed, der in der Nähe reichlich — wird, beſteht, finden 
bei dieſem Verkehre nur zu häufig Veranlaſſung, den Einladun— 
gen der Schenken zu folgen. Boll innigen Mitleids Über das 
mannigfaltige Branntweind= Elend verfaßte er (Detober 1837): 
»Worte hberzliher Bitte und väterliher Ermahnung 
eines bejahrten Landpredigerd an alle ihm theuren 
Familien feiner frühern und jegigen Gemeindes, 
(500 Eremplare) ließ fie auf eigene Koften druden und ftellte 
jedem Hausvater im Sanuar 1838 davon ein Eremplar zu. Am 
4. März 1838 redete er in einer eindringlihen Predigt (Galt. 5, 
19 — 6, 10.) »über die heilige Pflicht frommer Chriften, ſich 
mit einander zu verbinden, um fehlende Brüder vom zeitlichen 
und ewigen Verderben zu retten«, zeigte, daß man dies Gott, 
Sefu, den Mitbrüden und dem eigenen Geelenheile ſchuldig fei 
und lud zur erfien Berfammlung auf den Nachmittag im Schul⸗ 
hauſe ein. Die Verſammlung war zahleeih, allein ed unter: 
fchrieben nur Wenige, nämlicdy die Hausgenoffen des Pfarrerd und 
der dortige Gehülfslehrer. Es waren wohl Einige der Sache zu: 
gethan, aber die erbitterten Worte und Drohungen der Brannt- 
mweinfreunde bielten fie zurüd. Indeſſen durch den Beitritt des 
Dr. med. Pefhau in Bederkefa, des Forfifecretair Alberti und 
durch ben Beitritt mehrerer Gonfirmanden flieg im Laufe des 
Sommerd die Zahl der Unterfchriften auf 18, von denen jedoch 
bald 11 fich wieder ftreichen ließen, denn das Schimpfen und 
Neben der Zechbrüder hörte nicht auf. So mußte fih dem ber 
Berein meift auf die Umgegend beichränken und beftand ber: 
felbe Ende 1839 aus 26 auswärtigen Mitgliedern. - Daß ſich das 
— —— Amt Bederkeſa für die Sache intereffirt, braucht 
wohl faum bemerkt zu werden. Namentlib hat dafjelbe dem 
Superintendenten mehrere Trunkenbolde zugefandt, denen eine 
zubictirte Gefängnißftrafe unter der Bedingung erlaffen wurde, 
wenn fie dem Vereine beiträten und treu blieben. Bis Anfang 
1840 war noch fein Rüdfall notorifch geworden. Auch für bie 
Gemeinde ift die Wirkfamkeit ded Vereins nicht ohne Segen ges 
blieben, der Verbrauch des Branntweind hat fich gegen frühere 
Sahre vielleicht auf Y, reducirtt. Die Eonfirmanden, welche halbs 
—— wieder aus dem Vereine traten, ſuchen dennoch den 

ranntwein zu meiden und ſelbſt in der Nachbarſchaft ſchelten die 
Wirthe auf den Superintendenten in Floͤgeln, denn er allein habe 
die Schuld, daß man jetzt ſo viel weniger Branntwein trinke! 
Solche erfreuliche Erfahrungen zeigen dem ehrwuͤrdigen Manne, 
daß er nicht vergebens gearbeitet hat, und wenn auch, weil die 


— 
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Sache damald noch fo neu und der Branntwein noch in feinem 
alten Anfehn war, die erften Berfuche in der Gemeinde miß- 
langen, fo wird doch die Beit fommen, wo alle beffern Mit: 
lieder derfelben dam Werke beipflichten, das ihr Seelforger mit 
olcher Liebe und Gebuld gegründet hat. 

In der Infpection Bederkeſa beftehen ferner Vereine zu 
Neuenmwalde, Holöfel und Sievern. Diefe Vereine ſte— 
ben in Verbindung mit benen im Lande Wurften,, mwofelbft. in 
Padingbüttel, Midlum und Dorum Bereinsmitglieder 
wohnen. Ueber deren Stiftung und Beftand ſtehe hier Folgendes. 

Der Paftor Schlihthorft in Padingbüttel begann auch 
fhon im Jahre 1837 für die Mäßigkeit zu wirkten. Schon am 
18. Juniud (4. post Trinitatis) predigte er darüber und zeigte 
nad) der Sonntagd-Epiftel (Röm. Cap. 8, 18), daß die Kinder 
Gottes nicht eher offenbar werden könnten, ald bis dad Böfe 
überwunden fei. Der Branntwein fei aber eine reichhaltige 
Quelle fo vieler Sünden und ein Hauptbollwerf ded Satans; 
man müffe alfo dagegen kämpfen, trog der Anfeindungen, welche 
man von der Welt zu erwarten habe. Diefe Predigt machte viel 
Auffehen und circulirte bald in Abfchriften in der Gemeinde und 
in ber Umgegend. Einzelne verftändige Haudväter machten ben 
Verſuch mit der Enthaltung, und als diefer gut gelang, befchloffen 
fie, einem Bereine beizutreten, fobald ein Aufruf dazu erfcheine. 
Dies gefchah am Neujahrötage 1838 (Text Röm. 14, 14.). — 

Jedoch während dies in Padingbüttel gefchab, hatte die Predigt 
vom 18. Juni auch an einem andern Orte fhon Frucht ge— 
tragen. Es war eine Abfchrift davon nah Sievern gekommen, 
einem großem Orte von 120 bis 130 Häufern, im Kirchfpiele 
Debftedt, Infpection Bederkeſa. Durch diefelbe ermuntert, hatten 
auch bier einige den Verſuch gemacht und als fie zu ihrer Ueber- 
rafhung ſahen, daß fie mwirklih ohne Branntwein ihre Arbeiten 
verrichten fönnten, traten aus eignem Antriebe 6 Hau: 
väter mit ihren Familien am 28. November 1837 zufam: 
men und entfagten dem Branntwein. Died war der zweite Ver— 
ein in unferm- Lande. — Als nun einige Wochen darauf der 
Paſtor Schlichthorſt am Neujahrstage zur Bildung eined Vereins 
aufgefordert hatte, entlagten am 2. Januar 1838 auch 7 Mitgl. 
feiner Gemeinde. — Um den Eifer für die gute Sache zu erbals 
ten und unter den mancherlei Anfechtungen ein Ermatten zu 
verhindern, faßte fpäter der Paftor Schlichthorft den hoͤchſt an= 
—— Entfchluß durch einen Zuſammentritt zu einer größern 

erbindung den Geift zu weden und eine lebendigere Thätigkeit 
bervorzurufen. Daher traten die Freunde der Mäßigkeit zu Pas 
dingbüttel und Sievern mit — in Neuenwalde (Paſtor 
Schulze), Holßel (Paſtor Menken) und Midlum zuſammen und 
bildeten einen Geſammtverein (am 11. Auguſt 1839) und 
entwarfen folgende hoͤchſt anfprechende und gemeinfaßliche Statuten: 
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Statuten des Mäßigkeitd-Vereind in den Örtern Holßel, Neuen: 
walde, Padingbüttel und Sievern. 


Mir Unterzeichnete haben uns von den verberblichen Folgen, welche der Ge- 
nuß ‚des Branntweins und aller fonftigen beftillirten Getränke, 
fo wie auch aller der Getränfe, zu welchen biefelben als wefentliche Beftandtheile 
gebraucht werben, für die Menfchen herbeiführt, völlig überzeugt, und fühlen nus 
daher verpflichtet, dem Gebrauche der genannten Getränfe aus dem DBermögen, 
welches Gott darreicht durch Jefum Chriftum, entgegen zu wirken. Wir verbin- 
den und zu dem Ende zu einem Berein, der dieſen Zweck verfolgt, und ftellen 
folgende Artifel unter ung feft: 

Art. 1. Wir entfagen nicht bloß für unfere Perſon den obengenannten Ge: 
tränfen (den Fall ausgenommen, daß fie uns vom Arzte verordnet werden), ſon⸗ 
bern wollen fie auch Niemanden weder felbft verabreichen, noch auch durch Andere 
verabreichen laflen. 

Art. 2. Obgleich Wein und Bier nicht zu den Getränken gehören, welchen wir 
gänzlich entfagen, fo verpflichten wir uns dennoch, in deren Genuſſe nie die 
Schranken der Mäßigfeit zu überfchreiten. 

Art. 3. Da es eine wehentliche Aufgabe unferes Vereins ift, nicht allein durch 
fein Beifpiel, fondern auch durch Belehrung über die verberblichen Folgen bes 
Genufles der obengenannten Getränfe den vorgefeßten Zweck der Enthaltfamfeit 
zu fördern: fo wird er diefem Zwecke entfprechende Schriften anfchaffen, uud zu 
vertheilen fuchen. 

Um aber dieſe Abficht möglichft vwollftändig erreichen zu können, ift es noth— 
wendig, daß jedes Mitglied einen jährlichen Beitrag in die Vereins-Caſſe zahlt, 
deſſen Betrag von ihm felbft beftimmt wird. Ä 

Art. 4. Die Leitung der Gefchäfte unferes Vereins wird einem Gomite, be 
ſtehend aus dem BPräfiventen des Vereins, einem Serretair und fechs Mitglievern, 
übertragen, welche alljährlich zur Hälfte neu zu erwählen find. 

Nrt. 5. Jedes viertel Jahr wird abwechfelnd in Holfel, Neuenwalbde, 
Papdingbüttel und Sievern eine öffentliche Verfammlung gehalten werben. 
Ort und Zeit derfelben beftimmt das Comité. Diefes ſelbſt verfammelt fich fo 
oft, als es dem Präfiventen erforderlich fcheint. 

Art. 6. Wer dem Verein beitreten will, kann folches einem jeden Mitgliede 
des Gomite zu erkennen geben. Diefes hat ihm ſodann, nach Befinden der Um: 
ftände, eine Frift von Höchitens vier Wochen zu feßen, innerhalb welcher ber 
Aufzunehmende fich durch Enthaltung von den obengenannten Getränken zu prüfen 
hat, ob er feinem Vorſatze getren zu bleiben fich getrauen darf. Beharrt er bei 
demfelben, fo ift das Gomite-Mitglied ermächtigt ihm die Statuten zur Unter 
fchrift vorzulegen, und ihn durch Unterzeichnung feines Namens als Mitglied auf- 
zunehmen. 

Art. 7. Sollte ein Mitglied fein, durch Namens-Unterfchrift gegebenes, Der: 
fprechen nicht Halten, fo wird daffelbe von den Gomits-Mitgliedern feines Orts 
an feine Pflicht erinnert. Wenn deren Warnungen aber nichts fruchten, fo ift es 
auszufchließen. 

Art. 8. Es ficht einem Jeden frei, wieder aus dem Berein auszutreten. In 
diefem Falle hat er einem Gomite-Mitglieve feines Orts davon Anzeige zu 
machen, auf welche hin feine Namens-Unterfchrift getilgt, und er feines Ver: 
fprechens entbunden wird. 

Sievern, den 11. Auguft 1839. 


G. Schulze, Pafter. 2, Wermann sen,, Müller. M. Bötjer, Schullehrer. 
H. Zangen, Schmied. G. Menken, Baftor. L. Döfcher, Schmied. 
2. Müller, Schmied. H. Frefe, Hausmann. 
Böttcher’s General:Beridt. 18 
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Der Paftor Schulze zu Neuenwalde wurde zum Borfteher die: 
fed Vereins gewählt. Der Verein hatte die Freude, feine erfte 
Berfammlung (17. November 1839) aus der Nahe und Zerne, 
auch von folhen, welche nicht Mitglieder waren, zahlreich befudht 
zu fehen. Gebeflerte Säufer aus verfchiedenen Ständen traten 
auf, welche oͤffentlich Zeugniß ablegten über ihren frühern un— 
glüdtichen Zuftand und über ihr gegenwärtige Wohlfein und bie 
Zufriedenheit ihrer Seele, welches auf alle Anweſenden den tief- 
ften Eindrud machte. Zugleich ſprachen fie ihre herzliche Freude 
aus über den Verein und über ihren Beitritt zu demfelben und 
fegneten die Stunde, in der fie dad Wort gegeben, dem verhaß— 
- ten Getränke zu entfagen, welches fie dem zeitlichen und ewigen 
Berderben fo nahe gebracht habe und baten Gott, daß er fie 
ftarf und treu erhalten möge. — Außer diefen vierteljährlichen 
General:Berfammlungen werden regelmäßig auch Local-Verſamm— 
lungen gehalten in den Vereinsdoͤrfern, wo die Sache befprochen 
oder etwas vorgelefen wird. Diefer Gefammtverein zählte Ende 
1839 51 Mitgl. Unter ihnen ift auch Paft. Neuks aus Elmlohe, welcher 
hofft, daß es ihm gelingen möge, auch in feiner Gemeinde einen 
Verein zufammen zu bringen. Im April 1840 war der Berein 
auf 65 Mitglieder gefliegen, unter denen aud 6 Frauen und 
Zungfrauen ſich befanden. Drei Mitglieder find während feines 
Beſtehens geitrihen. Schon 1839 wurden Beerdigungen, 
Kindtaufen ıc. gehalten, auf welchen gar fein Branntwein ge 
trunfen ward, auf andern ift der Verbrauch bedeutend vermindert 
und viele Einwohner der Derter, welche auch nicht unterzeichneten, 
befolgen doch die Grundfäge der Mitglieder und die Schmiede, 
welche Mitglieder des Vereins find, thun vor wie nach ihre fau- 
ren Arbeiten und befinden ſich ungleich beffer als früher. 

In dem nahe gelegenen Dorum ift gleichfalls am 14. Novbr. 
1838 ein Berein geftiftet (Vorſt. Paft. prim. Sarer), welcher 10 
Mitglieder zählte, welche fih auch dem ebengenannten grö- 
Gern Bereine angefchloffen haben. Früher hatten die Mitglieder 
des Dorummer Bereins nur für ihre Perfon entfagt, alfo die 
Erlaubniß behalten, den Branntwein an Andere reihen zu laften, 
oder felbft zu verabreihen. Wir wiffen nicht, ob feit dem Anz 
fchluffe an den Gefammtverein diefe Einfchränkung bereit aufge- 
geben ift. Bei dem Anfange der Reform kamen ſolche Incon— 
fequenzen aus Connivenz gegen die Außenftehenden häufiger vor. 
Demnach befinden fih am Ausfluffe der Wefer fchon 8 Ortichaf: 
ten , in welchen 191 Mitglieder des Vereins wohnen. 

Höher hinauf, unmittelbar am Gebiete der Stadt Bremen, 
liegt die geiftliche Infpection Ofterholz , in welcher fih 3 Bereine 
befinden: in Lefum, Bergedorf und Scharmbed. Nah Lefum 
kam Ian. 1840 durdy die Stader Mäßigkeit3-Beitung die Anre- 
gung. Aufgemuntert durch den Gonfiftorial:Rath von Hanffiten- 
gel bildete der Organiſt Müller, unter Mitwirkung des Kabricanten 
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Semsrott und des Bäderd Hinde, anı 28. März 1840 einen Verein, 
welchem 9 Mitglieder beitraten. Unter denfelben befindet ſich 1 
Schiffscapitain, 1 Fabricant, 2 Schullehrer, 1 Bäder und Schenk: 
wirth, 1 Dandlungsdiener und 3 Hausleute und Profeffioniften; 
darunter ſechs Familienvater. Das Hauökreuz ift in 30 Erempl. 
verbreitet. Mitte 1840 zählte der Verein ſchon 29 Mitglieder, 
Sn derfelben Infpection liegt Bergedorf, Kirchfpiel Worps- 
wede, wo der Schullehrer Dtten einen Berein fliftete, und 
den Beweis lieferte, wie ein Jeder, der nur den bebarrlichen 
Willen hat, Gutes reichlich fliften kann. Derfelbe holte fich die 
Statuten von Derel, fchrieb feinen Namen zuerft darunter und 
fing nun in Gottes Namen an, in feinem Wohnorte Unterfchriften 
zu fammeln. Die gute Sache war neu, die Gewalt des Brannt: 
weins war groß, aber Dtten’s Eifer beharrlih. Anfangs ging er 
durch gute und böfe Gerüchte und es geigte fich die auffallende 
Erfcheinung auch dort, daß Frauen ihre nner zurüdbielten, in 
der Meinung, der Branntwein gäbe Kraft. Nur ein Bauervogt 
tritt auf Dtten’d Seite und beide harrten nun in Geduld und 
auf — Gottes Segen. Diefer fehlte nicht. — Schnell hinter ein: 
‘ander unterfchrieben ſich 11 Familienväter, 2 Altentheiler und 4 
Knehte. — Schon begehren die Nachbar-Doͤrfer Tefchendorf und 
Tarmſtedt Mäßigkeitöbogen zum Unterfchreiben. Zwei Säufer find 
gerettet und ein Wirth hat die Branntweinfchenfe aus Ueberzeu: 
gung aufgegeben. — Am 5 April 1840 war in W. (Worpswede ?) 
eine Berfteigerung, auf welcher der Branntwein in Biergläfern an 
die Bietenden vertheilt wurde!! Ein Mann, fonft kein Säufer, 
kann doch an der guten Gelegenheit nicht vorbeifommen. Gegen 
Abend wird er betrunken gefehen und am andern Morgen, unter 
der Predigt, in einem faft waflerleeren Graben todt gefunden, 
Hoffentli) werden dieſen Worfall noch mehrere zu — 
nehmen. — Ueberhaupt übt der Branntwein in den o o r⸗ 
doͤrfern eine hoͤchſtbetruͤbende und kaum zu brechende 
Herrſchaft aus. Faſt ein Bierteljahr lang fahren naͤmlich — 3 
Männer aus jedem Haufe in Heinen Schiffen Zorf nach 
Bremen. Der baare Gewinn, der lange Waflerweg, mit den 
"daran liegenden Schenken, die Einbildung, daß bei jeder Ans 
firengung ein tüchtiger Trunk nicht fehlen dürfe, zichen ſchon 
die Jungen in die Fußftapfen der Alten. An Unglüdöfällen 


zu Wafler und zu Lande fehlt es nicht. Der Branntwein holt 


jährlich feine Beute ins Waffer und auch wohl noch weiter nach 


unten hinab. Das Elend, das er zu Lande anrichtet, kommt 


dann und wann in ftärferen Ausbrüchen zum VBorfchein. So 

war vor einigen Sahren ein junger Menſch aus W. nad dem 

W. Markte gegangen, hatte fi) dafelbft betrunfen, ſich auf dem 

Rüdwege zu 8. bei den Bäften ans Feuer gefegt, war aber nicht 

wieder aufgeftanden fondern todt ſitzen geblieben. — Auf einem 

Todtenbier, das eben fo gut Todten-Branntwein heißen fünnte 
18* 
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(Begräbniß-Mahl), hatte man eine Frauendperfon betrunken ge: 
madt. Man hatte fein Gelächter daran und lud fie aus Kurz: 
weil auf einem Rollwagen, um fie zu Haufe zu fahren. Dod) 
Gott ift nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt! die Frau 
fchrie noch einmal auf und dann fuhr ihre Seele in die Emwigfeit. — 

In Scharmbed bildete fib am 30. November 1840 ein 
Verein, welcher bald 37 Mitglieder zählte und im Februar 1841 
fhon 59 Unterfchriften hatte: 3 Geiftliche, 50 Gewerbetreibende ıc. 

Eine ähnlihe Gruppe von Vereinen befindet fich in der Gegend 
von Bremervörde. Die Vereine der Infpection Bremervörde 
(Superintendent Zeidler) gehören gleichfalls mit u den älteften 
des Landes. Der Berein zu Bremervörde (Rector Zeidler) 
entftand am 13. Februar 1838 und zählte gleih Anfangs unter 
feinen Mitgliedern 4 Prediger (Boftelmann zu narrenburg, 
Kind zu Defe, Harms zu Derel und Paftor Einftimann zu Be: 
vern); den Landes-Oekonomie: Commiſſair Witte, den reitenden 
Förfter Holzermann, die Gandidaten Wyneken und Bartels. 
Bremerodrde ift ein Fleden mit 2200 Einwohner; die dortigen 
Brennereien bezahlten 1836 4300 Thlr. Steuer; fie verfchwelten 
in einem Monate 74,000 Drt. Maifche. Unter den Kaufleuten 
berrfht die Sitte, Jedem, der bei ihnen einfauft, Schnaps zu 
reihen. Bei jeder Dienftleiftung wird ein Schnaps erwartet und 
begehrt. Die Zahl der Säufer ıft groß; wenn Jemand betrunken 
um dad Leben fommt (im Winter 1837, 4), oder wenn fi 
Semand zu Tode fäuft, fo wird folches wie eine gewöhnliche Er- 
fcheinung bald wieder vergeffen. Man wirkte durch Schriften und 
Zufammenfünfte, auf welchen man das lebendige Wort ald vor: 
züglich wirffam erkannte. Außer den halbjährigen General-Ber: 
fammlungen bewähren ſich vorzüglih die monatlihen Mä- 
Bigkeitsftunden, welde in Derel und Gnarrenburg von der 
Kanzel abgefündigt und am Sonntage Nachmittags in der Schul: 
ftube gehalten werden. Es wird in denfelben nady Art ded Haus: 
kreuzes unterhandelt. Der Verein zu Bremervörde zählte Ende 
1839 44 Mitglieder, nämlich) aus höhern Ständen 18, Hand: 
werker und Aderbauer 26. Von diefen wohnen in Bremervörde 
I Mitgl.; in Elm, Hefedorfic. 15 Mitgl. und in entfernteren 
Dertern 8 Mitgl. Es befinten fi unter denjelben 6 gebeflerte 
Säufer, alfo %. »Ach, fagte einer derfelben, legten Sonntag 
war es ein Jahr, feit ich mich unterfchrieb, das war ein glüd: 
liches Jahr, fo frob und ruhig babe ich lange fein Jahr ver: 
lebt.« Auch das einftimmige Urtheil der früher mäßigen Trinker 
ift: wir befinden uns jest beffer, ald fonft. 

Der Verein zu Önarrenburg madt überrafchende Fort: 
fhritte. Die we ne wurden unter der fräftigen 
Leitung des Paftor Boftelmann gewöhnlich von 70 bis SO Per: 
fonen befucht, es werden in denfelben zwedmäßige Schriften vor: 
gelefen. Man ift allgemein aufmerffam. auf die Nachtbeile des 
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Branntweintrinfend ——— die Krughelden dürfen nicht mehr 
dad große Wort haben und der Polizei-Unfug ift bedeutend in 

Abnahme gefommen. Eingefchriebene Vereind-Mitglieder find 32 
(Zebr. 1840), wovon die meiften früher mehr oder weniger Lieb⸗ 
haber ded Branntweins waren, es find faft ſaͤmmtlich Fami— 
\ un welche aud in ihren Häufern feinen Branntwein 
ulden. 

Im Berein zu Derel befinden fi 24 Mitglieder, worunter 
4 Säufer, alfo %; aus höhern Ständen — 4, Landwirthe 13, 
Dienſtknechte 7. Zum Kirchfpiele Derel gehört Aftfeld, wo ſich 
13 Mitglieder befinden. Die Lobpreifungen des Branntweins 
haben abgenommen, die Becher und Säufer find Meinlauter. Auf 
dem legten Weihnachtöbier (1839) zu Aftfeld fah man feinen Be- 
trunfenen, es wurde nur die Hälfte von Branntwein gegen früher 


verzehrt. 

x der Nähe befinden fich in der Infpection Harfefeld 4 Ber: 
eine, zu Horneburg, Mulfum, Harfefeld und Ahlerftädt. — In 
Mulfum eröffnete der Paftor Pfannkuche, nahdem er über 
100 Eremplare vom Hauskreuze vertheilt hatte, am 9. Februar 
1840 einen Entfagungs-Berein, der nach wenigen Wochen fchon 
19 Mitglieder zählte. In Horneburg erregten zunaͤchſt 2 Mit: 
glieder des Vereins in Stade eine lebendige Theilnahme für die 
Mäßigkeitöfahe. Ende Februar 1840 fanden fi ſchon 14 Per: 
fonen, weldye geneigt waren, zu einem Vereine zufammen zu 
treten. Am 8. März wurden die Statuten unterzeichnet. Der 
Verein erftredt fi über den Fleden Horneburg und das Ge- 
riht Delm. Seinen Zwed: »die fehädliche Confumtion aller 
deftillirten Getränke möglichft zu vermindern und immer mehr 
aus dem Volke wieder zu verdrängen« fucht der Verein fehr rich: 
tig dadurch zu erreichen, daß feine Mitglieder, ohne medicinifche 
Zwecke fpirituöfe Getränke fortan nicht mehr genießen und nicht 
an Andere verabreichen wollen. Dagegen treten nad) Sitte unferer 
deutfchen Vorfahren Bier-Getraͤnke in den öffentlichen Verkehr an 
deren Stelle. Wein-Getränfe find zwar auch erlaubt, doch wird 
wegen ihres nicht für alle Vermögensumftände paffenden theuern 
Preifes und wegen ihres ausländifchen Urfprungs weile Vorficht ans 
empfohlen, und ein libermäßiger Genuß diefer erlaubten Getränke 
begründet gleichfalls einen Ausfchlug aus dem Vereine. Um der, 
von den Gegnern emfig verbreiteten Anfiht, daß die Mäßig: 
keits-Vereine fich auf den Myfticismus gründeten und man diefen 
unter dem Zitel der Vereine zu verbreiten fuche, berichtigend ent- 

egen zu treten, ward ausdruͤcklich de erg daß bei diefem 

ereine nur der oben auögefprochene Zweck verfolgt werde, und 
etroad anders überall nicht in Betracht fomme. Es ift gewiß 
fehr weife, um den Vereinen dad allgemeine Vertrauen zu fichern, 
allen feindfeligen Infinuationen dur offene Erflärungen überall, 
wo ed die Verhältniffe erheifhen, offen entgegen zu treten, 
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indem den Vereinen alle politifchen und religiofen Nebenzwede 
völlig fremd find: fie würden ihrer Abficht, auf alle Glaffen der 
Gefellichaft einzumirfen und Alle, welcher Anfiht und wes 
Standes fie auch fein mögen, in ihre Kreife zu ziehen, durch 
ſolches Parteimachen den Todesſtoß verfeßen. — Um einer ähn- 
lichen gegnerifchen und nichts fagenden Inſinuation zu entgehen, 
laffen die Statuten den Beitritt nicht von einem »Gelübde« 
abhängen, fondern nad ihnen wird durch einen freien männ- 
lichen Entſchluß der Beitritt zum Verein begründet: »Zum 
äußern Zeichen unferd freien, und auf —— begruͤndeten, 
feften Willens, mit männlicher Kraft unter dem Fügen der Vor— 
ſehung durch die Aufrechthaltung diefer Statuten zur Förderung 
des wohlthätigen Vereinszwecks nach Kräften beizutragen, unter 
zeichnen wir diefelben eigenhändig.« — VBerfammlungen werden 
für die Vereins-Zwecke ald wefentlich angefehen, (fehr richtig!), 
und daher jeden 2ten Sonntag unter zwedmäßigem MWechfel des 
Orts im Bereinsdiftricte gehalten. An der Spite der Statuten 

fieht das Motto: »Fördert dein Thun das Gemein: Wohl, fo 
fcheue nicht das Hinderniß der Privat-Rüdfiht,« — ein Ge 
denfwort, das alle Vereine beherzigen mögen. Denn es kann 
leicht fommen, daß man, um einen Fallenden zu halten oder 
einen Gefallenen aufzurichten, im Worbeigehen Jemanden auf 
den Fuß tritt, — doch fol man dieſes geringen Uebelſtandes 
wegen im ‚Dinterhalte unter den Zufchauern müffig ftehen bleis 
ben!?“) — Im Auguft 1840 hatte fi die Anzahl der Unter- 
fohriften auf 50 vermehrt. Aus mehreren Gründen, welde die 
Beförderung der guten Sache angingen, hielt man um diefe Zeit 
eine außerordentlihe VBerfammlung mit Mufit und Tanz, im 
Gafthaufe zu Apenfen. 


Vereinsball zu Apenjen. 


AS Zweck wurde angenommen, daß die Mitgliever felbit fich dadurch in ihrem 
guten Vorſatze beſtärken und fie auch ohnehin nicht ungern eine paſſende Gelegen- 
heit benutzen möchten, auf eine erlaubte Weife fich zugleich öffentlich zu beluftigen ; 
auch daß fich auf folche Weile am beiten demonſtriren laffe, wie nach der beſſern 
und ſchon früher herrfchenden Vollsſitte e8 Feiner gebrannten Getränke bedürfe, 
um auch feitliche Beluftigungen mit mehr Aunchmlichkeit und eigentlichem Freude: 
Gefühle, als fonft, ausführen zu können; und endlich, um das Nicht-VBereins- 
Publicum noch mehr für die Sache zu gewinnen. Die Ausführung felbit war 
um etwa folgende. Der Gaſtwirth verpflichtete füch an dem auserfehenen Senn: 
tage von 2 Uhr Nachmittags bis zum Schluſſe der Gefellichaft überall feinen 
Dranntwein an irgend Jemand, außer an Reiſende, verabfolgen zu laffen. Hin: 
gegen hinlänglich und gutes Bier und fonft paßliche Lebensmittel vorräthig zu 
haben, und überall Feine angetrunfene Perfon, nach des Vorſtandes Entfcheidung, 


*) In Horneburg befinden ſich 3 Brennereien und 40 Mirthe, welche das ge- 
nteinfchädliche Getränk verbreiten, alfe thut Hülfe ſehr Noth. 
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im Haufe zu dulden. Das Fefthaus wurde mit Maien und Kränzen von Blu 
men und Getreidearten, unter welchen legten fich beſonders Gerften und Hopfen 
wieder bemerflih machten, ländlich verziert. Unter obiger Bedingung hatte 
Feder freien Zutritt; daher fanden fich nicht bloß die Vereins-Mitgliever mit 
ihren Kamilien in recht heiterer Stimmung ein, fondern anch viele andere junge 
und alte Leute. Die Verſammlung wurde auf offner Hausflur, mit einer kurzen 
Andeutung des Außerorbentlichen derfelben eröffnet, worauf man überging zu ber 
Miderlegung der gangbarften Einwürfe.. So groß auch die Verfammlung war, 
fo herrſchte doch die größte Ruhe und die gerührte Stimmung Vieler gab ſich 
fichtlich in deren Augen fund. — Um das Schädliche des Bramntweintrinkeng 
ad oculos zu demonftriren, wurde zum Schluß eine Quantität angezündet und 
dabei zum Nachdenken über die Schädlichkeit diefer Fener-, oder auch nur brenu— 
baren Maſſe aufgeforbert. Um vie fefte-Meberzeugung des Vereins in diefer Be- 
ziehung öffentlich darzuthun, wurde der vorhandene Branntweins-Reft als eine ge: 
fährliche Subftang, die uns um Bermögen, Ehre, Gefunpheit, häuslichen und 
Seelenfrieven, ja um Leben und Seligfeit bringen kann, verächtlich verichüttet, 
und deſſen Behälter, die Flafche, zertrümmert! — Nachdem dann zum Schluffe 
noch einige Worte zur Gmpfehlung der Sache gefprochen, ging man zur Tanz. 
beluftigung über. Auch die, welche nicht zum Vereine gehörten, waren fehr ver- 
grügt bis zum Ende des Feſtes. — Abgeſehen von dem Nergnügen, welches 
diefe Demonftration für Manchen mit fich geführt, foll diefelbe auch fonft nicht 
ohne anderweitige gute Wirkung geblieben fein. 

Am November 1840 betrug die Anzahl der Bereins-Mitglieder 
und der Präparanden 67, welche hauptfählih in Horneburg, 
Apenfen und Neuflofter wohnen: 17 Handwerker, 12 Haus: 
leute, 12 Arbeitöleute, 5 Schullehrer, 3 Gandidaten, 2 Kaufleute, 
2 Uerzte, 2 Apotheker, 4 Gaftwirthe ıc. und 6 junge Perfonen 
find Mitglieder des Vereins, weldyer fich incl. der $amilien:Ge- 
nofjen auf mehr denn 200 Perfonen erftredt. — Zu Schluſſe be: 
merken wir noch, ald Parallele zu der obigen Tanzbeluſtigung, 
folgenden Vorfall, welcher einige Wochen fpäter, (11. October 
1840) in dortiger Gegend fich ereignete. 


Selbſtmaͤßigung. 


Es war in einem Bauerhauſe Muſik und Tanz. Gin junger unverheiratheter 
Mann vergnügte fich dort auch, mußte aber folches nicht anders anzufangen, ale 
fich in gewehnter Weiſe in Branntwein zu betrinfen. In dieſem Zuftande feßte 
er fich an der Diele auf den Heerd eines Camins und fchlief ein. Gegen Mor: 
gen um A Uhr, als die übrige Gefellichaft das Haus verlaflen hat und mur noch 
2 Mufitanten in der Stube bei einem Butterbrote figen, fommt der Hanswirth 
auf die Diele und findet unferen Mamı noch auf dem Heerde figen. Beſorgt 
wegen der Nachtfälte fchüttelt er den Schlafenden ftarf, und fordert ihn auf, in 
die warme Stube zu fommen und auch ein Butterbrot zu effen, aber vergebens: 
der Fuſelgeiſt hatte den Menfchengeift verdrängt und der Körper war im Bramt- 
weinfchlafe fchen längft erfaltet! — Co enden die Proben der Selbftmä- 
gigung, deren der Verfiorbene, (mie fo mancher Andere) fich zu rühmen 
pflegte und zugleich die Hülfsmittel, wie fie ein Verein darbietet, verachtet hatte. 

Auh in Ahlerftädt (Paftor Ernſt) hat das Haudfreuz die 
Bahn gebrochen und nad ben nöthigen Vorbereitungen auf die 
Gemüther konnte am 1. Juli 1840 der Verein eröffnet werden. 
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Freilich unterſchrieben in dieſer erſten Verſammlung nur der Pre: 
diger, der Gräfe und der Schullehrer die. Statuten. Doc ſchon 
am 17. Juli traten noch 5 hinzu und bald flieg die Zahl auf 
16, worunter fämmtliche Schullehrer des Kirchfpiels. Alle 6 Wo: 
hen finden regelmäßige Verfammlungen in der Ortöfchule ftatt, 
und bewähren fih auch hier als ein vorzüglihes Be— 
förderungs=- Mittel unferer Angelegenheit. Der Berein 
kann fhon 1 gebefferten Trinker aufftellen. Ungleih größer ift 
der Einfluß auf die Nichtmitglieder, befonderd auf die jungen 
Leute. Bei den Wirthen ift jest fortwährend Bier zu haben, was 
fonft nur an Fefl- und Tanz-Tagen ber Fall war. 
Ueber den Verein in Harfefeld (1840) fehlen nähere Nachrichten. 
An diefe reihet fich der Berein zu Stade (5632 €.), welcher am 
20. April 1839 geftiftet wurde. Die Geſchaͤftsfuͤhrung übertrug man 
dem Bürgermeifter Neubourg, Rector Sattler, Lehrer Temſoͤhrde, 
Buchbinder Junge und Blafermeifter Jobelmann. Der Berein 
feßte in einer Heinen Drudichrift (Stade und Harburg bei Her: 
genröber und Sohn, 2. Auflage 1839) die Zwecke auseinander, 
welche er verfolgte und legte die Gründe dar, aus weldhen bie 
Mitglieder dem Genuffe entfagt hätten. Wer ohne Vorurtheil 
diefe verfländige und herzliche Anfprache liefet, der wird gewiß 
der Einladung folgen, welche am Schluſſe hinzugefügt ift. Ans 
ehängt find die Statuten ded Vereins, welche fich auch auf die 
Hausgenffen, Familienglieder und Arbeiter ıc. beziehen und den 
rundfaß der völligen Enthaltſamkeit ausfprechen.*) Alle 4 Wo- 
chen wird auf dem obern Rathhaudfaale eine öffentliche Berfamme 
lung gehalten zur freundichaftlihen Beſprechung und Berathung 
über Angelegenheiten der Gefellfhaft, jedes Mitglied bezahlt jähr- 
ih einen von ihm felbft zu beftimmenden —— in die 
Vereinscaſſe, zur Anſchaffung von belehrenden chriften. 
In der erſten Verſammlung erſchienen gegen 40 Perſonen 
(12. Mai 1839), wovon 11 beitraten — 19 Mitglieder. 
Auch hier haben ſich die Verſammlungen als das wirk— 
ſamſte Mittel bewährt, die Vorftellungen des Publi— 
cums über dad Wefen des Vereins zu berichtigen, 
das Intereffe der Eheilnehmer fletö rege zu erhalten, 
Bedenken zu beleudhten, Einwürfe zu entfräften und 
die Zahl der Eheilnehmer zu vermehren. Am Schluffe 
1839 zählte derfelbe 44 Mitglieder, am 3. Mai 1840 war bie 
Bahl auf 77 geftiegen. Am 10. Mai 1840 beging der Verein 
die Sahreöfeier feiner Stiftung. Im Laufe des erften Sahres 


*) Ein für allemal bemerken wir hier, daß alle Mäßigfeits-Vereine im Könige 
reiche Hannover den Grundfag der Enthaltfamfeit angenommen haben 
und bie Mitglieder verpflichten, denfelben auch in ihren Haushaltungen x. zu 
befolgen. Sollten vielleicht irgendwo Mopificationen vorkommen, fo wird bies 
befonders bemerkt werden. Nur in Gelle und auf dem Harze foll ein 
Mäßigungs-Vereim beftehen. 
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) Eie hat c.250 Abonnenten und wird von dem Comité des Vereins rebigirt. 
Hoffentlich wird die Zeit nahe fein, wo in jedem Landbrofteibezirke 
eine Mäfigfeits-Zeitung erfcheint und wo dafür geforgt wird, daß durch fie 
in allen Flecken und Dörfern, ja in jeder Hütte die neueften Grfahrungen 
über die Mäßigfeit verbreitet werden. Dies möchte eine ber Iichtigfen 
Mafregeln fein, welche (unter Vermittelung der Landdrofteien) zum großen 
Heile der Unterthanen ausgeführt werben könnte. 
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Erreihung des wichtigen Zwecks des Vereins gern erfehen. — 
Auf das desfallfige Geſuch des Vereind wollen wir demfelben 
eine Beihülfe von 30 Rthlr. hiermit bewilligen, welche aus 
der Königl. General:Eaffe bezahlt werden wird.« 

Hannover, den 4. November 1840. 


Königliches Hannoverſches Minifterium ded Innern. 
93. J. C. v. d. Wild. 


Dieſe Anerkennung hatte der Verein wohl verdient, indem er, 
mitten unter den oft widerwaͤrtig ſich aͤußernden localen Hinder— 
niſſen, doch die Freudigkeit fuͤr das Gemeinwohl zu wirken nicht 
verlor; und dieſer hoͤhere Beifall erhebt ihn uͤber die Ungunſt 
Mancher, welche mit kleinlicher Engherzigkeit den Fortſchritten 
zum Beſſern widerſtreben. Uebrigens ſah ſich der Verein durch 
dieſe Munificenz der E. Regierung in den Stand geſetzt, folchen, 
welche fich für die Errichtung neuer Vereine thätig bemühen wol: 
len, aber vorerft die Mittel dazu nicht befißen, durch unentgelt: 
liche Verabfolgung der nöthigen Schriften behülflich zu fein. 


In der Nähe von Stade ift im Lande Kehdingen ein Verein 
zu Buͤtzfleth am 2. Februar 1840 vom Paftor Wyneken nebft 
7 andern Perfonen errichtet worden. In dem benachbarten Hol— 
lern bat der Paftor Brüning durch BVertheilung v. 100 Erem: 
plaren Hauskreuz gleichfalld die bisherige verderbliche Anficht über 
den Branntwein zu berichtigen gefucht. 


Aus dem YHerzogebum Verden ift und noch nichts von 
Vereinen befannt geworden. Der Domprediger und Superinten- 
bent Dr. Theol. Cammann in Berden hat jevodh ſchon 
öffentlich feine Zheilnahme an der Sache zu erkennen gegeben und 
nicht weniger der Dr. med. Windel zu Adhim, in feinen vor- 
trefflihen Abhandlungen, welche er im Hannoverfchen Magazine 
mitgetheilt hat. Derielbe hat verheißen, vom mediciniſchen Stand= 
punfte aus die Grundſaͤtze der Maͤßigkeits-V. zu rechtfertigen, wodurch 
er fih um die Sache neue Berdienfte erwerben würde. Möchte 
ed ihm gefallen, den Gegenfiand auf eine gemeinfaßliche Weife, 
wozu ibm die Gewandheit nicht fehlet, zu behandeln. 

Sn Lande Hadeln leben ſchon mehrere, welche dem Brannt: 
weine entfagten und welche tbeild in den Verein zu Flügeln, 
theild in den Verein zu Rigebüttel (Hamburgifch) fi aufnehmen 
liegen. Sn legteren befinden fi 14 Mitglieder (aus Ottern— 
dorf S und aus Altenbrud 3), unter denen der Archidiaconus 
Peſchau zu Altenbruch fich befindet. Die Beamten zu Dttern- 
dorf follen auch der guten Sache nicht abgeneigt fein. Ferner 
find in dem Vereine zu Ritebüttel 6 Mitglieder aus dem Lande 
Wurften, mithin befinden fi aus bannoverfchen Gemeinden 17 
Mitglieder im Vereine zu Rigebüttel. 

Hiernach beftchen im Landdroftei:Bezirfe Stade 19 Vereine 
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mit 600 Unterfchriften *) (excl. der Ausgetretenen und Ausgeſchloſ⸗ 
fenen) und incl. der Familien» Glieder 1800 Mitglieder, d. i. 
Yız9 der Einmohnerfhaft; Iebtere nach der neueften Zaͤh— 
lung vom 1. Juli 1839 zu 251,588 angenommen. Die Ber: 
eine beftehben ausfchließlih im Herzogthume Bremen (199,108 
Einwohner, wo dad Verhältnig ift wie 1 : 110) die Anzahl der 
ebefferten Säufer und Trunkenbolde beträgt 60 — 70. — **) 
Die Sache ift im Zunehmen, ed beftanden Vereine: 1837 — 
2, +) 1838 = 8, 1839 = 11, 1840 = 19. Die Anzahl der 
Unterjchriften betrug 1837 = %, 1838 = 162, 1839 = .321, 
1840 = 600. Die Kirchen» und Schuldiener waren die thätigften 
Beförderer dee Sache. (Jetzt 23 V. mit c. 700 M. Möchte man 
von Verden aus fich mit den Predigern und Beamten ded gan- 
zen Herzogthums zu gemeinfcaftlicher Wirkſamkeit vereinigen). 


Il. Landdroftei Lüneburg. 


Sie zählt auf 204 Quadrat-Meilen, 310,000 Einwohner und 
umfaßt dad Fürftenthbum gleiches Namend. Es befinden fi im 
Fürftentbume 6200 — 7750 Säufer; es werden jährlich confus 
mirt 5,580,000 Quartier, für c. 930,000.d. Die Hauptfiadt und 
Sig der Landdroſtei it Lüneburg, der Herr Landdroſt von 
der Wenfe intereflirt fich perfönlicy für unfere, dad Wohl der Un- 
terthanen fo nahe berührende Angelegenheit. Auch hat die fünig- 
lihe Landdroſtei, wie ich höre, fhon in einem Ausfchreiben die 
älteren Branntwein-Gefege in Erinnerung gebracht ıc. 

Die erfien Verſuche dem Branntweinunglüde zu wehren, wur: 
den indem Städtchen Higaderan der Elbe (977 E.) gemacht. Der 
damalige Paftor Schulze, welcher fpäter nah Göttingen 
verfegt wurde und der Hausvoigt Alven intereffirten ſich 


*) Bei sen Altern Vereinen Feunen wir nur den Beſtand von Ende 1839, well 
damals fchon die Berichte einliefen. Es kommt mithin der Zumachs im 
Laufe des Jahrs 1840 noch hinzu. — Außerdem entflanden noch Vereine in den 
Etädten Verden und Diterndorf; femer in Lamftedt, Yufpection 
Bremervörde, und in Sittenfen, Iufpection Zeven. 

*”) Diele Vereine wünfchen, daß die Anzahl der in ihrer Mitte befindlichen 
gebefierten Sänfer nicht befonders genannt werben möchte, baher fie 
nur in der Total-Summe aufgeführt werden. Wo in den Berichten die 
Anzahl der gebeflerten Säufer nicht beftimmt angegeben war, ift uund 
Yo angenommen, daher ſich oben die doppelte Angabe befindet. Da in 
Amerika die höheren Stände am bereitwilligiten zum Beitritt waren, in 
Deutſchland aber bisjegt der umgekehrte Fall ftatt findet: fo haben un: 
fere Vereine verhältnigmäßig ungleich mehr Gebeflerte in ihrer Mitte, 
als in Amerifa. In Deutjchland findet gleichfalls die Verfchiedenheit ftatt, daß 
iu den preußifchen Dereinen im Berhältniffe zu deuen in Hannover, Olven: 
burg sc. fih mehrere aus den höhern Ständen befinden, als hier, daher 
man dort durchſchnittlich nur Y,, gebeflerte Säufer findet, während hier mehr 
denn dazu gehört. 

In Lehe und Eievern. Auch in Pabingbüttel entfagten 1837 fehon einige, 

doch der „Verein“ conftituirte fich erft Januar 1838. 
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befonderd für die Sache und nachdem man burch die Verbrei- 
tung der Schriften von Zſchocke, Baird ıc. fehr entſchieden auf 
die öffentliche Meinung gewirkt hatte, trat am 1ften Pfingfttage 
1838 wirklich ein Verein zufammen, unter der Leitung des Haus— 
vogts Alven. Es unterzeichneten fogleich 12 Familienväter, meiſt 
aus den gebildeten Ständen, die Statuten. Ein fo vortrefflicher 
Anfang erregte die beften Hoffnungen. Die Anfeindungen der 
Brenner und Wirthe würden auch bald in ihrem Unmerthe er- 
kannt fein, wenn nicht ein Arzt (gegen Hufeland und andere 
berühmtere Männer) die völlig grundlofe und allen Erfahrungen 
ded Tages widerfprechende, aber fo gern geglaubte Meinung ver: 
breitet hätte, der Branntwein fei unfchädlich und unentbehrlich! 
Da die Aerzte aller Länder es bezeugt und —— haben, 
was die taͤglichen Erfahrungen tauſendfaͤltig beſtaͤtigen: daß der 
Br. ein Urheber vieler Krankheiten iſt, ſo moͤchte obige Meinung 
einer Beachtung gar nicht werth ſein. — Neben den Anfeindungen 
des Eigennutzes und der Genußſucht wirkte auf die Mitglieder 
des Vereins der Glaube ein, man ſtehe allein da, der Eifer 
erkaltete allgemach und die Sache ſchlummerte wieder ein! Haͤtte 
man gewußt, wie klein und unanſehnlich der Anfang anderer 
Vereine geweſen und wie ſie trotz aller Anfeindungen, die jedes 
Neue erfahren muß, zumal wenn es gut ift, ſich dennoch er— 
hielten und durch übele und gute Geruͤchte gingen: man würde 
beharrlicher gekämpft und ficher gefiegt haben, befonderd da gleich 
Anfangd mehrere aud den einflußreicyeren Ständen hinzutraten. 
Indeſſen dennoch war die Arbeit nicht vergebens _geweien und 
würde fie allein auch nur den braven Buchbinder Herbft gerettet 
haben, fo würde diefes doch fehon eine befondere Genugthuung 
fein. Diefer fegnete noch 1%, Jahr nad) der Stiftung des Ber: 
eins den Tag, an weldhem er die Statuten unterfchrieben, und 
verficherte, er fei dadurch einer großen Gefahr entgangen, — 
denn da fein Gefchäft ihn nöthige, zuweilen tagelang bei den 
Landleuten vom Haus zu Haus zu gehen und man ihn dann 
meiftend Schnaps vorgefett, weldhen er aus Höflichkeit habe 
trinken müffen: fo fei er auf dem beften Wege gewefen, ein 
Säufer zu werden, wenn nicht dad Gelübde gänzlicher Enthalt- 
famfeit ihn und feine Familie von diefem Unglüde gerettet hätte. 
Möchte er (obgleich allein ftebend) beute no ch feinem Grundfaßetreu 
fein! Hoffentlich werden die Menfchenfreundein Higader das begonne- 
ne Werk bald fortfegen, und mit frifchen Kräften die Grundfähe der 
Mäßigkeit von neuem verbreiten; an dem, inzwifchen dorthin be- 
rufenen Paftor Hörmann werden fie einen eben fo einficht3vollen 
ald beharrlihen Mitkämpfer finden, indem er Augenzeuge war 
von dem Segen, welden der Verein in der Gemeinde feines 
Bruders geftiftet hat. 

Gluͤcklicher kämpfte der Paftor Armknecht in Alten- 
zelle, der cerft gegen Ende 1838 vom Harze dorthin verfebt 
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wurde, aber dennoch ſchon bedeutend einzumirken mußte. Nach: 
dem er fih bald überzeugt hatte, daß aud in feiner Gemeinde 
dad Branntweintrinfen auf eine betrübende Weife überhand ges 
nommen, (wozu vielleicht die Nähe der Stadt Gelle nicht wenig 
beigetragen), daß Spiel, Voͤllerei, nächtlihes Zechen in den 
Wirthshaͤuſern, häuslicher Unfrieden und Verarmung nur zu haͤu— 
fig aus dem Branntwein entipringen, durch welchen fogar wohl- 
habende Hofbefiger tief herunter gefommen waren, fo daß ein 
Guratel angeordnet werden mußte, faßte er den Entſchluß, feine 
Gemeinde, wo möglih, von diefer Plage zu befreien. Schon 
bei der erften Gonfrmationdfeier (1839) richtete er an die Gon- 
firmanden und an die Gemeinde einige nahdrüdliche Worte über 
den Branntwein,— diefen Vater fo vieler Sünden! 
Sie waren nicht ohne Erfol geblieben. Darauf beruͤhrte er gelegent- 
lich dieſen ——— in Klum Predigten und fprach bei vor- 
kommenden Fällen mit den verftändigen Gemeingliebern über die 
Sache. Zugleich gab erden Einw. —— — zu leſen und 
hegte den ſehnlichſten Wunſch einen Verein in ſeiner Gemeinde 
zu ſtiften, ohne ſchon der Hoffnung auf einen guͤnſtigen Erfolg 
Raum zu geben, wenn auch der eine oder der andere feinen 
demnaͤchſtigen Einmitt fhon in Ausficht ftellte. Möge der Pa- 
for Armknecht das Weitere berichten: 

Bei diefem Schwanfen meinerfeits ereignete fich durch Gottes wunderbare Fü- 
gung ein Umfiand, der, jemehr er außer aller Berechnung lag, meinen Muth 
nur erhöhen und mich zur Ausführung meines Planes antreiben konnte. 

Im Spätfommer diefes Jahres 1839 waren zwei Maurer-Gefellen 
des Dorfes längere Zeit mit der Ausbeflerung meines Hauſes beichäftigt. Ich 
hatte ihnen erlaubt, ihre Zwilchen - Mahlzeiten in meiner Gefindeftube zu halten, 
und benußte diefe Zeit ihrer Erholung häufig zur Unterredung mit ihnen über 
höhere und niedere Verhältniffe des menfchlichen Lebens. Gleich anfangs leitete 
ich das Gefpräc von dem Branntwein, den fie eben vor fich hatten, auf bie 
fehädlichen Folgen, die der Genuß deſſelben nach fich ziehe, holte dann den be- 
fannten Aufſatz von Hufeland, und theilte ihnen das Wefentlichfte daraus mit, 
doch, wie esfchien, ohne allen Gewinn für meine beiden Zuhörer ; denn fie fchienen ſich 
bei allem Ernſte, womit ich die Sache behandelte, nur um fo mehr an ihrem 
Schnapſe zu laben. Nach einiger Zeit erfuhr ich jedoch, daß einer von ihnen, 
der bisher ein vollftändiger Säufer gewefen und oft zum öffentlichen Geſpoötte 
geworden war, der alles Seinige durchgebracht hatte und den Winter hindurch 
gewöhnlich von einem Baucrn aus Mitleiven, für das tägliche Brot, als Knecht 
angenommen wurde, — daß biefer feit mehreren Tagen durchans feinen Brannt- 
wein mehr frinfe, fondern ftatt deſſen Waſſer im Glafe habe, um nach feiner 
‚Meinung ſich vor feinem Kameraden nicht lächerlich zu machen. Ich that ans 
fange, als wüßte ich von feinem Vorhaben nichts, bis ich mich hinlänglich von 
dem Ernſte deflelben überzeugt hatte. Dann fprach ich mit ihm über feine Ent— 
fagung, lobte die Bravheit feines Entfchluffes, und frenete mich von ihm felber 
zu hören, wie er, feitdem er den Branntwein meide, ein ganz anderer, glückli— 
cherer Menfch geworben fei. 

Diefer Vorfall erregte in der Gemeinde großes Auffehen; man wollte zwar 
anfangs fein rechtes Vertrauen haben ; doch wurde man dazu gezwungen , unfer 
Maurer bewährte fich trefflich. Dadurch gefchah es, daß nun die Nachtheile des 
Branntweintrinfens felber allgemeiner ein Gegenftand des Gefpräches wurden, 
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und den Segen der Entſagung bezeugte jener Maurer nicht blos mit Worten, 
ſondern auch in der That, da jeder jetzt feinen ordentlichen Wandel und feine 
Thätigfeit anerkennen mußte. 

Nach diefem Greignifie glaubte ich eifriger auf einen zu flftenden Verein Bes 
Dacht nehmen zu Fönnen. Ich lieg mir Böttchers „Hauskreuz“ kommen, und 
nachdem ich mich von der ungemeinen Zwecmäßigfeit diefes Büchleins überzeugt 
hatte, lud ih am Bußtage nah Michaelis von der Kanzel herab die 
Männer und Jünglinge der Gemeinde ein, nach dem nachmittägigen Gottespienfte 
in die Schule zu kommen, wofelbit ic; ihnen in einer ernflen und wichtigen Ans 
gelegenheit einiges mitzutheilen gebächte. Nur 15 — 20 Zuhörer ftellten fich 
ein; die übrigen fcheneten ſich, und jchienen erft abwarten zu wollen, was ficdh 
begeben werde. Ich fing, nach einer Eurzen Ginleitung an, aus dem „Hausfreuz“ 
vorzulefen, und beiprach mich darüber, wenn befondere Local-Berhältniffe es mit 
fich brachten, mit den Anweſenden. Das fchien zu gefallen. Am Schluffe Ind 
ich zur Fortſetzung ein für den folgenden Sonntag, und da fanden fich denn be 
reits 50 — 60 Zuhörer, deren Zahl fich beim Iten Mile fchen auf 100 be: 
lief, fo daß es an Raum zu gebrechen aufing, und ich es nun, ba ich felbit beim 
weiblichen Gefchlechte Theilnahme für meinen Gegenftand zu finden glaubte, für 
nothwendig hielt, ihn von einem höheren Gefichtspunfte aufzufaffen und eigends 
eine Predigt darüber zu Halten. Dann z0g ich forgfältig Erkundigungen ein, 
welchen Eindruck mein Unternehmen gemacht habe, und der war, fo weit ich er 
fuhr, ein überaus günftiger. Überall wurde die Sache lebhaft. verhandelt; allge: 
mein war eine Scheu vor dem Branntwein entjtanden. Die jüngern Leute, feit 
einiger Zeit mit einem gemeinfchaftlichen Waflerbau befchäftigt, hatten größten- 
theils den mitgenommenen Branntwein wieder nach Haufe zurüdgebracht, ohne 
ihn angerührt zu Haben. 10 bis 12 Thlr. waren fonft bei ähnlichen Bauten 
noch befonders aus der Gemeinde-Eafle für Branntwein verausgabt; diesmal war 
fein Pfennig dafür angewendet worden. Bejahrtere hatten freilich gemeint, für fie 
möchte es wohl zu fchwer fein, zu entjagen, hatten aber ihren Knechten und 
Arbeitern eine beſtimmte Summe Öeldes auftatt des Branntweins zu geben ges 
lobt, und fahen überhaupt das ganze Werk als beſonders fegensreich für das 
jüngere Geichlecht an. — Freilich fehlte es auch nicht an Spöttern, bie fich 
alle Mühe gaben, das Ganze lächerlich zu machen, oder die verhöhnten,, welche 
als Erwachjene noch in die Schule gehen müßten und dergleichen mehr; allein 
ihe Unverftaud wurde von den meiften erkannt, und fo fanden fie für jept feinen 
befonderen Anklang. h i 

Meine fonntäglichen Borlefungen wurden indeß bei einer Anzahl von Zuhörern, 
welche nur die Schule faſſen konnte, fortgeſetzt. Als ich dann in der legten die 
Böttcheriche Schrift beendet hatte, Tegte ich die Statuten eines Vereins vor, und 
forderte mit ernfter Rede zur Unterzeichnung auf. Allein es fanden fich außer 
mir nur noch 3 Männer (unter ihnen der mehrerwähnte Maurer), welche Muth - 
genug hatten, zu unterfchreiben. Bei den übrigen that fich ein Schwanfen fund, 
die einen waren noch im Begriff fich auszupropiven , die andern wollten fich nicht 
binden, und was bderlei Gründe mehr waren, die meinen bisherigen Bemühungen 
einen fo fchwachen Erfolg gaben. So fchloß ich denn für das Mal die Ber 
fanmlungen, nachdem ich noch eine bedeutende Anzahl der berliner Miäfigfeits- 
Schriften, die ich ganz unerwartet für ein Billiges erhalten, vertheilt hatte, hof: 
fend, der gute Kern werde unter einem höheren Beiftande zu feiner Zeit Frucht 
tragen. [Die Verfammlungen mußten forgfältig erhalten werden !] 

Dierzehn Tage vergingen, ohne daß fich weiter jemand zur Theilnahme mel- 
dete. Aus Gleichgültigkeit gejchah es nicht, dem die Sache wurde noch zu leb- 
haft befprochen; die Überzeugung von der Schäplichleit des Brauntweins drang 
immer mehr duch, im Kruge war es au den Sonutags-Abenden immer ftiller 
geworden, und bei Gelegenheiten, bei welchen ſonſt der Brauntwein nicht Hatte 
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entbehrt werben können, wurde jetzt wenig ober gar feiner mehr getrunken. Alte 
und Zunge legten vielfach einen regen Eifer an den Tag, jene durch Mäßigung 
im Genuſſe, diefe durch völlige Guthaltfamfeit. Doch genügte mir das alles 
nicht. Ich erkannte, daß alle jene Übungen und mäßigen Gemüfle feine Bürg- 
fhaft für vie Zukunft gäben, daß auch die beften, gelegentlich verleitet, wieder 
zurückfallen, der Gifer, der fich fund gab, wieder erfalten würbe, wenn nicht das 
GSelübde im Bereine eine heilfame Schranfe zögeund der menschlichen Schwäche 
zu Hülfe füme. Hoffnungen zur Grweitrung deflelben wurden mir freilich viel- 
fach gemacht, allein der Gedanke, ſich durch Unterzeichnung der Artikel der Frei: 
beit zu berauben hielt auch die, welche aus andern Gründen wohl geneigt waren, 
immer noch zurüd. 

Da Sprach ich am Schluffemeiner erften Advents-Predigt (1839) nach Anleitung 
der Gpiftel Folgendes: Die Sanfluft vor allen Dingen — ich brauche es hier 
jetzt nicht weiter zu zeigen, welch ein fluchwürdiges Lajter fie ift, da ihr aus un- 
fern nenlichen Berfammlungen noch wiſſen werdet, wie dieſe Luft ihren Freunden, 
die zeitlichen ud ewigen Güter raubt, und fie mit Schimpf und Schaude bes 
det. Und doch, mer ift denn in unfern Tagen ficher, dag ihn über furz ober 
lang der Branntwein-Teufel nicht auch in feine Gewalt befomme? Darum be 
denft es, jeßt ift auch in dieſer Beziehung die Zeit und Stunde des Heiles ge 
foınmen, aufzuftehen vom Schlafe. Heit und Sicherheit aber gegen die Aufech— 
tungen des VBerführers findet ihr vorzugsweiſe in dem Vereine der Enthaltfamfeit, 
der durch die göttliche Barmherzigkeit in unferer Gemeinde gegründet iſt. Gure 
Schuld iſt es, daß die Zahl feiner Mitglieder bisher noch fo gering war; eure 
Schuld if es, wenn bie guten Borfäge, die ihr gefaßt habt, wieder zu Schan⸗ 
den werden, wenn ihr bei eriter Gelegenheit wieder zu unmäßigen Genüflen ver- 
leitet werdet, darum, weil ihr jetzt die Zeit des Heiles vernachläßiget und feinen 
Muth habt, eurem Gott und eurem Grlöjer das. Gelübde der Treue zu bringen. 
Shr wollt euch nicht binden, jagen einige unter euch; — was will denn aber 
eine fo leichtfertige Nede anders fagen, als ihr wollt dem, was ihr für gut und 
he’faın erfanut habt, was aljo das Geſetz Gottes von euch fordert, nicht unbe: 
dingt folgen, ihr wollt noch nicht anlegen die Waffen des Lichtes, ihr wollt euch 
noch nicht mit allen möglichen Bollwerken umgeben gegen die Gewalten der Fin— 
ſterniß, fonderu euch noch eine Thür offen laflen, aus ber ihr gelegentlich dem 
Herrn, eurem Gott, wieder entlaufen und euch dem Teufel in die Arme flürzen 
könnt. O was ift das für eine unchriftliche Feigheit, unwürdig der Männer und 
Zünglinge, die am Altare ſich Gott verbunden und gelobt haben, für das Gute 
Leib und Leben zu wagen! Was ifl das für eine falfche Klügelei, die ench un— 
vermerkt wieder die Mahrheit aus dem Herzen ftiehlt und ench auf den Weg der 
Spötter und Verführer leitet! Soll es alſo fein? Heute beginnt ein neues 
Jahr des Herm, aufs nene bietet der Mittler und Verſöhner feine Gnade und 
fein Heil uns an. Ihr aber wollt nicht anfangen, eifriger das Werk des Herru 
zu fördern, wozu er euch durch mich aufgefordert Hat? Mohlan denn, laßt ung 
vom Schlafe erwachen u. f. w. 

Die nächte Folge diefer Worte war die, daß noch an diefem und dem folgen: 
den Tage 10 jüngere Männer, einen der Schullehrer an ihrer Spike, un— 
terzeichneten, nnd am Sonntage ſich noch 5, und acht Tage fpäter fih wie- 
derum 3 in gleicher Abficht meldeten, fo daß die Zahl der Vereinsmitglieder 
jegt auf 22 geftiegen iſt. 

So weit bin ich bisjeßt gekommen, hoffe aber mit Gottes Hülfe noch weiter 
zu kommen. Die Neuheit des Unternehmens in hiefiger Gegend iſt noch ein 
Hndernig. Viele finden noch Anſtoß daran, indem fle nicht begreifen, wie ein 
mäßiger Branntweingenuß fchädlich fein könne, und tabeln es, daß man dem 
Landmanne feine einzige rende nimmt. Mehrere, die durch die Mäßigkeitsſache 
verlieren, ſpotten und läſtern, wie denn neulich eine Pranntweinhändlerin geäu— 
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ßert haben ſoll, ich verftände wohl die Bibel nicht, worin es doch hieße, mit 
dem, was zum Munde hereinginge, fündige der Menfch nicht. Andere können, 
wenn fie für fich felber auch feititehen, ſich noch nicht zur Theilnahme an dem 
Bereine entichliegen, weil fie glauben, ihre Verbindungen geftatteten ihnen nicht, 
den Branntwein ganz aus dem Haufe zu verbannen, ober fe fehen nach anderen 
Gemeinden hin, wollen erwarten, ob es fich hie und da nicht auch zu regen au— 
fängt. Noch andere meinen, die Regierung müſſe erft einfchreiten, das Bier 
wenig oder gar nicht, den Branntwein aber ſehr Hoch befteuern, ohne zu beveufen, 
daß es unter den jegigen Verhältniffen zu etwas Derartigem nur dann kommen 
fönne, wenn fich durch die allgemein herrfchende Mäßigkeit die Branntweinfteuer- 
Einnahme von felber verringert, die Sittlichkeit des Volkes zunimmt, und auf 
diefe Weife viele öffentliche Ausgaben für Strafe, Polizel- und dergleichen An- 
ftalten wegfallen. Doch, was in biefer Hinficht gefchehen oder nicht gefchehen 
wird, muß dem überlaffen bleiben, der die Herzen der Menfchen lenkt. Iſt nur 
erft die Noth des armen Bolfes, das von dem Bramntwein wahrhaftig wie von 
einem böfen Geifte regiert und gemißhandelt wird, allen denen zu Herzen gegan: 
gen, welche in den unteren Kreifen einigen Einfluß auf daflelbe geltend machen 
fönnen, und fehlt es nur biefen nicht an Muth und Luft, dem Verderbeu Fräftig 
entgegen zu wirken, dann ift ficher fchon jehr viel gewonnen; möglich iſt's wenig⸗ 
tens nur auf dieſe Weile, das Übel mit der Wurzel auszurotten. 
Altenzelle, den 15. December 1839. 


Am Schluffe ded Jahres 1839 war die Anzahl der Mitglieder 
auf 30 geftiegen, Ältere Hausvaͤter hatten ſich angefchloffen und 
einer der Ortövorgefegten, dem von Jugend auf, im Kriege 
wie im Frieden, der tägliche mäßige Genuß des Branntweins 
Bedürfniß geworden war, entfagte großberzig noch in feinen al- 
ten Zagen, allen Beffergefinnten zum Beifpiele, um feiner 
Seits dem Werke allen möglichen Vorſchub zu leiften. Dies und 
vieled Andere ließ im furzen einen herrlichen Umſchwung erwar- 
ten. Da verbreitete fi) dad alberne Gerücht, ein — Arzt hätte 
einigen Gemeindegliedern gerathen, dem Branntwein ja treu zu 
bleiben, denn die Zheilnehmer des Vereins würden-im Sommer 
bei ihren ſchweren Arbeiten fchon die Nachtheile der Entfagung 
fpüren und ſich dadurch mande Befchwerden und Krankheiten 
zuziehen. Seitdem der Branntwein getrunken würde, hätten 
namentlich die peltartigen Krankheiten unter und aufgebört, us 
felands Meinung wäre längft widerlegt und dergleichen. — Die An- 
fiht, die wie ed hieß *) von dem Manne auögefprochen war, 
ber ald Arzt viel Vertrauen in der Gemeinde befißt, wirkte höchft 
nachtheilig. Zwar nicht bei denen, welche fich bereitd unterzeich- 
net und die Vortheile davon ſchon empfunden hatten; vielmehr 
wurden einige von dieſen nur um fo eifrigere Vertheidiger ber 
Enthaltfamfeit. Aber alle, welche dieſe Angelegenheit bisher 
fcheel angefehen und fie befämpft hatten, fanden in jenem ärztli- 
chen Urtheile einen trefflihen Hinterhalt; die aber, welche dem 
Vereine beizutreten beabfichtiget hatten, wurden natürlich zaghaft 


*) &8 fcheint alfo der Hausarzt des Predigers nicht zu fein. 
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und unentfchloffen oder hielten daflır, den Sommer abzuwarten 
um * erfahren, welche Folgen ſich an die Nuͤchternheit bei hei- 
Ger Arbeit knuͤpſen würden. Dagegen blieben die, welche bereits 
entfagt hatten, feft entſchloſſen, in ihrem Vorſatze treu zu verharren. 
Erfreulich war es, daß ſelbſt unter dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤnden 
noch 4 Perſonen die Verpflichtung unterſchrieben. Der Ber: 
ein zaͤhlte alſo damals 34 Mitglieder (April 1840), unter dieſen 
waren 4, welche früher der Ünmaͤßigkeit im hoͤch ſten Grade 
ergeben waren, (4) und jest ordentliche, thätige, kirchliche und 
achtungswerthe Gemeindeglieder geworden find. Die Verſamm⸗ 
lungen finden am Iften Sonntage eines jeden Monats ftatt. 

er Sommer fam und machte die ärztlichen Drohungen zunichte: 
im Winter 18?%,, flieg die Bahl auf 60: 14 Haus- und 
Aderwirthe, 8 Häudlinge und Zagelöhner, 36 erwachſene Söh- 
ne, Knechte und Soldaten, 1 Scullehrer und 1 Chauffeegeld: 
Einnehmer. Es haben bereild Taufen, Hochzeiten und Begräb- 
niffe obne Branntwein flattgefunden. Als die Vereinsmitglieder 
Faftnacht feierten, berrfchte bei Bier und Gaffee eine größere und 
weit — Froͤhlichkeit als früher; Sage darauf feierten die 
Branntmweindfreunde Faftnacht und trugen ihr - Pannier, den 
Branntweindsbuddel, in Proceflion mit Muſik durchs Dorf. 

Daß in Celle, der alten Refidenz der Iüneburgfchen Herzöge, 
mo fo viel Intelligenz und feine Sitte zu Haufe ift, der Kampf 
gegen den Branntwein noch nicht begonnen ift, bat fchier Mans 
hen in Erftaunen gefeßt. Zumal da dort auch unter den 
Aerzten fihb Männer befinden, wie der Hofmedicus Dr. 
Müller, der fich felber (wie wir vernehmen) dahin ausgeſpro— 
hen hat, daß er ald Commandeur einer Compagnie die großen 
Strapazen des ganzen Feldzuged von 1814 und 15 mitgemadt 
babe, ohne Branntwein zu trinfen; — Männer, wie der Dr. 
Himly, der Herauögeber der »Geſundheits-Blaͤtter,« 
welche auf eine fo gediegene und einleuchtende Art über die 
Schaͤdlichkeit und Gefährlichkeit des Branntweins fich ausfpra= 
chen. Man erzählte fich neulich, daß em Maͤßigungs-Ver— 
ein, (welcher aber den Namen Maͤßigkeits-Verein fich angerig- 
net habe) dort zufammergetreten ſei, welches aber nach den vor- 
liegenden Erfahrungen kaum glaubbar iſt. Viele Zreunde der 
Reform follen auch Koch einem Vereine ihren Beitritt verfagt haben. 
Wenn man im Anfange der Reform, wenn man 1837 nicht 
mehr erreichen Eonnte,: fo war dies ſchon betrübend genug, aber 
1840 noch die Statuten eines Maͤßigungs-Vereins zu unter: 
zeichnen — möchten wir nimmermehr billigen. Auf jeden Fall 
dürfte erald Maͤßigungs-Verein hier nicht weiter beachtet wer: 
den, ed müßte fonft fein, daß man ihn als rara avis uns 
ter den Vereinen unfered Waterlandes, welche alle dem täglichen 
und gewohnbeitsmäßigen Genuffe entfagten, bemerklich 
machte! Sicherlich aber würde eine folche Gonceflion, wenn fie 
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dort wirklich flatt gehabt hätte, nur eine vorübergehende 
und bei paflender Gelegenheit durch eine Revifion der Statuten 
der Grundfos der Entfagung anzunehmen fein, um nicht 
durch eine halbe, nicht zum Ziele führende Mafregel die Zeit zu 
verlieren und den Entfagungd-Bereinen in der Nach— 
barfhaft zu fhaden. — Zugleich hörten wir, daß der 
Amts-Affeffor O fter meyer, 2ter Beamter der Burgvogtei, nun ent- 
fchloffen fei, im Bereiche der letzteren Vereine, mit dem confes 
uenten und unzweibeutigen Grundfaße der Enthaltfamkeit, ins 
eben zu rufen, wodurch derjelbe feine Verdienſte um die Wohl: 
fahrt der dortigen Unterthanen noch fehr vermehren würde. — 
Aehnliche WBorbereitungen follen ſchon mehrere Aemter eingeleitet 
aben. 
, Wie fehr die Bier-Confumtion abgenommen bat, jieht 
man aus einer Mittheilung der obengenannten Gefundheits- 
Blätter. Bor c. 60—70 Jahren, nämlich anno 1768 wurden in 
der. Stadt Eelle 12,528 Tonnen Bier gebraut, vor 35—40 Jahren 
nämlich 1800— 1810 = 3000 Tonnen jährlich, und jegt etwa nur 
1500 — 2000, obgleidy die rg Ing ungleich ‚zahlreicher 
ift. Leider muß jebt für jede Zonne Bier, welche etwa 5 „P 
koftet, eine Abgabe von mehr als 1 „PB, allo von mebr als 
20 pro Cent geleiftet werben, und zwar erhält dies größtentheils 
die königliche omainen-GSammer. Sie ift nämlid) allein bered)- 
tigt, ſaͤmmtliche Krüger in 5 benachbarten Aemtern (alfo c. 35 — 
40,000 Menfchen) mit Bier zu verforgen, und hat diefe Geredht: 
fame für 700 Caſſengeld = c. 800 „P .Courant an das 
Brauer: Amt in Gelle verpachtet, d. h. an die Eigenthuͤmer der 
Häufer, auf welchen die. Braugerechtigfeit rubet. Da nun au: 
Ber jener Pacht an die Domainen-Sammer noch Steuer, Waller: 
geld ıc. bezahlt werden muß, ba manche Krüger heimlich Bier 
aus aridern, ihnen näher gelegenen Brauereien beziehen, wo die 
Brauer beffere Waare billiger liefern können: fo hat die Socie— 
tätd-Brauerei fett 2 — 3 Sahren gar feine Dividenden 
bezahlen können, ja eine große Anzahl.von Bürgern hat ihr 
Braureht gar nicht mehr erercirt, Auf der andern Sei- 
te leiden aber auch die Unterthbanen, denn die Krüger haben 
entweder gar kein Bier vorräthig, oder fie verfchlechtern daffelbe 
noch mehr, damit nur Branntwein getrunfen wird, den einige 
eg felber brennen! In andern Provinzen des Landes .ift 
die Bierbrauerei auf ahnliche Weife bebrüdt, wahrend die Brannt- 
wein-Brennerei für eine fogenannte freie bürgerlihe Nahrung erklärt 
ift, alfo von jedem Bürger betrieben werden darf, wenn nur 
feine Einrichtungen nicht feuergefährlich find. Dieſes Gefchäft 
wird außerdem noch erleichtert, denn noch am 14. October 1840 
erfchien in den Geller Anzeigen eine Bekanntmachung: »daß die 
königliche Domainen-Gammer fich bewogen gefunden habe, den 
Branntweinbrennern dad Nöhren-Waffer von 4 pro Cent auf 
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3 pro Cent der zu zahlenden Brennfteuer berabzufeten.« 
Auch königliche Beamte legen noch Brennereien an! Und: dies 
alles gefchiebt, während das hohe Minifterium des Innern und 
die Landbrofteien die Errichtung von Maͤßigkeits-Vereinen empfeh— 
len und befördern. Sollten diefed nicht eben ſolche Inconvenien— 
zen fein, als wenn die Seelforger und Beamten die Bauernföhne 
ermuntern, dem Branntwein zu entfagen, während das Regi- 
ment denfelben , fobald fie einberufen find, Branntwein vera b- 
reichen läßt? S. 292. Nichts aberfcheint zeitgemäßer, als daß 
jener Brau-Zwang, der den Beitverhältniffen nicht entfpricht und 
daher weder den Berechtigten noch den Berpflichteten Segen 
bringt, bald entfernt werde. Auch möchte ed dazu nicht hinrei- 
chen, daß die föniglide Domainen-Cammer, (wie fie bereits be: 
abfichtigen fol) mit einem bochherzigen Beiſpiele voranginge, 
fondern ed müßten auch die Landftände Mittel votiren, um (wie 
in Sachfen bereits gefhah) den Brau-Zwang überall abzuld: 
fen. In unferm Lande gefchah in dem letzten Decennio viel, 
um die Landwirthichaft von dem beengenden Fefleln zu befreien 
und die Gewerbe zu heben : follteman diefe eine Angelegenheit allein 
aus den Augen laffen, welche die Wohlfahrt der Unterihanen auf 
fo mannigfaltige Weiſe fördern würde?! — 

Außer dem V. zu Alten celle befinden fich in: der Nähe von Gelle 
noch 4 Vereine, nämlih zu Bedenboftel, Großen-Öfin- 
gen, Hankensbüttel und Wittingen. Die lebten 3 
liegen in der Infpection des Superintendenten Ludewig zu Wittin: 
gen. Der Verein zu Wittingen (Paftor Woltmann) zählte Ende 
1839 — 48 Mitglieder, und die Wirkung deflelben und der ver- 
breiteten Mäßigkeitd-Schriften war fo groß, daß er auf mehrere 
Meilen in der Umgegend dem Branntweintrinfen mehr oder we: 
niger Schranken feste. In Wittingen wird von diefem und ben 
verwandten Getränken faum noch “ fo viel verbraucht wie frü- 
ber. 5 Säufer, deren Beflerung Niemand hoflte, find nach ei- 
ner Probezeit von 8 Wochen beigetreten und fühlen fi unge: 
mein glüdlich; 2 Andere werben nächftend ihre Probezeit tiber: 
ftanden haben (10 Gebeflerte=',). Diefe werden dann hoffent— 
lich ihrem Entfchluffe eben fo treu bleiben, wie ed bis dahin alle 
Glieder ded Bereind geweſen find, ungeachtet ſchwerer Arbeit, 
fchlechter Witterung auf Reifen, Berfpottungen und Berfuchun: 
gen allerlei Art. 

Bu Hanktensbüttel, in der Nähe von Wittingen, hatten 
fih ohne Mitwirtung des Predigers aus eigenem Antriebe 
mehrere Einwohner zu einem Entſagungs-Vereine verbunden. 
In Großen-Öfingen (Pafter Heinroth) ift ebenfalls ein 
Verein entftanden, und in Bedenboftel hat fidh ein folcher, 
am 28. Sanuar 1840, conftituirt, nachdem durch den Paſtor 
Wolkenhaar und den Affeffor Witting ſchon länger vorgearbeitet 
war. Er entftand mit 6 Mitgliedern, und = dem Berichte 
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des Schullehrers und —— Diderichs ſtieg er bereits auf 
13 Unterfchriften (April 1840). Ein allgemein befannter Saͤu⸗ 
fer der Gemeinde iſt jetzt ein ſehr achtungswerthes Mitglied des 
Vereins. Die Bauern ſind noch nicht beigetreten, aber meh— 
rere Handwerker, unter denen Maurer und andere, welche ſchwere 
Arbeiten verrichten muͤſſen. Alle nn... des Vereins verfi- 
chern, daß fie fich jest wohler als font befinden. Die Brannt- 
wein-Gonfumtion bat fi um die Hälfte vermindert, und bofft 
man, daß das Hauskreuz auch noch ferner fih Bahn brechen 
wird. 

Unter den Aemtern ded Fürftentbum Lüneburg hat auf rühm: 
liche Weile das nie: Amt Lühomw (Döring, Amt: 
mann; Göring, von Plato, von Harling und von Dannenberg) 
die Sache gefördert und ift es gelungen bei den ihm anvertrau- 
ten Unterthanen (17,200 € ) Nachdenken über die Nachtheile des 
Br. und eine Theilnahme für Mäßigkeit und Nüchternheit 
zu erregen. Das Hauskreuz wurde (ſehr paflend kurz vor 
dem Oſterfeſte 1840) amtöfeitig in 200 Eremplaren vertheilt, 
welche überall mit großem Eifer gelefen wurden, auch fchon bier 
und da erfreulihe Wirkungen hervorbrachten. Es ift keinem 
Zweifel unterworfen, daß bei fortgefegtem Wirken zum Segen 
der Unterthanen auch wirkliche Vereine rings um Lüchow 
entftehen werden, da auch ber. ehrwürbige Probft und Super: 
intendent Egger3 zu Luͤchow und deſſen Prediger, der Sache 
mit warmem Eifer ergeben find. Einer diefer Prediger rühmt 
den guten Eindrud, welchen jest ſchon das amtliche Wirken bei 
den wendiſchen Bauern gemacht habe, da ihnen ohnedem der 
Kartoffeln» Schnaps, den fie allein noch erhielten, nicht mehr 
fhmeden wollte. *) 

Auch auf der andern Seite von Celle haben ſich an der Galen- 
bergfchen Grenze noch 3 Vereine gebildet: zu Shwarmftedt, 





*) Es wird gemeldet, daß auch bie, in ber Gegend von Lüchow einquartierte 
Schwadron eines Dragoner Regiments buch die Ermahnung ihres Rittmei- 
fiers bewogen fei, dem Branntwein zu entſagen. Ähnliche gute Früchte 
trug bie Grmunterung eines Rittmeifters in Dsnabrüd. Bei diefer Gele 
— erwaͤhnen wir zugleich, daß mehrere Infanteriſten des 3. Regiments, 

ranntwein anzunehmen ſich weigerten, ba er den Soldaten nebit Brot und 
Käfe verabreicht wurde, als fie nach beenvigten Herbftübungen bei Hanno: 
ver (1840) unmittelbar vom rereierplage einen nicht unbebeutenden 
Marſch in ihre Standquartiere antreten follten, „weil fie Mitglieder der in 
ber cellifchen Gegend beftehenden Entſagungs-Vereine feien.“ — Daß bie 
fänmtlichen Feldwebel des in Osnabrück ftehenden Regiments, Mitglieder 
des Vereins find, ift auch befannt. — Gleiche Nachrichten werben wir aus 
Dldenburg vernehmen. Daß auch ſelbſt Feld-Soldaten zu großen Waf: 
fenthaten des Branntweins nicht bebürfen, zeigten nicht Bloß die Krieger ber 
alten Melt, fondern noch neuerdings die Oftindifchen Regimenter bei der 
Groberung der Feftung Gione. S. 71. Ä 
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. Sitten und Ahlden an de Me De Superin- 
tendent König zu Schwarmftedt intereflirte ſich ſchon länger 
fehr lebhaft für die Reform und mit. ihm die Prediger der In: 
fpection. In der Sigung ded Prediger - Vereins wurde einftin: 
mig befchloffen, die Stiftung der Mäßigkeitö- oder Enthaltfam: 
feitö-Vereine zwar nicht zu übereilen, .aber auf. alle thunlidye 
Weife vorzubereiten. Kräftig unterftügt wurden diefe Bemühun: 
gen durh die föniglihen Beamten der in ber dortigen 
geiftlihen Infpection einbegriffenen Aemter. Dadurch war es 
dahin gefommen, daß die Stiftung eines folhen Maͤßigkeits-Ver⸗ 
eins zu Schwarmſtedt rathfam erfchien und ed wurde durch ei- 
nige wenige Unterichriften (13) dazu der Grund gelegt (Januar 
1840) um einen Anhbaltöpunft darzubieten, woran andere fich zu 
jeder Beit anfchließen fonnten. Es ift allerdings von großer 
Wichtigkeit, daß erft der Anfang zu dem guten Werke gemacht 
werde, denn für viele Freunde der Sache hält es ſchwer, den er: 
ften Schritt zu thun, und fie warten, ob nicht Andere, auf deren 
Beilpiel fie Gewicht legen, vorangehen. 

Um nun diefe wichtige Sache noch weiter zu befördern, bielt 
der Superintendent König am 26. Januar 1840 (3ten Sonntag 
Epiphanias) eine vortreftliche, BRAD De Predigt über Apoftel 
Gefhihte 5 38 und 39: »Iſt der Rath oder das Werf aus 
ben Menſchen fo wird's untergehen. Iſt ed aber aus Gott, fo 
önnt ihr's nicht dämpfen,« und behandelte die Frage; »ift die 
Stiftung der Maͤßigkeits-Vereine ein Werf aus Gott zu nen- 
nen?« Ohne der eigenen Beurtheilung und Entfcheidung feiner 
Zubörer vorzugreifen, machte er fie nur aufmerffam: erftend auf 
die Veranlaſſung, zweitens auf die Einrichtung, drittens auf die 
Wirfungen diefer —— Ungern entziehen wir dem Leſer das 
Vergnügen, aus dieſer Predigt hier Mehreres mitzutheilen, da wir 
hoffen, daß fie dem Buchhandel übergeben wird, denn zunäcft 
bat fie der Verfaffer nur druden laffen, um fie in den Gemein: 
den feiner Inſpection zu vertheilen, wofelbft fie (nach fpätern 
Nachrichten) ungemein vielen Segen verbreitet hat. So dürfen 
wir denn zuverjichtlih erwarten, daß die gute Sache ſich bald 
auc in diefer Gegend von Ort zu Drt verbreiten werde. Schon 
entftanden in derfelben Inipection noch 2 Vereine. 

Der Prediger Willrih in Gilten errichtete am 16. März 
1840 einen Verein, welchem fogleich 7 beitraten, unter denen der 
Hauptmann von Bothmer, Gutöbefißer zu Gilten; der Schul- 
lehrer Ernft zu Norddrebber und andere. Durch Verſammlun— 
gen wird ein allgemeinered Interefle für die Sache erwedt und 
genährt werden. ia 

Durd die Bemühungen des Paſtor Chappuzeau zu Ahl⸗ 
den und des dortigen ?ten Beamten A. A. v. Reiche entftand daſelbſt 
am 12. April 1840 ein Verein. Die Zahl derMitgl. war Anfangs 
4, flieg aber. bald auf 11, von denen Einer durch den Tod bereits 
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efchieden ift. Trotz dieſer Eleinen Anzahl ift ein günftiger Ein 
uß ſchon fihtbar. Namentlih haben einige flarfe Trinker 
durch den Eintritt in den Berein ihrem Lafter entfagt und er- 
fennen freudig, daß fie ſich jest frifch fühlen an Leib und Geele. 
Beſonders bemerkenswerth fcheint die Weränderung, welche ber 
Anſchluß an den Berein in dem bereitd verftorbenen Mitgliede 
bervorbrachte. Derfelbe war früher ein geachteter, thätiger und 
unbefcholtener Mann gewefen, aber durch den ae Genuß 
des Branntweins faft gänzlich unfähig geworden zur Betreibung 
feined Handwerks, und alle VBerfuhe, durh Strafen ihn feis 
nem after zu entreißen, waren fruchtlo8 geblieben. Endlich ent- 
fhloß er fi zu dem Eintritte in den Verein; leider für feine 
Gefundheit zu fpät, da fein Körper fchon ganz zerrüttet war. 
Aber noch auf dem Todtenbette bekannte er te Seelſorger 
mit Dank gegen Gott, daß er wenigſtens in der letzten Zeit ſei 
nes Lebens ſich von ſeinem Laſter frei erhalten habe und nichts mehr 
bedaure, als daß der Verein nicht ſchon fruͤher geſtiftet waͤre. 
Doch auch ſeine jetzige Umkehr machte ſein Scheiden leichter. — 
Demnach befinden ſich in den 8 Vereinen des Landdroſteibe— 
zirks Lüneburg 171 unterfchriebene Mitglieder, incl, ber Familien 
— 513. Unter denfelben befindenfich 20 frühere Trunkenbolde und 
Säufer. Im Fürftentyume Lüneburg find nebenden Geiftlichen die 
Beamten vorzugsweiſe thätig geweſen, dad gute Werk ja för- 
dern; ber —58 Vortritt der Landdroſtei iſt ſchon oben er— 
waͤhnt. Auch bier fand eine Zunahme ſtatt: 1839 — 2 Vereine 
mit 84 Unterfchriften; 1840 8 Vereine mit 171 Unterfchriften. 


III. Landdroftei= Bezirt Hannover. 
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In diefer Landdroſtei ift eim reged Leben für die Mäßigkeitd- 
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Sache erwacht. Eö beftehn in ihr, nächft der kanddroſtei Osnabruͤck, die 
meiften V. Der Grund davon liegt theild in dem warmen In— 
terefje, mit welhem der Landdroft von Dachenhauſen 
diefelbe empfahl, *) theild auch darin, daß ſich bier gleich anfangs 
böchft wirdige Männer (die 3 Superintendenten Zhilo, Delgen 
und Parijius, ferner Paſtor Wolfenhaar ıc.) für diefelbe öffentlich 
und lebhaft intereflirten. Die E. Amter mäffen jährlich über den 
Beftand der Sache berichten. 


A. Das Fürftenthum Galenberg. 


[B. in der se TE end von dameln]. Hier war ed, wojene beiden 
ehrwürdigen Männer Eh ilo und Delten fchon 1837 alfo unter 
den Erften in unferm Lande die verderbliche Sitte des Br.-Trinkens df- 
fentlich befämpften. Seit vielen Sahren treue Seelforger ihrer Ge- 
meinden und aufmerffame Beobachter des Volkes, waren fie 
längft überzeugt, daß der Branntwein der verborgene Krebs fei, 
welcher nicht bloß die Sittlichkeit, fondern auch das häusliche 
Süd, die Wohlhabenheit und Gefundheit langfam aber ficher 
untergrabe. Aus warmer Liebe zu den Menfchen, aus gewiffen: 
hafter Treue gegen den, ihnen von Gott vertraueten Beruf, und 
vol Mitleid uber das unbefchreiblihe Branntweinelend fprachen 
fie warnende, bittende Worte zu ihren Gemeinden. i 
Der Superintendent Thilo zu Bdrrie, Amts Grohn- 
be-Obfen, durch die berliner Kirchenzeitung aufmerffam gemacht. 
auf Baird’3 Gefhichte, ſprach ſchon am 11. Juni 1837 (3. post. 
Zrinitatis): »über die verdberbliden Folgen nicht 
bloß des unmäßigen, fondern auch des mäßigen 
Genuffes gebrannter Getränfe,« fchaffte in feinem 
Haufe den Branntwein ab und ließ ihn auc an feine Arbeiter 
ic. verabreichen. Wenn das Gebot Gottes fordert, daß wir das 
Alkoholgift fliehen; fo iſt es jawohl Verrath am Brudermohl, 
denfelben noch Andern zu reihen. Dabei lad er nach beendigtem 
Nachmittagsgottesdienfte einigen verfammelten Gemeinde-Mitglie- 
der aus Baird vor, und forgte daflr, daß diefe Schrift und 
Zihodes Branntwein:Peft in den Familien und Schulen vorge: 
lefen ‚wurde, Es verfprachen mehrere Gonfirmanden ſich des 
fündhaften Getränfes zu enthalten, jedoch Fam ein fürmlicher 
Verein nicht zu Stande; die Sache war noch zu neu, und die 
Bemühungen fanden damald noch zu vereinzelt da. Man hielt 
fie mehr für eine perſoͤnliche Anfiht, »welche feinen Beſtand 
haben würde,« ald für ein Werk, das die ganze gebildete 


) Auch ließ die hohe Landdroftei zu Hannover das Hanskrenz an die Bauer: 
meifter verthellen und verfchäffte den ärmeren Vereinen Gelbmittel zur 
Verbreitung von belehrenden Schriften sc. 
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Melt mit Theilnahme betrieb, Im Frühjahr 1838 verteilte er 
in der Gemeinde und an die Schullehrer feiner Anfpection Die 
Liebetrutfhe Schrift und das berliner Maͤßigkeits-Journal, und 
im Mai 1838 nahm er an der Berfammlung der Predi— 
ger und Schullehrer zu Hameln theil, weldhe im Intereffe 
diefer Angelegenheit gehalten wurde. Auch einzelne haͤmelſche 
Beamte waren gegenwärtig, und von den Anmelenden verpflich= 
teten fih 21 zur Enthaltfamfeit für ihre Perfon, denn man 
laubte damals noch nicht, daß ed möglich fei, mit And ern obne den— 
elben fertig werden zu können; nur 7 verfprachen auch an An— 
dere feinen Schnaps zu verabreihen. Es wäre höchit erfreulich 
gewefen, wäre ed diefen 21 gelungen, an ihren verſchiedenen 
MWohnorten Vereine zu errichten. Mit unverdroffener Menfchen= 
liebe feßte der Superintendent in feiner Gemeinde dad Werk fort, 
und obgleich wiederholt veranlaßte Verfammlungen im Sommer 
1838 die beabfichtigte Stiftung eines Vereins nicht zur Folge 
hatten, fo hatte er doch die Freude zu vernehmen, daß allmäh- 
li diefer und jener in feiner Gemeinde dem Branntwein ent: 
fagte, aber unterfhreiben wollte man nidt. *) — 

Im Sommer 1839 batteder Super. Thilo in einer Zufammenfunft 
mit dem Superint. Parifius aus Holtorf von defjen glüdlichen Er- 
folgen gehört (90 Mitglieder). Er ermunterte wiederholt in ei- 
ner Predigt die ganze Gemeinde, die Grundfäge der Entfagung 
anzunehmen, obne daß auf einer Verfammlung au die Mäßis 
gen und Enthaltfamen zu einer ſchriftlich en Verpflichtung be- 
wogen werden fonnten, obwohl die Enthaltfamkeit fihtbar zu= 
nahm: man fürdhtete den Epott der Unverfländigen zu fehr, um 
ſich Öffentlih für die gute Sache zu erflären. *) — Golde 
unverdroffenen und mit Vorſicht, Geduld und Liebe geleiteten 
Bemühungen werden zu ihrer Beit bei den Verftändigern und 
Beffern der Gemeinde gewiß eine dankbare Anerkennung finden. 
Sie werden die dargebotene Hand ihres treuen Seelforgerd um 
fo gewiffer ergreifen, da der Superintendent Thilo oͤffentlich ruͤh— 
met, daß fie im Allgemeinen fparfame, fleißige, verftändige und 
kirchliche Leute feien, freigebig bei Gollecten, auf guten Schulbe: 
fuch haltend und gern feinen Ermahnungen Gehör gebend. Unter 
den mancherlei guten Früchten feiner Bemühungen verdient auch 
ein Ehrenmann unter den Schullehrern feiner In: 


) Dem ängftlichen de ut ſchen Bauer ift biefe Form noch zu fremd; ein 
Handfhlag ober ein bloßes Verſprechen oder auch nur eine Vereinba— 
rung, mit dem ausgefprochenen Borfage: „wir wollen es einmal mit der 
Enthaltung verfuchen,“ thut aber auch daſſelbe! 

**) Diefe umfländlichere Erzählung giebt uns das Bild von den Vorgängen in 
fehr vielen Gemeinden des Königreichs. Wenn die Zweifler und Scheuen 
fehen, daß die Sache Beftand hat, fo werden fie befto zahlreicher dem⸗ 
nächft hinzutreten. 
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fpection erwaͤhnt zu werben, welcher den Bauern feines Wohn: 
ortes thatfächlich den Beweis geliefert hat, daß: man alle Ernte 
Arbeiten verrichten fünne, ohne einen Tropfen Branntwein zu 
genießen und ohne von den Nachtheilen etwad zu verfpüren, mit 
welhen man die Bauern zu Altencelle hat fchreden wollen. 
Möchten doch alle Schullehrer bedenken, daß fie ihren Kindern 
Vorbilder fein follen, und daß fie nichtö haben, womit fie ihr 
Gewiffen werden beruhigen können, wenn eins ihrer Schulfinder 
dereinft ein Opfer des Branntweind wird, und. für Beit und 
Ewigkeit verloren geht, fo lange fie felbfi noch Brannt- 
wein trinken. — Auch ein Förfter,. der mehrere Meilen ents 
fernt von Börrie wohnt, fuchte jchriftlich bei dem Superintenden- 
ten Rath, wie er dem Elende, das er fo lange vergeblich be= 
fämpft habe, entrinnen möchte. Der Superintendent unterftügte 
ibn gern durch Mägigfeits: Schriften und forderte ihn auf, mit 
Gottes Hülfe den Entfchluß der völligen Enthaltfamkeit zu 
wagen. Der Vorfall war ſchon vergeflen, ald nah Monaten 
der geheilt und gerettete Familienvater fein Glüd und feinen 
Dank ausfprah, daß er dem Staate, feiner Familie und dem 
Dimmel erhalten fei. 


In der Gemeinde ift die Bemerkung gemacht, daß bie Mä- 
higkeits⸗ Schriften einen ftärferen Eindrud auf die unmäßigen 
Trinker, ald auf die mäßigen ausübten. 


Ruͤhmlich an feiner Seite kaͤmpfte gegen den Volksverderber 
der Superintendent Delzen in Groß-Berkel, gleich: 
falls bei Hameln. Theils in einzelnen Gefpräden, theild in ab: 
fichtlic) veranftalteten Zufammentünften, fuchte er auch ſchon 1837 
die bisherigen Vorurtheile feiner Umgebungen aufzuklaͤren, und 
' warnte vor dem Branntweintrinten. Großes Auifehen machten 
die neuen, beffern Ideen: die Unverftändigen lachten und fpotte- 
ten, die Verftändigen aber kamen zum Nachdenken, und mit Elas 
rer Einſicht und chriftlihem Ernfte nahm fie der dortige Ganz 
tor Ndike auf. Wiederholte Ermunterungen hatten im Ans 
fange des Zahres 1838 die Folgen, daß mehrere Hausvaͤter ver- 
forachen, ihren Kindern feinen Branntwein mehr zu 
reichen, auch denfelben bei Beerdigungen abzufhaffen. 
Wie paßt auch die Branntweinflafche zu den Grabgedanfen eis 
nes GChriften? Hortwährend wurden Schriften audgetbeilt und 
vorgelefen, und die Sache im Gange erhalten. Neben den Pre: 
dii — fanden die neuen Grundfäge bei mehreren empfaͤnglichen 
Männern unter den Schullehrern der dortigen Gegend Beis 
fall. Obgleih ein Verein in Berkel nicht entftand, fo wurde 
doch die Jugend für die Grundfäge der Mäßigkeit — 
Prediger und Lehrer warnten die Kinder, von Niemandem 
Branntwein anzunehmen; die vom Chore entlaſſenen Katechu⸗ 


* 


BE, We 


menen‘*) gaben 1838 -und 1839 das. Berfprechen ber Enthalt: 
famfeit, und die meiften haben es getreulich gehalten. Bemer⸗ 
kenswerth ift, daß. die, auf. die ſe Weife Berpflichteten, von 
Andern weder zum Trinken ‚gereizt noch ihres Verſprechens hal: 
ber genedt wurden! Ueberhaupt ift man nicht mehr gleichgiltig 
gegen die Trunkſucht und man fieht fhon ein, daß dem Säufer nur 
durch völlige Enthaltfamkeit zu helfen fei. Auch die Mäßigen 
fchränfen ihren Genuß ein, und felbft für die Umgegend ift 
dad Wirken des GSuperintendenten Delzen fegendreich gewefen. 


In der Infpection Börrie mar befonderd thätig der Paftor 
Stein zu Hajen und Grohnde, jebt verfeßt nad) Deinfen und 
Marienhagen. Schon feit dem 1. Januar 1838 wurde von ber 
Pfarre zu Hajen und fpäter auch aus der Schule der Brannt- 
wein verbannt; auchdieföniglihen Beamten in Grohnde 
und andere Honoratioren daferbf vereinbarten fich, weder felbft 
gebrannte Getränke zu trinken, noch an Andere zu verabreichen. 
Daffelbe haben einige Familienväter in Hajen gethan und die 
aufgeforderten Confirmanden verfprahen Oſtern 1838, keinen 
Branntwein mehr zu trinken. Gelegentlih wurde öffentlih und 
auch bei Privatunterredungen und nicht minder durch vertheilte 
Schriften vorbereitend gewirkt, und wird die Zeit nicht mehr 
fern fein, wo dad eingeleitete Werf vollendet und ein Verein 
errichtet wird, damit die.neuen Grundfäße erhalten und wei- 
ter verbreitetet werden. Auch die Prediger Wahsmuth zu 
Hemeringen und Seebold zu Lachem, beide in der In— 
fpection Groß-Berkel belegen, find für die Maͤßigkeits-Sache be: 
reits thätig gewefen. — 


Sn der Stadt Hameln mit 6500 Einwohnern, tft befonders 
durch den Paftor prim. Schläger, welcher zu Allem freudig die 
Hand bietet, ru Duhmwdil gefördert und Elend gemin- 
dert werden kann, und durch die Lehrer der Stadt Manches 
für die Mäßigkeits- Sache gefchehen. Die hämelfhen Anzeigen 
haben fich beftrebt, die Größe des Uebel in mehreren Berech— 
nungen vorzulegen. In der Stadt Hameln find 81 Schnaps: 
fchenfen und 12 Brennereien, welche 183%, producirten 215,060 
Quartier Branntwein. Doch auch um Hameln hat diefer böfe 
Geift viele Bollwerke errichtet: im Steuerkreife Hameln, welcher 
die Stadt Hameln und die Aemter: Hameln, Springe, Koppens 
brügge, Grohnde-Ohſen und Polle, fo mie das braunfchweigfche 
Amt Dttenftein umfaßt, waren im Rechnungsjahre 183%, —49 
Brennereien im Betriebe. Bon bdiefen haben bis Anfangs No— 


) Im Königreich Hannover müfjen die Kinder noch 2 oder 3 Jahre nach ihrer 
Eonfirmation das Chor Befuchen und der Katechismuslehre beiwohnen. 
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vember 1839 nur 15 von Getreide und 34 von Kartoffeln ge- 
brannt. Diefe 34 Kärtoffeln-Brennereien verbrauchten im Monat 
October 1839 — 21,303 Dimpten Kartoffeln, von welchen c. 880 
rang auf dad Braunfchweigfhe Amt Dttenftein zu rechnen 
nd. Nach einer ziemlich ficheren Berechnung haben fämmtliche 
Brennereien das Jahr hindurch etwa 170,000 Himpten Kartof: 
fein gebraucht, wovon fie 100,000 Himpten felbft geerntet (von 
erfteren find 9600 Himpten, von lestern 800 Himpten auf Dt: 
tenftein zu rechnen.) Der Steuerfreis Hameln ift etwa der 34. 
Theil des Landes und man fieht leicht ein, daß die Kartoffeln, 
biefer Bauptmaßrumgsgweig der Armern Volksklaſſen, nothwendig 
über Gebühr verthbeuert und der Emährung des Volkes 
entzogen werben müffen, wenn hunderttaufende von Himpten da= 
von in den Brennereien ded Landes verfchwelt werden, nur — 
um den Brenner zu bereichern und um — über die Unterthanen eine 
Fluth von Fufel-Elend zu ergießgen! In den bezeichneten Bren- 
nereien find 183%, an Branntwein erzielt 1,489,185 Quartier. 
Um zu erkennen, wie der Gebrauch des gefunden und näh: 
renden Geträntes, des Biers, hinter dem Gebrauche ber 
bisigen und beraufbhenden Getränke zurüdfteht, wollen 
wir aus dem Steuerfreife Hameln beide Steuern vergleichend nes 
beneinander feßen und zugleich die legten beiden Jahre nehmen, 
damit die Mäßigkfeitös Freumde in und um Hameln fehen, daß 
aud fie unter Gotted Beiftande dazu beigetragen 
baben, daß die Steuer im lebten Jahre nicht wieder um Tau— 
fende flieg, fondern um ein Bedeutende zurüdging. 


Einnahme im Steuerfreife Hameln. 


Brennfteuer. Bierfteuer. 
183%. 9,2888 1Sgr 29 76520 95 
1850. 28,519 = 15 = 4 - 159 = 8» 4: 
minus 669. 3 — 5*) plus 13.8 1299 — 5 


Außer diefen Mittheilungen über die Größe des Uebels fam: 
melte die Nedaction der Anzeigen Beiträge zur Anfchaffung von 
Maͤßigk.Schriften (10.B), es ıft ſchon oͤffentlich der Wunfch aus: 
gefprohen: »daß der Herr folde a auch dort feg- 
nen möge.« Wir wiffen ed und nad ſolchen Vorgängen nicht 
zu erklären, warum von den vielen Menfchenfreunden in Hameln 
noch Feiner zur Bildung eines Vereins den Aufruf cr: 
ließ und warum man, nach dem Vorbilde von Ben, Osnabruͤck, 
Bentheim, Lingen, Stade, Aurich, Emden, Zellerfeld und Hildes— 
heim, den Kampf gegen jenen Baterlandöverderber noch immer 
nicht begonnen hat. 


*) Dies giebt einen Ausfall von ce. 8000 O. 
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Bon den 4 kleinern Städten Calenbergs iſt Muͤnder die ein- 
zige, welche einen Verein errichtet hat und zwar hat man daſelbſt 
nicht allein für die Erwach ſenen, ſondern auch für die Su= 
gend geforgt. — Der Rector Bodemann, früher Mitglied 
des Entfagungs-Berein zu Grünenplan, Augen» und Obren- 
zeuge von den glüdlihen Veränderungen, welche die Mäßigfeit 
dort hervorbradhte und daher ein warmer Freund dieſer großen 
Angelegenheit, war von feinem Berufe zunächft auf die Jugend 
bingewiefen, um ihnen das Licht der Erfenntniß anzuzünden, 
ihre Derzen für die Zugend zu erwärmen, und fie vor der Sünde 
u bewahren. Darum durfte er eine Sache nicht überfehen, welche 
unmittelbar in das Leben bineingreift, und benuste die Muße 
der Nebenftunden dazu, um die Vorurtbeile über den Brannt: 
weingenuß zu verfcheuchen und die theure Jugend vor einem 
lodenden Berführer zu bewahren, welcher ſchon Zaufende um ihr 
Lebendglüd und um ihre Gemifjensruhe betrog. Die reinen Ge: 
müther der Kinder waren empfanglich für das Licht der Wahrheit 
und faft alle waren bereit zu dem Berfprechen, jenem Unbolde 
nimmer wieder zu nahen. Sie alle wurden freilich ermahnt -bei 
diefem Vorſatze zu bebarren, doch das Verfprechen wurde unter 
den 80 Knaben nur von den 18 reifern Altern und charafterfeftern, 
welche eben zu der Gonfirmation fanden, angenommen (11. De: 
cember 1839. Erfter Schulverein in Deutfhland. Shre 
Zahl ift feitdem auf 23 geftiegen.) Großes Auffehn machte die 
Sache; an Hohn fehlte ed natürlich nicht, mancher machte fogar 
feinem Herzen Luft durch Schimpfreden und Schmähmorte. En 
deffen die Verftändigern und Beſſern ließen fich dadurch nicht 
irre machen, fondern bie Sache fand immer lebhaftern Anklang 
und immer fräftigere Unterftügung. Zunaͤchſt feßte der dortige 
Ma Ipib den biöherigen Saufereien in den Koblenfchachten 
bei 9 nder auf dad nachdruͤcklichſte Schranken; der Paſtor 
Petri brachte die Angelegenheit in einer Predigt Öffentlich zur 
Sprache, und dur den Superintendent Beftenboftel und 
Bürgermeifter Wermuth murden zahlreiche Eremplare von 
7 euze in Umlauf geſetzt. Auch erhielt jeder Schuͤler in der 

ectorclaſſe von ſeinem Lehrer ein Exemplar. Dann traten im 
Laufe des Januar 1840 der Buͤrgermeiſter Wermuth, der 
Superintendent Beſtenboſtel, der Paſtor Petri, der Rector Bode— 
mann zu einem Entſagungs-Verein zuſammen. Die Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung überließ aus — Antriebe 500 Exemplare 
der Statuten des Hauskreuzes. Am 11. Maͤrz wurde auf dem 
dortigen Rathhauſe die erfte oͤffentliche Verſammlung gehalten, 
welche durch eine eben fo lichtvolle als herzliche Rede des Superin- 
tendenten eröffnet und worin der Zwed, die Wichtigkeit und die 
Nothwendigkeit ded Vereins dargethan wurde. Dann berichtete 
der Paftor Himftedt aus Hachmühlen über den glüdtichen 
Fortgang der Maͤßigkeits-Sache im benachbarten Lippe-Schaunt- 
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burg, worauf der Rector Bodemann uͤber die Entſtehung, den 
Fortgang und den Beſtand der Vereine in Amerika ıc., und 
namentlich auch im Königreihe Hannover berichtete und mit fpe- 
ciellen Nachrichten über. die Größe der Confumtion in der Stadt 
Münder ſchloß. Die Bahl der Mitglieder flieg am Tage diefer 
Berfammlung auf 15, welche im December 1840 fich fchon ver: 
Doppelt hatte. Die fortgefegten Verfammlungen werben, fobald 
erft dad Neue der Sache überwunden ift, immer zablreichere Theil: 
nahme finden und erregen. Der Berein bat fehon auf die min- 
dere. Schnapsconfumtion in der Stadt Einfluß gehabt und die 
Wirthe Magen fhon über den fchlechtern Abſatz der alkoholgifthal- 
tigen Getränfe. Es verdient auch erwähnt zu werden, daß viele 
der dortigen Salinenarbeiter auf den Branntwein verzichte 
ten, felbft in dem verlodenden Falle, wo die Salzabnehmer fie 
damit frei zu bewirthen. geneigt waren und einen Erfaß dafür 
am Gelde zu geben ſich weigerten. Auch hat fhon die Bür- 
erverfammlung. eine wuͤnſchenswerthe Verbeſſerung der Stadt- 
rauerei in Vorſchlag gebracht, und endlich find auch außerhalb 
der Stabt ſchon nicht wenige Männer für die Sache gewonnen, 
von welchen man erwarten darf, daß fie auch bald. das gute 
Merk in ihren Kreifen fördern werden. Man nennt und den 
Paftor Bauer zu Altenhagen, Paftor Homann zu 
Eimbeckhauſen, Paftor Himftedt zu Hahmühlen, 
Paftor Lindemann zu Holtenfen, Paftor Müller zu 
Beber. Auh in Springe und Lauenau find ſchon viele 
für die Sache gewonnen, der Segen wird nicht fehlen und noch 
in diefem Jahre werden in der Infpection Münder ohne Zweifel 
Vereine entitehen.*) 
** endlich noch der Verein zu Geſtorf, (1145 €.) 
im Amte Calenberg, am 29. März 1840 9 iftet. Das reichlich ver- 
theilte Hauskreuz brachte eine fo rafche Bewegung hervor, daß. in 
wenigen Tagen fhon 30 entfagten, fo daß von ben 349 er: 
wachfenen Manndperfonen. faft der 10te gewonnen war. An der 
Spite ftehen, außer dem Grobgräfen, die beiden Schullehrer, ein 
Maurermeifter und der dortige Vogt, die leßtern beiden find Ge- 
fchäftsführer ded Vereins. Das — hatte raſch die Bahn 
gebrochen, aber wir werden ſogleich hoͤren, mit welcher Vorſicht 
eine ſolche Bewegung zu behandeln iſt, um einen dauernden Ge: 
winn zu erlangen. Schon hatten die jungen Leute ihren Faſtnachts— 
tanz zum erftenmale aus eigenem Antriebe bei Bier gehalten 
und einen Ueberſchuß ihrer zufammengebrachten Gafle von 6X hir. nicht 
wie früher in Branntwein vertrunfen, fondern einige Thaler an lahme 
und kranke Alterögenoffen verfchenft und den Reſt zu ihrer näch- 





*) In Springe foll bereits im Auguſt 1840 ein Verein von 34 Mitgliedern 
entitanden fein, durch die Bemühungen des dortigen Arztes, Hofmebieus Dr. Stege⸗ 
mann und bes Paſtor prim. Schwiering. Ginen Bericht empfing ich nicht. 


ſten Luſtbarkeit niedergelegt. Alle 4 Krüger klagten ſchon über ver: 
minderten Abgang des Br. ; (einer derfelben, derBruder des Vogts, 
verfaufte früher wöchentlich einen Oxhoft und die andern 3 nicht 
viel weniger.) Da verwifchte der anhaltende Spott der Gegner den 
erften Eindrud und der Eifer der nicht Geprüften erfchlaffte. Dazu 
hatten die Statuten ein Loch: 8. 2. machte von der völligen Enthalt- 
ſamkeit die Ausnahmen: wenn derBr. vom Arzte verordnet oder 
fonft von einer fchleunigen Anwendung deffelben Hülfe zu erwarten 
wäre. Die Schwachen glaubten bei jedem Leibfchmerz ıc. diefe Hinter: 
thür zur Selbfthülfe benugen zu müffen. Man fi dieſe und. der 
Berein ſank bis auf 14 —— herab. (S. 244, Ende der Anm.) Nach 
diefer Sichtung wurde befchlofjen, den$. 2. ganz zu ftreichen und neue 
Erpectanten erfi nach einer 3monatl. Probezeit aufzunehmen. Das 
half. Jetzt melden ſich nur Gewiflenhafte: 1 beftand fchon die Probe, 
3 traten fie an. So giebt denn ber deutiche Ernft hier das Beifpiel, das 
felbft Amerifaund u rg nicht bietet: auch auf ärztliche Ver— 
ordnung feinen Br. zu trinken! Nach dem Zeugniß der Arzte 
läßt er fich in der Medizin volllommen erfegen. (S. 3.) Ein Mitglied 
= Vereins hat fchon Gelegenheit gehabt, diefer Verpflichtung nach⸗ 
ulommen. | 
: Ueberzeugungstreue und Kraft der Entjagung. 

Der Maurermeifter Bohle brach um Dfiern 1841 ein Bein, nahe über dem Fuß. 
Der Arzt, welcher ihm den erften Verband anlegte, verordnete ihm vor dem Be- 
ginn biefer fchmerzhaften Operation eine tüchtige Portion Br. (!) Pohle, den der 
Unfall in Menuigfen,. 3 St. von Geftorf betraf, hatte feinen Veraͤther zu fürch— 
ten. Dennoch weigerte er fich ftandhaft, Br. zu trinken oder fih in Wein zu beraus 
ſchen, welches beides gegen die Statuten if, ımd hielt zum Erſtannen des Arztes 
bie Operation mannhaft aus, ohne-einen Schmerz laut werben zu laſſen. 

[Bereine inund vor Hannover.) Schon lange war ein Verein 
Gegenftand der Wuͤnſche vieler Menfchenfreunde gewefen. Er wurde 
fchneller herbeigeführt durch ein paar Auffäte des hannovr. Magazins. 
Einige Prediger und Lehrer hatten ſchon vorgearbeitet, eine Anzahl 
von Haudfreuzen ꝛtc. durch die Schulen verbreitetxe. Die Erridtung 
eined Vereins auf dem Werkfhaufe vor Hannover (Nov. 1839) und 
die ſich mehrenden Nachrichten über Vereine in den Provinzen 
wirkten ermunternd. Einzelne Menfchenfreunde fragten fchon ihre 
Prediger, ob man denn dort nicht zu einer ſolchen ebenſo gemeinnuͤtzi⸗ 
gen als zeitgemäßen und chriftlichen Gefellfchaft zufammen treten wolle? 
Nach allen diefen Vorgängen glaubten die Prediger und Lehrer gewif- 
ſenshalber nicht länger zögern zu dürfen und befchloffen in Gottes Na- 
men die Hand ans Werk zu legen, in Gemeinfchaft mit mehreren, ihnen 
fhon unter den Einwohnern befannten Freunden der Sache; denn ih: 
rer 40 hatten fchon die gu Da a Verpflichtun —— un⸗ 
terzeichnet. So trat denn der Verein an das Licht der Oeffentlichkeit: 
der Paſtor primarius Boͤdeker an der Haupt: und Markt— 
firhe zu Hannover Iud auf Bußtag Nachmittag (18. December 
1839) zu einer Berfammlung in um Daufe ein. Die Ber: 
fammlung eröffnete der Gandidat Schramm mit einem fehr 
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gründlichen und vollftändigen Berichte über den Stand der Mä- 
Bigkeitö-Sache, über deren Abfichten und Mittel und über die 
Nothmwendigkeit einer Reform. Hiernach tbeilte der Paftor 
Fluͤ 99% Paſtor der Aegidienfirche, eine Erzählung mit, die aus 
dem Keben genommen war und noch vor wenigen Tagen ihn den ' 
Screden und Sammer gezeigt hatte, welchen der Br. im Innern der Fa⸗ 
milien verbreitet. Dann wurdendie Statuten vorläufig angenommen 
und von 61 Anmwefenden — Zu Vorſtehern wurden er: 
wählt: der Diaconud und -Kunfthändler Hornemann (Prä= 
fident), die Paftoren Boͤdeker und Sasge, Kaufmann 
Eihhorn, Stadtrevifor Lindemann, Dr. med. Men: 
hing, Maurermeifter Wenſe, Bimmermeifter Rode: 
mann und Poftrevifor Warnede (Secretair). Die Sta- 
tuten (wie im Hauskreuze) haben folgende Nachſchrift. 


Wenn Domen auf einem Ader wachfen, fo befchneidet man fie nicht nad) 
und nach, um fie zu verlilgen, fondern man hauet fie ab; unter den Dor— 
nen, welche wuchern auf dem großen Acker der Melt, iſt hoch und verderblich 
gewachien die Trunkſucht; Sollen wir dieſes ſchädliche Gefträuch noch weiter 
und höher wachſen laſſen? es abzuhanen ift der Zweck des auf vorftchende Sta- 
tuten gegrimdeten Vereins, welchem bereits beinahe 100 Mitglieder Beigetreten 
find. AR koͤnnen biefe in 3 Glaſſen theilen, in folche, die dem Trunke ergeben 
waren nud mun ihm entſagen; ‘in folche „.die auch den mäßigen Genufi der 
gebrannten Waſſer anfgeben, uns fich vor aller Gefahr, zu ſichern; in folche, bie, 
um Audere zu färfen und zu heben, alſo um des ſchrge Zweckes wil⸗ 
len, dem Vereine ſich anſchließen. Wer nun, wenu er zu dem beiden erſten 
Claſſen auch nicht gehört, wollte ſich weigern, ſich der dritten anzuſchlleßen, um 
durch ein geringes Opfer großem Verderben zn fterern? Es llegt num aber ein⸗ 
mal in einem Vereine cine merfivürbige Kraft; welche der Einzelite im fich 
nicht fühlt; die Erfahrung lehrt es durch tauſend Beiſpiele. An einigen Geſtaden 
des Meeres, fo wird erzählt, verſammeln ſich bei loobrechendem Sturme die Ein- 
wohner am Strande, die heimkehrenden Bifcher ‚zu erwarten; ſchlägt ein Kahn 
um in der Brandung, fo reicht Einer dem Andern die Haud, es bildet ſich eine 
Kette, und die worderften Glieder ftürzen fich kühn in bie Fluth, den Verunglück— 
ten zu Helfen; Giner hält den Andern, und die Kette zicht deu Gefaͤhrdeten ret— 
tend aus der Fluthen Muth. — Der dir diefes lieſeſt, wollteſt du dich weigern, 
auf dem fichern Lande ein Glied der Kette zu bilden? — Hier find much Unglück— 
liche zu retten, die dem Untergange nahe find; wir wollen ihnen bie Hand rei: 
chen. „Grmahnet euch unter einander und bauet Giner den Anden,” „laßt und 
unter einander unfer felbft wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guien Werfen,“ 
dieje Forderungen des göttlichen Worts fönnen wir hier erfüllen. Wohl fteht zu 
erwarten, daß wir durch gute und böje Gerüchte mürlen hindurchgehen, daß 
Spott und Wis als Waffen werden gebraucht werben im Streit gegen unfere 
Sache; aber die Waffen werben flumpf werden; denn das Werk iſt aus Gott, 
und fo wird's Niemand dämpfen; iſt's aber nicht aus Gott, fo mag's untergehn. 
Wer will es leugnen, daß es etwas Großes und Gutes fei, ber Trunkfucht zu 
wehren? Wenn man das aber zugeben muß, fo kann doch Keiner mit gutem 
Gewiſſen es tabeln, wenn wenigflens ein Verſuch gemacht wird, das Übel zu 
vermindern; ber Arzt wendet ja Mittel an, deren heilſame Kraft die Erfahrung 
gezeigt Hat: fo wenden wir ebenfalls ein Mittel an, deſſen heilfame Kraft ſchon 
durch die Erfahrung bewähret iſt. Wohlauf denn in Gottes Namen, laflet ung 
fefthalten an einander gegen den gemeinfamen Feind; befiegen wir ihn nicht ganz, 
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fo wer» wir; doch-dem Ungeheuer die Arme, die überall hin nad; Bente aus- 


nd! 
Hannover, im Januar 1840. 
Der Vorftand des Maͤßigkeits-Vereins. 


Der Verein erhielt erfreuliche Zeichen der Billigung von den 
Behörden. Die Königl. Polizei-Direction der Reſidenz— 
ſtadt gab mit Bereitwilligkeit zu den — Verſammlungen 
des Vereins ihre Zuſtimmung und erklaͤrte ſich bereit, die Sache 
zu unterſtuͤtzen; die Königl. Landdroſtei bezeugte dem Ber: 
eine, daß fie die Bildung deſſelben und deſſen guten Fortgang 
gern vernommen habe und ber löblibe Magiftrat refcribirte: 

„Es hat dem Magiftrate nur angenehm fein können, von der geichehenen Bil 
dung und ber.Ginrichtung des in hiefiger Stadt errichteten Maͤßigkeits-Vereins 
durch die eingegangene Anzeige des Vorftandes nähere Kenntniß zu erhalten und 
ertheilen wir hierdurch gern die Verficherung, daß wir ftets bereit fein werben, 
auch unferes Ortes zur Förderung ber wohlthätigen Zwecke des Vereins nadı 
Kräften beizutragen, auch dem Vereine in vorfommenden Fällen, den etwa erfor- 
derlich werdenden obrigkeitlichen Schuß und Beiftand zu Theil werben zu laflen. 

Man fieht alfo, mit welcher Freudigkeit und Bereitwilligkeit die 
fämmtlichen betreffenden Behörden dem Vereine entgegen kamen. 
Zur Verbreitung der Mäßigkleitd:Schriften benugte 
der Verein jegliche Gelegenheit und wurde dieſes dadurch befon- 
ders erleichtert, daß bie Arber Arie Hahn, welde ſich 
um bie Förderung der Maͤßigkeitsſache im Koͤnigreiche Hannover *) 
ein anerkanntes Verdienſt erworben haben, dem neu errichteten 
Vereine, ibrer befannten Sinneöweife gemäß, mit 200 Eremplaren 
des Hauskreuzes ein Geſchenk machten. Auch durch freiwillige 
Gaben der Mitglieder wurde der Autheil an der Förderung der 
Sache fihtbar und man empfing Gaben, welche ald »Scherflein 
einer Frau und ihrer Kinder, deren Ehränen jest getrodnet find,« 
bezeichnet waren. Durch freiwillige Einlagen in die auf den Ber: 
fammlungen ausgeftellte Büchfe und fonftige Sefchente hat die Ein- 
nahme des Vereins in den erften 3 Monaten betragen 22'/, Thl. Auch 
bier bewähren fich Die Berfammlungen, welche monatlich gehalten und 
in den Anzeigen angekündigt werden, ald das zwedmäßigfte Mit: 
tel, die Theilnahme zu erhalten und neu zu erregen. Die Babl 


*) Ich darf wol jagen: in Norbdeutſchland! die Hahn'ſche Hofbuchhand⸗ 
lung hat nämlich den Berlag der vaterländifhen Mäßigkeits— 
Schriften (des Mäfigfeits-Handbnches, des Patrioten und Hauskreuzes) 
und fah nicht allein bei Normirung des Partie-Preifes von allen fonft üb: 
lichen merfantilen Rüdfichten ab, fondern fam auch den Behörven und Ber: 
einen außerhalb des Königreichs Hannover mit ſolcher Bereitwilligfeit entge— 
gen, daß mehrere derjelben in ihren vor mir liegenden Berichten es rühmend 
anerkennen, wie ſehr man die Ausführung ihrer Beitellungen erleichtert habe. 
Der Chef des Haufes betrachtet die Sache nicht als eine finanzielle, 
fondern als eine gemeinnüßige, bei welcher man bekanntlich immer zu 
Opfern bereit fein muß. Gr erläßt daher bei directen Partie-Beftellungen 
den Bereinen und Behörden die Hälfte des Ladenpreifes! (S. im Anhange 
die Literatur). 
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der Unterfchriften flieg in ber 2. VBerfammlung von 61 auf 92, 
in der 3. auf 140, in der 4. auf 172 und in der 5. auf 200 
(Anfangs April 1840). Befonders zeigte fich eine zahlreidye Theil: 
nahme von Seiten der Gemwerbetreibenden, und erwähnen 
wir namentlich, daß mehrere Maurermeifter mit ihren zahl» 
reihen Gefellen dem Branntweine entfagten, alfo gerade 
folde, deren Gewerbe mit Recht zu den beſchwerlichſten ges 
rechnet wird. Unter den Predigern der Hauptftadt find 5 Mit: 
en ded Vereind. Im April 1841 war die Zahl der Unter- 
chriften 337, (davon find ausgefchloffen 19, ausgetreten 3, Sum: 
ma 22; alfo 6 von 100) incl. der Familien 945 Mitglieder, alfo 
Yas der Einwohnerfchaft. (In Berlin Y445, in Oldenburg Y,). 


Die geheimen Gefellen-Berbindungen in Deutſchland. 


Hier fcheint der angemefiene Plaß zu fein zu einer Mittheilung, welche in allen 
Ländern Norddeutſchlands mit doppeltem Jutereſſe gelefen werden wird, da es ci- 
nen Gegenftand betrifft, welcher befonders in der legteıyZeit nicht bloß die Poli: 
zeirBehörden , fondern auch die öffentlichen Blätter und das Publicum wiederholt 
beichäftigte, und der für uns infofern von doppelter Wichtigkeit it, als wir 
erkennen, wie bie Saufluft der Angel= und Stüß-Punft von fo vielen Ungehörig: 
feiten und bie Duelle von fo mannigfaltigen Verbrechen ift. Die Mäßigkeits-Sache 
würde bei dem verftändigen und edlen Sinne, der bei den Nordveutfchen der vor: 
berrfchende ift, ungleich mehr Unterftügung finden, wenn fie ſich nur unterrichten 
wollten vom der im Geheimen fortfhleihenden weit verzweigten 
Branntmweinfeuche, daher ich bei meinen Bemühungen für diefe Angelegen: 
heit es vom Anfang an als eine Hauptaufgabe betrachtet habe, dies verborgene 
vielarmige Elend aufzudeden und dem Fufelgeifte, welcher in der Finſterniß fchlei- 
het, (weil feine Werke böfe find) die Larve zu entreißen, unter welcher er fich 
als ein Freund überall niederließ. Eo wie wir hierdurch der Golem immer 
Mehrere gewinnen werben, fo wird auch auf. der andern Eeite das verborgene 
Elend immer mehr enthüllt werden, je Mehre „nem falfhen Freunde“ ungetreu 
werben, und eines Beflern belehrt, die Schlingen abwerfen, die fie bis dahin getra— 
gen hatten. Auch die nachftehenden Gnthüllungen mußten ja wohl endlich zu einer 
Zeit an den Tag fommen, als man den Glauben an die Müslichkeit und 
Notbwendigkeit des Br. aufgegeben, und nun frifch den Kampf gegen den cut: 
laroten Beind begonnen hatte So wird man ihn mit der Zeit aus allen 
feinen Bollwerfen, auch aus den geheimſten, vertreiben! 


Die mwohllöblide Maurer: Innung zu Hannover übergab im Jahre 1840 
dem dortigen Gewerbe-Vereine (Mittheilungen Nro. 22.) eine Ausarbeitung, 
welche einen Aufichluß gab über die Gefellen- Berbindungen md bie da— 
mit in Berbindung ftehenden Handwerfer-Mifbräuche und wieß die Notb- 
menbigfeit nach, dagegen von Seiten der deutfchen Regierungen gemeinfchaftliche 
Mafregeln zu ergreifen. Diefe, mit vieler Sachfenntnig verfertigte, böchit 
intereffante Eleine Schrift nimmt Beranlaffung von der, während des letzteren 
Jahrs in mehreren norbdeutfchen Städten vworgefommenen Jimtrieben der Hant- 
werfögefellen; wirft auf bie Urfachen derfelben ein helles Licht umd ſucht darzu— 
thun, daß die befonders in ber Maurer-Innung beftehenden, ſich über ganz Deutſch— 
land erſtreckenden Gefellen- Berbindungen mit ihrer, aus einer augemaß— 
ten Gerichtsbarkeit hervorgehenden Gewalt über Meifter und Gefellen als das 
weſentlichſte Hinderniß einer zeitgemäßen Ausbildung des 
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Handwerfsittandes anqufehen feien, und dieſer mit ungleich größerer Stärfe 
entgegenitche, fowie ungleich mehreren, durch diefe Verbindungen zu 
Grunde gehenden und ihr Ziel verfehlenden Handwerfern den 
Untergang bereite, als es je vie, das Wandern der Gefellen beichränfenden 
polizeilichen Beſtimmungen vermocht hätten. Als Hauptübel werden die, überall 
im Geheimen gepflognen Gefellen- Gerichte dargeftellt, vie nach eigen: 
mächtigen Satzungen und Gebräuchen eine Gerichtsbarkeit über Meifter und Ge: 
jellen ausüben, deren endliches Ziel baupriählib auf die 
Einzablung möglichft bober Strafgelder binauslänft, 
weldhe dann am Schluffe des Gerichte zur Deftreitung 
eınes allgemeinen Saufgelags verwender werden!! 
Die ſehr lebendige Beſchreibung jeuer, mit manchen albernen und lächerlichen 
Rormalitäten ausgeftatteten Gerichte, erinnert wohl an die Vehm-Gerichte, mit 
dem Uuterfchiede jedoch, daß nicht Mefler und Dolch, fondern nur Fäuſte und 
Brügel die Grecution vollziehen und das Gericht gewöhnlich mit einer, in all: 
gemeiner Trunkenbeit unterfinfenden gemeinen Prügelei endet. 
Die Sabungen, die Gebräuche, nach denen geiprochen wird, find eben fo abjurd 
und unfinnig, als fie zu ſtrengen unvermeidlichen Gefegen dienen, Der Geſell 
3. B. der feinen Gruß nicht richtig beftellt; der eine Mütze ftatt eines Huts, 
oder ein Spigfleid ftatt des vorgefchriebenen Oberrods trägt; der auf der Wan- 
derfchaft feine Eticfel cher auszicht, als es ein in Arbeit ftchender Geſell ihm 
erlaubt ; der feinem Meiſter zu viel und zu fleifig arbeitet, oder ihm gar wegen eines 
Verſehens gute Morte giebt: der mit Knaben zufammen eine Lehr-Anftalt befucht; 
der vom Bau ab in Pantoffeln bis mitten in die Straße geht, der die Verband: 
lungen des Gerichts den Meiftern verräth und bergl. mehr, wird aufs fchärfite 
beftraft. Gegen die Ausfprüche des Gerichts giebt es Feine menschliche Hülfe; 
wer fich wiverfegt oder gar bei der Obrigkeit Schuß fucht, wird, abgeſehen von 
den Schlägen, die er erhält, in Verruf erflärt und wo er auf feiner Wander: 
ichaft 7 Gefellen in die Hände fällt, haben diefe das Recht, ihn bis zu Bezab: 
lung der erkannten Strafe handgreiflich zugufegen. Der junge Gefell, ver, noch 
nicht hinreichend befannt mit den Zunft-Seheimniffen, das Unglüd hat, in bie 
Mitte folcher böfen 7 an gerathen, dient gewöhnlich als willtommene Gelegenheit, 
auf feine Koften Gelage über Gelage zu halten: feine eben auf bie 
Wanderschaft mitgenommene Baarfchaft geht durch unverſchuldete Strafgelder in Br. 
unter, und, von Mitteln entblößt, it häufig fein Schictfal, als Vagabonde der Polizei 
in die Hände zu fallen und dann von Schritt zur Schritt feinem Untergange ent: 
gegen zu gehen. — Auf ähnliche Weiſe muß ber Meifter felbft fi dem Ge— 
ſetze und der Gerichtsbarkeit der Gefellen unterwerfen. Hat er durch ein wahres 
oder ihm angevichtetes Vergehen gegen die Zunftgefeße nefehlt, fo wird er „ge 
ſcholten“ d. 5. in Verruf erflärt, Fein Geſell varf bei ihm arbeiten, bis er 
fich bei dem Gefellen-Gerichte abgefunden; — widerſetzt er fich, ober fucht er 
gar bei ber Obrigkeit Hülfe, fo erregen die Gefellen, nachdem fie vorher hiezu 
die Genehmigung der Gefellen-Gerichte aus 3 anderen Städten eingeholt haben, 
einen „Aufftand“, d. h. fie gehen fort aus der Arbeit und verlaflen ſammt und 
ſonders die Stadt. 

Als Hauptſitze der Geſellen-Gerichte unter den Bau-Handwerkern werden bie 
Städte Lübeck, Hamburg, Bremen, Hannover, Berlin, Wien, Breslau bezeich 
net. Im allen diefen Städten leben eine große Anzahl Unglücklicher, die von 
dem Gejellen-Gerichte für vogelfrei erflärt find, weil fie die hohen Strafen, 
in die fie verurtgeilt wurden, nicht erlegen konnten. Hamburg fteht in diefer Be— 
ziehung oben an. Die dort in den Gefellen-Gerichten erfannten Strafen follen 
gegenwärtig an jedem Sonnabend, als dem feſtſtehenden Gerichtstage, zwiſchen 
300 — 400 Marf betragen, fo wie zur Zeit 120 Gefellen dort leben, die zu 
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der Gefammmtfunme von 3600 Mark lediglich zum gemeinfckaftlichen 
Bertrinten beftimmten Strafgelder, vermiheilt find! ! 

Den Gefellen-Gerichten ahmen die Lehrlinge, die frühzeitig in bie Myſterien 
der Zunftgebräuche, fo weit es ihre Stellung erlaubt , eingeweiht werden, auf 
ihre Weiſe nach. Statt die Lehr-Anftalten zu befuchen,, laufen fie auf die Her: 
bergen und der fleifige, lernbegierige und betriebſame Lehrling und Gefell muß 
feinen Gifer mit Schlägen, Geldftrafen und Verhöhnung büßen. 

Die gefeglihen Maßregeln, welche gegen diefen Unfug bereits im vorigen 
Jahrhunderte vom Katfer und Reich ergriffen wurden, haben eben fo wenig ges 
fruchtet, als Die neuem Verbote und Vorſchriften der einzelnen beutfchen Regie: 
rungen: wir wiſſen ja auch fonft fchen aus 150jähriger Erfahrung, daf der twider- 
fpenftige Fufelgeift durch Gewalt feine Herrichaft wohl dämpfen, aber nicht brechen 
läßt! Das Wefentliche der Gefellen-Berbindungen, wie wenig glaublich 
auch die Fortvaner ihrer Abfurbitäten in unferm Jahrhunderte fcheinen möchte, 
ift geblieben, und die Gewalt, welche fie noch immer zu handhaben wiften, 
wern fie auch oft durch die Macht der Polizei gehemmt wird, namentlich 
aber die ausgedehnte Verzweigung und gegenfeitige Hülfsleiftung , mit der fie ſich 
über ganz Deutfchland ecken, hat fich in nenefter Zeit vielfach bethätigt. Der 
Variſer Gefellen-Aufftand hat zum großen Theile durch die, von den dortigen 
Sefellen bei den Deutfchen nachgefuchten und erhaltenen Geld-Unterftügungen 
längere Gonfiftenz und Leben erhalten Fönnen. Nehnliche Aufſtaͤnde find im Anz 
fange diefes Jahrhunderts und namentlich in den Jahren 1831 ımd folgenden in 
Hamburg und Lübec mehrfach vorgefommen, und haben theilweife damit ge- 
endet, daß man den Gefellen Hat nachgeben müffen! Ein im Jahre 
1835 in Hannover vorgefommenes Beiſpiel iſt an der Energie der Polizei ge 
fcheitert. Die neneften Vorgänge der Art haben fih in Bremen ereignet: die 
dortige betreffende Gilde hat den Gefellen fich fügen müffen, und ob- 
gleich die hierauf ergriffenen energifchen polizeilichen Mafregeln kräftig genug gewefen 
fein mögen, fo follen fie doch die Wirkungen der, gegen viele Meifter ausgefpro- 
chenen und von den Gefellen-Gerichten anderer Städte beftätigten Verrufs-Erklä— 
rungen nicht haben hindern Fönnen. ine Stelle aus einer, bei biefer Gelegen- 
beit aufgefundenen Gefellen-Gorrefpondenz iſt charafteriftiich genug, um bier an: 
geführt zu werben, und um zugleich den Beweis zu führen, wie (um mit dem 
Minifter von Rochow zu reden) auf legislativem Wege dem Uebel nicht bei: 
zufommen if. Die Bremer Gejellen melden ihren Gameraden zu Hannover ıc. 

„Auch ſchickten fie (die Meifter) uns einen Zettel von 1731, worauf der 
Artikel ſtand,“) dag jeder Gefell 8 Tage vorher auffagen follte; wir haben 
fie aber den Zettel wieder hingeſchickt und auch gefagt, daß wir den Ar- 
tifel gar nicht achten, denn eine jede Sefellenfchaft wird doch wohl ein- 
fehen, daß, wen ber Artikel auch wirklich da gefchrieben Hände, wir ihn 
doch nicht annehmen Fönnten (sic!), font wären wir ja affurat 
als wie ein Knecht.“ 

Die im Vorftehenden angedeuteten Verhältniſſe haben in nenefter Zeit befonders 
in Beranlaffung der Parifer Aufftände, hie und da eine meiſtens wur oberfläch- 
liche Beiprechung in Zeitungs-Artifeln herbeigeführt. Die Nothwendigkeit, Maf- 
regeln dagegen zu kegreifen, iſt namentlich neuerdings in der Augsburger allge: 
meinen Zeitung beftritten, weil die Sache nicht jo gefährlich ſei, ala man 
fie barftellen wollte: man möge nicht nach politifchen Lmtrieben ſuchen, wo 
feine wären! Allerdings, hier kommt auch etwas Höheres als Politik in Betracht, 
es handelt fich hier um einen Gegenſtand, durch welchen eine zahlreiche Claſſe 


*) Aus dem Reichs-Concluſo a. 1731. 
20* 
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von Unterthanen nicht allein an einer zeitgemäßen Ausbildung verhindert, fon- 
dern der für unzählige derſelben das Grab wird, in dem fie phyſiſch und mo— 
ralifch untergehen und nicht allein das Ziel ihres irdiſchen Berufes, fondern 
auch das Ziel ihrer ewigen Beftimmung verfehlen. Wie mancher Sohn, der mit vä- 
terlicher Treue von feinem Lehrer und Seelforger für die Welt erzogen, der durch 
die ſchwerſten Opfer veblicher und frommer Eltern vorgebildet war und nun unter 
deren Ghebeten das Vaterhaus verläßt, geht unter in dem Schlamme des eben ge- 
fchilderten Treibens, wo eine fernere Ausbildung, ein fittliches Streben gleichfam 
geächtet und nur der Branntwein als das legte Ziel aller Münfche erfcheint, 
der feine Sclaven von allem Höheren weg und zum Gemeinen herabzicht, fo daß 
der einft Hoffnungsvolle Sohn nicht bloß ein Bagabonde, fondern ein Lafterhafter 
wird, und micht bloß mit den Fäuften und Prügeln der Herbergen, ſondern 
auch mit Völlerei, Unzucht und allem Gemeinen vertrauet geworben ift, feit feine 
Seele nur für den Schnapsbubdel noch Sinn hatte! Und welche neue Verzwei— 
gungen des Glends, wenn nun dieſe niedern Seelen Familienhäupter werden! — 
Doch wenn man auch nicht diefen höhern Gefichtspunct nimmt: will man es dem 
für Nichts anfchlagen, wenn ganze fehr zahlreiche Zünfte*) unter den Staatage: 
noffen fich in der Geringfchägung der Geſetze planmäßig üben, diefelben mit offner 
Frechheit übertreten, wenn eine zeitliche Störung der öffentlichen Ruhe und bes 
gebeihlichen Fortgangs der Arbeit herbeigeführt und das Publicum und der recht: 
fchaffene Meifter von einer ungebändigten Saufluft abhängig, und alfo der Brannt- 
wein in's Regiment gefeßt wird? — Wird dadurch nicht ein Geift hervorgeru⸗ 
fen, der noch ſchlimmer if, als ein ganzer Kopf voll republicanifcher Ideen, 
die oft in ihrer eignen Thorheit erfterben oder doch den ſchwärmenden Jüngling 
fchon wieder verlaflen, ehe er einmal bärtig wird. 

Gewiß war alfo jene offene Darlegung der Maurer-Innung eine ban- 
fenswerthe Gabe, und gewiß war es zwedmäßig, daß die Direction des Ge 
werbe-Vereins bie erwähnte Deduction, der die vorfichenden Data entnom- 
men find, dem Königl. Minifterio des Innern vorlegte, mit der Anheim- 

abe: ob nicht eine Wiederaufnahme der, diefes Gegenftandes halber bereits im 
ahre 1836 beim Deutſchen Bunde gepflogenen und damals Hannoverfcher Seits 
unterftügten Verhandlungen, oder aber anderweit gemeinfchaftliche Schritte 


*) Die BausHandwerker gehören zu den zahlreichiten; allein im Königreich Hav- 
nover befanden fih 1833: Maurer und Steinhauer 5052, Zimmerleute 
6676, Tiichler 7044 1. Die Gewerbetreibenden machten gerade Y,„ ber 
Bevölferung aus. Hiernach kann man den ungefähren Befland für Deutfc- 
land leicht berechnen. — Wenn Jemand glauben follte, daß jener, in ben 
Zünften herrfchende Geiſt auf die einzelnen Zunftgenoffen einen merflichen 
Einfluß nicht äußert, der hat gewiß biefelben noch nicht beobachtet, denn bie 
alleroberflächlichite Betrachtung lehrt uns, daß viele, namentlich unter den 
Maurer: Gefellen und näcft ihnen unter ben Zimmergeſellen fich 
charakteriftiih und zwar fehr zu ihrem Nachtheile von ben andern Hand: 
werfern unterfcheiden. Wir haben zu biefer Beobachtung lange Zeit ben 
Grund nicht finden Fönnen, obige Mittheilungen haben uns den Schlüffel zur 
Löfung des Räthfels dargereicht. Eben fo wird es vielen Lefern ergangen 
fein. Schließlich bemerken wir doch, daß in hiefiger Gegend alle Hant- 
werfer zufrieden find, wenn fie Morgens um 7 Uhr zum Frühſtück und dann 
Nachmittags um 4 Uhr zum Veſperbrot ihren Schnaps erhalten: nur 
Maurer verlangen oft auch noch gegen Mittag einen „10 Uhr's⸗Schluck“, 
und nehmen germ jedes Mal die doppelte Ration an. Werner zeigt die hie: 
fige Erfahrung, daß die Familien der Maurer-Geſellen häufig die ärmſten find. 
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ber deutſchen Regierungen zu veraulaffen fein möchten. Dem Königl. Minifterio 
ift diefe Mittheilung angenehm gewefen und hat dafjelbe erwiebert, daß wegen 
diejes allerdings wichtigen und ſchon früher in Erwägung gezogenen Gegenftandes 
bereits die geeigneten Ginleitungen getroffen fein. — Eo wird denn bie Polizeis 
Gewalt in den Stanten jenen betrübenden Kampf gegen diefe Handwerker: Berbins 
dungen von Neuen fortjegen, und. wird wie bisher, entweder nichts ausrichten 
ober im glüdlichiten Balle nur den äußeren Ausbruch des Webels hie und da 
unterdrüden, nie aber das Uebel felbit heilen; vielmehr wird dies fo 
lange fortdauern, als die Zunftgenoflen das Ziel und den legten Zweck biefer 
Berbindungen: die Branntwein= Gelage nicht verabicheuen lernen. Wenn 
die gemeinfchaftlichen Maßregeln der Staaten darauf Hinausliefen, die Mäßig- 
feits- Grundfäge allgemein zu verbreiten: dann würden fie neben vie: 
len anderen Segnungen auch Ordnung, Fleiß und Eittlichfeit in viele Zünfte brin- 
en, und namentlich würden jene Gefellen-Affociationen um fo gewiſſer au demfelben 

ge aufhören, an dem fie die Mäfigfeits-Grundfäge annähınen, da alsdann der 
Zwed zur Affociation, nämlich Mittel zum Saufen zu erlangen, weg: 
fiele, und da der bisherige Ziels und Angelpunft diefer Umtriebe, welches offenbar 
ber Branntwein it, dann nicht mehr des Strebens werth erfcheinen würde. 


Welch ein weites Keld fih den Mäßigkeitö-Freunden eröffnet, 
_ und wie- fegensreich ihr Wirken werden kann und bis jest ſchon 

geworden ift, das lehrt auch der folgende Verein, welcher der merk- 

würdigfte in ganz Deutfchland ift, und die größte Theilnahme 
der Leſer in An pruch nehmen wird. Vor Hannover hat fich 
namlich auf dem ftädtifhen Werfhaufe ein Verein gebildet, 
durch WVermittelung ded Candidaten Wittrod, dem damals 
die ms: Pflege des Werkhauſes anvertrauet war.*) Dad 
Werkhaus ift eine höchft Eoftipielige Anlage der Stadt, die jebt 
feinem andern Zwecke dient, als die unnügeften unter den Säu: 
fern der Refidenz aufzunehmen. In den Sahren nad Beendi- 
gung des Krieges, 1812 — 1814 waren etwa 24 — 30 Perfonen 
in dem Haufe, indeffen die meiften waren Auswaͤrtige, welde 
fih in der Stadt unnüs machten und denen man bier ein ange: 
meflened Unterfommen verſchaffte. Jetzt ift Lie Anzahl der Be— 
wohner des Haufes auf 150 gefliegen, unter denen etwa 1 oder 
2 Auswärtige fih “befinden. Haft bei allen Detinirten ijt der 
Branntwein die eigentliche Urfache ihrer Fefthaltung , jedoch mif 
dem Unterfchiede, daß. einige, die Zrunfenbolde, lediglich ihrer 
Zrunffälligfeit wegen, und daß andere, die Säufer, zunächft 
ihred Vagabondirens und Müffiggehend ıc. wegen, wozu fie der 
Branntwein verleitete, feftgenommen wurden. Nur ein paar we- 
nige find in diefer Säufer:Golonie, weldye ald Altersſchwache und 
Blödfinnige in dem Haufe ſich aufhalten, ohne daß fich ermitteln 
läßt, wie vielen Antheil der Branntwein an ihrem Zuftande habe. 
Sie find in der erften Golumne der nachftehenden Zabelle mit 
begriffen, welche wir der beffern Ueberficht wegen mittheilen. 


) Jetzt Paſtor in Brödel, zwifchen Eelle und Ohof. 
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Säufer, | Trunken— 
welchewegen|bolbe, welche 
ihres Vaga- allein des 
bondirend Saufens |Xotalfumme. 
eingefperrt | wegen fißen. 

wurden. 





1834 4 99 | 133 
1835 33 94 127 
1836 39 108 147 
1837 39 107 146 
1838 39 103 | 142 
1839 45 105 | 150 


Dad Perfonal befteht gemöhnlib aus "/, Frauensperfonen und 
Y, Mannöperfonen. Unter den 50 Frauen find 25 Säuferinnen. 
Die Detenfionskoften (Kleidung, Belöftigung, Waͤſche, 
Licht und Wärme) betragen durchfchnittlich jährlich 45 Thlr. für 
eben, MOM 4 2.0 0... 000% 5 OR Re: 
Der jährlihe Gehalt für den Hofmeifter, fo wie 
für die untern Auffeher,, zufammen jährlih . . . 570 Zhlr. 
Summa 7320 Thlr. 

Hierzu kommen die jährlichen Ausgaben für Arzt und Apo— 
tbefer; die Öffentlihben Ausgaben: Brandcaffengelder, 
Schornfteinfegerlohn ıc. und endlih die Bauten und Repas 
raturen des Hauſes. Rechnet man diefes hinzu, fo mögen leicht 
jährlich 8000 Thlr. für die Anftalt von der Stadt auögegeben 
werben, welches zu 3 pro Gent berechnet, die Binfen find von 
266,667 Thlr., welche Summe alfo die Stadt für obige Säufer: 
colonie verzinfen muß. Wir bemerken hierbei, daß außerdem noch 
das ftädtifhe Armenhaus*) ganz voll Säufer ſteckt und von fol: 
hen, welche dur das mäßige Trinken an den Bettelftab gera= 
then find.**) Nur mit dem innigften Bedauern fann man auf 
*) Ob beflen Bewohner noch immer eine Ration Branıntwein erhalten, wenn 


fie communicirten ? 
**) Außer den Stiftungen, dem ftäbtifchen Krankenhaufe, den Armenfchulen und 
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diefe Menge von unbraucbaren und unnüsen Menſchen bin- 
bliden, welche, nachdem biefelben für das Gemeinwefen verloren 
waren, und nachdem fie ihre Familien durch Vergeudung des Ver— 
dienftes zu Grunde gerichtet, die allgemeinen Laſten nicht tragen helfen, 
fondern diefelben vermehren. Wollte man die Mäßigfeits-Sache 
nur aus dem finanziellen Gefichtspuncte betrachten, fo würde den 
Gemeinden wie dem Staate fein größerer Dieuft gefchehen, als 
wenn ed den Mäßigkeitd-$reunden gelänge, den Branntwein wie: 
der abzufhaffen. Sieht man nun aber auch auf das ſittliche 
Elend Ddiefer vielen halb oder ganz verlorenen Seelen, bedenft 


anderen Inſtituten verurfachten die Armen der Reſidenzſtadt, von denen 
man nach andern Ländern %,, oder doch ficher Y% auf den Branntwein 
rechnen muß, „ver allgemeinen Armen-Gaffe* im Jahre 1840 
folgende baare Unfoften. Die Einnahme war 11,663 Thlr., darunter 
aus öffentlichen Gaffen 2624 Thlr., aus den Subferiptions-tilten 5923, aus 
den Firchlichen Sammlungen 876 Thlr,, aus Zinfen der Armen-Legate 
1099 Thlr., aus der Caͤmmerei-Caſſe 280 Thlr. — Die Ausgabe war 
11,589 Thlr. Darunter an monatlichen Diitributionen an 781 Perſonen, 
incl. 178 in Berpflegung gegebener Kinder 5910 Thlr., für 4025 Bert. 
Kranfenfuppen an 115 Berfonen 111 Thlr., für Kleidung an 156 arme 
Kinder 406 Thlr., für Kurkoften an 1240 Berfonen 785 Thlr. — Aus 
andern milden Anftalten find verabreicht: ans der rumfordſchen Sup 
penanjlalt täglih 321 Portionen an Arme, inc. der Garteugemeinde, mit 
einem Koften-Aufwande von 1246 Thl.; ferner für Torf 988 Thl. Summa 
Summarum 13,823 Thle., außer dem Erbettelten und den ftillen Unterftügungen 
der Privat-Mildthätigfeit. — Was die Spiun-Anftalt gefoftet, iſt nicht ange: 
führt. — Auf dem Kranfenhaufe wurden 1308 behandelt. Es verftarben davon 45, 
darunter 2 am delirium tremens. Rand im Jahre 1840 daflelbe Ber: 
hältwig überall ftatt, fo verftarben in unferm Königreiche 1,730 am delirium 
tremens. (cf. ©. 34 die Tabelle, wo mur 1383 veranfchlagt ud.) — 
Unter den 781 Perfonen, welche Armengeld empfingen, waren 178 au: 
gethane Kinder, alſo bleiben e. 600 Arme, welche monatlich eine baare 
Unterflügung erhielten. Diejenigen Arme, welche ſchon im Armen- und Werk: 
haufe verforgt waren, oder welche in einer Straf-Anftalt detinirt wurden, dürften 
in jener Summe nicht mitbegriffen fein. Nuch nicht die, welche wicht 
vollig verarmten, und daher num mit einer Unterftüßung an rumfordſcher 
Suppe und Torf abgefunden wurden. Und endlich nicht Diejenigen, welche 
fich fcheneten, um Armengeld anzuhalten, und ſich durch Diebereien x. er: 
hielten. Auf jeden Fall möchte aljo die Summe der Armen in der Stadt 
leicht das Doppelte von obiger Summe betragen ; denn da man biejen 
600 baar Geld in die Hände gab, fo fcheinen diefe nur die lite, d. h. 
die zuverläffigiten und vechtlichften unter den Armen geweſen zu fein. Wollte 
man indeflen gegen alle Wirklichkeit annehmen, daß obige 600 wirklich nur 
bie einzigen Armen in der Stabt geweſen wären, und wollten wir anneb- 
men, daß nur bie Hälfte obiger 600 mit Familien von je zwei Kindern 
(obgleich gewöhnlich diefe Familien ungleich zahlreicher zu fein pflegen), ver: 
fehn wären, fo erhielte man doch immer 1200 Arme incl. Kinder, Da nun 
die Refivenz 24,899 Ginw. hat, fo ergiebt dies fihen Y,., alfo denjenigen 
Maßſtab, welchen wir auf der Tabelle ©. 34 angenommen haben. Daß 
alfo auch diejer Mafitab weit hinter der Wirklich feit zurüdbleibt, möchte 
wenigſteus dieſes Beiſpiel erweifen. 
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man die Menge der Sünden, welche fie auf ihren Gewiffen has 
ben, die Summe von Kummer und Gram, welchen fie ihren Kin— 
dern, Frauen und Angehörigen bereiteten und die Menge von 
Aergerniſſen, welche fie gaben, ehe fie hier ein angemeffenes Un- 
terfommen fanden: fo erkennt man das große VBerdienft, welches 
die Vorfteher der Anftalt ſich erwarben, als fie, Gott vertrauend, 
die Hand an das Werk legten. So ift denn ein Maͤßigkeits-Ver— 
ein in einer Säufer-Golonie eine eben fo merkwürdige als erhe⸗ 
bende Erſcheinung und der zu hoffende Segen ließ die beſonderen 
Schwierigkeiten uͤberwinden, welche ſich jenen Männern entgegenftell- 
ten. Der Werkhausprediger Wittrod, unterflügt von dem umſichti— 
en und tüchtigen Haushofmeifter Dreier, unternahmen das 

er. Der legtere hat ſchon feit 6 Jahren Gelegenheit gehabt, 
bie Detinirten genau zu beobachten, und intereffant ift die Charak— 
teriftif, welche er von ihnen entwirft: 


Charakteriftit der Detinirten im Werkhaufe. 


Die Leute, welche in das Merfhans aufgenommen werben, find meiftens in 
Folge des Beſaufens in diefe Lage gebracht. Ueber %, berfelben find 
Trunfenbolde, bei den übrigen ift es auch der Branntwein, welcher fie 
hierherführte, indem fie durch ihn zu Müffiggängern und Vagabonden x. wurden. 
Sie find ſchwer zur Arbeit und Ordnung zu gewöhnen, Hagen beftändig über die 
Strenge des Haufes, tragen ein fehnliches Verlangen in ihr altes Element wieder 
zurüdzufehren,, flellen fih gem krank und gebrechlih, um mur nicht arbeiten 
u müfen, ſuchen bie fleißigen und orbentlichen Leute zur Trägheit und Wider⸗ 

knſtigkeit zu verleiten, find auf ihre Weiſe gewöhnlich Leckermäuler nnd daher 
mit der gefunden Hausmaunsloſt hier auf dem Haufe nicht zufrieden. Außer bie: 
fen Eäufern und Trunfenbolden befinden fich auf dem Haufe einige wenige, welche 
wegen Förperlicher Gebrechen und Geiftesfchwäche aufgenommen find ;> diefe find 
hier, um Eſſen, Reiulichkeit, Wärme, Kleldung und Obdach zu haben und machen 
ung fonft eben Feine Laſt. Die aber der Branutwein hierherführte, find zu allen 
möglichen Schlechtigfeiten fühig, ihr früheres Leben zeigt Müfftggang , Läſterei, 
Schlägerei, Unzucht, Dieberei, Mishandlung von Vater und Mutter, von Meib 
und Kind ıc. — Das Haus foll eigentlich die Beflerung der Reute bezwecken. 
Bisher iſt mir aber während meiner 6 jährigen Dienſtzeit am Werkhauſe noch 
fein einziger Säufer vorgefommen, der während feiner Detenfion,, felbft 
wenn fie mehrere Jahre dauerte, nur im Geringften gebeflert wäre.*) Mährend 
ber Detenfiongzeit befommen fie nie Branntwein zu trinken; fie geloben immer 
Alle, künftig nie wieder unmäßig zu trinken; fie fahen alle ein, daß bie 
Trunfenheit ihren Körper und Geift zerrütte; bei ihren Hierſein wurden fie alle, 
ber magern Koft ungeachtet wohlausfehend ; Teichenähnlich wurden fie aufgenommen, 
zum Theil mit efelhaften Gefchwüren und Wunden bedeckt, fo daß fie gewöhnlich 
erft eine geraume Zeit den Händen der Aerzte anheim fielen, gefund und wohl: 


) Welch ein neuer ſchlagender Beweis, daß alle bisherigen Mittel, 
Warnungen, Grmahnungen, Bitten, Flehen, ja felbft die durchgreifendſten: 
ein mehrjähriges Ginfpercen im Werkhauſe, nichts vermochten und daß man 
auf den bisherigen Wegen wirklich nichts erlangte. 
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ansſehend, mit den feften Vorſätzen (wie es fehlen) künftig den Branntwein, ber 
fie unglüdlich machte, gar nicht oder nur fehr mäßig zu trinfen, wurden fie ent 
laſſen? — — Nach Verlauf einer fürzeren oder längeren Frift fahen wir fie 
jedoch wieder in den vorigen Teichenähnlichen ſiechen Zuftand zurücdgefommen, 
firogend von Schmuß, Ungeziefern und efelhaften Krankheiten. Manche kehrten 
fchon in einigen Tagen, Alle größtentheils in einigen Monaten und zwar 7mal 
ärger denn je zuvor ins Werkhaus zurüd; fie hatten fich gleichlam für die lange 
Entbehrung entichädigen und das Eutbehrte nun in defto vollern Zügen nachholen 
wollen; ja es find Säufer hier, die ſchen 3, A und 5 Mal vetinirt waren. Alle 
Strafen am Körper, alle Warnungen der Officianten, alles Drohen der Obrig- 
feit, alle Ermahnungen der Seelforger, alles Geloben und Verſprechen der Leute, 
ja ſelbſt an heil. Stätte war bisher umſonſt.) — — Ceitdem nun der Mä— 
Figfeits- oder Entfagungs-Berein ins Leben getreten ift, hat man gegründete Hoff: 
nung, ernflliche Beſſerung zu erzielen und felbft bei folchen, welche früher in ber 
Stadt als die größten Branntweinfäufer befannt waren. Die Leute haben nämlich 
ben freien Ausgang in die Stabt und waren früher in der Negel bei ihrer Rückkunft 
betrunfen. Jetzt werben fie alle Tage öfters in die Stadk gefchieft, wo ihnen 
von Gewiflen- und Ehrloſen Geld geboten wird, um fie zum Trinfen des Braunt- 
weind zw bewegen, aber bis jeßt haben fie noch Alle den Verfuchungen wider: 
ftanden und find ihrem Vorſatze treu geblieben und werben es auch ficher bleiben, 
fo lange fie fich nicht wieder der Verfuchung bloß geben, in welche das anfäng- 
lihe mäßige Trinken fie führt.“ 

Auch der Prediger des Werkhaufes äußert fich dahin, daß mur eine gemein: 
fame Macht den Saufteufel bändigen und ein Lafter unterdrücen könne, dem von 
allen Seiten Nahrung zuftrömt, dem fo vielfach Vorſchub geleiftet wird und das 
Im Bımde mit mehreren Sünden zu einer folchen in fich feftgefchloflenen Macht 
herangewachfen jel. Gine vereinte Macht, ein Entfagungsbund müfle der 
geringen fittlichen Kraft der Säufer zu Hülfe fommen und das Bei: 
fpiel aller übrigen müffe fie bei ihren guten Vorfägen erhalten. Das Werfhaus 
bezeuge biefes nach Entſtehung des Vereins auf eine merfwürdige Weife! Früher 
find Fälle vorgefommen, daß die Säufer nach Nückfällen in ihr Lafter, bis zu 
der herzlichften Reue und zu dem tiefften Schmerze gebracht wurben, fo daß fie 
ihre bittere Thränen über ihren jammervollen, verwerflichen Zuftand weinten; fie 
legten vor dem NAltare das DVerfprechen ab, nachdem ihnen die entfeßlichiten Fol 
gen vorgemalt waren, in welche für Zeit und Gwigfeit dies Lafter fie flürgen 
würde: aber alles fcheiterte und fruchtete entweder gar nicht oder nur kurze Zeit, 
wenigftens find feine dauernde Früchte befannt geworden.) — Sept aber 
zeigt fich, daß eben diefe, gerade die Schlimmften von Allen, eine Kraft äußern 
und einen forkdauernden Muth zum Gutfagen,, daß man fich nicht genugfam bare 
über wundern kann! In diefen 3 Monaten, feit der Berein befteht, haben biefelben 


— 


) Dergleiht man Hiermit, daß bie Vereine in Amerika ſchon Taufende von 
Säufern befferten, daß auch die Vereine in Deutichland daffelbe vielfach er: 
reichten, fo ficht man, welche außerordentliche Macht das Beifpiel der Mägi- 
gen ausübt und daß folche Unglüdliche nur im Bunde mit vielen anderen 
Nüchternen getragen, gehalten und gerettet werden können. — Hierin Tiegt einer 
der Gründe, welche ung zu der förmlichen Grrichtung von ‚Vereinen“ verpflichten. 

**) Sch erinnere mich hier, dafs bereits mehrere Seelforger mir die Frage vor: 
gelegt haben: „wie es denn kommen follte, daß die Mäßigfeits-Bereine mehr 
Kraft äußern würden, als die amtlichen und eindringenden Grmahnungen ber 
Seeliorger, welche allerdings dieſes Lafter gewöhnlich erfolglos befimpften."— 
Die Antwort auf diefe Frage liegt in allem Obigen. cf. Patriot S. 30. 


— 344 — 


feinen Tropfen Brauntwein auf ihre Lippen genommen. Uuter ihnen iſt einer, 
welcher in frühern Zeiten che er auf das Werkhaus Fam, faſt täglich 3, 4 bis 
4Y, Quartier (horribile dictu) gefoffen hat, und welcher fchon vor Grrich- 

des Vereins aus freien Stüden Beſſerung gelobte. Aber ohne allen 
Zweifel würbe er doch wieder zurüdgefallen fein (denn er hatte oft ſchon Beſſe— 
zung gelobt), wenn nicht der Berein feinen Borjägen Kraft und Ausdauer gä- 
be. — Schließlich bemerkt der Prediger noch, daß feit der Grrichtung des 
Vereins ein ganz anderer Ton vom Tage zu Tage fichtbarer werde, man bemerfe 
mehr Fleiß und Drdnungsliebe, mehr Heiterkeit und Froͤhlichkeit, ja fogar freund- 
liche Zuvorfommenheit unter einander. Vor allen aber nimmt er mit Freuden 
wahr, daß jept exit das göttliche Wort mehr Gingang finde, denn die Herzen 
jeien nicht mehr befiywert mit dem Eaufen. 

Der Berein wurde gefliftet am 17.November 1839 (25. Sonn- 
tag p. Trinitatis), Das BZufammentreten wurde, um der ge— 
ringen fittlihen Kraft der Meiften zu Huülfe zu kommen, fehr 
zweckmaͤßig mit einer gottesdienftlichen Feier verbunden. Abends 
vorher wurde noch einmal Allen, die nad) vorheriger Vertheilung 
des Hauskreuzes und nach der Erläuterung deffelben ihre Bereit- 
willigkeit zum Beitritte erflärt hatten, die entworfenen Statuten 
vorgelefen,, fie wurden erft noch einmal geprüft, ob auch alles 
auf den Gegenftand Bezughabende von innen klar und richtig 
verflanden wäre, ob fie auch ihr Vorhaben ernftlich überlegt hät 
ten ıc.5 fie gaben dann ihre Beiftimmung zu den Statuten, ein 
Vorſtand wurde angeordnet und wurden fie aan dringend 
ermahnt zu einer gründlichen nochmaligen Prüfung und Vorbe— 
reitung unter leben und Gebet zu Gott. Am folgenden Zage, 
Nahmittages, fand Dann die Stiftung des Vereins ftatt, im got: 
tesdienftlihen Saale des Haufes. Nachdem der Gefang und die 
einleitende zweckmaͤßige (fpäter gedrudte) Rede des Predigerd be: 
endigt waren, ließ diefer, der fich zuerft unterzeichnete, die anges 
meldeten Mitglieder einzeln bervortreten und die ernfte Frage: 
»wollt ihr auf das Gewiſſenhafteſte den vorgelefenen Statuten 
nachzufommen euch verpflichten?« mit Sa beantworten und un: 
terfchreiben. Die Feier felbft wurde durch die Gegenwart von 
vielen theilnehmenden Freunden aus der Stadt erhöht und der 
Regiftrator des Haufes, Kaufmann Lohſe aus Hannover, bezeugte 
dem jungen Verein feine herzliche Theilnahme und ficherte auch 
von Seiten der oberen Bebhoͤrde eine räftige Förderung der gu— 
ten Sache zu. Es unterzeichneten am Stiftungstage 40 Perfo- 
nen, diefe Sa flieg bald auf 55, mworunter 13 Frauen und 42 
Mannsperfonen, unter diefen waren 32 Trunfenbolde (28 männ: 
lihe und 4 weibliche). Im Laufe Januars 1840, flieg die Zahl 
auf 63, und im März 1840 auf 84.*) Die Verfammlungen, 
welche fehr zahlreih auch von Fremden befucht werden, wirken 

*, Am 4. April 1841 -fand ich im Vereinsbuche 131 Unterfchriebene, unter denen 
c. 120 Detiniete: Mehrere diefer 120 waren ſchon nicht mehr im Haufe, 
jedoch noch treme Mitglieder geblieben. Andere waren nach ihrer mt: 
lafjung wieder zurücgefallen, befonders Weiber. Während ihres Aufenthalts 
anf dem Haufe hielten alle das Verſprechen fehr treu. 
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auch bier fehr günftig. — Diefer von Gott reich gefegnete Ver: 
ein, der erfte in feiner Art in Deutfchland, grünt und blühet nun 
fhon Über ein Sahr lang. Am 15. November 1840, Montag 
Nachmittags 3 Uhr, feierte derfelbe fhon fein Stiftungäfefl. Aus 
den umliegenden Dörfern waren XTheilnehmende ſchon mehrere 
Stunden vorher herbei geeilt, aus Furcht feinen Pla& mehr zu 
befommen. Der Betfal war mit Epheu⸗Kraͤnzen geſchmuͤckt, in 
der Mitte ir Yeti bing ein Kranz von Immergrün, mit der 
Inſchrift: „Heil unferem Bereine.« Auch der Altar war fchön 
gefhmüdt, und über demfelben 2FäAhnlein angebraht: „Kampf 
der Mäßigfeit« — »Wider den falfhen Freund!« bie 
Fahne der Kämpfenden war azurblau mit Immergrün ummunben; 
die Fahne »ded falfhen Freundes« war dunfelgelb mit einem 
Dornenfranze umgeben. Der Candidat Wittrod hielt eine fehr 
ergreifende Nede, vorher und nachher ward ein paflender Choral 
gelungen. Die übrige Zeit des Tages wurde vergnügt befchloffen. 
Der für die Maͤßigkeits-Sache fich fo lebhaft intereflirende Haus: 
bofmeifter Dreier hatte au eigenen Mitteln den Mitglie: 
dern des Vereins einen Schmauß bereitet, wobei ein Faß des edeln 
vaterländifchen Gerftenfaftd in fleinernen Krügen auögezapft wurs 
de, und wobei allgemeine Freude herrfchte. Der Haushofmeifter 
verfichertezugleih:d aß diefekeute ihm feit einem Jahre 
nicht fo viel Berdruß und Anlaß zur Klage gegeben, 
al& früher oftmal3 an einem age geſchehen fei! 
O, wel ein föftliched Ding iſt's doch um die Maͤßigkeits-Sache! 
Gott gebe ihr länger Sieg und Segen. Abende um 9 Uhr 
wurde das Felt, (wie das jetzt alle Abend gefchieht) mit einer 
Abendandacht befchloffen, in der dies Mal: »Nun danket alle 
Gott« 'angeftimmt wurde. — Möchte doch Gott geben, daß der 
Bericht über diefen Verein in allen Wert- und Strafhaͤuſern 
Norddeutſchlands Vereine hervorruft, und ‚möchte folch ein koͤſt— 
liches Gelingen deren Seelforger und Auffeber ermuntern, ein 
gleich heilfamed Werk im Vertrauen auf Gott getroft zu be 
ginnen. 


(Bereine unterhalb Neuftadt am Rübenberge). 


Mir kommen nun noch zu einer dritten Gruppevon Mäßigf.-Ver: 
einen, welche unterhalb Neuftadt amRübenberge, im Fürftenthum 
Galenberg anzutreffen find. Dier begann der Superintendent 
Parifius, und ftiftete im März 1838 feinen Verein, welcher 
mit feltenem Gedeihen wuchs und im großen Umkreiſe wirkte. 
Bon Dorf zu Dorf die neuen Grundfäße verbreitend, ift er der 
Bater vieler Vereine geworden. 

Der Superintendent Parifius zu Holtorf, Amts 
Woͤlpe, war ſchon ald Prediger in Lauenftein auf die großen 
Wirkungen der Mäßigkeitö-Vereine durch einen Neifenden auf: 
merffam geworden, der aus Amerika zurüdkehrend, theils von 
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denfelben aus eigener Anfhauung erzählte, theild in feinem Bei- 
fpiele zeigte, wie ein, der Unmäßigkeit im Trinken früher fehr ers 
gebener Menſch durch Maͤßigkeits-Vereine gebeffert und auf einen 
gan andern Lebensweg geleitet werden fünne. Die Lectüre von 
aird regte ihn von Neuem an. Aber wie viele traurige Er- 
fahrungen von den verderblichen Folgen ded Branntweind er in 
feiner Prediger-Raufbahn auch gemacht hatte, und wie fehr er auch 
geneigt war nach feinen Kräften zur Abhülfe mitzuwirken, da 
das Kafler vor andern fo verderblih und fo allgemein verbrei- 
tet hervortrat: fo konnte er fich doch nicht entichließen zur Stif- 
tung eines Vereins, der den Grundfaß einer gänzliben Ent: 
haltung aufftellte. So lange er ſich nicht von der abfoluten Schaͤd⸗ 
lichkeit de8 Branntweins überzeugt hatte, fchien es ibm inhu— 
man und unthunlid , eine gänzlihe Enthaltung von die: 
fem überall eingemwurzelten Uebel zu predigen. *) Pe batte 
er die Ueberzeugung fchon lange gewonnen, daß dem eigentlichen 
Säufer nicht anderd geholfen werden fünne, ald wenn man ihn 
zur völligen Entfagung bewege. Aber follten auch mäßige Leute 
zu diefer Entfagung aufgefordert werden, Menjchen, die —* lan: 
en Jahren gewohnt find, den Branntwein zu ihrer vermeinten 
Stärkung zu genießen, und denfelben nicht glauben entbehren 
zu können? Mit diefen Bweiieln Fämpfte er lange, bid er durch 
die Lectüre von Zſchokkes Branntwein:Peft mädtig er: 
griffen, und durch das Gutachten Hufelands n»über die 
Branntweinvergiftung« überzeugt, der Anficht wurde, daß aller- 
dings jeder Branntweingenuß, außer in Kranfkheitöfällen, dem 
menfchlihen Körper f[hädlich fei, und daß alfo jeder Einzelne 
nicht beffer thun könne, als fich defjelben zu enthalten. Um dies 
felbe Zeit wurde in dortiger Gegend ein Unglüdlicher hinge— 
richtet, der durch frühern diffoluten Lebenswandel endlich dabin 
— war, Straßenraub und Todtſchlag zu begehen. Der 
uperintendent P. hatte denſelben vielfach im Gefaͤngniſſe beſucht, 
bei feiner legten Communion in Gegenwart eines kleinern Pu— 
hlicum$ geredet, und war durch die ganze Zrauergefchichte in eine 
erhöhte Stimmung verfeßt. Seiner Gemeinde ging es nicht an 
derd, und fo fchien der günftige Augenblid en zu fein, 
unter dem göftlichen Beiftande ein wichtiges Werk zu beginnen. 
Den 27. Februar 1838 wurde Johannes Gaifer hingerich— 
tet. An den folgenden beiden Sonntagen (Reminiscere und 
Oculi) predigte der Herr Euperintendent zuerft von den trau: 
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*) Der medicinifche Beweggrund iſt nur Giner von den vielen, welche un— 
gleich ſchlagender als diefer zur gänzlichen Enthaltfamfeit von dem fpirituö- 
jen Geträufen auffordern. ch Mäß. Handbuch S. 126. $. 2. „Warum 
es Pflicht fei, dem Brauntwein zu entjagen?“ Der visciplinarifche, ascetifche 
und religiös: moralifche Grund find ungleich triſtiger; ver ökonomiſche 
kömnit dem medicinifchen au Kraft gleich. 
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rigen Folgen der Trunkenheit und dann: daß bie 
völlige Enthaltung vom Branntwein das einzige 
Mittel fei, der Trunkenheit entgegen zu wirken, 
und forderte am Schluffe alle diejenigen , die ſich weiter über die 
Sache zu unterrihten wünfcten auf, fih Nacmittages 4 Uhr 
im Schulzimmer zu verfanmeln. Den zahlreich gegenwärtigen 
Männern und Frauen fagte er Einiges Über den Zweck der Ver: 
fammlung, las einige ergreifende Stellen aus Maͤßigkeits-Schrif— 
ten vor, und forderte die Anmefenden auf, ſich durch ihre Unter: 
ſchrift auf folgende Formel zu verpflichten : 

Da Mir Unterfchriebene erfannt haben, daß der Genuß des Branntweins 
und aller gebrannten Wafler für Leib und Seele höchſt gefährlich if, und 
fchon fo viele Menfchen in das tieffte Elend geftürzt hat, fo verpflichten wir ung 
hierdurch auf unfer Gewiflen, daß wir uns von jegt an folcher higigen Getränfe, 
außer als Arznei, gänzlich enthalten, und diefe Euthaltfamfeit auch unter unfern 
Mitbürgen aus allen Kräften befördern wollen. 


Außer dem Superintendenten unterfchrieben noh 8 Männer 
(18. März 1838). In wenigen Tagen war der neue Verein ein 
Gefpräc der > (der folhe Grundfäge und folh ein Verein 
noch nicht vorgefommen waren): es ward gelacht und gefpottet, 
und die Gutdenkenden zmweifelten an dem Erfolge. Jedoch in 
den folgenden Berfammlungen unterjchrieben noch Einzelne, und 
den Sommer über famen oft aus entfernten Ortfchaften Men: 
fchen, nicht felten von ihren Angehörigen begleitet, die im drüf- 
fenden Bemwußtfein ihres Elendes Rath und Hülfe fuchten. Sie 
wurden zur gänzlichen Enthaltung ermuntert, erhielten belehrende 
Schriften und mehrere derfelben kehrten zurüd, um nach wohlges 
lungenem Berfuche fich zu unterfchreiben. So flieg die Zahl der 
Mitglieder im Laufe des Jahrs 1838 auf 31, aus welchen bis 
zum 21. Mai 1839 ſchon 73 geworden waren; im a ap 
er 89, im December 1839 = 109 und am 8. April 1 = 
136 Mitglieder, welche etwa zur Hälfte den verfchiedenften um: 
liegenden Parochien angehörten. Die Berfammlungen zeig: 
ten fih auch bier ſehr nüglih zur Verbreitung und 
Befefligung in der guten Sache. Alle Quartal wird eine 
General-Berfammlung gehalten. Es find fchon viele ges 
wonnen, die Anfangs die erbitterften Gegner der Sache waren. 
Auch diefer Verein beweifet daß die, auf Ueberzeugung ge 
— Verſprechungen, uͤber Erwarten treu gehalten werden. 

bgleich man nämlich bei der beſonderen Eigenthuͤmlichkeit di e— 
ſes Vereines, [der aus fo vielen Drtichaften einzelnſtehen— 
de Mitglieder hat, welche nicht überwacht werden konnten, ja 
täglich rings von Branntweintrinfern umgeben und ihren Ver— 
fuhungen und Nedereien bloßgeftellt waren] von deſſen Bebarrlichkeit 
wohl weniger erwarten durfte, ald vom andern Local: 
Bereinen, fo haben doch nur 10 Mitglieder wegen bewiefener 
Untreue geftrichen werden müffen! Sest ift an jedem Orte, wo 
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ſich wenigftend 3 Mitglieder befinden, 1 zum VBorftcher ernannt, 
und wird aus entfernteren Gegenden Niemand mehr aufgenom: 
men, der nicht durch ein frühered achtungswerthed Mitglied zur 
Aufnahme empfohlen wird. Durch diefe Maßnahmen werden 
Ruͤckfaͤlle noch feltener werden. Diefer Verein bat dabei das 
Gute gehabt, daß durch ihn der Same zu neuen Vereinen in 
der ganzen Gegend umbhergetragen ift. Auch ift bei 
diefem Vereine noch merfwürdig, daß er unter feinen Mitgliedern 
eine große Babl gebefferter Säufer zählt, welde fi aus 
der Umgegend dem Vereine angelchloffen haben. Schon unter den er— 
fin 3L Mitgliedern waren 10, die durch den Verein dem Laſter 
der Zrunfenheit entriffen find, alfo faft ! — Daß der Ber: 
ein auch mächtig eingewirft hat auf die Branntwein-Confum.- 
tion, braucht faum bemerkt zu werden. In einem Kruge dor= 
tiger Gegend, welcher jährlich große Quantitäten von dem ver: 
derblichen Gifte abfeßte, wird jegt nur noch Y, fo viel getrunfen 
und dagegen 5 mal fo viel Bier ald fonfl. Der Superintendent 
Parifind ruͤhmt, daß befonders Förfter, Cinnehmer, Schul: 
lehrer und Andere ihn bei feinen Beftrebungen treu unterftüßt 
haben. Dabei muß aber auch bemerkt werden, daß zu ber 
fchnellen Ausbreitung der Mäfigkeit in dortiger Gegend und in 
dem benachbarten Hoyaſchen, die warmen Empfehlungen des 
Landdroſten von Dahenhaufen (fhon bei feiner Umreife 
im Nachſommer 1839) außerordentlich vielgewirft haben, und daß 
die Bertheilung des Haudfreuzed an die Bauermeifter 
von Eeiten der Landdroftei (Anfangs 1840) fih von Neuem als 
fehr nüglih und anregend erwiefen bat. 


Unter den Vereinen der Umgegend nennen wir zunächft die, 
in der Infpection Holtorf: zu Heemfen, Steimbfe und Hu— 
fum. Zu HDeemfen bat neben dem Paflor Schramm 
auch der Hausvoigt Bährens in Erichshagen, der in fei- 
nem Berufe die civilen und criminellen Nachtbeile de8 Brannt: 
weind täglih vor Augen hat, für die Sache gewirkt. Der Pa: 
ftor Schramm predigte am 16. Juni 1839 (3. Trinit.) über 
die Worte: feid nüchtern und wachet und zeigte, daß dies 
ein Wort gegen das Saufen und ein Wort gegen das Trinken 
des Brauntweins fei. Der VBorfteher Hogrebe erklärte fich mit 
Freuden fürdie Sache, undum Johannnis 1839 theilte ihm der Ta— 
gelöhner Meier mit, daß er ſchon feit April, im Eiftrupper Bru: 
che mit befchwerlichen Arbeiten befchäftigt, fich des Branntwein- 
trinkens enthalten habe. Am 5. April 1840 regte der Paſtor 
Schramm die Sache abermals an u. redete (Mom. 13, 8— 10): »über die 
Berpflichtung eines jeden, dem Mäßigkeitd-Bereine ſich anzuſchlie— 
fen.«e — Die Liebe fei des Geſetzes Erfüllung! Der Verein 
zählte 10 Unterfchriften, worunter auch ſolche, welche früber nicht 
immer Maß hielten, und ein alter Invalide, welcher von Jugend 
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auf fich diefen Genuß erlaubt hatte! Außer den Unterzeichneten 
enthalten fich noch Andere des Schnapätrinfens. j 
Der Berein des Paſtor Schlote zu Hufum, vor 
Oftern 1840 errichtet, zählte bald 22 Mitglieder, und fchreitet 
feitvem erfreulih weiter. Der Verein des Paftor Prelle 
zu Steimbfe hatte 19 Unterfchriften. Dem Branntwein ift vor 
Kurzem in diefer Gegend wieder ein beklagenswerthes Opfer ge- 
fallen, indem der Schäfer Krufe aus Liesburg von Befoffenen 
überfallen und erfchlagen wurde! Er binterläßt eine arme Witt: 
we und einezahlreiche Familie, welche brod- und obdachlos, lediglich 
dur die Mildthätigkeit des Publicums erhalten werden müflen. 
An der Infpection Neuftadt am Mübenbenberge hat der Pa— 
for Wagemann in Rodewald 1840, und der Paftor 
Kofemüller zu Suderbrud fibon im December 1839 ei— 
nen Verein geftiite. Der Paftor Bäthbgen zu Niedern=- 
Bean bat durch Vertheilung des Hauskreuzes für die Sache 
ewirkt. 
Hiernach beſinden ſich im Fuͤrſtenthum Calenberg 614 unter— 
zeichnete Mitglieder, *) und incl. der Familiengenoſſen, im Gan: 
zen 1842 Perionen , welche dem Einfluffe des Branntweins ent- 
zogen find. Unter diefen befinden fi) ohne das Werfhaus 65 
Säufer und mit demfelben 115 gebefferte Säufer. Das Ver— 
bältniß der Enthaltfamen zu den 186,000 Einwohnern des Für: 
ftentbums Galenberg ift wie 1 : 102. Die Zunahme war: 1838 
1 Verein = 31 Mitglieder. 1839 5 Vereine — 253 Mitglie: 
der. 1840 12 Bereine — 614 Mitglieder. 


B. In der anliegenden Grafichaft Hoya 


berrfcht eine gleich Tebendige ——— unter den Predigern, 
auch zum groͤßten Theil unter den Beamten fuͤr unſern Gegen— 
ſtand. Schon früh hatte ſich de Paſtor Wolfenhbaar in 
Drakenburg, der Verfaſſer des ſchaͤtzbaren Aufſatzes im han— 
noverſchen Magazin (Nro. 79. bis 85. Jahrgang 1839), in Ge— 
meinſchaft mit ſeinem Nachbar im Calenbergſchen, dem Supe— 
rintendenten Pariſius, mit der innigſten Liebe und dem chriſtlich— 
ſten Ernſte voll Begeiſterung für die Sache erhoben. Auch tra— 
ten aus ſeiner Gemeinde ſchon in Maͤrz 1838 Einige zu einem 
Vereine zuſammen, und war deren Anzahl Ende 1839 bis auf 
Wherangewachſen. Gin beſonderes Verdienſt um die Sache 
hat derſelbe ſich noch dadurch erworben, daß er fuͤr die Ver— 





*) O hne die jüngern Gemeinde-Mitgliever, welche ſich Oſtern 1838 und 1839 
in Groß-Berkel und Hajen (S. 298.) zur Gntbaltiamfeit verpflichteten ; ferner 
ohne die, welche fich auf der Berfammlung zu Hameln unterzeichneten, S. 296., 
und endlich ohne die Mitglieder des neu erſtandenen Vereins zu Bodenwerder 
(geft. 22. März 1841 durch 19 Mitglieder . 
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breitung von Maͤßigkeits-Schriften fehr ıhätig ge- 
wirft bat, indem er von denfelben VBorräthe zu den Partie:Prei- 
fen verfchrieb und auf folhe Weile die Anfhaffung Andern um 
Vieles erleichterte. Denn er hat den richtigen Grundfag: »die 
Augen müfjen den Menſchen zuvor geöffnet und das Herz muß 
ihnen zuvor erwärmt werden, wenn das chriftlihe Werk zum 
Heile der Brüder gedeihen foll.« Er rechnet dabei befonders 
auf die Prediger und Schullehrer, »als welche vor allen 
berufen feien, ald treue Diener an der Kirche ded Herrn zu bau— 
en, und die Beflergefinnten um ſich zu verfammeln. Denn es 
fehlenirgends an Leuten, welche von einem frommen Ernfte befeelt 
und von einem religidfen Gemeinfinne für dad Wohl der Brü- 
der geleitet wuͤrden.« Hoͤchſt beachtenswerth ift ſein Vorfchlag, 
welcher eine Sammlung von Thatſachen empfiehlt, welche 
lauter Gefchichten vom Branntwein-Elende erzählen. Die Aus: 
führung wird dadurch erleichtert werden, wenn die Prediger und 
Beamten dergl. aus dem Kreifeihrer Erfahrung (etwa zunaͤchſt an die 
Mäspigkeitd-Zeitungen) mittheilen wollten, welches fpäter zufam= 
mengeftellt, ein erbaulihed® Erempelbud für Mäßige und 
Säufer — (fo könnte man ed nennen) — abgeben wärde. 

Außer diefem entftanden (December 1839) in der Inſpection 
Nienburg noch folgende Vereine: zu Binnen und Bübhren, 
Daftor Friedrichs; unter den 12 Mitgliedern ded Vereins 
befindet fi ein Wollmeier, weldyer feinen zahlreihen Dienftleu: 
ten und Zagelöhnern feinen Branntwein mehr reichen läßt); 
ferner zu Wiesen (Paſtor Grußendorf) und im Fleden und 
Amtöfige Libenau (Paflor Friedrih), In Nienburg, ber 
Hauptftadt der Grafihaft, ift auch die Sache ſchon angeregt 
durch Mittheilungen im Wochenblatte, audy haben ſich einzelne 
Einwohner fhon an nahliegende Vereine angefchloffen, jedoch ift 
ein Berein noch nicht entitanden. 

Sn der Infpection Hoya befinden fi) Vereine * Eitzen-— 
dorf, Haſſel und Wechold. Der reitende Voigt Cor— 
des hat ſich beſonders um die Stiftung des Vereins zu Eit— 
zendorf verdient gemacht. Der Paſtor Hartwieg zu 
Haſſel (800 E). gründete am Sonntage nah dem Michaelis— 
fefte (19. Zrinit. 1839) einen Berein, nachdem er ded Morgens 
feine Gemeinde zu einem Kampfe »wider den Genuß der ge 
brannten Waffer,« ermuntert hatte. Auf feine Einladung vers: 
fammelte fih die Gemeinde zahlreih in der Schule, wo fich fo- . 

teich 17 Perfonen unterfchrieben; am 6. October 1839 bis An— 
angs April 1840, zählte der Verein 28 Mitglieder, worunter 3 
Trunfenbolde und 2 angehende Säufer Y. Bid auf cinen 
jungen Burfchen find fammtlihe Mitglieder zugleih Familien: 
väter. Das Hauskreuz hat eine gewiſſe Scheu vor dem 
Branntwein verbreitet, fo daß aud die Nicht-Mitglieder fich def: 
felben fhämen. — Auch den Paftor Spitta zu Wechold 
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unterftügte der reitende Vogt Cordes. Auf der erften Verſamm⸗ 
lung am 17. October 1839 unterzeichneten 9 Perfonen die Ver: 
pflihtung zur völligen Enthaltſamkeit. Es wurde zugleich feftge- 
fegt, daß am 1. Sonntage eines jeden Monatd nad 
beendigtem Nachmittags = Gottesdienfte in der Schulftube eine 
Berfammlung follte gehalten werden. Auf jeder Berfammlung 
wurden Einige gewonnen. Im April 1840 zählte man 42 Uns 
terfchriften, meift Hausmwirtbe und Familienväter; 5, 
welche früher dem Zrunfe ergeben waren, find gerettet und höchft 
achtungsmwürdige Mitglieder ded Vereins (Y,). Auch der Paftor 
Dannemann zu Eiftrup förderte dur Werbreitung von 
Schriften die Sache und foll um Oſtern 1840 einen V. errichtet 
haben. Zu Holften entftand durch den reitenden®. ein B., Aug. 1839. 

An diefe Vereine fchließt fich der, in mehrerer Beziehung aus— 
gezeichnete Verein des Amts Bruchhauſen. Ein früberes 
Mitglied des Holtorfer Vereins und damals Regifterfchreiber 
beim Amte Wölpe, Staffhorft, defien rege Thätigfeit für die gute 
Sache aub der Superintendent Pariſius in feinem Berichte ruͤh— 
mend anerkennt, Fam um Oftern 1839 zu dem Amtmann Knopf 
zu Bruchhaufen, ımd ftand deffen Schreibftube vor. Den Sa: 
men, welchen er auöfäete, pflegten mit menſchenfreundlicher Liebe 
die dortigen Beamten, und fürderten die gedeihlichen Früchte, 
welche der Verein, befonders durch die umfaflenden und beharr— 
lihen Bemühungen des Amtsaſſeſſors Hau, jetzt ſchon 
getragen hat. Zuerſt ſuchte man durch Verbreitung von Maͤßig— 
keits⸗Schriften die alten Vorurtheile zu erſchuͤttern, und auf die 
Berderblichkeit ded Branntweintrinfens aufmerffam zu machen. 
Dann wurden die fammtlidhen Schullebrer und Amtsunterbedien- 
ten aufgefordert, ihre Bemühungen zum Bellen der Unterthanen 
mit einander zu bereinigen. Die erfie Verfammlung (8. Dec.) er: 
öffnete der Amtsaffeffor Hauß mit einer lichtvollen, eindringlichen 
Mede. Schon vorher (21. October 1839) hatte der Amtmann 
Knopf, Affeffor Hauß und Staffhorft die Entfagungsformel un: 
terzeichnet. An demfelben Zage unterfchrieben fi der Lieutenant 
Fick und der Fünigliche Landgendarm Degenhardt, der Bürger 
Brems und der Schreiber Schwede. In der erften Verſammlung 
(8. December 1839) unterzeichneten nun noch einige von den Bus 
hoͤrern, aub 3 Schullehrer ſchloſſen fih dem Vereine an, welcher 
bis gegen dad Ende ded Jahres 1839 35 Mitglieder zählte. 
Im Jahre 1840 flieg die Zahl im Februar auf 76 und 
Anfangs Mai 1840 batten 86 unterzeichnet, meift aud den Ort— 
Ihaften Altbruhhbaufen, Moor, Bilfen, Uenzen und 
anderen. Unter bdenfelben befanden ſich 12 gebefferte Säufer 
(Y). *) Die königliche Landdroftei zu Hannover, welche all: 


*) Bis Ende 1840 hob fich der B. von 35 auf 103 Unterichriften. Bon diefen 
Böttcher’s General:Beridt. 21 
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feitig die Vereine zu fördern bemüht ift, verfchaffte dem Verein 
Geldmittel zur Anfhaffung von Mäßigkeit3-Schriften behuf Ber: 
theilung an die Unterthanen. Auf den Verfammlungen, melde 
in der Regel alle 3 Wochen ftatt haben, ſucht man immer grös 
Gere Theilnahme für die Sache zu erregen, theild durch Anreden, 
theild durch dad Vorleſen ausgefuchter Stellen aus dem Mäßig- 
feitö-Handbuche und der Geichichte des Branntw. Am Palmfonn- 
tage 1840 wurde die Gte Verſammlung gehalten, auf welcher ein 
fehr tüchtiged Mitglied des Vereins, der Shullehrer Wram: 
pelmeier aus dem Fleden Moor, mit feinen am vorigen Sonn: 
tage confirmirten Schülern erfhien, von denen fofort 3 beitraten. 
Der Berein ift befonderd thätig auch auswärts durch Ver— 
fendung von Eihriften das Intereffe für die Sache anzuregen: 
nad Supweibe, nad) Syke, nah Hoya, nah Schwarme ıc. 
wurden belehrende Schriften erbeten. Der Dr.med. Meierftein 
aus Schwarme, fprach bei feinem Eintritte fid eben fo Har als 
warm über die Sache aus. Folgendes ift fein ärzeliches Urtheil. 


Ich Habe bie feite Überzeugung, daß der Brauntwein und feine Spießgejel- 
len in jeder Form dem menfchlichen Körper Ungemach uud Verderben zuführen, 
daß er eine Schaar von Krankheiten erzeugt, ja daß er das Leben der Menfchen 
überhaupt verkürzt; ich bin feft überzeugt, daß wir des Bramntweins als gewöhnz 
lichen Getränfes nicht bedürfen und daß wir ihm deshalb zu unſerm eigener Vor: 
theile völlig entfagen müflen. Leider war der unheildringende Glaube allgemein 
verbreitet, als müfe man fi des Branntweins bei fauren fohweren Arbeiten 
als Labungss und Stärkfungsmittel bedienen. Aber biefes ift ein leerer Wahn, 
denn er bewirkt gerade das Gegentheil von dem, was er bezwecken foll: er reizt 
zwar für den erften Mugenblid, um dann aber doppelt zu fchwächen und zu er- 
matten. Aus biefen Gründen muß ich mic, als Arzt für bie Vereine erflären, 

Und warum ich mich als Menſch entſchieden dafür erkläre, Gedürfte wohl 
kaum einer befonderen Erörterung, denn wer Ohren hat zu hören, wer Augen 
hat zu fehen, der weiß auch fchon mehr, als ich ihm mittheilen Fönnte! Ja ich 
halte den Branntwein für ben verberblichften Feind des Menfchengeichlechts, ex 
iſt gefährlicher umd fchredlicher als der Feind, der mit Gewalt der Waffen in 
ein frievjames Land eindringe: biefer wird fengen und brennen, er wirb ben 
Wohlſtand durch Raub und Plünderung untergraben, ja er kann uus felbit das 
Leben nehmen, aber das Foftbarfte Kleinod, unfer Gewiffen vermag er nicht zu 
rauben! Aber wie ganz anders der Bramıtwein; unzählige Fälle find mir befaunt 
wo bie harmlofeften, beiten Menfchen unvermerft von dieſem tüdifchen Feinde 
umſtrickt wurden, in Laſter verfanfen, in Verbrechen verfielen, ihr zeitliches fo 
wie ihr eiwiges Wohl zu Grunde richteten. 

Die. angeführten Gründe find mir hinreichend, mich biefem müßlichen Vereine 
anzufchließen und Hoffe ich, daß derjelbe in mir Fein nmwürdiges Mitglied aufneh— 


find jedoch 3 als Rückfällige geftrichen, 2 find geftorben und 3 ausgetreten, 
fo daß der Beſtand 95 ift: 2 Beamte, 3 vom Militair, 1 Arzt, 6 Lehrer, 
1 Forfibedienter, 1 Ndvocat, 1 Apotheker, 4 Schreiber, 76 Handiverfer, 
Dauern und Tagelöhner. Der Arzt und Lehrer find mofaifcher Religion. 
Rühmend ertvähnen wir noch, daß ein Brauntwein-Schenfwirth feine Wirth: 
fchaft aufgab, um dem Vereine beizutreten. 
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men wird, ich trete wenigſtens mit reiner und voller Überzeugung bei. — So 
laften Sie uns den einmal betretenen Weg fortwandeln mit Ruhe und Befonnene 
heit, aber mit Ausdauer; frei wollen wir bleiben von aller Leideufchaftlichteit 
und Perfönlichkeit. Auch nicht zümen wollen wir denen, die nicht mit uns oder 
gar gegen uns find, binnen Jahresfriit wird wohl ſchon Mancher unter ung fein, 
der jegt mit Gleichgültigfeit oder wohl gar mit Spott und Hohn auf ung blick. 
Eben fo wenig wollen wir den Gaftwirthen zürmen, weil fie das. verabreichen, 
was wir verwerfen, es giebt unter ihnen manchen wadern, rechtichaffenen, edek 
denfenden Mann! Die Sache muß im Kopfe und Herzen eines jeden Einzelnen 
im Bolfe Wurzel jchlagen, dort muß fie fich entfalten und zur Reife kommen. 
So wie es der mächtigen Sonne manchmal ſchwer fällt eine ſtarke Regenwolle 
zu durchbrechen, es ihr aber doch endlich gelingt den dichten Nebel zu zerftreuen 
um und durch ihre lieblichen Strahlen freundlich zu erwärmen: fo werben aud) 
Gleichgültigfeit, Eigendünkel, Boshelt der reinen nackten Wahrheit unterliegen 
müflen, fie wirb ihren herrlichen fchönen Sieg feiem, und wer goftesfürdhtigen, 
menfchenfreundlichen, reinen und frommen Sinnes ift, wird fich auch gern und 
bereitwillig überzeugen laffen. 


Eben fo interreffant ift e8, die Erfahrungen eines Beamten 
zu vernehmen. Der Amtsafleffor Hauß theilt darüber Fol: 
endes mit: I aa erha dem 
Bald diene ih 12 Jahre und. war: ‚als Nubitor über 2%, Jahr: bei einem 
fehr großen Griminalamte, habe während meiner Anſtellung als Aſſeſſor bein 
Amte Wölpe 6 Jahre und darüber die Griminal-Unterfuchungen geführt und bie 
Polizei⸗ Sachen in Erpebition gehabt,, habe Teßtere auch. hier zu beſorgen; leider 
muß ich aber befennen, daß das Lafler der Branntwein-Vollerei fehr tiefe Wur—⸗ 
zel geichlagen hat, daß dadurch fehr viele Bamilien unglüdlich, und daß unzäh— 
lige Verbrechen, namentlich Icbensgefährliche Verwundungen und Todtfchläge in 
Folge der Trunfenheit verubt wurden. Dies beftätigt das Zeugniß der JInfij- 
Ganzlei zu Dsnabrüd über die aus Br. eutftandenen Eriminal-Delicte. S. unten. 
Die fchredliche Unterfuchung gegen Johannes Gal ſer wegen lebensge- 
fährlicher Berwundung und Beraubung des Jacob Kohle habe ich geführt, md 
wenn es bei diefer Unterfuchung auch uicht actenmäßig- vorlag, daß dies gräßliche 
Verbrechen lediglich Folge des. Branntweintrinkens war, fo fehlen doch fein diſſo— 
Inter Lebenswandel aus dem Branntweintriuken entſprungen zu fein, Defto uns 
mittelbarer wiefen 2 andere von mir geführte Unterfuchungen wegen Todtfchlags 
auf den Branntwein hin. Der vormalige' Hufar Jürgens aus Nübfe, Amts 
MWölpe, hatte fih am 25. Juni 1833 Bei einer Hausrichtumg zu Nübfe betrun- 
fen, ein Gleiches hatte der dafige Bollmeier Ideler gethan; e geraihen mit 
einander in Streit, legterer ſchlaͤgt erfteren mit einem Zaunpfahle, worauf diefer 
jenen dermaßen mit einem Meffer in den Leib ftieß, daß er nach wenigen Stun: 
den farb. Jürgens hat eine 20jährige Karrenftrafe in Stade abzubüfen. — 
Gben fo bei der Unterfuchung wider den Köther Bergmam aus Hagen, Amts 
Mölpe. Diefer kehrt in der Nacht vom 27. anf den 28. Februar total betrun- 
fen uach Haus, will feine franfe Ghefran mißhandeln, welches deren alte Mutter 
zu verhindern fucht. Nun flürzt er fich über diefe und mißhandelt fie fo lange 
und fo fehr, daß fie unter feinen Händen ihren Geift aufgab.. Bergmann wurde 
zu einer Sjährigen Karreuftrafe verurtheilt. 


Auch in anderer Beziehung hat der Affeffor Haug im Kreife 
feines amtlichen Wirfens einfhlagende Erfahrungen gemadt. So 
ließ er einen nicht unbebeutenden Wegebau an der Baſſum— 
Bruchhaͤuſer Landftraße vornehmen, und haben die vielen dabei 
abhibirten Zagelöhner während ded Baues vom 4. April bis 
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zum 9. Mai 1840 feinen Tropfen Branntwein getrunfen. Das 
bei haben die Leute unglaublich viel geleiftet und verfichern, daß 
die Arbeit dadurch, daß fie feinen Branntwein getrunfen hätten, 
viel leichter von Statten gegangen ſei. Der Vorſtand bezeugt 
noch, daß die Mitglieder des Vereins mit großer Zreue ihr 
Derfprehen hielten. Daß die Gegner ſich eine Freude dar— 
aus machen, dad Gegentheil verbreiten, fümmt überall vor und 
verdient weiter Feine Beachtung. 

An diefen Verein fchließen I die folgenden beiden Vereine in 
der Infpection Sulingen. In Sudwalde ift der Paftor 
Gehrke, der Obervogt Köhler, der Gantor Nedderfen fo 
wie der Schullehrer Reethorn zu Affinghaufen zu einem Ber: 
ein zufammen getreten, welcher Ende December 1840 7 Mit: 
glieder zählte. 

Sn Baffum batte der Landdroft von Dachenhaufen um Mi- 
haelis 1839 die Aufmerkfamkeit für diefen Gegenfland noch reger 
gemadht. Der Stiftö- Prediger Pieper fuchte zunaͤchſt feine 
14 Scullehrer in den Gonferenzen für diefen Gegenftand zu ins 
tereffiren. Zugleich aͤußerte der. dortige Beamte zu Freudenberg, 
der Zanded-Defonomierath von Schulzen, den Wunſch, 
daß die Prediger mit ihm gemeinfhaftlich für diefe wich— 
tige Angelegenheit wirken möchten, wozu aud der Superin= 
tendent Nöldefe gern bereit war. Beim Anfange des neuen 
Kirchenjahrs (1. December 1839) wurde zum erftenmale öffent: 
lich der Wunfch zur Bildung eines Vereins ausgelprochen, das 
Hauskreuz wurde an fammtlihe Schullehrer , Vorjteher und An— 
dere zum eigenen 2ejen und zu weiterer Verbreitung mitgetbeilt. 
Mehrere Zrinker entfchloffen fih zu einer Probe und freueten 
fih, daß fie gelang: fhon liefen rührende Beweiſe, fchriftliche 
und mündliche ein, wie gluͤcklich ſich Mancher fühlte, dem bishe— 
rigen Elende entgangen zu fein. Auch die Frauen biöheriger 
Trinker drüdten ihre Freude über die erfolgte Veränderung aus, 
und immer ward dabei der Wunfch wiederholt, es möchte doch 
ein Verein ins Leben gerufen werden, welcher diefe Beränderun- 
gen dauernd erhalte. So vereinigten fi denn Rath von 

hulzen, Superintendent Nölvefe und Stifts— 
Prediger Pieper und forderten zu einer VBerfammlung auf, 
Ale Anweſende waren von dem beſten Geifte befeelt und verfprachen, 
die Zwecke des Vereins allezeit zu befördern und Spott und 
Hohn nicht zu fcheuen. Bis zum 11. Mai 1840 batten fich 
ihon 37 Perfonen unterzeichnet, unter denen 9 bis 10 früber 
nicht immer die Schranken der Mäßigfeit beobachteten (Y,), jeßt 
aber hoͤchſt achtbare —— des Vereins ſind. 

In der Inſpection eihe intereſſirt ſich unter Andern auch 
der Superintendent Müller zu Weihe lebhaft für die Sache. 

Mir wender und nun noch zu der obern Graffchaft Hoya, 
wo fih in der Inſpection Stolgenau Bereine zu Rießen, 
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Steierberg und Stolzenau befinden follen. Die vortreffliche 
Predigt des Paftor Kriegf zu Rießen ließ das Amt Stolze⸗ 
nau (wo fich befonders Amtsaffelfor Schreiber lebhaft für 
die Sache intereflirt) druden, und neben dem Hauöfreuze in den 
Gemeinden des Amtes vertbeilen. Der Berein zu Rießen foll 
40 Mitglieder zäblen, und follen diefe Vereine fhon gegen Ende 
des Jahres 1839 geftiftet. fein. In der Infpection Stolzenau 
befieht auch ein Verein zu Uchte, weldhen der Paftor Me- 
liß im Sanuar 1840 fliftete; die Gemeinde war nicht allein durch 
dad Hauskreuz unterrichtet, fondern auch durch eine Maͤßigkeits— 
Predigt über Jac. 4, Vers 7 »widerfieht dem Teufel« ıc. bes 
lehrt, warum ed. aller Chriften Schuldigfeit fei, dem Branntwein 
zu entiagen. Jetzt war die allgemeine Aufmerkſamkeit dem Ge. 
genftande zugewandt und ed wurde pro et contra disputirt und 
die Statuten von 12 Mitgliedern ‚unterfchrieben, unter welchen 
fih der dortige Arzt, Dr. Merkel befindet, der fich lebhaft für 
die Sache intereflirt. Das Schnapstrinfen hat im Flecken be- 
deutend abgenommen, die Brenner Flagen, und einer derfelben 
hat ſchon eine Brauerei angelegt. 

Nehmen wir den und bei 7 Vereinen unbefannten Gefammt: 
Beſtand nur zu 60 Mitgliedern an, fo befinden fi im Hoya- 
hen 363 Unterfchriften und inc. der Familien : Genoffen 1089 
Mitglieder, worunter 47 gebeflerte Säufer. Das Verhältniß zur 
Einwohnerzahl ift wie 1 zu 114. Ohne Bweifel ftellt fi in der 
Wirklichkeit ein noch günftigered Verhaͤltniß pro 1840 heraus, 
da wir haufig nur den Beſtand vom Stiftungdtage Eennen. 


C. Die Graffchaft Diephol;. 


Hier ift der erfie Verein zu Wagenfeld zufammengetreten 
unter Zeitung des Paftor Plathner. Nachdem derfelbe fchon 
früher bei Gelegenheit des Evangeliums vom Zinsgroſchen auf 
die gemeinen Klagen über drüdende Laften, — aufmerkſam 
gemacht und erinnert hatte, daß die meiſten Abgaben un noͤ— 
tiger Weife durch den Branntw. verurfacht würden, beffen 
Gebrauch eben fo audgebreitet als verführerifh, eben fo entbeh- 
rend als verderblich fei, fuchte er durch Verbreitung von Schrif- 
ten über den Gegenftand die Gemeindeglieder noch mehr u be 
lehren. Jetzt erhoben ſich die Branntweinfreunde, die Säufer 
und Wirthe und droheten und fehmähten und wandten Alles 
auf, damit die chriftlihe Sache dort feinen Eingang finde. Doc) 
der Paftor Plathner ließ fich durch feine Drohung irre machen 
und errichtete zu Neujahr 1839 einen Verein, welcher gegen En— 
de des Jahres 22 Mitglieder zählte, 3 der Schullebrer feiner Ger 
meinden find beigetreten. Bei Leichenbegängniffen ift das Brannt: 
weintrinken faſt ftillfchweigend abgefchafft, auf den Jahrmaͤrkten 
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will man ſchon weniger Schlägereien bemerkt haben, auch 
die Mäßigen haben den Genuß eingefchränft. Wer furbtlos 
und beharrlich das Gute fördert, dem wird es an Gegen 
nicht fehlen. — In der Nähe hat Paftor Franzin Bar: 
ber das Hauskreuz in feiner Gemeinde vertheilt, und einen Ver— 
ein vorbereitet. — Nachträglich trifft und noch die Nachricht von 
einem Vereine in Diepholz, welcher ohne Zweifel auf die ganz 
e Graffchaft vorleuchtend wirken wird, Der Guperintendent 
Freitag war durch Pefung des Hauskreuzes zu dem Entfchluffe 
gebracht, für die wichtige Sache auch ungefäumt zu wirken (Fe: 
bruar 1840). Als er kurz darauf am Sonntage Septuagesi- 
mae (16. Februar) über die Epiftel: »wiſſet ihr nicht, Daß die, 
fo in den Schranken laufen, die laufen Alle, aber Einer nur 
erlangt dad Kleinod« zu predigen hatte, Fonnte er's nicht laf- 
fen, der ihm anvertrauten Gemeinde zuzurufen, »Raufet alfo, daß 
ihr's erlanget!« Beſonders ging ed den Zuhörern zu Herzen, 
als der würdige Mann an allen 10 Geboten der Reihe nach 
zeigte, daß der trunfene Geift an jedem derfelben fich verfündige. Die 
Feinde erhoben fich alfobald mit ihren Schuß: u. Trutzreden für den 
Branntwein, indeffen dad vertheilte Hauskreuz wurde gelefen 
und — einzelne Verfuhe wurden mit der Entjagung gemadst. 
Ad nun diefer Gaͤhrungs-Proceß ein Vierteljahr gedauert hatte, 
traten die erften Mitglieder des Magiſtrats und der Phnficus 
nebft 36 Gliedern, meift Familien: Vätern zu einem Vereine zu— 
fammen (15. Mai 1840). Fürs erfte hat man den Genuß 
des Br. dem man als tägliche Getränt entfagte, noch füraußeror: 
dentliche Lebensfälle fich vorbehalten, — um der Ungläubigen 
willen. Dad ganze Amtöperfonal trat bei, wodurd ter 
Verein an moralifher Kraft gewann. Die Mitgliederzahl ftieg 
fhon auf 50, der Spott verftummte. Ernftliche, polizeilihe Maß: 
regeln forgen für gutes Bier und bedrohten die Schenkwirthe, 
wenn fie der Wöllerei Vorſchub leifteten. Die nächte Aufgabe 
diefed Vereins wäre, im Umfange der ganzen Graffhaft 
überall Filial-Vereine zu veranlaften ‚. die einen Gentral-Punct in 
Diepholz haben. | 

Im Amte Lemförde befteht auch ein Verein mit firengeren 
Statuten, er foll gegen 40 Mitglieder zählen. In Wohlſtreck 
und Drentwede wirkten die Schullehrer mit gutem Erfolge. — 
Es würde für die Sache fehr günftig fein, wenn bie Bortände 
und die Freunde der Sache aus allen Ortſchaften der Graf: 
(haft zu gemeinfhaftliher Wirkſamkeit fich naͤher aneinan= 
der fhlöffen, wie in der Graffchaft Lingen, dem Fürftenthum 
Dftfriesland und im Herzogthum Oldenburg: die dortigen günfti- 
gen Zuſtaͤnde zeigen deutlich genug, wie erf — ein ges 
meinfamed Wirken ift. 
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Hiernach ergiebt ſich im Landbdroftei-Bezirfe von Hanno⸗ 
ver folgender Beftand : 
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IV. Der Landdroftei-Bezirt Hildesheim. 
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1) Das Fürftenthum Hildesheim. 


In der Hauptftadt diefes Fuͤrſtenthums hatte man feit dem Be- 
ginne ber Reform die Aufmerkfamkeit derfelben zugewandt, und 
da dort dad Gemeinwefen von Männern verwaltet wird, welche 
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mit einer großen Humanität zugleich den regen Sinn für fort: 
fohreitende Berbefferungen verbinden: fo erregte ed im Königreiche 
Hannover, wo die Mäßigfeitd : Reform fo allgemein gefördert 
wurde, allerdings einiges Aufſehen, daß in Hildesheim zur Ber: 
breitung diefer neuen, fo practifch=heilfamen Grundjäge und 
Wahrheiten noch immer Fein Verein zufammentrat. Indeſſen 
wurde die Angelegenheit in der Stille gepflegt. Schon 1839 
war man dem Zeitbedürfniß durch die Anlage einer vervollkomm— 
neten Brauerei entgegen gefommen. Die Brauer:Gilde hatte mit 
einem nicht- unbedeutenden Koften = Aufmande durch einen baier: 
fhen Braumeifter ein Lagerbier geliefert, welches fo allgemeinen 
Beifall fand, daß man der Nachfrage des Yublicums nicht ent: 
fprechen Eonnte. (Eine ähnliche Brauerei befteht auch ſchon auf 
‚dem früher domcapitularifchen Gute zu Steinbrüd). Daneben ent: 
widelte die Polizei-Deputation eine ehrenwertbe und res 
ge XThätigkeit in Ermittelung und Beftrafung der Trunkenheit 
(S. ©.32,d.Note) Die Armen-Verwaltung ging mit thunlich— 
fter Strenge und unter genauer Prüfung der Umftände der Un: 
terftügung= Suchenten und der Art, wie die Bittenden ihren 
Berdienft und die Gaben verwendeten, zu Werke. *) Denn 
es ift über allen Zweifel erhoben , daß ein nicht unbeträchtlicher 
Theil der Einnahmen, weldhe die Million Armen in Norddeutfch- 
land haben, wieder zum Branntweintrinfen unnüger Weife ver: 
wandt wird, und daß die 4 — 5 Millionen Thaler welche die: 
felben für Branntwein jährlih auögeben, bei den Meiften (an: 
ders verwandt!) hinreichen würden, um ihre fehlenden Be: 
dürfniffe zu deden. Sett dient der Branntwein dazu, nicht bloß 
die Anzahl der Armen, fondern auch deren Beduürfniffe zu 
vermehren, und da über die Hälfte unferer Armen durch die Ver: 
fchwendung der, auf den Branntwein- Genuß verwandten Sum: 
men, entfteht, fo follte billig auch über die Hälfte der Summe, welche 
man jest als Zuſchuͤſſe von dem Publico erwartet, auf 


*) Die Wohlthätigkeits - Anftalten in Hildesheim, dem Sitze eines vormals fo 
reich begüterten Stiftes, gehören zu den bedeutendſten Norbdeutfchlands. 
Die Stadt hat 2 Waifen- Häufer und eine große Anzahl von Hos— 
pitälern. Im Jahre 1838 und 1839 wurden 4 Hospitäler vereinigt, 
und mit einem Aufwande von 22,000 Thle, ein neues Gefammtgebäude 
aufgerichtet, das von Alten-Hospital genamıt. Der Ban und bie 
Einrichtung des neuen Kranfenhanfes, das über 200 Kranke auf: 
nimmt, koſtete um biefelbe Zeit 5800 Thle. — Die Ausgaben der Ar: 
beits-Anftalt waren 1838 — 4085 Thle.; 1839 — 4865 Thlr. 
Außerdem betrugen die Ginnahmen ver allgemeinen Armencaffe 
1837 = 13,641 Thlr.; 1838 — 15,245 Thlr., 1839 — 15,367 Thlr. ; 
barımter an Gapital- Zinfen c. 2000 Thle.; ans Zehnten, Grundſtücken, Le— 
gaten und Fundationen an 800 Thle.; ans den Sammlungen und Gefchen- 
fen c. 3300 Thle.; aus der Oetrei 2500 Thfe. 
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dad Branntweintrinten gelegt und von jedem Faß Branntwein 
ein entfprechender Beitrag an die Armen-Gaffe abgegeben 
werden. — In dem, zu Hildeöheim befindlichen Irren hauſe 
(cf. Mäßigkeitd-Handbuh S. 101.) leidet je der 6te und Tte Be: 
wohner an einer Geifteszerrüttung, in welche er durch die Unmäßig- 
keit gerieth; jedoch find unter dieſer Zahl nur diejenigen begriffen, bei 
denen die Zrunfenheit die Urfache eines anhaltenden Srrefeins 
war.*) — Zugleich zeigt auch die ſtets reichlich bevölferte Ent: 
bindungs=> Anftalt wie fehr Liederlichkeit jegt im Schwunge 
ebt, und iſt's nur zu befannt, daß nichtd mehr die fleifchlichen 

üfte erregt und zur Befriedigung. derfelben hintreibt, ald der 
Branntwein. (cf. ©. 37. die Note.) Unmäßigfeit und Unzudt 
gehen Hand in Hand!“) Wie bedeutend aber der Antheil 
ift, welchen in diefer Beziehung der Branntwein ausübt, fo wohl‘ 
auf die Sittlichkeit, ald auch auf das Glüd fo vieler Familien, 
welche den Untergang ihrer fhönften Hoffnungen oft unter vielen 
Thränen beweinen und ald Grab derfelben jenes fluchbeladene 
Getränk anklagen, — das erfährt wohl Niemand häufiger als 
der Seelforger. — Nachdem nun fhon im 3. 1839 Berathuns 


*) Der Ausbau des Michaelis⸗Kloſters und deſſen Ginrichtnng zur Irren— 
Heilanftalt, nebft Imventarium koftete ppr. 20,000 Thlr., eine gleiche 
Summe foftete die Errichtung des Magdalenen-Klofters für unheilbare 
Irre. Die Unterhaltungsfoften betragen jährlich für beide Anftalten c. 
10,000 Thlr. Wie viel davon auf Nedinung des Branntweins fommt iſt 
leicht zu berechnen. Möge hier folgende eben fo intereffante als wich 
tige Mittheilung ftehen, welche wir denen zu bevenfen geben, bie eine 
plöglihe, gänzliche Entziefung des Branntweins für jchädlich halten. 
Den Trunffüchtigen, welche fich in beiden Anftalten als Irre befinden, wur— 
ben früher noch Feine Gaben von Branntwein verabreicht, indem man nach 
den älteren Anfichten die gänzliche Nichtbefriedigung, plöplich durchgeführt, 
für fchädlich hielt. Jetzt indeffen hat der um die Anftalten fo verbiente 
Director, Medicinal-Rath Bergmann, fhon feit Jahren biefen trunf- 
füchtigen Irren und Tollen auch jene Heine Gaben gänzlich entzogen, ımb 
der Erfolg hat bewiefen, daß dies nicht nur nicht machtheilig , fondern höchſt 
wohlthätig if. — Wenn folche-Autoritäten für die gänzliche Guthaltfam- 
feit reden, wenn biefelbe mit Erfolg bei wahnfinnigen Trunkfällen angewandt 
wird, fo möchte auch jeder andere Trinfer derfelben ohne Gefahr fich hinge— 
ben Fönnen, es müßte fonft bei ihm das Uebel eine noch entieglichere Ge: 
ftalt angenommen haben, als bei jenen, die ſich nm ihren Verſtand gefeffen. 
Mit obigen Erfahrungen des Medicinal-Raths Bergmann ftimmen die engl. 
und amerifanifchen Aerzte, fo wie das Gutachten der osnabrüder Merzte 
vollfommen überein. 

++) Im Fürftentgum Hildesheim iſt durchichnittlich das Tte Kind ein uncheliches. 
Im Königreihe Hamover wırden 1820 — 3412, 1830 = 4119 und 
1835 — 5396 uncheliche Kinder geboren. Alfo innerhalb 15 Jahre faft 
verdoppelt !! — Unter den durch Fahrläffigfeit umfommenden oder abficht- 
lich getödteten Kinderchen find bei weitem die meiften — 1meheliche! Ich 
habe dies ſchon durch eigene Erfahrungen beitätigt gefunden. — Der Auf 
Hand in Hamburg wurde befanntlich durch Schenk: und Bordell-Wirthe erregt. 
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en gepflogen waren, wie man die beklagenswerthe Sitte des 

ranntwein-Zrinfend wieder aus dem Volksleben verbannen 
möchte, nachdem darauf im Sahre 1840 eine große Anzahl von 
Hauskreuzen vertheilt, auch die Armenverwaltungs-Commillion 
durch die hohe Landdroſtei aufgefordert war, jene Quelle jo vieler 
Armuth zu verftopfen, erfchien Anfangs 1841 ein Aufruf, der 
die bereitö zahlreichen Freunde der Maͤßigkeits-Sache am 27. Feb. 
auf den Rathhausfaal zur Annahme und Unterfchrift der Statu— 
ten, (welche von einer Anzahl Menfchenfreunde — bera⸗ 
then und aufgeſetzt waren, und den Grundſatz der völligen Enthalt= 
ſamkeit audfprechen) zufammen rief. Die Theilnahme war fo 
bedeutend, daß in Dieter erften Berfammlung an 200 Unterfchrif- 
ten zufammenfamen. Zum Borftand wurde gewählt: YJuftiz- 
rath Lüngel, Stadtſyndikus Dr. Luͤntzel, Dr. Zraumann (Polizei- 
herr), Domdehant Brandes, Zifchlermeifter Weingarten, Inftru= 
mentenmacher $riederici und Advofat Biegenmeyer, Secretair des V. 
Der Zuftizrath Lüngel hat fogleich eine Maͤßigkeits-Zeitung, 
(die dritte in unferem Lande, 8 Ggr.) gegründet, welche alle 14 Tage 
mit der hildeöheimfchen Zeitung einen halben Bogen »Mitthei— 
lungen« über diefe Angelegenheit bringt, und befonders in Be: 
ziehung auf unfer Fürftentbum thätig fein wird. — Die Ans 
zahl der M. betrug März 1841 — 276, Mai= 300. In Wend- 
haufen, nahe bei Hildesheim, errichtete Paſt. Hüfer einen Verein. 

Im Umfange des Fürftenthums Hildesheim befinden fich außer: 
dem noch 3 verfchiedene Gruppen von Bereinen. Alle 3 Grup: 
pen liegen an dem füdlihen Saume ded Landes, nämlich in der 
Gegend von Alfeld, Schladen und Daffel. Zu der erften 
Gruppe gehören die Vereine zu Alfeld, Imfen, Everode u. Winzenburg. 

In Everode und Winzenburg begannen die beiden Pre— 
diger Hörmann (evangel.) und Vollmer (fathol.) gemein: 
fchaftlih das Merk, und lange Zeit in unferm Fürftenthum allein: 
ſtehend, erhielt fih der Verein nicht nur unter den fchwierigften 
Berhältniffen, fondern ift auch jegt mit einer ſolchen Ueberzeugung 
von der Wahrheit und Richtigkeit feiner Grundfäge befeelt, daß 
wir nur die beften Hoffnungen von demfelben hegen können. — 
Schon am 1. Advent (Dechr. 1838) wiefen beide Prediger ihre 
Gemeinden auf die Nachtheile des Branntweintrinfens hin, und 
forderten ihre Gemeinden auf, bdiefer verderblihen Gewohnheit 
beim Eintritte in das neue Kirchenjahr zu entfagen. Bu Anfang 
ded neuen Jahres wurde die Sache noch einmal den Einwohnern 
ald eine höchft ernfte und chriftliche empfohlen, zur Bildung eines 
Entfagungd-Bereind ermuntert und zum Erfceinen auf ber 
Pfarre aufgefordert. Noch an demfelben Tage ward ein Berein 
von 15 Mitgliedern gegründet: der erfte im Fuͤrſtenthume Hil- 
desheim! Bald flieg die Zahl der Mitglieder auf4O, unter denen 
fih mehrere befanden, welche zum heil feit 20 und mehreren 
Sahren dem Trunke in einem hohen Grade ergeben gewefen wa- 
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ren und durch die gänzliche Entjagung ‚wieder brauchbare und ge- 
funde Mitglieder des Staatd wurden. Auch aus andern Drt- 
ſchaften ſchloſſen ſich Mitglieder an, und der Verein zählte Theile 
nehmer auf 3 — 4 Stunden Wegs Entfernung. Die Zahl der 
Mitglieder flieg im Jahre 1839 auf 100 und darüber, und in 
Folge einer öffentlich gehaltenen General-Verſammlung zählte 
man gegen 200 Unterfchriften. Faft Fein Verein liefert einen fo 
fihtbaren Beweis, als diefer, daß der gedeihliche Beftand deilel- 
ben faft lediglich von dem. Halten oder VBerfäumen der Ver: 
fammlungen abhängt. Denn fo wie der Verein durch das 
rege Leben, welches durch die Verfammlungen in die Mitglieder 
fam, erftarfte, eben fo erfchlaffte er gegen Ende 1839, als der 
Paſtor Hörmann, durch feine bevorfiehende Berfegung *) 
vielfach beichäftigt, an der Abhaltung von Verſammlungen behin- 
dert wurde. Der Eifer und die Beharrlichkeit vieler Mitglieder 
ermattete, viele wähnten, »die Sache fei liegen geblieben,« und 
die Gegner waren eifrig bemüht, den Mitgliedern einzureden: 
»Der Verein habe fich aufgelöfet« c.: Mancher gab den fteten Ber- 
fuhungen der Gegner nah! Dazu fam, daß viele Einzelnfte: 
bendein entfernten Ortſchaften, den fteten Nedereien der Trinker 
ausgefett, feinen Anhaltspunkt fanden; mochte auch Mancher bei 
feiner Aufnahme nicht ſich hinlänglich geprüft haben !— Nicht lange 
vor feinem Abgange hielt Paftor Hörmann noch eine Verſamm⸗ 
lung und nad der ganzen Strenge der Statuten wurden alle 
diejenigen geftrihen, von welchen man mußte, daß fie irgend 
ein Mal, wenn auch nur einen hoͤchſt mäßigen Genuß ſich 
erlaubt hatten.**) Namentli wurden die faämmtlichen Arbeiter 
in den beiden Glasfabriten zu Scilohorft und Weiterberg ge: 
ftrihen. Der Verein fanf unter 100 herab, zählte nun aber nur 
die beharrlichften und treuften zu feinen Mitgliedern, hatte auf jeden 
Fall durch jene Sichtung ungemein gewonnen und hat ſich ſeitdem wie: 
der auf 110 Mitglieder gehoben. Viele der Ausgeſchloſſenen beobach— 
ten noch fortwährend die Grundfäge der Enthaltfamfeit. Die nun 
mehr beichloffenen monatlihben Berfammlungen werden 
gewiß neues Leben bringen und erhalten. Die Mitglieder find 
etwa zur Hälfte Katholifen und Proteftanten. Unter denfelben be— 
finden fih viele Waldarbeiter, melde in entfernten Waldungen 
im Winter befchäftigt, die Häusliche Mittags: Pflege entbehren und im 
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*) Er ging Oſtern 1840 nach klein und groß Mahnerten bei Salzgitter ab. 

**) Daher möchte es zweckmaͤßig fein, im den Statuten feſtzuſetzen, daß ber 
nicht böswillige Uebertreter verfelben etwa das erfte Mal folle gewarnt 
und ermahnt und erft bei wiederholtem Weberteitte folle ausgeſchloſſen 
werden. Unter den ausgefchloflenen Mitgliedern in Everode befinden fich viele 
höchft mäßige Menfchen, welche auf folche Weile dem Vereine erhalten und 
fehr achtbare Mitglieder deflelben geblieben wären, nach deſſen Grundſatze 
fie jegt noch leben. 
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Schneegeftöber und Unwetter ihre befchwerlichen Arbeiten verrich- 
ten müffen. Wie der reitende Förfter von Raufchenplat, wel- 
cher Mitglied des Vereins ift, bezeugt, befigen diefe volllommen 
diefelbe Kraft und mehr Ausdauer, als früher. Der Verbrauch 
des Branntweind in der Gemeinde hat außerordentlih abgenom= 
men, weldes um fo bemerfbarer ift, da er früher ziemlich ftarf 
eingeriffen und für nicht Wenige auch der Grund zur Abnahme 
des fruͤhern MWohlftandes und des häuslichen Friedens geworden 
war. Endlich liefert diefer Verein noch den deutlichften Beweis, 
daß felbft bejahrte Trunfenbolde auf einmal dem unnatür- 
lichen Getränke entfagen können, obne Nachtheile für ihre 
Geſundheit zu verfpüren! Im Gegentheil bezeugte mir 
ein Mitglied, das über 22 Jahre lang dem Trunke fo fehr erge- 
ben war, daß ed wohl 2 Kannen täglich verfchlingen fonnte und 
ein Sahr nach feinem Eintritte noch immer treu war: daß es fich 
jest eined Wohlfeind, einer Zufriedenheit, einer Gefundheit und 
eined fo guten Appetitd erfreue, wie einft in den Zagen feiner 
Jugend! Der Verein feierte bereitd den Jahrestag feiner Stiftung 
und berechtigt zu den vorzüglichften Hoffnungen. Der zeitige 
P. Grußenberg ift demfelben wiederum beigetreten. Die hohe 
Landdroſtei bezeugte diefem erften in ihrem Bezirke errichteten 
Bereine ihre Theilnahbme und wuͤnſchte fhon am 6. Febr. 1839 
»den lobenswerthen Bemübungen den beften Erfolg.« Als im 
Anfange 1840 P. Hörmann diefelbe um Mäßigkeitöfchriften bat, 
bethätigte fie ihren ernftlichen Eifer für die gute Sahe von Neuem 
dadurch, daß fie dem Vereine 100 Hauskreuze zum Gefhenf 
machte, behuf weiterer Verbreitung unter den Unterthanen. 

An das Kirchfpiel Everode ftößt die Parocie Imfen, wo 
gleihfalld am 4. März 1839 ein Verein entftand. — Imfen,*) 
ein Heined aber freundliches Pfarrdorf (22 Bauernhöfe und 12 
Brinkfiger: und Anbauer-Haͤuſer), im lieblihen Thale der Wispe 
belegen, ein Waldbach, welcher nicht weit von hier in die Leine 


*) Jetzt ſpottweiſe das „Heilige“ genannt, — von vorbeipaflirenden Fremden, 
welche troß ihres Spottes es doch wicht unterlaffen können, fich nach der 
Lage des unanfehnlichen Dörfchens, „von wo aus der Branntwein befämpft 
wird,“ zu erkundigen. Indeſſen Maucher erfragt das Dörflein au, um 
von der Chauſſee abzubiegen und — den fleinen Aufenthalt nicht fcheuend — 
fi von mir ein „Branntwein-Buch“ zu erbitten. Soldaten und Muftkanten, 
Handwerfsburfchen und Andere Elopfen häufig in diefer Abficht bittend bei mir an. 
Es find auf diefem Wege ſchon Hauskreuze bis nach Süd=Deutichland, 
ja einige bis nach Bafel-Landfchaft gewandert. — Auf jeden Fall it aber 
der obige Mäßigkeits-Spottname um vieles befler, als der frühere. Zwei 
biefige Einwohner, Buhmann und Kirk, hatten nämlich vor c. 24 Jahren 
einen Bruder-Mord begangen, nachdem fie vorher durch Branntmwein ſich 
Gourage gefoffen und alle beſſern Gefühle unterdrückt hatten. Dafür ward 
Imfen früher pie Türkei genannt. 
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fließt, 7 Meilen von Hannover, 1 Stunde von dem Städtchen 
Afeld- und kaum 10 Minuten von der Ehauffee, welche den Wan- 
derer von Hannover Über Göttingen nach Kaffel führt und bier 
durh Schlangenwindungen ins Wispe-Thal hinabfteigt. Eine 
freundliche Kirche ift die Bierde des Orts, welche dem gleich 
freundlichen Pfarrhaufe gegenüber liegt, und (was noch mehr 
werth ift) von einer mir theuren Gemeinde bewohnt wird, welche 
ohne Zweifel zu den gutgeartetfien des Landes gehört, die nicht 
allein die Zufriedenheit ihres Seelſorgers befist, fondern aud) von 
den fönigl. Beamten ſtets mit Auszeichnung genannt wird. Geit 
8 Sahren ift diefes Imfen der Ort meines amtlichen Wirkens und 
feit 3 Jahren der Schauplag, wo ſich die Freunde der Mäßigkeit 
felbft. aus entfernten Gegenden Norddeutichlands berathend zu: 
fammenfinden. | — 


Der vaterlaͤndiſchen Mäßigkeits-Schriften Urſprung und Zweck. 


Baird's Schrift war es, welche auch hier die größte Seuſation erregte. Sie 
wurde mir zugefandt von dem Freiherrn von Steinberg, dem Patrone der biefl- 
gen Pfarre, (1838) und bald darauf ein Artikel aus dem Beiblatte der 
Kaſſelſchen Zeitung (Nro. 11, 1538; „über Müsfigfeits:-VBereine“, mit der 
Aufmunterung, „eine Überarbeitung dieſes Aufiages zu übernehmen und die weis 
tere Berbreitung deſſelben zu beforgen.“ Zugleich wieß der, durch feine Huma— 
nität und durch feine Verdienſte um Kirchen- und Schulweſen hochverdiente Au: 
tragfteller auf den bevauerlichen Tod des Schuiter Deiters aus Fohrfte, Y, Stunde 
von hier, hin, welcher in der Trunfenheit um jene Zeit in die Leine gegangen 
und (etwa 30 Jahre alt, eine Wittwe und Waiſen, brot- uud obdachlos hiu— 
terlaffend) ein Opfer des Branutweins getvorden war. „Die gemeinnügige und 
beilverfprechende Abficht des Antrags wurde auch fonft durch einen, dem Baron 
von Steinberg naheftehenden menfchenfreundlihen Maun unteritügt, der aus ber 
Fülle feiner langjährigen Erfahrungen die Nachtheile mir fchilderte, welche für 
Leib und Seele, für häusliches Glück und Zufriedenheit aus dem Branntweintrins 
fen entitänden, und von deſſen verborgenen Geifte mur derjenige ſich eine richtige 
Borftellung zu machen vermöchte, welcher durch ſteten Verkehr die untern Volfsz 
Flaflen zu beobachten Gelegenheit habe. Zugleich wurde das hannoverſche 
Magazin oder das Hildesheimfhe Sountagsblatt, (2 Blätter gemeins 
nüßigen Inhalts, welche mit den reſp. Zeitungen und Anzeigen ausgegeben werben) 
als zu Verbreitung des genannten Aufjages geeignet, bezeichnet.“ Keiner von denen, 
welche diefe „[rommen Wünſche“, (wie man ſich ausbrüdte) mir vorlegte, 
dachte! fchen damals daran, daß dieſelben fchon innerhalb dreier Jahren von 
10,000 Männern zur That geworden fein würden und daß nach Gottes ewigem 
Rathe gerade diefe Verhandlungen dazu auch das Ihre beitragen follten. . 

Sch griff alfo zu Baird's Gefchichte ver Mäsigfeits-Gefellichaften in Amerifa. 
Denn auch ich hatte fchon in den Jahren meines amtlichen Wirkens Gelegenheit 
genug gehabt, das durch Unmäßigfeit herbeigeführte äußere und innere Verderben 
zu. beflagen und wünfchte ſehnlichſt eine Abhülfe. Dft genug war ja fchon der 
Gegenitand verhandelt, aber wo war Rath und Hülfe zu finden? — Vielleicht 
in biefem Buche, dem ein folcher Ruf vorangegangen war! Ich las, jedoch 
nicht bis zur Hälfte, denn ich fand bald: nicht Mäfigung, wie ich nach dem 
Titel erwartete, fondern Enthaltſamkeit predigte das Buch! — „Wie Fönnen 
aber, fo. dachte ich, meine Bauern und deren Knechte und Tagelöhner ,. wie kön— 
nen meine Steinhauer und deren Geſellen bei ihren bejchwerlichen Arbeiten, oft bei 
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Kälte, oft im Regen und Sturm, ganz ohne Branntwein fertig werben, ihre — 
Hauptftärke ginge mit ihm verloren! Nicht bloß inhuman wäre es, ihnen das Getränf 
entziehen, fonderu auch unräthlich und ſchaͤdlich! Anderwärts mögen die Verhältniſſe 
auders fein, bei uns iſt er unentbehrlich und daher die völlige Entfernung diefes Ger 
tranfs ganz unmöglih!“ — So philofophirte ich, Niemand konnte auch feiner 
Uebergeugung, welche fi) auf eine genaue Kenntniß der bäuerlichen Verhältniſſe 
gegründet glaubte, gewiffer fein, als ih! — Die ganze Sache ſchien mir fehr 
twohlgemeint, ‘aber ohne allen praftifhen Werth zu fein und daher meiner 
Individualitãt doppelt entgegen. Baird ruhete, und die Sache war damit abgethan ! — 

So war ich alfo damals ganz in derfelben Lage, in welcher fich heute noch 
Tanfende und abermals Taufjende befinden, welche ohne weitere Brüfung 
und zugleich ohne alle gründliche Keuntnif von der Sachlage, die Mäßig- 
feits-Reform verwerfen, weil fie ihren — vorgefaßten Meinungen 
nicht zufagt! — Der Menfch denft, aber Gott lenkt! 

Aufgercat ſchon durch die anfänglichen Mittheifungen in Baird und von nun an 
doppelt aufmerkſam auf die Branntweins-Seuche,, [welche ich indeſſen immer nur 
in der Unmäßigfeit fuchte, aus welcher allein (wie ich dachte) jene Unfittliche 
feit, jenes Siechthum und überhaupt alles Branntwein-Herzeleid entfprängen] , trat 
das lettere immer lebhafter vor meine Seele und an mein Herz — ich griff wieder 
u dem abenteuerlichen Buche! Die  coloffalen Anftrengungen, welche die Men 
Neufeemnbe in Amerika gemacht hatten, erfüllten mich mit der innigften Verehrung 
gegen dieſe wackeren Männer, und die Refultate, welche fie gewonnen hatten, er- 
regten die größte Vertommderung in mir: indeflen nichts deito weniger war mir 
das Ganze fo nen, daß ich's micht gleich in: mich aufnehmen konnte, und der Erfolg 
fo außerordentlich, daB mir: Manches unglanbbar ſchien. Freilich hatte ich keine 
andern Gründe als — meine vorgefaßte Meinung von der Unansführbarteit der 
Vorfchläge! Obgleich mir auch der Erzähler (nad feiner vortrefflichen Perfönlich- 
feit und Achtbarkeit damals noch nicht näher befannt) Feineswegs verdächtig war, 
ja, obgleich feine Relation fo unverkennbar das Gepräge der Richtigkeit und den 
Stempel der Wahrheit an fich trug, fo daß ich mich hätte fir überführt halten 
müflen,, "fo wurde boch bald Alles wieder zerſtrenet durch den oft won ſelbſt fich 
einfteffenden, nichts fagenden Gedanken: „das Papier ift geduldig!" — Gin glei 
ches Unglüuck, als die ’ergählten Thatfadren, hatten die Dednetionen, 
welche das vortreffliche Buch enthält. . Wären fie mehr geordnet und fchärfer dar: 
geſtellt geweſen, ich wuͤrde vielleicht nicht fo viel haben dagegen einwenden können 
oder mögen. Doc in der Ferm und Anordnung, in welcher fie geboten wur: 
Ber, bfieben Immer noch 10 Fragen übrig, wenn eine erledigt fehlen und 10 neue 
Einwürfe boten - fich dar, wenn ein Bedeufen befeitigt war! — So war id 
bald His zum Ende bes Buchs gekommen, das mich Immer mehr an fich feflelte, 
autch wohl in der Hanpffache mich ſchon gewonnen, jedoch noch nicht völlig über 
führt hatte. Da wurden bie Geſtändniſſe ver gebefferten Säufer 
mitgefheilt. welche fie auf den DVerfammlungen der Vereine gemacht hatten! Hier 
trat bie Eache im Leben vor meine Seele, in ihrem unberechenbaren praf- 
tifchen Werthe; ich ſah die weitgreifende und unbefchreibliche Umwandlung, 
welche fle in dem Herzen, in dem häuslichen Leben, in der äuferen Wohlfahrt 
inid inneren Zufeiebeubeit der Menfchen hervorzubringen vermag, ich erfannte deren 
ganze’ Michtigfeit Für das Wohl der Familien, der Gemeinden und felbit der 
Staaten; — nicht ohne Bewegung, ich geftehe es offen, nicht ohne Rührung 
las th dies neue Glüd der Gebeflerten und ihrer Familien: und ich war voll 
fominen  übermnnden!! Sch Eonnte nicht weiter Iefen und fpät erft machte ich 
mich mit den letzten Capiteln des Buchs befannt. Ich fah von nun an in ben 
Mäftat:tts-Gefellihaften ein wichtiges Werkzeug in der Hand der Vorfehung, um bem 
langbetämpften Branntwein⸗ Unweſen einen fichern Damm entgegenzufegen. — So 
warb, um das Kleine mit bem Großen zu vergleichen, aus den Saulus ein 
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Paulus! Der Entſchluß ſtand feſt, mit allen mir von Gott gegebenen Kräften, 
fo gering fie auch fern möchten, bis zu meinem legten Athemzuge, für die Sache, 
fo gut und fo weit ich vermöchte, zu arbeiten. Bis heute habe ich dieſen Ent— 
ſchluß redlich gehalten und fo mir Gott Gnade giebt, werde ich ihn nur erft 
aufgeben, wenn bie Reform durchgeführt it, oder wenn meine legten Kräfte im 
Tode dahin fchwinden! — 

Der Leſer verzeihe es geneigtit, daß ich mich erwunden habe, auch biefe im- 
nern Vorgänge zu einem Gegenftande eines Berichts zu machen umd ihn zu 
behelligen mit einer Darftellung, welche ein Individuum betrifft, das im glüd: 
lichften Falle uur ein vorübergehendes, für ihn aber vielleicht gar Fein Intereſſe 
hat. Indeſſen, obgleich diefe Meittheilungen nur ein Individuum betrifft, fo find 
fie doch nicht individuell, fondern fie find vielmehr fo unfverfell als möglich, und 
irgend einmal mußte durch ein Selbftgeftändnig es offenbar werben, wo der Haupte 
feind flecft, den wir zu befämpfen haben. Die Unbefanntfchaft mit ben 
Gründen der Reform ift diefer Hauptfeind, und bie tief eingetwurzelten, weit verbrei« 
teten VBorurtheile find das Hauptbollwerf, welches wir zu befiegen haben ! 
Mögen wir uns ftets an das Erzählte erimmern, wenn wir hie und dort auf Uns 
gläubige flogen und möge es uns Muth und Kraft und Geduld geben, fo lange 
und fo oft Daffelbe immer wieder zu fagen, bis wir mit Gottes Hülfe endlich das 
vorgeftedte Ziel erlangt haben. Schon in fo fern {ft durch obige offene Darlegung 
ver Sache gedient, und daher möge fie Gntichuldigung finden. — Auch noch 
aus folgendem Grunde: Es iſt ohne Zweifel Mancher unter denen, welche dieſes 
lefen, der fich bisher nicht überwinden konnte, eine Mäßigfeits-Schrift 
zur Hand zu nehmen und durchzulefen, denn es tft ihm im Boraus eine au 
gemachte Sache, daß die Grundſaͤtze der Mäßigkeit weder nützlich noch richtig, 
und die Ausführung derfelben weder räthlich noch möglich fei. Diefer läßt ſich 
num vielleicht durch die obige Erfahrung bewegen, fich über feine bisherige Mei— 
nung zu erheben und zu der Prüfung der Sache in diefelbe hineinzugehen. 
Würde auch nur bier und dort ein bisher Abgeneigter der Sache — ſo 
wäre dies immer ein Vortheil, durch den die Erzählung ſchon ihre Rechtfertigung 
finden möchte. — Und endlich möchte derfelben um ſo mehr ein Raum geftattet 
werden, da fie ein Flares Licht auf die Abfaſſang-der vaterlänbifchen 
Mäpigfeits-Schriften wirft. Die freundliche Nachſicht, mit der man fie 
überall aufnahın, und das gütige Urtheil über deren Brauchbarkeit, würden fie 
nicht gefunden und man würde fie nicht innerhalb eines Jahres in allen Ländern 
Norbdeutfchlande, wo man bie Neform begann, als paſſende Hülfsmittel be— 
mußt haben: wenn fie nicht. den entgegenftehenden Bedenken mit Klarheit und 
Gründlichfeit zu begegnen und die Sache auf allen Seiten in. ihrer Vortrefflich 
feit darzuftellen fich beftrebten. Aber diefe Worficht, diefe ftets refummirende Ge- 
nauigfeit, diefe bis auf den Grund gehende Beweisführung würden ihre Mitgabe 
nicht: geworden fein, wenn nicht der Verfaſſer felber vorher mit fo vielen Zivei- 
feln und fo vielen Gegengründen gefämpft und erft durch die überzengendfte Kraft 
der endlich obſiegenden Wahrheit gewonnen wäre. Zweifeln bringt Licht und 
Klarheit, bringt Ueberzengungstrene und Kraft in unfern Glauben! 

Mit einer bloßen Anregung des Gegenflandes, mit einer bloßen Auffor 
derung zur Abhülfe, (das hatte ich an mir felber erfahren), war aber die Sache 
längft nicht abgethan! Wie Viele glaubten denn damals, daf es auch in Deutfchland 
fo fchlimm jet, wer machte fich dem damals fehon eine vollftändige Vorſtellung 
von der erfchütternden Größe, von dem Geuchenartigen ber Branntwein-PBeit? 
Sagte man nicht geradezu: „Deutfchland ift nicht Amerika!“ Und wies man nicht 
die Klagen der Prediger und Merzte vornehm zurüd, fprach man nicht von philan- 
thropifchen Webertreibungen? Daher mußte vor Allem das Dafein und 
die GBröfie des Uebels auch in Deutichland dargethan merden, nud 
mußte dies nicht bloß mit der größten Ruhe gefchehen, fondern man mußte fich 
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“nach Beweismitteln umjehen, welche eine artenmäßige Gewißheit über bie 
Gonfumtion brachten, und ich war jo glücklich fle zu erlangen! Als Beifpiel nahm 
ich eins der Länder Norddeutſchlands, welches feiner Lage und Größe nach etwa 
die Mitte einnahm und. das fich daher als ganz geeignet darbot, nmämlidy mein 
Geburtsland, das Königreih Hannover. Nun war auch ein ungeführer Maßſtab 
für die umliegenden Länder gefunden, in welchen, nach. beglaubigten Zeugniflen, 
das Uebel iu gleichen Umfange im Schwunge war. — Hiernach mußten die 
Urjschen der Krankheit entwidelt werden, um durch deren Aufdeckung die Hei« 
lung des Uebels vorzubereiten, und um. den Freunden der Mäßigkeit den Weg zu 
zeigen, auf dem fie dem Siege nachiagen müſſen. — Nicht äußere Hindernifle, 
wie man bis dahin glaubte, fonbern vielmehr innere Bollwerfe: in den Kö— 
pfen und in dem Herzen der Trinfer find zu überwältigen. Das mußte erft 
tlav werden, um den Kampfplag zu bezeichnen und bie Hoffnung des endlicyen 
Siegs zu beleben. — Auf der andern Seite mußten auch die nahrbeiligen 
Solgen des Branntweind und zwar in allen Beziehungen und Graden in 
ihrer bis dahin noch ungefaunten md ungeglaubten Größe vor den Augen der Welt 
aufgedeckt werden, um die Trinker zur Guthaltfamfeit und vie Enthaltfamen zu 
einem beharrlichen Kampfe zu bewegen. Ohne zahlreiche ftatiftifche Belege 
aus den ‚verichiedenften Gegenden Dentjchlands durfte diejes Ite Gapitel nicht 
bleiben. Durch Narhrichten aus den Zucht» und Werk-Häuſern, aus Hofpitälern 
nud Irren-Auſtalten, durch ärztliche und juriftitche Zeugnifle mußte die wahrhaft 
volfsverderbliche und bedenkliche Größe diefer fchleichenden und verborgenen Seuche 
beitäfigt, und dann: zuletzt viertens- das: Heil mittel nachgewieſen werben, wo: 
durch allein Rettung zu erwarten fei. 

‚Das war die Aufgabe, welche ich Löfen mußte, fellte fogleih Klarheit”) in eine 
Sache fommen, welche bis dahin in Dentichland noch ganz fremd war. Freilich mußte 
ih nun auf manche Felder des Willens mich wagen, welche mir bis dahin 
noch ganz unbefaunt gewefen waren, ich mußte öfeuomifche und technijche. Kenuts 
niffe mir aneignen, mit Steuer- und Polizei⸗Geſetzen mich bekannt machen und 
nach den Ergebniflen eriminaliftiicher Unterfuchungen forfchen, . ich mußte mebic- 
nifche und ftaatswirthichaftliche Schriften lefen und die Statiftif ver Gegenwart eben fo 
aufmerkſam ſtudiren als die Cultur⸗Geſchichte der Vergangenheit, oft blieb ein tagelan⸗ 
ges Borfchen ohne Erfolg, und oft wußte ich nicht, wie ich das Ding angreifen 
follte. Indeſſen auf der andern Seite wınde ich von Behörden und Privaten, 
von Geiſtlichen, Juriſten, Aerzten und Defonomen, mit ‘welchen ich mich in Ver—⸗ 
bindung fegen mußte, um nicht bloß die Zuftände in unferm Königreiche, fondern 
auch ‚in den übrigen Ländern Norddeutſchlands zu erforfchen, auf eine fo freund: 
liche, bereitwillige Weife in meinen Beftrebungen unterftügt, daß ich dieſe Gele? 
genheit nicht vorbei gehen laſſen kann, um ihnen öffentlich zu banfen und um 
ihnen ‚zu jagen, daß ihre Grmuntermgen es vorzüglich waren, welche ben oft 
erichlaffenden Kräften neues Leben einhauchten. Am lebhafteften beichäftigten mich 
fieis die Zweifel, Ginreden, NAusflüchte, welche man bei biefer Angelegenheit 
machen fonute und welche ich mir felber einft gemacht hatte, und follte ich wirklich 
auf eine gründliche, alle Verhältuifte würdigende Weile den Gegenſtand behandelt 
haben, fo -ift dies Feineswegs mein Verdienſt, fondern lediglich eine natürliche 
Folge der zweifelvollen Abgeneigtheit, mit der ich Anfangs die Sache betrachtete. 
So entitand das Maͤßigkeits⸗andbuch, von dem ein Recenfent 
fagt, ich hätte es nicht fo wohl den Freunden, ſondern vielmehr den Feinden 
der Maͤßigkeits-Reform zueignen follen.**) — Doch trotz aller Mäugel, dürfte 


*) Ihr iſt ein großer Theil von den glüdlichen Erfolgen zuzufchreiben, welche 
die Reform in Norddeutichland fo bald erlangte. 

”*) Die verfchievenen Recenfioneu der vaterländiichen Mäsigkeits-Schriften 
(in den Beiträgen zur Grleichterung des Gelingens ber praftiichen Polizei 
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dos Mäßigfeite-Handbuch dennoch von Kelnem unbeachtet bleiben, welcher mit 
Klarheit”) alles bei der Reform in Betracht kommende überfehen will, und kefon: 
ders wird es alle diejenigen über das Ganze au fait feßen, welche in ihrem 
Kreife das Panier als Vorkämpfer erheben wollen. Es erfchien um Michaelis 
1839 in der Hahn'ſchen Hof-Buchhandlung in Hannover. **) Ueber die Art der 
Behandlung des Stoffs äußert fi der Schluß der Vorrede alfo: 

— — „Da die Sache noch fo neu iſt, und bei den Meiften noch bie alten 
Vorurtheile über die Nothwendigkeit und Nüplichkeit des Branntwein-Trinfens im 
vollen Schwunge find, da alſo nicht bloß weitverbreitete, fondern auch 
tiefeingewurzelte Jreihümer zu beitreiten und daneben auch fittliche Ges 
brechen zu befämpfen find, fo habe ich den betreffenden Gegenftand von allen 
Seiten beleuchtet. Ich that dies, theils um auf diefe Weiſe vefto ficherer auf 
bie Uebergeugung zu wirken, theils aber und befonders, weil es bis jegt noch 
an einer Schrift fehlte, welche biefen Gegenftand überfichtlich, gründlich 
und umfafjend behandelt. Alle, welche bis jegt für die Mäßigfeits-Sache 
arbeiteten, werben dies mit mir und vielen Andern fchon gefühlt haben. Was 
bift es, Behauptungen binftellen, wenn man fie nicht begründet 
und von deren Wahrheit nicht zu überzeugen fucht, zumal da gerade in biefer 
Angelegenheit die Lefer oft von ganz entgegengefegten Anfichten ausgehen? — 
Das nützt es, Ginwürfe und Bedenklichkeiten abzuwelien, ohne deren 
Nichtigkeit und Unhaltbarkeit Elar zu machen? Und wenn man dies auch mit 
einigen verfucht und zehn andere unberücfichtigt läßt: fo behalten die Gegner 
doch noch genug Ginreden und Ausflüchte offen, mit welchen fie dann immer 
wieder bei der Hand find. Man bequemt fi ja gar zu ungern dazu, Vorur⸗ 
theile aufzugeben, mit welchen man aufgewachlen ift, Gewohnheiten abzulegen, 
die und zur andern Natur wurden, und füße Genüfle En eutbehren, die und gar 
—— ſcheinen: und greift daher alles ögliche auf, um ſich 

Beſitze zu erhalten. Daher ließ ich mich bei der folgenden Abhandlung ſtets 
von dem Wunſche leiten, möglichſt gründlich, umfaſſend, überſicht— 
lich und klar zu Werke zu gehen. Mag ich meine Abſicht auch noch ſo oft 
verfehlt Haben, fo iſt mir doch gewiß, daß dies das Ziel iſt, wonach Jeder, wels 
her in diefer Angelegenheit thätig fein will, ftreben möge.“ 

So paſſend nun auch das Handbuch für folche ift, welche ſich mit dem Ganzen 
ber Maͤßigkeits-Reform befannt und durch die Stiftung eines Vereins verbient 
machen wollen: fo ift es doch für Die unteren Bolksclaffen nicht brauch: 
bar. So wohl die abhandelnde Weile als auch die Stärfe des Buchs 
verhinderten deflen Verbreitung unter den größern Volksclaffen. Die Freunde der 


vom Polizeirath Merfer in Berlin, in dem literarifchen Theile bes Hamburger 
Correſpondenten, der neuen Hamburger Zeitung, im Helios (Rubolftadt), und die 
Urteile in der Darmftädter Kirchenzeitung ıc.) find ohne Zweifel von Verfaſſern, 
welche bei ihrer warmen Liebe für die Sache, bie vielen Mängel nicht be- 
merften, welche dieſen Schriften anfleben. 
*) Eine Mafregel kann noch fo wahr, zwedmäßig und nothwendig fein, aber es 
gelingt uns nicht, Andere bavon zu überzeugen, fo wird fie nie Anklang finden. 
») Ich bemerfe noch, daß ich anfänglich gar nicht daran dachte, daſſelbe als 
ſelbſt ſtändige Schrift drucken zu laflen. Aber 2 Verfuche, die Abhandlung 
dem Publico durch Zeitfchriften gratis zuzuwenden, mißlangen, wegen der Stärfe 
des Aufſatzes. Doch beide abichlägige Antworten enthielten zugleich fo viele 
ermunternde Gründe für einen felbftitändigen Abdruck, daß ich alle Scheu 
überwand und die Arbeit dem Buchhandel übergab. Ich fegne jetzt dieſe 
Fügung, in welche ich damals mich ungern ſchickte, indem auf diefem Wege 
eine allgemeine Verbreitung eingeleitet und eine nur provinziale ver 
hindert wurde. 


Böttcher’s’ General: Bericht. 22. 
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Reform, welche mich mit Rath und That unterflügten, fagten mir dies gerade 
zu und forderten einen „Auszug“ zur Bertheilung an das Volk. Ich fühlte 
die Wahrheit diefer Gründe. Doch — den Ungelehrten ift bekanntlich nicht ſo 
leicht zu predigen als den Gelehrten. Das Schriftlein follte nach Form und In— 
halt nicht bloß gemeinfaßlich, fondern auch volfsthümlich fein! Ob mir dies gelingen 
würde, bezweifelte ich um fo mehr, als ich mich in der Abfaſſung von Erʒaͤh⸗ 
lungen, Geſprächen, oder welche Form ſonſt vorgeſchlagen wurde, nie verſucht 
hatte. Jetzt erſt fühlte ich, daß das Schwerfte und zugleich das Wichtig ſte 
noch zurüdt war: denn in den Hütten haufete am furchtdarften der Feind! ‘ch 
begann mit Gott und mit Luft und Liebe zur Sache, wählte die dialogiſche 
Form und fo entitand 
Das Hausfreuz, oder: Was vom Branntwein-Trinfen zu halten fei? 
Kurz und erbaulich zufammengefaßt in ein Gefpräch, fo auf einem Dorfe 
in unferm Lande vorigen Winter wirflich gehalten it. Zur Lehre und Wars 
nung für Jung und Alt, für Neich und Arm und zu Nu und Frommen für 
Jedermann an’g Licht geftellt. — 

Als ich an die Abfaflung ging, beherrfchte ich den Gegenftand vollfommen. 
Und was noch wichtiger war, bei unzähligen Gelegenheiten hatte ich mit Bauen, 
Tagelöhnern und Handwerkern den Gegenftand beiprochen, ich hatte dadurch genan 
deren Anfichten und wichtigiten Zweifel fenmen gelernt, und das fam mir nun zu 
Gute. Ich wußte nun aus der Menge der, im Handbuche vor mir liegenden 
Materie das für das Volt Baffende ficher heraus zu finden, und obgleich das 
Hausfreuz nach Form und Auswahl frei entworfen wurde, fo liegt doch auch) 
Wahrheit in den Worten des Titels: „To auf einem Dorfe x. wirklich gehalten 
it.“ Es war ganz aus dem Leben genommen und darum hat es fo tief ins Leben 
hineingegriffen !! Es erichien (4Y, Bogen ftarf) zugleich mit dem Handbuche bei 
Hahns, im September 1839. Im Dechr. war ſchon eine neue Auflage erforder: 
lich, welche auf 4 Drudbogen zufammengearbeitet, in den erften Tagen des Jahrs 1840 
erichien und vergriffen wurde. Im Laufe diefes Jahre folgten ſchnell die erften 12 
Auflagen. In den erften Tagen des Jahres 1841 wurde die 13te und „vers 
beſſerte“ Auflage ausgegeben,*) in welche die neuern ermunternden Nachrichten 
über die fchon in Deutfchland errichteten Vereine aufgenommen wurden. Es find 
von dem Büchlein innerhalb 18 Monaten 38000 Gremplare**) in Norbveutic- 
land, von Königsberg und Danzig bis zur bolländifchen Gränze, theils durch 
die Regierungen und Behörden, theild durch die Vereine und Privaten verbreitet. 
Gott hat einen befondern. Segen auf diefe 18 Pfennig-Schrift gelegt! — Sollte 
fid) das Publifum in dem Urtheile über die Brauchbarkeit diefes Büchleins nicht 
geirrt haben, fo möchte die leßtere vielleicyt darin liegen, daß es auf der einen 
Seite durch das Eingehen in die individuellen Lebens-Verhältniffe des Volks eine 
gewilfe lebendige Specialität erhielt (was bei einer Vollsſchrift fehr wih- 
tig fcheint), aber doch auch auf der anderen Seite zugleich immer einen Ueber: 
blid über alle Länder Norddeutſchlauds giebt, und Chbefonders in der 
neuen Auflage) wenigftens die Größe des Uebels in den einzelnen Ländern 
und anderer Seits die Zahl und die Erfolge der Bereine in ganz 
Norbdeutichland Furz und bündig mittheilt. Jenes wie dies ift auch für die ' 
untern Bolksclaflen gleich ermunternd. 

Die hiftorifchen Nachrichten über unfere Angelegenheit hatte ich befonders 





—— 


*) Sie iſt in den erſten 2 Monaten von 1841 wieder abgeſetzt und jetzt wird 
die 14te Auflage verkauft. Der Sag bleibt immer ſtehen. Jede Auflage 
hat 2500 Gremplare. Sie werden geheftet ausgegeben. 

**) Jnelufive einer Extra⸗Auflage, welche Verfaſſer und Verleger an ſämmtliche 
Geiftlihe beider Confeſſionen und an die Lehrer der höhern Lehr-Anftalten 
gratis verfandten, im Januar 1840. j 
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gefammelt. Ich war darin bis auf die Zeiten der Väter zurückgegangen und 
zeigte, wie man einft ohne Branntwein lebte, glücklich und thätig war, wie gerade 
die größten Thaten und Bauten des Alterthums ohne die gebrannten Getränfe 
verrichtet wurden. Werner zeigte ich, wie und wo und wann er erfunden, aber 
längft noch nicht getrunken, fondern Jahrhunderte lang nur medicinifch verordnet 
wurde und wie man etwa erſt vor 200 Jahren, nämlich im Laufe des 30 jähri: 
gen Krieges hier in Norddeutſchland anfing, Brauntwein zu trinfen, eine von 
unfern ehrfamen Borfahren damals verachtete Eitte, welche bei Bürger und 
Bauer gar feine Nachfolge fand: fie blieben beim Biere. Doch war das böfe 
Grempel einmal gegeben, der Strom hatte den Damm einmal durchbrochen: unanf— 
haltſam breiteten die Fluthen, befonders während des Tjährigen und des legten 
franzöftfchen Krieges fich aus: fo daß in unjern Tagen das Uebel feinen Brenn: 
Punct erreichte. Und fo fam man denn zugleich in unfern Tagen dahin, den 
Strom in feine Ufer zurückzudämmen und die fo verderbliche Mode: „Branntwein 
als Geträuf zu trinken“ wieder abzufchaffen und durch die Grrichtung von Ent: 
baltjanıfeits:Bereinen, den gebrannten Spiritus aus den Schenfen in die Apotheken 
zurüd zu drängen. Dann werben, befonders in Rückſicht auf Deutjchland, 
die Erfolge diefer Vereine erzählt. — Der Lefer ficht, daß dies Büchlein eigent- 
lich eine Geschichte des Branntweins, mänlich deifen Erfindung, all 
mählihe Ausbreitung und endlihe Wiederabfchaffung durch die Ver— 
eine, enthält, und fo erzählend den Beweis führt, daß er entbehrlich iſt und 
unzählige Nachtheile hervorbrachte und daß man vordem und jeßt wieder ohne ihn 
glüclicher und gefunder lebt als mit ihm. — Dies VBüchlein bat den Titel: 

i Der Branntwein, ein ficherer Zerflörer des Wohlitandes, der Gefund- 
heit, des häuslichen Glücks und der Zufriedenheit, ein Warnungsbüd 
lein für alle, denen diefe Güter theuer find. Gefchichtlich und gemein- 
faßlich dargeſtellt. (Es erichien ın der Geritenbergfchen Buchhandlung iu 
Hildeshehn, Michaelis 1839, geheftet, 8 Gyr.) 

Da das Büchlemu fich nur an hiftgriiche Thatfachen hält, weiche für Viele 
fchlagender reden als die feinften Deductionen, und da durch feine Grzählung es 
dem Leſer recht anfchaulich wird, wie nach und nach das Uebel erft neu” entitand 
und zu einer folchen Höhe heranwuchs, fo hat es für manche Leer eine ungemein 
beweifende Kraft und Hat troß feiner einfachen Darftellung felbjt Mitglieder der 
gebildeten Stände leicht für die Reforin gewonnen. 

Alle 3 Schriften waren gleichzeitig unter der Preſſe. Mit dem innigſten 
Danke gegen Gott entjandte ich den legten Gorrectur-Bogen. Es fchien nun für 
alle Bebürfuiffe geforgt und die Arbeit uun vollendet zu fein, nachdem feit anderthalb 
Jahren jede, von meinen Berufsgeichäften freie Stunde färglich zuſammengeleſen und — 
wo ber Tag nicht ausreichte, die Nächte emſig beuugt waren. Ich fehnte mich 
nach Ruhe, die ich felbit Förperlich bedurfte. Und ich glaube (wie ich beiläufig 
bemerfe) damals ſchon den Beweis geliefert zu haben, daß auch anhaltende 
geiftige Arbeiten ohne Spirituofen vollendet, ja ohne Zweifel glücklicher vollendet 
werben können, ald mit benfelben. Die frifche Munterfeit, welche mein aus fel: 
figtem Boden hervorfprudelndes Quellwaſſer dem Leibe und der Seele gewährte, 
würden fie bei einem täglichen Genuſſe von gebrannten Getränken nicht gehabt 
haben. Doch die gewünschte Ruhe fam 1840 nicht, vielmehr häuften ſich nach der Er— 
fcheinung der vaterländiichen Maͤßigkeitsſchriften erſt die Arbeiten, welche die Durchs 
führung der Reform erheifchte. 

Denn unmittelbar nach dem Bekanntwerden der vaterländifhen Mähßig— 
fettsfchriften erwachte an den meiften Orten, und beionders auch im Königs 
reiche Hannover ein reges Interefte für die Sache, und je weiter fich die Schriften 
in me Dörfer und Städte des Landes und über die Grängen beflelben hinaus ver: 
breiteten: deſto zahlreicher wurden mit jedem Monate die Verbindungen, welche 
ſich in Norddeutſchland anfnüpften und weder bie, ohnedem fonft fchon burch Be— 


22% 


— 310 — 


rufse und anbere Gefchäfte ausgefüllte Zeit, noch die Kräfte eines Gingelnen 
reichten längit nicht mehr aus, um den Anforderungen zu genügen. Und doch be— 
durfte man eines Mittelpuncts, von wo aus bie erforderlichen Auffchlüffe, Rath: 
fchläge und Ausfünfte erlangt, die Erfolge gefammelt, und von wo aus das, 
was zur Stiftung neuer Vereine und überhaupt zur Förderung der Sache noth— 
wendig war, bald bei Privaten, bald bei Gorporationen, bald bei ven Behörden erbeten 
und angeregt wurde. Als fich daher im December 1839 auch in Hannover ein 
Berein gebildet hatte, waren meine Blicke auf ihn gerichtet. Im Februar 1840 
fuchte ich auf einer Reife, welche ich in unferer Angelegenheit machte, in Hannos 
ver einen Gentral- Verein hervorzurufen, der jenen Anforderungen für Norddeutſch⸗ 
land genügen follte. Indeſſen die Männer, welche in Hannover an der Spitze des Bereins 
ftanden, fand ich theils ſchon fo ſehr überladen mit anderweitigen Berufsgeichäften, theils 
wurden ihre Mußeftunden durch Arbeiten, welche die Leitung und Ausbreitung 
des, ohmedem unter fchwierigen Verhältniffen beitehenden Local-Bereins erforderte, 
fchon fo jehr in Aufpruch genommen: daß mir und den dortigen Freunden ber 
Sache bald Har wurde, daß die Ausführung der intendirten Idee unmöglich war. 
Niemand kann zween Herrn dienen: fo konnten fie auch die wenige vorhandene 
Muße nicht auf die localen und die auswärtigen ntereflen zugleich verwenden. 
Ohnedem hatte ich es mir nicht Har genug vorgeftellt, daß fol ein Gen- 
tral-Berein wiederum ein einzelnes Individuum aus feiner Mitte hätte herausheben 
müflen, um bdemfelben die Gentral-Arbeiten zu übertragen. So fcheiterte bie 
Ausführung eines Vorſchlags, der auch in mehreren Berichten angeregt war. 
Mag das BVoritehende als Erwiederung denen zur Nachricht dienen, welche über 
diefe Angelegenheit gegen mich fich ausgefprochen haben. Keiner hat dies wehl 
mehr bedauert, als der Referent, zumal da um jene Zeit auf eine ganz uner⸗ 
wartete und ganz neue Weife meine Kräfte für die Reform in Anfpruch genommen wurben. 

Unter den vielen Freunden berjelben, mit welchen fie hier und dort verhandelt 
wurde, muß ich hier einer Zufammenfunft mit dem, um die Reform fo verdienten Su: 
perintendenten Parifius aus Holtorf erwähnen. Unter den Propofitionen, wie da 
möchte die Sache gefördert werden, war auch deſſen Vorfchlag: „die be 
reits erlangten Erfolge zu fammeln und ein ermunterndes Be 
fanntwerden derfelben zu veranlaffen.“ Indeſſen wollte ich mich nicht 
zu der Abfaſſung diefes „General-Berichtes,“ wie ichs fpäter nannte, verftehen. 
Moher jollte icy die Zeit nehmen, um die Nachrichten einzuziehen, — konnte ich 
fchen jegt nicht mehr der Gorreipondenz vorfommen; woher die Zeit, das Geſam— 
melte zu ordnen und für den Druck zu bearbeiten. Auch wenn ich jede Erholung, 
die das körperliche MWohlfein erheifcht, daran wenden; auf die, ohnedem fchon 
verfürzten Stunden im gefelligen Kreife der Freunde, gänzlich verzichten und felbft 
mich meiner Familie noch mehr entziehen wollte: fchien der Angelegenheit noch nicht 
genug gedient zu fein. Ohnedem — ich geftand es ganz offen, — lehnte ich den An⸗ 
trag auch deshalb ab, um nicht in den Geruch einer anmaßlichen Schreibluft zu 
fommen, denn bie Gegner der Sache hatten doch jeßt ſchon alles Mögliche be— 
nut, um mich zu der Zielicheibe ihrer Verfolgungen zu nehmen. — Indeſſen 
wurde jener Borichlag bei andern Beſprechungen fiets mit allgemeinerem Beifall 
aufgenommen. Jedoch leugne ich auch heute noch, daß ich mich mehr als man- 
cher Andere in die Eache bineingearbeitet habe, aber ich kann und Fonnte 
nicht leugnen, baß ich bereits mit den meiften Vereinen Norddeutſchlands 
in Verbindung fand (jet auch mit London und Schweden.) Da nun 
auferdem die Sache durch ein ſolches Bekauntwerden offenbar gewann, 
fo glaubte ich die Opfer und Nachtheile, welche für meine Berfönlichkeit 
daraus entipringen möchten, nicht weiter berüchfichtigen zu dürfen. — Sch 
gab den wiederholten Anträgen nach, im guten Vertrauen auf Gott (das mich 
nicht getäufcht Hat) und forderte in den zu Hannover und Braunfchweig erfchei- 
neuden Zeitungen bie Vorfieher der Vereine auf, mid; mit Nachrichten Bchuf Ab: 
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faffung eines General: Berichts verfehen zu wollen. Es war bie Juten- 
tion, denfelben bald nach dem Anfange des Jahrs 1840 erjcheinen zu laffen. 

Es wird mir ſtets in danfbarer Erinnrung bieiben das gültige Vertrauen, das 
man vielfeitig durch die oft ſehr confidentiellen Mittheilungen in mich ſetzte, als 
mit dem Anfange des Jahre 1840 von allen Seiten her die Nachrichten hier 
einliefen. Man erkannte den warmen, offenbar nur durch die Ueberzeugung von 
dem Heile der Sache fo thätigen Gifer der Mäßigfeits-Reformer, welche zu allem 
gern die Hand reichen, was die Angelegenheit fordern fann. Schon war ber 
Plan zu der Arbeit entworfen, fchon war ich mit dem Ordnen und Ausziehen 
diefer Special-Berichte beichäftigt, als ganz unerwartet meine Thätigfeit von dem 
General-Berichte wieder abgezogen wurde: der Patriot fam dazwiſchen. 

Es war nämlich nicht lange nach dem Gricheinen der vaterländifchen Mäßig- 
feits-Schriften im Fürſtenthum Osnabrück und den anliegenden Grafichaften eine 
allgemeine Regfamkeit gegen die verberbliche Sitte des Branntwein-Trinlens ent- 
ftanden; vorbereitet und eingeleitet durch die umfaflenden Bemühungen des jeßigen 
Präfidenten des Osnabrücder Vereins, des Amtsafleflor Wyneken. Derfelbe hatte 
die genannten Schriften für geeignet gehalten, in den Meinungen der Uuterthanen 
eine Umwandlung bervorzubringen, und daher in allen Dorfgemeiuden der 15 
Aemter biefelben vertheilt. Jedoch als auch in den Städten Siun für bie 
Reform ertwachte und daher befonders auf den mehr gebildeten Bürgerftand gewirkt 
werden mußte, fo entdeckte man eine allerdings ſehr merfliche Lücke in den vater: 
ländifchen Mäßigfeits-Schriften, welche mir felber bis dahin entgangen war. reis 
lih war das Handbuch für Gebildete geichrieben , indeflen wegen feines Um— 
fangs (20 Bogen) eignete es fich doch nur für folche, welche von ihrem Berufe 
oder ihrem Herzen fich getrieben fühlten, als Prediger, Beamte, Aerzte ıc. an 
die Spike von Wereinen zu treten. Dagegen aber gab es unter ben Ges 
bildeten viele, welche weder Luft noch Zeit hatten über dieſen Gegenftand (ber 
vielleicht gar nicht in hohem Grade fie intereflirte und mit dem fie fich meiſt nur, 
gleichſam aus Zeitbebürfuiß befannt machen wollten) eine fo umfangreiche Abhand⸗ 
lung zu Iefen. Das Hausfreuz war num freilih eine kürzere Schrift 
(4 Bogen), allein es war nur für die untern Glaflen in Stadt und Land bes 
ſtimmt und konnte Jenen auch nicht in die Hände gegeben werden. So entitand 
denn das Bebürfniß nach einer Schrift, welche auch möglichit furz, aber etwas 
höher gehalten, dem obigen Bebürfniffe abhelfen ſollte. Auf die Einladungen zu 
deren Abfaflung, von Seiten des Afleflor Wynelen als auch der Buchhandlung 
mochte ich um fo weniger eingehen, weil fchon die Abfaflung des General-Berichts 
als eine ganz neue Arbeit hinzugekommen war. Indeſſen man befürchtete, daß 
die ganze Reform dadurch aufgehalten werden möchte, und war ohnedem eine 
Einwirkung auf die Stadtbewohner um fo wichtiger, da ihr Urteil auf den, täg- 
lich in der Stadt verfehrenden Landmann von Einfluß if. Die Branntwein-Peſt 
von Zſchocke fehlen aber deshalb für den geſteckten Zweck unbrauchbar, weil fie 
fich auf norddeutfche Zuftände gar nicht bezieht und namentlich über die verderb⸗ 
liche Größe und über die Nachtheile gar Feine ftatiftiiche Angaben enthält. So 
verpflichtete ich mich denn zu ber Abfaſſung der geforderten Schrift (um Ditern 
1840). — Der General-Bericht mußte num nothwendig fo lange ganz zur Seite 
gefchoben werden. — Die Anlage der neuen Abhandlung machte die meijte 
Schwierigkeit, um die richtige Mitte zwiichen dem Hausfreuzge und bem 
Handbuche zu treffen. Anders mußte diefelbe gehalten werden, das war klar. 
Mährend im Haudfreuze oft ein Sprüch- und Schlagwort, oder ein Bibelipruch, 
oder eine Grfahrung aus dem Leben der Bäter genommen, oder anch die beftimmte 
Behauptung eines alten Banern Hinreichte, um den Beweis zu führen, mußte 
derielbe in der neuen Schrift mehr durch Gutachten von Sachverftändigen, durd) 
beglaubigte Documente, Zahlen und andere ftatiflifche Angaben geführt und höch— 
Reus kounte ein Motto, oder ein Nusfpruch eines betiebkn Dichters und dergleichen 
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beuugt werden, um die Weberzeugung zu begründen und zu flügen. — Co ent- 
fand der Patriot, 6 Bogen, geb., in Partien 27 &. Gr erfchien gleichfalls 
in der Hahnſchen Hofbuchhandlung, in der Mitte des Jahrs 1840. (cf. im Anz 
hange die Litteratur.) 

Auch der Patriot berückſichtigt die Zuſtände aller Länder Nord- 
deutſchlande, zeigt die Größe des Uebels und feiner nachtheiligen Folgen, 
und berichtet über die in Norddeutſchland beitehenden Vereine und die Zahl 
der ſchon gebefferten Säufer. Die fteten Fortichritte der Neform find in den 
neuern Auflagen nachgetragen. Die erften Auflagen wurden noch in den Mona- 
ten des Jahrs 1840 verbreitet. — 

So war denn jetzt erft der Cyelus der vaterländifchen Mäßigfeits- 
Schriften vollendet. Möge der Segen Gottes, an dem ja in allen Dingen 
Alles gelegen ift, auch ferner auf ihnen ruhen! — Ich hätte mich nun gern dem 
General-Berichte wieder zugewandt, wäre ich nicht von Neuem bis Michaer 
lis daran verhindert worden. Es fiel in jene Zeit eine zweite Reiſe, welche ich 
im Auguſt 1840 im Intereſſe unſerer Angelegenheit machte, es galt einer 
Gonferenz mit dem Präfidenten des DOsnabrüder Vereins. 
Bei dieſer Zufammenfunft zu Hannover erhielten wir die frohe Gewißheit, 
daß die höheren Behörden unferes Landes nicht allein ganz übereinftimmend 
das Beitgemäße und Nüsliche von Gegenmaßregeln gegen die, bis zu einer 
velfsverderblichen Höhe hinangeftiegene Unjitte des Branntweintrinkens auerkaunten, 
fondern auch zu ber Förterung der Neform thunlichit geneigt waren. Zugleich 
ward von den Gonferirenden dasjenige berathen, was in unferem Lande den 
gedeihligen Fortgang der Reform fordern möchte und dann ein Schreiben 
an fämmtliche Vereine unferes Landes ausgearbeitet, worin furz 
alle diejenigen Punete bezeichnet waren, welche wir in diejer Hinficht für dienlich 
erachteten und auf welche wir daher die Aufmerkſamkeit der Bereine hinzulenfen 
und erlaubten. *) 

Auch nach diefer Reiſe Fonnte ich noch nicht zum General» Berichte zurückkeh— 
ren, indem meine Mufeftunden von mehren Wochen duch das Lehrer-Ge— 
fangfeft, das im Monate September in Elze gehalten wurde, in Anfpruch ge- 
nommen wurden, während e8 mir boch in dem Verhältniffe, in welchem ich zu 
dem Lehrer-Mereine ftehe, unmöglich war, mich demfelben zu entziehen. **) 

In den legten Monaten des Jahrs 1840 founte nun der General-Bericht voll- 
endet werden. Wie fo oft die uns unwilllommenen Begeguiffe im Leben, in 





*) Der Vorftand des Vereins zu Hannover übernahm gütigft die Druckfoften 
und bie Verfendung diefes Promemoria. — Was die eingejchlagenen Schrit— 
te betrifft, fo glauben wir uns der angenehmen Hoffnung uberlaflen zu 
dürfen, daß diefelben für die Förderung der Sache im Umfange unferes 
Landes nicht ohne Grfelg bleiben werden. — Dies den Wereinen zur vor: 
Länfigen Nachricht. [— Als ich diefen Bogen zur 2ten Gorreetur hatte, erſchien 
fchon die Bekanntmachung des hohen Minifterii des Junern v. 
12. Mai 1841, „Maßregeln gegen den übermäßigen Genuß des Br. enth.,* weldye 
nun am Schluffe dieſes Berichts über Hannover noch abgedruckt werden wird.] 

**) Echen im Jahre 1837 ttirtete ich mit Genehmigung der höheren geiftlichen 
Behörden einen Lejeverein, zunächſt unter den Schullehrern der Inſpection 
Alfeld, der fich aber bald faft über das ganze Fürſtenthum Hildeshein ver- 
breitete. Als Schwerter » nititut trat 1839 neben dieſen Lefeverein ein 
Singverein unter den Lehrem des genannten Fürſtenthums, welche fich 
in einzelne Eängerchöre getheilt haben nud die, im Laufe des Jahres einge: 
übten Geſangſtücke alljährlich gemeinichaftlicdy vortragen. Das erite dieſer 
„Lehrer = Sefanafeite war 1839 zu Alfeld, das zweite im Jahre 1840 in 
Elze. Der Erlös iſt zu wohlthätigen Zweden beſtimmt. 
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der Hand der Vorfehung zum Beſten ausichlagen, fo ging es auch hier. Im 
Laup des Jahre war eines Theils die Kunde von der Abfaſſung des Berichts 
erſt tem meiſten Bereinen bekannt geworden, theils waren im Laufe defielben noch 
ungemein viele Vereine ins Leben getreten, und theils endlich war ich, durch die 
Verbritung der vaterländifchen Schriften in den übrigen Ländern Norbdeutich- 
lands, auch mit vielen andern, mir bis dabin unbekannten Vereinen in Verbin— 
dung getreten. So konnte der General-Bericht auch über Preußen, Oldenburg, 
Bückeburg und Lippe-Oetmold, fo wie auch über die Hanfeatifchen Vereine fich 
verbreiten, und diefe unerwartet zahlreichen und günftigen Nachrichten bringen, die 
er jetzt enthält. Freilich wurde die Arbeit, welche ohnedem oft mehr geiſttödtend als 
belebend, und nie frei fondern ſtets durch das Gegebene gebunden war, durch 
die ftets neu einlaufenden Nachrichten und Berichte und durch die dadurch ftets 
nöthigen Umänderungen (welche nicht felten einer völligen Umarbeitung des Be— 
richt3 über ganze Läuder gleich famen) ungleich mühfeliger, ja oft ermübend: iu— 
deffen das Ganze kam doch in dem legten Monate des Jahrs 1840 zu Stande, 
ud fo konnte im Januar 1841 der Drucd beginnen. *) Möge Gott nun das 
mübhevolle Werk ſegnen, mir aber der Leſer die worftchenden Nachrichten verzeihen : 
konnte ich fie doch fchen deshalb nicht wohl umgehen, um bei ihm Nachſicht zu 
ſinden für eine Arbeit, welche unter Störungen und Abbrechungen und in größter Zeit: 
bedrängniß eutitand, und daher nothwendig der Mängel viele an fich fragen muß. 
Auch wegen der Verſpätung des Berichts werde ich durch das Vorfichende ge: 
rechtfertigt erfcheinen. Weiß ich doch heute noch nicht, wie ich durch das Jahr 1940, 
welches ven Batrioten ımd den General:Bericht brachte, **) hindurch ger 
fommen bin. Denn ſelbſt die gäuzliche Zurückgezogenheit, oder vielmehr die Verbau— 
mung, in welche ich mich auf mein Zimmer begab, das ich oft Monate lang nur ver: 
ließ, um die Kirche und Schule zu befuchen, oder um meinen Gonfirmanden, Kranken, 
Alten und Armen mich zu widmen, erflärt mic das Räthſel noch wicht, zumal da id) 
mir feinen Abfchreiber halten fann, der mir befonders bei dem General-Berichte Vieles 
hätte erleichtern können. Jedoch; was man mit Gott beginnt, erreicht auch das Ende! 
(Fr giebt vielleicht auch meinen Augen die a/te Kraft wieder, die allein bisher 
gelitten haben. Grhält ermir fie fo, ich werde es ihm im Tode noch danken. — 
Was ic) aber der Neform geopfert haben folkte, ich glaube, da fie ſolchen 
Gegenſtaud betrifft, une meine Pflicht gethan zu haben. WBielleicht würde mir 
aber die innere Kraft zu den mancherlei Entbehrungen, durch welche der Mangel an 
Zeit und an geiftigen Kräften und an äußern Mitteln erfegt werden mußte, gefehlt 
haben, weun nicht die fiets neu einlaufenden Berichte über den glücklichen Fortgang 
der Reform und über die Umwandlungen, welche fie überall bei-unfern Brüdern 
hervorgebracht, mich, wenn ich erichlaffen wollte, neugeitärft hätten. In fo fern 
halte ich mich auch perfönlich denen verpflichtet, welche manches liebevolle 
Wort offenbar darum (oft aus großer Gutfermug) zu mir fprachen, um ben 
Schwachen zu tragen und zu ftärfen. Den größten Einfluß äußerten in biejer 
Hinficht jene Selbſtbekeuntniſſe ag, welche Brüder ablegten, die (früher in den 
ſatauiſchen Feſſeln jenes dämonifchen Getränks gehalten) nun ihren Wamilien, ih: 
ren Berufe und dem Himmel wieder geiwonnen- find. Mündlich und fchriftlich if 
mir (von Kuhhirten und Pfändern bis zu Höherftehenden hinauf) das neue Glück 
gefchildert, deilen fie fich erfreuen. Um dem Lefer, der ohne Zweifel auch Theil 
nimmt an ‚einem Gegenſtande, „worüber auch im Himmel Freude iſt,“ zu fort 
gejegteu Kämpfen für, die Mäßigkeit zu ſtärken, wollte ich einige biefer Ge— 
*) Um dem Berichte die, möglichjte Friſche nud Neuheit zu erhalten, habe ich 

es mir nicht, verdrießen laſſen, felbit noch bis auf den legten Augenblid die 

neueſten Nachrichten über die Vereine noch einzufchalten. 


**) uud Daneben. bie, ftets einer Durchſicht bedürfenden, ſchnell fich Folgenden neuen 
Auflagen vom Hauskreuze und Patrioten, und die — Gorrespeudenz! 
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fländniffe hier abdrucken laſſen. Doch dieſelben griffen fo fehr in das inwendige 
Mefen der Schreibenden, und berührten fo * Seiten ihres Familien⸗- und 
Aufern Lebens, daß ich über diefe hingebende Dffenheit gegen einen Unbekarnten 
eben fo innig gerührt wurde, als über den Erfolg felbft. Bel nochmaliger Durch- 
ficht aller diefer Belenntniffe wurde mir daher Elar, daß fie nicht für einen größeren 
Leſerkreis gejchrieben waren, und ich glaubte das Vertrauen zu verlegen, wollte 
ich auch nur Eins dem Publicum felbft anonym übergeben. Schon waren fie 
alle zur Seite gelegt, als ich in der Osnabrüder Zeitung eine Mittheilung finde, 
welche den beiprochenen oft wörtlich gleich fommt. Möge fie daher als der 
Abdruck und Stellvertreter jener bier ftehen. Ich bemerfe nur, bag meine Zur 
fchriften meift das Hauskreuz nennen, als welches die Beſſerung bewirkte. 


Selbftbefenntniß. 


— — „Heute bin ich 15 Jahre verheirathet, doch eigentlich erſt ein Jahr. 
Die früheren Jahre gehörten dem Weheſtande an. Leider war ich auch jener 
Leidenfchaft ergeben, die überall, wo fie herricht, Elend und Wehe bringt. Meine 
Frau verfuchte alles DMeögliche, mich davon abzubringen. Oft umfaßte fie mich 
und bat mich küſſend: „Hermann, trinf doch heute feinen mehr, du haft ſchon fo 
und fo viel getrunken, du mußt ja lebendig verbrennen,” — allein häufig flieg 
ich fie von mir, befehlend, fofort noch Schnaps herbeizufchaffen, und fo mußte fie 
nicht felten felbft den Teufelstranf herbeiholen und froh fein, wenn fie mich erft 
völlig befinnungslos fortichaffen Fonnte, Was für ein Leben dies für fie war, 
brauche ich nicht erft zu fchildern. — — Unter 100 Frauen, die in einer folchen 
Lage find, mag es vielleicht Einer gelingen. So groß auch ihr Einfluß auf den 
Mann in andern Dingen fein mag, fo gt richtet fie an einem Säufer aus: 
der Branntwein macht ihn taub gegen alles Bitten und Flehen und erſtickt bei 
ihm bie edelſten Gefühle. Hat er auch beim Kortgehen noch fo heilig verfprochen 
(was er fehr leicht thut) nüchtern heimqufehren: fo ift doch in der Schenke bald 
alles vergefien, und fo richtet die größte Liebe gegen dieſe Leivenfchaft nichts 
aus. MI die Frau es mit Härte verfuchen, dann muß fie überdies noch der größ« 
ten Mißhandlung gewärtig fein, und ber Maun geht nun von Neuem ihr zum Troß 
los. Wehe der dreimal unglüclichen Frau, die einen Säufer zum Manne hat. 

Gott fegnete unfere Ehe mit mehren Kindern, allein die 6 erften ruhen lange 
im Grabe. Sie ftarben fämmtlich vor dem Bten Jahre ihres Lebens! Wars 
um mußten fie fo früh ins Grab? Sie hatten im Ganzen gefunde 
Eltern; allein Kinder, die einen Trinfer zum Bater haben, bringen meift nur 
unreine Säfte und eine fchwächliche Natur mit auf die Welt; und die Bruft 
einer Mutter, die täglich von Gram und Kummer gefättigt wird, kann dem 
Kinde nur eine giftige Nahrung geben: Fein Wunder alfo, wenn folhe Weſen fo 
frühzeitig dahin welfen. Das tft aber auch die ſchwerſte Berantwortung, die ber 
Säufer auf füch ladet, und das ift es auch, was mich beim Rückblicke anf meine 
frühere Lebensweife am meiften brüdt. Nicht ohne Schauder kann ich die Gräber 
meiner Kinder bejuchen, — denn wer ift ihr Mörder? — — ımd ein folcher 
vielfacher Kindermörder entgeht dem Galgen, — ob ich auch dem Gerichte Got: 
tes entgehen werde? — 

Mar eins meiner Kinder 3—4 Jahre alt, fo benutzte ichs ſchon, fo wohl 
mit als ohne Wiſſen meiner Frau, zum Schnapsholen. Oft genug umflammerte 
eins dieſer unfchuldigen Kinder meine Knie und bat mich mit naffen Augen ganz 
inftändig (die Mutter hatte es dem Kinde fo eingegeben), doch feinen Schnaps 
holen zu laffen, ich würde ja franf davon, ich müßte fterben und wer dann Mut: 
ter und ihnen das Brod verdienen folltes — und doch ließ ich mich nicht er- 
weichen, gab dem Kinde Korb und Buddel und trieb es mit der Ruthe weinend 
zum Haufe hinaus; — des Wirth aber wußte Befcheid und Fam gem meinen 
Wünfchen entgegen. 
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Ich Hatte von Boͤtichers Mäfigkeits- Schriften ſchon öfters in ber Gchenfe 
ſcherzhaſt fprechen gehört. Auch meine Fran fagte davon und meinte, wenn ich 
ein Plches Bud; läfe, fo würde ich zur Beſinnung kommen. Auch war mir zu 
ber Zeit eine mit Branntwein angefüllte Flaſche auf einem mit Olfarbe bramı 
angefrichenen Schranfe umgefallen. Der Schuaps hatte die braune Farbe, mit 
Bläschen untermijcht, in weiße verwandelt. „Sieh, fagte meine Frau, fo brennt 
er bir auch in den Gingeweinden, ich will dir eine Mäßigkeits: Schrift von Je: 
mandem borgen, thue mir den Gefallen und lies fie duch!“ Ich willigie ein. 
Am Abend war Vöttchere Handbuch im Haufe. „Nun, fagte ich, hele mir 
auch einen Orth, damit ich Boͤttchern — Trotze beim Leſen auch Ginen nchs 
men kann.“ Sie holte mir den — lepten Orth! Erſt nahm ich mir einen Zug 
aus der Flaſche und fing num am zu lefen, während meine Frau die uns noch 
übrig gebliebenen Kinder zu Bette brachte. Auch fie ging früh zu Bette. Ich 
las (das Trinken vergaß ich dabei) und las bis tief in die Nacht hinein, und 
mie wurde fo unheimlich dabei, daß ich, ald ich am Eude aufjah, und die neben 
mir ftehende, noch faft gefüllte Flaſche wieder bemerfte, dieſe unwillfürlich auf 
den Boden fchleuderte: „Zum Teufel mit dir, von jebt an hat es ein Ende!“ — 
Sch bielt Wort. Am andern Morgen fand meine Frau bie zerbrochene Flaſche 
mit dem Fuſelgeruch und das Buch, etwa bis zur Mitte offen liegen, welches ihr 
ein gutes Zeichen gewefen fein muß. Als ich aufftand meinte fie, und doch war 
fie fo traulich gegen mich, ich fah es ihr an, fie weinte vor Freuden. „Lieber 
Hermann, fagte fie, du haft die Flaſche mit Willen entzwei geworfen, du willft 
feinen mehr trinfen, Gott gebe es.“ Ich warf mich ihr ftillfchweigend in bie 
Arme und meinte mit ihr, — ich war meiner Frau und meinen Kindern, ber 
Welt und meinem Gotte wieder gewonnen! — Jetzt gebe ich mein ungefähres 
Echnapsgeld meinem älteften Kinde in eine feftgelöthete Sparbofe und fie wiegt 
ſchou ziemlich fchwer. Oft fagt daffelbe nedend: Water, es ift Schnapstrinfene- 
Zeit, ich muß meine Spardoſe friegen, damit du 1 Ggr. hineinwirfft + — 

Solcher Unglüdlicyen, oder vielmehr folcher Glüdlichen zählen die Vereine uns 
fers Landes fchon gegen IVO! ver fie alle ift Freude im Himmel gewefen, 
als fie umfehrten, — daran ift fein Zweifel! Daß ich aber ſolche Zufchriften 
nur lefen kann mit den innigſten Danfgefühlen gegen Gott und daß mir Herz 
und Augen dabei übergehen, brauche ich nicht erft zu fagen. Mag daher immer: 
hin fein Dörflein in unferem Laube fein, wo man nicht „mir zum Trotz“ fich 
toll und voll fäuft und dabei meinen Namen vertwünfcht (ich züme Diefen 
nicht, denn fie willen doch wahrlich nicht was fie thun!), er wirb dagegen von 
vielen Andern vielleicht auch mit Liebe genannt: und Diefe, nicht Jene, erhört 
Gott, und feinen Beiftand erflehend, werde ich an meinem Theile für die Durch: 
führung der Reform fortwirken, fo lange und fo viel ich vermag. *) 

Der hiefige Verein trat einige Wochen fpäter ald der zu Eve: 
rode zufammen, nämlich in der Faftenzeit 1839 (er war der zweite 
des biefigen Fürftenthbums), nachdem ich zwei Male (und nicht mehr) 
die Mäßigkeit in der Predigt empfohlen hatte. Daß ich ſpaͤter dem 
hieſigen Vereine nicht in dem Maße, wie ich wohl gewuͤnſcht 
hätte, meine Aufmerkſamkeit zumandte, und namentlich um deſſen 
numerifche Ausbreitung mid — gar nicht fümmerte, aus dem 


®) Für 1841 Habe ich namentlich zweierlei mir vorgenommen, das für bie Res 
form fehr erfolgreich werben fann: 1) eine Ginigung unter den norddeut⸗ 
fchen Bereinen einzuleiten (fo Gott will: erſte Berfammlung zu Reh: 
burg!); 2) die Kräfte der Britt. und ausl. Mäßigkeits-Gefellichaft in Lon⸗ 
don (S. 87), welche mich ohnlängſt mit einer Zufchrift überrafchte, für 
Norbdentichland mehr in Aufpruch zu nehmen, 
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einfachen Grunde, weil es mir aus Zeit- Mangel unmöglich war, 
bedarf wohl faum noch bemerkt zu werden. Man fann nicht zween 
Herren dienen! Freilich, wenn ich auch Zeit dazu gehabt hätte, 
meine befondere Sorgfalt dem biefigen Vereine zuzumenvden, bei 
dem Berhältniffe, im welches ich durch befondere Fügung zur 
Mäpigkeitd- Angelegenheit gefommen war, mußte ich dennoch mit 
etwas mehr Vorſicht, ald Andere zu Werke gehen. Waren die 
Gegner doc albern genug, die ganze Mäßigfeits-Neform als eine 
Partei-Sache darzuftellen, und (mas noch lächerlicher wer) 
mich als Partei Haupt auszufchreien, — und um nun ben 
Beweis, dag ich nicht aus Überzeugung fchreibe und wirfe, nod) 
eclatanter zu führen, brachte man neben die Parteifucht auch noch 
die Gewinnſucht, hinein. *) So mußte ich mir denn wohl 
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*) In unſerer Zeit des Egoismus fehlt es nicht an Menſchen, welche nur in 
Bewegung zu fegen find, wenn fich ihnen ein Bortheil zeigt und welche 
Philifter genug find, um das Wirken für eine Idee einer Thorheit gleich 
zu achten, umd daher fogleih an Eigeunutz denfen, wo fie einen war: 
men Gifer für Etwas wahrnehmen! Was Munder, wenn fie ausfprengten, 
„ich arbeitete nur um des Gewinnſtes willen und das Hausfrenz habe mich 
ſchon reich gemacht!" — Obgleich ich nun gegen folche perfönliche In— 
finuationen höchſt gleichgültig bin und ſie billig verachte, fo nehme ich doch 
gar feinen Anftand, folgende Mittheilungen mir ganz offen zu erlauben, zus 
mal da die Gegner durch ihre Infinnationen genau genommen nur 
der Sache fchaden und den Gindrud, welchen die nadte Wahrheit des Haus— 
freuzes hervorbringt, neutraliſtren wollen. — Mein Berleger, der Her 
Hofbuchhändler Hahn in Hannover, wird zu jeder Zeit bezeugen fönnen, 
daß, als ich ihm den Verlag meiner Schriften offerirte, ich ausdrücklich be— 
vorwortete: „daß ich diefe Piecen nicht um des Gewinnſtes, fondern um 
der guten Sache willen gefchrieben, und daß er bei feinen Entfchliefnngen 
im Boraus darauf bedacht nehmen möchte, Daß demnächft ein mög: 
lichſt Billiger Verkaufspreis geftellt werden könne, indem dies eine 
der Haupttugenden von Mäßigfeits-Schriften fei, welche gerade in den ärm- 
ten Hütten müßten gelefen werden.” — In Rüdficht anf diefe Bedingung 
offerirte er mir 5 Rthl. per Bogen, und da das Hanskreuz 4%, Bogen 
ſtark war, empfing ich 22%, Rthl. für die erſte Aufl. von 2000 Gr. — 
As diefe im wenigen Mochen vergriffen war, die Nachfragen fich mehr: 

sten, und Wyneken anf einen niedrigen Partie-Preis drang, fo fchlug die 
Verlagshandlung mir ver, anftatt des bisherigen Ladenpreiis ad 3 Gar. 
für die Zufunft einen Partiepreis ad 18 Pf. per Gremplar feftzu: 
ſtellen, jedoch fei dies nne bei gemeinfchaftlichen Opfern möglich. Ich 
erklärte mich zu Allem geneigt, und empfing fortan für jede Auflage, welche 
ohnedem auf 2500 Gr, erhöhet wurde, — 10 Rthl. Die Verlagsbandlung 
erklärte felber, daß dies fein entfprechendes Nequivalent fei, und war Bereit, 
mir durch eine Offerte von ihren VBerlagebüchern einigen Erſatz zu ge 
währen. So chrenhaft und danfenswerth dies auch war, fo iſt doch Far, 
daß ich darin feinen Grfaß für den pecuniären Aufwand, welchen Die Sache 
verurfacht, finden Eonnte. Es waren bisher alljährlich mehre Reiſen 
nothig, teils um mich mit den Mäfigfeits- Freunden, theils um mich mit 
der Behörden, zur Erlangung ftatiniicher Notizen sc., in Verbindung zu feßen: 

md eft verichlang Fine derjeiben mehr, als mehre Auflagen vom Haus— 

freuze einbrachten. Wer es auferbem weis, was eine, ausgebreitele Ger: 


I) 


— 317 — 


aus Liebe zur Sache Zwang anthun, damit der Mund nicht bei 
jeder Gelegenheit überging in das, wovon das Herz voll war. 
Daher nabm ich's mir denn ein für alle Male zum Princip, nie 
unaufgefordert von der Sache zu reden. Daß nun aber die 
Gegner auh von dem Schweigen wieder Stoff zu allerlei 
Verdaͤchtigungen hernahmen, war natlırlih, denn ed war ihnen 
ja nur um Berdächtigungen zu tbun, und wenn diefe dem Bauer 
lange genug vorgefagt werden, fo vermögen fie (befonderd wenn 
fie den Geldpunkt betreifen) aud wohl das feltefte Vertrauen 
wanfend zu machen. Dies Kleinod aber follte zwijchen mir und 
meiner Gemeinde nicht fchwinden. Sch fchwieg lieber und hatte 
dennoch die Freude, daß, mo wir nicht an Zahl zunahmen, doc 
des Segens vom Jahre zu Jahre unter und mehr wurde, und 
daß er in demfelben Grade wuchs, als die fortgehenden Nach: 
richten über den glüdlichen Fortgang der Sache in Norbdeutich- 
land hier anlangten. 

Jedoch mit den Fortichritten derfelben wurden deren Wider: 
facher und Feinde (— doch denfe man bierbei nie an meine 
Beichtkinder —) täglich zablreiher und erbitterter. Freilich je 
lauter fie ſchmaͤheten, defto mehr befeſtigte ſich in mir die freudige 
Gewißheit, daß die Maͤßigkeits-Grundfaͤtze ſich immer weiter aus: 
breiteten. Daß aber die Brenner, Wirthe und Trinker mich zur 
allgemeinen Zielſcheibe ihrer ohnmaͤchtigen Wuth, ihres Wißes, 
Spotted und Haſſes machten, fonnte nur eine angenehme Ges 


respondenz foftet, weiche fich über alle Gegenden Norddentſchlands 
erftreift und für welche ich die Portofreiheit nicht Habe; wer es erwägt, 
dag die Erlangung von Materialien nicht ohne anderweitigen Koften- Auf: 
wand möglich war, und wie fehr die Ausgaben für Copialien, für das 
Anfertigen von Auszügen sc. fich heranlaufen; wer es weiß, welche 
Summen die Anihaffung von mehreren und zum Theil theu— 
ren litterarifchen Werfen verichlingt, deren ftatiftifche, finanzielle nnd 
cameraliftiichen Beiträge ich nicht entbehren konnte; und daß endlich ohnedem 
noch manche Opfer zu bringen find, die fich weder ausfprechen, noch berech- 
nen laffen: ber wird leicht einfehen, dag — wenn nicht das Hauokrenz in 
fo rafchen Auflagen abgefegt wäre, ich vielleicht bedeuteudere Opfer hätte 
bringen müflen, als meine Kräfte erlauben. Daß bei folcher Sachlage an 
einen Erſatz für Zjährige angeitrengte Arbeit und Mühe nicht gedacht 
werden kaun und auch von meiner Seite nie gedacht ift, liegt Far genug 
vor, und wenn Jemand Vergnügen finden follte, die Aufſtellung der 
nächtten Jahrsberichte zu übernehmen, fo will ich demfelben mit Freuden 
dieſes „einträgliche” Geſchäaäft abtreten! Bon allen Bervächtigungen, wodurch 
die Gegner die gute Sache (welche nur Opfer erheifcht) aufzuhalten juchen, 
acht fait feine mehr in das Lächerliche hinüber, als die obige! — Mir 
aber iſt's ungemein lieb, daß ich zu den vaterländiſchen Mäpigfeits- Schriften 
in ein Verhältnig gekommen bin, welche den Gedanken au peruniäre Bortheile 
oder. an ein „Reichwerden durch diefelben“ (mie man fich ausgedrückt Hat) 
geradezu ımmöglich machen, Ich kann nun überall ‚die Verbreitung belehren: 
ver Schriften offen empfehlen, ehne gegründete Berbächtigungen befürchten zu 
müuſſeu. Deum wer felbjt zu Opfern bereit iſt, darf dieſelben auch, Andern 
anmuthen fein. 
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nugthuung für mich fein! Nichts ift zweideutiger, als feine Geg- 
ner zu haben *) und Nichts ift ein ſicheres Zeichen über die Er— 
folglofigteit eines Angriffes, ald wenn die Feinde bdenfelben nicht 
einmal einer Gegenwehr werth achten! Das Befte ift, dag ich 
troß aller Verlaͤumdungen und Schmähreden mit gleicher Luft 
und Frendigfeit meine Straße mit Gott fortwandele, und daß 
die innigfte Ueberzeugung von der Wahrheit und Güte der Mä- 
Bigfeitsfache mit jedem Tage bei mir fefter geworden iſt. So wie 
man überhaupt erft dann fieht, mie groß das Elend ift, wenn man 
nach demfelben fich umfieht, befonderd in den Hütten; wie man 
felbft die große Anzahl der Säufer, die oft unerkannt in der 
Stille ihrem Lafter fröhnen, nur erft dann fennen lernt, wenn 
man diefen Unglüdlichen die Hand zur Rettung beut: fo ift auch 
mir mit jedem Sabre ed nur deutlicher geworden, wie nach allen 
Seiten hin auf die allerverfchiedenfte, oft ganz ungeahnete Weife 
die beraufchenden Getränke bis in dad innerfte Markt der Fami— 
kien, meift ftill getragene8 und verborgenes, aber dadurch nur defto 
'größered Elend verbreiten; — und wie groß daher das Glüd ift, 
dad da aufblühet, wo die Grundfäge der Mäßigkeit Anerfennung 
finden. Diefe innige Ueberzeugung, welche faft durch jeden Be— 
richt, bald aus DOften bald aus Welten, eine neue unerwartete 
Beftätigung fand, iſt's, welche mir Kraft giebt, mich ferner un- 
verdroflen in den Kampf zu wagen und diejenigen Gegner, welche 
in ihrem blinden Eifer nicht einmal die Perfon von der Sache zu 
unterfcheiden wiffen, mit ihren fpißigen Pfeilen wie mit ihren 
groben Wurfgefchoffen zu — — bemitleiden. **) 


*) Hierbei fällt mir Schillers Diftichon ein: 
Kanſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunftwerf, 
Mag 08 Wenigen Reht; Vielen gefallen ift fchlimm ! 


**) Daß mir die Angriffe und Verläumdungen der Gegner auch manchen Spaß 
gewährten, wird jeder leicht eingefehen haben, zu deflen Ohren einige ber- 
felben gekommen find. Befonders liefen fie darauf hinaus, den Eindruck 
meiner Schriften zu hemmen. Bald wird ausgebreitet, ich fei frühert) „in 
einem Dorfe bei Hannover Prediger und ein „fürchterlicher Säufer — ge— 
weſen;“ — bald, ich fei es jetzt noch, ja fait täglich betrunken! 
Der Eine erzählt vom Wein und Bier, der Andere bringt au — Brannt: 
wein mit hinein, den ich Heimlich tränfe. Gin Brenner in Braunfchweig, 
ben ich nie gefehen habe, nanıte mich einen „Heiligenſchlucker,“ — und noch 
Andere wollen willen, „daß ich jeßt durch meine Mäßigfeit frühere Sünden 
abbüßen wolle,“ — jedoch „bei Tage betend und nur des Abends beſoffen.“ — 

Wenn ich in Gefellfchaften oder in Gefchäften an einem Orte war, ja 
wenn ich auch nicht dafelbit geweien war: fo verbreitete man bald eine 
lange wohlzufammenhängende Erzählung von einer — Trunfenheit, in welche 
ich angeblich verfallen fein follte.e Da Verleumdungen letzterer Art auch 
fonft von Bereins- Mitgliedern fleißig verbreitet werben, fo fiel ed mir, 
nie auf, daß man ſich auch meinetwegen bemühete: nur das fiel mir 


f) Sb wurde, ald Ganbidat vom Prediger: Seminar in Hannover 1833 abgebend, 
unmittelbar vom Seminar nad hier verfegt. 
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Erfahrungen. 


Dbwohl der hiefige Verein, der Zahl der Unterfchriften nach [21], ſehr Mein 
ift, fo bietet er doch verfchiedene Erfahrungen bar, welche hier nody folgen mögen. 


auf, daß auch felbft vernünftige Menfchen folche Dinge zu Zeiten glaubten, 
und in vollem Umfange erfannte ich die Wahrheit des Calumniare au- 
dacter, semper aliquid haeret! Sit die Erzählung auch noch fo 
toll und unglaublich, fo fprechen doch die Verfländigeren: „Etwas Wahres 
muß doch daran fein,“ die Anderen laſſen fih alles aufbinden und glaus 
ben das Ganze! 

Diele wollen wiflen, e8 fei nicht meine Ueberzeugung, welche ich aus: 
fpreche, fondern ich foll „von der Regierung Geld dafür befom- 
men,“ weil fie das verberbliche Branntweintrinfen gem abbringen wolle; — 
nach Anderen iſt dagegen „ber König bange um feine Domänen und beren 
DBrennereim!* Mieder Andere fagen, es ſei dem hochwürbigen Gonfiftorio 
nicht vecht, daß ich für die Abftellung der befämpften Unfitte das Wort 
genommen hätte, und noch Andere verbreiten: naͤchſtens würbe das Königl. 
Amt dazwifchen treten und mir mein Handwerf legen und bie Vereine wies 
der auseinander jagen. Und doch foll ich nach Ginigen „gar nichts für die 
Mäpigfeit hier Orts gethan,“ und nad; Anderen wieder „ein ganzes Jahr 
lang“ darüber gepredigt haben! — 

Um aber Jeglichem den Muth zunehmen, gegen bie fchäbliche Sitte gleich 
mir zu fämpfen, erzählt man auch viel von perfönlichen Infulten, 
bie ich Unglüdlicher hätte erleiden müflen — farm aber meinen Freunden vers 
fihern, daß auch nie eine Idee davon vorgefallen und mir bis heute noch fein 
Haar gefrümmt if. Bald bin ich auf einer Fußtour infultirt, bald find 
meinen Pferden die Stränge vor dem Wagen abgefchnitten und wieder ein 
anderes Mal follen die Fenfter in meiner Kutſche eingeworfen fein. Sa, 
einmal foll ich fogar von einem Prediger — „Schläge bekommen“ haben, 
welcher den Branntwein und feinen Filialſchluck nicht Hätte miffen wollen und mir 
daher mit der — Fauſt beiviefen habe, daß ich Unrecht habe. Diefer hands 
greifliche nnd überzeugende Beweis, — von folder Autorität 
geführt, erfchien nun aber auch fo bündig, daß man ihn der größten Bers 
breitung werth hielt. Won einem Wirthshaufe zum andern getragen, war 
er ſchon jenfeits Hannover, Hildesheim und auf dem Harze, alfo auf circa 
10 Meilen in der Runde, als ich — von ber ganzen Fabel noch nicht ein 
mal Etwas wußte!! Ebenſo erfuhr ich erft geftern, daß ich vor 8 Wochen 
auf dem Gefangfefte in Elze (Sept. 1840) wiederum total betrunfen ge: 
weien fein fol, nach Ginigen im Weftzelte, nach Andern im Poſthauſe, 
und die Wohlmeinenden von denen, welche fich dies wieder haben aufheften 
laſſen, ſetzen hinzu: „ich müßte doch in meinen DVerhältniffen zur Maͤßig⸗ 
feit jo Etwas zu vermeiden ſuchen!“ 

Selbft den religiöfen Glauben bringt man mit ins Spiel: in Weftpreußen 
verbreiteten die Gönner des Danziger Bitten: „ich fei ein ftifticher Pfaffe 
aus dem Hilvesheimfchen, und wer das Hausfreuz lefe, wäre fchon halb Fa- 
tholiſch!“ — und in Weftnhalen verbreiteten die Wirthe: „ich fei ein prote- 
fiantifcher Keßer, wer meine Schriften Iefe, habe fchon den erften Schritt 
zum lutherfchen Glauben gethan.“ Was hat die Mäfigfeit mit dem Glaus 
ben zu thun ? 

Solche Ungereimtheiten gehen in Menge vom Munde zu Munde: man 
fucht dem verbiffenen Grolle feines Herzens dadurch Luft zu machen, und 
um die gute Sache aufzuhalten, greift man bie Berfon an. Es ift 
dies die Art des John Bull vom Anbeginn ber gewefen: wo man Feine 
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1. Zuerſt beitätigt fich Hier augenfcheinlich auch die Erfahrung, die man überall 

gemacht hat, daß mur durch Berfammlungen die Äußere Theilnahme vermehrt 
und belebt wird, und daß bei Verabfäumung derfelben die Sache feinen Zuwachs 
gewinnt. Oben find fchon die Gründe angedeutet, warum ich feit Errichtung des 
Vereins alle Ginwirfung auf denfelben aus Grundfag unterlief, und namentlich 
ift auch nicht eine Verfammlung wieder gehalten worden. Die Felge davon 
war, daß man fich, zum förmlichen Beitritt durch Unterfchrift nicht weiter an- 
geregt, dieſen unterließ, und daß der Verein da ftehen blichb, wo er an 
jenem Tage fand, Nur einige Auswärtige fihloffen fich nach und nach noch an: 
unter dieſen find 3 aus Salzdetfurt, welche jegt dem dortigen Vereine ange 
hören. 
2. Dagegen ftellt fich (hier nun vielleicht noch mehr als anderwärts) die wich: 
tige Erfahrung heraus, daß die Vereine außer ihrer Mitte eben fo viel, vielleicht 
noch mehr Gutes ftiften, als die bloße Anzahl der Unterfchriften anzeigt. Man 
fönnte hier füglich die, welche nach den Grundſätzen des Vereins leben, eintheilen 
in unterfchriebene und nichtzunterfchriebene Mitgliever. Außerdem tft 
der Genuß eingeihränft fait in allen Häufern, vielleicht 2—3 abgerechnet. 
Schr viele Faufen fich für das eigene Geld jelten oder gar feinen Branntwein 
mehr, und trinfen ihn nur, wenn FR ihn umfonft erhalten. 

3. Hieran knüpft ſich die dritte Bemerkung: daß die Mode, Anderen bei 
jeder Gelegenheit einen Schnaps vorzufegen, etwa um einen geleiſte— 
ten Dienft damit billig zu bezahlen, oder ihn den SKuechten, Tagelöhnern und 
Handwerkern zu reichen, ein Haupthindernif if, welches die Annahme des 
Grundjages der völligen Entfagung aufhält. Kaufen will man fich feinen Brannt: 
wein mehr, aber wenn man ihn umfonft erhält, mag man ihn nicht verfchmä- 
hen! Freilich bietet obige Mode eine große Bequemlichkeit dar, Bier 
konnte man bisher nicht immer haben, und feine Aufbewahrung war gleichfalls 
mühevoller: aber es iſt doch Har, daß gerade die Herrihaften es find, welche 
auf obige Weife unendlichen Schaden ftiften, und daß fie gerade die Schuld tra- 
gen, wenn ein Arbeiter, welcher auf diefe Weile dem Schnapsglafe erhalten 
wurde umd fpäter demjelben immer dienftbarer wird, nun an Leib und Seele, mit 
Meib und Kind vielleicht in der Völlerei untergeht. Dem nur zu wahr it das 
altdeutiche Sprichwort: „wen der Teufel erit hat beim Haar, den zieht er bald 
ve fi ganz und gar!" — Schon Zichoffe hat diefen großen Uebelſtand bitter 

agt. 

* Unter den Gegnern der Sache haben ſich auch Hier die Material⸗-Händler 


Gründe hat, da greift man zu Shmähreden und Steinen, um ben 
Ghegenbeweis zu führen; das hat fchen Stephanus erfahren müſſen (Apoitel- 
Geſch. 7,56). Verbreitete man doch von deſſen Herrn und von unferem Herrn, 
als er die Sünder auffuchte und aß mit ihnen, er fel ein MWeinfäufer 
(Luce. 7,34) und babe den Teufel und den Verftand verloren, fuchte man doch 
die von dem Sohne Gottes verfündigte Himmlifhe Wahrheit in ihrem 
Siegeslaufe aufzuhalten, indem man ihn ans Kreuz fchlug, wie dürfte fich 
ein fchwacher Diener feiner Kirche beflagen, wenn man ihn noch fo glimpf- 
lich behandelt. — Alle Freunde, welchen ob der gerechten Sache Nehnliches 
widerfuhr, mögen fich aber tröften mit den Worten unfers Herrn: Gelig feld 
ihr, wenn Euch die Menfchen um der Gerechtigkeit willen jchmähen, verfol- 
gen, und reden allerlei Uebels, jo fie daran lügen! (Matth. 5, 10.) — 
So bin ich durch aute und böſe Gerüchte gegangen, doch Habe ich mir 
Gins bewahrt, das Bewußtfein nämlich, daß ich aus voller, reiner Webers 
zeugung das Gute redlich gewollt habe! — 
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in den Städten bemerklich gemacht, welche hier zu Lande auch — Branntwein 
verkaufen [in Gemäßen und (mißbräuchlich) auch in Gaäſern], welcher am Ladens 
tifche oder im Heinen Hinterftübchen verzehrt wird. Offenbar kann die Gewinn: 
fucht in blinden Gifer bier ihren eigenen WVortheil nicht erkennen, denn wenn bie 
arbeitenden Claſſen den bedeutenditen Theil ihrer Ausgaben nicht mehr den Bren— 
nern zumwendeten, fo twürden die Materialiften nicht den geringften Theil von dem 
erfparten Schnapsgelde erhalten, und ftets mit ordentlichen und rechtlichen Kunden 
zu thun haben. Dieje Materialiften handeln eben fo thöricht als jener Fleiſcher 
in Oldenburg, welcher eine Frau fpottend nedte, daß ihr Mann in den Verein 
getreten fei, worauf fie dann erwiederte: fie habe fich von dem eriparten Schnaps: 
gelde erit einen Topf gelauft und käme jegt, fich bei ihm Fleiſch zu holen, das 
fie feit sanger Zeit nun wieder genießen werbe. 

5. Gin Rüdfall ift unter den hier unterzeichneten Mitgliedern nicht vorger 
fommen. Dagegen befinden ſich unter denfelben 3 frühere Säufer und ein ſchon 
fehr ſtarker Trinker. Nureiner von diefen Lift hier wohnhaft, ein Nagel: 
fchmied, der früh fchen dem Schnapstrinfen ergeben war, der dann von feiner 
widerholt gemishandelten Frau verlaffen und endlich gefchieden wurde. Es war 
früher nicht leicht eine Tanzmufif oder eine Sauferei, Schlägerei und andere nächt- 
liche Umtriebe, an denen dieſer Mann nicht Theil nahm; war vom Sonntage 
noch Geld übrig, fo wurde der Montag noch zu Hülfe genommen, bis der Wirth 
erit den ganzen Wochen-Verdienſt weg hatte. Mit erichlafften Körper und miß— 
müthigem Herzen, mit ftillen Gewifiensvorwürfen und in Furcht und Angft, wegen 
heimlich verübter Frevel, deren Bekanntwerden Beforguiß erregte: begann er 
den Dienstag wieder, um dann am Sonntage wieder denfelben Weg zu wandeln. 
Als er unterfchrieb, geftand er geradezu, daß ihn der Branntwein zu allen diefen 
Streichen verleitet. Gr lebt jegt feit 1Y, Jahren ohne Schnaps, ift ein fleifiger 
und fparfamer, ruhiger, ftilleer Menfch, und ift in der Gemeinde mwohlgelitten, er 
hat jegt Geld ausftchen und kam vor einiger Zeit zu mir, um mich in Rath zu 
nehmen wegen eines — Hausbanes; er bringe mit feinen Bruder (gleichfalls 
Mitglied und Nagelichmied) fchen gegen 200 RtHl. zufammen. Sein Bruder erzählte 
mir, als er unterzeichnete: Als er einft als Geſell von hier weggegangen und fin 
Einbeck (ein Städtchen, etwa 3 Meilen von hier) bei einem Meiſter in Arbeit 
getveten fei, fei er fo abgeriffen gewefen, daß er nicht einmal ein Schurzfell bes 
jeffen habe, und an den Sonntagen mit den übrigen Gefellen nicht habe ausgehen 
fönnen, weil er fich nicht habe vor den Menſchen zeigen können. Jetzt Fönme er 
fich 6 Male vollftändig umziehen! — Dieje Brüder, welche bis jegt in Gompagnie 
arbeiteten, hatten fich neulich nicht bloß einen großen Vorrath Kohlen, fondern auch 
ein ganzes Fuder Gifen gekauft (für 86 Rthl.), und dies alles, — um bar 
durch größeren Rabatt zu erlangen, — baar bezahlt! (Die anderen hiefigen 
Nagelfchmiede pflegen nur Trachtweife ihr Gifen einzufaufen.) Dean ficht an die- 
fen einem Beifpiele, von welchen wichtigen Folgen für das häusliche und pecu— 
niäre Wohl der Unterthanen die Mäßigfeits- Reform ift. 

6. Daß auch die ſauerſten Arbeiten recht gut ohne Branntwein verrich— 
tet werden fünnen, darüber haben wir auch außer obigen Schmieden die fchla- 
genditen Beifpiele. Der hiefige Baner (Hofbefiger) Daniel Fricke (er hat nicht 
unterjchrieben) verficherte mir fchon am Ende 1839, ich möge mich nur auf ihn 
berufen, wenn ich einen Zeugen haben wolle, daß man alle Ernte-Arbeiten, 
auch die fanerjten, ganz ohne Branntwein völlig eben fo gut verrichten Fönıe. 
Er habe alle feine Sommerfrüchte fogar mit dem Haferzeuge (eine Art Senſe, 
womit ein befchwerliches Mähen) felbit abgemäht, und nicht nur feine Abnahme 
feiner Kräfte verfpürt, fondern fich eher noch befler als fonft befunden, und fei 
immer aufgelegt gewefen zur Arbeit. Nur einmal, wo er nicht gearbeitet, fon: 
dern für einen Andern ein Fuder Waſen geholt, Habe ihm diefer einen Schnaps 
vorgefeßt, den er auch getrunken, der aber auf ihn ſolch einen Eindruck gemacht 


“ 
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habe, daß er danach ſchlaͤfrig geworden und den Nachmittag die Luft zur Arbeit 
vermißt habe. 

Noch fchlagender war folgender Fall. Drei hiefige Steinhauer (von benen 
nur 1 unterzeichnete und die andern beiden ohne Unterfchrift fich des Branntwein⸗ 
trintens enthalten), welche ihre Tagewerf im offenen Steinbruche, bald in brennen= 
der Hipe, bald im Sturm und Regen verrichten müſſen, flets große Felsbloöcke 
verarbeiten und fchiwere eiſerne Hämmer den ganzen Tag über führen müflen, 
haben die Jahre 1839 und 1840 in ihrem Steinbruche zugebracht, ohne einen 
Tropfen Braumtwein zu trinken. Noch mehr: fie mußten im Jahre 1839 fich 
erft einen neuen Steinbruch öffnen, einen Fahrweg anlegen und den überliegenden 
Schutt entfernen. Mehrere Wochen gingen hierauf verloren. Um nun doch end⸗ 
lich zum Verdienſt zu kommen, arbeiteten fie mit folcher Anſtrengung, wie (nad 
ihrer Meinung) noch in feinem anderen Jahre ihres Lebens, und dennoch fühlten 
fie nicht nur feine Abnahme ihrer Kräfte, fondern blieben auch dauernd in dem 
vollen Befige derfelben, und es fchien fie ſelbſt Wunder zu nehmen, daß fle fich 
ſtets mindeftens eben fo fehr zur Arbeit aufgelegt gefühlt hätten, als fonft; auch 
fei e8 ihnen nunmehro gewiß geworden, daß nicht bloß gewöhnlich-faure, ſondern 
auch ungemwöhnlich- befchwerliche und größere Arbeitsquanta vollbracht werben 
fönnten, — ohne Branntwein! — Mer das Mäßigfeits- Handbuch gelefen hat 
und es weiß, wie bie alfoholgiftigen Getränke, nachdem ihre Erſtwirkung vorüber 
ift, erichlaffend wirken, dem wird fogar klar fein, daß obiges Wohlbefinden nur 
ohne Branntwein möglich war. 

7. Zugleich rühmten diefe überrafchten Arbeiter bie ungemeine Geld- und 
Zeit-Eriparung. Bon DOftern bis zum Ghriftmonate hätten fie 1839 drau- 
fen gearbeitet. Bei ihrer früheren Gewohnheit würden fie mindeftens jeber 
Y, Drth täglich, alfo für die 3 in 9 Monaten — 420 Orth oder faſt für 
18 Rthl. Br. vertrunfen haben. Doch fie fagen felbit, es möchte nicht dabei geblieben 
fein. — Außerdem fei es Sitte, daß die Beiteller beim Abholen der verfertigten 
Arbeiten im Bruche „fürs Aufladen“ ein Trinfgeld fpendeten, welches früher 
regelmäßig auf der Stelle in Branntwein vertrunfen fei. Se 
boch jept habe man es in eine Büchſe gelegt, das Aufladen fei doch gegangen, 
und zwar ftiller und beformener als fonft, und am Ende ber Arbeitszeit hätten 
fih über 5 Rthl. in der Büchſe befunden, fo daß die 3 Arbeiter gegen 24 Rthl. 
am Branntweingelde in einem Jahre pure erfparten. „Daneben würde noch manche 
Viertelſtunde beim Buddel verfchwaßt fein.” Das Alles hatte ihnen fo wohl ges 
fallen, daß auch die beiden Nicht» Mitglieder es im Jahre 1840 eben fo machten. 
Don den Erfpamiffen konnte der Gine am Ende des Jahrs feine Miethe bezahlen 
und der Andere Faufte fich davon „einen neuen blauen Rod, der nicht feiner im 
Kirchſpiel ift!“ 

8. Daß die Mäßigkeits-Grundſätze auch rückfichtlih der Conſumtion 
außerhalb des Vereins wirken, ift nirgends fichtbarer als hier, da die wenigen 
biefigen Vereins-Mitgliever, von denen ohnedem nur Giner ftärfer tranf, einen 
folchen Rüdgang, wie er hier Statt findet und wie ihn die Steuerbücher jeder 
Zeit beglaubigen können, nicht allein hervorbringen Eonnten. — In dem äufern 
Verhalten, der Kirchlichfeit und dem fittlichen Betragen ber hiefigen Einwohner 
hat fi feine Beränderung gezeigt. Dies würde hier im Orte, felbit wenn 
bie ganze Gemeinde dem Vereine beitrete, auch immer nur Individuelle Fälle be: 
treffen, da im Allgemeinen in obigen Beziehungen die hiefige, fehr gut ges 
artete Gemeinde als Gefammtheit, nichts zu wünfchen übrig läßt. Nur bie Zus 
fammenfünfte der jüngeren Perfonen fcheinen im Ganzen ruhiger und ftiller, als 
fonft, vorüber zu gehen; es müßte fonft fein, daß man nicht wünfchte, daß ich 
etwaige Ausnahmen erfahren dürfe. Wenn Kleine Störungen irgend vorgefallen 
waren, fo war übrigens faſt jedes Mal der Branntwein auch hier die gewöhnliche 
Urfache. — Indeſſen Eonnte ich doch in meiner Neujahrspredigt ber Wahrheit 
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gemäß rühmen, daß das Branntwe msTrinfen abgenommen, die Bei- 
träge inden Armenftod gefliegen, und die Anzahl der unehelichen 
Kinder geringer geworben fei. Ob dieſe lepteren Reſultate nur zufällig, oder 
Bolgen von der Abnahıne des Br.» Trinfens find, wird erſt die Zufnuft Ichren können. 

9. Ferner hat die biefige Erfahrung bei mehreren fogenannten vornehmen 
Herrichaften gelehrt, daß es mit gar feinen Schwierigfeiten verbunden ift, wenn man 
das Berabreihen des Br. an Audere abitellen will. Die beitlimmte Er: 
Elärung, daß dieſe fchlechte Mode von nun an aufhören werde, daß man darunter aber 
feinen Bortheil juche, fondern vielmehr entweder mit Gelde oder mit Bier das 
Wegfallende erjegen wolle, und daß dies aus Rüchicht auf das Wohl des Arbeiters 
geichehe ꝛc., reichte hin, um fogleich die ältere Sitte wieder herzuftellen. Voten, 
Kutſcher x. erhalten bei mir, ſtatt des üblichen Echnapfes, ein großes Glas 
Dier, meine Tagelöhner aber erhalten jedes Mal 1 Quartier Bier, wo fie fonft 
einen Schnaps erhielten. Andere reluiren mit Gelde und legen dem Fuhrlohn 
oder Tagelohn Yz, oder Rthl. zu. Diefe Geldreluitionen find in folchen 
Fällen, wo man die Domeititen, Tagelöhner, Handwerker sc. mehr unter Augen 
bat und wo fie dann für das Mal feinen Schnaps trinken, ſondern ben Gros 
ſchen überfparen, vorzuziehen, fonft aber, etwa auf großen Gütern, oder wo man 
ſouſt die Lebensweiſe weniger controlicen kann, können diefe SG eldreluitionen ver- 
berblich werden. Denn wenn nun das Gefinde auf eigene Koften den Branntwein 
einziebt, fo iſt ihnen fein beitimmtes Maß gegeben, und fie haben immer den 
vollen Buddel in der „Stalls Ede“ fichen: da wird es fchlimmer als vormals, 
und es werben im eigentlichen Sinne ftille Säufer herangebildet. In dieſen 
Fällen ift eine Natural» Reluition vorzuziehen und fo einzurichten, wie auf eini- 
gen Gütern bei Danzig. cf. ©. 169. Dies lehren wenigftens Grfahrungen, bie 
wir in unferer Nähe gemacht haben! — Un biefer Stelle möge die Frage eine 
Grörterung finden: 


Db man einen Schnaps einflagen fünne? 


In ein paar uns vorliegenden Berichten aus dem Kalenbergfchen iſt die Frage 
uns vorgelegt: „ob die Dienſt- und Zins» Pflichtigen (Meyer), welche an Pfarren 
und Schulen Abgaben oder Dienfte zu leiften haben, den bisher üblicher Weiſe 
ihnen verabreichten Schnaps rechtlich verlangen und gerichtlich einflagen können + — 
Mef. hat felber im diefer Art Erfahrungen gemacht. Ehe fie mitgetheilt werben, 
möge folgende Erörterung bier ftehen. 

Die Präftationen an die Güter, Domänen und Klöfter 1. wurden ſchon lange 
vor der Reformation feftgefegt und rühren aus dem Mittelalter her; die Gefälle 
und Dienfte an die proteftantifchen Kicchen, Pfarren und Schulen wurden bei 
Einführung der Reformation nengeordnet und ſtipulirt. Weder zu jener noch auch 
zu dieſer Zeit hatte und Fannte man Branntwein, und wenn aljo überhaupt eine 
Atzung der Pflichtigen fipulixt if, fo wird nie und nimmer darunter „Brannt- 
wein“ gemeint, inbegriffen oder urfprünglich verabreicht fein. Der Br. blieb fogar 
bis zum Aufange diefes Jahrhunderts noch aus den Haushaltungen fern, man 
tranf ihn höchſtens nur bei Feiten oder in den Krügen. Dies fteht hiſtoriſch feſt 
(cf. meine Gefchichte des Br.) Ginen neuen Beleg hierzu fand ich bei Ginficht 
des alten Lager- und Hausbuches auf dem freiherel. Gute Wispenftein. Daflelbe 
ftanımt aus dem Jahre 1760, und iſt aljo fchen 80 Jahre alt. In demielben werden 
die von Alters her üblichen oder doch wenigitens damals gebräuchlichen Gaben ſowohl 
an die Kuechte und Tagelöhner, als auch an die Meyer- und Dienftvflichtigen 
genau detallirt, und bei jeder einzelnen Arbeit ift die Epeifung und Tränkung 
nah Quantität und Qualität ftets genau beftinnmt. Was die leptere betrifft, fo 
iſt bei leichten und gewöhnlichen Arbeiten Schmals oder Dünnebier, bei fauren 
Arbeiten aber Doppel- oder Braunbier flipulit, aber bei feinem Poſten 
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findet fi Branntweln angegeben Im der jüngeren Zeit freilich wurde 
bei ſehr vielen Gelegenheiten immer Branntwein gereicht, welches aljo cffenbar 
eine Neuerung war, welche alles hiftorifchen und rechtlichen rundes entbehrte 
und lediglich anf den quten Willen des Gebers und Nehmers beruhte. — An 
vielen andern Orten ift in den alten Documenten im Allgemeinen nur ein „Trunk“ 
oder „Speifung mit Trank“ vorgefchrieben, worunter immer nur Bier verftanden, 
wenigitens feine feite Beftimmung gegeben tft. — In den meilten Füllen mag 
gar fein gefchriebenes Document vorliegen, und nur herkömmlich werden bie 
Pflichtigen gefpeifet und getränft, ohne daß Dualität und Ouantität irgend be- 
ftimmt if. — [In ſehr vielen Fällen find indeflen derartige Gaben nur ein 
don gratuit der Berechtigten, und kaun alsdanı überhaupt Fein recht: 
licher Anfpruch von Seiten der Plichtigen darauf gemacht werden.] — Nach 
diefem Species facti ift flar, daß der Dienftpflichtige viel eher die urfprüngliche 
und normirte Gabe an Bier, als den legthin fupponirten Schnaps rechtlich ver= 
langen und einflagen fünnte. Da, wo aber über den modus der Abung nichts 
beſtimmt ift, bleibt’s offenbar dem freien Ermeſſen des Gutsherrn überlaflen, was 
er wählen will, nur muß das Gewählte deu beabfjichtigten Zwed: die Er— 
nährung, Stärfung und Sättigung der Dienenden oder Abliefernden erfüllen, und 
überhaupt den Verhältniſſen entfprechen. — Nur in dem Falle, wo nicht im 
Allgemeinen ein „Trunk,“ fondern namentlich „Branntwein“ in einer fehriftlichen 
Urkunde ftipulirt wäre (einen Ausnahme = Fall, welcher wahrjcheinlih in ganz 
Norddentichland nicht vorfommen wird): würde der Zinspflichtige ein Recht 
haben, den Schnaps zu verlangen, und in diefem Kalle würde man (wenn nicht 
Etwas anderes gütlich vereinbart würde) verpflichtet fein, denſelben zu verab- 
reichen, auch würde in diefem Falle die gegen den Verein eingegangene Berpflich- 
tung nach ſtehen, weil fie eine frühere Verpflichtung nicht aufheben könnte. — 

Meine Erfahrung über diefen Gegenftand iſt eine doppelte. Jeder Bauer ber 
hiefigen Gemeinde muß dem Pfarrer jährlich 2 Fuhren leiften: eine Korn- und 
eine Holzfuhr, wofür der Geiftlihe von der Saatzeit bis zur Grute wöchentlich 
am Sonnabend Nachmittag eine Hagelfeier: Betftunde halten muß. Zugleich war 
es üblich, den Fuhrleuten bei jeder Fuhr einen Schnaps und ein Butterbrot zu 
reihen. Da nun duch das Abhalten der Hagelfeier- Betitunde die Fuhrleiſtung 
aufgewogen mar, das hiefige Pfarr = Layerbuch auch (welches freilich nicht 
fivemirt und anerkannt it, aber doch einigen Anhalt gewährt) einer Speifung 
weiter gar nicht erwähnt: fo durfte ich jene Zugabe nur als ein don gratuit 
anfehen, und es fand ganz bei mir, wie ich's mit derfelben halten wullte Nas 
türlich erhalten feit 2 bis 3 Jahren die Fuhrleute Butterbrot und Bier (das leg- 
tere reichlich), und Feiner der Hausherren hat fich darüber gegen mich geäufert, 
oder Branntwein gefordert; nur ein Dienitnecht forderte im 2ten Jahre von meiner 
Magd einen Schnaps, der aber natürlich damit nicht durchdrang. Grit in le$- 
terer Seit habe ich, und zwar gelegentlich, dem Ginen oder Andern das obige 
Sachverhaͤltniß und die Natur diefer Zugabe auselnandergefegt. — Wo nicht 
ein fo freundliches Benehmen, als zwifchen mir und meinen Bauern Statt findet, 
möchte es gerathener fein, die Sache vorher zu befprechen, und entweder ihnen 
zu zeigen, daß eine rechtliche Verpflichtung zum Schnaps nicht vorläge, oder aber 
(wenn dies der Fall fein ſollte) mit ihnen eine gütliche Uebereinkunft zu treffen. 
Ich konnte beides getroſt deshalb unterlaffen, weil ich wußte, daß fein Hausherr, 
der meine Nufichten und Münfche kannte, denfelben entgegen fein würde, 

Der andere Fall it folgender. Von Harbarnſen, etwa 4 Stunden von hier entfernt, 
erhalte iſt jährlich 3 Fuder Zinsforn. Bei Ablieferung derfelben werden die Zinspflich- 
tigen gefpeifet. Das erſte Mal erflärte ich ihnen, daß fie, wie fie wohl ſchon wüß— 
ten, feinen Schnaps mehr erhalten würden, indeflen thue ich dies ans Gruudſatz 
und nicht etwa um ihnen etwas abzuzichen. Daß es mir nicht um das Sparen 
zu thun fei, wolle ich dadurch beweifen, dag ich Jedem 1 Gar. gäbe. — Das 
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andere Mal erhielten fie erwärmtes Bier. — Darauf befragte ich fie, was ihnen 
beſſer gefallen habe, das follten fie fortan immer haben, und erflärte ihnen beflimmt, 
daß ich mich nicht verpflichtet halte, ihnen Schnaps geben zu müſſen. Sie 
könnten allerdings „Zpeife und Trauk“ verlangen, und dies folle ihnen immer his 
länglih und gut werden. Indeſſen fo wenig irgend eine VBorfchrift darüber ber 
jtehe, was für eine Suppe, oder Gemüſe, oder Braten fie erhielten, jo wenig fei 
eine VBorfchrift Darüber, was ich ihnen für einen Tranf darreichen müſſe. Früher hätten 
fie wohl Komjchnaps erhalten. Legterer fei jett hier in der Gegend nicht mehr 
zu haben, fondern nur Kartoffeln-Fuſel. Ich hätte ihnen früher wohl ſchon einmal einen 
Bittern oder einen Kümmel gereicht und würde ihnen auch Rum oder Wein reichen 
können, die Wahl des Tranfs könne ich frei beflimmen. Da nun aber das urſprüng— 
liche Getränf, was ihre Vorfahren erhalten hätten, Bier geweſen ſei: fo wellte 
ich hierzu zurüdfchren, da es zugleich ein gefundes und nahrhaftes Getränk fe. — 
Eie überliegen es mir ganz und ivaren zufrieden mit dem, was ich thun mürde. 

So glaube ich denn, wenn man auf der einen Seite den Pflichtigen den ernfts 
lihen Willen und andern Theils die Abficht zeigt, daß man fie nicht vers 
fürzen wolle, ſondern nur aus Liebe zu einer guten Sache handele: 
fo wird durch ein ruhiges und freundliches Beſprechen fich die Sache überall 
leicht erledigen laflen, chne dag am ein „Einflagen“ gedacht wird. 


Unter den Freunden und Befoͤrderern der Maͤßigkeit biefiger 
Gegend verdient befonders auch noch mein Kirchen= Patron, der 
Sreiberr von Steinberg genannt zu werden. Er ließ eine 
große Anzahl von Mäßigkeits:Schriften in den ibm zinspflichtigen 

Drtichaften vertheilen, und den Branntweinfchant auf feinen 
Gütern in Brüggen und Wispenftein gänzlich abftellen. Die Knechte 
erhalten für die ihnen früber verabreichte wöchentlibe Ration 
Branntwein ein Aequivalent im Gelde. Die Tagelöhner und Hant- 
dienftpflichtigen, welchen früher bei vorfommenden Gelegenbeiten, 
. B. in der Ernte, bei der Schafichur ıc., ein Gefhenf mit 

r. (a Mann Y, Orth =6 9 ) gemacht wurde, erhalten das Sfache, 
alfo 1 Quart. = 6 I, an gutem Krugbiere. Man meinte im Ans 
fange, die Einführung diefer Verbefferungen würde Schwierigkeiten 
oder Nachtheile haben, aber es ging und gebt recht gut! Ferner 
find die Guts-Voigte angewielen, ein Sammeln von Beiträgen 
für Br. (»Bufammenwerfen«) nicht zu dulden. Betrunfene 
Knete und Zagelöhner ıc. follen das erfle und zweite Mal 
mit einer Geldbuße (welche in die Ortd-Armen-Gaffe fließt) belegt, 
bei der dritten Zrunfenbeit aus dem Dienfte entlaffen werden. Auc 
die Spanndienfipflihtigen erhielten früher bei Ablieferung 
der Zinsfrüchte, bei Holz= und anderen Fuhren Branntwein;, doc) 
auch diefe übele Gewohnheit ift abgeftellt und ift diefe mißbraͤuch— 
libe Neuerung auf den uriprungliben »Trank« zuruͤckge— 
führt. Sie erhalten gleichtalls eine Stärfung und Erquidung 
an Bier. Sobald nur erft das Neue überwunden ift, gewöhnt 
fih der Menſch leicht an Alles, zumal wenn der Wille der 
Herrichaften enticheidend hinzutritt. 

Nahe dem hiefigen Vereine ftebt der Alfelder, gefliftet den 
6. Mai 1840 durch den Paſtor Schuͤtz dafelbfi. Demfelben 
traten fogleih 25 Mitgl, bei, unter denen fib auch ein Arzt, 
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nämlich der Stadt- und Landphyſicus Dr Nölting, befindet. 
Uebrigend gehören die Mitglieder meift den arbeitenden Glaflen 
an, und find von dem regften Eifer für die neugewonnene 
Wahrheit befeelt. Nach wenigen Zagen traten nody 6 hinzu, fo 
daß der Verein 31 unterzeichnete Mitglieder zählte (Mai 1840). 
Bid Ende 1840 hatte er fich bereit3 auf 46 Unterfchriften erhoben 
und zeigte auffallende Beifpiele, daß die gänzlihe Entfagung 
ein fehr ficheres Mittel ift, um Gluͤck und Zufriedenheit, Fleiß 
und Sparfamfeit dorthin zurädzufihren, wo die Unmäßigfeit 
Fluch und Schande verbreitete. In meiner Nähe befinden fich 
in dem nahegelegenen Braunſchweigſchen aud die Ver⸗ 
eine zu Gruͤnenplan und Brunfenfen, fo daß mit 
diefen bier eine Gruppe von 5 Vereinen beftehbt. Uber die legt: 
genannten wird fpäter berichtet werden. 

Auh in Salzdetfurt bat fih ein Verein gebildet. Ei— 
nige dortige Einwohner traten zuerft dem hiefigen Vereine bei 
(Salzfchreiber Kortebein, Muficus Lederhaus sen, et jun. Apo— 
tbefer Stieren) und gewannen bald noc Andere. Juͤngſt trat 
auch der Paftor Schidedanz dem Vereine bei [16 Mitglieder]. 

Wir geben bier fogleich zu denjenigen Vereinen Über, welche 
in dem althilvesheimfchen Amte Hunnesrüd (jest Erichs— 
burg-⸗Hunnesruͤck) belegen find : zu Sievershbaufen, Marfol 
dendorf und Ellenfen(?), fammtlich in der geiftlichen Inſpec— 
tion Mardoldendorf (Superint. Dr. Grome). Neben den Geiſt— 
lichen diefer Inſpection intereflirten fih auch einige der dortigen 
Beamten und namentlih der Amtmann Heinfius zu Erichö- 
burg lebhaft für die gute Sache, und förderten fie gern auf jeg— 
liche Weile. Die Prediger diefer Gegend erkannten, nach einer 
gemeinfhaftlich abgehaltenen Belprebung über die Maͤßig— 
keits-Sache, die Notbwendigkeit einer Gegenwirtung und bie 
Nichtigkeit der neueren Grundfäße an, und vereinigten fich 
für die Sache in ihren Gemeinden gegenfeitig zu wirken: dies 
ift überall fehr zu empfehlen. In Sievershauſen ward 
der Verein errichtet durh den Paſtor Schmidtmann, 
defien Gemeinde 1600 Einwohner umfaft, die größtentheils 
MWaldarbeiter und Steinhauer find und in dem nabege: 
legenen Sollinge Belsäftigung finden. Bekanntlich herrſcht fo 
ziemlich allgemein die Meinung, daß man bei derartigen Ar— 
beiten, nothgedrungen und pflichtmaͤßig Branntwein trinken 
müffe, wodurdy dann eine große Unmäßigkeit leicht herbeigeführt 
wird! Indeſſen durch die mannigfaltigen localen Schwierigkei— 
ten nicht abgefhredt, fing Paftor Schmidtmann im Vertrauen auf 
Gott an. Auch batte der Herr von Garmiffen auf dem einge: 
pfarrten Gute Friedrihshaufen und der Cammer-Com— 
miffair &ueder in Rellichaufen feine Abjicht gu unterfiügen 
verfprochen. Der erfigenannte ließ eine Anzahl von Hausfreus 
zen unter feine Arbeiter vertheilen, welche begierig gelefen wurden, 
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und der Amtmann Beinfius zu Erichsburg legte auf den Wunfch 
des Paſtors Sch. gern den Gemeinde-Gefbwornen und 
andern namhaft gemachten verftändigen Mitgliedern der Gemeinde 
ans Herz, was auch von ihnen die Pflicht in diefer Angelegen: 
beit fordere. Die auf den Iften Advent 1839, Sonntags vorher 
abgefündigte Mäßigfeitd-Predigt, welche fpäter dem Drude über: 
geben wurde, ward vor einer zahlreich verfammelten Gemeinde 
gehalten und brachte einen großen Gindrud bei derſelben 
hervor. Sie befprach: »einige traurige Folgen ded Brannt: 
weintrinfend:« 1. es unfergräbt den Wohlftand, 2. e8 fchadet der 
Gefundheit und 3. es flört den Frieden ded Haufes und des 
Herzend. — Schon denfelben Nahmittag unterzeich— 
neten 20 Mitgl. die Verpflichtung der völligen Entfagung 
und hat fich die Zahl feitdem auf 36 vermehrt (Ian. 1840). ES find 
felbft ſchon hartnädige Säufer gebeffert, und zu der Zahl ach— 
tungswürdiger und brauchbarer Menfchen zurüd geführte, Mit 
wahrer Rübrung fehildern fie, wie fie fi) ermannt, den Ent- 
fchluß gefaßt, mit den größten Verſuchungen zu kämpfen gehabt, 
aber zu ihrer großen Freude ihrem Vorſatze treu geblieben feien und 
fich fehr wohl und glüdlich fühlten. Der Einnehmer in Dafjel 
bezeugt fchon, daß die Conſumtion abgenommen habe. 

Am 3ten Advent brachte Paftor Schmidtmann auch in Mal: 
fenfen, einer vacanten Pfarre dortiger Infpection, die Sache 
zur Sprahe; wo auch die Beffern und Verfiändigen das Gute 
derfelben "nicht leugneten, — doch hören wir nicht, daß dafelbft 
ein Verein zufammen getreten fei. Indeſſen eriftiren noch Ver: 
eine zu Marfoldendorf (Paftor Greve), weldher Martini 
1839 fhon 20 — 24 Mitglieder fol gezählt haben, und im 
Ellenfen, wo nach einer mündlichen, nicht verbürgten Nach— 
richt dur den Paftor Apel ein Verein eingeleitet fein fol. 

Wir wenden und nun zu der dritten Gruppe von Vereinen 
im Fürftenthbum Hildesheim, welche fih zu Schladen, Burgdorf 
und zu Großen=Flöthe befinden. Schon am Ende des Jahrs 
1839 vereinigte fib Dr. Grotjahn in Schladen mit feinem 
benachbarten Freunde dem Paſtor Shmalftihb zu Burgdorf 
zu dem Entfchluffe, in dortiger Gegend die Mäßigkeits-Angelegen: 
heit in Anregung zu bringen. Nachdem durch Rede und Schrift 
die Gemütbher vorbereitet waren, fand am 12. Januar 1840 die 
erfte Verfammlung in Burgdorf ftatt, und durch 10 Unterfchrif: 
ten wurde dafelbft ein V. gegründet. Die Hoffnung aufeine baldige 
größere Theilnahme täuichte den Verein nicht: auf der 2ten Ver: 
fammlung zu Burgdorf, welche fchon zahlreicher befucht wurde, 
flieg die Zahl der Unterschriften fchon auf 30. 

Smnmifchen waren nun auch ſchon mehrere aus Schladen für 
die Sache gewonnen und namentlich die Honvratioren. 
Daher konnte am 5. April 1840 die erfte VBerfammlung in Schla= 
den gehalten werden, nachdem die Prediger in den beiden dor— 
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tigen Kirchen über diefen Gegenftand gepretigt (Paftor Reiche 
und Pajtor Wienerd, kathol.) und zu einer VBerfammlung einges 
laden hatten. [Einige Gemeinde: Mitglieder hatten dies übel ge— 
nommen, indem fienicht bedacht, das nur Maͤßige und Nuͤch— 
terne dem Vereine beitreten können, und daß ed allo ein Zei: 
chen von großem Bertrauen war, dad ihre Prediger in fie 
festen, ald fie zum Mäßigkeits-Verein eingeladen wurden.] In— 
deſſen es erfchienen viele Handwerker und unterzeichneten, fo 
daß jebt in Schladen und Burgdorf fih 51 unterzeichnete Mits 
glieder befinden, wovon wir etwa 30 auf Burgdorf und 21 auf 
Schladen rechnen mögen (15. April 1840). Unter den Mitglies 
dern befinden ſich f[hon mehrere früber fehr ftarfe Trinker und 
Säufer. Obgleich der Verein erft eben entftand, fo ift die Wirs 
fung deilelben fhon größer, ald man früher ahnete. Zuerft ent» 
fiand auch hier Spott und Hohn, ja, auch ohne Schaden ging’s 
nicht ab. Nachdem der erfte Sturm vorüber war, trat unter den 
Verfiändigern und Beſſeren bald mehr Belonnenheit ein, und 
Viele entfagten, ohne offen dem Vereine beizutreten. Selbſt die 
Erztrinfer und erbittertften Gegner des Vereins empfinden deffen 
Segnungen: während fie fonft eine Ehre darin fuchten, eine große 
und immer größere Quantität Branntwein verfchlingen zu koͤn— 
nen, haben jie in ihrem verächtlicben Beginnen fchon gewaltig 
nachgelaffen, und wenn man fonft in den Wirthshäufern, auf 
Jahrmaͤrkten, Auctionen und dergleichen, gewöhnlid von Trun— 
fenheiten und Schlägereien hörte, fo gehen diefe jeßt weit ruhiger 
vorüber, indem Viele gar feinen Schnaps mehr trinfen. Die 
Schenkwirthe und Brenner lagen fhon: ein höchft erfreulicher 
Beweis für jeden Menfchenfreund, daß ihre gemeinfchädliche Waare 
doch endlih in Mißcredit gefommen if. Ein benachbarter 
Brenner, der früber die Beftellungen nicht befriedigen Eonnte, hat 
ſchon alle Gefäße und Raͤume voll liegen, und foll fchon daran 
denken das Gefchäft, welches er auszudehnen gedachte, kuͤnftig⸗ 
hin einzuſchraͤnken. Ferner iſt nicht zu uͤberſehen, daß ein aus— 
gezeichneter Arzt, deſſen Geſchicklichkeit ihm eine große Praxis und 
ein allgemeines Vertrauen erworben hat, es war, der ſich hier 
verpflichtet gefuͤhlt hat, die Grundſaͤtze der Entſagung zu ver— 
breiten, wohl erwaͤgend, daß es nicht ſowohl heilige Pflicht 
des Arztes ſei, entſtandene Krankheiten zu heben, ſondern viel— 
mehr auch dem Entſtehen derſelben vorzubeugen, und die da— 
durch entſtehenen Nachtheile, frei von Eigennutz, nicht zu 
achten. *) 

Auch in dem benachbarten Groß-Floͤthe trat unter dem 
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*) cf. die Schrift vom Profeſſor Kranichfeld in Berlin: „Ueber den Unter: 
ſchied ze." welcher dieſe Pflicht der Nerzte Har darftellt, und zwar in befonderer 
Beziehung auf ihre Wirffamfeit für die Mäßigfeits-Reforn. 
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Daftor Hardeland, am 11. Januar 1840 ein Mäßigkeits- 
Verein zufammen. Derfelbe hatte vorher 100 Hausfreuze an 
feine Gemeinde vertheilt und in feinen Predigten auf den Ernft 
dieſer chriftliben Angelegenheit hingewieſen. Bis zum 3. April 
1840 waren ſchon 33 Mitglieder beigetreten. Größer als dieſe 
Zahlen zeigen, ift auch bier der Einfluß des Wereind und der 
neuen Grundfäge: das Branntweintrinfen der Mäßigen ift ein: 
eichränkt, und die Säufer fangen fhon an, mehr Mäßigung im 
Genuffe zu zeigen. Solche erfreuliche Erfahrungen mußten noth- 
wendig auf nabeftehende Menfchenfreunde den größten Eindrud 
machen: in Serftedt (Superintendent Köhler), in Beuchte 
(Dekonom Böttcher) und in Weddingen (Paftor Rauterberg) 
bat man ſchon bei Gelegenbeit der Sache Eräftig das Wort ge: 
redet, und in Groß- und Klein-Mahner hat Paflor Hoͤr— 
mann, der Gründer des Vereins in Everode, den neuverfrauten 
Beichtlindern die Sache aufs nabdrüdlichfte empfohlen. — 
Bald werden wir ohne Zweifel aus diefer Gegend von mehreren 
neuen Vereinen hören. Hiernach zeigt fih im Fürftentbume Hil- 
desheim folgender Beftand, 1840 13 Vereine (incl. Hildesheim) 
mit 637 Mitgliedern, incl. der Kamilien-Genofien 1910 Perfonen, 
alfo im Verhaͤltniß zu den 152,549 Einwohnern wie 1: 80. 
Es befinden fih darunter 79 gebeflerte Säuferr. Die Zunab: 
me ift folgende: 1839 4 V. mit 152 Mitgl., 1840 13 V. mit 
637 Mitgliedern. 


Sehr zu bedauern ift, daß nur in den füdlichen Theilen des Für: 
ſtenthums V. entftanden, indem diefelben auch anderwärts ſehr Noth 
tbun. So wird uns berichtet, daß in Peine, einem Städtchen mit 
2987 Einwohnern, nach einer ungefähren Berechnung gegen 60 
Oxhoft jährlih von jedem der dortigen Kaufleute abgeſetzt wer: 
den. Da nun dort etwa 20 Kaufleute find, fo beträat dies 
jäbrlih 1200 Oxhoft oder 288,000 Quartier. Die Gaft: und 
Schenkwirthe fcheinen noch nicht mit berechnet zu fein. Man 
fiebt, wie fleißig auch die Materialiften zur Verbreitung des Alfohols 
mithelfen. Daß in ber Umgegend die Branntwein- Gonfum- 
tion — nicht gering iſt, davon zeugen die groͤßern und klei— 
nern Dörfer. In einem der — ereigneten ſich neulich kurz 
hinter einander 2 Fälle vom Saͤuferwahnſinn. Der eine, ein 
wohlhabender Adermann, noch nicht 39 Jahr alt, und fchon feit 
längerer Beit dem Fuſel ergeben, macht eihe Reife zu feinen Ver: 
wandten. Aufder Rüdreife fühlt er fih unwohl und kann faum da$ 
Y, Stunde entfernt liegende Dorf noch erreichen. Hier befallen 
ihn heftige Zudungen , Gliederreißen und Zittern. 5 Männer vermö- 

en ihn faum zu halten, und nach Berlauf von 6 Stunden ift er im 
Zuftande des höchften delirium tremens in die Ewigfeit gefab- 
ren. — Ein Tagelöhner deſſelben Dörfchen, der auch ſchon laͤn— 
ger dem Saufen ergeben war, arbeitet des Morgens noch rüftig 
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auf dem Acker. Mittags befaͤllt ihm heftiges Zittern, er legt ſich 
nieder, plöglich wird er pechblau, und fchon nad 4 Stunden, in 
welchen er entfeglich gelitten hat, ift er dem Tode verfallen. 
(April 1840). — Jetzt hat der erfte Beamte zu Peine, Droft 
von der Wenfe, in Gemeinfchaft mit einigen Geiſtlichen über die 
Einführung und Verbreitung der Mäßigfeitd-Grundfäge, im Um— 
fange des Amtsbezirkö verfchiedene Berathungen gebalten 
und wird er ohne Zweifel bei allen Geiftlihen und Aerzten und 
andern Freunden des Waterlanded nach folden — en die 


freudigſte Unterftügung finden und ſich die dankbare Anerkennung 
aller verſtaͤndigen Amtsunterthanen erwerben. 


B. Das Fiülrſtenthum Göttingen 


zeigt leider erft wenige Vereine auf, wenigftend haben wir nur von 
> Vereinen aud Ddemfelben Kunde erhalten. Sn der Infpection 
Hardegfen bat der Paſtor Meyer zu Fredelsloh einen Vers: 
ein gefiftet, der gegen 20 Mitglieder zählen fol. Es fehlen di— 
recte Nachrichten und wäre zu wünfchen, daß indem nahegelegenen 
Werkhaufe zu Moringen recht bald ein Ahnlicher Rettungsbund 
ſich bilden möchte, als auf dem Werkhauſe vor Hannover. S. 309. In 
Moringen befindet fich für 160 Detinirte ein angemeffened Un— 
terfommen, und ift durch das Gefeß vom 27. Juni 1838 diefe Anftalt 
namentlich für Trunkfaͤllige und gefchwächte Frauendperfonen einges 
richtet. Diefe einzige Anftalt verfchlingt alfo für eine höchft betrübende 
Verwendung einen nicht unbedeutenden Theil von den Einnah— 
men, welche der Staat von der Brennfteuer zieht, und zeigt zu— 
gleich, wie viel moralifches Verderben, förperliches Siehthbum und 
wie viel Sammer in fo mancher unglüdlichen Familie, deren Vaͤ— 
ter und Söhne bier verwahrt werden, durch den Branntwein 
hervorgerufen wird. 

Näher bei Göttingen befteht ein hoͤchſt achtbarer Verein zu 
Adelebfen (Paftor Groscurd), welcher Anfangs 1840 100 
Hausfreuze vertheilte, und dann im Februar 1840 den Berein 
bildete, der am 1. Juni ſchon gegen 60 zuverläflige Mitglieder 
zählte und die erfreulichften Refultate darftellte. Vier notorie 
Ihe Säufer find durch denfelben bereitd fchon gerettet und zu 
ordentlichen fleißigen Männern umgewandelt worden. Ihre 
Wohnungen, fonft Schaupläße ded täglichen Jammers und Elen— 
des, find jest Wohnungen des flillen Friedend. Noch umfang» 
reicher und erfreulicher ftellt fih das Nefultat auch diefed Vereins 
dar, wenn man auf den Einfluß fieht, den er auch auf diejeni— 
gen Bewohner des Orts, die niht Mitglieder find und 
auf die ganze Umgegend ausübt. Nach der eignen Aus: 
fage der Branntweinhändler wird nicht mehr die Hälfte des frü- 
hern Quantumd confumirt. 
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Ermuntert durch diefe fo höchft erfreulichen Refultate und durch 
die Segnungen, welche überall die Enthaltfamkeit — 
verſammelte ſich eine Anzahl Menſchenfreunde, unter dem Praͤſi— 
dio des Paſtors Sander in Geismar, am 6. Mai 1840 
in Goͤttingen, zur Stiftung einer Central-Committee und 
ur Feſtſtellung von Statuten eines Maͤßigkeits-Vereins fuͤr das 
J——— Goͤttingen. Daß die Verſammlung bei dem 
roͤß ern Publicum wenig Anklang fand, daruͤber wird ſich 
Niemand wundern, denn der große Haufen iſt in der Regel lau 
fuͤr großartige und edlere Unternehmungen, und iſt beſonders noch 
nicht reif und gebildet * um * von den hergebrachten 
Vorurtheilen ſich für die Maͤßigkeit zu intereſſiren. Dies Inte— 
reſſe muß vielmehr erſt durch Gebildetere geweckt werden. Daß 
dagegen 40 — 50 Prediger zu der Berathung ſich einfanden, 
zeigt, daß diefer Gegenftand fchon die größte Aufmerkfamfeit des 
rer auf ſich gezogen hat, welche das Volk kennen und welche es 
am beften zu beurtheilenvermögen, was ihm jegtNoth thue. Das 
unerwartete und unberufene Eindrängen von Oppoſitions-Maͤn— 
nern, welche entweder aus Cigennug oder um ihre Beredtfamkeit 
zu zeigen, gegen die gute Sache auftraten, fol ein unerwarte— 
te5 Reſultat veranlaßt haben, welches wir nicht näher Eennen, 
aber welches doch ſchon deswegen fonderbar genug ausgefallen fein 
muß, weil man das Princip der Mäßigkeit, welches unbedingte Ent: 
baltfamfeit von allen Schädlihen alfo auch von den ge: 
brannten Getränken fordert, beftritten und verlaffen und 
alfo einen bloßen Maͤßigungs-Verein geftiftet haben foll. *) 

So fegendreich ed hätte werden fünnen, wenn man an dem 
einfachen, klaren und bündigen Grundfage aller übrigen Vereine 
im Königreiche feftgehalten, und den guten Saamen von die» 
fer Verfammlung aus, über. einen großen Theil des Fürften- 
thums ausgeflreut und gemeinfhaftlich dad Werk begonnen 
hätte: fo bleibt doch jetzt (foweit wir die Sache überfehen) weis 
ter nichtö übrig, als daß die Prediger und Beamten (ein jeder 
in feinem Wirkungskreiſe) fih eigne Statuten entwerfen und 
nach richtigeren Grundfägen Vereine errichten, oder aber, neben 
jenem Gentral-M äfigungs- Vereine, noch einen Gentral-M ä= 
bigkeits-Verein zu errichten, und den erfteren feinem Scid: 
fale zu überlafien. 

Somit beftehen im Fürftenth. Göttingen nur erft 2V., mit etwa 
80 eingeichriebenen Mitgliedern, doch dürfen wir hoffen, daß das 
begonnene Werk mit Einficht und Kraft wird gefördert werden, 
und daß recht bald auf den verfchiedenften Puncten des Fürften: 


) Das wäre ein gleicher Ball und ein gleicher Ausgang wie in Gelle. — 
Hätte man hier und dort beachtet was fchon im Mäsigfeits- Handbuche ©. 
201. $. 7. „Verfahren bei der Bildung von Mäßigkeits-Vereinen“ sub Nro. 
1 geſagt iſt; es würde ein befleves Refultat gewonnen fein. Ju der erften 
(eonftitutiven) Berfammlung dürfen Gegner der Mäßigkeitss Sache nie: 
mals zugelaffen werben !! 
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thums Vereine entfteben. Schon haben in der Nähe von Göttingen 
PDaftor v. Mengersbaufen zu Niedernjefa, Paftor Rinkzu 
Erbſen, Paftor Bergmann zu Waafe mehrere hunderte von 
Mäßigkeitö-Schriften in ihren Gemeinden verbreitet. 


C. Im Fürftenthum Grubenhagen 


liegt Einbed, mit 5400 Einwohnern, welche faft 100,000 Quar: 
tier für 16,600 »B jährlich confumiren. Davon könnte die 
niedergebrannte Kirche aufs berrlichfte wieder bergeftellt werben ! 
Das Kinbeder- Bier war zur Zeit der Reformation fehr be- 
rühmt. Der Herzog Erich I. vom Kalenberge (defien Leibgetränf 
e3 war) nahm einft davon feinen Bedarf mit nah Worms zum 
Reichstage (1521) und überfandte davon dem Dr. Martin Lu— 
ther einen Krug vol! — est ift der Branntwein allein beliebt, 
felbit der Zagelöhner verachtet da8 Bier, — dem Einen madıt 
es Colik, dem Andern Durchfall: nur im Fufelgeifte erkennt man 
noch einen Zabetrunf. Was doch die Gewohnheit thut und die 
Genußfuht! Was würden die alten Einbeder Bürger  fagen, 
welche auf ihren Schuͤtzenhoͤfen Abgeordnete faben aus allen 
Städten Norddeutfchlands und fie mit diefem fürftlichen Tranke 
gar herrlich bewirtheten; wenn fie jeßt fähen, daß ihre Söhne 
dem Getränfe fo gewogen wären, das fie ald ein fündhaftes 
einft verfhmähten und floben! — Um dem jest eingeriffenen 
Branntweintrinfen entgegen zu wirken, bat Superintendent 
Hollmann in Einbed, durch Beihülfe mehrerer Menfchen- 
freunde unterftüßt, mehrere Hunderte von Hauskreuzen ıc. unent- 
geltlich vertbeilen laſſen; auch Auffäge im dortigen öffentlichen 
Blatte verfaßt und veranlaft. Das Streben ift (ganzrichtig) zunachft 
dahin gerichtet geweien, durh Belehrung eine flare und lebendi- 
ge Ueberzeugung von der Größe und Berderblichfeit des Uebels 
allgemein zu begründen; worauf aber dann, damit die gute Saat 
nicht wieder vom Unfrautfamen erftidt und überwachien werde, 
recht bald ein Verein geftiftet werden muß, zumal da die bishe— 
rigen Erfahrungen zu der Annahme berechtigen, daß die Hinder— 
niffe, die fi) der guten Sache entgegenftellen, einem ausdauern- 
den Eifer weichen werden und da auch unter den Bürgern der 
Stadt Einbed zu viel chriftliher Sinn und warme Menfcenliebe 
berrfcht, welche nicht müffıg zu fieht, wenn ein qutes Werk zu 
ftiften oder zu fördern if. Es follen fhon die Grundfäge der 
Entfagung- in einigen Hausbaltungen eingeführt fein, und würde 
es fehr bedauerlich fein, follte der warme Eifer wieder erfalten : 
dann würde das umfichtig begonnene Werk ohne entſprechende 
Früchte bleiben! — Für die Umgegend von Einbed wirkt auch 
das dortige Wochenblatt (Red. Eblerd), welches gern Nachrich- 
ten über diefe Angelegenheit aufnimmt und verbreitet. 
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In der Infpection Einbed hat auch Paſtor Shahtrupp 
zu Lauenberg ſchon im vorigen Sahre fih öffentlich gegen 
das Branntweintrinken erhoben, und in der Infpection Katlen= 
burg foll der Paftor Lindemann zu Gillersheim der guten Sache 
fehr zugetban fein. In der Inſpection Herzberg *) iſt ein Wer 
ein zu Pohlde dur den Paftor Nolte, unter thätiger Mit— 
wirfung des reitenden Foͤrſter Niederftadt, Schullehrer Weife, 
Landbereuter Schwanfe, des Gemeinde: Bogtd und des Revier: 
jaͤgers Küfter am 22 Januar 1840 ind Leben gerufen. Mit 13 
Unterfchriften begann der Verein, nad) drei —— naͤmlich 
am 22. April war er ſchon auf 45 Mitglieder herangewachſen, 
alfo über das Dreifahe hinaus. Darunter find 11 Mitglieder 
aus der Umgegend, namlicy aus Herzberg — 5, aus Dfterode 
2, aus MWallershaufen 1, aus Scyharzfeld 1 und aus Dfer bei 
Goslar 1. Mithin bleiben 34 Mitglieder für Pöhlde (1300 €.) 
ind. der Familien 102 M., alio hat ſchon der 13te Theil derfelben 
entfagt. Diefer Verein ift ein Beleg, wie felbft unter ungünfti= 
gen Berhältniffen die Stiftung eined Vereins ficher gelingt, 
wenn man mit einigen Belfern und Berftändigen in 
derGemeindedie Sache zuerft im Stillen berathet und 
fo ſich einen zuverläffigen Kern und Stamm bildet, an welchen fich ein 
zahlreicherer Verein beraufbilden kann. — Der Buchdruder Weis 
belt in Dfterode hat, um die gute Sache zu fürdern, 300 Exem⸗ 
plare der Statuten unentgeltlich gedrudt, und die Hahnſche Hof- 
buchhandlung durch bereitwilliged Entgegenfommen den Wün- 
fen des Vereins entfprohen. Das föniglihe Amt Herz: 
berg hat natürlich diefer wichtigen Sache feine vollfte Aufmerf: 
famfeit gewidmet, auch find 2 Mitglieder defjelben dem Vereine 
beigetreten. Auch die koͤnigliche Landdroſtei zu Dil: 
desheim hat ſich nicht bloß beifällig über die Errichtung des 
Vereind neäußert, fondern auch dur thätige Uuterftügung die 
Sache gefördert. Beides hat den beften Eindrud hervorgebracht. 
Diefer Berein kann für den angränzenden Harz fehr wichtig 
werden, wenn er die neuen — Grundfäbe dorthin vers 
breitet. Auh in Scharzfeld find 72 Hauskreuze, und Paftor 
Tetzner in Dorfte bei Ofterode hat 100 Er. davon vertheilt. 

In der Nähe beftehen auf dem hannoverfhen Eich sfelde, wie 
ich höre, 3 Bereine. Zu Rüdershaufen foll Pfarrer Edart 
eben fo eifrig ald glüdlih für die Sache gewirkt, und gegen 20 
Familien vermocht haben, der verderblichen Sitte zu entlagen. 
In Rhumfpringe foll Pfarrer Vollmer und in Luͤtienhau— 
fen der dortige Vogt mit dem Bauermeifter für die Reform ges 


x 


) Auf dem Scloffe zu Herzberg wurde der Herzog Ernſt Auguſt von Kalen⸗ 
berg geboren, der erfte Kurfürſt unfers Laubes, welcher 1691 das be: 
kannte BranntweinsGbict ließ ©. 5. 
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wirft, auch in Breitenbach follen fhon Einzelne entfagt 
haben. m 

D. In der Grafichaft Hohnftein, der Nachbarin von 
Nordhauſen, ift noch Fein Verein gegründet, jedoch wird das 
rege eben, welches in dem angränzenden preußifchen Regierungs- 
Bezirk Erfurt entftanden ift, ohne Zweifel vortheilhaft auf die 
dortigen Einwohner zurüd wirken. 

Zu dem Fürftenthbume Grubenhagen gehört eigentlich noch der 
Harz, welcher aber in Nüdficht der Verwaltung, der Le— 
bensweife und des Klimas von den obigen Provinzen ganz ver— 
fhieden if. Er ftebt unter einer Berghauptmannfchaft und 
muß auch bier für fich genannt werden. : 

Hiernach befinden fih im Land droſtei-Bezirke 16[19] Ber: 
eine, mit c. 805 Unterfchriften, und incl. der Familien:Genoffen 
2415 Perfonen, weldye dem Einfluffe des Br. entzogen find. Das 
Berbältniß zu den 363,353 €. ift wie 1:151. Die V. zählen 94 
gebeſſerte Saufer und Zrunfenbolde. Zunahme: 1839, 4 V. mit 
152 Mitgl., 1840, 16 [19] V. mit 805 Mitgl. 


V. Der Harz, 


Der hannoverfche Antheil dieſes Gebirges begreift den Ober: 
barz, weldher auf 9 Quadrat-Meilen 29,700 Einwohner ent- 
hält, die jährlih 534,600 Quartier für 89,100 „PB verzehren Sn 
den Moor-Gegenden des Landes und auf dem Harze, 
fol dad Branntweintrinten am ftärfften im Schwunge geben. 
Das dortige Klima und die Befchäftigungen in den Gruben und 
Hütten mögen wohl nicht ne der ftarfen Gonfumtion bei- 
tragen, da man glaubt, durch Br. vor Erkältungen fih ſchützen 
zu müffen. Daher mag die Meinung, daß die gunzliche Enthaltung 
von den gebrannten Getränken fchadlih und unthunlich fei, 
wohl nirgends fefter gewurzelt fein, als in diefen Bergen. Daß 
diefe Meinung nur ein Vorurtheil fei, ift durch die Erfahrung 
der älteren und neueften Zeit (— mir erinnern nur an die Wall: 
fifchfänger im Eismeere —) ſchon längft widerlegt worden. In ei: 
nem von dorther erhaltenen Schreiben wurde ermäbnt, daß jetzt 
weniger Perfonen dffentlih trunfen erfchienen als in ältern Bei: 
ten. Sollte diefe Erfcheinung nicht die Frucht einer guten Poli: 
zei fein, fo würde fie einen neuen Beleg dazu liefern, daß bei 
der erwiefenen bedeutenden Zunahme der Gonfumtion gegen älte- 
re Beiten, man ſich an das tägliche fcharfe Zrinfen fo ſehr muͤß— 
te gewöhnt haben, daß es feine Beraufchungen mehr ber: 
vorbrächte. Bei den habituellen Trinkern findet dies häufig ftatt, 
viele derfelben müffen fogar zuvor eine große Quantität Br. zu fich ge: 
nommen haben, ebe das Zittern vergeht, ebe fie den vollen Gebrauch ib: 
rer Kräfte wieder erlangen und dadurch Nüchternen Außerlich ähnlich 
werden. Daflelbe Schreiben, (meldyed dem Anfcheine nach beweifen 
wollte, daß auf dem Harze die Bildung von Maͤßigkeits⸗Vereinen noch 
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nicht ſehr Noth thue) gab jedoch zu, daß bei vielen Bergleu: 
ten, wie es notorifch ſei, Bruftifranfheiten durh das Brannt- 
wein» Trinken entfländen, — Beweis genug, daß das »mäßige« 
Zrinken dort fehr bedeutend fein muß;“) — und wenn daneben 
(wie fernerweit bemerkt wurde) vielmehr Solche, welhe fih in 
Wein und Bier beraufcht hätten, häufiger gefehen würden: fo 
fonnten wir darin nur einen neuen Antrieb zu der Errichtung 
von Mäßigkeitd-Bereinen finden, welche befanntlic) auch die Voͤi— 
lerei in den gegohrnen Getränfen befämpfen. — Bei der 
Gigenthümlichkeit des Harzers mögen allerdings ganz befondere 
Schwierigkeiten zu überwinden fein, doch es wird zuträglicher fein, 
diefe offen anzuerkennen, ald dad Dafein und die Größe des 
Uebeld zu leugnen. Ohnedem iſt's Far, daß auf der andern 
Seite das Uebergewicht der Dfficianten und Beamten manches 
erleichtere und daß, wenn irgendwo befonder8 dort, dad ein— 
müthige Erempel der Höberftehenden einen entfcheidenden Ein 
fluß auf die völlige Abfchaffung der Unfitte äußern wird. 

Auf jeden Fall hat man den richtigen Weg eingefchlagen, wenn 
man vorerft durh die Verbreitung belehrender Schrif— 
ten die alten Borurtheile wanfend zu machen firebt, um, wenn 
die Zeit erfüllt it, auch dort die Reform ind Dafein zu rufen. 
Die Erfältungen, welche man, ohne noch den Verſuch mit der 
- Enthaltfamfeit gemacht zu haben, vorfchüste, werden ohne Zwei: 
fel, wenn fie dann und wann eintreten follten, den nüchternen 
Bergleuten nicht fo gefährlich werden als die Bruftkranfbeiten 
und das moralifche Verderben, was ber beraufchende Epiritus er: 
zeugt. Unter den dortigen Beförderern der Sache, verdient der 
Dber-Bergmeifter Ey in Bellerfeld, der muthig die Bahn 
brach, genannt zuwerden. **) Die vonihm vertheilten 900 Hausfreu- 
ze follen nah dem hannoverfchen Wolfsblatte ſchon zum Heil 
und zum Gegen vieler Familien gute Früchte getragen haben: 
ein fchöner Lohn für diefen »unermuͤdlich thätigen und väterlich 
forgenden Mann ,« dem ed an freundlicher Unterftügung bei feis 
nem Beginnen bei den dortigen gleichväterlich gelinnten höhern Be: 
börden, geiftlihen und weltlichen Standes ficher nicht fehlen 
wird. — Da mir neuerdings Feinen Bericht von dort erhielten 
fo ftehe hier die Mittheilung des gedachten Volksblattes. 

Zu den erfrenlichen Nachrichten vom Harze gehört vor Allem die, von dem 
durch die raftlofen Bemühungen des Herrn Dergraths und Ritters des Guelphen- 
Ordens Ey, in Zellerfeld 1840 gegründeten, Mäßigkeits und Guthaltfamfeits- 
Verein. Gr erſtreckt fich zunächit auf die Bergleute. Der „Mäßigkeits— 





*) Auf betrübende Weiſe it überhaupt mit der Schnaps-Conſumtion die Zahl 
der Brufifranfheiten geftiegen. Im unſeren Lande ftarben nach 15 jührigem 
Durchfchnitte, jährlich 5600 Lungenkranfe: mithin ftirbt mehr als der Tte 
Theil aller Einwohner an diefer Kranfheit !! 

**) Derfelbe hat die Divection des ganzen Betriebes und flieht an der Spike 
von 20 Bergoffieianten, 222 Unteroffichauten, 2600 Bergl. u. 1200 Pucharb. — 
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Verein“ Hat zum Zweck, bie Branntweinteinfer wenigftens dahin zu bringen, 
daß fie den Branntwein nur mit Maße trinken; *) der „Enthaltfamfeits 
Verein“ hingegen, diejenigen, welche die Schädlichfeit des Branntweintrinkens 
eingejehen haben, ganz und gar davon abzuhalten. Der Gründer diefer Vereine, 
der nicht allein als ein edler Menfchenfreund geachtet, fondern auch als ein Va— 
ter von feinen Untergebenen geehrt zu werden verdient, hat bisjeßt noch feine 
Mühe gefcheut, zu feinem Ziele zu gelangen, und die mannigfachen Hinderniffe, 
bie ihm bei der Ausführung feines fehwierigen Unternehmens von vielen Seiten 
im Wege ftanden, find von ihm mit der größten Beharrlichkeit zu befeitigen ges 
fucht. Durch Verbreitung einer großen Anzahl von Mäßigkeitsfchriften, werunter 
hauptfächlich das „Hausfrenz vom Paſtor Böttcher“ genannt zu werben verdient, 
hat er ungemein viel zur Belehrung der Harzer Bergleute beigetragen. Nach 
feiner Anordnung liegen in den fogenannten Bechenhäufern die Mäßigfeits-Schrif: 
ten und die Verzeichniffe der Mitglieder beider Vereine zur Anficht eines jeden 
Bergmanns bereit, und es bleibt eines Jeden freier Wahl überlaffen, ob er 
durch Unterzeichnung feines Namens in den Mäfigungs: oder Enthaltſamkeits— 
Verein treten will. Es könnte leicht fcheinen, als ſei der erite Verein über: 
flũſſig oder gar ungwedmäßig, doch dem iſt nicht fo. (7) Das Gute will lang« 
fam gedeihen. Mögen die älten Perfonen, die nun einmal glauben, fie könnten 
ſich den Branntwein ohne Nachtgeil für ihre Gefundheit nicht mehr abgewöhnen, 
immerhin Bloß in den Mäßigungs- Verein treten, es iſt doch ein Schritt zum 
Beflerwerden! Wenn nur die heranwachfende Jugend vor dem verderblichen 
Gifte bewahrt bleibt. Daß dies gefchehen werde, dazu giebt die väterliche Kür: 
forge für feine Untergebenen und das Anfehen des Bergraths Ey die befte Hoffs 
nung, und in wenigen Jahren werben gewiß bie meiften der jüngeren Bergar- 
beiter Mitglieder des Entſagungs-Vereins fein. Möge daher der würdige Grüns 
der diefer Vereine noch lange für das Fortbeſtehen derfelben thätig fein, und fein 
uneigennũtziges Wirfen für das Wohl feiner Mitbrüder ftets die verdiente Aner— 
feunung finden, 

Leider fehlt es aber auch Hier und ba nicht an Leuten, die das Ernſte zum 


r 


*) Wir laſen neulich, daß ſich ein Mitglied dieſer Mäßigungs-Vereine ver: 
pflichte, nur den Brauntwein zu trinken, den die Frau einfchenfte, und die 
Frau verpflichtete fich, täglich nur für 6 Pf. einzufchenfen. Wir haben dies 
nur für Scherz gehalten. Dann würde ja der Erfolg von dem guten Mil 

len zweier abhängig gemacht fein. Uebrigens ift dies ſchon befchränfte 
Quantum noch Hoch genug, und widerlegt die Anficht des oben erwähn- 
ten Schreibens, als fei es fo gar arg mit ber Unmäßigfeit nicht. Für 6 
Pf. täglich if Y, Orth, macht jährlich 45%, Quartier incl. 15 Omar: 
tier reinen Allohol; dazu Grünfpan, Bitriol ıe., für 7 PB. — Uns 
fere Anficht über die Sache haben wir oben wiederholt ausgelprochen. cf. 
©. 230. die Note. — Schon das Wort deutet an, daß man bei einer 
Neform von dem, „was die Alten nun einmal glauben,“ ſich nicht leiten 
laflen darf. — Das gänzliche Ablaffen von einem giftartigen Getränf ift (nad 
hundert Erfahrungen und dem Gutachten der Dsnabrüder Arzte) fürper 
Lich immer zuträglich, alfo auch möglich; es handelt fich alfo nur um die 
geiftige Selbſtbeherrſchung. Sie iftaber auch nöthig zur „Mäßigung,“ wenn 
es mit diefer ein Ernſt ift; ja fie it bei der „Mäßigung“ weit jchwes 
rer durchzuführen und daher fehr bedenklich, bringt dennoch nur we = 
nig Früchte, und führt nimmer zum Ziele! Dabei jedoch chren 
wir die edlen Grümpder folcher Vereine, erkennen deren vortreffliche Ab: 
fihten gem am, jedoch verwerfen gänzlich das gewählte Mittel. 
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Scherz machen und dadurch oft, ohne es grabe zu wollen, ber guten Sache 
ſchaden. Wo es ſich um eines der köſtlichſten Güter, um die Geſundheit handelt, 
da follte man feinen Scherz treiben, denn leicht führt er den Schwachen irre und 
der vielleicht fchon gefaßte gute Vorſatz wird wieder unterdbrüdt. So pflegt z. 
B. mancher Gaſtwirth einen Heinen Schnaps mit dem Namen „Hauskreuz“ 
zu benennen. Es follte nicht jo fein. Der Käufer kauft ſich natürlich unter Las 
chen ein Hausfreuz nah dem andern, fein fchönes Geld wandert nach 
und nach in die Tafchen des Wirths, umd der Käufer fieht gewöhnlich zu fpät 
ein, daß der Wirth ihm nicht im Scherze, fondern im vollen Eruſte, obgleich 
mit lächelndem Munde, ein wirkliches Hauskreuz verfaufte. Das Drüf- 
feude diefes, unter Scherzen in jüngern Jahren gefauften Hausfreuzes empfindet 
der Käufer im Gefühl feiner Kraft freilich nicht fogleih; wohl aber wird cs 
zur unerträglichen Laft, wenn das Alter mit feinen Beſchwerden endlich hevans 
naht. Untergraben iſt dann die Gefundheit, und Feine Neue bringt die fchöne 
Zeit zurüc, wo der arme Getäufchte, unbeſorgt um die Zukunft, mit fröhlicher 
Miene fein baares Geld für das im Scherze „Hausfrenz“ genannte Gläschen 
aufzählte und wo er, noch in der Fülle der Gejundheit, den den Körper zerrüts 
tenden Gifttranf zurüchweien Fonnte. Ginem Gaftwirthe darf man folch cin 
Späfchen nicht zu hoch anrechnen. — Betrübender muß es aber für den Men- 
ſchenfreuud fein, wenn Aerzte fogar mitunter dem Branntweintrinfen das 
Wort reden und es in Schuß nehmen. Man fei jedoch auch hierin nachfichtig 
— denn irren ift ja menſchlich! Wahrfcheinlich gehören felche noch zu 
den Arzten ber alten Schule, von welchen ein altes, aber wohlbefanntes 
Lied jagt: 


Die Arzte, die jegt practiciren, 

Und blindlings glauben, was Braun fpricht, 

Die aufs Gerathewohl euriren: 

Verwerfen jelbit ven Branuntwein nicht! 
D nein, die armen Patienten, 

Sie fenden fie für baares Geld, 

Geſchwind, mit wenig Gomplimenten, 

Befoffen in die Unterwelt! 


Es thut uns leid, den Beſtand der Vereine, welche in und 
um Bellerfeld, wie wie hoͤren, ſchon entftanden fein follen, nicht 
angeben zu fünnen. Jedoch bemerken wir noch, daß auch in 
Klausthal in jüngfter Zeit ein Verein errichtet fein fol. — 
Es würdefehr verdienftlich fein, wenn fih auf dem Harz ein Cen— 
tral-Verein bildete, der aus den Mitgliedern der hoͤchſten 
Behoͤrden beſtehend, abgeſondert von den Local-Vereinen, im 
anzen Umfange des Harzes die Abſtellung der verderblichen 
Sitte zu fördern firebte. 


Nachſchrift. 


Das Obige war ſchon in der Druckerel, als ich von dem Oberbergmeiſter Cy 
in Zellerfeld (d. d. 28. März 1841) einen Bericht über die dortigen Vereine 
erhielt. Diefelben wırden Miſte Septeniber 1840 ıGrucis) geftiftet und erſtrecken 
ſich nur auf die Bergleute. Sie beftanden Mitte März 1841 , Jahr. Jeder Ges 
fchworene der 10 Berg-Neviere ift Vorftcher eines Nevier-Vereins. Diefe zer 
fallen in 2 Nbtheilungen, deren eine den Grundfag der Entfagung, die andere 


u 


den ber Mäflgung angenommen hat. Dies wäre denn der erfie Mäßi- 
gungs-WVerein in unferem Lande, von ben wir eine beftimmte Nachricht er- 
laugen.“) Das Eigenthümliche des Charakters und des Gewerbes diefer Bergleute 
mag folche Ausnahmen herbeigeführt haben! — Bertheilt wurden gegen 900 
Gremplare des Hausfreuges, fo daß je 4 Bergleute 1 Buch erhielten. Diefer 
Sorgfalt, welche auf eine hinlängliche Verbreitung beflerer Anfichten verwandt 
wurde, iſt's hauptfächlich zuzufchreiben, daß troß der dortigen befondern localen und 
perfonellen Schwierigkeiten ein über alle Erwartung binausgehendes Reiultat erlangt 
it. Allein in den beiden Bezirken von Zellerfeld und Klausthal find SI Mann 
dem Guthaltfamkeits- und 1,290 Mann der beſſern auf Ehre und guten Ruf 
haltenden Bergleute dem Mäßigungs-Vereine beigetreten. Die günftigen Folgen 
davon leugnete ſchon Niemand mehr. Man feiert die Bergfefte und Sonntage ſchon 
ohne Brauntwein. Am lebten Berafefte in Lautenthal waren 22 Bergleute mit 
ihren Familien bei %, Faß recht guten Biers fehr vergnügt, und um biejelbe 
Zeit waren 40 Säfte in einem andern Gafthofe zuſammen, welche gleichfalls frü- 
her nur Branntwein und Rum zu trinken pflegten, jeßt aber (mit Ausnahme zweier 
Perſonen) nur gutes, nahrhaftes und flärfendes Bier tranfen. Weder die Freude, 
noch die Gefundheit, noch der häusliche Frieden wurden geftört! 

Solche herrliche Früchte können nicht ausbleiben, wo auch bie, welche ben 
Segen fprechen, mit chriftlichem Ernſte der Reforn das Wort reden. Dies that 
noch an demfelben Bergfefte (1841) der erite Geiftliche des Harzes, General- 
fuperintendent Gericke in Klausthal und fehilderte in kurzen aber Fräftigen Zügen 
die pfnchifchen, moralischen und änfern Nachtheile des Braumntweintrinfens: „ne 
befondere flichet (fo ermahnt er) den Feind der Seele, der fchon fo manchen 
Streiter befiegt hat, enthaltet euch der feelenverderblichen beraufchenden Ge— 
tränfe, welche das Licht eures Verftandes auslöfchen, eure Begierden reizen, eure 
Kräfte verzehren, eure Menfchenwürde euch rauben, Schande, Ruin und Werder: 
ben euch bereiten. — Heil den Menfchenfreunden, welche dahin wirken, dem 
Lafter der Böllerei Einhalt zu thun, welche ſich vereinigen zu Gelübden der Mä— 
figkeit: folget ihrer Grmahnung, fo werdet ihe um fo ftärfer fein in dem 
Kampfe wider den Feind eurer Seele und dereinſt mit Paulo fprechen Eönnen, 
ich habe einen guten Kampf gekämpft sc.” Der Verein ließ die treffliche Predigt 
auf feine Koften drucken. (Klausthal in der Schweigerjchen Buchhandlung.) **) 

Faſt die Hälfte des Branntweins iſt in dem halben Jahre feit Stiftung des 
Vereins fchon weniger verbraucht, welches bie zuverläfligen Mittheilungen der 
Steuer-Regifter umwiderruflich darthun, wie folgende Tabelle zeigt. Daß 
die Gegner biefen Erfolg ableuguen und behaupten, es würde noch eben fo 
viel, nur heimlich getrunfen, fommt überall vor und Bedarf weiter feiner Beachtung, 
felbft wenn wirklich Hier und da einige Quart. anderswo eingefauft wären! — 


*) Die Statuten des Mäßigungs-Vereins find mir nicht mitgetheilt. Man 
nennt ihn ierthümlih Mäfigkeits-Derein. Man follte dies nicht ferner 
thun, nicht bloß, weil es eine Vermengung der Begriffe ift, ſondern weil 
es auch angemeffen erfcheint, den Mitgliedern eines felchen Vereins ſchon 
durch den Namen veflelben es ftets im Gedächtniß zu erhalten, daß fie 
die Tugend der Mäßigfeit fo lange noch nicht üben, als fie dem fchädlichen 
Genuſſe des Alcohol-Gifts fich bingeben. 

*) „Der Kampf des chriftlichen Bergmanns mit ben Glementen.” Pred. am 
Dergfefte 1841 in der Marktk. zu Klausthal, gehalten vom Oeneralfup, 


Geride. 
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Nach der Anficht biefer actenmäßigen Angaben über die Gonfumtion (zu wel: 
cher das Umnverfteuerte u. aus dem Lande Geholte noch Hinzufommt) fieht man zuerſt 
die Größe des Uebels (jelbit jeht noch) und erfennt, was das Urtheil jener offeneu 
und verftectten Gegner auf ſich habe, welche mit oder ohne genaue Kenntniß der 
Sache, flets noch die Kriegsliit gebrauchen, jene Größe abzuleugnen oder zu ver: 
hehlen. — Auf der andern Seite ficht man den Gewinn der Vereine. Schen 
in den erften 6 Monaten folche Erſparniſſe! Auch wenn der Verein nicht zu: 
nähnıe, fo würde fich jetzt fchen eine Summe von 22,384 Thlr. herausitellen! 
Nach ſolchen Ergebniſſen wird es immer flaver, welche hohe Bedeutung bie 
Mäßigkeits-Reform für die Staaten und Gemeinden hat, die in einem fleten 
Kampfe mit dem zunehmenden PBauperismus, fich deffelben nicht erwehren können! 
Man ficht, wo neben den übrigen mitwirfenden Urfachen, die Hauptquelle deſſelben 
liegt. Auf einem Fleinen Raum von 9 Q.M., nach fo kurzer Zeit und wäß- 
vend die Grundfäße der Mäßigkeit nur exit bis zur Hälfte durchgeführt find nnd 
fihh nur über die Bergleute, ja nur über einen Theil derfelben erſtrecken, eine 
jährliche Griparung von mehr denn 22000 Thlr. Dies erfparten grade die unters 
ften Claſſen und in einem Landestheile, welcher zu den ärmften gehört und deſſen 
Hebung und Erhaltung ſeit Jahren die größte Sorgfalt unſerer hohen Regie— 
rung in Anſpruch nahm. Und doch iſt jenes nur das Schnapsgeld.*) Dazu die Verſaͤum⸗ 
nifle und die Zeit, welche hinter dem zauberifch-feflelnden Buddel verſchwatzt wird, dazu 
die Kranfheiten, mit neuen Verſäumniſſen und neuen Ausgaben, dazu der Unfrieben, 
welcher verzehrt, und der Unfegen und Kummer in den Häufern und Ehen, wo 
der Branntwein Zwietracht hervorruft; ferner die Schlägereien und Wunden chnt 
Urfache, die Proceffe und Zwiftigfeiten, und endlich — das moralifche Elend. 
Denn Armuth ift die Mutter vieler Verbrechen! — Mit welcher Befriedigung und 
Freude müflen der Stifter u. die Beförderer jener Vereine auf folche Refultate bliden, 
welche Genugthuung gewähren diefe bei den erduldeten Anfeindungen und oft haͤmi⸗ 
ſchen Gutgegenwirfungen ; welcher Sporn zu doppelter Anftrengung, und welche Ermun 
terung für alle Hargbewohner, befonders für die, welchen Gott und der König das Wohl 
und Wehe diefes Völkchens zunächſt vertrauet hat, mit gemeinfchaftlicher Kralt 
den Ban fortzuführen und vor Allen danach zu fireben, daß er nicht bloß ein 
bergmännifcher Verein bleibe, fondern ſich auch auf die Gewerbe 
treibenden erftrede! — Glüd auf! euch, wadern Bergbrüdern, bie 
ihr den Muth und die Selbitbeherrfchung befaßet, euch von den Fefleln jenes 
„ralichen Freundes“ loszumachen und bie ihr den Grund legtet zu einer Sitten 
Verbeflerung, die fo reichlich lohnt. Cure Enkel werden Buch noch ſegnen. 
Glück auf und nnermüdet vorwärts; vorwärts, und nicht auf halbem Wege 
ftehen geblieben ! 


VI. Landdroſtei-Bezirk Oftfriesland. 


Derfelbe umfaßt das Fürftentbum Oftfriesland, mit 52% 
D.:M. 156,000 E.; weldye durchfchnittlich jährlich 2,808,000 0. 
confumiren, deren Ankauf den Unterthanen 468,000 Zhlr. foftet. 
Es befinden fich im Fürftentyume 3120 — 3900 Säufer und Trun⸗ 
fenbolde. Der Rand des Fürftenthums ift das fruchtbarfte Marſch⸗ 
land des ganzen Koͤnigreichs; das Innere iſt Moor und Haide, eine 

*) Möchte es doch der hohen Steuer-Direction gefallen, die gemeinnützigen des 

ftrebungen der Mäßigkeits-Freunde zu unterftügen durch ermunternde ähnliche 
Mittheilungen über die erfreuliche Verminderung der Gonfumtion; F 
würde dadurch das Gemeinwohl und das Beſte des Vaterlandes ehr fördern 
und zugleich das feindfelige Gerücht widerlegen, als habe fie jüngfthin * 
———* verboten, im Intereſſe der Mäfigkeits:Reform Nitthellun— 
gen zu geben. 
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flache Ebene, deren höchfter Hügel nicht einmal 70 Fuß hoch 
iſt. Nach feiner natürlihen Befchaffenheit ift alfo das Land dem 
Fürftenthbum Bremen ganz ähnlih. Eine breite Sanpftrede trennt 
das innere Moor von der Küfte. Diefe kann nur durch Dämme 
(36Y M. lang bis 24 Fuß hoch mit 83 Siehlen (Schleußen) 
efhüst werden, denn fie ift fo niedrig, daß die gewöhnliche 

(uth fie größtentheild bededen würde. Im Innern find neben 
Mooren und Haide, Ganäle und kleine Zandfeen. Etwa 17 
D.:M. a. ganz wüft, ald Haide, 16 Q.:M. rechnet man auf 
den Sandboden, biervon find 11 angebauet; 12% DM. find 
Moor, 23% DQ.:M. find Marfchland. — Ackerbau, Biehzucht 
und Seehandel find die vorzüglichften Belchäftigungen. Es hat 
eine Landdroftei und eine Juſtiz-Canzlei, ein Confiftorium, 2 Ge: 
neralfuperintendenturen, 17 Superintendenturen, 5 Etädte, 12 
Aemter und 5 Gerichte. 

In der Mitte des Jahrs 1839 bradte man auch in diefem 
Fuͤrſtenthum die Mäßigkeitö-Angelegenbeit zur Sprache und zwar 
auf eine höchft angemeffene Weile. Auf Veranlaſſung mehrerer 
Freunde der Mäßigkeit verfaßte der Nector am Progymna- 
fium zu Norden % € Taaks eine Aufforderung, 
welche in der dortigen Zeitung erfchien und die Freunde der mE 
ßigkeit zu einer gemeinfchaftliben Berathbung nah Aurich 
einlud. Am 17. Juli 1839 fand diefe Verſammlung ſtatt und 
aus mehreren Ortſchaften waren Zheilnehmer zufammengefommen. 
Eine Heine, aber merkwürdige Verfammluug von Menſchen- und 
Baterlandöfreunden, welche innig bewegt durch das große Unglüd, 
welches dad Branntweintrinten in Stadt und Land anrichtet, über 
Mafregeln berathben wollte, wie man jene unfelige Volksſitte in 
Oſtfriesland abftellen und eine Reform bewirken könnte, die neben 
einer allgemein beliebten Gewohnheit auch eine Menge von alther- 
gebrachten und tief eingemwurzelten Worurtheilen ausrotten und 
daneben Glüd, Zufriedenheit, Wohlftand, Gefundheit in den Fami- 
lien ded Landes fördern follte. — inftimmig war die Verfamm- 
lung über die Größe des Uebeld, feine Verderblichkeit und 
über die Nothbwendigkeit einer Gegenmwirfung. Aud war man 
nad dem Vorgange anderer Känder überzeugt, daß die Mög: 
lichkeit einer Reform da fei. Dagegen herrſchte eine Verſchieden— 
beit in den Anfichten über die Mittel, welche zu ergreifen feien, 
indem Einige nur zu Mäßigung im Genufje, Andere aber zu 
gänzliher Wiederabfhaffung des verderblihen Getränk 
rietben. Das überwiegende Gewicht der Gründe für letztere 
Mafregel und die Menge der Erfahrungen, welche man ſchon 
in andern Ländern gemacht hatte, bewog die Verfammlung, den 
Grundfag der Enthaltfamfeit vom Branntweintrinfen als 
leitended Princip ihrer Beftrebungen anzunebmen. So rubte 
denn der Segen Gottes ſchon auf diefer erften Ber: 
fammlung und der, welder die Herzen der Menſchen lenkt 
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wie Waſſerbaͤche, ließ auch dieſe Berathung ausſchlagen zur wah— 
ren Wohlfahrt des Landes!! 

Nach Feftftellung diefes Hauptgrundfaßes waren die Statuten 
nun leicht entworfen. Die Anmwefenden unterzeichneten diefelben 
und der Verein erklärte ſich für conflituirt. Es ward dann fo- 
gleich zur Errichtung eines Gentral- Vereins für Oftfriesland 

efchritten und der obgenannte Nector Taaks zum Director def: 
elben erwählt. [Diefe umfichtige Maßregel kann von großem Ein: 
fluße werden, wenn der Gentral:Berein eine anhaltende und große 
Thätigkeit entwidelt.] Nachdem von hoher Landdroſtei die Etatu: 
ten des Bereins, mit dem Wunfche, daß derielbe in der Errei- 
chung feiner wohlthätigen Zwecke ein gutes Gedeihen haben 
möge, genehmigt waren, wurden Ddiefelben veröffentlicht und mit 
nachftehendem Aufrufe begleitet. 


Aufruf an alle Baterlands-Freunde in Oftfriestand! 


Daß der unmäßige Genuß fpirituöfer Getränke, fo wie in vielen Staaten, fo 
auch in unferm Vaterlande fih durch alle Stände und Alter verbreitet habe, und 
daß die traurigen Wirfungen der Trunffucht, als Zerrüttung und Abſtumpfung ber 
Geiſtes- und Körperkräfte, Verarmung, VBerwilderung, Zwietracht in den Fami— 
lien, fchlechte Erziehung der Kinder u. f. w. ſich auch bei uns, nur gar zu hau— 
fig zeigen, wem follte dies unbekannt und gleichgültig fein, und wer follte dies 
nicht mit tiefem Schmerze in feinen Lebeuserfahrungen wahrgenommen haben, der 
aufmerkſamen und theilnehmenden Blids auf das Leben feiner Brüder fieht? — 

Um diefem, alles innere und äußere Wohl der Menſchheit untergrabenden after 
entgegen zu arbeiten, haben fich vom fernen Amerifa bis an die Grenzen unfe- 
res Baterlandes, namentlich in England, Schottland, Irland, Preu— 
fen, Hannover ımd dem beuachbarten Oldenburg, Müäfigfeits-Bereine ge- 
bildet, welche wegen ihres großen Erfolges und ihres immer weiter reichenden 
Nrbeitsfeldes uns Fräftig mahnen, Achnliches auch in unſerm Baterlande zu eritreben. 

Auf die rege Theilnahme unferer fur alles Gute gleichfalls empfänglichen Lands: 
leute baneud, haben ſich Unterzeichnete mit mehreren Freunden in diefer Provinz 
zu eine Mäßigkeits-Geſellſchaft vereinigt, und fprechen, nach erhaltener 
Genehmigung hochlöbl. königl. Landoroftei, jest öffentlich den Wunfch ans, daß 
fi) in allen Städten, Flecken und Gemeinden unſers gemeinfamen Baterlandes 
ähnliche Vereine bilden mögen, die als Special:Bereine zur Erreichung des ge 
meinfchaftlichen Zwecks fich die Hand bieten. 

Es Fönnte befremden,, daß wir auf das Prinzip gänzlicher Enthaltſamkeit 
von allen fpirituöfen Getränfen unfern Verein gegründet haben; aber wir fürchten 
deshalb feinen Vorwurf, weil dieſer Grundfag fih auf die Erfahrung aller 
ähnlichen Gefellfchaften ftüget, welche als bloße Mäßigungs-Vereine ihren Zwed 
nicht haben erreichen Fonnen, und daher am Ende zu Enthaltſamkeits-Vereinen 
übergegangen find, eben ans dem leicht begreiflichen Grunde, weil der Beweis, 
was mäßiger Genuß fei, einen gar zu freien Spielraum übrig läft. 

Auch früchten wir nicht den Vorwurf, irgend Jemanden in feiner perfönli- 
chen "Freiheit beichränfen zu wollen. Es gilt bier ja das Wohl unfers Water: 
landes, das Wohl fo vieler hundert Familien in demfelben, und wer fellte nicht 
gerne bei einem felchen edlen Zwede einen Heinen Theil feiner perfönlichen Frei: 
heit zum Opfer bringen? — [Wer freiwillig entfagt, wid nicht beſchräukt 
in feiner perfonlichen Freiheit, fondem macht Gebrauch von derfelben.] 

Auf denn, edelgefinnte Sreunde des Varerlandes, laſſet uns, ein; 
gedenk, daß Eintracht Wache habe, und daß durd) freiwillige Ver: 
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eine vieles befchafft werden Fönne, mas Gefene nicht vermögen, 
gemeinfchaftlicy eintreten in den Rampf wider ein Zafter, welches 
bisber fo vielen Samilien den Untergang gebracht bat, und wel; 
chem fo Viele, ibrem Gemürbe nach nicht eben die Schlecdhteften, 
als Opfer gefallen find! Vermag edle Degeifterung für einen guten 
Zwec bei Einzelnen fchon Zinderniſſe zu befeitigen, die unübers 
fteiglich fcheinen; was werden wir nicht vollbringen, wenn wir» 
mit vereinten Bräften der Trunkſucht, diefem Seinde der Menſchheit, 
der uns unter das vernunftlofe Thier berabwürdigt und uns zu 
feinen unglücklichen Sclaven 3u machen droht, entgegen wirken; 
wenn wir überell dem Grundfage buldigen, nicht nur felbft ent- 
baltfam zu fein, in einem Getränfe, welches nur als Arzenei ge- 
braucht werden follte, fondern aub nur Enthaltſame und Maͤßige 
in unferer Umgebung feben zu wollen? Eltern und Rinder, Män- 
ner und Srauen, Mit: und Wachwelt werden einen Verein feg- 
nen, der die Ihrigen bewabrt, oder fie ihnen zurückgeführt bat. — 

Mir legen deshalb unfere Statuten vor, und laden durch die Veröffentlichung 
derielben Alle und Jede ein, welches Alters, Gefchlechts und Standes fie fein 
mögen, ganz vorzüglich alle Herren Beamte, Prediger, Lehrer, Aerzte, Orte: 
und Gemeinde-Boriteber, fowie alle Fabrik-und Handlungs-Herren, die bei ihren 
Geichäften auf Biele einen wohlthätigen Ginfluß haben fünnen, diefem Bereine 
beizutreten, oder durch ihren Einfluß unſern Zweck fördern zu helfen. 

Wir hoffen, daß unfer Aufruf Anklang finde, und daß wir fo dem Gefchlechte 
unferer Zeit Beranlaffung werden, Wege zu meiden, die in namenlofes Elend 
ftürgen, und verweifen fchließlich Hatt aller Gründe und Beweife auf Thatfachen, 
wie eben durch die vereinte Kraft freier Vereine überrafchende Erfolge gewonnen 
find, und wie auch wir der guten Zuverficht leben dürfen, daß das, was im 
Vertrauen auf den Segen des Höchſten begonnen wird, auch bei einem Kleinen 
Anfang, doch Fortgang finden, und allmählich Segen ftiften werde für unfer ge- 
meinfames Baterland. 

Das Comité der oſtfrieſiſchen Mäßigfeits-Gefellichaft. 
A. E. Taaks, Rector. H. J. Gremer, Paſtor. G.L. Roben, Gantor zu Norden. 
Brandt, Schuldir. zu Emden. Neimers, Paſt. zu Thunum. C. J. Stolz, aus Leer. 
3.9 M. Hefe, aus MWeener. 


Statuten der oftfriefifchen Mäßigkeits-Gefellfchaft, entworfen zu 
Aurich den 17. Juli 1839. 


8. 1. Der Zweck der Mäßigkeits-Geſellſchaft it Aufhebung des Ge 
nnffes fpirituöfer, durch Deftillation gewonnener (Genever, Rum x.), oder 
durch eine Mifchung derfelben entitandener Getränke (Punſch, Grog x.), fowie 
Mäßigung im Genuß aller gegohrenen (Wein und Bier) Getränke. 

$. 2. Jedes Mitglied entſagt fire fich dem Genuß jener Getränfe, mit 
Ausnahme des medicinifchen Gebrauchs, und fucht durch alle erlaubte Mittel dem 
Gebrauche derfelben Ginhalt zu thun, auch namentlich diejenigen zur Verbreitung 
berjelben Grundſätze aufzufordern, die, ohne Mitglieder zu fein, dennoch ben 
Zweck der Gefellichaft billigen. 

$. 3. Jedes Mitglied tritt freiwillig ein, nnd kann zu jeder Zeit nach 
monatlicher Auffündigung bei dem Vorſtande der Gefellichaft, von feiner Verbind— 
lichkeit fich wiederum losfagen: verpflichtet fich indeflen, fo lange es noch Mitglied 
it, firenge und gewilfenhaft fein gegebenes Wort zu halten. 

$. 4. Jedes Mitglied macht ſich auheifchig , [unter gleichen Verhältniſſen ſol— 
den Handwerkern, Arbeitern sc. feine Nahrung zuzuwenden, die entweder felbft 
dem Mäßigfeits:Verein beigetreten, oder doch als Freunde der Mäßigfeit bekannt 
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find ;] fo wie überhaupt bie Sache der Mäfigtelt als eine nüßliche, das Menfchen: 
wohl fördernde Sache zu empfehlen und nach Kräften zu befördern. 

8. 5. Die General-Berfammlung wählt aus ihrer Mitte einen Verwaltungs 
Ausſchuß, beftehend aus 7 Mitgliedern, und zwar 1) einem Director, (jet R. Taafs 
in Norden), 2) einem Rendanten, 3) einem Secretair und 4) vier Beifigern. 

8. 6. Die Gefellichaft behält fich im dieſer ihrer Direction das Recht vor, 
jedes Mitglied, welches dieſe Grundfäge wiflentlich und vorfäßlich verlegt, aus 
ihrer Mitte, als des Vereins unwürdig, auszuichließen. 

8. 7. Die Gefellichaft beftcht aus Special-Bereinen, bie zufammen 
die „oftfriefiiche Mäfigkeits-Gefellichaft” bilden. Wo fih in einem drei 
Verfonen befinden, die diefe Grundſätze annehmen, kann ein Special:Berein ges 
bildet werden; der Gingelne fchließt fich bis dahin an den nächften Ort an. 

$. 8. Jever Special:Verein ernennt unter feinen Mitglievern einen Borftand 
der die Sache leitet, die Aufnahme der Mitglieder beantragt, und die Unter 
fchriften, und fonftige, hierauf bezügliche Papiere aufbewahrt. 

8. 9. Der Borftand jedes Special-Vereins verfammelt fich in der Re 
gel alle Monate an einem feflzufegenden Tage, der Verwaltungs-Ausichuf, 
fo oft es die Gefchäfte erfordern; die ganze Gefellichaft aber wird jährlich zu 
einer Generals Berfammlung eingeladen, die abwechjelnd in einer ber 
Städte Ofifrieslands gehalten wird. 

g. 10. Wenn gleich einem jeden Mitglieve der Gefellfchaft der Eintritt in bie 
General-Berfammlung offen fteht, um an den Verathungen Theil zu nehmen, fo 
hat doc; jeder Special-Verein einen als Deputatus zu fenden, der eine entjchei- 
dende Stimme bei der General-Berfammlung habe. 

g. 11. Die Gefellichaft erklärt diefe Statuten nur für eine Einleitung und 
Vorbereitung, und behält fich das Necht vor, nach gefammelten Erfahrungen ihre 
Statuten in der jährlich zu haltenden General-Berfammlung durch Stimme 
mehrheit abändern zu dürfen. 

$. 12. Gelobeiträge werben nicht gefordert. Etwalge Unfoften, fo wie An 
fauf und Verbreitung müßlicher Bolfsfchriften, diefen Gegenftand betreffend, follen 
durch freiwillige Beiträge beftritten werden. 

So entftanden denn ſchon binnen Zahräfrift 13, und bis Ende 
1840 — 15 Vereine in Oftfriesland. Es find uns über diefelben 
directe Nachrichten zugegangen. Wir ermähnen hier auch noch eined 
Ausfchreibend der hoben Zanddroftei zu Aurich, wos 
durch diefelbe wiederholt zu erfennen gab, daß fie diefen Pr 
Gegenftand ihrer vollen Aufmerkſamkeit werth halte und zu fürs 
dern gern bereit fei. 


Ausfchreiben der k. Landbroftei zu Aurich d. d. 21. März 1840. 


Um dem übermäßigen Genufle des Branntweins entgegen zu wirken, werden 
folgende Beitimmungen hiemit befannt gemacht. 

1. Die Zahl der Scheufrwirthfchaften ſoll möglichft eingefchränft werben. (cf. 
Verordnung vom 19. April 1836.) 

2. Es wid auf das Gefeb vom 27. Juni 1838 verwiefen, mach welchem 
die Trumfenheit mit 3 — Atägiger Gefängnißftrafe und im Miederholungsfalle 
mit dem Merfhaufe beftraft werben fol. _ 

3. Die Trunffucht darf durch die Gaft- und Schenk-Wirthe auf Feine Weiſe 
befördert werden, namentlich nicht durch Geſtattung nächtlicher Trinkgelage und 
fonftiger Aureizungen zum Genuſſe geiſtiger Getraͤnke. Inſonderheit wird ben 
Wirthen hiemit verboten, ſowohl an bereits betrunkene Perſonen, als auch über: 
haupt an folche Individnen geiſtige Getränfe verabfolgen zu laſſen, welche ihnen 
von der Obrigkeit als notoriſche Trunkenbolde bezeichnet find. 
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4. Die Mebertretungen obiger Beſtimmungen werden zuerft mit Gelde be- 
ftraft, bei nicht verfpürter Beſſerung joll den Wirthen die Conceſſion entzogen werden. 

5. Die Obrigfeiten find zu einer genauen Beobachtung vorftehender Wer: 
ordnung, fo wie zu forgfältiger Vigilanz anf Gontraventionen durch die Unterbe- 
dienten angewiefen. In jedem Mirthshaufe foll diefe Verordnung angefchlagen 
werben und ber Wirth für deren Erhaltung forgen. 

Auch übergab die Landdroftei dem Director der Gentral:Gommite 
im Suli 1840 die vom hohen Minifterio uͤberſandten 40 Er. Mä- 

igfeitö- Handbuch, 350 Hausfreuze und 70 Er. der osnabrüder 

Aßigkeitd-3eitung zur geeigneten Vertheilung. Wir gehen nun 
zum Berichte über die einzelnen Vereine über. 

1. 3u dem Bereine in Aurich legten 2 Handwerker den 
Grund, welche auf der gg vom 17. Juli 1839 die 
Statuten unterzeichnet batten: der Drechölermeifter Hanftein 
und der Schuhmachermeifter Röttjer. Diefen war darauf der 
Regierungs-Rath von Boddien, diefer ehrwürdige Be— 
förderer alles Gemeinnügigen und Guten, beirätbig und half das 
begonnene Werk in Aurich fördern. Trotz Naſeruͤmpfen, Gleich: 
gültigfeit und verfuchter Herabwürdigung , troß dem faft gänzlie 
chen Zurüdbleiben der fogenannten Honoratioren vereinten fich 
die Mäßigkeitd-Freunde zu gemeinfchaftlicher Wirkſamkeit und nach— 
dem fich gegen 30 Perſonen angemeldet hatten, erließ der Regie— 
rungs-Rath von Boddien eine Einladung (30. März 1840) zur 
erften Berfammlung, mwelhe am 14. April abgehalten und 
von demfelben mit einer Anrede eröffnet wurde. Der Verein 
nahm im Allgemeinen die obigen Statuten an, doch unter zweck— 
mäßigsfchärferer Beftimmung der einzelnen $$. — Er mählte, 
um feine Tendenz fogleich beftimmter zu bezeichnen, den Namen: 
»Special= Enthaltfamfeitd-Berein der oftfriefifchen Mäßig- 
Peitö-Gefellfchaft« und befchloß den 14. April ald den Tag feiner Stif- 
tung anzufehen. Dem Borftande ($. 8.) ward ein »Bücherbe- 
wahrer« beigegeben, der die Mäßigkeit3-Schriften in Girculation 
zu fegen, nach 8 Tagen einzuziehen und neu zu vertheilen hat. 
Der »Auötritt« fteht Sedem frei (8. 3.), jedoch glaubt der Verein, 
e3 feiner Ehre fchuldig zu fein, eine »Ausfchließung« (8. 6.) Durch die 
öffentlichen Blätter befannt zu machen. Auch ward ad $. 2. der Sta: 
tuten zwedmäßig hinzugefügt, daß die beitretenden Handwerker fich 
nicht bloß für ‘: ch, fondern auch dahin verpflichten follen, ihren 
Gefellen und Lehrlingen feinen Branntwein zu ver- 
abreichen. — Der Berein hoffte von der landdrofteilichen Ber: 
ordnung vom 21. März eine Förderung feiner Zwecke, da indeſſen 
in derfelben den Wirthen nicht verboten fei, den Branntwein auch 
an ſolche Individuen nicht zu verkaufen, welche aus der Ar— 
men=Gaffe unterbalten werden: fo befhloß man, bei 
hoher. Provinziale Behörde diefe Ergänzung zu erbitten, und 
ferner darauf anzutragen, daß dielelbe Höchften Orts die gefeßliche 
Beflimmung erwirfen möge, daß das Greditiren von ge— 
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brannten Getränfen unterfagt, oder wenigftens wegen 
folher Schuld eine Klage nit ftattnehmig fei. Tuch 
diefelbe hohe Behörde zu en. durch geeignete Mafregeln für 
ein nabhrhaftes, gefundes und wohlfeileres Bier für 
die unteren golfeffaffen zu forgen. — Da von mehreren dem 
Vereine beigetretenen Handwerfsburfchen ein desfalfiger Wunſch 
— war, fo beſchloß der Verein (ſehr zwedmäßig!), dieſelben 

ei ihrer Abreife mit einem Zeug'niffe zu verfehen, 
daß fie dem Enthaltfamkeits-Vereine angebören, — man fah dies 
als ein Bindemittel zur Förderung der Nüchternheit und Gittlich- 
feit an (S. Eutin). — Die freiwilligen Beiträge werden in 
einer Büchfe in den VBerfammlungen entgegengenommen, und foll 
Bedadıt genommen werden auf die Bildung eines Unterſtuͤtzungs— 
fonds für die vom Trunke zurüdgefebrten. Auch diejenigen Ein: 
wohner Aurich, welche aus perfünlichen Nüdjichten und Ber: 
bältnifjen fich zum Beitritt noch nicht entfchloffen haben, will man 
veranlaffen, zur Bildung eines fo mwohlthätigen und unter den 
dortigen Verbältniffen und in allen größeren Städten böchft noth— 
wendigen Inſtituts ihre milde Hand aufzuthun. [Sehr wichtig!) 

Am Scylufje der Berlammlung traten noch Ginige dem er: 
eine bei, welcher damit auf 37 Mitgl. flieg (14 April 1840). 
Der Regierungsrath von Boddien wurde zum Vorfißer erwählt, 
und der Sand. Theol. Ehalheim zu deffen Stellvertreter; der 
Gerichtöfchreiber Cordes zum Secretair; Drecdöler Hanſtein, 
Rend.; Schuſter Roͤtjer, Bücherbew.; Buchdrucker Schroͤder und 
Schuſter Wienholz, Beiſitzer. 

Hierauf erließ am 22. April 1840 der Vorſtand eine Be— 
kanntmachung, worin die Bewohner Aurichs benachrichtigt 
wurden, daß ſich fuͤr die Stadt Aurich und die Umgegend ein 
Special-Enthaltſamkeits-Verein gebildet habe. Unter Hinwei— 
fung auf dad rege Wirken der Königl. Preußifchen Regierung, 
und die außerordentliche Zheilnahme, welche diefer Gegenftand 
bei den Behörden und der gefammten Geiftlichfeit in Osnabruͤck 
bereit3 gefunden habe, forderte man zu einer gleichen patriotifchen 
Mitwirkung auf. — Um die Dringlichkeit einer Gegenwirfung dar: 
zuthun, wurden Nachrichten über die Sonfumtion des Königreichs 
und der Prov. Dftfriesland, fo wie der Stadt Aurich ind: 
befondere mitgetheilt. In Aurich befteht nämlich die fehr zweckmaͤßige 
Einrichtung, daß von jedem Oxhoft Br. und Wein in die Gemeinde: 
Gaffe 1 Rthl. muß gegeben werden. *) Diefe Abgabe betrug 1834 
— 631 Rthl. und — nachdem diefe Abgabe a auf 2 Rtbl. 

verdoppelt war, im Zahre 1839 — 1370 Nthl., mithin für das 


*) 1840 betrugen die Communal-Laſten der 5 Städte 60,364 „P, der 12 
Aemter 22,596 eh zufanımen 82,960 „PB. — Daneben die unfreimwils 
Ligen ausgefchriebenen ArmenzLaflen in den Städten 24,714 „P, in den 
Aeıntern 30,842, auf. 55,556 „Pi; die Gemeindesfaften in ©. 133,516 f, 
alte ind ſchon die unfreiw. ArmenzLaften fat Y% aller Gemeinde-Laſten! 


! 
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legte Jahr ein Mehrbetrag von 110 Rthl. Da fih unter den, 
bierdurch declarirten 685 Drhoft, nur 237 Oxhoft Wein befinden, 
fo blieben 448 Orboft Branntwein oder Genever übrig, welche 
in einem Sabre in der Stadt und den umliegenden Wirthöhäus 
fern ausgefchenft wurden. *) Selbſt wenn man den 20. Theil 
für auswärtige Gonfumenten abrechnet und nicht bedenft, daß 
auch Einwohner von Aurich hinwiederum auswaͤrts Branntwein 
verzehren, fo bleiben noch gegen 80 Quartier jährlich für jede 
erwachfene Manndperfon übrig! Unter folchen Umftänden 
Fann jeder Menfchenfreund den unse des Vereins nur 
den gedeihlichften Fortgang wünfchen, der ihm auch ficher nicht 
fehlen wird. Unter den Mitgliedern befinden fich einige, welche 
früher dem Trunke ergeben waren. Es hatten fich bereit3 mehrere 
neue Mitgl. zur Aufnahme angemeldet; unter ihnen der Paftor 
Coners zu Aurich-Oldendorf. — Im Aug. 1840 70 Mitgl., unter 
ihnen mindeftens 4 gebefferte Erunfenbolde. Einer war ausgeftoßen 
und Einige auögetreten. Beftand 66, incl. Familien Y, der Einw. 
Die Honoratioren blieben noch immer zuruͤck! — 

2. 3. In der Nähe von Aurich enfftanden gegen Ende 1840 
Vereine zu Weene und Holtdorf. Beltand unbekannt. 

4. Ferner entfland ein Berein am 4: Dechr. 1839 zu Nor: 
den (Vorftand: Rector Taaks). Am 4. Februar 1840 zählte der 
Verein fehon 20, und im Auguft 1840 fhon 73 Mitgl. ' Unter 
ihnen 25 — 30 gebefferte ftarfe Trinker und Säufer (17). Um 
den Nedereien zu entgehen, hatte fich Einer endlih für 6 Gar. 
bewegen laſſen, einen Schnaps zu trinken. ' Einer hat gekündigt, 
weil ihm feine Kunden fonft feinen Erwerb fehmälern wollfen.**) 
Die Andern bielten ihr Berfprecben treu. Auch bier flehen die 
fogenannten Honoratioren noc fern. Der Gebrauch der Spiri- 
tuofen hat fich bedeutend verringert. Ein Bürger bat feine Genever: 
Fabrication eingeftellt und wird nächftend dem Vereine beitreten. 

5. Der V. in Leer (6315 €.) ift der zablreichfte in Osfriesland 
(Borftand: Kaufm. Fabrif. Stolz; Seer. Conr. Beer, Rend. Schrei- 
ber). Diefer Berein wurde am 12. Novemb. 1839 geftiftet und zählte 
zu Anfang des Jahrs 1840 fhon etwa 100 Mital., deren Zahl 
am 11. Febr. auf 179 und im Aug. I840 auf 235 geftiegen 
war, unter denen ſich 75 befinden (Yz), welche früher dem Zrunfe 











*) Das find 2688 Anfer oder 107,520 Quartier Branntwein, alfo bei einer 
Ginwohnerzahl von 3990 auf jeden Kopf circa 27 Duartier, und auf jede 
eonfirmirte Mannsperfon etwa 90 Duart.!! Dies bringt für Jeden 
30 Quart. reines Altohelgift. Jedoch iſt ein Theil für die answär- 
tigen Gonfumenten abzurechnen. 


*+) Man hat auch Mitglieder ans den untern Claſſen durch freiwilliges Anbieten 
von Genever oder durch Werfprechungen an Geld und felbit durch gewalt- 
thätige Handlungen abfällig zu machen gefucht. Daſſelbe geſchah auch an ans 
dern Orten und in andern Pändern. So fünpfte auch hier Licht und Finfterniß, 
Tugend und Lafer. Bei Einigen gelang es, Andere biieben ſtandhaft und freu. 
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ergeben waren. Nur 8 find rücdfälig geworben, 2 find auöge- 
treten, bleibt Beftand 225 (mit 10 weibl. M.); incl. der Fami- 
lien 645 = Yı, der Einw. — Mit einem Aufrufe wurde bie 
Reform begonnen und zugleich die Branntmweinpeft (50), das 
Daudfreuz (150), dad Handb. (8), Stier's Pred. (10) und der 
gold. Ring (200, holl.) in Stadt und Umgegend verbreitet. Es ent: 
fand eine bedeutende. Bewegung, welche umfichtig benugt wurde. 
Die Zünfte, durch dad Hausfreuz befonders angeregt, wurden mit 
ind Intereffe gezogen, ed wurden Einladungen an 28 Cor: 
porationen, an Fabricanten, Werfmeifter ıc. erlaffen, 
ihren Arbeitern feinen Schnaps mehr zu verabreichen, indem bie 
jenigen, weldye diefe Gewohnheit beibehalten, dem Uebel Vorſchub 
leiften und Säufer zuziehen. Unter folhen Beftrebungen mußte 
wohl das Intereffe an der Sache ſich mehren und täglich fichtbar 
zunehmen. Wie groß die Einwirfung der Mäßigkeitd- Freunde 
unter Gotted Segen fchon gewefen if eigt folgende Anekdote 
an. Im April 1840 fuhr einer der 28 Brenner aus Etradbolt 
mit einem Oxhoft Genever mehrere Stunden lang von einem 
Branntweinladen zum andern herum, ohne ein angemeffened Ge: 
bot dafür zu erhalten, indem damald fehon die Confumtion fid 
um die Hälfte vermindert hatte. Zuletzt ift der Brenner gezwuns 
gen, das Faß Branntwein wieder mit nach Haufe zu 
nehmen, und foll erflärt haben: »da nichts mehr dabei zu ver: 
dienen, fo wolle er dad Gefhäft aufgeben !« — Wenn Gott 
ferner fein Gedeihen giebt, fo werden bald alle Alkoholgift-Haͤnd— 
ler ſolche chriftliche Entſchließungen faſſen müffen, und es wird 
bald dahin fommen, wie es in Amerifa fchon der Fall ift, wo 
man died Gewerbe nicht bloß fiir verächtlich, fondern felbit für 
unchriftlih hält! Dann wird, wenn fich ſolch ein Unglüdswagen 
in der Stadt bliden läßt, die liebe Straßenjugend demfelben das 
Geleite geben! — Die Zimmer, Schmiede:, Bäder: und Schnei— 
dersZunft haben befchloffen, ihre Berfammlungen ohne Br. zu halten. 

6. In Emden wurde der Verein auch fhon am 13. Dec. 1839 
errichtet, dem gleich Anfangs 20 M. beitraten (Borft.: Pred. Hitjer 
und Schuldir. Brandt). Die Verfammlungen find monatlich und 
werden jede Mal mit einem angemeflenen Vortrage eröffnet. 
Die Zahl der Mitglieder hatte fi im Aug. 1840 auf 80 erho⸗ 
ben, unter denen 15 gebeflerte Säufer (4). Es find fhon 4 be 
deutende Bauten ohne Br. vollendet worden. Gin Schiffs-Capi⸗ 
tain ging, ohne Br. am Bord, unter Segel. 

7. Bu Grothufen, einem Dorfe bei Emden, entftand am 21. 
Febr. 1840 ein V. mit 7 Mitgl. Monatliche Berfammlungen. 

8. Im nabeliegenden Dorfe Manſchlagt (Paft. Gravemeyer) 
entitand am 17. Februar 1840 ein Verein von 10 Mitgliedern. 
Es war fehr auffallend, daß die Branntweinfreunde einen Auf 
fand erregten. Sie fehritten in ihrem blinden Eifer für ihren 
Abgott fogar zu Gewaltthätigkeiten!! (Apoftel-Gefch., c. 19, 23.) 
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Drobbriefe bewirkten einen Rüdfall und veranlaßten einen augen 
blicklichen Stilftand. Wenn die Ruhe zurüdgefehrt ifl, werden 
boffentlich die Verftändigern ſich defto entfchiedener für die gute 
Sache erklären und werden das Vertrauen, das man in fie feßte, 
indem man fie zu einem Rettungs- und Maͤßigkeits-Bunde auf: 
rief, nicht mißverftehen, fondern rechtfertigen. 

. In Nüttermoor (P. Geelvink), ein Dorf bei Leer, wurde 
am 7. Nov. 1839 ein Verein errichtet, welcher fi) fchon von 6 
auf 33 Mitgl. hob. Er war der erfte Special: Verein Dftfries- 
lands. Ihm folgte ald zweiter 

10. Völlen, ein Dorf unweit Papenburg, am 10. Nov. 1839, 
welcher unter 27 Mitgl. 4 gebefierte Säufer zählt. 2 Ausge⸗ 
fchloffene find vom Beltande fchon abgezogen. 

11. Zu Weener, einem Fleden an der holländifchen Grenze, 
ward am 2. Weihnachtötage 1839 ein Verein errichtet (Vorftand: 
Ebeling, Hefle xc.). Der ®. beftand damald aus 25 Mitgl. und 
bob fi im Aug. 1840 auf 109 männliche und 47 weiblidye Unterfchr. 
(erfter Frauen-Verein, geftiftet am 17. Mai 1840), mithin war 
die Gefammtzahl 156. Won den 109 männlihen Mitgl. wurde 
nur Einer wortbrühig und geftrichen. Unter den 26 Gebefjerten 
(Y,), welche ſaͤmmtlich mehr oder weniger ſtarke Trinker ıc. was 
ren, befinden fih 6—8 Trunkenbolde. Sie halten mit männlicher 
Treue ihr Verfprechen und fchägen fich fehr glüdlih. Einer der- 
felben war feit vierzig Jahren dem unmäßigen Trunke er= 
neben; das Mittel der gänzlichen Entfagung hat ihn endlich geheilt. 
Er befindet fich fehr wohl, betreibt mit neuem Fleiße fein Handwerk 
und empfindet einen Abfcheu vor dem Branntwein. Der am 
Mai geftrichene fcheint feinen Fehltritt aufrichtig zu bereuen und 
wird hoffentlich bald wieder aufgenommen werden fünnen. Auch 
bier halten fich Beamte, Aerzte ıc. noch fern, obgleich alle die 
Sadje — »billigen!« Ale 14 Zage find Verfammlungen. Bon 
dem »goldenen Ring« ift bier eine holländifche Ueberfegung er— 
fhienen und mit einer Gefellfchaft in Rotterdam find Verbindungen 
angefnüpft. [Sehr wichtig — unverdroffen vorwärtö!!] 

12. ZuNeermoor, ein Dorf zwifchen Xeer und Olderfum, wurde 
am 29. März 1840 ein Verein von 6 Mitgliedern errichtet. Ei— 
nige Familien-Vaͤter befolgen ſchon im Stillen die Grundfäge 
der Entfagung und werden ohne Zweifel bald Öffentlich hiu— 
zutreten. 

13. In Wittmund entftand der Berein im Decbr. 1839 unter 
3 Handwerkern, denen noch 2 andere hinzutraten. Ein fonft ans 
— Buͤrger trat im Januar bei, doch ſchied er im Februar 
chon wieder aus, ohne Zweifel in der Beſorgniß, er wuͤrde allein 
ſtehen bleiben. Ein beharrliches Wirken, oerbunden mit Vertrauen 
zu Gott und aufrichtiger Liebe zu den Menſchen, wird gewiß 
früher oder fpäter noch andere wohlgefinnte Wittmunder ber gus 
ten Sache hinzufuͤhren. 
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14. In Neuſtadt-Goͤdens (Pred. Augener) regte fich auch 
fhon früh eine Theilnahme für die Reform, und zählte der Ver: 
ein Mitte 1840 30: Unterfchriften, unter denen 3—4 frübere 
Säufer: 2 Mitgl. find wieder ausgetreten, um das Saufen fort: 
fegen zu können umd 1 bat gekündigt. Viele find dagegen voll 
Danf und Freude, daß fie dem Vereine fich angefchloffen. — 

15. Der B. zu Halte (2. Febr. 1840 geftiftet) zahlt IL Mitgl. 

Demnach war die Gefammtzahl der 15 Oftfriefifchen Vereine 1840 
— 694 männl. und 63 weibl. Mitgl., worunter 153 gebeflerte 
Säufer und Trunkenbolde, mitbin fait Y. Welch ein reicher 
Segen — allein in diefer Beziehung! Wie mancher ftille Danf 
der Geretteten mag täglich zu Gott emporfteigen, wie glüdlic 
mögen fi) Weiber und Kinder preifen ob des wiedergefehrten 
häuslichen Friedend. Und wer kann nach folchen Erfolgen, welche 
eine Provinz zeigt, noch zweifeln an der Möglichkeit einer Re: 
form und an der Ausführbarkeit derfelben. Obige 757 Unter 
fihriften *) weifen , inc. der Familienglieder, auf mindeftend 
IT Verfonen bin, welche in jenem Zande, das unter dem 
Meeresfpiegel- liegt, obne Branntwein Ieben und froh 
und thätig find. Was man bei den dortigen Verhaͤltniſſen gar 
nicht ‘glauben wollte, ift nun hinterher thatjächlich erwiefen: der 
Branntwein ift entbehrlih! Nach dieſem fchlagenden Beweiſe 
in diefem ande (der nun freilich auch andermwärts fehon längft 
geführt war), werden viele Zweifel fallen! Die biöherigen Erfolge 
haben ſchon ermwiefen, daß die Entfagung Feine »&horheit,« fon: 
dern eine »Pflicht« für jeden Patrioten und Ehriften ift, und daß 
die Anwendung der ergriffenen Maßregeln auch unter den dor: 
tigen Berhältniffen und bei dem dortigen Klima eben fo durch— 
führbar und nüßlich ift, als anderwärtd. Denn wenn bei dem 
Klima in den angrenzenden Dldenburgichen und Bremenfchen die 
Abſchaffung des Branntweins fich als fehr erfprießlich darftellte; 
wenn das feuchte und nebelichte Klima in England und Schwe 
den und Rappland, wenn viele noch ungünftigere Verhältniffe in 
Amerifa, wenn GSeeluft, Schiffsarbeit und Wallfiichfang die Ent: 
haltfamfeit als fehr guͤnſtig für die Gefundbeit und Ausdauer der 
Arbeiter ermwielen haben: fo mögen in Norddeutichland weder 
Thüringen und der Harz, noch die Moor- und Sandgegenden 
Hinderniffe darbieten: wenn man nur erit diejenigen uͤberwun— 
den hat, welche in dem Menfchen, nämlich in dem Borur: 
theile und der Genußſucht liegen ! i 

Die Urfachen, warum in Oftfriesland die Reform verhältnigmäßig 
in einem Sahre fo rafche Fortfchritte machte, liegen in der Errich— 
tung eined Gentral-Bereind, in der dadurch berbeigeführten 
aemeinfamen Wirkfamkeit und in der fleißigen Abhaltung von 
Verfammlungen. 











*) Dazu fommt die mus unbefaunte Mitgliederzahl von 2 Vereinen, ©. 377. 


/ 
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Schließlih bemerken wir noch, daß auf der, am 5. Aug. 1840 zu 
Emden gehaltenen zweiten General-Berfammlung, auf wel 
cher Abgeordnete von 12 Vereinen des Fuͤrſtenthums erfchienen, 
und welche von dem Director Taaks mit einer kurzen Anrede ers 
öffnet ward, folgende Beiclüffe gefaßt wurden. 

1. Die „Oſtfrieſiſche Mäßigkeits-Geſellſchaft“ bildet 7 Haupt: oder 
Kreis: Bereine, welche zu Aurich, Emden, Leer, Norden, Weener, Neu— 
ftadt- Gödens und Gens (oder Wittmund), fobald ſich dort ein Verein bil- 
den wird, ihren Sig haben. 

2. Bon den durch das Könige. Minifterium gefchenften Schriften erhalten vie 
Kreis: Vereine 4 Gr. vom Handbuch und 50 Er. vom Hansfreuz zu weiter 
rer Verbreitung unter den Uuterthanen. 

3. Die Statuten follen in 1000 Er. neugedruckt uud foll ein Jahrsbericht 
abgefaßt werden (erichien 1341), welcher in 1000 Gr. gedruckt und von 
dem jedem Geiftlichen und Ortsvorftcher 1 Gr. mitgetheilt werden fol. 

4. Auch weiblihe Mitglieder find bei den Vereinen zuzulaſſen; — ihre 
Namen follen jedech in ein befonderes Buch getragen werden, weldyes ihnen er— 
forderlichen Falls ins Haus gefandt werben foll. [Schr wichtig und nachzuahmen.] 

5. In jedem Kreis: Bereine foll eine Subferiptionslifte zu freiwilligen 
Beiträgen offen liegen, um Mittel zu den allgemeinen Unkoften zu erlangeır. 

6. Der Anfang von $. 4 der Statrien S.373 fell geftrichen werden. IGut!) 

Ferner wurde der Rector det Progpmnafiums Taaks in Nor: 
den zum Director des Geutral-Comite wieder erwählt, 
welcher diefed Ehrenamt auc wieder angenommen bat. — Der 
sub. 1. gefaßte Beihluß wird etwas mehr Regſamkeit in der 
Geſellſchaft hervorbringen. Aber nach unferer Anfiht würde es 
noch zuträglicher fein, wenn die Mitglieder des Central: Comite 
fih näher wohnten, fo daß fie inmwöchentlichen oder monatlichen 
Berathungen die nöthigen Mafßregdn befprechen und dann ohne 
Verzug ausführen Fünnen. Sehr emmunternd werden die jähr- 
lich zu baltenden und ja nicht zu vefäaumenden General:Ber: 
fammlungen mirfen, und nicht mnder die Sahresberichte. 
Ferner müßte bei den abgefchloffenen Verbältniffen eine Oſtfrie— 

fifhe Maßigkeits-Zeitung moͤgichſt bald errichtet und 
unter Beiwirfung der Kreis: Vereine son dem Gentral= Gomite 
herausgegeben werden. Sie müßte vorugsweife die Oftfriefiichen 
Verbältniffe befprechen, möglihft populir und für das größere 
Publicum beftimmt fein, in deffen Hand die anderen Zeitungen 
weniger gelangen. Die Verbreitung in denGemeinden in hinlaͤng— 
liher Anzahl werden die Behörden gewiß yern beforgen. In den 
Special:Bereinen müffen überall auch die Mitgl. auf den Ber: 
fammlungen regelmäßig mit erfcheinen. 

Auf jeden Fall zeigt Oftfriesland hoͤchſt 'rfreuliche Fortfchritte. 
Naͤchſt Osnabruͤck ſteht die Sache in DOftfrieland am beften von 
allen Kanddrofteien. Die 17 Männer, welche an 17. Zuli 1839 die 
Statuten auf der VBerfammlung zu Aurich untrzeichneten und die 
Reform begannen, hatten fi) Ende 1839 yon auf 208 ver: 
mehrt, welche fib auf 8 Vereine vertheilten. Sm Auguft 1840 be= 
fianden fchon 15 Vereine mit mehr denn 757 Untefchr., und incl. der 
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Familien» Genofjen 2271 Mitgl.; denn auf diefe dehnen die Bei- 
etretenen auch die Grundfäge aus. Da ſich nun nach der neue- 
fen Zählung in Oftfriesiand 162,123 Einw. befinden, fo giebt 
died Y,, der Bevölkerung. Wenn die Reform fo fortichreitet, fo 
laͤßt fih fchon die Zeit berechnen, wann im Landdroſteibezirke kein 
Genever mehr getrunfen werden wird. Darum nur unverdroffen 
weiter! Gott fegnet! Einem ftillen beharrlihen Fortwirfen wer: 
den fichere Früchte nicht fehlen! — 

Schließlich bemerken wir no, daß der Öftfriefifche Provinzial: 
Vorftand ded Gewerbe- Vereins zu Aurich fhon am 8. Auguft 
1837 eine Preis: Aufgabe wegen Anfertigung eined guten und 
wohlfeilen Bierd ftellte. Leider verftarb der mit der technifchen 
Prüfung der eingefandten Proben beauftragte Chemiler, — eine 
Entfheidung konnte daher nicht abgegeben werden. — (Herr 
Muttera in Neuſtadt-Goͤdens hat dem Gewerbe-Berein auch 
Vorfhläge über das Klären ded Biers gemacht.) — Ferner 
bat 1838 der Provinzial» Vorftand des Gewerbe - Vereins zu Aus 
rich bei der Direction des Vereins in Hannover einen Antrag 
auf Verwendung der Direction für Aufhebung der Bier: 
fteuer geftellt und denfelben 1840 wiederholt. Set bat fich 
nun die Direction ded Gewerbe: Bereind bewogen gefühlt, auf 
obigen Antrag einzugehen, und zwar in befonderer Ermä- 
gung des Umftandes, daß eben jest, fo wohl das allgemein 
verbreitete Intereffe für die thunlichfte Unterbrüdung des Brannt⸗ 
weintrinkens, fo wie die vortteilhafte Lage der Finanzen des Koͤ— 
nigreih8 einen günftigeren Augenblick als früher dargeboten zu 
haben fheint, um fich einen Erfolg verfprechen zu koͤnnen. Die 
Direction ded Gewerbe-Verins hat daher befchloffen, den ge- 
dachten Antrag höher:n Orts zum Vortrage zu bringen 
und zu unterftügen. 

Auch in Ssnabruͤck find Prämien auf gutes Bier von dem 
Provinzial: Borftande des Gewerbe: Vereins ausgefegt (9. Auguft 
1840), und zwar 2 Preie von 50 und 25 Rthl., und zwar für 
die Brauereien bed platter Landes, welche fich dort fchon fehr hoben. 

Mie fehr auch die Direction ded Gewerbe-Vereins die 
Bierbrauerei im Landezu heben ſucht, hat fie dadurch bethätigt, 
daß fie 1839 3000 Sck. Bamberger Hopfen= Flechfer und 1840 
abermals 3500 Baieihe Hopfen-Flechfer verfchrieb und unent: 
geltlich vertheilte. Gen fo wieder 1841. 

Auch im Bremmfhen, Hoyaiſchen und den anderen 
Provinzen haben fid die Brauereien in den legten Jahren fon 
gehoben. Sobald aur erft ein Bedürfniß ſich herausſtellte, 
ließ fi) auch erwaten, daß man auf deflen Befriedigung bedacht 
nehmen würde. Doch fo lange die Zrinker immer nur Brannt: 
wein forderten md das Bier den Brauern liegen blieb und 
fhaal wurde, mißte wohl die Hülfe verziehen, zumal da das 
gewöhnliche Bier nur gut bleibt, wenn es frifh weggetrun: 
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fen wird. Daher: erft Enthaltfamkeitö-Bereine von Brannt: 
weintrinfen, und dann beffere Brauereien! Wer aber erft gu: 
tes Bier fchaffen und dann dad Branntweintrinten abbringen 
will: der bauet von oben nach unten! — Dies beiläufig — für 
die Surrogat-Frager und für die Mafregeln, welhe man Ans 
fangs in Bra. Berlin und auch in Holland anrieth, welche 
7; Bier ſchaffen und dann die Reform beginnen wollen: wir 
fürchten, daß jenes inzwiſchen fauer wird, 


VO. Die Landdroftei Osnabrück. 
„Dem Verdienſte feine Krone!’ 


Wir beginnen jetzt den Bericht über eine Landdroſtei, welche 
fo wahrhaft außerordentlihe Erfcheinungen darbietet, daß wir 
ftaunend fie betrachten und fragen: wie war ed möglich, in fo 
£urzer Zeit eine folche Umwandlung in Zaufenden von Menfchen 
bervorzurufen? Man erwäge doch, was zur Durchführung diefer 
Reform nöthig ift! Worurtheile, welche mit der Muttermilch ein- 

efogen find, müffen aufgegeben; Gewohnheiten, alt hergebrachte 
Gewohnheiten, Genüffe, fiße Genüffe müffen zum Opfer ges 
bracht, und was man eben noch als eine Gabe Gottes, mit 
Dank gegen den Allerbarmer, der ſtark ift in den Schwachen, 
annahm, was man eben noch als heilfam, ald nothwendig ge: 
priefen hat, dad muß man verachten, verfchmähen, fliehen lernen. 
Sa noch mehr, man muß fih verpflichtet fühlen, dieſes zu 
tbun, und muß foldhen Abfheu vor dem entlaroten Feind em= 
pfinden, daß man das Theuerfte, daß man Weib und Kind vor 
diefem Unholde, wie vor einem Pefthauche zu bewahren ftrebt, und 
über fie wachet, das fie dem falfchen Freunde nicht zum‘ Opfer 
fallen. — Das Alles mußte gefchehen: ed mußten die Meinuns 
gen, die Sitten, ja die täglichen Sitten nicht bloß verändert, fons . 
dern völlig umgewandelt, und was lange ald Wahrheit geglaubt als 
eine Züge erfannt, und nicht bloß erfannt, fondern es mußte 
auch die Kraft gefchaffen werden, danach zu handeln! — Und 
dies alles ift geichehen! Im wenigen Monaten ift diefe wunder: 
bare Ummanbdlung hervorgebracht, und zwar mit folcher Entfchies 
denheit, daß man am erften Sahrstage nad) dem Beginn der 
Reform zu den Altaͤren ded Höchften eilte, um an gemeiheter 
Stätte dem Herrn der Heerfcharen für folhe gnädige Führung 
zu loben und zu danken: »Dem Herrn allein die Ehre!« 

Aber wodurch ift denn dieſe wunderbare Umwandlung in den 
Gemüthern und den Gewohnheiten der Menfchen hervorgebracht? 
Hat man Bortheile gewährt, oder Auszeichnungen verliehen, hat 
man Geld vertheilt, oder de Etwas? Nimmermehr, man hat viels 
mehr Opfer gefordert! — Nur mit Bruderliebe und Liebe zu 
dem VBaterlande, zur Baterftadt, mit Gemeinfinn, 
chriftlichem Gemeinfinn vermochte man ſolch ein Werk zu ftiften, 
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ein Werk, zu deffen glorreihem Aufbau alle Stände ihre Ge- 
noffen fandten, damit die gemeinfame Kraft vollbringe, was 
der Ginzelne nimmer vermöchte! Oder welcher Stand wäre denn 
in Osnabruͤck zurüdgeblieben ? 

Die Diener.ded Staats, melde dad Wohl der Untertha= 
nen zu beſchicken berufen find? — fie waren wahrlich nicht die 
legten im ‚Streite: die bobe Landdroſtei förderte das Werk 
durh Wort und That, ja der Landdroft Graf von Wedel trat 
durch feine Unterfchrift gleich Anfangs dem Vereine öffentlich bei. 
Die Königl. Aemter hörten den Nuf der Zeit und des Vater: 
landes, und das Amt Osnabrüd lieferte aus feiner Mitte den 
edeln Mann, der (Achfelzuden und Epott verachtend!) den erften 
Ruf zum Retten -ertönen ließ, und mit Begeifterung Zaufende 
zu gleicher Begeifterung fortriß! — 

Die Diener der Kirche? — fie waren ja die Erften im 
heiligen Streite gegen den unbeiligen Feind, und mit chriftlichem 
Ernite poranfchreitend legten fie befanntli den Grund zu dem 
Bau, den wir jest voll Bewunderung anftaunen. Zuerft und 
einfiimmig entfagend ſprach diefe Zhat ein Verdammungss 
Urtheil über jene verderbliche Gewohnheit, welche den Mitgliedern der 
Kirche Chrifti- die empfindlichften Wunden fchlug. Der hochwuͤr— 
diafte Weihbiſchof, die höchften kirchlichen Behörden beider Con: 
feſſionen, die Geiftlichen in Stadt und Land traten dem Rettungs— 
bunde bei! 

Die Borfteber der Stadt? — wie wollten fie zurüdbleiben, 
da es galt denn Wohl und Wehe des Gemeinweſens; da es galt 
der Rettung fo vieler Familien; da ed galt die Stadt frei zu 
machen von der Herrfchaft einer verderblichen Sitte, welche wie 
in -Sclaven= Ketten die Geifter gefangen hielt! Wo man von 
Andern Opfer fordert, da muß man felber mit Entfagung vor: 
angeben? Die Bürgermeilter und die erftien Mitglieder des Ma: 

iftratd traten freudig in die Reihen derer, welche man unter den 

orfämpfern bemerfte! 
+» Die Aerzte? — auch fie traten nicht bloß dem V. bei, fondern 
unter den Xerzten Deutfchlauds gaben fie den erften Gefammt: 
Ausfpruc ab, und brachen den Stab über ein »Gift,« das der 
menfhlihen Natur entgegen ift, dad gar Viele vor der Zeit ins 
Grab ftürzt, doch meift vorher fie einem jahrelangen Siechthum zu— 
führt. Wo die Pflicht ruft, muß der eigene Vortheil ſchweigen! 

Die Bürger endlih! — fie bewährten ihren gefunden Sinn, 
ihren chrifiliben Ernft durh eine jo zahlreiche Theilnahme, 
daß die Stadtgeifilichen und Geelforger Öffentlih darüber 
ibre Freude ausgefprocden haben, indem fie mit Recht 
zugleich bezeugten, daß von diefer achtbaren Glaffe ihrer Kirch: 
fpiele gerade die größten Opfer zu bringen geweſen, alfo 
ihr Beitritt doppelt ruͤhmlich ſei! Diefer Beitritt geſchah zugleich 
mit einer Willigkeit und Entſchiedenheit, Daß eine ſolche Selbjt: 
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verleugnung, Willenöfeftigfeit und maͤnnliche Stärke einer öffent: 
lihen Anerfennung wirklich werth und für die Geelforger 
ein nicht geringed Zeugniß war, daß ein reged chriftliches Leben 
und fittlihe Kraft in ihren Pflegbefohlenen herriche! 

Welher Stand wäre alfo zurüdgeblieben? Wie 
wäre es aber auch wohl anderd möglich geweſen, fo viele Siege 
in fo kurzer Zeit zu erringen? in leuchtendes Beifpiel haben die - 
Dsnabrüder in diefer Sache dem VBaterlande, allen Gauen Nord: 
deutfchlands gegeben! Man wird in England, Schweden und Ame: 
rifa verwundernd nachftehenden Bericht vernehmen. Denn was man 
dort mit coloffalen Anftrengungen mühfam erft nach Jahren erreichte, 
da3 haben die Osnabrüder in wenigen Monaten erfämpft. — Wenn 
man aber in Oönabrüd faft fchon fo weit fam, als es in Amerifa 
und England an den günftigften Orten der Fall ift: fo brau: 
chen wir faum zu bemerken, daß der dortige Verein unter 
den Vereinen Deutfchlands, ja des Kontinents ald der 
zahfreichite und innerlich ftärffte daftcht. — So haben fie that- 
fachlich bewiefen, was fchon fo häufig gefagt, aber noch nicht 
gethan war: daß auf Belehrung das Beifpiel aller Beſſe— 
ren folgen müffe, und: daß durch ein einmüthiges Zuſammen— 
wirken aller Stände auch die größten Hinderniffe bald und leicht 
überwunden würden. Dies ii die Auflöfung von dem Raͤthſel! 
Und ohne Zweifel werden wir von nun an daſſelbe Schaufpiel 
in andern Städten Norddeutichlands fi) häufig wiederholen 
fehen! Nicht treffender und einfacher. fonnte der Vorredner 
der Odnabrüder Mäsigkeitö- Zeitung (Mr. 1. Junius 1840) das 
große Ergebniß Ddarftellen als durch »die alte Erzählung« von 
dem Bündel Pfeile, weldyes der jugendlichen Kraft der Söhne 
als »Bund« widerftand, — »da löfet der Greis dad Bund und 
zerfnict fie — einzeln ohne Muͤhel« Wie durch einen Ge: 
fammtbefchluß müffen fih die Wohlgefinnten in den Städten 
und Ländern Deutfchlands erheben ‘gegen die Gewohnheit des 
Br. Zrinfens: vereinigt werden fie flarf genug fein, den Ans 
griffen der Gegner zu widerftehen, die Bollwerke des Vorurtheils 
und der Genußlucht zu befiegen und eine Sitte zu befämpfen, welche 
verderblich genug ift, um zu gemeinfamen Streben zu ermun: 
tern. Hat. der Staat durch feine Beamten dieſe Sitte ald ges 
meinfhadlic und verberblich gebrandmarft; hat die Kirche durch 
ihre Diener diefen verführerifchen Genuß geächtet; haben die Pfle: 
ger des leiblihen Wohlfeins, haben die Boten Aedculap’s 
den Stab gebrochen über dies Getränk: fo bleibt ja wohl allen 
Berftändigen und Beſſern nichts übrig, als daſſelbe zu meiden. — 

Der Landorofteibezirt hat 105 Q-Meil. mit 270,000 Einw. 
Sn dem Steuer-Directiond- Bezirke Os nabruͤck befan- 
den fih 1839 213 active Brennereien, wovon 44 dem landwirth:- 
ſchaftlichen Betriebe angehören und die dafür geſetzlich ausge: 
ſprochene Vergünftigung genießen. Im Sahre 1839 find an 

Böttcher’s General-Bericht. 95 


. 
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Branntwein im Kreife Osnabrüd verfteuert 18,334 Ohm 
— 2,933,440 Dr. inländ, Br., wofür an Steuern ei 
men find überhaupt — 61,113 Rthl. 13 we Hierzu kommt 
der auswärtige Branntwein (Rum, Arrak, Franzbranntwein, 
Likör), wofür aufgenommen find (mit Ausſchluß des Bezirks 
Lingen, Bentheim und Meppen) im Iahre 1839 — 5038 Rthl., 
worunter die Stadt Odnabrüd mit 1683 Rthl. Steuer. 

Die Einwohnerfhaft und die Confumtion vertheilt ſich auf die 
einzelnen Xheile des ganzen Landdroſteibezirks etwa alfo: 





ı Br.-Gon: | 
Q.⸗ Einwoh⸗ fumtion. | Werth. | Säufer und | Haupt: 
| M. nerzahl. oO. | met. — orte. 











1) Das Fürftenth. | | 
DOsnabrüd. . |; 44 160,000 2,580,000 | 480,000 3200 - 4000, DOsnabrüd 
2yHerzogth. Aren⸗ 
berg-Meppen 3352,000 936,000 156,000 1040 - 1300 | Meppen 


3) Grafſch. Bent: 
beim ....) 19 | 28,500) 513,000) 85,500) 517— 712, Bentheim 
4) Grafſchaft Lin: 
ee 9 | 29,500) 531,000] 88,500) 590— 737| Lingen 


| 
105 | 270,000 ' «00.00 810,000 | 3347 —6749 


A. Das Fuͤrſtenthum Osnabrüd. 


Schon im Sahre 1838 erwachte hier das erfte Intereffe für die 
Mäßigkeit, namentlih im Amte Grönenberg. Baird's Ge 
ſchichte und Zſchocke's Branntwein=Peft zündete das erfte Licht 
an. — Der Amts-Aſſeſſor Jacobi zu Melle gründete um 
Michaelis 1838 einen Verein, deffen Wirkſamkeit ſich über dad 
ganze Amt erſtrecken follte, und dem auch 1 Prediger aus dem 
Amtöbezirfe beitrat. Am Stiftungstage zählte der Verein 15 
Mitgl., und wuchs, — natürlich) unter Spott und Hohn (Ende 
1839) bis in 41 Mitgl. heran, welche befonderd der Semeinde 
Melle und Neuenkirchen angehörten. Unter den Mitgliedern be 
fanden fih 32 Familien-Vaͤter. Die Statuten waren auf den 
Grundſatz der Enthaltfamkeit bafirt und fchrieben Quartal» Ber: 
fammlungen vor.*) — Diefe erftien Bemühungen, welche uber 
%/, Jahre vereinzelt daftanden, hatten mit den gewöhnlichen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, und auch im Osnabruͤckſchen mußten 
die Anfänger der guten Sache ihren ganzen Ernft zufammenneh: 


) Juni 1840 zählte der Verein 92 Mitgl. 
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men, um unter den Angriffen der Gegner nicht zu ermübden, fon: 
dern männlih und feft auf der einmal betretenen Bahn fortzu: 
fchreiten! Damald dachte noch Niemand daran, daß es nad) 
Gottes gnädigem Rathfchluffe bald im Dsnabrüdfchen ſchon Zauı: 
fende geben würde, belehrt über die verderblihe Wirkung der ge— 
brannten Getränfe, diefelben Anfichten und diefelbe Begeifterung 
mit ihnen theilend; es dachte noch Niemand daran, daß — wie 
durch ein Wunder, die erbittertftien Gegner des Vereins zu feinen 
wärmften $reunden und die eifrigften Verfechter des Branntwein- 
trinfens zu feinen thätigften Bekämpfern werden würden ! 

Das Werkzeug, deſſen fich die Vorſehung bediente, um biefe 
neueren und allgemeinen Anregungen gegen das Branntweintrin: 
fen bervorzurufen, war ein ebler, chriftlih und patriotiich gefinn: 
ter Mann, deſſen Name in den Annalen ded Fürftenthbums noch 
von danfbaren Enkeln wird genannt werden, fo wie jest 
fhon die Behörden wie die Bürger ed freudig anerfannt haben, 
welche Verdienfte er fih durch die Anregung der Reform erwor- 
ben hat. Zugleich griff er die Angelegenheit mit folher warmen 
Begeifterung an, und folher Bereitwilligkeit zu eig— 
nen nicht unbedeutenden Opfern, und führte er feinen 
wohldurchdachten Plan mit ſolcher Umficht und Beharrlichkeit 
durch, daß unter Gottes Beiftande feine Beftrebungen einen be- 
beutenden Erfolg nothwendig hervorrufen mußten, auch wenn fie 
nicht fo großartig und umfaffend angelegt und nicht aus 
fo aufrichtiger Bruderliebe entiprungen wären. Der Amts: 
ld: Wyneken iſt diefer Mann, dritter Beamte bei dem 
Königl. Amte zu Osnabruͤck und GarnifonsAuditeur dafelbft. 

Wie fo viele andere wohlgefinnte Männer im deutſchen Bater: 
lande, fo hatte auch Wynekea durch das Leſen einiger, die Be: 
fampfung des DBranntweintrinfend betreffenden Schriften die 
Ueberzeugung gewonnen von der aͤußerſten Nothwendigkeit 
einer Gegenwirkfung, fo wie au von der Möglichfeit eines 
Sieged, und endli auch davon, daß es Fein anderes Mittel 
gebe, dad Ziel zu erreichen, ald die ganzlihe Berbannung; 
und zwar in der Art, daß zuerfi die Ueberzeugung von den 
nachtheiligen Folgen ded Branntweintrinfens hervorgerufen und 
dadurch der freiwillige Entichluß bewirkt werde, der verderb- 
lichen Gewohnheit zu entfagen. Jene Ueberzeugung konnte aber 
nicht anders hervorgerufen werden als durh Belehrung! Doc 
wie follte dies gefchehen? — Bollsverfammlungen und Predigen 
auf den Gaflen find hier nicht Sitte, wir haben auch Feine pe— 
riodifche Preffe von dem Umfange und der Bedeutung, wie 
in andern Ländern, noch auch ein zeitungdbegieriges Pub: 
licum. Sa, wo die Hülfe am größten Noth that, in den unter: 
fien Ständen, da weiß man wenig oder gar nichtd vom Zeitungd- 
lefen; — und der Schule waren diejenigen ſchon längft entwach- 
fen, welche untes dem Einfluffe ded Br. flanden und deren Beleh- 


25* 
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rung unternommen werben mußte! So blieb nichts übrig, als 
die unentgeltliche Verbreitung belehrender Schriften, melde 
in kurzer gemeinfaßlicher Weife die neueren Erfahrungen über dad 
Branntweintrinken zufammenftellen ! 

Nachdem Wyneken alfo mit den Grundfägen, Zwecken und 
Mitteln der Maͤßigkeits- oder Entſagungs-Vereine volllommen 
einverftanden war, entfchloß er fich, alle feine Mußeftunden diefer 
fo wichtigen Sadhe zu widmen (Mai 1839). Jedoch wober 
die Mittel nebmen, auch wenn er nur in dem Kreife 
feiner näheren Umgebungen über die Sache eine hinläng- 
lihe Belehrung verbreiten wollte! — Bei dem Mangel eignen 
Vermögens entichloß er fich diefelben durch Subfeription herbeizus 
fchaffen ; auch wurde ibm Manches verheißen, anders in Ausſicht 
geftellt und die gute Abficht fand faft allgemeinen Beifall und 
Billigung: Wynefen war entjchloffen im Vertraun auf Gott 
und gute Menfchen, in der Stadt Dsnabrüd und in 
deren nädhfter Umgebung durch den Anfauf und die Ver: 
theilung von Mäßigfeitsfchriften für die Sache zu wirfen. Ins 
deffen Berufs-Gefchäfte und finanzielle Rüdfichten verzögerten 
die Ausführung des Pland. — 

Diefe Verzögerung war eine höchftglüdliche Fuͤgung: Wyneken 
follte in der Hand der Vorfehung in einem noh größeren Kreile 
wirken! Es wurde ihm inzmifchen eine noch immer deutlichere und 
tiefere Einficht von der Größe des Uebeld zu Xheil, und von der 
Dringlichkeit einer Abhülfe. Auch waren unterdeß um Michaelis 183. 
in Hannover die »vaterlaͤndiſchen Maͤßigkeits-Schrif— 
ten« erfchienen, welche infonderheit die Verbältniffe und Beduͤrf— 
niffe in Norddeutfchland darzulegen, fich zur Aufgabe geftellt 
haben. Zugleich ward ihm klar, daß bei dem fortwährenden Verkehre 
der Unterthanen unter einander auf jedem einzelnen Puncte 
‚ein Intereffe für die Sache erwedt und ein gemeinfamer Auf 
ftand gegen den gemeinfchaftlichen Feind hervorgerufen werden 
mußte, follte nicht die gute Ausfaat von den rings umher mu: 
chernden Unfrautfamen wieder erftikt werden. So beſchloß Wr: 
nefen feinen Wirkungskreis für die Mäßigkeitd:e Sache über den 
—— Landdroſtei-Bezirk, alſo uͤber mehr denn 100 

uadr.⸗Meilen mit 270,000 M. auszudehnen! Dieſer Entſchluß 
war von der groͤßten Wichtigkeit, und iſt eine Haupturſache der 
guten Erfolge in jenen Theilen des Koͤnigreichs Hannover ge 
worden. 

So dringlih und nüslich diefer umfaffendere Plan nun 
auch ſchien, fo mußte doch bei einem fo großartigen Unternehmen 
der Koftenpunct noch viel mehr in Betracht gezogen werden. 
Eine erfte notbdürftige Vertheilung über fämmtlihe 15 Aemter 
erforderte 300 Rthl. und die an Unterofficiere und Soldaten 
25 Rthl., alſo in Summa 325 Rthl., in dem günftigen Falle 
nämlih, wenn der Verleger und Verfaſſer der vaterländifhen 
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Mäsigfeitd- Schriften diefelben zum halben Padenpreife, alfo das 
Mäpigfeits- Handbuch zu 8 Gyr. und das Hauskreuz für 
18 Pf. zu verablaffen bereit fein würden. - Auf jeden Fall war 
ein bedeutender Koftenaufmwand nöthig und nur durch eine bedeu— 
tende Einſchraͤnkung der perfünlihen Bedürfniffe Fonnte das all: 
maͤhlich wieder gut gemacht werden, was zu Ddiefer Verwendung 
angelegt werden mußte. Nicht felten wollte bei nächtlicher Weile, 
bei dem Gedanken an Weib und Kind, der edele Plan wankend 
werden, und doch fchwanden am Zage wieder diefe Bedenken 
und alle finanziellen NRüdfichten bei dem Anblide des unfäglichen 
Branntwein-Elends! — Das herrlihe Vorwärts fiegte! 

A) So wurde denn im Herbft 1839 das Merk in Gottes 
Namen begonnen. Wyneken fandte 15 Schreiben, für die Aemter 
der Landdrofteibezirke abgefaßt, an die Hahnfche Hofbuchhhandlung 
in Hannover, mit dem Erfuchen, felbige fammt der darauf be: 
zeichneten Anzahl Mäßigkeits-Handbüher und Haus— 
freuze, auf feine Rechnung an die betreffenden Aemter abzu— 
fenden. In dem Schreiben waren die Yemter gebeten, fich diefer 
wichtigen Sache anzunehmen, von beiden Drudichriften 1 Er. 
für ihre Regiftratur und einige Er. des Hauskreuzes für die 
Gefängniffe zu behalten; die ubrigen Exempl. aber durch die 
Voͤgte, nachdem auch diefe von beiden Schriften 1 Exempl. für 
die VBogtei-Regiftratur vorweggenommen, an die nüchternften, 
verftändigften und menſchenfreundlichſten Einwohner 
der Vogtei baldthunlichft vertheilen, fich ein Verzeichniß darüber 
einreichen und ihm die Empfangs=Befcheinigung zugehen zu 
laffen. Im Laufe November’3 wurden diefe Sendungen von der 
Buhhandlung begonnen, und im December, nahdem inzwiſchen 
eine neue Auflage nöthig geworden war, fortgefegt, und um 
Weihnachten 1839 vollendet. Im ganzen Landdroftei = Bezirke 
war — eine feltene Seftgabe vertheilt! Es war fein Dorf oder 
Dörflein verabfaumetz mit Begierde wurden bie, einen fo inter- 
effanten Gegenftand betreffenden » Branntweind: Bücher « ver⸗ 
fhlungen; es entftand eine Bewegung, ein Rumor: daß man 
folh einem Betrüger, fol einem verderblihen Feinde im 
DBranntwein gebuldigt hatte, das hatte Niemand geahnet! — 
Dankbar muß hierbei fogleid die Gunft anerfannt werden und 
ber rege Eifer, mit welchen faft alle Aemter diefe, dad Wohl der 
Unterthanen fo nahe berührende Angelegenheit betrieben. Einige 
Aemter ließen noch auf eigne Rechnungen bedeutende Mengen 
von Eremplaren nachfommen, *) indem die überfandte Anzahl 
nur auf die nothdürftigfte Vertheilung berechnet war. 


) 3. B. das Amt Hümling 200 Erempl., das Amt Meppen 50 Erempl., 
ebenfo die Aemter Grönenberg und Iburg; Amtsafleflor Fachtmann in 
Melle 200 Hausfreuz, 20 Patriot, 50 Liebetrut, Droft von Diuflage in 
Malgarten BO Hauskreuz x. 
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Auf gleiche Weife war Wynefen in feinem Wohnorte, der 
Hauptitadt des Fürftenthbums, thätig. Auf fein Erfuchen ließ der 
Buchdrucker Lüddefe den Auffab von Hufeland: „über 
Die Vergiftung durch Branntwein,« in den Erholungs- 
flunden bereitwillig abdruden, und die Rackhorſtſche Bud- 
 bandlung veranlaßte er, fi mit einer angemeffenen Anzahl 
von Mäßigkeitsfchriften zu verfeben, indem er fich erbot, die nad 
I, Jahre nicht verkauften Gremplare zu übernehmen. Zugleich 
vertheilte er die von ihm bereitd gefammelten Schriften an ein« 
fichtövolle, menfchenfreundlihe und einflußreiche Perfonen von 
Civil und Militair, und fuchte unermüdet, auch mündlich, der 
guten Sache Gönner zu gewinnen. Für feine nächfte Umgebung 
erbielt er noch Anfangs November die erfte Sendung vom 
Handbuche und Hausfreuze und vertheilte fie unter Die 4 Voͤgte 
des Amts Osnabruͤck zur unentgeltlichen Weitergabe an mäßige 
und verftändige Einwohner in den Gemeinden, mit Hinweifung 
auf das, was S. 200 im Handbuche darüber gefagt if. Schon 
nach einigen Zagen hatte Wyneken die Freude, daß der Colon 
(Bauer oder Hofbefiger) und Borfteher Meyer aus Malbergen 
hoch erfreut über das erhaltene Geſchenk ihm erflärte: »das Haus: 
freuz fei ihm mie aus der Seele gefchrieben!« Zugleich bat er 
noch um 10 Eremplare für feine Freunde und Nachbaren, die er 
aus eigner Taſche bezahlen wolle. Vom Zage zu Tage erfhie 
nen Andere, welche Aehnliches Außerten und die Schntuct nad) 
neuen belehrenden Schriften ausfpraden. — 

In der Mitte November 1839 begann die Vertheilung 
beider Drudfchriften an die Commandeure der dortigen 
Regimenter, an die Randgendarmerie, an die Infpection 
des Zuhthaufes und andie bei dem Zeughaufe angeftellten 
Arbeiter; fo mie auh an dad Militair-Hofpital und bad 
Stadt-Werkhaus. In den erftien Tagen des Decemberd wur 
den außerdem noch 100 Exempl. vom Handbuche und 400 Erempl. 
vom Hausfreuze, welche Wyneken für die Stadtbemwohner 
beſtimmt hatte, an die Geiftli hen der 4 Kirchfpiele Osnabrüdd 
zur gelegentlichen Wertheilung in der Stadt, verfandt. — So 
war der mit großer Umficht entworfene Plan der Vertheilung 
belehrender Schriften ausgeführt. Nur die unter eigenen Magi⸗ 
ſtraten ſtehenden Städte waren bei derſelben nicht berudfichtigt, 
indem jest ſchon der Koften- Aufwand fehr bedeutend war. Doch 
da bald von mehreren Städten her das dringende Verlangen nad) 
einer ähnlichen Beruͤckſichtigung fich Fund gab, fo wurde fpäter 
der Plan auch auf diefe ausgedehnt, und neben anderen Schriß— 
ten der [für die Städte inzwifchen erft befonders bearbeitete] 
Patriot in 1500 Erempl. an die Magiftrate verfandt. 

Die Aufmerkfamkfeit war nun auf den Gegenftand gerichtet, 
und ed wurde darlıber nachgedacht, geredet und disputirt, — UN 
dies war der erfie große Gewinn! Jeder vorurtheilsfreie 
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Lefer erkannte aber auch bald, daß er einen höchft verberhlichen 
Feind in feinem Haufe geduldet habe. Der fleißige Arbeiter 
zürnte dem Branntwein= Buddel, aus dem er neue Kraft und 
Stärkung zu fhöpfen geglaubt hatte, und der ihm nur Aufregung 
und dann Erfchlaffung gewährt hatte; der fparfame Haudvater 
erſchrak über dieſe entfegliche Vergeudung, die er fich für eine 
völlig entbehrliche, ja nachtheilige Sache bisher hatte zu Schulden 
fommen laffen, und mander berechnete, was ihm und feinem 
Daufe und der Werfftatt feit 20 Jahren und darüber dieſe ver- 
derblihe Gewohnheit gefoftet habe. — Die Gemeinden erkannten 
in ihm die nie verfiegende Quelle von Armuth, die Haupturfache von 
fo vielen Zänkereien, Schlägereien und Proceffen, von Familien- 
Zwiften, von Unzucht und Verbrechen! Was noch Niemand bedacht 
hatte, Daß ed recht gut anderß fein fönnte, wenn man 
nur wollte, — dad ward Allen Elar: die großartigften Erfah: 
rungen anderer Bölfer lagen ja ſchon thatfächlih vor Augen. 

B) Doch nun mußte diefe Theilnahme für die Mäßigkeit auch 
erhalten und die audgeftreuete gute Saat mußte fort und fort 
gepflegt und vor dem böfen Feinde gefchligt werden! Daher 
batte Wyneken einflußreihe Männer, von denen er wußte, 
daß fie alles Gute und Gemeinnüßige zu fürdern ſtets bereits 
find, zu gewinnen gefucht. Und fiehe da, er fuchte nirgends ver: 

ebens! So fehen wir denn, auf einen zweiten Schauplat ge— 
Fibrt, neben Wyneken alfobald hintreten eine Anzahl, zum Theil 
bochgeftellter Chren- Männer, welche, geführt von Humanität 
und Brubderliebe, freudig die Hände in einander fchlagen und 
gleihfam die Reihe der Borfämpfer bilden. 

Schon gegen Mitte Nov. 1839 hatten die erften beiden evan- 
gelifhen Geiftlihen der Stadt, welche zugleich Mit- 
glieber des Confiftorii find, Wyneken verfprochen, ihn auf 
jede Weile gern zu unterflügen, und namentlich den Predigern 
im Landorofteibezirfe die Förderung der Sache ans Herz zu legen, 
fobald die Drudichriften in den Gemeinden vertheilt fein würden. 
Auf gleihe Weife hatte auch die Fatholifche Geiftlichfeit,*) 
feit Anfang der Reform eine treue und unermüdliche Befdrderinn 
der guten Sache, fich geneigt erklärt, und fehon im Anfang De: 
cemberd, als die Vertheilung ber Bücher in den Aemtern begann, 
erließ der hochmwürdigfte Weihbifchof folgendes böchft zweckmaͤßige 
Ausfchreiben an die fämmtlihen Pfarrer der Didcefe Osnabrüd. 


Grlaß des Weihbifchofs und Geueral-Picar G. Lüpfe an ſämmt— 
liche Pfarrer ver Diöcefe Osnabrück d. d. Decemb. 1839. 


Es ift uns angezeigt worden, daß bei dem überhandgenommenen Genufle des 
Dranntiweins und den daraus fich ergebenden höchſt nachtheiligen Folgen 


*) Es find im Landdroſteibezirke 90 kathol. und 35 proteſt. Pfarreien. 
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für die Moraliät und Geſundheit fo ehe vieler Menfchen und für 
den Wohlitand fo mancher Familien die Veranftaltung getroffen ift, au 
die verfchievenen Memter 2 populär verfaßte Drudichriften unter dem Titel: 

1) Ueber den Branntwein« Genuß ꝛc., ein Handbuch vom Paftor Böttcher 

in Imſen, ö 

2) Das Hausfreug oder sc. — von demfelben Berfaffer, 
zu verfenden, wevon befonders die Teßtgedachte Fleinere von der Art iſt, daß fie 
auch dem weniger Gebildeten die fchredflichen Folgen jenes Genuffes Elar 
und auf unterhbaltende Weife vor Augen legt. 

Es ift bei jener Sendung die Abficht, daß die Nemter, und befonbers bie 
Bögte, dadurch veranlaßt werden, auf Mittel bedacht zu nehmen, um duch Mit: 
theiluug jener Schriften und zwedmäßig erachtete Ginrichtungen jenem großen 
Uebel entgegen zu wirken. 

Da es fi hier um Beförderung eines hohen Zwedes Handelt, 
wobei die Pfarrer und ihre geiftlihen Gchülfen gewiß nidt 
gleichgültig fein Fönnen, und da es auch gewiß iſt, daß dieſel— 
ben durch angemeſſene Mitwirkung einen großen, vielleicht 
den größten wohlthätigen Einfluß dabei bethätigen können: ſo haben 
wir dieſelben darauf aufmerffam machen und es Ihnen au's Herz legen wollen, 
um mit den Vögten und unter Zuziehung der Gemeinde Vorftceher und auderer 
gutgeſinuten Semeindeglieder die Mittel zu berathen und in Anwendung zu brin- 
gen, wodurch je nach den Umftänden und Verhältuiffen ihrer Gemeinden der mehr 
einreigenden Trunkſucht gefteuert und auf die Erreichung der löblichen Teu— 
denz der gedachten Drudichriften am beten Hingewirft werde. — — — 

Dsnabrüd, den 8. Decebr. 1839. 
(unterz.) ©. Lüpfe, 
Weihbiſchof und General: Bicar. 


Dies war unbedingt eine eben fo einflußreiche ald zweckmaͤßige 
Anordnung, denn da die Enthaltfamfeit von den gebrannten Ge— 
tränfen eine Sahe ded freiwilligen Entfchluffes ift und 
die bezüglihen Ermunterungen dazu befonderd durch das Ver— 
trauen des Seelforgerd an Nahdrud gewinnen, fo werden 
die Geiftlihen um fo mehr biebei einzumirfen im Stande fein, 
da ihnen obnedem die localen und perfünlichen Berhältniffe in 
den Gemeinden genau befannt find, welche den Beamten ab— 
neben und welchen ohnehin weiter nichts übrig bleibt, als die 
Sache den PVögten zu überlaffen. Wenn daher in einem Lande, 
oder einer Provinz, oder Amte Mäßigkeitöfchriften vertheilt werden, 
und man mill nicht geradezu die Prediger mit diefer, allen gewiß 
angenehmen, Mühe bebelligen, fo wird man fie wenigftens auf 
die obige Weile zu einer Mitwirfung veranlaffen müffen. — 
Reich an guten Früchten war auch der geiftlihe Zuſpruch und die 
oberhirtliche Ermunterung, welche-fpäter der Weihbiſchof an alle 
Gläubige der Os nabruͤckſchen Didcefe richtete, indem er fie 
auf den chriftlichen und fittlichen Ernft der Mäßigkeitö- Angelegen- 
beit aufmerffam machte. Das diesjährige Faften- Mandat 
gab die paflendite Gelenenheit dazu, welche weislid benugt mwurs- 
de. Es wird dem Xefer böchft intereffant fein, die gewandte 
Art und Weife, wie dies geſchah, Fennen zu lernen, daber wir 
einen Auszug aus diefem trefflichen Actenftüde hier mittheilen: 
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(Fafen-Mandat vom 8. Febr. 1840.) 


Wir Carl Anton Züpfe, .. 

Biſchof von Anthedon, Weihbifchof der Diöcefe Osnabrück, des hochwürdigſten 
Biſchof von Hildesheim, Herrn Franz Ferdinand, als apoftoliichen 
Adminiſtrators beitellter General- Bicar der Osnabrückſchen Diöcefe ıc. w. 

Gutbieten allen Gläubigen der Dsnabrückichen Diöcefe unfern Gruß in dem 
Herru Jeſu Chrifto! — Im Betracht der Umftände, welche fchen feit einer 
Meihe von Jahren eine Milderung des allgemeinen kirchlichen Faftengebots ver: 
anlaßt haben ze. — verordnen wir wie folgt. 

(Hier folgen nun die Anordnungen für wie Faften.) “ 


(Dann folgt die Ermunterung, in biefer heiligen Faftenzeit das Andenken an 
Jeſum und an feine Verdienſte zu emenern und ihm in feinem heiligen Leben 
nachzuwandeln. „So Jemand mir nachkommen will, der verleugne fich felbit, 
nchme täglich fein Kreuz auf ſich und folge mir,“ dann wird welter erinnert, 
Daß es am täglichen Kreuze nicht fehle, und daß die Sünde biefes 
immerfort erzeuge,*) und daß Inder Selbftverleugnung bie Nachfolge 
Jeſu und der einzige Weg zum Himmel liege.) 


„Eben darin liegt nun aber auch der Geift des FKirchlichen Gebots in Betreff 
der Guthaltung im Genuffe der Speiſen, und fo ifl’s denn ein doppelter Zweck, 
welchen die Kirche an ihren Kindern, dadurch zu erreichen fucht, einmal: ben 
Stolz des Eigenwillens zu beugen unter den Gehorſam gegen ben 
höchſten Willen, der durch den Mund der Kirche fpricht, und dann: die Macht 
der Sinnlichkeit zu ertödten, und im gleichen Maße ihre Kinder jener 
Freiheit entgegen zu führen, außer welcher alle fonftige Freiheit nur Sclaverei ift 
und bleibt; jener Freiheit nämlich, wovon der Sohn Gottes foricht: „Wenn Euch 


der Sohn frei macht, da werdet ihre wahrhaft frei.“ *) — — (Mun wirb er: 
innert, daß zu der Hinweilung auf einige Grundlehren der Religion die Bebürf- 
niffe der jegigen Zeit die Veranlaſſung geweſen fein — — Hiernach heißt 


es dann unter beitimmter Andentung alfo weiter: „Was aber die Hinmweifung 
anf den Sinn und Geift des firchlichen Faftens betrifft, fo ftand uns aber- 
mals die jegige Zeit vor Augen, in welcher fich beionders über eine ges 
wiffe Unmäßigfeit, nimlid im Genuffe erhigender Getränfe, 
von allen Seiten laute Stimmen des Unmillens und der Klage erheben. Leider 
haben wir auch in unferer Nähe und bejonders an einigen Orten die Ansbrüche 
und Folgen diefer unfeligen Leidenfchaft in allen Geftalten von Augen. Seitdem 
fich in den legteren Zeiten die Mittel und Gelegenheiten zur Befriedigung derfel- 
ben, ſelbſt für die geringften Glaffen, ‚über alle Mafen vermehrt haben; ſeitdem 
auch manche Andere, die ehemals ruhig ihren Gefchäften oblagen und in haͤus— 
licher Zufriedenheit mır ihrem Berufe lebten, auf mancherlei Meife verleitet, auf: 
gereizt, aus ihrer Sphäre gezogen und in Verbindungen hineingelodt worden, 
welche nebft der Verſäumniß ihrer Berufsgeichäfte und bes täglichen Brodgemwinnes 
auch noch Eoftfpielige Gelage und Verſchwendungen, Angewöhnung von Berürf- 
niffen, (die zu ihrem eignen Glück und zum Beſtehen ihrer Familie ihnen follten 





’ 

\ *) Auch das tägliche und zahllofe Kreuz, das durch den Branntwein in den 
Häufern erzeugt wird, entiteht nur durch die Eünde, und nur wenn bie Ge: 
nußfucht und Selbitfucht überwunden werden, ift Heil zu erwarten. 


-*) Leider giebt es ſelbſt Geiftliche, welche dieſe erleuchtete und allein richtige 
Anficht von der „chrillichen” Freiheit nicht haben, und welche die Freiheit, 
„dem Genuſſe des Branutweins ſich hingeben zu dürfen,“ auch dazu rechnen! 
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fremd geblieben fein), und alle häusliche wie gefeltfchaftliche Wohlfahrt verwit⸗ 


rende und zerilörende Anmaßungen im nothwendigen Gefolge haben; jeit dieſer 
Zeit vorzüglich fchreibt fh das furchtbare Umfichgreifen jener Ge— 
nuß- und Trunfjucht, welche manche Ortichaft mehr und mehr mit Armen 
bevölkert, die Sitten und Grundfäge bis im die tieffte Wurzel 
vergiftet, nicht felten eine wüſte Nohheit und Verworfenheit zur 
Schau stellt, welche der aufrichtige Menfchenfreund, und noch mehr der Chriſt, 
lief befeufzen muß, die aber in ihrem Bortgange und am Ende alle 
Bande der Gefellfhaft auflöfen muß. 


Nur mit Danke kann e8 daher auch der Menfchenfreumb befennen, wenn von 
mehreren Seiten fi) Vereine bilden, die es ſich zum Ziele feßen, ben wilden 
Etrom einzudämmen, nämlich die Berfommenen in die Gränzen der Mäßigfeit 
zurücdzuführen und die Anderen innerhalb diefer Gränzen zu erhalten. 
Möge das fhöne Beitreben mit gutem Erfolge gefrönt werben! 
Wird damit nicht Alles gewonnen, fo iſt es doch nicht gering zu achten, wenn 
auc nur Giniges gewonnen wird! Hier ift es fchen ein großer Gewinn, fo auch 
nur ein Bruder gerettet würde (Matth 18, 18), der fonjt vielleicht verloren 
wäre. — Nllein es bedarf nur wenige Menfchenfenntniß, um einzufehen, daß 
folche Vereine felbft von feinem Beftande, und ihre Wirkungen von feinem bejon- 
deren und dauerhaften Erfolge fein werden, wenn ihnen nicht eine religiöfe 
Grundlage gegeben wird. — Dahin nun zu wirfen, das iſt befonders bie 
Euche der Pfarrer und ihrer Gehülfen in der Seelſorge: denn ihnen ſtehen fchon 
vernöge ihres Berufs und Amts die meiften Mittel zu Gebote, ihren 
Untergebenen einzeln und im Allgemeinen am wirffamften beizufommen. Inden 
wir dabei in ihren guten Willen feinen Zweifel ſetzen, wollen wir fie, was bie 
Ausführuungsweife betrifft, darauf hinweifen, was wir ihnen früher ſchon darüber 
zu erfennen gegeben haben. Möge es Gott gefallen, ihrer Wirffam- 
teit ein fegenreihes Gedeihen zu fchenfen! — — 

Mir fchliegen Unfere Grimmerungen abermals mit ber dringenden Ermahnung 
zum Gebete, daß Gott die Oberhäupter der Kirche und des Staats und alle die, 
welche zu ihrem Rathe berufen find durch feinen Geift der Weisheit und des 
guten Raths exleuchte und ftärfe, damit fie, durch feine Gnade geleitet, nur das 
wollen und ftandhaft vollbringen, was Gott gefällig if. Hören. wir auch 
wicht auf zu beten für die Erhaltung der Einigkeit unter den chriftlichen Fürften 
und des Friedens in der ganzen Ghriftenheit, vor Allem aber, daß Gottes Reich, 
das Meich Jefu Chrifti in uns und zu Allen Fommen möge: denn „das Reich 
Gottes ift Gerechtigkeit und Friede und Freude im heiligen Geifte!“ (Röm. 15, 17.) 

Gegeben Osmabrüd, den 8. Febr. 1840. 

(L, 8.) (unterz.) C. N. Lüyfe. 


Jeder Lefer erkennt, welch ein hoher menfchenfreundlicher Geift 
dieſes Mandat durchwehet, und daß ed zugleich ein Denkmal ber 
feelforgerlichen Weisheit des hochwuͤrdigſten Bifchofd ift, welcher 
die Zeit-Beduͤrfniſſe und Zeit= Ereigniffe umfichtig benußte, um 
chriftlihe Sitte in das Leben hineinzuführen. Wie fehr dies 
dem hohen Geiftlihen Ernft war, werden wir unten abermals 
vernehmen (S. 419), wo derfelbe eine neue Gelegenheit benugt, 
um diefe Angelegenheit in feinem Kreife zur Sprache zu bringen. 


Hieran reihen fich die freilich erft fpäter erfchienenen Ausfchrei- 
ben zweier evangelifhen Behörden. Das Gonfiftorium zu 
Osnabruͤck forderte (da damals fchon „das unverkennbar Gute« 
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der Vereine durch mehrere Thatſachen ſich gezeigt hatte), die Su— 
perintendenten und Prediger zur Errihtung von Bereinen 
geradezu auf in folgendem Girculare: 


Circulare des evangelifchen Gonfiftorli zu Osnabrüd an die Superintendenten des 
Fürftenthums und der Grafichaft Lingen. 


(Nachdem in den einleitenden Bemerfungen ausgeführt wird, daß jeßt der 
rechte Zeitpyunct zu der Grrichtung und Beförderung von Mäßigkeits- oder 
Entfagungs:Vereinen gelommen fei, indem in Osnabrüd und an verfchiedeuen ans 
deren Orten ſich „vie wohlthätigiten Kolgen jener Vereinigungen offen zu Tage 
legen“ — heißt es wörtlich alfo:) „Wir wünjigen daher, daß Sie niht nur 
felbft foldhe Bereinigungen zur Enthaltfamfeit errichten und 
befördern, fondern auch fämmtliche Prediger der Inſpection 
biezu auffordern wollen. Nils unterftügend wird es nothwendig fein in 
Bereinigung mit den Königl. Aemtern dahin zu wirken, daß bei den Beerdi— 
gungen fein Branntwein verabreicht wird, und find die Schullehrer an die 
firenge Befolgung der Vorſchrift, nach welcher fie bei eigner Verantwortlichkeit 
darauf zu achten haben, daß den Schulfindern bei den Leichenbegleitungen Fein 
Brauntwein gereicht werde, zu erinnern. 

Ueber die Refultate ſehen wir demnach den Berichten entgegen. 

Dsnabrüd, den 23. Mai 1840. 
Königlich-Hannoverfches Evaugeliſches Conſiſtorium. 
(unterz.) Lehzen. 


Ausſchreiben des reformirt en Kirchenraths zu Bentheim. 


Es iſt den Herren Predigern befannt, wie ſehr das Branntweintrinken, beſon⸗ 
ders bei der unteren Vollsklaſſe, in der neueſten Zeit zugenommen und welche 
verderbliche Folgen daflelbe in phyfticher und moralifcher Hinficht gehabt Hat. 

Es iſt daher nicht zu verwundern, daß bei allen gefitteten Völkern fich fo viele 
Stimmen gegen biefen Feind des Menfchenglücds erheben. Auch in unferem Kö: 
nigreiche kennt man denfelben und fucht ihn mit vereinten Kräften zu beftreiten, 
In mehren Städten, Fleden und Dörfern haben ſich Mäßigkeits- oder Enthalt: 
famfeits:Bereine gebildet, deren Zwed ift, das Uebel mit der Wurzel auszurotten. 


Wenn wir nun auch den Herren Predigern es völlig zutrauen, daß fie zur 
Stiftung folder Vereine in hiefiger Grafichaft gern das Ihrige beitragen werben, 
wie ſolches fchen von Ginigen gefchehen if, denen wir darüber unfere Zufriedens 
heit bezengen, jo finden wir uus doch durch ein Schreiben des Herm Amtmanns 
Hoogklimmer und der Herren Bürgermeifter Miquel und van Almelo zu Neuen: 
hans und Nordhorn veranlaßt, den Wunfch auszubrüden, daß fämmtliche Herren 
Prediger die von den genannten Herren in Antrag gebrachten Mäßigfeits- oder 
Guthaltfamfeits - Vereine aus allen Kräften in ihren Gemeinden fördern, und nicht 
nur in ihren Predigten, fonden auch im täglichen Verfehre mit ben 
Gemeinde »Sliedern die Nachtheile des Branntweintrinfens ernfllich rügen und, fie 
durch die Fräftigften moralifchen Gründe davon abrathen wollen. 

Bei der Stiftung der Mäßigfeits- oder Enthaltfamfeits » Vereine dürfte überall 
auf Neligions = Berjchiedenheit feine Rückſicht zu nehmen fein, vielmehr in gemifch- 
ten Gemeinden eine Vereinigung der Geiftlichen beider Confeſſionen zu einem und 
demfelben Zwecke zu empfehlen fein. 


Wir hoffen, dag mit Gottes Hülfe das Bemühen der Herren Prediger von dem 
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beiten Erfolge fein möge, und wänfchen, daß wir darüber von Belt zu Beit bie 
günftigften Berichte erhalten werden. 

Bentheim, den 16. Juli 1840. 

Königlichs Haunoverfcher Dbers Kirchenrath der Grafichaft Bentheim. 
Hoogflimmer. 

Auf gleiche Weile fand die Angelegenheit auch eine Fräftige 
und thätige Unterftügung bei den weltlichen Oberen. Somohl 
die hohe Kandpdroftei ald der Magiftrat zu Dsnabrüd 
fchloffen fich diefen patriotifchen Beftrebungen an. Schon im 
Anfange Nov. 1839 erhielt Wynefen von einigen Mitgliedern 
der hohen Landdroſtei die mündliche Verſicherung, daß fie Dem: 
nächft für die Erftattung, wenigftens des größten Theils, 
der zum Wohl der Randes-Unterthanen von ihm aufgewandten baaren 
Auslagen möglichft forgen, und auch den Aemtern die Förderung 
der Sache empfehlen wollten. Auch der Landdroſt Graf von 
edel zeigte ſich ſchon früh als ein perfönlicher Freund diefer, 
das Wohl des Baterlandes fo nahe berührenden Angelegenbeit, 
wünfchte derfelben vom Anfang an ein vollftändiges Mefultat, 
und war zu der bereitwilligfien Unterftüßung diefer wichtigen 
Sache ftet3 geneigt. Ad nun Wyneken am 2. December 1539 
einen Bericht über die Lage der Sache im Landdroſteibezirke an 
bie hohe Provinzialbebörde abftattete, war demfelben ein Verzeich— 
niß über die Vertheilung der Drudichriften und der gebabten 
baaren Auslagen beigelegt (für dad Civil — 312.P dr 8 5). 
Mit der Bitte um deren Wiedererflattung war zugleih das Ge 
fuch verbunden, »den Behörden und Aemtern die fernere Pflege 
und Beförderung diefer Angelegenheit dringend zu empfeblen, 
ihnen auch das, zu dem Ende entworfene angelegte „Pro me- 
ınoria“ mitzutheilen.« — Nicht bloß höchft wichtig für den 
Landdrofteidezirk, fondern auch böchft ehrend für den humanen 
Einn der hoben Behörde und fruchtbar für das Wohl der Unter: 
thanen waren die nun folgenden beiden Erlaffe der b. Landdro— 
ftei. In dem einen (an Herrn Amts:Affeffor Wyneken) tbeilt fie, 
unter Anerkennung feiner Verdienfte um die Sache, demfelben die 
gänzliche Uebernahme der für das Civil gehabten baaren Aus: 
lagen mit; in dem anderen, an die Königl. Aemter, wurde den: 
felben das von Wyneken verfaßte, und mit folher Wärme und 
Milde die Sache empfehlende Pro memoria mitgetheilt und 
die Pflege der Angelegenheit denfelben and Herz gelegt. Wir 
find in den Stand gefekt, fie beide mitzutheilen. 

„(58 gereicht Ans zum befonderen Vergnügen, daß Wir die Anerfennung des 
verdienftlichen und gemeinnügigen Beitrebens des Herrn Amts-Aſſeſſors Wyneken 
wegen Bildung von Mäfigfeits- Vereinen in hiefigem Landdroſtei-Bezirke auf die 
Träftigfte Weife, nämlich dadurch bethätigen können, daß wir demfelben ſämmtliche 
bisherige Koſten, welche in dem Berichte vom 2. d. M. zu 287,8 13 gr 11 3 
und 25 3 ggr 10 & fpecificirt find, auszahlen laſſen werden, zu welchem 
Ende wir die zu quilticende Anweifung auf ben Regierungs-Regiſtrator Peteroſen 
hieneben anfchliegen. 
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Auch von bem Pro Memoria werben wir bemmächft eine gehörige Anzahl an 
die Behörden vertheilen laften und ihnen die Förderung des nützlichen 
Werts angelegentlih empfehlen. *) 

Osnabrück, den 21. December 1839. 
Königlich» Hannoverfche Lanbbroftei 
Mro. 10,330. unferz. von Wedel. 
An den Herrn Amts-Affefor 
er. 


Ausſchreiben an fämmtliche Fönigliche und ftandesherrliche Aemter ' 
und an dad Patrimonial-Geriht Papenburg. 


Don einem Freunde und DVeförberer der Mäßigkeits-Vereine {ft Uns ein 
Pro Memoria über die hauptiächlichiten Puncte, woranf es bei Grrichtung fol 
cher Vereine anfommt nnd über die Richtung, welche ihr Bejtreben zur Grreis 
chung des heilfamen Zweds einzufchlagen Hat, mit der Bitte, ſolches zu verbreis 
ten, vorgelegt worden. 

Da daſſelbe nun allerdings zweckmäßige und beherzigenswerthe Dorfchläge 
enthält, fo ftellen wir dem ac. davon hieneben eine Auzahl von Gremplaren 
u, damit dafjelbe durch Vertheiluug an die Pfarrer und Schullchrer, Gutsbe: 
iger und gebilvetere Landbewohner den Siun fur die Maͤßigkeits-Vereine erwede, 
und auf den rechten Weg leite. 

Dsnabrüd, den 6. Januar 1840. 
Königlich = Hannoverfche Landdroftei 
gez. Wedel. 


G. P. M. 


Irrige Anſichten, Beiſpiel und Nachahmung haben nach und nach die Sitte 
und das vermeintliche Bedürfniß des Branntweingenuſſes gebildet. 

Wie dieſe unheilvolle Gewohnheit nach und nach entſtanden iſt, fo läßt ſich 
auch durch Belehrung und Beiſpiel der frühere Zuftand wieder herſtellen, nd 
nur jo dieſer feit den legten Jahrzehnden auf wahrhaft furchtbare Weije ver 
mehrten und noch immer fleigenden Vorliebe für dieſes Getränk mit Erfolg ente 

egeuwirken. Denn felbit die beiten Geſetze vermochten bisher nicht, ben Forte 
tt eines Uebels zu hemmen, welches die Duelle unzähliger Sünden, der größ— 
ten und meiften Verbrechen, des häuslichen Unfriedens, der jchlechten Kindererzice 
hung, der Zerrüttung des Körpers, wie des Geiftes der jeßigen und Fünftigen 
Generation, der finnlofeiten Verfchwendung und der drüdendften Armuth, befone 
ders bei der zahlreichen Claſſe der Handarbeiter ift. 

Wie — fragt jeder Menſchenfreund, den Blick trauemd in die Zufunft 
richtend, — tie wird es bei uns, bei unfern Kindern und Enfeln in 10, 50 
und 100 Jahren ausfehen, weun die Gonfumtion des Branntweins in dem bie« 
berigen über alle Erwartung fteigenden Verhäftniffe zunimmt ? 

Daß eine Bereinigung aller einfichtsvollen und edeldenfenten Menfchen zur 
Verdrängung diefer fo höchſt verderblichen Volkoſitte auch bei uns fehr noth— 





2) In Nro. 103. der Osnabrüder Anzeigen wurde fogleich das Publicum von 
diefem patriotifchen Beſchluſſe der Föniglichen Yanddroftei in Kenntniß gefebt, 
und zugleich um deſſen Mitwirfung durch freiwillige Gaben behuf noch all- 
gemeinerer Verbreitung von einfchlageuten Schriften gebeten. 
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wenbig, daß e3 dazu bereits hoch an der Zeit fel, — bies wird Niemand, ber 
feine Mitmenfchen kennt und liebt, bezweifeln. 

Alles fordert uns daher auf, diefer Sitte ohne Verzug allgemein, Fräftig 
und mit ausdauerndem Ernſte entgegen zu treten; durch Belehrung und Beiſpiel 
biefe fo nothwendige Reform in der Sitte des Volks einzuleiten, zu unterftügen, 
durchzuführen. 

Und gewiß wird dieſe gute Sache durch unermüdetes, feites und doch ſcho— 
nendes Wirken ſehr balb die allgemeine Achtung und Unterftugung aller Wacke— 
ren im Lande, und dadurch nach und nach den Sieg über Vorurtheil, Gigen- 
nuß und den Spott derer erringen, welche für eine Verbeſſerung der Sitten ihrer 
dem Branntweingenufle ergebenen Mitmenfchen Feinen Sinn haben. Was an- 
dersivo für diefe höchit wünfchenswerthe Reform der Gewohnheit des Volks mit 
Grfolg bereits gefchehen ift nud mie biefelbe am ficherften zu erreichen ſteht, — 
dieſes finden wir Far und überfichtlich befchrieben in den kürzlich in der Hahn’: 
fchen Hofbuchhandlung erfchienenen beiden Schriften des Baflors Böttcher zu 
Imfen, wovon in größeren Partieen das „Handbuch über den Branntweinge— 
nn“ nur 8 ggr nnd das „Hansfrenz“ nur 1%, ggr koſtet. 

Nach den, auch ſchon in Deutichland gemachten Erfahrungen darf man mit 
Zuverficht annehmen, dag die Beachtung folgender Buncte ber allge 
meinen Verbreitung einer richtigen Anficht über das Branntweintrinken und, in 
Folge der gewonnenen befleren Ueberzeugung, dem Nufgeben dieſes verberblichen 
Genufles auch in der hiefigen Gegend befonders förderlich fein wird. 

1. Wenigftens die erſte Vertheilung ber zwedmäßigiten 
Schriften gegen den Bramntwein muß umentgeltlich gefchehen und zwar 
andie einflufreihften, nüchternen und menfchenfreundlichiten 
@inwohner, welche dann durch wiederholtes Leſen und häufiges Befprechen 
derfelben mit ihren Hausgenoffen, Verwandten, Freunden und Nachbaren deren 
wejentlichen Juhalt fich felbit und Andern genau einprägen. 

2. Wer dann von ber Zwermäßigfeit der Gntfaguug des Branntweins fich 
überzeugt hat, der entfage ihm mit feinen Hausgenoffen wirklich, gebe dadurch 
ein Beifpiel der Selbftbeherrfchung und des Gemeinfinnes, vereinige fich 
mit Gleihgefinntenzu einem fetten Kerne und Anhaltspuncte 
für die Uebrigen und lafle fich die Gründung und Verbreitung ſolcher Fa— 
milien= und Local=-Bereine angelegen fein. Die größeren Vereine werden 
dann fchon von felbit entitehen. 

. Die Vereine müflen fih frei erhalten von Allem, was nicht zur 
Eache gehört, namentlih von allen religiöfen und politifhen Ten: 
denzen und Streitigfeiten, und müſſen, 

4. Sobald fie fich förmlich conftituirt haben, ihrer ordentlichen Obrigkeit 
(Ant, Magiftrat) die Statuten und ein Verzeichniß aller ihrer Mitglieder vors 
legen, damit diefe dann darüber an bie Fönigliche Landdroftei berichte. 

5. Da der Zweck dahin geht, daß das Branntweintrinken, als Volksſitie, 
aufhöre, mithin: daß theils die jeßt lebenden Trinfer dem Branntweine entfagen, 
theils und vorzüglich aber auch, daß die übrigen Zeitgenoffen und die Eommenden 
Geichlechter vor dem Genuſſe diefes Gifts bewahrt werden, Beides aber nur dann 
erreicht werden Fan, wenn immer Mehrere aus freier Ueberzeugung dem 
Branntweine entfagen und dem Vereine beitreten: fo muß Jeder, der fich für 
dieſe wichtige Sache intereflirt, in feinem Kreife dahin ftreben, dur Bei: 
fpiel, Belehrung, Verbreitung guter Schriften das zu Gunften 
des Branntweins beftehbende Borurtheil zu vertilgen und fo auf 
die Ueberzeugung der Menfhen einwirfend dem Bereine immer 
mehr Freunde und Theilnehmer gewinnen. 

6. Es iſt ferner nöthig, daß von Seiten der DObrigfeiten, Geilt- 
lichen, Schullehrer und Vorſteher befonders darauf Bedacht genommen 
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werbe, daß der Nachtheil des Branntmweintrinkteng ben Kludern iu den 
Schulen, den Arbeitern in den Kabrifen, den Armeren und weniger Gebilveten ıc. 
eingeprägt und der Säufer als ein Gegenflaud des Abſcheus 
und der Verachtung augelehen werbe. 

7. Die Vereine müflen für unentgeltliche oder möglichft wehlfeile Verbrei⸗ 
tung von paffenden Schriften und für Girculation der neueren hicher gehörigen 
Beitfchriften und Brochüren durch Errichtung von Leſevereinen forgen, auch 

. dahin wirken, daß Sparcaffen errichtet und ber Einn für Benutzung 
derfelben verbreitet werde, damit der dem Branntwein entzogene Groſchen ſofori 
gefichert und nugbar gemacht werben könne; fo wie 

9. daß bei Tanggefellichaften, Haushebungen, Kindtanfen, Hochzeiten, Beer: 
digungen u. f. w. fein Branntwein getrunfen werbe. 

Da die königliche Landdroftei die über 300 Thaler betragenden Koften der 
jest erfolgten eriten ımentgeltlihen WBertheilung der fraglichen Böttcherfchen 
Schriften übernommen hat, weitere Geldunterftügung vou diejer Seite aber nad) 
dem Beitande der disponibelen Mittel nicht gewährt werden kann, es jedoch 
wünjchenswerth, ja nothwendig ift, daß nun möglichit bald noch in dieſem Win— 
ter mehrere Bamilien gemeinschaftlich 1 Gremplar des fehr intereflanten 
„Handbuchs" und jeder Kamilienvater, wenigitens jedes bewohnte 
Haus, 1 Gremplar des nur 1Y, ggr Eoftenden „Hansfreuz“ von Böttcher ber 
fige: fo fteht zu hoffen, daß in jedem Kirchipiele, jeder Vogtei oder auch iu je 
der Stadt, jedem Amtsbezirfe Alle, welche fich für das irdifche und ewige Wohl 
ihrer Mitmenfchen und Nachfommen interefliren , bald aufgefordert werden, freis 
willige Beiträge zufammenzufchießen, und daß bie dafür aus der Hahn'ſchen Hof⸗ 
buchhandlung portofrei zu emipfangenden Brochüren an die Unbemittelten gratis, 
jedoch zur Aufbewahrung und eventuell zur Zurückgabe, vertheilt werden. 

Die bemittelten Einwohner können wahrlich durch nichts der fonft ohne 
Zweifel jährlich zunehmenden Armut uud Sittenloſigkeit Fräftiger und ficherer 
entgegenwirken, ald wenn fie ben Unbemittelten dieſes unbedentende Geſchenk 
machen und dadurch bewirken, daß wenigftens Diele dem Branntwein für die Zu: 
funft ganz entfagen. 

Aus Liebe zu Gott und den Mitmenfchen möge Jeder, insbefondere Jeder, 
der ben Segen fpricht,, jeder Lehrer und jede Obrigkeit nach Kräften diefe gute 
Sache fördern! 

Dsnabrüd, den 27. December 1839. 


Wyneken, Amts-Aſſeſſor. 


Pe — war ed, daß auch der Magiftrat zu Osnabrüͤck ſchon 
ruͤh ſich für die Sache erklärte. Die Lefer werden zugleich gern 
vernehmen, welches Urtheil derfelbe über die Sache abgab, 
und mit welcher Freudigfeit er dem mohltbätigen Zwecke feine 
Kräfte darbot. Wir theilen zu dem Ende bad betreffende 
Refeript deffelben mit: 


Refeript des Buͤrgermeiſters und Raths der Stadt Osnabruͤck an 
den Amts-Afjeffor Wyneken d. d. 13. December 1839. 


In Erwiederung bes gefälligen Schreibens vom 5. d. M., fühlen wir ung 
zubörberft verpflichtet, dem Herrn Amts: Affefor Wyneken unferen wärmftien 
Danf für die Bemühungen und Opfer auszufprechen, denen derſelbe fich unterzo— 
gen bat, um auch bei ung den Sinn für die Bekämpfung eines der größten 
Uebel unferer Zeit zu werden. Wir erfeunen biefe Bemühungen um fo 
danfbarer an, je feltener der Ginzelne es wagt, fich auch in ſolchen Sachen au 
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die Spitze zu ftellen, deren Nothwendigkelt von Allen erkannt wird, und je ge 
wöhnlicher es ift, daß bie Unthätigfeit, um fich ſelbſt zu entfchuldigen, in folchen 
Sachen zur Tadeljucht ihre Zuflucht nimmt. Gern werden wir nad 
Kräften zu dem wohlthätigen Bwede der Verdrängung des 
Dranntweintrinfens mitwirfen, und Haben wir zu dem Gube bie 
ſchloſſen, 300 Eremplare der fleineren, vorzüglich zweckmäßigen Brochüre des Pa— 
ſtors Böttcher, auf Koften unjerer Lohn-Caſſe *) zur Vertheilung anzufchaffen, 
weghalb wir uns die Anfrage erlauben: ob der Here Amts-Aſſeſſor im Stande 
fey, und folche zu überlaflen, oder ob es zweckmäßig fey, diefelbe auf dem Wege 
des Buchhandels zu beziehen. 
Dsnabrüd, den 13. December 1839. 
Bürgermeifter und Rath der Stat Osnabrüd. 
(untez.) Bagenfleher, Dr. Seeret. 


Diefelbe ftädtifche Behörde war es auch, welche (nachdem durch 
die Mäßigfeitd- Schriften die früheren Vorurtheile über das 
Branntweintrinfen unter den Einwohnern berichtigt waren) nun 
auch ſogleich mit folgender Verfügung hervortrat an die Leis 
chenführer und Zräger, (denen der Genuß des Branntweins bei 
Beerdigungen verboten wurde) und zugleich in einer Bekannt» 
machung die wohldenfenden Einwohner der Stadt aufforderte, 
die gute Abficht auch ihrer Geitd bereitwillig zu unterftügen. 
Die Be nntweindande bei einer chriftlihen Begräbniß-Feier, ges 
hört zu den penetranteften Erfcheinungen unferer Zeit! Nicht 
allein 5 der Genuß jenes ſinnebetaͤubenden und berauſchen— 
den Getränks, auch wenn es fonft zuläffig wäre, bei folchen Fei- 
erlichfeiten den Zweck gradezu ftört, die Gedanken des Ghriften 
an die Flüchtigfeit feines Lebens, an Tod und Grab, an Gericht 
und Vergeltung völlig hindert, und auf einen fündlichen Genuß, 
der bie Seren befhwert und für dad Höhere unempfänglic 
macht, bhinlenfet, fondern — es ift ja leider allzubefannt — daß 
der Branntwein fogar zu den gröbften Erceffen bei den Begräb: 
niffen hingeführt hat: man fieht Zwietracht und felbft Balgereien 
in den Sterbehäufern, man fieht wanfende Gräber die Gruft 
umtaumeln, man fieht die Söhne auf demfelben Leichenwagen 
trunfen zu Haufe geführt werden, auf welchem der entfeelte Leich— 
nam ded Waterd zu feiner lebten Ruhe gebradht wurde! — — 
Mo der chriftlihe Sinn fehlt, Da follte doch wenigftens das Bart: 
gefühl und der Sinn für Anftand folche Anordnungen hervorru⸗ 
fen, wie die folgenden find, welche fih im 10. Stud der Osna— 
brüder Anzeigen (d. d. 1. Februar 1840) befinden. 


Beftanntmadhung. 


Mir haben uns genötigt gefehen, wegen des fo fehr überhandnehmenden 
Branntweintrinfens bei den Beerdigungen, die nachfolgende „Verfügung“ an bie 


‘ 
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Leichenführer zu erlaſſen, und zweifeln nicht, daß die wohldenfenden Einwohner 
unferer Stadt fich gewiß gern vereinigen werben, um auch auf diefem Mege dem 
fo fchädlichen Genuſſe des Branntweins möglichft entgegen zu twirfen. 
Osnabrück, den 24. Januar 1840. 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Dsnabrüd. 
Pagenftecher, Dr. Secret. 


Verfügung an die Leichenführer, dad Br-Trinken bei Beerbi- 
gungen betreffend. 


Da in nenefter Zeit vielfach Befchwerde darüber geführt worben tft, daß das 
fo fchädliche Branntweintrinfen dadurch noch bedeutend zugenommen hat, daß 
chen früh Morgens bei Beerdigungen Branntwein verabreicht und oft fogar in 
großen Ouantitäten getrunfen wird, wir aber für nöthig Halten, diefen Unfug fe: 
weit als möglich abzüftellen; fo wird den Leichenführern Folgendes zu ihrer Nach- 
achtung vorgeichrieben : 

1) Die Leichenführer haben des Genufles des Branntweins vor, bei und nach 
Beerbigungen, und zwar bei Strafe fofortiger Dienft -Entfegung, ſich gänz- 
lich zu enthalten und dahin zu wirken, daß im Sterbehaufe, weder dem 
Trauergefolge, noch den Trägern und dem Fuhrmanne DBrammtwein, fonderı, 
wenn überall etwas verabreicht werden foll, Gaffee gegeben werde und mit 
diefer Bejtimmung Jeden befannt zu machen, der fie zur Beforgung einer 
Beerdigung beftellt, 

2) Es ift nun wohl anzunehmen, daß jeber mwohlgefinnte Ginwohner gern be- 
reit fein werde, in der etwa angegebenen Weiſe dem fo gemeinfchädlichen 
Dranntweintrinfen nach Kräften entgegen zu wirken und daß baher das 
Dranntweintrinfen bei Beerdigungen, für die Folge, gänzlich abgeftellt wer: 
den wird. 

Sollte aber dennoch ein Ansfchenfen von Branntwein, das, wie fich 
von felbft verfteht, nie und unter feiner Bedingung durch den Leichenführer 
gefchehen darf, bei Beerdigungen Statt haben; fo find die Leichenführer 
verpflichtet, den Vorgang fofort der Polizei:Behörde anzuzeigen, welche den- 
‚felben weiter zu unferer Kenntniß bringen und dadurch veranlaflen wird, 
daß der Name desjenigen, ber Branntwein bei Beerdigungen ausgejcheukt 
hat, beſonders notirt wird. 

3) Den als Trägern zugezogenen Polizei-Soldaten ift der Genuß des Brannt- 
weins vor, bei und nach der Beerdigung, ebenfalls bei Strafe der foforti- 
gen Dienft:Entfegung, unterſagt. — Sollte daher einer derſelben dennoch 
bei den Beerdigungen Branntwein zu ſich nehmen, fo hat der Leichenführer 
dies unverzüglich der Polizei-Behörde anzuzeigen, damit bie angebrohete 
Strafe gegen den Gontravenienten vollzogen werden Fann. 

Die Leichenführer find für die genauefte Befolgung biefer Vorſchriften 
verantwortlich. 

Dsnabrüf, den 24. Januar 1840. 
Dürgermeifter und Rath der Stadt Osnabrüd. 
Pagenftecher, Dr. Secret. 

Zu den Freunden und reblichen Befoͤrderern der guten Sache 
in Dönabrüd gehören endlich auch die dortigen Aerzte, und muͤſ— 
fen wir deren Verdienſt um diefe Sache um fo mehr anerkennen, 
ald fie vom Anbeginn der Reform an, ihr das Wort faft ein 
ſtimmig ſprachen, und daher nicht geringen Antheil an den ſchoͤ⸗ 
nen Erfolgen haben, uͤber welche wir ſogleich berichten werden. 
Dies Benehmen der Osnabruͤcker Aerzte iſt aber um ſo ausge— 
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zeichneter, ald® man wirklich auch unter den Aerzten bier und 
da noch Freunde und Verfechter des Branntweins findet. Dies 
ift freilich völlig unerflärlich, da die Nachtheile destäglichen Br.-Zrin: 
kens am Leib und Leben fo Far vorliegen. Man nennt den Al: 
fohol geradezu ein Gift, und doch will man die gebrannten Ge- 
tränfe nicht verwerfen, während fie doch meiter nichts find, als 
mit Waſſer verbünnter und dadurch genießbar gemachter Alko— 
hol! — Oder ob man vergißt, daß der fhöne Beruf ded Arz- 
tes nicht fo wohl darin beftehe, entftandene Krankheiten zu bei: 
len, als vielmehr auch dad Entſtehen von Krankheiten zu ver: 
hindern. Endlid muß doc diefe einfeitige Betrachtungsweife 
aufhören, da ja aus der Mitte der Aerzte fhon folhe gewichtige 
Stimmen fih dafür erhoben haben. *) 

Schon vor dem Beginne der Reform hatten erleuchtete Aerzte 
in Dsnabrüd warnende Worte geredet. Wir nennen unter 
ihnen den Hofmedicus Dr. Vezin, Arzt des dortigen Stadt: 
Kranfenhaufes, welcher unter den jährlih aufgenommenen 
150 und mehreren Kranken, häufig genug den Fluch des Brannt- 
weins zu beobachten Gelegenheit hatte. (Auf Rechnung der Ar: 
mencafje wurden 20 und aus der Polizeicaffe wurden 4 verpflegt 
1835). Im dritten Jahreöberichte (de 1836) Flagt diefer men: 
fchenfreundlihe Arzt laut über die Verheerungen, welche ver 
Br. anrichfet. Wir führen den ohne Zweifel von ihm verfaßten 
Schluß diefes Bericht hier um fo mehr an, da er fhon damals 
auf völlige Entfagung drang, und alfo damals fchon die 
Grundfäße forderte, welche jebt die Vereine geltend machen. 


*) Mir geben hier Ginige® aus der ſchon erwähnten Schrift des Profeffers 
Kranichfeld in Berlin (über den Unterfchied des Geiftigen im Weine und 
Br., Berlin 1838, Sggr) die wir allen Aerzten zur Beherzigung empfehlen. 
Gr fagt: „Bewahrung der Gefundheit iſt eigentlich die wichtige Aufgabe 
der Medicin, zu deren Löfung beizutragen, jeder Menfch berufen und 
verpflichtet it, «befonders aber der Arzt!) Diefe Aufgabe ift aber dem 
meufchlichen Gefichtsfreife ganz entrücdt worden. Die Medicin unferer Tage 
hat es faſt nur mit Heilung oder vielfacher Behandlung ausgebrochener 
Kraufheiten, d. h. mit curiren zu thun. Ueber die Kunft, verheerenden 

x Krankheiten vorzubeugen und die Gefundheit zu bewahren, beobach— 
ten die hochverehrten Priefter der Medicin ein tiefes trafbares Schwei- 
gen, und einzelne, daſſelbe unterbrechende Stimmen verhallen. Die einfeis 
tig cultivirte Medicin fcheint von einer Gefunpdheits-Pflege 
gar nichts zu willen und zu halten; ja fie lehrt vielmehr den höllifchen 
Geiſt (Spiritus, Alfohol) bereiten, und ihm zum Unterhalten der Flanıme, 
welche das Leben verheert, Hinzugießen. Siehe da, Belege genug für das 
durch Altohol-Gift veranlaßte Siechthum. — Das endliche Ziel aller wah: 
ven Mäßigfeits- oder Enthaltſamkeits-Vereine ift Pflege und Bewahrung ber 
Gefundheit! und die Bildung von Vereinen für die Gefundheits- Pflege find 
ein dringendes Bedürfniß unferer Zeit. — Im Namen der leidenden 
Menſchheit geht daher an alle wahren Freunde die Aufforderung zu thäti- 
ger Mitwirkung 10.“ a 
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Gutachten des Hofmedicus Dr. Vezin. 


Wer Gelegenheit hat, die vielen unglücklichen Folgen zu beobachten, die der 
fo weit / verbreitete übermäßige Genuß des Brauntweins veranlafit, der 
kann nur mit tiefer Wehmuth auf die Unglüdlichen blicken, die, indem fie dem 
unfeligen Lafter des Trunfes fröhnen, ihr eigenes Förperliches und moraliſches 
Mohl, fo wie das Glück der Ihrigen zerftören. — 

Wie ergreifend ift es oft für den Arzt, wenn er zu Männer gerufen wird, 
die er, in der Blüthe ihrer Jahre, meift laum 40 alt, noch vor wenigen Mona- 
ten, anfcheinend rüftig und Fräftig, fah und fie jegt abgemagert, mit eingefalle: 
nen rothen Wangen, glänzenden Augen und höchſt verdrieglichem Gefichte vor fich 
fieht. — Bon ewigen Huften unterbrochen, beginnen fie ihre Leiden zu be- 
fchreiben, die fie alle von ihrem fchlechten Magen herleiten. Schon feit Jahr 
und Tag hatten fie feinen Appetit mehr, waren Morgens beim Erwachen ver- 
drieglich, übel, mußten oft Schleim ' oder faures Waſſer auswürgen, fühlten fich 
erfchlafft und waren unluftig zur Arbeit. — Eſſen mochlen fie, nach Angabe ih- 
rer Angehörigen, durchaus nichts, und afen fie etwas, jo befam es ihnen übel. 
Nur der Branntwein fehmecte ihnen noch; mit zitternder Hand führten fie Mor: 
gens die erften paar Gläfer zu Munde, doch mit jedem neuen Glafe flärfte fich 
ihre Muth, und, obichen fie den ganzen Tag nichts afen, fondern nur tranfen, 
können fie, die am Morgen fi) kaum vor Schwäche auf den Füßen ftehend er- 
halten konnten, nicht felten den Tag damit befchliegen, im trunfenen Muthe Frau 
und Kinder zu mißhandeln und durch ihr mwüftes Betragen die Ruhe der Nach- 
baren zu flören und den Abfcheu der Beſſern derfelben zu erregen. Eo geht es 
Tag auf Tag, bis endlich, meift ganz yplöglich, der Branntwein feine bisher ge- 
leifteten Dienfte verfagt. Die Kräfte finfen immer mehr, der ſchon lange all- 
mählich entftandene Huften nimmt zu und nach 6 bis 8 Mochen flirbt der Mann, 
faum 40 und einige Jahre alt, nachdem oft noch Waflerfucht Hinzugetreten war, 
unter ſchweren Leiden an der Nuszehrung. 

So fterben die meiften Trinfer, fo fterben umter einer zahlreichen Klaſſe von 
Menfchen die meiften Männer zwiſchen 30 und 45 Jahren, Männer, die, wenn 
fie nur einigermaßen ordentlich gelebt hätten, ihrer ganzen Organifation nach, ein 
hohes Alter Hätten erreichen müllen. 

Und was laſſen fie zurück? eine Wittwe mit Kindern, die, in der Trunfen- 
heit erzeugt, den Keim zu allen Krankheiten des Leibes und der Seele mit in 
die Welt brachten, ein Keim, der bei Unreinlichfeit und elender Nahrung, fchleche 
ter Erziehung und böfem Beifpiele fih nur zu raſch entwicelt und das unglück— 
liche Weſen fo häufig dem frühen Grabe oder, leider nicht minder oft, dem 
Zuchthauſe zuführt. 

Ein ander Mal find die Folgen biefes Lafters der Verluſt des Verſtandes, 
oder der Säufer-Wahnſinn, ein Zuftand, in dem der Unglüdliche, von der Vers 
nunft verlaflen und von Schredbildern feiner Phantafie gequält, ein fo martervol: 
les Dafein Hinbringt, daß wenige Tage diefes traurigen Zuftaudes hinveichen, ihn 
für ein lange geführtes leichtfertiges Leben büßen zu laſſen. Das erfte Mal ift 
diefer Zuftand oft heilbar, aber leider fieht man, daß die Lehre, welche dem 
Trinker in den Tagen bdiefer Leiden ward, nur zu bald vergeflen it und er in 
feine alte Untugend zurücfällt. Unfehlbar tritt dann nach einiger Zeit ein neuer 
Anfall ein, der oft plöglich tödtet, ein ander Mal in bleibenden Wahnſinn über 
geht, oder auch, wie oben befchrieben, zur Auszehrung führt. Das find die Fol- 
gen des Trunfes, die den, welcher fich ihm ergeben hat, unfehlbar früher oder 
fpäter erreichen. O! möchte die Schilderung derſelben doch Einige vermögen, 
auf der Bahn, auf welcher fie dahin ftraucheln, umzufehren, wieder treue Gatten 
und Väter und müßliche Bürger zu werben. Wer aber biefen Entſchluß faßt 
und ihn ausführen will, der muß nu einmal und für immer dem Brauntwein 
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entjagen, denn, wenn ber Gewohnheitstrinfer auch nur ein Glas genießt, fo iſt 
das wieder ein Schritt zu dem frühen Lafter gethau. Er laffe fich von feinen 
alten Zechbrüdern nicht überreden, daß feine Natur am diefes Getränk zu jehr 
gewöhnt fei, um es entbehren zu können. Gr mache nur den Verſuch, bereite 
fich, wenn fein Magen feine Speifen mehr vertragen will, einen Thee aus Kal- 
musiwurzel und Wermuth, trinfe davon kalt alle Tage drei Mal eine Tafle voll, 
und erwarte, ob er nicht bald beſſern Appetit, Heiterfeit und wieder Luft zur Ar- 
beit befommt. — Will er dann in Gefellfchaft gehen, fo trinfe er ein Glas 
Bier, diefes und die beflere Nahrung, die er fich nun, wo er feinen ganzen Ber: 
dienft nicht mehr für Branntwein hingiebt, verfchaffen kann, wird ihn wieder zum 
fräftigen Manne, zum geachteten Bürger machen. — Der Ariede der feit Jah— 
ren aus feinem Haufe gewichen war, wird in dasjelbe zurückkehren und wenn er 
einft nach Jahren diefe Welt verläßt, fo werden feine Angehörigen und Nadh- 
baren nicht Gott danfen, daß er fie von einem Uebel befreiete, fondern eine Tihrä- 
ne der Trauer dem Manne machweinen, der, feit er zur Nüchternheit zurückkehrte, 
Aller Yiebe und Achtung genoß. 


Denabrüd, den 14. Jannar 1836. 
Die Kranfenhaus:Gommiffion. 
G. Stüve. Pagenftecher, Dr. jur. Wieman, Dr. jur. Bein, Dr. med. 


Als nun im Jahre 1840 die Mäßigkeits Neform begann, wur: 
den die Bemühungen der Mäßigkeitöfreunde unterftügt und nicht 
wenig gefördert durch die Stimme der dortigen erleuchteten 
Aerzte, und die Grundfäge, welche fie zum Theil ſchon mündlich 
geltend gemacht hatten, fprachen fie fpäter in einem Gutach— 
ten aus, welches der Verein von ihnen erbeten hatte. Dies 
ift der erfie Gefammt-Ausfpruch deutfcher Aerzte über 
unfere Angelegenheit, und fo bündig und klar, daß er obne 


Zweifel manden Unglüdlihen auf den Weg des Heild zurüd: 
führen wird. 


Gutachten der fämmtlihen Aerzte zu Osnabrüd. 


Der Vorſtand des Mäfigfeits-Bereins hieſelbſt Hat die unterzeichneten Arzte 
erfucht, ihre Anficht darüber auszufprechen : 

1) auf welche Weife der Branntwein, der von vielen Menfchen als ein Hülfe- 
und Heilmittel bei verfchiedeneu Zuftänden und Unpäßlichfeiten bisher in 
Gebrauch gezogen worden, am beten erfegt werden könne? 

2) * * gänzliche und raſche Entfagung des Brauntweins ſich 
zu äußern. — 

Mir erflären zunächft, in UWebereinflimmnng mit den Statuten des hiefigen 
Mäßigkeits-Bereins, daß wir den Branntwein im Allgemeinen für 
ein der Gefundheit höchſt nachtHeiliges Getränk und felbft deu 
mäßigen Genuß deffelben für fhäplich Halten. — ° 

Was feine Anwendbarkeit in Krankhpeitsfällen betrifft: 
fo muß die Beftimmung berfelben lediglich bem Urtheile der 
Arzte überlaffen bleiben. 

In Nüdficht der von vielen gerühmten wohlthätigen Wirkungen, bie ber 
Branntwein, insbefondere der mit bitteren und aromatifchen Subftanzen abgezo⸗ 
gene, bei leichten Unpäßlichkeiten äußern fol, müflen wir bemerfen, daß dieſel— 
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ben nicht fowohl dem Branntwein an fich (dem Spiritus), fon- 
dern vielmehr. den barin enthaltenen Imgredienzen zuzu— 
fhreiben find. — 

Auch halten wir uns überzeugt, daß in der Mehrzahl der Fälle der Genuß 
folcher Getränke bei leichten Uebeljeinsformen nicht allein feinen Vortheil 

ewährt, fondern fogar noch ſchädlich wirken kann, befonders wenn 
Reberhafte Zuftände zugegen oder im Anzuge find; fo wie in vielen Fällen von 
fogenannten Magenkrampf, in denen die zwedwidrige Anwendung des auf 
Kräutern gefegten Branntweins nur zu oft Statt findet. 

Mir befißen für ſolche Erfranfungen, die entweder durch Erfältungen 
oder Diätfehler veranlaßt werden, viel einfachere, wirffamere und 
daher empfehlungswerthere Mittel, die Jeder fich felbft mit leichter Mü— 
be und ohne große Koften verfchaffen oder ſtets im Haufe vorräthig haben kann. 

Dahin zählen wir für das durch Erkältungen entitandene Unwohlfein 
den Thee von Fliederblumen, Gamillenblumen, — und für die durch Diät- 
fehler zu Wege gebrachten Unpäßlichfeiten einen Thee von aromatifchen und 
bitteren Subftangen, der Kraufen= und Pfeffermünze, der Galmuswurzeln, des 
MWermuths, des Fieber: oder Bitterflees. 

Man nimmt von diefen letzteren Mitteln entweder jedes 
einzeln für fih oder ein Gemisch derfelben, 3. B. Galmus- 
wurzeln mit Wermuth und Bitterflee in derjelben Quanti- 
tät, wie jeden andern Thee, übergießt diefelben mit einer 
binreihenden Menge heißen Waffers, läßt fie ziehen, und 
trinft davon Thee täglich zu 3 bis 4 Taflen voll und warm. — 

In Beziehung auf die Entfagung des Branntweins find wir der feften 
Ueberzeugung,, daß ein rafches und gänzlihes Ablaffen von dem 
Senuffe diefes der phyſiſchen und moralifhen Natur des Men- 
hen fo nadhtheiligen Giftes niemals bei gehöriger Vor: 
fit der Gefundpheit Schaden bringt und am ficheriten zu 
einem erwünfchten Biele führt. *) 

Der feſte Vorfag, gänzlich zu entfagen, muß gefaßt 
werben! 

Mer da glaubt, durch ein allmähliches Ablaſſen zu völliger Guthaltfamfeit 
zu gelangen, irret fehr, und eben fo irret der, ber da wähnt, daß die 
gänzliche Entbehrung eines jahrelang gewohnten Geuufies, bei dem man 
fich doch fcheinbar wohl fühlte, ver Gefundheit Nachtheil bringt. Die 
Erfahrung hat dies längft erwiehen, und zu unferer großen Freude haben wir 
daſſelbe auch bei uns in den letzten Monaten, wo die Sache der Guthaltiamfeit 
und Mäßigfeit fo rege Theilnahme hier gewonnen hat, vielfach beftätigt gefunden. 

Der gefunde Menfch bedarf an feiner Stärfung nur einfacher, 
fräftiger Nahrung und einfaher Getränfe, des Flaren fri— 
fhen Waffers, oder eines guten Biers; er bedarf feines Surrogats 
(Erfages) für den fchädlichen Branntwein. Er mache nur den Verſuch und ent— 
halte fich defielben, fehre zu einfachen Getränfen zurüd, und wir zweifeln 
nicht daran, daß er fih wenfigftens eben fo wohl und fräftig zur 
Arbeit fühlen wird ohne den Branntwein, als bei dem ſelbſt mäßigen 
Genuſſe defielben. 


*) Über die plögliche und gänzliche Entziehung des Br. vergleiche man 
(S. 329. Note), die merfwürbige Erfahrung des Medicinalrathbs Berg: 
mann, Directors der SrremAnftalt in Hildesheim, welcher jene Gutzie- 
bung feit Jahren mit vem allerbeiten Grfolge fogar bei den trunffüchtigen Ir— 
ven anwandte, desgl. die Nachrichten aus den Straf-Anftalten zu Glück— 
fladt x. [unten bei Eutin] ind die Erfahrungen aller Vereine. 
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Mer ſich jedoch vor dieſer rafchen Entfagung dennoch fürchten follte, dem 
rathen wir das Trinken jenes vorhin erwähnten Thees von Galmuswurzeln mit 
Wermuth und Bitterklee in der angegebenen Weiſe, fo wie den Genuß guter, 
nahrhafter, Leicht zu verdauender Speifen, namentlich in der eriten 
Zeit der Gntfagung; und wer glaubt, daß fein durch anhaltenden und reichlichen 
Genug von Bramntwein fehr gefchtwächter Körper bei einer plöglichen Entfagung 
dennoch Schaden nehmen möchte: der ziehe einen Arzt zu Rathe. Lepteres ra: 
then wir auch bei Trunfjuchtsanfällen. 

Den Säufern rathen wir, erft dann in den Verein zu freien, wenn ihr 
gänzliches Entfagen bereits einige Zeit Probe gehalten hat. 

Den vielfach angerathenen Ingwer möchten wir wegen feiner erhigenven 
Eigenschaften nicht durchgängig empfehlen; eben fo wenig den Gebrauch der f. 
g. holläudifchen Kräuter, weil die Beftandtheile derſelben nicht genau befannt find. 

Dagegen ift der in vielen Gegenden, wo Bier getrunfen wird, z. B. in 
Baiern, am Harz u. f. w., übliche Gebrauh, etwas Brod mit geſtoße— 
nem Kümmel und Salz vor oder mit dem Biere zu genießen, 
ſehr zu empfehlen. 

Osnabrüd, den 25. Mai 1840. 


Droop, Dr. med., Stadtphyſieus. 
Ehmbſen, — „„NMedicinalrath. 
Brüuͤck, > vr + Hofmedieus. 
Blod, = „„Aſſſiſtenzwundarzt. 
D ro ft e, ” 7) 

Fabian, " „ 

HSemfer, „ ” 

Krebs, 3 „„ Aſſiſtenzwundarzt. 
Lehzen, 

Merhof, PP 

Rawitz, zZ 

Vezin, „„Hofmedicus. 
Rühe, — „„Oberwundarzt. 
Schulze, a „„Oberwuudarzt. 
Raven, — — 


Richard, 1 17) 


Auf gleihe Weife ſprachen fi) auch in andern Orten des Für- 
ſtenthums die a aus, und an vielen Drten ftellten fie fich 
an die Spite, um Nüchternheitö-Vereine, die Quelle von Wohlſein, 
bervorzurufen. Wir gedenken bier nur noch des Urtheild eines 
Mannes, deflen Stimme in bortiger Gegend weit und breit fehr 
viel gilt, welches derfelbe in einer Zufchrift an den Gaplan Se: 
ling, jegigen Vicepräfidenten des Mäßigkeis-Vereins zu Dsnabrüd, 
ausfprach, und deſſen Mittheilung derfelbe geneigtft entſchuldi— 
gen wolle. 


Votum ded Hofmedicus Dr. Aſchendorf in Gildehaus bei Bentheim. 


„sch bin überzeugt, daß die gebrannten Getränke dem gefunden Menjchen 
immer entbehrlich und nur zu Häufig machtheilig werden. Wenn ein 
Scrupel diefer Art bei Jemanden auffommen follte, erfuche ich ihn nur in mei- 
nem Namen mit der Berficherung beichwichtigen zu wollen, daß eine völlige 
Geſundheit und das behagliche Gefühl derfelben bei dem tägli- 
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chen Genuffe von gebrannten und ſelbſt von gegohrnen Getränfen, nicht be— 
ftehen fann. 

Gildehaus, den 16. März 1840. 

! Dr, Aſchendorf. 


So waren denn allfeitig von den einflußreichften Behörden 
und Perfonen, die Mäßigfeitd-Grundfäge anerkannt und ge: 
fördert worden, und aus der Provinz vernahm man auf gleiche Weife 
von Yemtern und Magiftraten Verficherungen ihrer bereitwilligften 
Theilnahme. Von der größten Wichtigkeit, nicht bloß fiir den Landdro- 
ſtei-Bezirk, fondern auch für das ganze Rand war das Mefcript 
des Esnigliben Minifterii des Innern vom 4. Januar 
1840. Der Amts: Affeffor Wyneken hatte nämlich fhon am 28. 
November 1839 das koͤnigliche Minifterium ded Innern gebeten, 
die zur erften umentgeltlichen Verbreitung der vaterländifchen Maͤ— 
ßigkeits- Schriften übers ganze Königreich erforderlichen 
Fonds thunlichft disponibel zu machen. Auch hatte die königliche 
Kanddroftei über die gefchehene allgemeine Verbreitung beider 
Drudicriften an hohes Minifterium berichtet, worauf 


Föniglihes Minifterium des Innern am 
4. Sanuar 1840 die gefchehene Bertheilung der 
beiden Drudjchriften billigte und zugleich be- 
zeugte: „Wir erfennen es völlig an, daß diefe 
„Angelegenheit Die Beahtung der Staats— 
„Behörden erfordert und haben daher fchon 
„Seit längerer Zeit Unfere Aufmerkfamkeit darauf 
„gerichtet, * und werden dieferhalb zu treffende 
„Maßregeln ferner zum Gegenftande ſorg— 
„fältiger Erwägung machen.“ — **) 


*) Sogar ſchon vor dem Beginn der Mäßigfeits-Neform, als man noch jenen 
erfolglofen Kampf gegen die Trunfenheitund für die Mäßigung führte, war die 
hannoverfche Landes-Regierung auf dieſen Gegenftand ſtets aufmerkſam, und 
noch 1836 erichienen auf Beranlaffnng des Minifterii des In— 
nern von allen Landdrofteien die bekannten Ausichreiben gegen den über- 
mäßigen Br.- Genuß M.Hdb. S.150. u. folg. Neberhaupt find, feit Herzog Ernſt 
Auguft, von den welfifchen Fürften viele Schritte gegen den Unfug gethan; ob 
nun bie hiefigen Verhältniffe es nothwendiger machten als in andern Läns 
bern Norddeutſchlands, oder ob die hiefige Regierung anfmerffamer 
auf diefen Gegenftand war als andere. Mir haben darauf ſchon in der 
eriten Periode dieſer Gefchichte, wo von dem ältern, aber leider vergeblichen 
Kampfe gegen die Völlerei die Rede ift, aufmerfiam gemacht S.24.n.25. 

Einige Wochen fpäter, nämlich unter dem 8. Februar 1840, gab das hohe 
Minifterium des Innern auch in einem Schreiben an deu Reſe— 
venten zu erkennen, baß es die eifrigen Bemühungen für die Mäpßigfeits- 


— 
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So fehen wir denn, daß die Behörden des Staat wie der 
Kirche, die höhern und höchften wie die niederen — mit einer 
Einftimmigkeit fi ber die Wichtigkeit und Wohlthätigkeit der Maͤ— 
Bigkeitö-Sache, fo wie über die Nothwendigfeit und Dringlichkeit 
einer endlichen durchfchlagenden Maßfregel ausfprechen, wie man 
fie wohl nicht fo leicht über einen andern Gegenftand finden 
mag. Neligiöfe, kirchliche, politifhe Verfchiedenbeiten in den Ans 
fihten werden vergeflen, man bat in der Maͤßigkeits-Sache ei- 
nen Einigungs-Punct gefunden. Das Vaterland ruft: 
da find Alle bereit, das theure zu retten! DieNoth ift fo dringend 
das ergriffene Mittel ift fo ficher, und die großartige Idee, durch 
einen Geſammt-Beſchluß die Völker zu vereinigen, jenen Unhold 
wieder zu verdrängen, vermag ſolchen begeifternden Einfluß auf 
die Gemüther auszuüben, daß wir in Deutfchland daffelbe 
Scaufpiel fich wiederholen fehen, das ſchon in Amerifa vor un— 
fern Augen vorüberging. Dort fteben die Parteien, feien es 
politifche oder Tirchliche, noch weit fchroffer gegeneinander: aber 
für die Mäßigkeit traten Alle zufammen, um unter demfelben 
Paniere zu flreiten! Die Mäßigkeits: Angelegenheit hat ſchon 
jahrelange Feinde wieder verfühnt, bat die heftigften Gegner zur 
Eintracht zurüdgeführt, um gemeinfchaftlich über dem Altare des 
Baterlandes die Hände in einanderzufchlagen;z fie hat fchon ge— 
trennte Kräfte wiedervereinigt, um fie dem Bruderwohle deſto 
Präftiger zu widmen. 

C. Bir fragen nun nad den Folgen, welche diefe gemein 
famen Bemühungen fo vieler Patrioten und Menfchenfreunde im 
Dsnabrüdfchen gehabt haben. Jedoch laſſen fich Ddiefe bei unſe— 
rer Angelegenheit nie vollftändig in Bablen und Buchftaben aus— 
drüden, denn eine fittlihe Umwandlung, das Losreißen 
von der — eines Laſters, das Aufgeben einer verderbli— 
hen Volksſitte greift tauſendfaͤltig in das Gluͤck unzaͤhliger Fas 
milien und in die Herzen vieler Menfchen ein, und kann weder 
gemeffen, noch je vollftändig dargethban werden. Wir werden 
jie weiter unten (S.424.) unter den »„Früchten« anzubeuten fuchen, 
und bier zuerft nur über die geftifteten Vereine berichten. 
Der erfte und der größte derfelben entſtand in der Hauptftabt 
des Fürftentbums, in Osnabrüd. 

Osnabruͤck, die Hauptftadt deö 772 geftifteten Bisthums, auf 
deffen Ratbhaufe der weftpbälifhe Frieden 1648 am 24. 
Dctober gefchloffen wurde, hatte 1823 (Ubbelohde) 1,413 Feuer: 

Angelegenheit gern wahrgenommen und biefelbe auch thätig zu uns 
terftügen gern bereit fei. Auf gleich beifällige Weife ſprach fich Hoch— 
daffelbe gegen deufelben in dem guädigen Nefer. d. d. 24. December 1840 
aus. — Seine ernitlihe Sorgfalt um die Reform bethätigte das hohe 
Minifterium auch dadurch, daß Hochdaflelbe im Jahre 1840 6275 Gr. be— 
lehrender Schriften gegen den unheilvollen Br. Genuß vertheilen ließ, 
und pro 1841 die Vertheilung von anderthalb Tauſend Er. dieſes 
General: Berichts verheißen hat. 
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ftellen und 10,915 Einwohner, und nach der legten Zählung 
11,673 Seelen. Es ift in 4 Kirchfpiele getheilt, von denen 2 
katholiſch (Dom und St. Johann) und 2 proteftantifch find 
(St. Gatharinen und St. Marien). Zu diefen Kirchfpielen gehören 
auch noch einige der Stadt nahegelegenen Dörfer (4 Land: Kirch: 
fpiele), welche die erfte Vogtei des Amts Osnabruͤck bilden. Die 
Bauerfchaften Hafte und Schinkel gehören zum Kirchſpiel Dom; 
die Bauerfchaften — Holzhaufen, Malbergen, Nahne 
und Bortrup gehören zum Kirchipiel St. Johann; die Bauer: 
fchaften Hasbergen, Hörne und Ohrbeck zum Kirchfpiel St. Ga- 
tbarinen; und endlich die Bauerſchaften Atter, Gafte und Hellern 
zum Kirchfpiel St. Marien. Diefe 4 Landfirchfpiele haben 6,751 
Einwohner, fo daß dad Stadtgebiet Dsnabrüd nebft den 4 
Zandfirhfpielen zufammen 48,424 Seelen enthalten. Won 
diefen wurden vor der Mäßigkeitd-Reform circa 332,632 Quart. 
Branntwein jährlich confumirt, von welden etwa 210,114 Q. 
auf die Stadt und 121,518 Quartier auf die 4 Landfirdhe 
fpiele famen.*) Um diefen eben fo entbehrlichen als foftfpieligen 
und verderblichen Genuß zu verdrängen, wurden in den letzten 
Monaten des Jahrs 1839 in obigem Bezirke über 100 Er. des Maͤ— 
ßigkeits-.EHandbuchs, und über 1000 Er. des Hauskreuzes 
und auch einige andere diefe Angelegenheiten behandelnde Schriften 
unentgeltlich in Circulation gefeßt. Den größten Theil übernahm 
die fönigl. Landdroſtei und der dortige Magiftrat. E8 folgten 
bald die günftigen Urtheile, welche die hohe Landdroſtei, der Weib: 
bifhof, der Magiftrat, die Geiftlihen und die Aerzte über die 
Angelegenheit fällten und es wurde der Wunfch immer lauter, daß 
ein Verein möge geftiftet werden. Es wurden daher von einigen 
Maͤßigkeits-Freunden Statuten entworfen und berathen, alfobald von 
13 Pfarr:Geiftlichen unterzeichnet und durch diefe mit den Öffentlichen 
Anzeigen befannt gemadt. Wir laflen dies wichtige Document 
bier folgen: 


Statuten des Enthaltſamkeits- oder Mäßigkeitö-Vereind zu 
Osnabruͤck. 


Um jedem Genuſſe aller Arten von Brauntwein und auch dem 
unmäßigen Genufje jedes andern beraufchenden Geträuks ent 


*) Zn der Stadt Osnabrüd befinden fich (mel. einer in der Dom⸗Landge⸗ 


2) im -Julis Semefter 1839 für 4382 „ 1768 „ 282,880 


BZufammen..... 9903 „PB 4008 Ohm. 641,280. 
Außerdem wurden an auswärtigen Branntwein, Rum, Likör, Franzbrannt- 
wein, Arrac, im Jahre 1839 in die Stadt eingeführt für 1683 „P 
Steuer. 


gegen zu wirken, hat fich für die Stadt Osnabrück und deren Landkirchſpiele im 
Amte Dsnabrüd ein Enthaltſamkeits- und*) Mäßigkeits-Verein gebildet, welcher 
folgende Statuten annimmt. 

Art. 1. Die Mitglieder des Bereins verfprechen: 

1. Branntwein und fonftige deftillirte geiftige Getränfe, fo wie alle diejeui- 
gen Getränfe, zu welchen bdiefelben als Beftandtheile gebraucht werden, als 
Punſch, Grog und dergleichen, nicht zu trinfen; 

2. in den gegohrenen geiftigen Getränken, als Bier, Wein und vergleichen, 
fih nicht zu betrinfen; 

3. auch nicht zu geftatten, daß bie unter 1 und 2 vorerwähnten Beſtim— 
mungen von ihrer Familie, von ihren Gäſten, vomihren Ar 
beitern und von Jemand, der font von ihnen abhängig if, 
übertreten werden; fie veriprechen 

4. auf jede erlaubte und zweckmäßige Weile dahin zu wirken, dag auch Au 
dere dem Bereine beitreten oder doch nach den Grundfägen dei: 
felben leben. 

Art. 2. Der Eintritt in den Verein wird auch denen geftattet, welche bereits 
vor der Bekanntmachung diefer Statuten Branntwein und fonftige deftillirte gei- 
ftige Getränke verkauften und diefen Erwerbszweig nicht aufgeben wollen, jede 
unter der Bedingung, daß fie in allen nicht zu ihrem Gewerbe gehörigen Ber: 
bältniffen die Grundfäge des Vereins befolgen, außerdem aber an Niemand felce 
Setränfe ausborgen, noch auch bdiefelben an Beranfchte oder Angetrunfene, oder 
an die auf Erfuchen des Vereins von der Polizei ihnen als offenbare Säufer be: 
zeichnete Perfonen felbft oder durch Andere verfaufen oder verabreichen, fei es zum 
Genuſſe auf der Stelle, oder in Flafchen oder Maßen. 

Art. 3. Wer fich in den Verein aufnehmen laffen will — welches fofort nad 
Entlaſſung aus der Schule gefchehen kaun — hat fich bei einem der unterzeic- 
neten Mitglieder des Vereins zu melden und durch Ginfchreibung feines Namens 
die Aufnahme zu bewirken. 

Es follen jedoch anerfannte Säufer nicht cher zugelaffen werben, als bis der 
Vorſtand fich hinlänglich überzeugt hat, daß fie fich gründlich gebeflert Haben. Da 
ter Eintritt in den Verein eine Sache der völligften Ueberzeugung und Freiheit, 
und jedem Nückfalle thunlichſt vorzubeugen ift: fo wolle fich Jeder, der noch fürc- 
tet, fein Verſprechen nicht halten zu Fönnen, hievon vorher durch gemachte Gr: 
fahrung vergewiffern. 

Art. 4. Der Vorftand hat das Necht, Mitglieder von auswärtigen Mäßig— 
feits-Bereinen zu Ehrenmitgliedern des hiefigen DBereins zu ernennen. Die Bor 
fände derjenigen Vereine im biefigen Landdrofteibezirte, welche ebenfalls allen 
deſtillirten geiftigen Getränken völlig entfagen, werden ald Ehrenmitglieder 
des biefigen Vereins angefehen und haben darin Sig und Stimme. 

Art. 5. Die DVereinsmitgliever jeden Kirchfpiels wählen aus ihrer Mitte ein 
ober mehre Mitglieder zu einem Ausfchuffe und zwar in der Meile, dag auf 
eine Bevölferung von 500 Seelm wenigitens 1 Mitglied zum Ausfchuß (Kreis 
Vorfteher genannt) gewählt wird. 

Zu diefem jährlich zu wählenden Ausjchuffe fommen noch als be 
ſtändige Mitglieder‘ deffelben : alle Pfarrgeiftliche, Aerzte, der Polizei-Commiſ⸗ 
fair in der Stadt und der Amtsvogt in der Vogtei Osnabrüd, vorausgefegt, dus 
fie Mitglieder des Vereins und zur Theilnahme am Ausichufie bereitwillig find. 

Diefer Ausſchuß wählt dann aus den jümmtlichen Mitgliedern des Vereins 


*) Dan will den erften Namen auf die gebrannten und den zweiten auf bie 
gegohrnen Getränfe beziehen; indeß in dem Begriff „Mäßigkeit" liegt ſchon 
die Enthaltung von alfoholgiftigen Getränfen eingefchloflen. Außerdem wird man 
im Auslande glauben, ver Verein habe 2 Abtheil., die eine für enthaltfame, bie 
audre für mäßige Trinfer, wie auf dem Harz, im Grfurtfchen. Daher befler: oder. 
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zuerit einen Praͤſidenten; dann einen Wice-Präftdenten; dann zwei Secretaire und 
zulegt 5 Affeloren zum Vorſtande des Vereins. 

Dem Borftande bleibt es demmächtt überlaffen, die Zahl der Mitglieder des 
Ausfchufles zu vermehren. 

Art. 6. Der Vorſtand dirigiert und beforgt die Angelegenheiten des Vereins, 
beruft namentlich die von Zeit zu Zeit zu haltenden Be beſtimmt die 
anzufchaffenden Schriften, orbnet die Leſezirkel, erftattet — namentlich bei der 
jährlichen eier des Stiftungsfeites — ausführlichen Bericht über die Lage des 
Vereins und der Cafe, und legt fein Amt nieder, fobald jährlich am Stiftungs- 
tage für das folgende Jahr auf die im vorftehenden Artikel bezeichnete Weife ein 
Ausschuß gebildet und von diefem ein Vorſtand erwählt iſt. 

Die Mitglieder des Ausfchuffes flehen dem Vorftande als Gehülfen und 
Mitarbeiter zur Seite und find vorzugsweiſe verpflichtet, nicht nur über die Beob- 
achtung der Geſetze zu wachen, fondern auch für Ausbreitung des Vereins und für 
Belehrung Anderer zu mwirfen. 

Art. 7. Der Verein fordert feine Beiträge von feinen Gliedern; bie freiwillig 
dargebotenen aber nimmt er, — auch wenn fie noch fo geringe find —, danfbar 
an, da er ihrer zur Anfchafung und Verbreitung zweckmäßiger Schriften, Bes 
richte u. ſ. w. nicht entbehren fann. 

Art. 8. Wer jährlich einen Beitrag von 8 Ggr. zur Grrichtung von Lefever- 

einen in die Vereins-Caſſe zahlt, kann an diefen Lefevereinen Theil nehmen. Jedoch 
bleibt dem Vorſtande unbenommen, hinfichtlich des Beitrags Ausnahmen eintreten 
u laſſen. 
’ Art. 9. Da durch Förderung der Arbeitfamfeit und Thätigfeit weſentlich der 
Trunkſucht entgegengewirft wird: fo werden die Mitgliever des Vereins den Ver— 
armten gern mit Rath und That behülflich fein, daß fie fih in eine nüßliche 
Thätigkeit verfegen könuen. 

Auch macht ſich jedes Vereins-Mitglied anheiſchig, thunlichſt ſolchen Handwer— 
kern, Arbeitern u. ſ. w. ſeine Nahrung zuzuwenden, die entweder ſelbſt dem Ver— 
eine beigetreten, oder doch als Freunde der Mäßigkeit bekannt find. 

Art. 10. Es ſteht Jedem frei, aus dem Vereine wieder auszutveten; jedoch hat 
er dann feine Abficht einem Mitglieve des Voritandes anzuzeigen. Ohne diefe An— 
zeige findet fein Austritt Statt: auch bleibt man während der erften 14 Tage 
nach der Nuffündigung noch wirkliches Mitglied des Vereins. 

Art. 11. Dem Borftande mit dem Ausfchufle fteht das Necht zu, Seven, ber 
die im Art. 1 und 2 aufgeftellten Grundfäge wiflentlich und Freiwillig verlegt und 
fich die erite deffalliige Ermahnung des Vorftandes nicht zur Befleruug dienen läßt, 
als ein mmmwürbiges Mitglied aus der Gemeinfchaft zu weiſen und in ber Berfamm- 
lung des Bereins ald Wortbrüchigen namentlich bekannt zu machen. Die wieber- 
holte obige Verletzung der Gejege hat fofortigen Ausſchluß ꝛc. zur Folge. 

Art. 12. Der Verein verfammelt ſich von Zeit zu Zeit zur freundfchaftlichen 
Berathung und Beſprechung über die Angelegenheiten des Vereins, zur Mittheis 
lung neuer Schriften und gemachter Erfahrungen, zur Vorleſung intereffanter Bes 
richte aus andern Ländern u. f. w. Bei diefen Berfammlungen wird bie Gegen- 
wart auch von Perfonen, die nicht Mitglieder des Vereins, aber von Mitgliedern 
deilelben eingeführt find, gern gefehen werben. 

Ueber Zeit und Ort der Verfammlungen wird in der letzten Berfammlung oder 
durch die hiefigen Anzeigen das Nöthige befannt gemacht werben. 

Art. 13. a. Die Statuten des Vereins können nur von der jährlichen General- 
Verfammlung und zwar nur durch %, der erfchienenen Vereins-Mitglieder verän— 
* — vorausgeſetzt, daß wenigſtens Y; der ſaämmtlichen Mitglieder ballo— 

rt hat. 

b. Bei allen übrigen Abftimmungen entſcheidet die abfolnte Stimmenmehrheit 
der zur Abſtimmung berechtigten und erfchienenen Mitglieder des Vorftandes allein, 
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ober des Vorſtandes gemelnfchaftlich mit dem Ausfchuffe, vorausgefeht, daß we— 
uigftens der Berechtigten ballotirt hat. 

Art. 14. Der Verein will fich frei erhalten von Allem, was nicht zur Sache 
gehört und wodurch das einmüthige Zufammenwirfen für den guten Zweck gemin: 
dert werden Fönnte; namentlich von allen religiöfen und politiichen Beſtrebungen 
und Gtreitigfeiten. 

Zur förmlichen Gonftituirung des Vereins, namentlich zur Wahl der im Art. 5 
der vorftehenden Statuten erwähnten Mitglieder des Ausjchufles und des Vorftan- 
des, ift der Montag nach Lätare, der 30. f. M. März, beitimmt, und werden 
fämmtliche Mitglieder des Vereins erfucht, fi) zu diefem Zwede Nachmittags 
3 Uhr auf dem alten Rathhaufe zu verfammeln. 

Osnabrück, deu 27. Februar 1840. 

Beckmann, Dompafter. Buchholz, Kaplan zu Sutthaufen. Goldfchmibdt, 
Dompredigr. Grünbaum, B., Pfarrfaplan zu St. Joham. Gruner, 
George, Paſtor zu St. Gatyarinen, (auch Beifiger des Stadt-Eonftiterüi.) 
den, W., Superintendent an St. Gatharinen. Kerffieg, E., Paftor an St. 
Marien, (auch Conſiſtorial-Rath.) Lammers, Domkaplan. Schwietering, 
H., Paftor zu St. Marin. Seling, 3. M., Kaplan zu St. Joham. 
Thiele, A., Pfarrvicar zu St. Johann. Meibezahn, N, Paſtor zu Et. 
Gatharinen. Wübbel, F. W., Pafter zu St. Marien. 


So war denn ganz geräufchlod ein Verein fehon entftanden, 
ehe — öffentlich darüber berathben war. Mancher wurde 
freudig uͤberraſcht, ald er das Zeitungsblatt erhielt, daß man 
dem vielgehegten Wunſche entfprochen hatte. Und was für 
einen refpectabelen Kern hatte diefer Verein? Die Pfarr: 
Geiſtlichen der Stadt hatten die Berpflihtung zuerfi 
übernommen ; durh den Geſammt-Ausſpruch der Geelfor: 
ger und Prediger war gewiffermaßen die verberblihe Sitte des 

ranntweintrinkens geächtet! Denn wenn dad Branntweintrinfen 
fittli und gutgemefen wäre: wahrlich, wahrlich, jene ebrwürdigen 
Männer würden nicht Öffentlih gefprodhen haben: »Weiche weg 
von und, du Satan!« Die Pfarr-Geiftlihen (welche überall 
zwedmäßig den Anfang machen) hatten aud die Führung der 
Liften übernommen und ift auch diefes Gefchäft ihnen (fehr pal- 
fend) geblieben. Diefer Verein ift ja rein fittlicher Natur : eine 
fittenverderbliche Gewohnheit wird bekämpft, eine fittlihe Kraft 
der Selbftüberwindung ift zum Eintritt in denfelben nöthig, und 
fittliche religiöfe Beweggründe, nämlich diekiebe zu Gott und den 
Brüdern find ed, welche zu dem Entfchluffe antreiben und dem: 
felben Dauer und Stärke geben. — Einige begeifterte, zum 
Theil durch den Drud verbreitete, Kanzel:Borträge, fanden 
bei dem, durch das Leſen der Brochüren über die Sache fhon 
mehr und weniger aufgeflärten Publicum Iebhaften Anklang, und 
unftreitig ift e8 diefem einmüthigen fräftigen Wirken der-für 
die gute Sache begeifterten Pfarrgeiftlihen, aber auch dem chrift 
lichen Sinne der dortigen Einwohner zuzufchreiben, daß fich fehon 
in den erfien Tagen die Unterfchriften auf den ausgelegten Liften 
auf mehrere hunderte beliefen. Was man in andern Städten noch 
nicht nach Sahren erreicht hatte, war fo in wenigen Wochen vollen: 


det: fhon gegen 800 Unterfchriften deckten die Bogen, und diefer 
Berein war fhon der zahlreichſte im ganzen Lande, ehe noch) 
die erfte Berfammlung gehalten wurde!! Auf diefe, welche 
am 30. März gehalten werden follte, wurde wenige Tage vor: 
ber durch eine (ficherm Bernehmen nah vom Magifter Weibezahn 
verfaßte) Einladung bingemiefen. 

Die erfte General: Berfammlung, fo wohl vorbereitet 
und eingeleitet, zeigte wahrhaft überrafchende Refultate. Die wei: 
tern Räume des alten Rathhauſes waren von etwa 2000 Männern 
aus allen Ständen angefüllt und der Verein zählte damals ſchon 
1300 Mitglieder, die bereitd bei den Pfarr-Geiftlichen der betref- 
fenden Gemeinde ſich eingefchrieben hatten. Diefe Verfammlung, 
welche die Stärke des Vereins und den redlichen Willen feiner 
Mitglieder recht deutlich offenbarte, und denfelben in den Augen 
des Publicums fehr hob, eröffnete der Bürgermeifter Stüve 
mit einigen einleitenden Worten. Er wies auf die böfen Folgen 
des Branntweintrinfens bin, zeigte die Nothwendigkeit und Mög 
Lichkeit der Abftellung derfer gemeinverderblichen Sitte und ſprach 
die Hoffnung aus, daß die Dönabrüder auch ferner diefe Sache 
fördern und dem Bereine zahlreich beitreten würden. 

Hierauf fprahen auch die Magifter Gruner und Weibezahn zu 
der Berfammlung. Der erftere fprach mit lebhaftem Danfe gegen 
Gott feine Freude über das gute Gelingen des großen Werkes 
aus, dad vor wenigen Wochen Bein begonnen und nun fehon 
fo herrlich und fo feft gegründet da ftand und zeigte auf die kom— 
mende glüdliche Zeit hin, wenn erft in allen Bu mit der 
Maͤßigkeit alle die Tugenden eingezogen fein würden, welche im— 
mer in deren Gefolge find. (Abgedrudt in der Mäpigfeits-Zei- 
tung Nro. 2.) 

Da bei der großen Menge der Anmwefenden es an Beit gebrach, 
auch den Vorſtand noch zu wählen, fo traten die ernannten Kreis— 
Vorſteher am 5. April 1840 zufammen, und wählten aus ihrer Mitte 
folgende Mitglieder des VBorftandes. 


Vorſtand ded Entfagungd- oder Mäßigkeitö:Vereind zu Osnabruͤck. 


Präfident: Amts-Aſſeſſor Wyneken. Bice-Präfident: Caplan Seling. 

Serretaire: Advocat Windhorft. Ganzlei-Procurater Dr. Knille. 

Aſſeſſeren: Dompaftor Beckmann. Magifter Gruner. Bürgermeifter Dr. Stüve. 
Gaplan Grünebaum. Magifter Weibezahn. 


Etwa 4 Wochen nach der erften Verſammlung, nämlich am 
23. April 1840 war der Verein von 1300 ſchon auf 1751 Mit: 
glieder geftiegen und ergaben fi damals folgende Verhältniffe. 
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Berzeichniß der eingefchriebenen Mitglieder des Ent: 
haltjamfeitö- oder Mäßigkeits-Vereins zu Dsnabrüd, 
am 23. April 1840. 
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Auf den erften Blick zeigt dieſes Verzeichniß die regfte Theil 
nahme unter den Geiftlihen und Lehrern, fo wie auch unter 
den höchft ehrenhaften Bürger: Stande zu Dsnabrüd, melde 
mit klarem gefunden Sinne und fern von Soppiftereien, den 
ganzen Ernft der Sache erfannt und mit einem wadern und 
guten Entfchluffe derfelben gleih Anfangs fich angefchlofien 
hatten, während damals die fogenannten Honoratioren und felbft 
auch viele Staatsmänner noch theilnahmlos daftanden. Doch die 
nächfte Folge leitete fchon manche günftige Veränderungen ein und 
die wahrhaft Gebildeten werden immer zahlreicher hinzutreten, je 
lebhafter ihnen die Größe des Uebels erft bekannt wird. Denn 
der Verein ift noch immer im Bunehmen begriffen; am 25. Mai 
war die Zahl der Unterfchriften von 1751 ſchon wieder auf 1900 
geftiegen, und nach abermals 3 Wochen (14. Juni 1840) zahlte 
derfelbe 2,200 eingefchriebene erwackhfene männliche Perfonen 
über 14 Sahre. 

Am Sonntage den 14. Juni 1840, Nachmittags 5 Uhr fand 
eine 2te General-Berfammlung des Vereins auf dem 
alten Rathhauſe flatt, welche der Präfident, Amtsaffeffor Wynefen 
mit einer Anrede eröffnete. Er berichtete in derfelben über bıe 
bewunderungsmwürbdigen Fortfchritte und den damaligen Beftand des 
Bereind, welchen die folgende Zabelle deutlicher vorlegt. 
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Beltand des osnabrüder Vereins am 14. Juni 1840. 





Eumma 













1) In der Dom’s Gemeinde... 379 
2) In der Gemeinde zu St. Gatharinen 483 
3) Inder Gemeinde zu St. Jchann...... 415 388 803 
4) In der Gemeinde zu St. Marien...... 191 22 213 
Hierzu Fommt der Neben-Berein ber 2074 

Knappichaft des Biesberger Stein- 
fohlen-Bergwerfs mit ppr..unen 126 126 
Summa total...... 2200 


Da dies aber nur die eingefhriebenen und zwar nur bie 
erwachſenen männlidhen Mitglieder des Vereins waren, fo 
ftellte fih dad Verhaͤltniß zur Bevölkerung folgender: 
maßen dar. 












milienge: 
noffen 

zählte der 
Verein 


hältnißzur 
Seelen: 


zahl 


Verhaͤlt⸗ 
niß 





Eingeſchriebe— 
ne erwachſene 


maͤnnl. Mitglieder 


1) Das Stadt: 
gebiet Osnabrüd | 11,673] 1,348 
2) Die Bogtei 

Dsnabrüd.... 852 


4,044 \über3: 1 
2,556 | 23:1 


faft 8:1 
faft 8:1 























18a 6,600 | 25%:1*) 





2,200 | etwa 8:1 


— 


*) Daſſelbe überrafchend günſtige Verhältnig ſtellt ſich herans, wenn man nur 
die erwachſene männliche Bevölkerung berechnet. Diefe beträgt (alſo nach 
Abzug der Kinder uud Brauensperfonen) Yz der ganzen Bevölkerung. Mit- 
hin leben im DBereinsbezirfe unter 18,424 Seelen = 6141 männliche 
Grwachfene, mithin war über Y, im Bereine, nach den erften 3 Monaten. 
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Merkwuͤrdige Erfcheinung! — Keine Stabt, fein Land, weder 
dieöfeitö noch jenfeitd des Ocean's hat foldhe Refultate gefehen ! 
So weit in der civilifirten Welt für die Maͤßigkeits-Reform ſchon 
gewirkt ift, und fo zahlreich getrieben von chriftlicher Bruderliebe 
und vom Patriotismus, die Beſſern und Verftändigen hinzutra- 
ten zu diefem heil. Kampfe, fo ftehen doch diefe überrafchenden 
Erfolge ald einzig in ihrer Art da! Was man in Amerifa nad) etwa 
15 Jahren erreichte, (S. 65.) das ift in einer Stadt Deutfchlands in 
15 Wochen erreicht. Was man mit den dortigen. wahrhaft Eoloffa= 
len Mitteln, wa8 man mit dem dortigen Gemeinfinn, mit den 
dortigen Volks-Verſammlungen und der Macht der periodifchen 
Prefie nah folhen erftaunensmwürdigen Anftrengungen und 
Opfern mühfam erftrebte, dad hatte der befonnene und gefunde, der 
ernfte und chriftlihe Sinn einer norddeutfhen Stadt, bad 
hatte die Kernkraft der Weftphalen fo bald vollendet.*). 
Der Berein zu Dsnabrüd fteht da als der zahlreichfte nicht 
bloß im Königreih Hannover, fondern in Deutfchland, und wir 
glauben auch nicht, daß in Europa Überhaupt eine Stadt fich findet, 
welche im Verhältniß zur Eeelenzahl fchon fo bald ein folches Reful- 
tat aufmweilen fünnte. Nur in’ Amerika find einzelne Städte 
und Gegenden,**) und auch nur in den weftlichen 6 Staaten, 
welche [jedoch erft nach 10 3.] ſchon ein Mehreres erreichten, indem dort 
faft die ganze Einwohnerfchaft, wenn auch nicht unterfchrieb, aber doc) 
entfagte, fo daß nur Reiſende und Auswärtige etwa in den Schenken 
noch Branntwein fordern und trinken; in vielen Gegenden find 
auch gebrannte Getränke nicht mehr in den Schenken zu haben. 
Mit Freude aber muß der edle Mann, welcher dieſe Reform begann; 
mit Freude müfjen Vorftand u. Ausfhuß u. alle die Ehrenmänner und 
Patrioten, welche fein Werk fo gern fürderten, mit Freude und Stolz 
müffen der Landdroſt Graf von Wedel, der Weibbifchof und General— 
Vicar Lüpfe, die Geiftlihen beider Gonfefjionen, die Bürgers 
meifter und der Magiftrat auf diefe Ergebniffe hinbliden und 
mit Stolz können die Bürger Osnabruͤcks dieſes wadern Bundes 
fih rühmen, den ihre zahlreihe und freie Xheilnahme, ein 
Vorbild für ganz Deutfchland, fo weit gefördert hat. Jedoch viel, 
das Meifte bleibt noch zu thun übrig: die wärmften Freunde des 
Branntweing, die hartnädigften Widerfacher müffen erft noch ge= 
mwonnen werden! Es find af viele Unglüdliche zu retten, und 
ift Freude, Gefundheit und Nüchternheit noch in viele Fami— 
*) Im Könige. Hannover fommt durchfchnittlich auf 10 — 11 eheliche Geburten 
1 uneheliche; jedoch in Bentheim fommt nur auf 52 Geb. 1 unehel., in Arenz 
berg auf 50 — 51; in Lingen auf 28; in Oftfriesland auf 24; in Oona— 
brüd auf 13 — 19; in Kalenberg, Göttingen und Hildesheim faum auf 7. 

**) In Irland find die Verhältnifle anders; die Taufende, meldhe das Ge— 
fübbde oft an einem Tage ablegen, find nicht die Einwohner einer einzelnen 
Stadt, fondern einer ganzen Grafichaft. Und follte wirflich die Schäßung 
Oconnels u. A. (S. 106.) genau fein, fo fommt freilich über die Hälfte 
der Einwohner heraus; jedoch — nach 10 jähriger Reform Arbeit. 
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lien einzuführen. Und wie groß ift das Feld, das längft ſchon 
reif ift zur Ernte, ringsumber in den Gauen Deutfchlands, und 
erft wenige find der Arbeiter! Dies beherzigte der Verein auch. [cf.D.] 
Ausdauer in den Entfhlüffen und bebarrliched Fortwirken thun 
fehr North. Nicht eher ift der Sieg volllommen gelungen, bis 
der Spiritud aus den Schenken und Häufern in die Apotheken 
zurüdgedrängt iſt. Dahin deutete auch der Redner, welcher in 
jener Dten General:Berfammlung nach dem Präfidenten das Wort 
nahm, Magifter Schwietering, deſſen ebenfo beredte ald klare Bor: 
tra (volfändig abgedr. im Ertrablatte zu Nro.2 der Mäßigkeitd- 
Blätter) bei allen Gegenmwärtigen einen nicht geringen Eindrud 
zurüdgelaflen haben muß. »Den Brand zu löfchen,« werden immer 
Mehrere berbeieilen!*) — Biele hohe Befödrderer der Sache 
waren damals fhon Mitglieder des Vereins geworden und 
hatten ald folhe eine noch ftärfere Verpflichtung, als ihnen bis— 
ber ihre Stellung im Staate und in der Kirche fchon auferlegte. 
Der Landdroft Graf von Wedel, der Weihbifchof, der Geheime: 
ratb von Bar, der Ganzlei:Director Meyer, der Steuer-Director 
Breufing, der Regierungsrath von dem Kneſebeck, die Gonfiftorials 
räthe Vezin und Kerkfieg, faft alle Pfarr-Geiftlihe und Lehrer 
beider Sonfefjionen, die 4 erften Magiftrats-Perfonen und die Mehr: 
zahl der fönigl. Beamte des Amts Odnabrüd hatten Damals fchon die 
Statuten unterzeichnet. »Xehre thut viel, aber das ermuns 
ternde Beifpiel thut bier alles!«a Das haben diefe Män: 
ner erwogen, fie haben erwogen, daß fie in ihrer Stellung 
vorzüglich berufen find, ein Erempel zu geben: und daher traten 
fie freudig hinzu und brachten auch zu ihrem Theil gern ein 
fleined Opfer, ald das Baterland rief! — 

D. Daß ein Verein, welcher fo zahlreich ift und in dem ſolch ein 
Geiſt herrfcht, nun auch eine außerordentlihe Wirkſamkeit 
nach außen entwidilte, bedarf faum der Bemerkung. Wir denken 
bier niht an den moralifhen Einfluf, den diefer Verein 
auch außerhalb feiner Mitte auf die übrigen Einwohner der Stadt 
und Umgegend, ja au auf Weliphalen, das ganze Königreich, 
und felbit auf ferne Gegenden Norddeutfchland’s ausüben wird und 
ya Fa hat; fondern wir wollen bier 2 beflimmte Mafregeln 
erwähnen, welche der Verein ergriffen hat, um in einem großen 
Kreife für die gute Sache zu wirfen. 

1) Die Gr —— einer Mäßigkeits-Zeitung, welche 
unter dem Titel: „Blaͤtter des Dsnabrüder Mäßigfeits- 
Bereind, zu Rath und That,« monatlich erfcheint, (feit Suni 
1840, der Sahrgang koſtet nur 6 Gar.) die te im Königreich 
Hannover gegründete M Zeitung, gründlich und gediegen, wie 
der Verein, der fie hervorrief; umfaffend und vielfeitig, 
*) Am 12. Auguft 1840 zählte der Verein 2,342 Mitaliever, es waren aljo 

in den legten 8 Wochen, feit 14. Juni, fchon wieder 142 nen hinzugefommen. 
Böttcher’s General:Beridt. 97 
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wie ed fih von einer Gefellfchaft erwarten läßt, in ber fo viele 
Elemente und Kräfte vereinigt find. 

Mit großen Erwartungen haben wir das Blatt zur Hand ge 
nommen und find nicht getäufcht worden! Das Blatt muß feine 
Beſtimmung darin ſuchen, für ganz Norddeutfhland zu 
wirfen, während die, hoffentlich bald für jede einzelne Landdroſiei 
errichteten Mäßigkeitöblätter mehr eine provinziale Beflimmung 
haben müffen. Während die Osnabrüdfer Zeitung feinem Beam: 
ten und Prediger fehlen follte, müffen die leßteren vom Bürger 
und Bauer gelefen werden. Die im Auslande und namentlich in 
Schweden und England fhon angefnüpften Verbindungen, wer: 
den dem Osnabrüder Vorftande die glüdlihe Erreihung jenes 
Zield erleichtern und die Menge von Intelligenz, welche in dem 
Verein zu Ddnabrüd verbunden ift, die Aufgabe löfen helfen 

Das YPublicum hat fi auch fchon fehr günftig über diefe Zei- 
tung ausgelprochen: bis Anfangs September 1840 waren fchon 
1250 Er. abonnirt.*) Bon den Behörden ward nämlid das 
Unternehmen gefördert. Mehrere Landdroſten, welche fich be- 
fonders für diefe Sache interefliren, haben durch die Aemter Un: 
terfchriften fammeln lafjen und forgen dafür, daß dies Blatt den 
Unterthanen zu Händen fommt. Auch der Weihbifchof von Osna- 
brüd bat durch ein Gircularfhreiben die ganze Geiftlichkeit 
auf diefed Blatt hingewielen und laflen mir jenes um fo lieber 
folgen, um zu zeigen, wie jener hochftehende Prälat keine Gele: 
genheit verfaumt, um die Reform wiederholend eben fo dringlich 
ald warm zu empfehlen. 


(Girculare an fämmtliche Pfarr:Geiftliche.) 


Der Borfland des Enthaltſam- und Mäßigfeits-Vereins zu Osnabrück hat Uns 
eine Anzahl von Exemplaren der von demfelben in Druc gegeben werdenden „Blät- 


*) Im März 1841 zählte bie Zeitung 1784 Abonnenten; davon gehen 1200 
in die weite Welt. Da der Redaction bie poftfreie Berfendung vom hoben 
Finanz-Minifterio abgeichlagen war (mie auch der Stader Zeitung), fo il 
es für die auswärtigen Abonnenten eine große Grleichterung, daß die 
Hahnſche Hofbuhhandlung, (welche dadurch von Neuem einen deut: 
lichen Beweis geliefert hat, wie fie mit eigenen Opfern bie Mãßig⸗ 
feitsfache zu fördern bereit iſt) ſich jüngſthin erboten hat, den Auswärtigen 
den ganzen Jahrgang der Zeitung gleichfalls ohne Porto-Aufſchlag, 
alfo für 6 Gar. zu liefem. Mir machen hierauf befonders das nord: 
dbeutfhe Publicum aufmerkfjam, indem daffelbe nunmehro im Stande 
it, durch jede Buchhandlung dieſe vortreffliche Zeitung für 6 ggr zu erhalten. Es 
find noch Er. vom erften Jahrgange vorhanden. Wir bemerken noch, daß mo- 
natlich 1 oft 2 Bogen erfcheinen und daß alfo ein Jahrgang 12 und einige 
Bogen ftark ift, und diefe — für 6 Ggr.! Alle Vereine in Norbdeutfch- 
land dürften die osnabrücer Zeitung um fo weniger entbehren, da fte alle 
fich mit dieſem größten Vereine unfers Vaterlandes in geiftige Verbindung 
zu fegen und feine Erfahrungen kennen zu lernen, wüufchen miüfjen. 
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ter des Osnabrücker Maͤßlgkelts-Vereins“ zugeftellet mit dem Grfuchen, folche den 
Pfarrern mitzutheilen, um diefelben auf geeiguete MWeife in ihren Gemeinden zu 
verbreiten und die Theilnahme für den Zwed der Gnthaltfamkeits- und Mäßig— 
keits-Vereine durch Beförderung der Subfeription auf diefe Blätter zu bethätigen. 

Nach den auffallend fegenreichen Wirfungen des Mäfigfeite-Vereines, wie Mir 
fie unter Unfern Augen täglich wahrnehmen, und nach den Berichten, weldye Uns 
von mehren Pfarren in Gemäßheit Unjers Schreibens vom 8. December 1839 
und in Beziehung auf die den Gegenftand berührenden Worte in Unfern diesjäh— 
rigen Faftenmandate zugegangen find, köunen Wir diefe Bereine felbft nur als 
ein Geſchenk der göttlihen Gnade anfchen, die dem Einreißen eines 
überaus großen fittlichen Verderbens durch ein außererdentliches Mittel hat ſtenern 
wollen. Indem Wir denjenigen Pfarrern und ihren geiftlichen Gehülfen, deren 
Beftreben zur Beförderung des guten und gewiß religiöfen Zweckes fich bisher fo erfolg: 
reich bewiejen hat, barüber Unfer befonderes Wohlgefallen zu erfeimen geben, 
verfennnen Wir nicht den Gifer Anderer, die aber, weil fie in ihrem Streben zu 
gleichem Zwecke bisher mit örtlichen Hinderniffen zu kämpfen hatten, eines er- 
wünfchten Erfolges in gleich großem Maße ſich noch nicht zu erfreuen gehabt 
hatten. Indeflen wiederholen Wir hier das früher Gefagte: „Wird auch nicht 
Alles gewonnen, jo ift es doch nicht gering zu achten, wenn nur Einiges gewou— 
nen wird,” und zweifeln übrigens nicht, daß ſich auch Hier das oft bewährte 
Sprichwort an manchen Orten noch in reichlicherem Maße bewähren wird: „Wer 
anhält, gewinnt.“ Jedes ſchickliche Mittel zu folchem Zwecke muß nun als will- 
fommen erfcheinen, und als ein folches Mittel erachten Wir es auch, wenn bie 
Pfarrer die hiebei gehenden Blätter auf geeignete MWeife in ihren Gemeinen ver- 
breiten und die Eubfeription auf diefelben beförderu, indem fie dazu dienen werben, 
die gute Sache von Zeit zu Zeit in Erinnerung zu bringen, daneben eine wohl 
thätige Nacheiferung zu erwecken, Manchen auch eine angenehme Unterhaltung zu 
gewähren und fo das Jutereſſe für einen heiligen Zweck mehr zu beleben oder 
lebendig zu erhalten. 

Die Subferibenten Formen in Betreff der Subieripfion und anderer auf ben Ger 
genftand fich beziehenden Mittheilungen an den Amts-Aſſeſſor Wyneken oder Ad— 
vocat Windthorſt hiefelbit ſich wenden. 

Dsnabrüd, den 11. Juni 1840. 

Der MWeihbifchof und General-Bicar. 
(33) © N. Lüpfe. | 
(gez.) Altmeppen, Secretait. 


Dieſem Circulare waren 600 Probe-Er. der Zeitung beigegeben. Ein 
leiches ermunterndes Schreiben erließ auch das evang. Eonfi- 
en indem ed 200 Brobe-Er. der Zeit. an die Geiftlichen 
verfandte. Möchte doch jede Mäß.-Zeitung alfo eingeführt werden! 

2. Ein zweiter Beleg von der thätigen Wirkſamkeit des 
Vereins nach außen ift dad Sendfchreiben an die Städte 
Norddeutfhhlands, welches im Laufe des Juni 1840 faft an 
200 verfelben erlaflen und worin aanz kurz der Umfang und 
das fegenreiche Wirken des dortigen Vereins angedeutet und der 
Wunſch ausgedrüdt wurde, den Sinn für diefe wahre Volks— 
ſache thunlichft überall zu wecken und zu färken und daß zu dem 
Ende man fich die Bitte erlaube, diefe wichtige Angelegen- 
beit audh in der betreffenden Stadt träftigft zu 
fördern. Dem Gendfchreiben waren einige Eremplare der 
osnabrüder Statuten und der Mäßigkeitö-Beitung beigegeben, 
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Ohne Zweifel wird durch diefe Maßregel nicht bloß die Auf- 
merffamteit vieler Magiftrate auf den betreffenden Gegenftand 
eleitet, fondern auch der Wunfh auf Einführung der neuen 
Srundfäße hier und da gewedt und die vertrauensvolle Bitte 
folder Art gewiß nirgends ganz unbeachtet geblieben fein. 

Fe gemeinjamer in diefer Hinficht gewirkt wird, deſto gro: 
Ber werden die Erfolge fein und gegenfeitig wird ein Verein 
den andern ftärken, und zu bebarrlibem Kampfe ermutbigen. In 
Wechlelwirtung wird die Reform auch leichter durchgefuhrt und 
bald in allen Gauen Deutfchlands die Mäßigkeit heimifch und fo 
weit die deutiche Zunge redet, mit ihr Nüchternbeit, Fleiß und 
Sparfamkeit, ja auch Firchliched und religiöfes Leben in viele Fa- 
milien zurüdgefehrt fein. 

Wenn der Verein in Osnabruck fortfährt, ähnlihe, umfaf- 
fende und großartige Mafregeln auszuführen: fo wird unter 
Gottes Beiftande diefe Zeit noch fchneller herbei eilen. Daß derfelbe 
aber offenbar dazu von der Vorfehung berufen und auderforen 
ift, in Norddeutichland die Emancipation von den Felleln des Br. 
gleihfam als Vorkaͤmpfer durchzufechten, geht aus der Außern 
und innern Stärke hervor, welche diefem Vereine durch den Segen 
Gottes verliehen ift. 

“ _E. Werfen wir nun auch einen Blick aufdie Mittel, durch welche 
man fo außerordentliche Refultate herbeigeführt hat, fo mar erftens 
unftreitig die Belehrung über die Schädlichkeit, Gefährlichkeit 
und Entbehrlichkeit des Branntweintrinfend das hbauptfäc- 
lihfte Mittel, dad Wyneken ergriff und das fowohl die hobe 
Landdroftei ald der Magiftrat fo bereitwillig unterftüsten. Ehe 
nicht die alten Worurtheile über den Nutzen und die Nothwendig— 
keit des Branntwein-Genuffes zerftreuet und richtigere Ideen vers 
breitet find, fann nie und nimmer dad Werk gedeihen! Durch 
Belehrung die Ueberzeugung, durch Ueberzeugung die Entfagung 
und — Befreiung von dem Uebel! Bei unfern deutfchen Verhaͤli— 
niffen bleibt uns aber nichts übrig, ald die Vertheilung belehren= 
der Volksſchriften, und der Bildungd-Grad felbft der unter: 
ſten Volks-Claſſen ift der Art, daß fie alle, wenn auch langfam, 
eine gemeinfaßlibe Schrift verftehen können. Auch haben wir 
ja fchon einen Vorrath diefer Bücher; wer die »vaterländifchen 
Maͤßigkeits-Schriften« nicht wählen will, der findet in den Bro: 
chuͤren von Zſchocke, Paftor Walther, Paftor Liebetrut, Kirchen: 
rath van Ned und vielen Andern gleich billige und fehr paflen- 
de und empfehlungswerthe Schriften. Wir haben alle, und dem 
Titel nach oder durch eigene Anficht befannt gewordene, im Ans 
bange verzeichnet, um die freiefte Auswahl dadurch zu vermit- 
teln. Nur muß man ja danad) tradhten, daß die zu vertheilenden 
Striften in einem Berhältniffe zur Volksmenge ſtehen, 
(Wyneken fordert (S. 399.) für jedes Haus, oder doch für jede Familie 
1 Ex.). Man bedenke, daß die unteren Volks-Claſſen nur felten 
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(des Sonntagd), dabei langfam und wiederholt lefen. Eine 
unzureichende Bertheilung wird alfo nur fehr langfam wirken 
und nie einen großen und gleihbmäßigen Effect bervorbrin- 
gen, vielmehr werden die wenigen Belehrten von der großen Menge 
annoch Befangener überftimmt und wird von letztern fohon 
im Boraus ein Urtheil gefaßt und daffelbe aus fal- 
fber Conſequenz nachher feitgebalten werden. Man 
muß befonders dahin fehen, daß die Gegner feine Beit erhalten, 
eine Partei zu bilden und muß man das fchnell ermärmte Eifen fchmie: 
den, fo bald es warm ift. Nicht um zu überrafchen und zu über: 
rumpeln, (vielmehr muß dieſes forgfältig vermieden werden, da 
wir nur auf Ueberzeugung bauen wollen und müffen), fondern 
um dee Schwachen millen, indem diefe, (wenn man erft dem 
Spott und Hohn der Gegner Zeit läßt, zu ermacen), aus Men: 
ſchenfurcht fih für die erfannte Wahrheit dann nicht erklären, 
oder aus Menfhengefälligkeit das Beſſere ungethan laffen. 


Zwei Fragen, die Bertheilung belehrender Schriften betr. 


1) Welches it das richtige Verhältniß der zu vertheilenden Schriften 
ur Ginwohnerzahl? — Auf desfallfige Anfragen habe ich mich frü- 
* immer dahin erklärt, daß auf je 50 Menſchen, d. i. auf je 10 Fami— 
lien ein Buch hinreichend ſei. Jedoch die jetzigen Erfahrungen haben dies 
als unzureichend längſt erwieſen, und die fo eben bezeichnete früher unbe— 
achtete Art, wie der Handwerker und Bauer liejet, hat es beitätigt. 
Wollen wir zum Beifpiel annehmen, daß ein geübter Leer, der 
auch nicht einmal wiederholt Iefen mußte, um die Sache „einzuneh- 
men,“ in 2 Sonntagen mit dem Hausfreuze oder Patrioten fertig würde 
(und das wäre fchon fehr viel), und wollten wir annehmen, daß jedes 
Mal 2 Familien zufammen das Büchlein läfen, fo würden doch immer im 
günftigiten Fall 10 Wochen, alfo fat Y, Jahr hingehen, ehe das Buch in 
jenem Kreile von 10 Familen umherliefe. 

Im Dsnabrücfchen fand folgende Verteilung ftatt. Bon Wyneken 
wurden durch die Amter und Magiftrate verbreitet c. 450 Hand: 
bücher, 1500 Patrioten und 4825 Hausfreuze, durch die Rackhorſt'ſche 
Buchhandlung in Osnabrück ppr. 50 und reſp. 800 Gremplare; durch den 
Magiitrat zu Osnabrück wurden 300 Hauokrenze vertheilt, die Amter lie- 
Fen nachfommen ehva 800 Gremplare Hauskrenze, und die Geiftlichen c. 
200, fo daß im Ganzen vertheilt wurden: 450 Handbücher, 1600 Patrioten 
und 6925 Hauskreuze. Zujammen ce 8975 Gremplare. Außerdem feßte 
Wynelen in Umlauf 70 Liebetrut, 30 Zſchocke und 25 Diverfe, zufanmen 
125 Gremplare. — Demnach wurden im Landdroſteibezirke (40,660 Häu- 
fer mit 266,678 E.) fo viel wir nur willen in Summa verbreitet 9100 Gr. be: 
lehrender Schriften, dies gäbe Schon auf 4— 5 Käufer 1 Er., oder genauer 
auf 29 G., alfo auf je 6 Familien ein Buch. Jedoch war die Verbreitung 
zahlreicher. — Auf dem Harze kam auf je 4 Bergleute 1 Buch. Ahn— 
liche veichliche Vertheilungen geichaben im Danziger Landfreife ıc. 

2) Gine zweite Frage ift: in welchem Verhältniffe find die Bücher 
zu wählen? Gie nehmen befanntlih (S. 333.) auf die verſchiede— 
nen Bedürfniffe der Stände Nüdiicht. Nach obigen Zahlen zu ur⸗ 
theilen, hatte Wynekens Wertheilung folgendes Berhältuiß: unter je 15 
Büchern war 1 Handbuch, 3 Patrioten, 11 Hansfreuze. — Da er diefe 
Vertheilung nur ale „die erite unvollftändige* bezeichnete, fo ergab fich bald 
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daß die Amter und Magiſtrate noch Machbeitellung machten. Nach diefer 
ergab fich, daß das Verhältnig war: auf je 20 Bücher famen 1 Handbuch, 
4 Patrioten, 15 Hauskreuze. — Wichtig if in diefer Beziehung auch die 
Bertheilung des Hohen Minitterii des Innern, in fo fern diefelbe 
theils in Nückficht auf das allgemeine Wohl gejchah, theils durch vie 
Bitten der Vereine um Schriften fich normirte, mithin dem 
Bedürfniſſe ziemlich adäquat war. Daffelbe vertheilte im Lande (246,053 
Häufer mit 1,722,107 Ew.) 1840 399 Er. vom Handbuche, 876 Er. vom Batrie- 
ten und 5108 Gremplare vom Hausfreuze, zufammen c. 6275 belehrende 
Schriften, und war das Verhältniß, in runden Zahlen etwa 400, 900, 
5000 oder wie 1Y,, 3, 17. — In einem fperiellen Falle dürfte nach uns 
unſerer Anficht, die nach der Menge der Häufer oder der Einwohner zu be— 
ſtimmeude Bücher-Anzahl ſich alfo verhalten: 
Auf je 30 Schriften müſſen kommen: 
Ducchichnittlich wie 3, 7,20. In 
Handb. Patriot. Hausk. J beiden Fällen müſſen den obigen 
abhandelnden Schriften ein 
in den Städten — 5 10 15 paar Gr., welche deu Stoff ge= 
fchichtlich darftellen, beigegeben 
In den Dörfern — 1 4 25 werden. Durch das Licht und bie 
Klarheit fiegt die Wahrheit! 


2. Eben fo wichtig im Plane Wyneken's und höchft einfluß: 
reich war es, daß er fogleih über einen größeren Kreis 
die neuen Belehrungen verbreitete. Je umfangreicher unfer 
Wirken, defto erfolgreicher. Denn bei dem fteten Werfehre ver 
angrenzenden Drtfchaften wird die gute Saat, welche in der eis 
nen ausgefaet ift, gar leicht wieder erftidt durch die befangenen 
Urtheile der Nachbaren. Es müffen ſich daher die Mäßigkeits- 
Freunde in mehreren Dörfern, wo möglich in einem Kreife oder 
Provinz zu einem gleichzeitigen Angriffe vereinigen, dann 
wird der gemeinfame Kampf auch mehr Früchte tragen. 
Einen Beleg dazu hatten wir oben ſchon am Beifpiele Oft: 
friesland’s. ©. 380. ( 

3. Sehr günftig wirkte ferner in Odnabrüd der Vorgang 
der höhern Stände, der Geiftlichen, königlichen und ſtaͤdti— 
fhen Behörden, der Aerzte und befonders dad einmütbige 
Auftreten derfelben. Wäre etwa nur die Hälfte der Pfarr: 
Geiftlihen oder die Hälfte der Aerzte gegen den Brannt— 
wein aufgetreten, oder hätte nur dad Amt und nicht auch der 
Magiftrat, oder hätten diefe und nicht auch die Landdroſtei ihr 
Urtbeil zu Gunften der Sache abgegeben: fo mürde fie in 
den Augen des Volks noch immer unentichieden und felbft die Wohlge- 
finnten würden ung ewiß gewefen fein, welchem Theile fie hät- 
ten folgen follen; die Gegner aber würden auf die Zuruͤckblei— 
benden mit vollem Nechte fich haben berufen fönnen! Doc 
da die 13 Pfarr-Geiftlichen, da fämmtliche Aerzte, da Landtroftei, 
Magiftrat und Amt einflimmig daffelbe Urtheil ausfprachen: 
da blieb fein Anhaltöpunct übrig und feine Autorität, da ſchien 
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die Sache nicht mehr zweifelhaft, fondern wie mit einem 
Schlage entfchieden zu fein. Denn es darf hierbei nicht über: 
ſehen werden, daß ja ein großer heil der Menfchen (und fie thun 
recht daran) in Befcheidenheit des eigenen Urtheild fich begeben, 
und verfrauenspoll der beffern Einficht ihrer Seelforger und Be— 
amten ıc. folgen; zumal wenn dieſe nun einflimmig find. 
Möchte man doch dies beachten und durch Feinliche Nüdfichten 
fih nie zurüd halten laffen, um einmüthig das Gute zu für: 
dern. — Durch das bloße Schweigen kann man in unferer 
Sache viel fchaden. 

4. Ganz ungemein wichtig wurde endlich die enge und 
Gonfequenz, mit der man am Principe der Entbehrlichfeit und 
Schädlichkeit fefthielt. Wir haben und darüber ſchon öfter ge— 
äußert. Mochte ed vor? — 3 Jahren vielleicht noch geratbener fein, in 
Etwas den Borurtheilen fich zu accommodiren: jetzt aber, da 
fhon Tauſende ringd umher völlig ohne Branntwein leben, 
kann nur durch Außerfte Strenge in den Statuten und durch 
genaue Befolgung derfelben ein erhebliches und dauern d— 
günftiges Refultat zu erwarten fein. Dem Bolfe fagen ohnedem 
durhgreifende Mafregeln und beroifhe Heilmittel und 
Heilmethoden zu! Dabei fieht fein gefunder Sinn wohl ein, 
daß namentlich hierbei nicht ein allmaͤhliches Ablaffen zum 
Ziele führt, fondern daß ein rafcher Entſchluß gefaßt werden 
muß. Bei der Errichtung fehr vieler Vereine ift dies gradezu 
von den Berftändigern (befond. unter den Bauern) ausgefprochen, 
und hat fich in Osnabrüd bewährt! So lange der Branntweinduft 
und diefer lodende Zaubertrant noch in der Näbe ift, wird die— 
felbe Verſuchung und diefelbe Uebertretung ftatt finden! — Doch 
ale diefe Gründe find von geringerem Werthe; wichti- 
ger ift, daß fchlaffe Statuten dad ganze Princıp 
löbherig machen, und ftatt auf einen Felfen, auf Sand 
bauen. Sft der Alkohol im Branntwein ein »Gift;« ift er dem 
gefunden Menfchen nicht nothwendig, noch nüßlich, fondern 
vielmehr ſchaͤdlich, fo muß man ihn auch ein für alle Male 
weglaffen. Machen dagegen die Statuten allerlei »Ausnah— 
men,« etwa auf Reifen, bei Feuersbrünften ıc. fo fanctioniren 
fie dadurch den außermedicinifhen Gebrauh, und wenn 
fo wenig Ern fi gezeigt wird, fo wird man auch immer Luft haben, 
täglich neue Ausnabmen zu machen. Nur firenge Conſequenz 
läßt einen Erfolg hoffen! Osnabruͤck hat dies thatfächlich erwiefen. 

5. Für den gebeibliben Fortbeftand des Vereins find 
dann außer den Berfammlungen, (welde die Mit: 
glieder am meiften ftärfen und befeftigen, auch das Anfehen 
des Vereins in den Augen ded Publicums heben), Leſecirkel 
zu empfeblen, man bat fie in Osnabruͤck und auch fonft einge: 
richtet. Durch das lebendige Wort und die Schrift muß das 
neue Licht erhalten werden. Im Osnabruͤck ift jede Pfarr: 
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Gemeinde in Kreife getheilt, denen Mitglieder des Ausfchu- 
ſes vorftehen (daher auch Kreis-Vorſteher genannt). Zugleich 
werden neben den General-Berfamlungen, *) auch Ver— 
fammlungen von den Kreis-Vorſtehern in den ein— 
zelnen Kreiſen gehalten, welches nie zu verfaumen und um fo 
wichtiger ift, da der ganze Verein nur felten zufammen treten kann. 

6. Sehr zweckmaͤßig ift auch die Einrichtung, daß jeder Eintre- 
tende von dem Pfarr-Geiftlihen, nah Wollziehung der Unter: 
fchrift 1 Eremplar der Statuten erhält, worauf des Eintretenden 
und des Geiftlihen Namen fteben. Diefe Statuten find ein 
ftete3 Erinnerungs-Mittel an die übernommene Berpflihtung und 
dienen bei Handwerkögefellen, Zagelöhnern und Domeflifen zu= 
gleich zu deren Legitimation, weil der Meifter und die Herrfchaft 
»mäßige« Arbeiter am liebften in fein Haus und feine Dienfte 
nehmen wird. Auf diefe Weile fanden fchon viele, auch aus— 
waͤrts, fehr leicht ein Unterfommen. Aehnliche Einrichtungen 
find in Aurih, Eutin, Hamburg c., und dienen an einigen Orten zu— 
gleich als Zegitimationd- Karten beim Eintritte in die Verſamm⸗ 
lungen. 

E Mancher fragt nun wohl fhon nah den Früchten, 
welche dad Ablaflen vom Branntweintrinfen ſchon getragen 
babe? Indeſſen die Zeit der Ausſaat bat ja erft eben begonnen, 
die Frucht keimt erft, und die Zeit wird erft den Gegen zeigen. 
Alles Gute und Vortrefflihe waͤchſt langſam. Ohnedem werden 
die Früchte, wenigftens die edelften und beften, immer meift im 
VBerborgenen bleiben: in dem innern Frieden, dem Zleiße, 
der Sparfamfeit, in dem Gefühle von Gefundheit und erböheter 
Kraft, dem beffern Ausfommen, dem bäuslihen Glüdfe mancher 
Familien, in dem vorwurfölofen Gewiffen, in dem größern fittli- 
chen und religiöfen Ernft der gebeflerten Trinker wird man fie 
finden. Wir werden daher jeßt fchon, nur Wenige und zwar 
nur äußerlich Hervortretendes angeben können, doch auch dies wird 
den Billigdenfenden ſchon befriedigen. | 

Zuerft bemerft man eine bedeutende Abnahme in der Gonfumtion 
der gebrannten Getränfe. Diefe ließ fich um fo genauer ermitteln, da in Os 
nabrüd die vortreffliche und nachahmungswürdige Einrichtung beſteht, daß auf den: 
felben eine ſtädtiſche Aceife (per Ohm 4 ,P) liegt, deren Regiſter folgendes, vom 
Bürgermeifter Stüve beglaubigte, Ergebniß zeigte. **) 


*) Diefe werden auf dem alten Natbhaus- Saale, (das größte Local in 
Dsnabrüd) gehalten, welchen der Magiſtrat vom Anfang dazu einräumte. 
Dies war um fo verbienftlicher, weil diefer Saal jegt zur Linnen-Legge x. 
beuutst wird, und daher vor und nach jeder Verſammlung magiftratsfeitig 
mehrere Koiten sc. erforderlich fiıd, um das Zimmer zu räumen a. 

**) Da fich die Schenfwirthe früher mit ungleih größeren Lager-Bor 
räthen verfahen, jo wird die Abnahme der Gonfumtion um vieles bedeu- 
tender fein, als die folgenden Zahlen anzeigen. — Auch in Aurich liegt 
eine Rädtifche Abgabe auf vem Br. ©. 377. 
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1) Für ven ausländiſchen Branntwein: Rum, Conjak, Franzbranutwein 
(— Grog, Puunſch —) betrug dieſe ſtädtiſche Ciunahme: 










Geldbetrag. 


1837 
1838 
1839 
1540 


Bemerkung. ie betrug früher immer zwifchen 4 — 500 Thlr, 1837 
richtete fich ſchon die Aufmerffamkeit auf unfern Gegenftand ; 1838 ent- 
ftanden fchon V. im Lande, auch inder Nähe von Osnabrüd entfland der Ber: 
ein zu Melle; 1839 begann Wynelken feine Wirkjamfeit und die Verthei— 
lung der Schriften; in Februar 1840 entitand der Verein in Osnabrüd. 


2) An iuländifhen Branniwein mwurben von den ſtädtiſchen Brenne— 
reien nach ihrer eignen Angabe abgejeht: 


In der Stadt wurden ab- Außerhalb der Stabt wurde 


verfauft. 


Ohm. EStübchen. macht D. 











127,752 






2638 14 


1840 585 36 93,744 | 2432 34 389,256 
Abnahme | 206 12 | >00 | 25 | 20 32,880 





Sie zahlten an Steuern: 18°%,5 12,389 .P, ?%, 12,936 (alſo noch Zu: 
nahme); 37/54 10,927 8, as 10,458 , 3% 9232 PB, Iſtes Sem. von 
%,, 3654 „P. 


3) Von aufer-ftädtifchen Brennereien wurben an inländ. Br. eingeführt: 


1839. 1840. 
GEingeführt wurde für eures „ 2658 Bi17ggr 119 1894 222g 13 
Wieder ausgeführt wurde zes 1994 „ 8, 6„ 1489 „12. —: 





Mithin verblieb zur tädtifchen Gonf.für 664.B Ir 53 405.P 10gr 13 


Demerkung. Alſo verminderte fih die Ginnahme um 258 „PB 23 Fo 4 3, 
dies zeigt einen verminderten Verbrauch von 64%, Ohm = 10,360 D. 
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Vergleicht man die Gonfumtion von 1840 mit der von 1839 
fo ergiebt fih, daß diefelbe um faft Y% abnahm. Wollte man 
eine Wergleihung mit den Sahren 1837 und 1838, wo die 
Mäßigkeits - Grundfäge erft weniger einwirkten, anftellen, fo 
würde ſich eine noch größere Differenz ergeben. Man ficht 
dies beim Rum. 


E3 wurde 1840 an Rum x. weniger confumirt: 


1) in Vergleih mit 1839 — 40 Ohm, 6,400 Quartier. 


ss > » 18338 — 79 »,=12640  » 
3) » » » 1837 — 84 », = 13,440 » 


Bemerfung Da nun 1840 nur 21%, Ohm — 3480 Quartier conſumirt 
wurden, fo Hat die Gonfumtion, in Vergleich mit 1837 abgenommen um 
ec. 1000 Duartier, alfo um etwa %,, mithin bedeutender, als die nachite 
hende Tabelle anzeigt. 


Die ftädtifhe Gonfumtion von 1839 und 1840 verglichen. 


Ginheimifcher Auswärtiger 


Num vr. Branntivein. Bramntwen. JS umma. 
macht 
Ohm. | DO. Quartier. Quartier. Dnartier. 
1839 61%, 9880 127,752 26,560 164,192 
1840 21%, |3480 93,744 * 16,200 113,424 








Mnahme | 40 1610 34,008 | 10,360 | 50,768 


Mit diefer Abnahme der Confumtion mußten ſich nothwendig 
in demfelben Maße alle Nachtheile vermindern, 
welche in pecuniärer, medicinifher und moralifcher Beziehun 
aus dem Branntweingenuffe entſtehen; berechnen läßt fi 
nur die Geld:Erfparung. Nehmen wir an, daß Alled quartier- 
weife, durchſchnittlich zu 4 ggr ausverfauft wäre, fo würden 
846115 „DB eripart fein. Wäre Alles glasweife confumirt, fo 
würden 50,768 Quartier ergeben 609,216 große Schnäpfe à 
1 Mor., dies würde betragen 16,922, . — 

Wie manche Zrunfenheit, wie mancher häusliche Zwift, wie 
mancher Straßen = Unfug, Widerfeglichkeit, Verbrechen ıc. *) 


— 


) Nach einer amtlichen Mittheilung der königlichen Juſtiz-Canzlei zu Ds: 
nabrück, kamen in den feßten 6 Monaten des Jahres 1840 bei dieſem he- 
ben Gerichte 23 Criminal Verbrechen aus bem dortigen Banddroftei: Bezirke 
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weniger vorgefommen fein mag, läßt fich nicht in Zahlen aus: 
drücken. Einen fehr beftimmten Maßſtab, daß die Reform jet 
fhon fehr fegensreich einwirkt, giebt dad Stiftungsäfeft, 
welches am 25. März 1841 gefeiert wurde. Diefer Ernft und 
diefe Würde, mit der ed begangen wurde, diefe Cinmüthigfeit, 
mit der fich taufende zu dielem Zwecke zufammenfanden, und 
endlich die Kebhaftigkeit der Gefühle, weldhe in Danfgebeten vor 
dem Allerhöchften fich Luft machen mußte: bezeugen lauter als alle 
Zahlen vor der ganzen Welt, die Größe des erlangten Segens. 
Nur eine geübte Feder vermag aber den Geift zu fchildern, der 
bei jener Feier berrfchte, mögen hier nur einzelne äußere 
Nachrichten über diefelbe ftehen. 


Die Stiftungdfeier zu Osnabrüd, den 25. März 1841. 


Feſtliche Anftalten zu diefer eier waren gar nicht gemacht. Es war in den 
Zeitungen ganz einfach Fundgethan, „daß die Feier am 25. März Nachmittags 3 
Uhr catholijcher Seits im Dom, evangelifcher Seits in der Marien-Kirche ber 
ginnen werde, und darauf auf dem alten Rathhaufe gemeinfchaftlich fortgefegt 
und beendigt werden würde.” — Man wollte zufrieden fein, wenn der große 
Saal des letztern angefüllt werde, und Hätte die Verſchiedenheit der Confeſſion 
nicht 2 Kirchen erfordert, fo würde man wohl nur eine geöffnet haben, um 
diefe recht voll zu fehen. (Nicht höher fchägte man alfo die zu erwartende 
Theilnahme, ein neuer Beweis, wie der Segen der Reform im Verborgenen 
blüht, der äußern Schäßung entgehend). Um 2Y, Uhr war von einem Fefte 
noch nichts zu fehen, und wenn auch vieles gewünfcht worden wäre, fo wurde 
doch um diefe Zeit noch wenig von Jedermann erwartet. 

Da erfcheint die angefegte Stunde, und fiehe da alle Oloden der Stadt 
laffen ihre Feierflänge ertönen, und verfünden den Gemeinden die beginnende 
firchliche Feier. Aber ob jene Felerflänge auch Anklang finden werden in den 
Herzen der Menfchen? Ob man von Seiten der Gemeinden auch entiprechen 
werde dieſen Ginladungen, und ob man bie Ueberzeugung hegen werde, daß es an 
der Zeit fei, es öffentlich anzuerkennen, „daß Gott große Dinge gethan und 
geholfen Habe?“ — Dies mußte fih jeßt zeigen. Und es zeigte fih: aus al 
len Hänfern hinaus „ſtrömte“ die Menge herzu; Bamilienweife ſah man 
fie zu den Altären des Höchſten Hineilen und in alle Thore zog man in Haufen 
hinein, fo zahlreich, als fonft bei den höch ſten Feten, welche die Ghriftenheit 
feiert. Nur wenige Minuten, und bie weiten Räume des Domes waren fchon 
voller als fonft nur bei folchen Feierlichkeiten, welchen auch die Landbewohner 
zahlreich beivohnen. Die Heinere Marienkirche war fo angefüllt, daß die Spaͤ— 
terfommenden nicht hineinzudringen vermochten. Diele eilten noch dem Dome zu, 
* auch hier konnten fe nur noch in den Gingängen eingepreßt einen Platz 

uben. 


zur Beitrafung, welche im Zuftande der Trunfenheit verübt wur: 
den. (Wie viele mögen außerdem verübt fein, von Menfchen, welche freis 
lich nüchtern, aber durch Br. verarmt oder durch den dämonifchen Geift depra— 
virt und demoralifirt und nun zu jedem Verbrechen fähig waren). Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die Obrigkeiten und Landgendarmen, fo wie Mifhandinngen, 
morunter eine Tödtung, machte die Mehrzahl jener Fälle aus. 


Im Dome begann die Andacht mit dem Segen. Dann fangen Männer 
und Frauen abwechielud das Vater unfer. Um die Mitte dieſes Gefanges 
begaun die Predigt, welche der Herr MWeihbifchef hielt. Gine feierliche andachte- 
volle Stille ging durch die Verfammlung, von herzlichen Danfgefühlen gegen 
Gott fchten die zahlreiche Verſammluug aufgelöf’t zu fein. Der Redner zeigte, 
daß man wahrlich allen Grund habe, fich über die Stiftung zu freuen, der 
Jahresgedächtnig man feiere; um das fernere Gedeihen des reichgefegneten Ber: 
eins vertrauensvoll zu bitten, und zugleich auch für die bisherigen Wrüchte 
befielben fchon freudig zu danken. — Nun wurden noch die legten Bitten 
des Bater Unfers gefungen, und dann am Fuße des Altars das Mechfelge: 
bet (Litanei vom Namen Jeſu vorgebetet, und das „Erbarme dich un: 
fer” der Menge wurde je länger, je Fräftiger und herzlicher und es 
entgiug feinem der Anwefenden, welche Rührung und Gmpfindung fich dabei 
ausfprah. Hierauf erhob ſich die Menge von den Knieen und fang in hober 
Freude das Danflied (Te Deum): „Gott, o fei von ung gepriejen“ 
und empfing am Schluffe Enicend den Segen. 

In der Marien: Kirche wurde zuerft der Gefang: „Rob, Ehre und 
Preis dem höchſten Gut“ von V. 1 — 5 gefungen, von dem jeder Vers 
mit den Worten fchliegt: „Gebt unferm Gott die Ehre“ Die Innig- 
feit diefes Danfopfers fprach ſich in der Kraftfülle aus, mit welcher es die au- 
bachtsvolle Verſammlung dem Höchiten darbrachte. — Hierauf folgte die 
Predigt des Conſiſtorialraths Kerkiieg. Obgleich das Gotteshaus bis zum 
Erdrücden angefüllt war, fo herrſchte doch eine Stille unter der horchenden Ver: 
ſammlung, welche eben fo fehr die hohe Andacht als den heiligen Gruft bezeichnete, 
mit welchen die Berfammelten die Feier begingen. Der Redner hob zuerft den von 
Gott fo reichlich verlichenen Segen des Vereins hervor, ermunterte dann die 
Mitglieder derfelben zur Treue und Ausdauer und ermahnte die Nicht-Deitglieber 
zum Beitritte zu dem heiligen Werfe, das aus Liebe zu den Brüdern ge: 
ftiftet fei, und auf Menſchen-Veredelung und Menfchenbeglüdung abziele. Groß 
war der Eindruck der gediegenen Worte, weldye der Redner als Diener des 
Gvangelü hier ſprach. Den Schluß machte der Gefang: „Nun danket alle 
Gott, mit’ Herzen, Mund und Händen“ und wäre es Ginem der 
Mitfeieruden noch verborgen geblieben, welche Gefühle in jeder Bruſt herrſchten, 
fo würde diefer Gefang es ihn gelehrt haben. 

Als nun die Menge aus dem Dome auf dem Marktplatze anlangte, öffneten 
fi) eben auch die Türen der dort ftchenden Marienkirche. „Wo werben wir 
Alle bleiben?” hieß es jeßt, denn — ber ganze weite Marktplatz war mit Menfchen 
augefüllt, bis vor dem neuen NRathhaufe, (mo viele große und befadene Fracht: 
wagen fanden.) — „Nach dem alten Rathhaufe, hieß es, dort wird noch ge: 
redet.” Aber, als die Kirchengänger auf dem alten Rathhaufe anfamen, war 
beifeu großer Saal — welch Staunen! — jchen gedrängt voll. Die, welche 
vorangeeilt waren, und bie von den Kirchen ausgefchloffen gebliebenen, hatten bier 
fchen Pla& genommen, um doch einen Theil der Feier mitzubegehen. So ent: 
ſtand denn jegt eine Verlegenheit, die freilich höchit erfreulich war, aber doch 
ganz unerwartet Fam, indem Niemand auf folch eine Theilnahme gerechnet hatte. 
„Aus den Fenftern fprechen,“ — rief man von ımten hinauf, dem Borftande 
zu, — indeſſen bedachte man dabei nicht, daß dann immernur ein Theil der Ber: 
fammlung das Gefagte vernehmen würde. — „Bon der Treppe des. neuen 
Rathhauſes hinabſprechen, rief man dann, von bortherab fann man den ganzen 
Marktplatz überfehen.“ — „Das geht nicht, antwortete man aus den Fenftern, 
denn dort hindern die großen Frachtwagen!“ Co mußte denn der Borftand 
wirklich feinen Rath, um der Menge zu genügen, md fehon war bie Rede da— 
von, ob wohl nicht in der Nähe Brerde zu haben fein möchten, um die Kracht: 
wagen ſchuell fortzufchaffen, als ſich — die Wagen ſchon fortbewegen, der eine nach 
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dern andern, ber vereinten Männerfraft weichend! Doch alles dies gefchah mit 
einer Stille und einer Ordnung, worüber man fich nicht genug wundern kann. 
Diefe Tanfende befeelte ein Geift, der ihnen einen Ernſt einflößte, als ob fie noch 
im Gotteshaufe wären. — Früher hatte der Vorſtand Bedenken gehabt, 
ob nicht durch eine Verfammlung im Breien unangenehme Störungen ent 
ftehen möchten: indeffen bei der Stimmung, in welcher ſich Alle befanden, dachte 
er nicht mehr daran. Der Vorſtand begab fich mın vom alten Rathhaufe herab, 
in der Mitte der Taufende, welche oben bei ihm geweſen waren, und begleitet 
von den Taufenden, welche unten harten, nach der Treppe des neuen Rathhau— 
fes, vor dem fich der 8000 Quadrat-Fuß große Marftplag ausdehnte. Gr 
ftand gedrängt voll, von jedem Alter, Gefchlechte und Stande, Kopf an Kopf, 
nirgends eine Lücke, und doch hörte man nirgends ein Geräufch, Toben oder 
Fluchen,, auch nicht Unanftändigfeiten, ja nicht einmal Wigworte und Scherze, 
wie fie jonft bei den Verſammlungen der Menge im Freien nie ausbleiben! Und 
bald verfiummte auch das leife Geflüfler, der Ernſt verwandelte fich wieder in 
Andacht, und alle Häupter wurden emtblößt als der zuerit Redende (Magifter 
übbel) mit den Worten: „Gelobt fei Gott!“ feinen Vortrag begann, Gr 
redete etwa eine halbe Stunde, wahrhaft begeiftert, und ebenfo Magifter Weis 
bezahn, der etwa eine viertel Stunde lang, nad) ihm ſprach. Pectus disertum 
facit! Man hätte aus dem vollen Herzen gern noch mehr gefprochen, doch 
man fürchtete die Verſammlung zu ermüden, welche nun fchon feit 3 Uhr auf 
ungewöhnliche Weife in Anfpruch genommen war, daher fchloß nun ber Viceprür 
fident Gaplan Seling mit einem Gebete. — Die Menge blieb unbeweglich und 
ftill daftehen: fie war ſeit 3 Uhr offenes Auge, Ohr und Herz gewefen und 
doch hatte fie noch nicht den Schluß gewünfcht. Der Gegenftand war ihnen fo 
werthvoll und fo wichtig, daß fie feineswegs des vielen Redens überbrüflig war, 
fondern vielmehr (wie man nachher erfuhr) noch 3 Redner zu hören gewünfcht 
hätte. Und fo mußte denn ausdrücklich geſagt werben, daß bie Feier beendigt 
fei, und daß man Gott bitten, und auch felbft eifrig dahin wirken wolle, daß die 
Feier übers Jahr eben fo erhaben wiederkehre. Jet erit entitand eine Bewegung 
unter diefen Taufenden, ruhig und fill gingen fie auseinander, man fah überall 
Mann und Weib zufammen gehen, — ein Zeichen, welchen Einfluß die Reform 
in diefer Bolfsfitte auf das Familienleben hervorbringt. An den Thüren und 
Fenftern der Schenfwirthe fah man nur fie oder der Ihrigen Einen, Niemand 
aber fehrte bei ihnen ein. — Der freundlichite Himmel hatte die Feier begünftigt. 

„Den Eindrud, welchen diefe Feier gemacht hat, (ſagt unfer Bericht) läßt fich 
nicht beichreiben. *) Man muß fie felbit geiehen und gehört haben. Hat man 
aber felbit gehört und gefehen, fo verliert man fich alsbald wieder in den Ge- 
fühlen, die man damals hatte, die Feder fteht fill, Hatt der Worte fommen 
Thränen. Oper man fehe dort eine Frau, anf deren Antlige der Kummer 





*) Außer der Firchlichen Feier wird auch die darauf folgende Verſammlung 
im Freien das Ihre dazu beigetragen habe, den Eindruck zu erhöhn. 
Ref. hat auch fchon einige Male folchen Berfammlungen beigewwohnt, jedes 
Mal unter lanbbededten Bäumen, und der ruhige, ernfte Geift der ftill 
horchenden Menge brachte auf alle Anweſenden einen merfwürbigen Gin: 
druck hervor. Dean ift folche Stimmungen bei dem öffentlichen Zufammenz 
fein großer Maffen nicht gewohnt. Schen im Mäßigfeits-Handbuche (S. 
206.) nannte ih folcye VBerfammlungen wahre Freuden: , Felt: und Teis 
umphtage für die Freunde der Sache. — Welch ein Unterfchied, ob der 
Fufelgeift die Menfchen treibt, oder aber ob Taufende, welche vom Gelite 
der Nüchternheit und Maͤßigkeit befeelt find, verfanmmelt erfcheinen!! — 
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wohnt, und die ihren Thränenblid zu dem ewigen Grbarmer gen Himmel richtet, 
ohne mit ihr zu weinen: für fie kam der Verein zu fpät, — denn ihr Mann, ihr 
Verforger ftieß fie mit ihren brotlofen Kindern ins Elend, und er felbit ſchmach⸗ 
tet in Feſſeln, um eine Unthat abzubügen, die er im Branntweinraujche voll 
brachte. Oder man jche eine bejahrte Mutter, Thränen des Danks vergiegend: 
ihr Sohn ift durch den Verein gerettet und der Verlorene ift wiedergefunden, 
einft ihre Schande, jetzt wieder ihr Stolz und ihre Freude und der, welcher im 
Branntweinraufche des greifen Hauptes der Putter einft fpottete, iſt jegt wieder ein 
guter danfbarer Sohn geworden, — man fehe das, ohne mit ihr zu weinen! 
Selbft die hartnädigiten Gegner des Vereins fah man voll Bewegung ftehen, 
man ſah Thränen in ihren Augen. — Genug, nie hat in Osnabrüd eine 
fo rührende Feier flatt gefunden. Die gute Sache iſt nun eine Heilige Sa— 
che geworden.“ — 

Mir aber glauben diefem Berichte nichts weiter hinzufügen 
zu dürfen. Wäre der Segen nit fühlbar groß, bis in das 
Innere des Familienlebens hineindringend: man würde nicht auf 
folhe Weife der Stiftung ded Vereins fich gefreuet haben. — 
Mag man da, wo man die Eegnungen diefer Vereine nicht 
fennt, Garricaturen auf die Mäfigkeits:Neform machen; in Os— 
nabrüd, wo man die Segnungen der Reform fchon fieht, ehrt 
man fie als ein Geſchenk der Borfehung, und ftellt 
Dantfefte an, um Gott die Ehre zu geben. 

Die glüdlichen Veränderungen der Reform fommen überall 
am deutlichften zur Anfchauung beim Militair. Wir theilen daber 
folgenden Beriht von einem Militair mit: 


Einfluß der Enthaltfamfeit beim Militair. 

Wie fegensreich der Verein wirft, zeigt fich auch beim Militair. Anfangs 
wurden diejenigen, die dem Vereine beigetreten waren noch Häufig von ihren Ga 
meraben verlacht oder geneckt, das änderte fich aber bald, indem auch die höhern 
Stabsoffictere ſich laut und Fräftig für die Sache ausfprachen. Insbeſondere 
gab der Befehl, daß Keiner Furz vor und nad der Parade die Schen— 
fe befuchen folle, einem kräftigen Ausfchlag. Sept fchweigen jene Spötter 
mäuschenftill umd wagen felbit ihren Schnaps nur noch veritchlener Weiſe wege 
zufchnappen. Es ift eine Luft zu fehen, wie folche jegt manchmal in die Scheu: 
fe angefchlichen fommen, fich am Budendeckel in eine Ecke drücken oder fich in 
den Schatten der Lampe ftellen, da in der Gefchwindigfeit 2 — 3 wegwiſchen 
und dann (um das Maß der Heuchelei vollzumachen) in aller Unſchuld mit eis 
nem recht offen hingehaltenem Glafe Bier zu ihren Gameraden in die Stube tre 
ten. Jedoch giebt es folcher Verſtockten nur noch wenige. Es iſt auffal: 
lend anders geworden und das Wort und Beiſpiel der Vorgeſetzten wirft 
mächtig auf die Untergebenen. 

(Branntwein-Gonfumtion). So wohl in der Infanterie-Caſerne als 
auf den Wachen wird jet entweder gar nicht mehr getrunken ober nur gang 
verftohlen, oder auf nicht viel befuchten Pocalen, 3. B. den Mborten und ber: 
gleichen. Früher fand: man in der Gaferne fait in jedes Mannes Schranfe eine 
Branntweinsflafche, will jet einmal ein Soldat ein wenig Branntwein (Spiri 
tus) zum Pußen haben, fo kann er faum einen Buddel befommen. rüber bieh 
es in der Gaferne jeden Augenblid: „Wir wollen 1 ggr oder 4 5 ſchmeißen;“ 
bei den jegigen Dienſtthuern ift dies Mort wohl nie gehört, weil fie gleich nach 
der Einftellung gewohnt wurden, feinen zu trinfen. Ginige Wirthe, bie früher 
ihren Branntwein an die hier gamifonivende Mannfchaft abiegten, ſcheinen dies 
auch vecht gut zu fühlen, denn man ficht es ihnen an, wie fie durch ihr beftäns 
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diges Declamiren gegen den Verein ihrem Arger Luft zu machen ſuchen; indeſſen 
fümpfen fie doch, wenn fie es nur einfähen, im Grunde nur gegen ihr eignes 
Fleifch, indem fie durch ihre Necken und Schimpfen die Bereinsglieder endlich 
ganz aus ihrem Haufe verfcheuchen, und fo webit ihrem Branntwein auch ihre 
anderen Waaren behalten, die fie fonft au dieſe noch abjegen würden. — 
Früher folgten ung immer, wenn wir zum Exerciren binausrüdten, Marfetender 
in reichlicheer Zahl nach, um ung mit ihrem Fuſel zu „erquicden,‘ jegt bleiben 
biefe ruhig daheim; auch it es ihnen ausdrücklich unterfagt, zu folgen, Selbſt 
bei den größern Manövern im vorigen Herbie durften fie nicht mit. Freilich 
hatte ein Wirth, dem mit Butterbrot und Bier dort auszuftehen geftattet war, heim« 
lich auch Schnaps vorräthig, allein fein Erlös vom Nilitatr wird nicht groß ge⸗ 
weſen fein, da den Leuten empfohlen war, etwas Eſſen mitzunehmen, und meijt 
zu entfernt von feiner Bude geruht wurde. 

(Sefundheits-Zuftand). So wurde alfo, felbft bei diefen anftrengens 
den Herbftübungen (1840), die obendrein (wie befannt) von Kälte und vielem 
Regen begleitet waren, äußert wenig Branntwein getrunfen, und doch wurden 
diefe Strapazen weit beffer ertragen, als fonft. Früher wurde bei 
folcher Gelegenheit, wenn es ftarf ging, jeden Augenblick einer ohnmächtig, jeden 
Augenblick hieß es: „Wo tft der Arzt?“ und biefer mußte dann, wo er mik 
einen Audern faum fertig war, ſchon bier fein, um auch diefem wieder aufzuhel- 
fen; das Riechfläfchchen und der Liquor waren fortwährend in Bewegung, jeßt 
aber founte er faft immer im Graben figen und ruhig feine 
Gigarre rauhen. Und die Menigen, die wohl noch ohnmächtig wurden, 
gehörten zu den Beurlaubten, die die Kraft der Nüchternheit noch nicht kannten, 
bei folchen Gelegenheiten Schnaps für nothwendig hielten und deshalb fich damit 
verfehen hatten. So fonnte man denn deutlich fehen, daß der Soldat 
ohne Branntwein weit mehr vermag und ertragen kann. *) 

(Betragen). Nuch in anderer Beziehung iſt's unter dem, Militair, feite 
bem die Brauntweinflafche mehr entfernt ift, merklich beifer geworden. Früher 
gehörte e8 gar nicht zu den Seltenheiten, daß ein Soldat auf feinem Poſten 
fchlief **) und dann mehre Tage brummen mußte. Davon Habe ich aber jett 
lange nichts gehört. Auch war bald diefer bald jener, und oft Mehrere zugleich, 
wegen Iufubordination in Arreſt, (der Branntwein macht beherzt, und 
unbefonnen zu MWiederfeglichfeiten), jeßt aber kommt foldyes weit feltner vor. 
So flellen fich überall die Herrlichften und augenfcheinlichiten Folgen heraus. 

Mahrlich, es it ganz anders geworben, wie es Jedem, der das Leben beim 
Militair länger angejehen hat, auffallen muß! Wo die Soldaten zu ihrem Com— 
misbrot früher Abends einen halben Orth tranfen, Laffen fie fich jebt eine gute 
Bortion Kartoffeln mit Sauce geben. Cie bringen zwar fo auch ihr Geld an 
den Mann, aber fie bleiben auh Mann, und Jeder kehrt als ein branch 


*) Man vergleiche unten Oldenburg. Sollten diefe merkwürdigen und fchlagen- 
den Refultate nicht einer Beachtung werth fein, um für das deutfche Bundesheer 
benugt zu werden. Sollte nicht die Mannhaftigkeit und Ausdauer über: 
all in demjelben Maße gehoben werden, als Nüchternheit und Mäßigkeit 
zunimmt? — Welche Genugtfuung müſſen aber die Ärzte finden, welche 
daflelbe vorausjagten, nachdem nun folche fehlageude Refultate fich ſchon 
herausjtellen!! — 


**) Branntwein macht in feiner Nachwirkung nicht bloß marode, fondern 
auch fhläfrig, worüber die merfwürdigen Erfahrungen des Obriften Mosle 
nadhzulefen find (S. 9. Note.) Vergl. auch unten Oldenburg, 
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barer Mann wieder in feine Heimath zurüd,*) und feßt fein frühe 
res Gefchäft wieder fort, und der länger dienende Unterofficier kann fo hoffen, 
von Seiten des Regiments einft dem Staate ald brauchbares Subject em— 
pfohlen zu werben. — Gewiß wird der Militairftand auh an Achtung ſtei— 
gen, wenn es mit der Nüchternheit fo fortgeht. Insbeſondere werben bie 
Eltern ihre Söhne mit weniger Beſorgniß in denfelben eintreten fehen, indem 
fie hoffen dürfen, daß fie unverdorben zu ihnen zurückkehren, daß fie wenigftens 
nicht „ans Saufen" fommen, was die Eltern früher allgemein befürchteten und 
befürchten mußten. Wie es jept hier bei uns ift, kommt der Refrut eher 
vom Trinfen ab, als daran! GEs lebe, und wachſe und blühe der Verein! 
Denabrüd, den 13. Januar 1841. 

Diefer Wunfch geht bisher noch immer in Erfüllung, und diefe 
fortgehende Theilnahme, melde der Verein findet, darf al3 ein 
fortgehender Beweis feiner Vortrefflichkeit angefehen werden. Der 
erfte Zaumel, wie die Gegner die Begeifterung im Anfange nannten, 
ift längft vorüber; man fieht jett dad Ganze mit andern Augen 
an und doch treten ſtets neue hinzu, und die, welche jest noch 
binzutreten, find gerade diefelben, welche Anfangs, wenn aud 
feine Gegner, aber doch fehr bedenklihe Zweifler waren, 
aber jest von den fegendreichen Folgen überwunden und 
überzeugt, und bereit find, auch dur ihr Beifpiel das Gute 
zu fördern. 


Fortgehende Zunahme und Beftand des Vereins. 
Oftern 1841. 
[1840: März 1300 M. Apr. 1751 M. Juni 2200 M. Aug. 2342 M.] 




















Beſtaud 

Pies⸗Summal vom 

St. Catha⸗ berg 113. Apr.] 1. Mai 

Dom St. Marien rinen St. Johann 1841 [1841 }) 
— — — — — — — — ti» DS 
Stadt Laud Stadt! Land [Stadt] and [Stadt] Yand 23 
Männer: —— 
Vereine | 360 3171 247 | 49 | 5431 93 | 437 432 54 

Total 677 296 636 869 135] 2613 | 2813 
Frauen⸗ na 
Vereine 58 
1731122] 113| — 1300 — | 161 | 190 W 

Total 295 113 300 351 — 1 1059 ] 1259 


*) Die betrübenden Umwandlungen, welche die Militair- Jahre bei den Landes: 
kindern oft hervorbringen, werden außer mir fchon andere Seelſorger bemerft 
haben, und ftehen fie mit den Bemühungen, welche von oben herab für 
das Militair gemacht werden, in wahrem Widerfpruche. Noch neuerdings habe 
ich gefehen, wie ein als harmlofer Jüngling eintretender Eolvat als ein großer 
Br. » Freund zurüdfehrte, und wie feine frühere Befcheidenheit und Anfpruchlofig- 
keit fich in eine gewifle Brutalität umgewandelt hatte. — Bei folchen Er: 
fahrungen iſt's erflärlih, warum die Eltern mit folchem Widerwillen ihre 
Söhne zum vaterländifchen Kriegsdieuft einftellen. 


+) Nach dem 13, April 1841 (Oſtern) traten bis zum 1. Mai 1841 noch 
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Abgang. Seit der Entitehung des Vereins find von ben Männern (der 
Frauen-Verein ift erft im Entſtehen) ausgefchloffen 18; ausgetreten 92; (Ginige 
um des Spottes willen, Andere hatten bereits die Statuten übertreten und den 
Ausschluß zu fürchten, bereits find 11 wieder eingetreten), in Summa 110; *) das 
ift von 25 Giner, oder 4 von 100, ein neuer Beweis, mit welcher Treue das, auf 
fortzehende Ueberzeugung beruhende, Mäßigfeits = Veriprechen gehalten wird. Der 
Austritt ſteht Jedem zu jeder Zeit frei. (Der Leferirfel hat 136 Mitgl,, die 
Zeitung hatte Oſtern 1841 nahe an 2000 Abnehmer; der 2te Jahrgang über 
2000; — bei Hahns in Hannover 6 Gar.) Die Anzahl der gebeflerten Saͤu— 
fer giebt der Verein nicht offiziell an. Jedoch rechnet man 5 von 100, d. i. 
135; — [vielleicht zu wenig.] | 

So fieht denn der Dsnabrüder: Verein bis jetzt uner- 
reicht und in vieler Beziehung ald Mufter für ganz Deutichland, 
ja für dad ganze europdifche Feftland dal Es war eine ge— 
rechte Anerfennung, daß der Berein den bisherigen Vorſtand 
für das 2te Jahr wieder wählte (März 1841). Am Schluffe diejes 
Berichts mögen noch die Worte fiehen, womit jener edle Mann, 
welcher dort die Reform zunächft einleitete, der Amts-Aſſeſſor 
Wyneken und Präfident ded Vereins, beim Rudblide auf das 
erfte Jahr der Wirkjamkeit des Vereins, fein Schreiben ſchloß: 

So halten wir denn folgende Punfte: nämlich gänzliche Gutfagung, religieie 
Baſis, Lefen und immer wieder Lefen guter Mäßigkeits- Schriften und daher 
Lefecirfel, regelmäßige, Kleinere und größere Verfammlungen, ferner die Theilnahme 
des weiblichen Gefchlechts, **) reichlich viele und von den Mitgliedern jedes Kreifes 


circa 400 den Vereinen bei, wovon etwa bie Hälfte auf den Männer-Verein 
fommt. Neben andern traten namentlich fat fämmtl. Confirmanden bei. 

*) Mithin bleibt der Beſtand nur c. 2500 [bie Stadt c. 1500, das Land c. 
1000] oder (Mai) 2700. Incl. der Familiengenoffen 8100. Mithin ift 
das Verhältnig zur Bevölkerung (18,424) wie 1:2",. Nicht allein das 
günftigfte in Deutjchland, fondern (unter gleichen Berhältniffen) das günftigfte 
in Guropa. Und dies iſt erreicht in 14 Monaten. — Hier noch einige 
Specialia: Während des Winters ruhete fchon eine Zeitlang eine Bren- 
nerei; Gleiches wird noch einigen bevorftehen. Dazu liegt viel Borrath 
auf dem Lager! Gin Brenner hatte in 4 Mochen wenig oder gar nichts 
abgeſetzt. Sehr begreiflich! Es iſt zuyerläffig, daß 2 [meinem Berichterjiatter 
bekannte) Wirthe Höchitens nur noch Ya ausjchenfen. In einer, fonft gut 
befuchten Br.» Kneipe fißt der Wirth manchen Abend mit einem Gaft 
allein! Gin Wirth, der font jährlich 50 Orh. anfaufte und lagerte, hat 
feit Gründung des Vereins nichts mehr angeichafft, er laborirt uoch immer 
am alten Vorrathe. Derjelbe Wirth hat ſonſt an einem Faflnachtstage um 
Mittag ſchon 16 gr. Flaſchen ausgefchenft; dies Mal (1841) war er um 
diefelbe Zeit 2 Glas Klaren und 3 Glas Bittern losgeworden. Giner ber 
eriten Tuchhändler der Stadt (bei dem man doch mmionft und unbemerft 
trinken kann) hielt ſonſt 2 Sorten (vrdinairen für die Banern und beflen: 
für die Bürger). Die beflere Sorte hält er jetzt gar nicht mehr und hat 
den Reſt jchen im Herbite 1840 den Bauern gegeben, da aus der Etadt 
nur 3— 4 feiner Kunden noch einen Schnaps annahmen. Bon ber fchlech- 
teren Sorte wird er höchitens noch Yz los, an Bauern aus Gegenden, wo 
fein Verein it. Bier geht dagegen viel bei diefem Kaufmanı darauf. Die 
Bimmermeifter find alle im Bereine, von den Mauermeiftern nur 1. nicht, 

doch auch dieſer verbietet feinen Leuten ftreng den Branntwein. 

**) Grit zu Anfang des Jahrs 1841 wurde der Mäßigkeits-Frauen— 


Böttcher’ General: Bericht. 28 
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Mais 1840 zählte der V. fhon 150 M. und flieg bis Sohannis 
1840 auf 177 Unterfchr.; fpäter follen es fchon 200 geweſen fein. 

Sm Kirchipiele Rulle bat fich gleichfalls ein Enthaltfamkeits: 
Verein gebildet, welcher fchon über 33 Mitgl. zählte, Darunter wenig: 
ftend 12 Colonen. Der Stifter war der P. Franksmann (Fatbol.), 
welcher am 3. Mai 1840 über den Br. predigte und auch ſchon 
in den erften Tagen 25 Mitgl. gewann. 

Ein Theil der Einwohner in der 3ten Vogtei des Amts 
Osnabruͤck (Biffendorf) hat fich dem Vereine zu Gesmold, Amts 
Grönenberg, angefbloffen. Jedoch entitand ein Verein zu Holte, 
Suli 1840, mit 12 M., welcher fich fpäter fehr bob. — In der dten 
Boigtei (Schledehaufen) ift noch immer fein Verein entftanden. 

Mithin befinden fih im Amte 1465 Unterfchriften, incl. der 
Familiengenoffen 4395, alfo /, der Bevölkerung. 


2. Amt Grönenberg (3811 H. und %6,790 Einw.) 


Sm Amte Grönenberg ift ein ziemlich reges Leben für die gute 
Sache fihhtbar. Hier war ed nämlich, wo der Amt3-Affellor 
Jacobi ſchon früh den guten Samen auöftrenete und den älte: 
ſten der Osnabrüder Bereine zu Melle (1484 Einm.) ftiftete 
(bon Mich. 1838). Gluͤcklich beſtand der Verein unter allen 
Anfechtungen der erften Zeit, und ftand noch feft da, als durd 
allgemeine Bertheilung der »vaterländifhen Mäßigkeitd -Schriften« 
die Sahe im J. 1840 einen neuen Umſchwung gewann. Es 
follen im Amte Grönenberg (welches von Wynefen 20 Handt. 
und 300 Hausfr. auf Rechnung der Landdroſtei erhielt) im Garn: 
zen 50 Handbücher und 5000 Hauskreuze verbreitet fein. Gott 
fegnete folh ein Bemühen. Der Brenner in Melle, welcher noch 
im 3. 183°/,5 über 1500 „PB Steuern bezahlte, gab 183%;; nur 
1247, 183%,, nur 1053, und 183%, faum über 500 ! Ein 
neues VBerdienft um die Amts-Untertbanen bat fich der Affeflor 
Jacobi durch die Herausgabe einer Heinen Flugfchrift ermorben,*) 
worin einige Bedenken widerlegt, mehrere gluͤckliche Erfahrungen 
von Vereins: Mitgl. angeführt und durch Thatſachen die völlige 
Entbehrlichfeit dargethban, und zulegt noch die Gonfumtion des 
Amts Grönenberg berechnet wird. Wir theilen die legtere um 
fo lieber mit, da fie den Beweis liefert, daß überall, wo man 
Unterfuhungen darüber anftellte, man die Sonfumtion fehr bedeu- 
tend findet. 


Confumtion im Amte Grönenberg. 
Im Amte Grönenberg, wo ſich nach der Zählung von 1839 3811 


*) „Zur Beherzigung!“ den Gingefeffenen des fönigl. Amts Grönenberg 
treu gewidmet von C. Jacobi, zweitem Beamten dafelbft. Melle, im Febr. 
1840. Dsmabrüd, gedruckt in der Lüddedefchen Buchdruderei. In 500 
Grempl. im Amte vertheilt. 
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Feneritellen mit 26,790 Seelen beftuden, wurde nach den Negütern über abgege- 
‚bene Bafirfcheine und Urfprungs » Beicheinigungen im Steuerjahre vom 1. Juli 
1837 bis dahin 1838 in den Schenfen des Amts verbraucht — 6373 Anfer. *) 
Der Preis des Anfers im Ginfaufe durchichnittlich zu 3 „PB 12 ggr berechnet, 
beträgt für 6373 Anker = 22,305 P 12 gg9r Giufaufs- Preis. Dasjenige, 
was Fremde und Durchreifende von dem berechneten Verbrauche im Amte confu- 
miren, wird fich durch dasjenige ausgleichen, was die Amts - Gingefeifenen aus: 
wärts trinken. Dahingegen vermehrt ich die obige Summe von 22,305 12 gr 
im Berfaufe noch reichlich um Y,, da vieles in Gläfern und Fleinen Gemäßen 
ausgefchenft und alſo theurer bezahlt wird; auch ftehen unter dem Verbrauchten 
die theurern ausländifchen Branntweine, 3. B. Rum, Arrak ꝛc. Rechnet man 
indeflen, um unter der Wirflichfeit zu bleiben, nur Y, hinzu, und auftatt der fich 
dan ergebenden — 29,730 „PB 16 ggr die runde Summe von 30,000 „8, **) 
fo zeigt eine Vergleichung mit den Steuern des Amts die Größe diefer Aus: 
gabe und die Unverantworklichfeit der Vergeudung. 
Das Amt Grönenberg zahlt jährlich: 


Grunditener — 16771 BB 37T 
Häuferfteuer — 3013 23 gr — 
Perſonenſteur — 11,330 39165 
Gewerbeſteur — 1,326 $ Tr — 
Einkommſteur — 111,521 gr — 
Beſoldungsſteur — 3742 5qgr 25 


Summa 32,948 $ il gr 39 
fo ficht man, daß mindeftens der Betrag Sammel. Steuern in Br. verirunfen 
wird, und faft noch 1 Mal fo viel als die Grundſteuer, 
etwa 3 Mal fo viel als die Perfonenftener und 
etwa 20 Mal fo viel als die Gewerbefteuer ! 

Offenbar werden alfo die fchönften Kräfte des Landes in Br. verfchlemmt! Die Ein: 
nahme der Steuer-Gaffe, welche durchichnittlich per Aufer 16 ggr beträgt, 
beläuft fich für obige 6373 Anker im Amte Grönenberg auf 4248 „B 16 gr — 
„eine höchit geringe | Summe in Verhältniß zu den traurigen Kolgen des Brannt- 
weintrinfens ; eine Summe, bie durch verminderte Armen = Laften bald wieder ein- 
gebracht wird. In mehreren Kirchfpielen find die ftändigen Armen » Mittel 
tchr bedeutend. Demungeachtet aber betrug der baare Zufhuß zur 
Armen-Nechnung (ohne die täglichen freiwilligen Gaben und Almofen) 
— 649 13 ggr 2 9!" Hier wird dann ferner noch auf andere Vortheile 
hingerwiefen und gezeigt, daß man weder eine Erhöhung der Grund- Steuer noch 
auch einen Korn=Meberfluß zu befürchten habe, und zuletzt zur Guthaltfam: 
feit ermuntert. 

Gegen das Ende des Buͤchelchen wird daſſelbe immer anſpre⸗ 
chender, und die ruhige und beſonnene Betrachtung geht uͤber zu 
Ermahnungen, welche offenbar ans einem aufrichtigen, wohlmei— 


nenden Herzen gefloſſen ſind. So heißt es am Schluſſe: 


*) Wer feinen Bedarf Stübchenweiſe aus der Stadt oder der Brennerei bezieht, 
oder ein Fäßchen für die Haushaltung und nicht für den Handel einzieht, 
braucht es bei der Steuer micht zu melden, und doch find dies ſchon 254,920 
Duart., alfo per Kopf fall 10 Quart. und auf jede erwachſene Manns— 
perfon, deren h ich 8378 im Amte befinden, — 30 Quart. 


**) Das bringt für jede Feuerftelle durchichnittlich gegen 8 jährlich. Wie it 
dies Verhältuiß zum Brand» Gaflen: Gelve ? 
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Macht denn wenigſtens einen Werfuch mit der Sache und urteilt nicht ohne 
Prüfung! — — Ihr aber, die Ihr den Gemeinden vorficht und fo häufig über 
Armenlaften, Zügellofigkeit und Böllerei Haget — thut Ihr jebt das Gurige, die 
Zeit dazu ift gefommen. Guch liegt e8 ob, die Sache zu fördern! — Und Ihr, 
die Ihr bereits mit feitem Willen dem Branntwein entfagt habt und den Vereinen 
beitratet, fleht zu Gott, daß er Euch das gegebene Wort nicht brechen laſſe! — 

Ich weiß wohl, daß ich nicht Allen in biefen wenigen Zeilen etwas Angench: 
mes fage, allein ein Krebsichaden läßt fich nicht durch Roſenwaſſer heilen. Man: 
cher verfennt Abficht und Zweck; — doch das iſt das häufige Loos öffentlicher 
Stellung und Undauk iſt nur zu oft der Welt Lohn! — Doc das mögt Ihr 
felbft beurtheilen und entjcheiden, ob ich jetzt meines Selbft willen geredet 
habe. Nur ein freundlicher Rath, eine zu beherzigende Bitte ift ausgefprochen. 
Ich meiner Seits weiß nicht, Ginem Gingefeflenen des Amts Grönenberg jemals 
eine gerechte Bitte abgefchlagen zu haben; die Erfüllung begründeter Wünſche 
unterftüge ich gern nach Kräften, täglich und ftündlich ſteht Euch der Zutritt bei 
mir offen: ich rathe und helfe mit Freunden; — wo ich aber nicht befriedigen 
Fonnte, da war es das Ende menfchlicher Kraft, nicht Mangel am guten Willen. — 
So nehmt denn auch Ihr meine Bitte fo redlich auf, wie fie dem Herzen eines 
Freundes mit dem Wunfche für Euer Wohl entquoll! — Unſere Widerfacer, 
die fich in Spott und Witz erfchöpfen, mögen in dem Berwußtfein, von einem 
höheren Richter erkannt zu werden, mit ihrem Gewiſſen rechten; uns werden je 
nicht vertvunden, noch weniger wanfend machen!" — — 


Mährend uns die Leſung dieſes kleinen Buchs mit der innig: 
ſten Hochachtung vor dem Berfaffer erfüllte, der mit folcher Herz 
lichkeit zu den Unterthanen redet und mit folher Treue für ihr 
Wohl forgt, waren wir im voraus gewiß, daß in dem Kreife ſei⸗ 
ned amtlichen Wirkens, und wohin fonft feine Stimme drang, 
das freundliche Wort Beherzigung finden werde. Und fpatere 
Nachrichten haben diefe Vermuthung beftätigt. Es befinden fid 
im Amte jet ſchon 5, meift fehr zahlreiche Vereine. In Melle 
find jest 92 °M. Der kräftige ®. zu Gesmold hatte fehon im 
Febr. 1840 124 M., wovon N, Golonen, im April 300 und im 
Mai 350 M., unter denen viele Colonen und mehrere Einmw. aus 
dem A. Osnabr. Ende 1840, nach Abzug der Geſtorb, Ausgeſchl. 
und Ausgetr. 370 M. An der Spite fteht P. Schürmann. Ein 
fonft beliebter Wirth verfichert, er verkaufe an Br. nur noch den 
100. Theil. Sehr glaublih! Denn in Riemsloh (wo nur IM. 
im Vereine) find 2 Schenken eingegangen, und der Hauptwirtd, 
der fonft SO—90 Orxh. verkaufte, fette 1840 nur 9 ab. Der ®. 
zu Bennien hat über 70 M. und der zu Uhl en burg-Welling⸗ 
holzhaufen, bat über BO M., unter denen faft imutiihe Erb 
gefelfenen diefer Bauerfhaft. In Neuenkirchen hatte 
fih Anfangs ein »Maͤßigungs«-Verein gebildet. Daneben bat 
fich in der letzten Zeit auch ein Entfagung&d=-Berein (20 Mital.?) 
geftellt, mit dem ſich paffend der frühere vereinigen möchte. Eins 
beit macht ſtark. — Hiernach befinden fih im Amte 632 Unter: 
fchriften, und ind. der Familien=-Genoffen waren 1896 dem 
verderblichen Einfluffe des Br. entzogen (Yı4 der Bevölkerung). 


\ 
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3. Das Amt Iburg (3595 H., 3,951 Einw.) 


Aus dem Amte Iburg kann fehr Erfreuliches berichtet werben. 
Zu Laer wirft mit dem glüdlichften Erfolge der P. Hamberg 
(kathol.). Schon feit 2 Jahren hatte derfelbe für die Mäßigkeit 
gearbeitet, und namentlich die der Schule entlaffenen Confirman— 
den verfprechen laffen, wenigftend 2 Iahre lang fi) des Brannt- 
weintrinfens enthalten zu wollen. As dad Haudfreuz ver: 
breitet wurde (Dec. 1839), fingen die Erwachſenen an, die 
Grundfäge der Enthaltfamkeit zu befolgen, und fo zählte der 
Berein fhon April 400 und im Mai 1840 fchon 541 M. Am 
2. Mai 1841 ward dad GStiftungsfeft kirchlich gefeiert. Die 
Wirthe halten den Gäften die Mäßigkeitö- Beitung. Das Brannt- 
weintrinten bat faft aufgehört! Hopfenbau und gutes Bier find 
dafür eingeführt. Früher gab der dortige Brenner jährli mehr 
Steuer; 1835, zahlte er 844 „B, 183%, 895 „B, 1837/;, 1011 »B; 
jest nimmt ed jährlih ab: 183%, 897 4, 183%o 669 »B, 
18*%,, kaum über 300 Bd. Der P. Hamberg begte fchon fruͤ— 
ber die Ueberzeugung, daß bald alle Zrunffähigen feiner Ge: 
meinde dem Vereine angehören würden; — es fcheint dieſe 
fhöne und für die Gemeinde höchft ehrenvolle Hoffnung fchon 
zur Wirklichkeit zu werden. — Bu bedauern ift nur, daß der 
Berein, welcher fhon am 27. Sanuar 1840 ind Leben trat, 
gleichſam in 2 Glaflen genen ift, von denen die eine Abthei- 
lung völlige Enthaltfamfeit angelobt hat, während die andere 
freilich nicht nur des übermäßigen, fondern auch des regel: 
mäßigen Schnapstrinfend ſich zu enthalten verpflichtet, aber 
in Notbfällen einen halben Schnaps erlaubt hatte. Indeſſen 
früh fehon find Mehrere aus der ?2ten Abtheilung, welche 327 
Mitglieder zählt, in die erfte, mit 214 Mitgl. Üibergetreten, und 
fängt man fhon an einzufehen, daß nur in der, Enthaltfam: 
feit, obne Ausnahmen, eine fichere Bürgfhaft wegen der Zu: 
funft liegt. 

Sn Glandorf, hatte man ſich Anfangs auf Belehrung und 
Ermahnung befchräntt; jedoch gab der Pafter Hülfter (Eathol.) 
derfelben dadurch mehr Gewicht, daß er die ganze Gemeinde 
feierlih aufforderte, ſich des Branntweintrinkens vorerft 
auf ein Jahr gänzlich zu enthalten. Die Confumtion minderte 
fih: die Brennerei gab fonft über 4000 „B Steuer, jest nur 
die Hälfte. Am erſten Sonntage nad Oſtern 1841 wurde kirch— 
lih ein »Danffeft des Enthaltfamkeits - Vereind« gefeiert. Es 
ift nämlich ein förmlicher Verein hinzugelommen, da erfahrungs: 
mäßig ein »Verein« allein für die Zukunft Sicherheit gewährt. 
Die Konfirmanden werden durch ein fürmliches Gelübde zur 
Entbaltfamkeit verpflichtet und denkt man damit alljährlich fort: 
zufahren, 
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In Hilten bat ſich beſonders der Paſtor Kreiß unter ruͤhm— 
lichem Beiſtande des Kirchen-Proviſors Grame die Förde: 
rung. der Mäßıgfeitö- Angelegenheit thätig angelegen fein laffen. 
Er ſcheuete nicht ‚eigene Opfer zur Verbreitung von Mäßigfeitd- 
Schriften, und ift es feinen eifrigen Bemühungen gelungen, einen 
Verein ind Leben zu rufen. Die gänzlihe Enthaltfamfeit findet 
nur dann eine Ausnahme, »wenn der Genuß einen medicinie 
Ihen Nutzen gewährte — eine Beflimmung, welche nicht ſcharf 
genug ausgedrudt ift, leicht zu Mißbräuchen verleiten und den 

chwachen ſtets in große Verſuchung führen Fann. Die Zahl 
der Mitglieder belief jih (5. April 1840) auf 60. 


Einem gleich Fräftigen und zahlreichen Verein wie in Ges: 
mold und Laer begegnen wir in der Vogtei Iburg (ein 
Fleden mit 139 Häufer und 958 Einwohnern), weldyer auf Ver: 
anlaffung der Prediger Niemeyer, Schwerfeld und de 
Amtsvogtd Lorenz im März 1840 entftand. Er umfaßt den 
ganzen Bezirk nebft dem Fleden Iburg und verlangt 
völlige und unbedingte Entfagung. Der rege Eifer der genann— 
ten Gründer dieſes Vereins hat bewirkt, daß der Verein am 29. 
April fchon 450 Mitglieder zählte, wovon indeffen durch bie 
Bemühungen des Paftors Sion cimann und Caplan Oldi— 
ges allein auf das Kirchſpiel Hagen 350 kommen (Frauen⸗ 
Verein.) — Ferner ftiftete der Dechant Knoll in Defede 
einen DBerein, der um Jacobi 1840 ſchon 100 Mitglieder zählte. 
Endlih entftand auch ein Verein zu Rotbenfelde, melden 
der Infpector Buchholz gründete, der bald auf 30 Mitgl. flieg. 
(Sn Borglohe foll ein Maͤßigungs-Verein entftanden fein 
(30 Mitgl.), der unter die Zahl der Maͤßigkeits-Vereine nicht 
mitgerechnet werden fann.) Demnach befinden fih im Amte 
Iburg 1317, welche dem Schnapstrinken entfagten, alfo incl, der 
Familien » Genofien 3951 Mitgl. = Y, der Berölferung. In 
den übrigen Aemtern find gleiche umfaflende Erfolge noch nicht 
erreicht. Wir haben daher nur noch über folgende Vereine zu 
berichten. . 

Der in Bramfche gebildete Verein, welcher früher einen 
Schnaps auf Reifen erlaubt hatte, mußte mehrere Mit: 
glieder ald Unmürdige ausftoßen, und verwandelte ſich nun fofort 
in einen Enthaltfamteitd- Verein, welher am 18. Juni 1840 
43 eingefchriebene Mitglieder zählte, worunter allein vom Tuch— 
macher-Amte ſich 35 Perfonen befanden. Den Vorftand bildete 
der Färber Wiecking, der Bäder und Brauer Brölmann, bie 
Tuchmacher Storh und Surendorf. Die Branntweinfteuer aus 
Bramſche betrug noch 1837/;, 2246 „PB, und jest etwa 1100 „P. 


Zu Venne, Amts — ——— iſt ein Verein vom 
Paſtor Stuͤve jun. gegruͤndet, der am Tage ſeiner Stiftung 
(Juli 1840) 7 Unterſchriften hatte. 
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Sn Voͤrden beftand der Verein am 1. Juni 1840 aus etwa 60 
und am 15. Juni fhon aus 95 Mitgl. Den Vorſtand bilden 
der Forfimeifter von Dindlage, der Gantor Brörmann, Rudolph 
Kleyböder, Provifor Hausfeld, Einnehner Fürftenberg, Paſtor 
Sergel, Paftor Klafen und Bürgermeifter Bud, welcher letztere 
fich befonders lebhaft für die Sache intereffirt. Ä 

In der Stadt Fürftenau ift ein Verein entftanden, jedoch 
fehlen nähere Nachrichten. Sicherem Vernehmen nad follen fich 
die fämmtlichen Fatholifchen Geiftlihen in den Decanaten 
Börden und Fürftenau einftimmig für die gänzliche Ent- 
fagung audgefprochen und mit der Bildung von Vereinen in ih— 
ren Gemeinden ſich fchon befhäftigt haben. 

Sm Amte Berfenbrüd beftehen Vereine zu Berfenbräd, 
wo die Sache fehr gut ftehen foll, und Ankum (eine der größ- 
ten Fathol. Gemeinde), wo 500 Mitgl. fein follen. 

Sn Quadenbrüd bildete fih fhon im Monate März 1840, 
in Folge eines Aufrufes vom Paftor Sergel, nebft dem Ca— 
plan Piepmeyer, Dr. Huesmann, A. H. Schmidt, Geometer 
Albers, Bürgervorfteher Heyl und Dr. jur. Imvalle, ein Verein, 
beflen Statuten denen zu Osnabrüd in den wefentlihen Puncten 
gleihen. Der Berein batte fih nah 8 Zagen fchon von 7 auf 
26 Mitgl. vermehrt und zänlte am 29. Juni 1840 — 73 einge 
fhriebene Mitglieder. — QDuadenbrüd hatte ſchon länger unter 
feinen Mitbürgern in den Lederfabrifanten B. Heye eindh 

roßen Freund der Enthaltfamkeit von gebranuten Getränken. Der: 
—* hatte ſchon feit 2 Fahren ſowohl in feinem Haufe als auch in 
feiner Fabrik feinen Branntwein mehr gereicht und überall nicht 
mehr geduldet und genoffen. Wobei fich feine 20 Arbeiter noth— 
wendig beffer befanden, als früher, da fie noh Schnaps tranfen. 
Herr Heye felbft, vom 16. bi$ zum 33. Jahre die befchwerlichften 
und fchlechteften Arbeiten, bei oft magerer Koft, in Kälte und 
Näffe durchmachend, tranf nie Branntwein, ohne weniger 
fräftig zu arbeiten und ſich ſchlechter zu befinden, 
als feine Mitarbeiter beim Schnapfe. Bon feinen Fa: 
brifleuten wurden in Zeit von 25 Jahren 8 Opfer ded Brannt- 
weins durch Verarmung oder Zod, und mehrere würden ein aͤhn⸗ 
liches Schickſal gehabt haben, hätten fie nicht zur guten Stunde 
dem (in der Fabrik fchon früher beftehenden) Enthaltfamkeitö-Verein 
fih angefchloffen. 

Hiernach befinden fich im Fürftenthume Osnabruͤck 26 Enthalt- 
ſamkeits-Vereine, mit 5804 unterfchriebenen erwachfenen Manns: 
Perſonen, und ind. der Kamilien= und Haudgenofien 17,412 
Mitglieder, unter welchen fich circa 350 gebefferte Säufer und 
Zrunfenbolde befinden. Da fih nah der jüngften Zählung 
von 1839 im Fürftentbume 156,400 Einwohner befinden, fo 
giebt dies faft Y% der Bevölkerung, alfo fo günftig, als in 
feinem Fürftentbum Deutfchlands, und (Irland ausgenommen) 
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das günftigfte Verhältnis in Europa und uͤberhaupt in der alten 
Welt! — Welh ein Lohn, welh eine Genugtbuung für die 
Ehrenmänner, welche troß Naferimpfen und Ächſelzucken und 
vornehmen Lächelns fich nicht zuruͤckhalten ließen zu thun, was 
Menfchenliebe und Baterlandsliebe von ihnen forderte. Schreitet 
die Reform fo fort, woran bei dem regen Eifer der dortigen 
Geiftlihen, Beamten und Aerzte nicht zu zweifeln ift, fo ift die 
Zeit nicht mehr fern, wo im Fürftenthbume Osnabruͤck kein Gift: 
tranf mehr getrünfen und gekauft wird. [Branntweinfteuer im 
Fürftenth. Osnabr.: 183%, = 30,452 „PB, 18374, 28,552, 18°%, 
26,026 „PB, 183%0 23,024, 18%%, c. 17,000 B.] 


B. Im Herzogthbum Meppen 


bat fich für den Bezirf der Stadt und ded Amts Meppen 
am 31. Mai 1840 ein Entſagungs-Verein gebildet, welcher am 
4. Juni 120 Mitglieder zählte, welche alle, mit Ausnahme eines 
einzigen, aus der Stadt (2014 Einw.) find. (Alfo incl. der Fa: 
milien:Genoffen 360, d. i. Y, der Einw.:Zahl.) Am Tage der Con: 
flituirung des DVereind hat der Gymnaſial-Lehrer Diepen: 
brod die aus 98 Mitgliedern beftehende Verfammlung mit einer 
Rede eröffnet, und hat der Verein zu Vorſtaͤnden ermählt: Dr. 
Bagedes, Kaufmann Riedemann, Bädermeifter Warndorf, Adv. 
Kr Amts Affeffor Frye und den Gymnafial-Lehrer Diepenbrod. 

ie Sonfumtion des Branntweind hatte ſich in jener Stadt lei: 
der in den legten Jahren fo entfeglich vermehrt, daß von ben 
dortigen Schenkwirthen an die 2000 Anker (80,000 Ar.) debitirt 
mwurden. Für die Bereitung eines guten Biers, ald Gurrogat 
des Branntweins, hat der dortige Magiftrat möglihft Sorge ge 
tragen, und hofft diefe Behörde dort das gute Bier wieder zu 
erhalten, welches dafelbft in früheren Jahrhunderten im— 
mer gewefen, feit den letzten 70 Jahren aber allmählich immer: 
mehr und zulest beinahe ganz durdy den Br. verdrängt wurde. 
Durch Vertheilung der Diepenbrodichen Predigt und der vaterl. 
Mäp.-Schr. ift dort mit Erfolg gewirkt. Diefe Bemühungen haben 
auch auf die Nichtmitglieder über alle Erwartung gut eingewirkt, 
und viele Säufer aus der arbeitenden Glaffe haben fich, nad) glüd- 
lich überftandener Probezeit, aufnehmen laflen, und dienen bisjebt 
mufterhafte Beifpiele von Selbftüberwindung. Am Oftermontage 
1841 wurde das Stiftungsfelt auf dem Rathh. gefeiert und von 
Diepenbrod eröffnet. Der Affeffor Frye bezeugte, dag die Mehr— 
zahl der im Amte begangenen Verbrechen in Folge der Trunfen- 
heit verübt fei. Borland: Probft Bödider. 

Auch im Kirchſpiele Rütenbrod, hart an der hofländifchen 
Grenze, bat ſchon vor längerer Beit die Errichtung eines Vereins 
Statt gefunden, worüber jedoch neuere Data nicht vorliegen. 

Im Amte Alchendorf befteht ein Verein zu Steinbild über 
deſſen jegigen Beftand beſtimmte Nachrichten fehlen. 
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Sn Hafelünne find das fönigl. Amt, der Magiftrat, die Geift- 
lichkeit und die Aerzte zufammengetreten, haben Statuten entwor- 
fen, welche Entbaltfamkeit zum Grundfaß machen, und wird 
dort wahrfcheinlich ſchon ein Verein errichtet fein, welcher bei dem 
einmütbhigen Wirken der dortigen Menfchenfreunde gewiß einen 
bedeutenden Erfolg haben wird. 

Sn der angrenzenden Moor:Golonie Papenburg entitand 
dur die Bemühungen der Geiftlichkeit und der Beamten gleich- 
falls ein Verein, welcher bald nach feiner Stiftung 72 Unterfchrif- 
ten zählte. Mit diefem beftehen im Herzogth. Meppen 5 V. mit 
etwa 250 Unterfchr. und incl. der Familien circa 750 Perfonen, 
morunter an 27 gebefferte Säufer. Das Verhältniß zur Einmoh: 
nerzahl ift wie 1:68, jedoch wahrfcheinlich noch günftiger, da un 
fere Nachrichten von dort fo mangelhaft find. Unter den Förderern 
der Sache verdient der Regierungs-Rath Hey! zu Meppen befonders 
genannt zu werden. [Neue B.: zu Wefume u. Haaren, 30 M.] 


C. Sn der Graffhaft Bentheim 


ift gleichfall8 fchon noch Erfreulicheres erreiht. In der Haupt- 
ftadt des Fuͤrſtenthums wirkten der reformirte Kirchenrath van 
Mes und Gaplan Woden (fath.) gemeinfchaftlih für die gute 
Sache. Nachdem das Mäßigkeitd: Handbuh und das Hauskreuz 
vorgearbeitet hatten, erhoben die genannten beiden Prediger öffent: 
lich ihre Stimme für die heilige Sache der Mäßigkeit, und ftifteten 
unter den Erften im Landdrofteibezirfe (19. Ian. 1840) einen 
Verein, dem fich zuerſt 40 M. anfchloffen, welcher aber Anfangs 
April fchon auf SO und Ende Mai 1840 fehon auf 120 Unterfchr., 
incl. der Samilien-Genofjen alfo 360 Mitgl., geftiegen war. Die 
Größe beider Gemeinden beläuft fi auf 1800 Seelen, mithin 
bat die Maͤßigkeits-Sache fchon feften Boden gewonnen, indem 
fhon derſelben unter dem Einfluffe des Vereins fteht, zumal 
da vielleicht noch einmal fo viel, ald obige Zahl anzeigt, fi im 
Stillen des Branntweintrinfend enthalten, ohne eingefchrie- 
bene Mitglieder zu fein. Ausgezeichnet ift aber auh dad pa— 
triotifhe Vorbild aller notabeln Familien, welde ſich 
[im glänzenden Widerfpruche mit anderen Orten Deutfchlands!] da= 
bin vereinigt haben, ihren Arbeitern und Domeftifen keinen Br. mehr, 
fondern entweder Bier oder 1 Mor. zur Vergütung zu reichen. 
Nach foldhen ehrenhaften und humanen Vorgängen der Gebilde: 
ten und Höherftehenden darf man fih den beiten Hoffnungen 
für die Reform hingeben. Mit gleicher Freudigkeit ermäahnen wir, 
daß der durchlauchtige Fürſt Alexis von Bentheim die— 
ſer wichtigen Angelegenheit eine warme Theilnahme gewidmet, und 
daß hochderſelbe geruhet hat, auf Antrag der beiden genannten 
Geiſtlichen, das Protectorat uͤber den Verein huldreichſt zu uͤber— 
nehmen. Hochderſelbe ſoll nach ſicherem Vernehmen darauf hal- 
ten, daß in ſeinen naͤchſten Umgebungen ganz nach den Statuten 
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des Vereins gelebt mwerde.*) — Auch bdiefer Verein hat fchon 
den flillen Segen beobachtet, welchen die Ruͤckkehr von der leiden: 
fchaftlihen Liebe zum Branntwein zur Nüchternheit über Men- 
fhen und Familien verbreitet. — 

Befondered Verdienſt hat ſich der ald rüfliger und tuchtiger 
Kämpfer überhaupt verdiente Kirchenrath van Ned durch eine 
kleine Schrift fih erworben, welche dem genannten fürftlichen 
Protector ded dortigen Vereins gewidmet ift, und »Worte bruͤ— 
derliher Belehrung und Warnung an feine Mitbür: 
ger« (Lingen bei Julicher 1840, 1 gg7) enthält, und die Nach— 
theile des Branntweintrintend in einigen Kraftzügen und ergrei: 
fenden Beifpielen gemeinfaßlich fchildert, und dann auf eine gelun- 
gene -Weife die Einwendungen und Bedenken fiegreidh widerlegt, 
welche gegen die Einführung der Mäßigkeit3: Grundfäge erhoben 
find. Wir empfehlen das Buͤchelchen zur allgemeinften Verbreitung. 
Die Brennerei in B. gab fonft über 350, jeht 150 „B Steuern. 

Auch der Dr, med. Stoltencamp in Bentheim hat am 
24. Mai Öffentlich einen populären, eindringlien und fehr 
zwedmäßigen Vortrag über die Schädlichfeit ded Brannntweind 
in gefundheitlicher Beziehung gehalten, und deſſen Genuß als 
Getränf, aucd wenn er mäßig ifl, ganz verworfen. Diefes 
ift nicht ohne Wirkung geblieben und verdiente überall nachge— 
ahmt zu werden. Denn die Stimme der Aerzte gilt in Ddiefer 
Angelegenheit beim Publicum fehr viel und oft ift das Schmweir- 
gen fündlicher ald das Reden. — Wie fegenreich diefe Bemuͤ— 
bungen der Maͤßigkeits-Freunde waren, erhellt daraus, daß bie 
Gonfumtion ſich etwa um 3%, gegen früher vermindert hat. Der 
Verein dürfte fortbin häufige Berfammlungen (monatlich) 
benugen, um den guten Geift ftetd rege zu erhalten und Erjchlaffung 
zu verhindern. Auch würde eine (jährliche) General-Berfammlung 
der Vorfiände fämmtlicher Vereine und die Bildung eines Central: 
Vereins für die Graffchaft fehr günftig wirken und vielleicht die 
allergünftigften Refultate hervorrufen. 

In der Nähe von Bentheim wirkt fehr kräftig der Paftor Be: 
ning (ref.) zu Gildehbaud, unmittelbar an der holländifchen 
Grenze, der ſchon früh einen V. ftiftete, der am 13. April fchon 58 
Mitgl. zahlte, deren Anzahl im Mai 1840 auf 70 flieg. Viele be 
folgen ohnedem die Grundfähe des Vereins, ohne ihm durch 
Unterfchrift öffentlich beigetreten zu fein. Solch ein glüdlicher 
Fortgang in Gildehaud ift ohne Zweifel defto erfreulicher und 
rühmlicher, da der Branntwein dort in 7 Bollwerken fein Unwefen 
treibt, und da die Eigenthuͤmer diefer 7 Brennereien die Einkehr 
der Mäßigkeit bei den Unterthanen Feineswegs wünfchen. In— 
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*) Das ermunternde NAusfchreiben des Oberfirchenraths der Graffchaft Bentheim 
iſt ſchon S. 395 vollftändig mitgetheilt. (Dirertor des Ober-K.-R. Hoog- 
Elimmer, auch Amtmann zu Nenenhaus.) 
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deſſen die Wahrheit ift fo überzeugend und Flar, daß fich die gute 
Sache doh Bahn brach. In Gildehaus wirft auch der Einfluß 
des Hofmedicus Dr. Afchendorf, deflen gewichtiges votum 
wir oben bereits anführten. ©. 406. 

Sn Schüttorf würde ſchon ein Verein zu Stande gefommen 
fein, wenn nicht der ‚dortige Prediger Denfchen, der fich fehr da— 
für interefjirte, nach längerem Krantfein um Joh. 1840 mit dem 
Tode abgegangen wäre; auch in Ohne hat der Prediger Bra: 
bänder ſchon für einen Verein vorbereitend gewirkt. 

In der Stadt Neuenhaus hat fich befonders durch die Thaͤ— 
tigkeit des P. ns und Bürgerm. Miquel am 5. Juni 
18540 ein V. mit 44 M. conftituirt. In der Nähe liegt unweit 
der holländifchen Grenze Emblihheim, mwofelbfi das „Haus 
kreuz« durch den reform. Prediger Groon in das hol— 
ländifche überfett und bei dem Buchhändler van der Scheer 
in Koeverden in Holland erfchienen if. Da in Bentheim und 
Meppen fchon viel holländifch geiprochen wird und man von Wee- 
ner in Ofifriesland aus in Holland für die Reform wirft, fo mag 
eö dort wirken, wie ed in unferm Lande fhon in dem erften 
Jahre feiner Wirkfamkeit (1840) gethan hat. Prediger Sluy— 
ter zu Lage bearbeitet ein Schulbuh zur Warnung gegen das 
Br.-Trinken. — Aud in Nordhorn (1350 €.) ward am 8. Juli 
1840 ein Berein durch die Paftoren Cordes und Lucaffen errich— 
tet (33 M.), unter kräftiger Mitwirkung des Bürgerm. v. Almelo. 

Mithin find im Bentbeimfhen 4 Vereine mit 267 Unterfchrif: 
ten und inc. der Familienglieder 801 Mitgl. Das Verhaͤltniß 
zur Einw.:3ahl der Grafichaft (27,903) ift wie 1:35. Wir fehen 
den Fünftig jährigen Nachrichten mit Erwartung entgegen, welche 
bei einer wuͤnſchenswerthen gemeinfhaftlichen Wirktamfeit aller 
Maͤßigkeits-Freunde in der Graffchaft fehr erfreulich fein werden. 


D. Die Grafihaft Lingen. 


In Lingen (2842 €.) wünfchte man fchon längft einen Maͤßigkeits⸗ 
Verein; gern und mit Umficht benugte man die Anregung, welche 
durch Bertheilung des Hauskreuzes entſtanden war, um einen 
Berein ind Leben zu rufen. Derfelbe trat am 7. April 1840 zus 
fammen, indem durch die Vereinigung des Magiftratd mit 
den dazu eingeladenen Geiftlihen und Aerzten ein höchft 
beilfames Zufammenwirfen zmedmäßig vorbereitet war. Man 
wählte zum Vorſtande: den Bürgermeifter Horkel, den Erz: 
priefter Homann und den Oberlehrer Naydt, welchen wadern 
Männern der Gaplan Hüvett, Gymnaſialdirector Rothert, Dr. 
Lindenberg, Superintendent Juͤngſt, Dr. v. Hahn, Sattler Hove: 
itadt, Kaufmann Greve und Buchbinder Penaat als Mitarbeiter 
beigegeben wurden. Schon am folgenden Tage zählte man 37 
Unterfchriften, mworunter 29 Hausväter, und flieg bis Anfang 
Suni fhon auf 92 und im Decbr. 1840 —= 103. eingefchriebene 
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Mitglieder, incl. der Bamilien-Genoffen 309, d. i. der Einm. 
Es interefliren fich indeflen noch fo viele Wohlgefinnte für den 
Verein, daß es fchon jest feinem Zweifel mehr unterliegt, der 
Verein werde nicht bloß »dem Fortfchreiten der Peft unferes 
Sahrhundertd einen Damm entgegenfegen,« fondern auch in nicht 
langer Zeit mit Gottes Hülfe diefelbe ganz ausrotten. — Bei 
der Gediegenheit des dortigen Vereins und der innern Kraft dei: 
felben, und bei der confequenten Strenge feiner Statuten darf 
man allerdingd aud von diefem Verein die fchönften Erwartun: 
gen hegen! Wie fehr jest fchon die Conſumtion fich vermindert, 
ift daraus erfichtlih, daß in einem Wirthshauſe unweit Lingen, 
bei welchem jaͤhrlich am Dfter-Montage und Diendtage ein Volks: 
feft gefeiert wird, und wo während diefed Fefted gewöhnlich ein 
ganzes Anker Br. bdebitirt wurde, der diesjährige Verbrauch 
(1840) nur 4 bis 5 Kannen betragen hat. Mehrere als Säufer 
befannte Einwohner haben in Folge der Wirkſamkeit des Vereins 
dem Branntwein ganz entfagt, befinden fich fehr wohl und if 
feit ihrer Beflerung Ruhe und Eintradht in ihre Familien, wo 
fonft Sammer und Elend berrfchte, zurüdgefehrt. Ein nicht un 
bedeutender Bau an dem dortigen |. g. Seminario ift den Unter: 
nehmern unter der Bedingung anvertraut (1840), daß den Arbei- 
tern fein Br. gereicht, und auf dem Bauplage der Genuß deflel: 
ben nicht geftattet werde. Diefe Bedingung ift bis jegt pünktlich 
befolgt und der Bau geht vortrefflic von Statten. So haben auch 
auf dem adeligen Gute Grumsmühlen ded Kanddroften v. Boͤſe— 
lager 2 Haushebungen Statt gefunden, wobei den Arbeitern 
ftatt ded Branntweins used kräftiges Bier gereicht und die Ar: 
beit ohne alle Schwierigkeit vollführt if. Auch hat der dortige 
Vorſtand die dort gangbarften Einwürfe in einem "Auflage des 
Lingenſchen Wochenblatts in ihrer Unhaltbarkeit dargelegt, und 
man darf wohl mit Recht von ihm erwarten, daß er auch im 
Umkreiſe der Grafihaft für die wichtige Angelegenheit Eräftig 
und glüdlich wirken werde. (Gentral-Berfammlungen) 

Außer obigem Vereine entftand am 26. April 1840 ein Verein 
zu Sreeren, welcher bis in Dechr. 1840 103 Unterfchriften zählte; 
zu Lengerich am 2%. Mai 1840, welcher December 1840 103 
Unterfchriften zählte; ferner im Mai 1840 zu Bawinkel mit 
18 Unterfchriften und im Septbr. 1840 zu Thuine mit 11 Un: 
terfchriften. 

Demnah haben die 5 Vereine der Graffchaft zufammen 374 
Unserfchriften, und incl. der Familien 11292 Mitglieder. Da in 
der Grafichaft ſich 28,955 Einwohner befinden, fo ift dad Ver⸗ 
hältnig wie 1 zu 26! 

Mit großer Freude vernabmen wir, daß fich die Vorſtaͤnde der 
Bereine alljährlich zu verfchiedenen Malen und an verſchiedenen 
Orten verfammeln, um die Angelegenheit gemeinfchaftlih zu bes 
rathen. Died wird fehr günftig wirken, zumal went au 
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nicht = unterzeichnete Geiftliche, Beamte und Aerzte der Graffchaft 
und andere Freunde der Mäßigfeit an bdiefen Central: Berfamm- 
lungen der Borftände Theil nehmen. Denn fo wie Local: Ber: 
fammlungen das befte Anregungs- und Stärkungs: Mittel für 
einen Verein find, fo find Gentral- VBerfammlungen der richtigite 
und ficherfte Weg, um in einem größeren Kreife Intereſſe für 
die Sache zu erregen, daher wir fie überall zur Nachahmung 
empfehlen. Es muß dann jedes Mal ein kurzer Bericht veröffents 
licht werden. Die nädhftjährigen Nachrichten aus biefer Graffchaft 
werden gewiß fehr erfreulich lauten. 


Beftand der Reform im Landdroftei-Bezirke. 1840. 


Geb. 

| Säufer 

Unter: Incl. der Verhält: | und 
fchriften. Bamilien- | niß zu | Trunfens 
Genoſſen. | den Einw. bolde. 


Landestheile. Vereine. 





1) Fürſtenth. Osnabrück . . 26 5804 | 17,412 | 1: 94 350 
2) Herzogth. Meppen . . . 5 250 750 I 1:68 25 
3) Grafſchaft Bentheim . . 4 267 801 | 1:35 26 
4) Grafichaft Lingen ... 5 374 1122 | 1: 26 37 


Summa | 40 | 6695 | 20,085 | 1: 13 | 438 

Hiernach ftellt fich wiederholt heraus, daß in Feiner größeren 
Provinz Norddeutfchlands die Reform fo günftige Fortichritte machte, 
ald im Landprofteibezirfe Dsnabrüd! »Ihm nach!« fei unfer 
Streben; »ihm zuvor!« fei unfer Ziel. Möchten doch überall 
die Beamten, Magiftrate und Aerzte auf gleiche Weife die Bemü: 
hungen der Geiftlihen unterftügen, als dort, wo fie oft anregend 
vorangingen! Doch died wird überall gefchehen, je allgemeiner 
fich richtigere Anfichten von der Sache verbreiten. Der deutſche 
Beantendenb hat audy außer unferm Baterlande einen ehrenvollen 
Ruf. Er wird ihn ohne Zweifel auch bei diefer Angelegenheit be= 
währen! Möchte doch ein Jeder bedenken, daß man nicht leichter 
und ficherer jich das Vertrauen der Unterthanen erwerben kann, 
ald wenn man Theilnahme zeigt für ihr Wohl und Wehe, für 
ihr Fortkommen, ihre Zufriedenheit und ihr haͤusliches Gluͤck. In 
unferer Zeit ift e& nur zu oft dahin gekommen, daß das Ber: 
trauen zmwifchen Beamten und Untertbanen wankend worden ift, 
an manchen Orten ift e8 leider — dahin! Welh eine will: 
fommene Gelegenheit bietet fi hier dar, um daſſelbe zu 
befeftigen und zu erhöhen. Möchte died doch (wir fagen ed noch 
einmal) ein Seder bedenken! Denn was wird der Unterthban, was 
werden alle Verftändigen und Befferen denken, wenn man Gleichguͤl⸗ 
tigkeit zeigt in einer Angelegenheit, welche ausnahmsweife nun einmal 
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nicht auf die Beutel, ſondern auf das haͤusliche Gluͤck der Familien 
und des Einzelnen abzielt. — Wir glauben unſern Bericht uͤber 
ven Landdroſteibezirk Osnabruͤck nicht wuͤrdiger ſchließen zu koͤnnen, 
ald wenn wir das folg. Ausſchreiben mittheilen, welches im Kaufe 
des Sommers 1840 erfhhien, und auf der einen Seite Zeugniß 
giebt, bis zu welhem glüdlichen Ziele die Angelegenheit in jenem 
Zanddrofteibezirfe fchon gediehen if, und a der andern Seite 
den ganzen Ernft zu erkennen giebt, mit welchem die dortige 
oberfte Bermaltungsbebörde dad Wohl der Untertbanen zu beför- 
dern fucht, und die Offenheit, mit welcher man dem Volksverder— 
ber dort entgegentritt. Die Erfahrung, von der diefe Berordnung 
ausgeht, ift eine fo leidige und allgemeine Thatſache, daß hoffentlich 
bald dem Unmwefen überall auf gleiche Weife vorgebeugt wird. 


Ausſchr. der K. Landdroftei zu Dsn. an ſämmtl. Obrigfeiten. 


Da durch den Genuß des Branntweins beim Tanze häufig Veranlaffung zu 
Streit und Schlägereien gegeben wird und zufolge des $. 8 Unferer Bekannt: 
machung vom 16. April v. 3. öffentliche Tanzgefellfchaften in Wirtbshäufern nur 
mit obrigfeitlicher Grlaubnig gehalten werden dürfen, jo weilen Wir die Obrig- 
feiten hiermit an, eine derartige Grlaubniß, ganz befondere Fälle ausgenommen, 
fortän nur unter der Bedingung zu ertheilen, daß in dem betreffenden Haufe bei 
und während des Tanzes Fein Branntwein gejchenft werde, und zwar bei Ber- 
meidung einer Geldftrafe von 1 bis 4 Rthl., hinſichtlich deren Erkennung und 
Berwendung die in dem $. 10 der erwähnten Bek. feitgeftellten Principien gelten follen. 

Außerdem machen Wir e8 den Obrigfeiten, unter Hinweifuug auf den 8. 6 
der mehrgedachten Bekanntmachung zur Pflicht, das Ausfchenfen von Branntwein 
außerhalb des Haufes nur höchft felten und dann zu geitatten, wenn dazu ganz 
befondere Gründe, vorhanden find. 

Dsuabrüd, den 31. Juli 1840. Königlich Hannoverfche Landdroſtei. 

















Gr. v. Wedel. 
Fortgang der Reform im Königreich Hannover. 
1837. | 1838. 1839. 1840. 
ſuner⸗ Unter⸗ Unter⸗ — u —— 
Landdroſteien. Ver⸗ſchrif⸗ Ders ſchrif⸗Ver⸗ſchrif⸗ Ver⸗ſchrif⸗ 
eine. | ten. eine. | ten. eine. | ten. eine. Item: 

State . S.283| 1*)| 20 8 162 11 | 321 19 600 
Lüneburg ©.294| — — — — 2 84 8 14 
Hannover S. 3271 — — 2 47 18 | 495 30:1: 1079 
Hidesheim&.364| -— I— | — — | 41152 | 19,|:-805 
Aurich. . S. 382 — — — — 8 | 208 15: |. 757 
Osnabruck S. 447 | — — 1 15 1 4 40 | 6695 


Hay .. S. 367 
Summa | 1 | 20 | 11 | 224 | 44 11301 | 132 110,188 





*) Genau genommen beftand 1837 nur 1 Verein (Bremerlehe), indem die 6 
Familien, welche in Sievern ſchon 1837 entfagten, wohl feinen förmlichen 
„Verein“ conftituirten. Won den, im Jahre 1841 geftifteten Vereinen 
fonnte nur der in meiner Nähe wirkende Verein zu Hildesheim noch berüd- 
fichtigt werden, alle übrigen find nicht mitgerechnet. 
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Beſtand der Vereine im Königreich Hannover 1840. *) 


Beſtand der Vereine, 
| Unter: | Geb. 
Ginwohner fchriebene | Mitgl. Berhält- Säufer 


Landdroftelen. | 1. Juli | Vereine. | erwach- | incl. der | nißzur | und 
1839. fene Familien⸗-) @inw.- | Trunfen- 
Manns |Senoffen. | Zahl. | bofve. 





perſonen. 
Statt ..... 251,588 19 | 600 1800 | 1 : 139 65 
Lüneburg . . - 313,338 8 171 513 j1 : 610) 20 
Hannover . . . | 335,319 30 1079 3237 | 1 : 103] 174 
Hildesheim . . . | 363,353 19 805 2415 | 1 : 151 94 
Aurich .. .» - 162,123 15 757 | 227111; 71 153 
Dsnabrüf ... | 266,678 40 6695 | 20,085 | 1 : 13 438 
Satz... :.+ 29,708] 1 81 243 |1:12] — 





Summa 1,222 1071 132 | 10,188 | 30,564 r : 56 | 944 

So find denn unfere Erwartungen weit übertroffen! Der Ge: 
mwinn aber ift ungleich größer als diefe Zahlen andeuten und ift 
überhaupt ein unfihtbarer. Und zwar außerhalb den Ver: 
einen bei eben fo Vielen, als in denfelben! — Der größte Ge- 
winn aber liegt nicht in jenen Zahlen, fondern darin, daß jenes 
verderbliche Vorurtheil, der Br. fei noth wendig, dur Wort 
und That erfohüttert, ja an vielen Orten fchon gehoben ift. 
Sch weiß nocd recht gut, daß es cine Zeit gab (es war 1838, als 
bier Baird befannt wurde), daß man den Wunſch von gleichen 
Beftrebungen im Baterlande zu den »frommen Wuͤnſchen« rechnete; 
ich weiß noch recht gut, daß felbft Geneigte mir fagten (ed war 
gegen Ende 1839, als dad Hauskreuz erjchien): was ed helfen 
würde, ob man auch einen Mohren weiß mwafchen könne? Wer 
ahnete auch damals, daß die Vereine in der Hand ber Vorſehung 
das auserleſene Mittel ſein wuͤrden, die Voͤllerei zu daͤmpfen? 
Wer konnte ſolche Reſultate erwarten? Mit lebhaftem Danke 
gegen Gott ſchrieb ich fie nieder! Mit gleichen Empfindungen 
wird der £efer fie betrachtet haben. Denn offenbar hat der Segen 
von Oben nicht gefehlt. Darum Gott allein die Ehre! — 


*) Da die Berichte von den meiften Vereinen ſchon im Januar 1840 hier 
anlangten, da ferner bei den Osnabrückſchen B. größtentheils der Beftand 
von Johannis 1840 und bei den oflfrieftfchen V. der Befland von Aug. 
1840 angegeben it, ohne daß ich die fortgehende Zumahme erfahren habe: 
fo ift ohne Zweifel der Beſtand Ende 1840 größer als hier angegeben, denn 
daß von ein Paar Vereinen der Beftand aus dem Anfange des Jahrs 1841 
angegeben ift, miegt dies Fehlende nicht auf. Außerdem Habe ich von 
manchem B. gar feine Nachricht; freilich dagegen mag aufgerechnet werben, 
daß vielleicht hier oder dort einer der genannten Vereine ſich auflöfete. 

Böttcher’s General: Bericht. 29 
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Nach folchen glüdlihen und überrafhenden Refultaten, nad 
folhen fchlagenden Erfahrungen, welche man in den 3 Jahren 
1838, 1839 und 1840 gemacht hatte, trat nun zu Anfange des 
Jahrs 1841 das hohe Minifterium ded Innern (deffen 
Wirkſamkeit bis dahin darauf befchränft gewefen war, nur die 
belehrenden Mittel den Vereinen darzureichen, um fie fich frei 
entwideln zu laffen und ihre Früchte abzuwarten) mit einer Ver— 
ordnung hervor, welche auf jene Refultate geftüst, zur Förderung 
der Sache denjenigen Wünfchen entgegenfam, welche die Vereine, 
[veranlaßt durch das P. M. der Gonferenz zu Hannover] 
(S. 342), vertrauendvoll gegen dad bh. Minifterium ausgeiprochen 
hatten. Sie find in ihrem Vertrauen nicht getäufcht worden! 
Dem Genuffe ded Branntweind, welcher feine nährende und 
ftärfende Theile enthält, alfo lediglich als gelinderes oder ftär- 
keres Beraufhungs-Mittel von den Untertbanen benugt wird, 
der dadurch die Quelle unzähligen und drüdenden Unglüds 
wird und von dem allein diejenigen einen Bortheil haben, 
welche denfelben unter dem Volke verbreiten; diefem gemeinſchaͤd— 
lichen und doch entbehrlichen Getränke wird entgegengewirft und 
dagegen dem Genuſſe ded nahrhaften, ftärfenden, durftlöfchenden 
und erquidlichen Biered wird Vorſchub geleiftet, welche um fo 
nothwendiger war, da die Gewinnfucht nur zu emfig bemüht ge 
wefen, den vortheilhafteren Branntwein-Schank, zum Nach— 
theile der Bier- Confumtion, zu heben. — Es iſt diefe Verord— 
nung die erfte, welche von jener hohen Regierungs= Behörde in 
unferem Lande feit Beginn der Reform erfcheint. Eine dan: 
kenswerthe Gabe! Sie zeigt offenbar, daß man mit Auf- 
merkfamteit dem Gange der Reform folgte, daß man gern da$ 
Gluͤck und die Wohlfahrt der Gemeinden und Familien zu fördern 
und einen Feind zu verjagen bereit ift, welcher in jedem Dörf- 
lein fo viel moralifches, pecuniäres, phufifches Elend hervorruft. 
Doch die Freunde der Sache dürfen nicht glauben, daß nun Alles 
gewonnen fei. Vielmehr bildet diefes Maͤßigkeits-Edict höchftens 
nur einen Anfang zu weiteren Mafregeln und ift nur ein Bei- 
hen, daß man, wie in Preußen, fo auch in unferem Lande von 
Seiten der höchften Behörden von den neueren Grundfägen 
Kenntniß nahm, die gemeinnügigen Abfichten der Vereine unterſtuͤtzt 
und ihnen gleihfam die Hand reiht. Nur helfen kann foldy 
ein Edict, aber nicht heilen das Uebel, die Heilung wird nur 
erftrebt werden durch die Enthaltfamkeit. ded Volks, dieſe aber 
kann nicht befohlen werden. Indeſſen es wird eine moraliſche 
Wirkung hervorbringen, ed wird den Landdrofteien und Aemtern 
einen fefteren Anhaltspunct geben, um in dem Sinne ber 
Regierung mit Sicherheit fortzumirken; ed wird mehr Be— 
ftimmtheit und Klarheit in die beftehenden Verordnungen 
bringen, und endlich wird es einige der gröbften Auswüchſe, 
welche oft öffentlihen Scandal hervorbrachten, endlich mehr und 
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mehr abfchneiden, *) vorausgeſetzt, daß (woran aber nicht zu 
— iſt) die Aemter und Magiſtrate den Intentionen und 

orſchriften dieſer Verordnung nachzukommen ſich befleißigen 
werden. Möge dieſelbe als ein werthvoller Schlußſtein 
Berichts über dad Koͤnigreich Hannover hier vollſtaͤndig abge— 
druckt werden. 


Bekanntmachung des Koͤniglichen Miniſteriums des Innern, 
Maßregeln gegen den uͤbermaͤßigen Branntweingenuß be— 
treffend. Hannover, den 12. Mai 1841. [Geſetzſamm⸗ 
lung, Abtheil. I, Nr. 19.] 


In Erwägung der verderblichen Folgen des übermäßigen Brannt: 
mweingenuffes wird in Bezug auf dad Gefeß vom 7. Fufius 1836 
Art.-1, auf dad Gefeg vom 27. Junius 1838 wegen Beftrafung 
der Trunffälligkeit und Schwaͤchung Art. 2 und 3, auf dad Ges 
feg von demfelben Tage wegen der Gefangenhaltungen in polizeis 
lichen Werknäufern Art. 8 und auf die verfchiedenen Maßregeln 
wider den übermäßigen Branntweingenuß, welche in neuerer Zeit 
von Uns verfügt und durch Erlaffe der Landdroſteien *) befannt 
gemacht find, day Wi vorgefchrieben: 

Art. 1. Die Landdrofteien und SObrigkeiten haben auf eine 
Berminderung der, troß der ergangenen Vorſchriften in vie— 
len Gegenden nody immer zu großen, Zahl der Schenkwirthſchaf⸗ 
ten ernftlich hinzumirken. **) — Die Erlaubniß zur Schenf- 


*) 3. B. die Ueberladung des Landes mit Schenkſtätten ($. 1), die Winfel- 
Kueipen und Saufereien in den Häufern ($. 3), das Branntweinfchenten 
an Kinder, Lehrjungen und Angetrunfene und am notoriſche Trunfenbolde 
($. 4, 5), die nächtlichen Saufereien ($. 8), die trunfenen Unterbedienten 
($. 16), den Branntweinfchanf in den Straf-, Werk- und Armenhäufern 
($. 12), den Mangel an vorräthigem Biere und an Bierkellem ($.6u.7). 


**) Bekanntmachung der Fönigl. Landdroftei zu Hannover vom 13. April 1836. 
Bekanntmachung der fönigl. Landdroftei zu Lüneburg vom 18. April 1836, 
mit dem Nachtrage vom 11. Mai 1838. 
Bekanntmachung der Fönigl. Landdroftei zu Stade vom 19. April 1836, 
mit dem Nachtrage vom 17. Mai 1838. 
Bekanntmachung der fönigl. Landdroflei zu Aurich von demfelben Tage, mit 
dem Nachtrage vom 18. Mai 1838 [auch 21. März 1840, ©. 374]. 
Bekanntmachung der königl. Landdroftei zu Hildesheim vom 4. Juni 1836, 
mit den Nachträgen vom 22. Aug. 1836 und 14 Mat 1838. 
Def. der f. Landdroftei zu Osnabrüd v. 16. Apr. 1839 (vergl. auch S. 448]. 
**+) Schon in den Nusichreiben, welche ſämmtliche Landdrofteien 1836 auf An- 
reguhg des hohen Miniſterii des Innern erliehen, war anerfannt, daß bie 
Anzahl von Branutweinfchenkftätten das wahre Bedürfniß überichreite, 
und daß daher auf eine Verminderung follte Bedacht genommen wer: 
den. Wir wiflen nicht, mit welchem Nachdrude und Grfolge obige zwed- 
mäßige und weile Vorfchrift ausgeführt ift, jedoch nach Obigem fcheint fie 
in vielen Gegenden dennoch nicht Hinlänglich beachtet zu fein. — Im 
29 * 
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wirthſchaft ift daher nur im Falle eined wirklichen Bebürfniffes 
zu ertheilen. 

Art. 2. Um eine Trennung der Bierfchenfen von den Brannt- 
weinfchenten herbeizuführen, fann da, wo ed angemeflen erfcheint, 





den vor uns liegenden Berichten aus ben verfchiebenften Gegenden wird 
auch nicht in einem bderfelben eine Verminderung der Schenfitätten, wohl 
aber in vielen eine in neuerer Zeit gefchehene BWermehrang berfelben mit 
Bedauern erwähnt. 

Wir erwähnen hier einer gleichen zeitgemäßen VBorfchrift des Miniſt e— 
riums bes Innern und der Polizei zu Berlin vom Jahre 1840, 
worin den Regierungen aufgegeben wird, eine Aufzeichnung fimmtl. Branntw.: 
Schenfitätten (Gaftwirtge, Krüger, Herbergen, Gonditoreien, Materialiften ıc.) 
im Lande vorzunehmen. Die Intention fcheint gleichfalls zu fein, demnächkt 
auf eine Verminderung dieſer gemeinfchärlichen Anftalten hinzuwirken. 
(In Berlin ift die Anzahl diefer Anftalten, wo Branntwein sc. zu haben 
ift (mach einer Neußerung der Polizeit, gleich der Anzahl der Häufer, divi- 
dirt durch A, das wären 3000, oder auf je 100 Einw. 1). 

In der Provinz Preußen, melde bisher unter der Adminiftration 
des Wirflichen Geheimen‘ Staats: Minifter und Ober: Präfidenten von Schön 
(er iſt Ehren: Mitglied des Königsberger Enthaltiamfeits- Vereins) ſtaud, 
{ft im neuerer Zeit bereits eine jo bedeutende Ginziehung der Vrannt- 
weinfchenfftätten vorgenommen, daß wir betauern, die neulich in Zahlen 
mitgetheilte fehr große Summe ber eingezogenen Schenfen und nicht ge 
merft zu haben, um fie hier angeben zu fönnen. — Möchten die heben 
Landdrofteien auch ähnliche Aufzeichnungen bei uns vornehmen laffen, um ge 
nau das Mifiverhältnig überfehen zu können. 

Die Anzahl der Anftalten, durch welche die Unterthanen mit ber Fluth 
von Allkoholgift überſchwemmt werden, it in allen Staaten Norddeutſch— 
lands wahrhaft enorm, zumal wenn man bedenft, daß auch die Ma- 
terialiften und Detailhändler meiftens einen Handel mit obigem vollsver⸗ 
berblichem Gifte treiben und einen ‚unglaublich großen Abfat haben (cf. Re 
glerungsbezirt Erfurt, ©. 223). Im Königreich Hannover waren 1833 
nach Reden's Statiftif: Brenner 1224; Gaft- und Schenfwirthe 9291; 
zufammen 10,515 (ohne die Reftaurationen, Speifetwirthe, Deitillateure, 
Conditoren und Apotheken). Vertheilt auf die damaligen 1,662,629 Einw. 
macht 1 : 158 (ohne die Materialiften!!) Incl. der Materialiften, Des 
ftillateure ıc. befinden fich in unferem Lande etwa 16,000 Iegitimirte Schnapse 
verfäufer, und es fommf etwa 1 auf 106 Ginw., of. M.-Handb. ©. 12. 
Im Bezirke Erfurt, wo die Zahl der Gafthöfe und Schenfen vom 3. 1816 bis 
1837 von 880 auf 1871, und namentlich die Anzahl der Tabagien in den 
Städten und auf dem Lande von 267 auf 1164 geftiegen war, fam 1 
Schenfe auf 220 Einw.; gleichfalls ohne die 2751 Kleinhändler (mid 
diefen: 1 BranntweinsHändler auf etwa 65 Ew.) Dafür waren die Säufer— 
franfheiten sc. auch im Zunehmen! „&elegenheit macht Diebe,“ „Ber: 
fuchnng bringt zu Fall!“ 

Man ficht erft, wie enorm hoch das Mißverhältniß ift, wenn man erwägt, 
daß die wahrlich der Gewerbe: Freiheit nicht abholde Negiernng bes che: 
maligen Königreichs Weftphalen in jeder größeren Gemeinde nur 2 dergleichen 
Mirthfchaften, und 3 nur bei einer Bevölferung von mindeftens 1000 
Köpfen dulden wollte, überhaupt aber für jede neue Krug- oder Schenk: 
wirthichaft einen Zuwachs von 500 Seelen forderte. 
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auch eine Schenkwirthihaft ohne Erlaubniß zum Branntwein: 
ſchank geftattet werden. *) 

Art. 3. Wer zur Schenkwirthihaft nicht befugt if, darf in 
feinem Haufe Zrinfgefellfchaften, deren Koften von den Xheils 
nehmern getragen werden, nicht veranftalten noch bulden. **) 





*) So nothwendig auch die Anlage von Schenken überhaupt iſt, fo möchte den- 
noch zu der Anlage einer Branntwein- Schenke ein wirkliches Bedürfniß 
(das weislich gefordert wird) nirgends vorhanden fein, wie die Erfahrung 
der älteren und neueſten Zeit beweiſet. Sicher it auch die Zeit nicht mehr 
fen, wo auch in Deutjchland (cf. Amerifa, S. 63) der Detailhandel 
mit den alloholgift-haltigen Geträufen in den Schenken und Läden gera— 
dezu verboten und bdefen Gebrauch nur noch zu mebicinifchen und 
techuifchen Zweckeu zugelaffen wird. Wachen doch Die Staaten darüber, 
daß zu den Malereien der Zuckerfuchen und Epielfachen Feine gifthaltige 
Subftanzen verbrancht werden (und gewiß ift dies fehr weiſe!); aber wie 
geringfügig erfcheint der etwaige Schaden gegen denjenigen, welchen bie 
360 Mill. Quartiere Brauntwein anrichten, welche in Norddeutſchland con⸗ 
fumirt werden, und im welchen 120 Millionen Quartiere Altoholgift ſtecken 
(dazu Grünfpan, Alaun, Bitriol, Fufelöl und Blaufäure!). Die Erfahrungen, 
welche man, da das Uebel feinen Gulmiuations- Punct erreichte, in neuefter 
Zeit über die medicinifchen und moralifchen Nachtheile des Branntweintrins 
fens in allen Ländern machte, find zu ſchlagend, als daß nicht recht bald 
polizeiliche Verbote gegen die Verbreitung diefer (nur beraufchenden und nie 
jtärfenden) alfoholgiftigen Getränfe auch in Deutichland zu erwarten wären. 


») Mie wohlthätig Fönnte diefe eine Beſtimmung werben, wenn fie — zur 
Ausführung käme! In allen Dörfern ꝛc. giebt es folche Winkelknelpen, 
welche befonders von den jungen Burfchen befucht werben (aus Scheu, 
um nicht öffentlich in den Krügen zu erfcheinen), und wo fie durch ge: 
fammelte Beiträge („Zufammenwerfen“) ſich Branntwein verfchaffen und 
wirklich maßlos ihrer Trunkjucht fröhnen. Gewöhnlich iſt's jedoch nur ber 
Ausſchuß unter der fungen Mannfchaft, welcher hier nicht bloß feine Mann- 
heit vertrinft und den Grund zu frühem Siechthum legt, fondern welche In 
biefen Schlupfwinfeln ungenirt ihre Pläne über anszuũbende Frevel an öffent: 
lichen Anpflanzungen ꝛc., oder ihre Anfchläge über wollüftige Verführungen 
und nächtliche Ueberfälle, oder auch ihre Verabredungen über Widerfeglich- 
feiten gegen Lehrmeiſter und Herrichaften treffen. Die Hauswirthe, welche zu 
diefen Winkel-Saufereien ihre Stuben hergeben (meiſt zurücigefommene Schnei: 
der, Barbiere ıc.), Haben aufer freier Zeche auch noch andere Vortheile von die: 
fen, der aufwachfenden Jugend fo geführlichen Saufgelagen. Denn 
der Br. ift immer der mächtige Hebel, der bei der großen Mafle des Volks 
jedes Werk, befonders aber jenes finftere Werk vollbringen helfen muß, 
und fehr richtig fagt der Auffak im den Oldenb. Blätten von 1837, 
Mio. 45: „will man dreiſt oder Fed fein Wort machen, oder Streit an— 
faugen, oder wilde Rache üben ꝛc., fogleich muß der Brauntwein bie erfor: 
berlichen Waffen geben.” Es it aber offenbar, daß in den Krügen, alfo in 
Gegenwart der Eltern ꝛc., ſolche Anfchläge nicht verabredet werden Eönnen, 
und daher die, mun geſetzlich geächteten Winfellneipen gewählt werden müflen. 
Leider können nur den Beamten die localen Verhältnifie bei dem großen 
Umfange der Amtsbezirke nicht genau bekannt fein! Da zu Hoffen iſt, daß 
über mehrere Paragraphen diefes minifteriellen Ausſchreibens noch befon: 
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Wer biergegen handelt, oder wer fonft unbefugt Branntwein aus- 
fchenft, ift mit der im Art. 14 beflimmten Strafe zu belegen. 

Art. 4. Unerwachfenen (unter 16 Jahren), Kennen: 
lingen, Betrunfenen und Solchen, welche ihrer Geiſteskraͤfte nicht 
mächtig find, darf von den Wirthen Fein Branntwein gefchentt 
werden. ) 

Art. 5. Daffelbe gilt von befannten und wegen Zrunffällig- 
keit ſchon beftraften Trunkenbolden, rüdfichtlih welcher den Wir: 
then eine deöfallfige Weifung von der Obrigkeit ertheilt ift. 

Art. 6. Die Wirthe find, fofern nicht von der Obrigkeit eine 
Ausnahme zugeftanden wird, verpflichtet, ſtets gutes Bier vor: 
räthig zu haben, und auch in denjenigen Fleinen Quantitäten, 
welche verlangt werden, zu verkaufen. [Alſo auch halbe u. viertel Q.] 

Art. 7. Sie find zugleih, wenn nicht eine Ausnahme zuge 
laffen wird, gebalten, einen zur Aufbewahrung des Biers geeig: 
neten Keller, fofern er nicht fchon vorhanden ift, anzulegen. ”) 

Künftig ift die Erlaubniß zur Schenkwirthſchaft in der Regel 
nur — zu ertheilen, in deren Haͤuſern ein Keller vorhans 
den ift. 

Art. 8. Die Obrigkeiten haben ftreng darauf zu halten, daß 
alle Branntweinfchenfen um 10 Uhr Abends gefchloffen werden, 
und nur in feltenen Fällen Ausnahmen zu geftatten.**) Nach 


dere Ianpprofteiliche Verorbnungen ergehen werben, fo möchten 
wir auch obigen Artikel einer befonderen Sorgfalt zu empfehlen und ganz 
gehorfamft erlauben. 

+) Bezieht fich dies bloß auf Gläfer, oder darf Br. in Buddeln verabfolgt wer 
ben? Ohne Zweifel ift darunter jeder Detail-Verkauf, ſowohl Glas— 
als Maßweiſe verboten. 

*) Gine Schenke ohne einen Keller ift ein — hölzerner Schleifitein, und mit großer 
Umficht wird daher hier ein Keller zur Conditio sine qua non gemacht, 
um großen Bortheile für die Unterthanen, um derer willen bie Scheulen da 
Kind, und welche daher wohlconfervirtes, gefundes Getränf verlangen 
können. ine Ausnahme möchte da etwa Statt finden, wo die Wirthe ſo⸗ 
genannte Bierfammern, welche aber wenigitens 4 bis 5 Fuß tief.unter der 
Erde-liegen müffen, anlegten, indem in einigen (fehr feltenen) Fällen das waſſer⸗ 
reiche Terrain ein tieferes Graben nicht verſtattet. Die beſſeren Kenntnifle 
über die Bierbranerei, welche jegt in Norddeutſchland verbreitet find, geben auch 
die richtigen Vorfchriften über die Anlage von Bierfellem. Nöthigenfalls müflen 
die Schenken an höher liegende Stellen der Dörfer verlegt werden, bie Unter 
thanen dürfen um eines Privat:Vortheils willen nicht leiden. Die h. and 
drofteien-werben auch über diefen Artifel ihre Mafregeln fchon zu treffen wiſſen. 

**) Sollte es denn wirklich fein Mittel geben (vielleicht die Herbeiziehung ber 
Orts⸗Schulzen und Gemeindegefhtwornen?), um biefes von ben Regierung 
und Berwaltungsbehörden in allen Ländern fo oft und fo ſtreug anbefohlene Gebet 
fo wie auch $. 9 endlich wirklich einmal zur Ausführung zu bringen ?? PR 
Wer aber eine „ungerechte Härte“ darin findet, daß der Bauer nur ‚bis 10 
Uhr Abends Langen und zechen bürfe, ber keunt weder bie abweichen eN 
Sitten des Volks, noch deffen Berufsarten. Diefe rechtfertigen 10) 
kommen. eine, Forderung, wie die obige iſt (cf, Mäßigleits-Handb., s. 140 
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Der vorgefchriebenen Zeit dürfen weder fißende Gäfte geduldet, 
noch Br. oder ähnliche geiftige Getraͤnke auögefchenft werden. 
Der Wirth, welcher hiergegen handelt, fallt unter die allge: 
meine Strafbeftimmung (Art. 14), der Gaft in eine Geldbuße 
bis zu Einem Thaler oder in verhältnißmäßiges Gefängniß: 
Art. 9. Bei öffentlihen Werfteigerungen, bei Gemeindever- 
fammlungen und ähnlichen Zuſammenkuͤnften darf Fein Brannts 
wein verabreicht werben. *) | 
Art. 10. Da, wo aud dem Branntweingenuffe bei öffentlichen 
Tanzgeſellſchaften Unordnungen oder Mißbräuche fich ergeben haben, 
Fann die Erlaubniß dazu von der Obrigkeit an die Bedingung 
geknüpft werden, daß Fein Br. dabei ausgefchenft werde. **) 








ohne alle Nückficht auf die Mäßigkeits-Grundſätze. — Daher dürfien 
auch Ausnahmen nicht bei jeder Tanzmuflf sc. gemacht und vielleicht 
nur von den Landdroſteien geftattet werden. Um in allen Aemtern über: 
einftimmende Mafregeln herbeizuführen, müßte diefer Artikel durch ein 
bejonderes Ausfchreiben weiter geordnet werden. — ine erfreuliche Frucht 
trug das obige Edict fchon am 17. Jun, im’ Alfelder Markte, wo der Ma: 
giſtrat präciſe 10 Uhr alle Schenfen ıc. räumen ließ. Auch Das, überhaupt 
ausgezeichnete f. Amt Alfeld lies bald nach dem Gricheinen obigen Edicts 
die „bekannten“ Säufer aufzeichnen ($. 5) und bie Keller vifiticen ($. 7). 
*, Mir iſt eine Gemeinde befannt, welche auf ihren Gemeinde - Berfammlungen, 
nicht bloß die jährliche Krug: Pacht, welche der Krüger an fie zu zahlen 
hatte, und welche 100 oder 200 „P betrug, nach und nach mäßig und alljähr: 
lich vertranf, fondern bei ihrer Abrechnung mit dem Krüger auch oft. noch 
Etwas nachzahlen mußte! — Wo feine Krugpacht abzutrinfen ifl, da ver: 
trinkt man Fleine Grlöje aus etwa verfauften „Gemeinde-Holz, oder 
Gras, oder Erde 1,“ oder die Gemeindeftrafen, welche etwa über 
diejenigen verhängt werben, welche zu der Gemeinde: Arbeit nicht exfchienen 
nnd dergl. Offenbar gehören legtere beide Auflommen in die Gemeinde: 
Gafle, und find Verkürzungen derfelben. Denn die übrigen Arbeiter können 
dies nicht rechtfertigen mit der Entſchuldigung: „Te hätten nun für bei 
Ausgebliebenen mitarbeiten müſſen;“ denn Leder muß ohnedem fo viel 
thun, als er kann, und ift der Ausgebliebene ftraffällig, fo muß dafür ein 
Tagelöhner zu Gunften der Gemeinde» Arbeiten gedungen, nicht nber das 
Geld zu einer Kanne Branutwein verwandt werden. Mill fich auf feine an- 
dere Weife Geld auftreiben laſſen, fo wird zufammengelegt (Art. 3). 


**) Die hohe Lanbdroftei zu Osnabrück Hat ſchou hierüber ein Ausfchreiben er- 
laffen (S. 448). GEs zeugt vom einer genauen Kenntniß des genannten 
Gegenitandes, und von der freundlichen Abficht, einem großen Unfuge 
zu ſteuern. Es ift landinndig: „fobald der Branntwein wirkt," 
giebt es Meckereien, Schlügereien, Wunden ohne Urfache, — Beindichaften, 
Proceſſe, Geldkoſten ꝛc., der entitchenden Unzuchten und deren traurigen Fol— 
gen für den Staat und die Kamilien gar nicht zu gedenfen! — Auch die 
Freude der Mäfigen hört auf, jobald die Eintracht und Unſchuld von der 
Beluftigung flieht. — — Es wird indeſſen ſchwer fein, den heimlichen 
Ausſchank zu verhindern, denn am Branntweinſchauk ift der größte 
Vortheil! Da die Art. 4, 5, 6 ohne Zweifel durch befondere landdroſt ei: 
liche Ausfchreiben werden normirt werden, fo könnte dabei vielleicht auch 
auf Art. 10 NRüdficht genommen und darüber ein Modus vorgefchrieben 


— 
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Art. 11. Bei Märkten, öffentlichen Feften und fonftigen. grö: 
Geren Berfammlungen darf ohne obrigfeitliche Erlaubniß au: 
ßerhalb der Wohnung auch von denen, melde zur Schenk: 
wirthfchaft befugt find, fein Branntwein ausgelchenft werden. 

Art. 12. Den Gefangenen in Strafanftalten, Werfhäufern 
und Gefängniffen darf fein Br. verabreicht werden, vorbebältlid 
der Ausnahmen, melde von den Aerzten angeordnet werden. 

[Die Armen-Anfalt in Hildesheim erfpart hierdurch v, 1. Juni 1841 au c. 150 4 
jährlich, welche bis dahin für Branntwein-Rationen unnöthig verwandt waren.] 

Art, 13. Was in diefer Bekanntmachung von dem Brannt 
wein gelagt it, gilt auch von fonfligen gebrannten Waſſern (de 
ftillirten Getränken). 

Art. 14. Uebertretungen der aufgeftellten Borfchriften find 
mit Geldbußen bis zu 10 Thalern oder mit verhältnißgmäßigem 
Gefängniß, und wenn diefe Strafen obne Erfolg bleiben, rüd: 
—* der conceſſionirten Wirthe mit Entziehung der Conceſſion 
zu befirafen, | 

‚Art. 15. Die auftommenden Strafgelder follen, nach Abzug 
eine8:Dritteld für den Denuncianten, fo wie ſchon in dem bi 
betipem Vorſchriften wegen des übermäßigen Branntweingenufe: 

eſtimmt ift, in die Armencaflen fließen. 

Art. 16. Gegen folde Öffentliche Diener, insbefondere Unter: 
bediente, Ortsvorſteher ıc., welche fich dem übermäßigen Brannt 
weingenufle oder fonft dem Trunke ergeben, ift auf geeignete 
Weiſe einzufchreiten, *) 
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werden. Hierbei erwähnen wir noch einer Anordnung im. Preußiſchen, wi 
gleichfalls den Kindern, Lehrlingen, Angetrunkenen, Blodfinnigen (Art. 4) und 
‚den bezeichneten Trunkenbolden (Art. 5) fein Branutwein verkauft werden 
datf. Wenn unn dennoch folche trunken betroffen werben, fo müſſen fie in 
Gewahrſam genommen (dies ift bei uns auch ſchon vorgefchrieben, Geis 
' de 27. Jun. 1838, Art. 3) und darüber vernommen werben, wo fie ſich 
betrunten haben, um den contravenirenden Wirth zu entdeden und zu 
beſtrafen. Diefer Modus fcheint ziemlich ficher zum Ziele zu führen. 


*) Bei der allgemeinen Herefchaft, welche jegt der Branntwein ausübt, feunt 
man in ben unteren Volfstlaffen feinen höheren Lebensgenuß, al 
dies Getränk. Ans der Kartoffel in die Flaſche beſchworen wird er wahr 
' haft angebetet. Die Stunde, vie Gelegenheit, wo man an ihm fih Ir 
ben kann, wird mit Sehnſucht erwartet, wer fo günftig geftellt if, 3" 
diefem Lebensgenuffe die Mittel in Händen zu haben, ber mird als Glid— 
licher beneidet. — Mit fo großer Aufmerfjamfeit daher die höheren Bebir 
den auch bei der Wahl der unteren NAugeftellten zu Werke geben, und 
wie viele branchbare, tüchtige, vechtichaffene, wahrhaft achtbare Männer nd 
in allen Fächern der Adminiftration auch unter diefen ımteren Dffielauien 
befinden mögen: fo iſt's doch leider nur zu wahr, baß unglaublich viel 
unter ihnen fich befinden, welche dem Trunfe ergeben find. Wie groß Dt 
Anzahl wirklich ift, das erfennt man überrafcht erfl dann, wenn man ii 
biefen Gegenſtand feine befondere Aufmerkſamkeit richtet. Es laͤßt ſich dien 
betrübende Erfcheinung auch gar leicht erklären. Viele vieler Unterbebientti 
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Gegenwaͤrtige Bekanntmachung iſt in die erſte Abtheilung der 
Geſetzſammlung aufzunehmen. 
Hannover, den 12. Mai 1841. 
Königlich » Hannoverſches Miniſterium des Innern. 
J. C. v. d. Wiſch. 


werden den, anfangs benannten, unteren Volkéklaſſen entnommen, 
und bringen fchon aus ihren früheren Verhältniffen wenigitens die Liebe 
zum Branntwein mit, und wenn fie früher, etwa als Militair oder Bes 
dienten ac. die Mittel oder die Gelegenheit nicht hatten, diefer Neigung zu 
fröhnen, fo ändert fich die Sache, wenn fie eine beffere, freiere nnd 
jelbftändigere Stellung erhalten. — Bei Anderen trägt ihr Beruf dazu 
bei, indem bdiefer fie in Wind und Wetter, und dann wieder in Wirths— 
häufer führt, oder zu täglichen Fußtouren, nächtlichen Reifen ıc. veranlaft. — 
Wieder Andere befommen bei ihrem täglichen Verfehre mit den unteren Volks— 
klaſſen fo oft Gelegenheit zum Schnapfe, der ihnen auch wohl aus Höflichkeit 
oder Politif [Gontroleure] vorgeſetzt wird, und den fie (fo häufig es fich auch 
wiederholt) dann doch nicht ausfchlagen mögen sc. So gehört ſchon eine gewiſſe 
größere Selbftbeherrichung und Feitigfeit und Eutſagungskraft dazu, wenn diefe 
Angeftellten jenen Verlockungen glüclich entgehen wollen, alfo ein Grad von 
Dildung, den man bei Manchen von ihnen Häufig nicht antrifft. Daher 
denn jene leidige Erfahrung, daß dies Uebel hier fo häufiz vorkommt, ins 
dem neben diefen befonderen Urfachen noch bie allgemeineren auch 
mitwirken, 3. B. Genußſucht, Unzufriedenheit mit feiner Lage, häuslicher 
Mißmuth, finanzielle Verlegenheiten, Merger über erhaltene Verweiſe se.; wo 
dann der Fufel immer den Lethe Strom der Vergeſſenheit bildet. 

Durch diefe Trunkfälligkeit der Subalternen, welche ſich mit der fleigenden 
Gonfumtion des Br. in der unteren Wolfstlaffen, in newerer Zeit fortgehend 
gleichmäßig ſteigern mußte, leidet nun aber der Dienft ungemein, und 
dadurch oft auch ber Staat. Doch meiſt ift dies am wenlgften zu beflagen, 
indem dieſe Nachtheile meift mit Gelde anfgeivogen werben Fünnen. Denn 
wenn nun auch einmal bie eincaflirten Gelder an die Menteien- mb Amts⸗ 
Caſſen unordentlich oder gar nicht abgeliefert werben, ober wenn nun auch 
einmal ein Ginnehmer die Caſſe verkürzt, oder wenn andh- einmal ein Schirr- 
meifter, den man auf den Stationen in den Wagen heben muß, einen Geld: 
bentel verliert, oder durch einen Unterſchleif den zerrütteten Finanzzuſtand 
aufzuhelfen fucht; oder wenn auch einmal eine Diligerice in der Trunkenheit 
umgeiworfen wird, oder endlich wenn num auch ein Chauffee- Wärter für eine 
Flafche Rum (— für den Liebhaber eine Gabe von befonderem Werthe —) 
einen Chauffee -Dienftpflichtigen, der Erde fahren follte, ein Spann »Merf 
gut fchreibt, das nicht geleiftet wurde: fo find das alles Verluſte, welche 
durch Geld gedeckt werden fönnen. — [Daß die höheren Vorgefegten und 
Chefs der verfihiedenen Adminiſtrationen dergleichen nicht erfahren dürfen, 
ja daß man denfelben aus Mitgefühl gegen den Gefallenen oder deſſen Familie 
dergl. oft zu verhehlen fucht, fo fange es gehen will, fo daß troß aller Unter: 
fuchungen und Strenge der wahre und rechte Grund dort oben boch nicht bes 
kannt wird, — bis denn der Krug endlich einmal bricht: — darüber wird 
fi) Niemand weiter wundern.]) — Schlimmer als obige Geld = Berlufte 
Tcheint es fchon zu fein, daß die Unterthanen, zwiſchen denen und den Bes 
hoͤrden diefe unteren Angeftellten gerade die täglichen Mittel-Berfonen bilden, 
anch den Grobheiten, Zubringlichkeiten, Anreizumgen sc. und der vergrößerten . 
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Motto: Noch iſt nichts verloren Mögen auch Tauſende ein 
‚Opfer des Rranntwein⸗Trinkens geworden fein, Yaus 
fende in Begriff ſtehen, es zu werben, ohne ©inn für 
ihre Rettung, — laßt uns fie bedauern! Aber weniger 
daß Uebel der Gegenwart, ald vielmehr den Glauben 
an bie Unfhäblihkeit ded Branntwein: Ge 
nuffed haben wir zu fürdten. Mag aud das Gebäube 
unfered Volks⸗Lebens morfc und hinfällig, die Luft in 
bemfelben verpeftet fein; mit jenem umgeiwanbelten 
Glauben Pönnen wir ein neues aufführen, worin Solis 
dität und Harmonie herrſcht, ein reiner keuſcher Athem 
weht und feine Irrgänge in Abgründe führen. Haucht 
doch auch die Natur ihren Frühling au Trümmern! — 
Nur möge Gemceinfinn und Menfhenliebe bie 
enge Bruft erweitern und bie Bleinlihen Intereffen ver: 


drangen. 
Budhol;. 


Das Großherzogtum Oldenburg zerfällt in drei für fich be- 
ftehende, getrennt liegende Parcelen, namlih das Herzogthum 


Srrfähigfeit diefer Leute (deren Dienftausfagen und Berichte doch geglaubt 
und aufrecht erhaften werden müflen!) ausgefeßt find. — Am größten it 
aber ver Schaden, welcher durch das Ex empel dieſer Angeftellten gebracht 
wird. Ju den Augen des Volks fiehen fie ſchon fehr hoch, auf jeden Fall 
find fie die nächiten Vorgeſetzten ı. deſſelben, fie find in Eid und Prlicht 
ſtehende Männer, und doch — folh ein Wandel! Grempel von Höher 
ftehenden wirken aber immer doppelt nachtheilig aufs Volt! — Und nicht 
bloß dies, fondern felbft das Vertranen zu den Behörden wird dadurd) 
untergraben, denn man ficht fie ſol chen Menfchen Zutrauen fchenfen und ihnen 
aufs Wort glauben! Die beften Intentionen der Regierung werden -badurdh 
oft entfräftet: denn wenn nun auch das vortrefflichite Mäßigkeits-Edict 
mit 16. Art. erfcheint, und es wird den Bauern Infinuirt durch einen Haus: 
ober Untervogt, der fich entweder zur Zeit in einem fchiwiemelnden Zuftande 
befindet, oder auch font häufig in demfelben gefehen wurde, oder doch ein 
heimlicher Verehrer eines Bitten iſt: was wird es dann viel fruchten ? — 

Mir müßten daher das obige Ausfchreiben des hohen Minifterii mit der 
berzlichiten Freude begrüßen, wenn es auch nur diefen einen Art. 16. 
enthielte, und wenn wir glauben dürften, daß durch deffen zeitgemäße Be 
flimmung nun auch dem Uebel abgehelfen würde. — Aber wie mag und 
wird dies gefchehen? — Wenigitens Fönnen von nun an die Vorgeſetzten 
nicht mehr Hagen, daß fie fich mit ſolchen Trunf Liebenden Subalternen zu 
„placken“ hätten, indem fie jebt den ernſten Willen des hohen Minifteril 
erkennen uud jet leicht Hülfe finden Fönnen. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß es mir am auffallendfien geweſen if, 
welch eine große Herrfchaft der Branntwein jetzt ausübt bei dem Polize! 
Militair. Diefes wird mit folcher Aufmerffamfeit, und befonders auch in Be 
treff des hier iu Betracht kommenden Uebels, angeftellt, wie wohl in feinem anderen 
Zweige der Fall- it. Daher gehören denn auch wirklich diefe Leute zu Den 
befonuenften,, zuverläffigiten und tüchtigften. Auch iſt wohl unter ihnen ‚Das 
Reylement fo ftreng als moͤglich und dennoch kann man auch under biefer 
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Dldenburg, dad Herzogthum Eutin (im Holfteinfhen belegen) und 
das Fürftentbum Birkenfeld, am Niederrhein. Erftere liegen in 
Norddeutſchland und berrfcht in derfelben die Sitte ded Brannt- 
wein-Zrinfend in demfelben Maße ald in den Nachbar-Laͤndern. 
Bielleiht mag in Eutin die Confumtion um ein Geringes ftärfer 
und in Birkenfeld um ein Geringes fchwächer fein, ald in Olden- 
burg. In der folgenden Zabelle ift der allgemein burchfchnittliche 
Mapftab (von 18 hannov. Quartier per Kopf) wie bei andern 
Ländern Norddeutfchlandd angenommen. 


Fleinen Schaar Auserwählter den bezaubernden Einfluß des Branntweins 
nicht wehren. Amtliche Nachweifungen erweifen dies. So fagt der Dlven- 
burger Bericht vom dortigen Landdragoner-Eorps: „Obgleich die Mannichaft 
eine ausermwählte ift und jeder Exceß bis zur wirklichen Trunfenheit auf der 
Stelle und feharf beftraft wurde: fo famen vergleichen Exceſſe und Strafen 
dennoch von Zeit zu Zeit immer wieder vor. Faſt alle Strafen, Ents 
laffungen, Ausftoßungen, ja Todesfälle, die feit 10 Jah 
ren bei diefem Corps vorgefommen find, hat der Brannt- 
wein veranlaßt, was genau nahgemwiefen Bon ber Zeit an, 
wo faſt die ganze Mannfchaft dem Entſagungs-Vereine angehörte, iſt weber 
ein Exceß, noch eine Strafe mehr vorgefommen * — Wenn man nun in ans 
dern Ländern fich vielleicht noch nicht die Mühe gegeben hat, der Urſache, 
wodurch das vorkommende Delict entftand, auf den Grund nachzuforichen : 
und wenn daher gleiche Angaben anderwärts noch nicht gemacht werden konn⸗ 
ten, fo wird deswegen Niemaud fich mit dem Glauben ſchmeicheln, ander: 
wärts fei es nicht alfe. — Haben wir felber doch anderwärts aud 
fchon darüber Erfahrungen in Fülle gemacht. — — 


Am nachtheiligften wirft der Branntwein bei diefen Angeftellten dadurch, 
daß er das ficherfte Mittel iſt, Manchen derfelben zum Schweigen zu brin- 
gen. So erzählte mir noch neulich eine Wirthin (aber feine Oldenburgerin), 
daß die Saufereien uud das Spielen zu ihrem eignen Verdruſſe bei ihr oft 
bis über die Mitternacht hinaus dauerten. Auf meine Nachfrage wegen ber 
polizeilichen Gontrole x., erwiederte fie: allerdings kaͤme das Polizei-Mili 
fair von Zeit zu Zeit, dann würden rafch die Lichter ausgethan, die Gülle 
eutfchlüpften durch die Fenfter sc., die Polizei tobte dann fehr nub bedrohete 
fie ıc. — „doch wenn fie dann erft ein Paar Glas Grog haben, fo wer: 
ben fie wieder freundlich und es wird alles vergeben.“ — Mir fiel dabei 
ber Gold» Nga, der Kaifer und Göttingen ein! — Daß man wirklich heus 
tiges Tages durch einen Schnaps Vieles erreichen fann, was man durch 
baar Geld nicht bewirken kann, ift eine allbefannte Erfahrung. 


Schließlich bemerfe ich noch, daß unter folchen Umftäuden es höchit ver- 
bienftlich fcheint, wenn man in DOsnabrüf den Soldaten es grabezu fagt: 
wenn fie dem Eutfagungs-Bereine angehörten, würde man fie bei übriger 
hinlänglicher Beichaffenheit, vor Andern zu Givil-Anftellungen lebhafter 
empfehlen. Denn nur durch die endlihe Berbannung des Brannt: 
meins aus dem Vollsleben werden feine Hunbertfältigen Nachtheile entferut 
werden und follten daher alle Behörben bei ihren Anftellungen darauf fehen, 
daß. möglichft nur folche im Juterefie des Staats und der Unterthanen an: 
geftellt würden, welche die Grundfäge ber Mäßigkeit befolgen. 
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Summa |117 262,873 —— 5,260 | 
| | 


1. Dad Herzogthum Didenburg. 


Wir treten bier in ein Land, wo eine rege Thätigkeit für 
die Maͤßigkeits-Reform erwacht ift, wo man offen und mutbig 
dem Bolföverderber und feinen Verwuͤſtungen entgegentrat und 
dabei mit einem glüdlichen Zacte die Sache behandelte! Die 
allergünftigften Refultate Eonnten daher nicht fehlen. Diefe fonn- 
ten um fo weniger ausbleiben, da die Geiftlihen und MWeltlichen 
bier die Sache etwa gleihmäßig förderten, welches um fo 
wichtiger war, da Die Zuffige und VBerwaltungsbehörden dort ein un: 
bedingtes und unbefchranftes Vertrauen befisen. — Daß ſie 
Diefed verdienen und daß ihnen wirklich das Wohl und Wehe der 
Unterthanen am Herzen liegt, bethätigten fie gerade dadurch von 
Neuem, daß fie den Fluch ded Branntweind von den Familien 
und den Gemeinden abzuwenden fich beftrebten. Da ohnedem der 

eringe Umfang der Aemter (denen ein Amtmann mit einem Aſ— 
—*— oder Auditor vorſteht) eine gluͤcklichere Einwirkung erleichter: 
ten, da ferner die dortige Communal-Berfaffung fo wohlgeordnet 
ift und endlich der treuberzige und zuvorfommende Charakter der 
dortigen Ginwohner fie den wohlmeinenden Rathſchlaͤgen ihrer 
Prediger und Beamten zugängliher machte, fo durften um fo 





*) Bei Oldenburg nach der Zählung vom 1. Juli 1837, bei Eutin und Bir 
fenfeld nach der Zählung von 1838. — Dlvenburg hatte nach der Zählung 
vom 1. Juli 1839 c. 220,000 Ew. 
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gene: erfreuliche Erfolge erwartet werben, als auch bie hohe 
egierung von Anfang der Reform an, ſich fogleih günftig 
über diefelbe ausfpracb und den Wünfchen der vereinten Men: 
fchenfreunde tbunlihft entgegenfam, um biefen freflenden Krebs 
aus dem Lande zu entfernen. 

Ueber die Größe des Uebeld brauchen wir nur Weniges 
anzudeuten, da es fchon in der Natur der Sache liegt, daß ed nur 
fehr verderbli wirken fann, wenn Alkoholgift zum täglichen Ge— 
tranfe eined ganzen Volkes wird, dad (von der Senußfacht bethört) 
für diefen bezaubernden Zranf nicht bloß die Früchte feines Flei— 
fies unnüßerweife wegwirft, fondern zugleich auc eine Urfache 
von Siehtbum und Unfittlichfeiten mit hineintrinkt. Bei Preußen 
und auch bei Hannover haben wir fhon die finanziellen, mebdici- 
nifhen und moralifchen Nachtheile diefer Volsſitte in ftatiftifchen 
Angaben beigebracht und hinlaͤnglich erwiefen, daß in Norbdeutfch- 
land und alfo auch in Oldenburg der Br. eben fo wirkt ald in 
England und Amerifa. Hier alfo nur Folgendes. 

Ueber die dortige Fabrication und Confumtion bat bie 
hohe Direction der indirecten Steuern in Oldenburg dem Bor: 
ftande des dortigen Vereins nachflehende genaue und werthvolle 
Mittheilungen gemacht. Sie find alfo einer Quelle entnommen, 
deren Glaubwürdigkeit und Zuverläffigkeit anzufechten die Gegner 
der Reform hoffentlich fih nicht erdreiften werden. 


Fabrication, nebft Ein: und Ausfuhr im Herzogth. Oldenburg. 


(Abrechnung mit dem Auslande.) 


I. Im Lande ift gebrannt: 


Die Maifchfteuer hat vom 1. Januar bis ult. December 1839 betragen 
38,929 ‚PB 16, gr.*) Nimmt man nun an, daß jeder Oxhoft mit 4Y, B 


*) Hiernach zu berichtigen oder doch zu mobdificiren ift eine Angabe, welche Ref. 
any einem anderen Orte hierüber machte, wobei alsdann jeboch nicht zu über- 
fehen, daß obenftehende Summa nur bie Maifchfteuer, welche die Olden⸗ 
burger Brennereien aufbrachten, andeutet, während unfere Angabe auf den 
ganzen Gttrag der Br.:St. aus dem Vereinsgebiete und die Quote, welche davon 
dem Herzogthume Oldenburg zu Gute kam, Rüdficht nahm. — Oldenburg 
trat nämlich in der Convention d. d. Hannover 7. Mai 1836 [abgefchloffen 
vom Gammerrath Janfen cf. oldenburgfches Geſetz d. d. 18. Juli 1836 
und die näheren Beitimmungen in dem Gefebe vom 16. Febr. 1838 publ. 
3. März 1838 und in der Bekanntmachung vom 7. Juli 1838] dem 
Dranntweinfteners-Gartell zwifchen Hannover und Braunfchweig bei. Nach 
Art. 27. der Convention wird der Gefammtbetrag der gemeinfchaftlichen 
Gingangsfteuer für ausländifche Spirituofe, fowie der Geſammtbetrag 
der Brennfteuer vom inländifchen Branntwein unter die contrahirenden 
Staaten vertheilt, und zwar nach dem Verhältnig der Bevölkerung und wird 
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befteuert wird,“) fo ſiud durch diefe Summe produeirt etwa 8651 Orhoft, daven 


‘ 


zu dem Ende alle 3 Jahre nach gleichmäßigen Grundfägen die Kopfzahl 
ausgemittelt und der wirkliche Beſtand derfelben vom 1. Juli des betreffenten 
Jahrs für die nächitfolgenden 3 Jahre zum Grunde gelegt. Nach Art. 28. 
findet quartaliter zwifchen den 3 Staaten eine vorläufige und alljährlich eine 
definitive Abrechnung fatt, welche von Juli bis Juli geht und melde 
auf den Grund ber, von den gemeinichaftlichen Erhebungs-Aemtern abgelegten 
Rechnungen und der nach diefen von den Gentral-Steuer-Behörden angefertigten 
gemeinfchaftlich geprüften Rechnungs⸗Abſchlüſſen dadurch vorgenommen wird, 
daß jedem Staate fein Guthaben nach der Kopfzahl ohne Verzug berichtigt 
wird. Hiernach fchien fich der oldenburgfche Antheil an ber Vereins-Steuer 
ungefähr berechnen zu laffen: (S. 258.) 


Hannover Dies Dldenburg 

inat — Er 
Jahr Steuer: Bir e * Steuer⸗ 
Einwohner Ertrag p Einwohner Ertrag 
$_ w 5 8 

18°%,,|1.3ul11836: 1,688,2851544,144| 71823.. — — _ 
187/55 — 1,688,285 551,038 7110 1Juli1837:214751 70,092 
18°’%,9 1,688,285|537,812 7% —  :214,75168,410 


ER: 7 | 
183%,.11.3uli1839: 1.722.1071528.465| 7| 4% 1.utt1839 220,000 6700 


Der Rüdgang [für Hannover 13,226 und 9,347 ; für Oldenburg 
1,682 und etwa 1000 „BJ ift nächft Gott den Bemühungen der Maͤßigkeits⸗ 
Vereine zu verdanken. Die Berwaltungs » Koften find von obigem Steuers 
Grirage noch nicht abgezogen. — Auf jeden Fall kommt in Oldenburg 
zu der inländifchen Maifchfteuer um fo gewifler aus der Gefammt- Ein 
nahme der vereinten Staaten noch ein Bedeutendes hinzu, da ein großer 
Theil des dort confumirten Branntweins im Auslande gebrannt wird. 
Sachkundige wollen die Geneigtheit haben, die etwa umterliegenden Irrthümer 
gelegentlich aufzubeden. 


*) Oben ift auf ©. 256 ber feßige technifche Zuftand der Brennereien nachge⸗ 
wiefen. Da wir nun nicht annehmen können, daß die oldenburger Brenner 
hinter den hieſigen zurücd find, fo fommt ein Orheft (— 1, Ohm = 6 
Anker) guter Schanfbranntwein jebt an Steuer nicht höher als 3 7 
49978 5. Wenn man demnach für den Orhoft 4Y, „PB berechnet, jo il 
bies ein Branntwein von größerer Stärke, ımb muß man, (wenn man 
die Gonfumtion berechnen will), für die Umwandlung biefes Spiritus In 
Schanfbranntwein Etwas hinzurechnen, was wir auch unten gethan haben. 
Hlernach wurden mit obiger Summe verfteuert 12,285 Orhoft guter Schanf- 
branntwein, mithin find nahe an 4000 DOxhoft bei der Gonfumtion demnächit 


hinzu zu rechnen. 
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it ins Ausland ansgeführt 1 Orhoft, mithin verbleiben zur Inlän- 
Dicken Gonfumtion elwa - «oo oo one nennen nenn 









1. Es find aus dem Auslande eingeführt: 


Orhoft 
a. Brauntwein: 2.285 BP. bis zu 60 Gr. Stärfe,*) machtetwa 4\ 
66,172 „ von5t—60 „ „ 11 

2.055 Re PL \ | BETT 
15,505 „ „ 1-80 „ „m 3 
b. Spiritus: 18,196 „ „mehr als8l Gr.Stärte . . 60 
c. &iför: TER —— ji) 


(Abrechnung mit den Bereins:Ländern.) 
111. Ausdem Bereinsgebiete find laut Paffirfcheine eingeführt: 
Orhoft 


a. Kombranntw., eingeführt 970,592 Pfr. 
dahin verfandt 357,198 „ alſo mehr eingef. etwa 1058 
b. Holl. Genever, eingeführt 11,711 —, 
dahin verfandt 516 „ 
c. Spiritus, eingeführt 61,212 „ 
dahin verfandt 13,588 „ 










&umma... 
IV. Dagegen find von hier ins Bereinsgebiet verfandt: 


a. Franzbranntwein, verſandt 21,471 Po. | 
von dort hier eingeführt 7,656 „ Oxhoft 


10,097 


alfo mehr ausgeführt **) 13,815 Pfr. das ift etwa 24 


b. Rum, verfandbt 23,399 „ 
von dort hier eingeführt 2,987 „ 


alfo mehr ausgeführt 20,412 Pf. das iſt eiwa 35 


c. Gonjac, verſandt 868 „ 
von dort hier angefommen 597 „ 


alfo mehr ausgeführt 2S1 Po. das if eva %, 


d. Liföre, verfandt 6,241 „ 
Ä von dort hier eingeführt 5,574 „ 


alfo mehr ausgeführt 667 Pd. das iſt etwa 1Y, 


60% 


Diefe Ausfuhr abgezogen, bleiben .. 110,036Ys 


*) Bei dieſem, von Anslande eingeführten Branntwein und Spiritus, welcher 
aus mercantilen Gründen von der angegebenen höhern Stärfe eingeführt 
wird, muß man wiederum für die Umwandlung in Schanfbranntwein von 

‚ 30— 34° das Grforberliche hinzufegen, wenn man demnaͤchſt die Gonfumtion 
berechnen will, da Branntwein in obenftehender Stärfe befanntlich nicht ges 

j trunfen werben kann. — Daflelbe gilt von dem Spiritus von 80% und 
mehr aus den Vereinsländern. ir Haben unten nur die Hälfte 
mehr für die Gonfumtion in Anfchlag gebracht. 

**) Diefe fonderbare Erfcheinung kann allein aus den bedeutenden Defrauben, 
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Da die Lager:Vorräthe vom 1. Januar 1839 und 40 fi com- 
penfiren mögen, fo würden obige Summen im Lande zur Gonfums 
tion gefommen fein, wenn nicht (wie die hohe Steuerdirection 
felbft hinzuſetzt) »ein nicht ganz Unbedeutendes« der obigen 
Quantität hinzugefegt werden mußte, welche durd die Steuer: 
Defrauden entjteht, welches aber von der Direction nicht weiter 
nachgewiefen werden Fann. 

(Die durch das Brennen herbeigeführte Korn-Vergeudung nor: 
mirt ſich alfo: da aus 25 Scheffel Roggen oder 72 Scheffel Kar: 
toffeln 1 Oxhoft producirt wird, fo find 248,500 Scheffel = 1,711 
Laft 11 Scheffel Roggen, oder 712,800 Sceffel = 4,950 Laſt 
Kartoffeln verfchwelt und einer befferen und nüsßlicheren Verwen— 
dung a. worden.) 

Die Confumtion läßt ſich alfo, bei den dortigen Verhaͤlt— 
niffen, nad den Steuer-Regiſtern gar nicht berechnen, indem 
die bedeutenden Defrauden durch dieſelben nicht nachgemiefen 
werden konnen. Die Steuer-Regiſter zeigen aber nur das Fol: 
gende an. 


Verfteuerte Conſumtion im Jahre 1840. 


1. Im Lande wurde gebrannt, den Orhoft zu 4%, Steuer . 8,650 Orheft 
Für die Umwandl. in Branntw., den Oxh. zu 3 „P Steuer 4,0 

2. Bom Auslande wurden eingeführt Branntwein und Spiritus . 211 

Für die Umwandl. in Schanf-Br. von 30— 34° nur die Hälfte 105 

3. Aus dem Vereinsgebiete ift eingeführt: an Korn-Br. u. Genever 1,077 

an Spiritus von mehr als 800 159 

Für Umwandlung bes Leßteren In Schanf-By., nur Die Hälfte 80 

4. An Rum, Gonjac ıc. (ift wach dem Steuerregifter mehr aus- — 


als eingeführt !!) Summa 14.282 Oxboft. Orheft. 

Hierzu fommt num noch die Gonfumtion an Rum, Gonjac x, welche notorifch 
im Lande Statt findet! Wenn wir nun auch die Größe derfelben nicht nachwei- 
fen können und für dieſelbe nichts berechnen wollen, fo dürfen wir auf der andern . 
Seite auch die 60 Orhoft Rum, welche zur Ausfuhr declarirt wurden, nicht in 
Abfag bringen, wenn wir die Gonfumtion feitftellen wollen, indem diefe 60 Orb. 
bloß den Zuftend des Handels anzeigen. Bill man alfo nur jene 14,282 
Orhoft = 3,427,680 hannover. Duartir (1 Orhoft = 6 Anker = 240 Ott.) 
ur Thellung bringen, fo ergiebt dies per Kopf etwa 16 Otr., allein an Koms 
er Likör und Genever und ohne Rum, Gonjac x. Es mag alfo bie, 
in der Weberficht gegebene Conſumtions-Summe annährend richtig fein. 

Doch wie hoch oder wie niedrig auch die Einnahme der Steuer: 
Caſſe fein mag, immer wird dies fein Aequivalent fein für die Naſch— 
theile, welche den Untertbanen und den Gemeinden aus der Con— 
fumtion, wie fie nun einmal flatt findet, erwachfen. Wenn wir zuerft 
die finanziellen Kräfte, weldye diefer Göße verfchlingt, betrachten, fo 


zz, u 2 2 
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welche dort Statt finden, und welche noch größer zu fein fcheinen als im 
hamburgſchen ®ebiete, erklärt werden. 


— 
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ift der Verluft vielleicht noch bedeutender, ald wir S. 460 ihn ver: 
anfchlagt haben, ift aber auf jeden Fall infofern doppelt laͤſtig, als 
in Oldenburg nicht fo viel Branntwein fabricirt als vertrunfen 
wird: des Schnapsgelded geht ins Ausland. 


Schnapsgeld der Oldenburger. 


„Im Amtsbezirke Burhave ift der Branntwein zum allgemeinen Lieblings-Ge— 
fränf geworden, ſowohl der Höheren als der niederen Glaflen, aber feines- 
wegs in dem Maße, wie dies in anderen Gegenden unſers Landes der Fall fein 
fell. Gleichwohl haben angeftellte Nachforfchungen mit hoher Wahrfcheinlichkeit 
ergeben, daß man in jenem Landestheile auf jedes erwachjene männliche Indivi— 
duum ducchjchnittsweile 2 Grote für Branntwein annehmen darf. Mehrere einſichts⸗ 
volle Landleute halten diefen Anfchlag noch für zu gering und es dürfte derjelbe 
auch nach den Angaben der Wirthe, (die man in einigen Kirchſpielen über bie 
Duantität ihres jährlichen Abjages an Branntwein zur Prüfung obiger Berech— 
ung eingezogen hat) eher Höher als niehriger ausfallen. Nimmt man nun 
an, daß der Amtsbezirt Burhave in der Branniwein-Gonfumtion die Mittelirafe 
halte, fo ergiebt fi, daß im Herzogthume Oldenburg, welches nach der Zählung 
von 1837 69,887 männliche erwachfene Individuen enthält, der jährliche Aufwand 
von Branntwein die Summe v. 708,576 „P beträgt." (Buchholz’s Schrift. ©. 2.) 

Man vergefie hierbei nur nie, daß diefe Vergeudung verhältniß: 

mäßig am häufigften vorfommt bei den unteren Glaffen, 
wenigftens werden diefe von den Folgen derfelben am ftärfiten 
gedrüdt. Freilich fehlt ed dem Fleißigen und Redlichen nirgends 
an Arbeit und Verdienft, auch im Oldenburgfchen nicht, ja lie 
verdienen täglich und der Kohn ift jest höher als fonft, aber 
dennoch fünnen auch fie nur bei gehöriger Eintheilung des 
Berdienten beftehen. Wenn fie nun aber durch das tägliche maͤ⸗ 
ßige Trinken einen bedeutenden Theil ihrer Einnahme auf eine 
völlig unndthige Weile verwenden, wenn fie12, 15, 20 .B _alfo Y, 
ihrer jährlichen Einnahme ausgeben (S.63,n.), um ihren Gaumen 
u kitzeln und fich in eine erheiterte Stimmung zu verfeßen: fo fann 
ir die nothwendigen Lebensbedürfniffe nicht genug übrig bleiben: 
ber Haushalt wird zerrüttet, geht unter, — die Armen=Gafle hat 
eine neue Laft befommen! Durch jenes tägliche mäßige Trinken 
verarmen auf diefe Weife wahrfcheinlich noh mehr al& durch 
dad Saufen. Wir laflen auch hierüber einige ftatiftifche Nach- 
richten folgen und geben wieder ganz fpecielle Data, indem 
diefe den Zuftand der Sache am richtigften darfiellen. 


Branntwein: Armuth. 


Das Kicchfpiel Burhave hat c. 1250 Eeelen, worunter etwa 400 ertwachfene 
Mannsperfonen (d. i. über 14 9. alte). Bei vielen von diefen war der Hang 
zum Branntwein fchon fo leidenfchaftlich, daß man ihn Sucht nemmen darf. Das 
tägliche Branntweintrinfen gehörte beinahe chne Ausnahme zur Tagesordnung. 
Dem Dienftjungen wie dem Echulfnaben wurden bei der Arbeit regelmäßig ihre Ration 
gereicht. Im Kirchfp. Burhave find 14 Krugwirthſchaften (mithin kommt auf 28 
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= 400 


Männer I!N) und 7 Läden, wo ber Br. in Gemäßen verfauft wird [alfo zufammen 
21, wie 1:19]. Dazu noch viele Schlupftwinfel, wo zulammengelegt und der Br. 
kannenweiſe ausgezecht wird, wozu die legten 2 Groten aus der Tafche hervor gefucht 
werden. Die jährliche Conſumtion im Kirchſpiel beläuft fich an 100 Oxhoft, alſo auf 
jeden Jüngling und Mann 60 Duart. Der erfte Ankauf dieſer 100 Orb. koſtet den 
Kaufleuten freilich nur 3000 „B aber durch das Ausschenfen fteigert fich der Ber: 
faufspreis bis über 5000 „B, melche die Kirchſpiels-Eingeſeſſenen für ein ſchäd— 
liches Getränk vergeuden. Dies macht anf jeden der 400 Maunsperfonen 12', „B! 
Dafür Hat die Gemeinde auch 40 Arme zu ernähren, die jährlich 
einen Koftenaufwand von 1200 4 erfordern!! Ferner zählt man 30 dürftige 
Familien, weldhe außerdem noch bei dem geringiten Unfalle die Armen: 
Gafle in Anfpruch nehmen! Im der Lebervölferung unſers gefegneten Marfchlan: 
des und im Mangel an Arbeit ift der Grund diefer Verarmung nicht zu fuchen 
(es müflen häufig fremde Arbeiter in Dienft genommen werden.) Wir können 
vielmehr nachweifen, daß mehr denn %, jener Total-Armen und biefer dürftigen 
Familien durch den Branntwein in ihre hülflofe Lage gefommen find. — Wemer 
famen durch Trunffälligfeit unter jenen 400 Mannsperf. in 5 Jahren 16 ums Leben 
(9 davon farben eines unmatürlichen Todes.) Mithin ſtarb auf folche Weife jährlich 
1 von je 125. [Dies würde für das Herzogthum jährlich etwa 565 erwachſene 
Mannsperfonen ergeben, welche als Opfer des Branntweins fallen und micht 
bloß vor der Zeit ihren Familien und dem Staate entriffen werden, ſondern auch 
mit einer fchiweren Schuld beladen zu früh vor dem Throne des ewigen Richters 
erfcheinen. Unter biefen 565 würden 325 eines unnatürlichen Todes verftorben fein.] 

Neben dem mwohlgeorbneten dortigen Armen-Weſen enthalten 
auch das Irrenhaus zu Blankenburg, das Zucht: und Beflerungs- 
Haus zu Vechta traurige Belege genug, wie viel Elend durd 
den Branntwein verbreitet und welhe Summen allein dadurd 
dem Staate verloren gehen, daß die ganz Unnüßeften unter den 
Trinkern unfhädlich (wie man fagt) d. h. mit großen Scha- 
den unfchädlich gemacht werden. *) | 

Für den, melcher weiß, welchen Einfluß der Branntwein na- 
mentlich auf die Erregung der fleifchlichen Lüfte hat, iſt's auch cine 
betrübende Wahrnehmung, unter 1322 copulirten Jungftauen 
1837 141 Gefhmwächte zu fehen.**) Eben fo befanden fich unter 
6811 Sebornen 335 außer der Ehe geborene und 231 aufer der 
Ehe erzeugte (anticipirte), fo daß alfo von je O Kindern 1 
unehelich geborenes und zufammen das je 12te Kind durch au: 
Berehelichen Beifchlaf erzeugt war. — 

Die Zahl der Berunglüdten betrug 72 (auf je 63 Verftor- 
bene fommt 1 Berunglüdter), wovon gegen %. in Folge des 
Branntwein:Einfluffes meift in der Mitte ihrer Jahre das Leben 
verloren, der Gemeinde unverforgte und unglüdlihe Familien zu: 


*) In den Straf-Anftalten zu Vechta wurden detinirt 133 Gefangene, (nämlich 
108 M. und 25 MW.) welche allein für die Detention eine jährliche Ausgabe 
verurfachen von c. 6085 „PB, wenn für jeden 45 „PB berechnet werben. 

**) Alſo mehr als die 10te! Auf die Kreife Vechta und Kloppenburg, wo leider 
erſt fo wenig für die Wiederabfchaffung jenes finnenbetänbenden Getränfs ge 
ichehen ift, Fommt etwa fchon — geſchwaͤcht zum Astare. 
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rüclaffend. Wie fehr überhaupt dad Lebensalter der Menichen 
abnimmt, zeigt auch das Beilpiel Oldenburgs.*) Seit diefe hisigen 
Getränke, welche dad Leben verkürzen und die Kräfte vor der 
Zeit confumiren, allgemein im Schwunge find, kommen folche, 
welche ein hohes Alter erreicht haben, immer feltener vort Unter 
4896 Berftorbenen waren nur 6, melde über 90 Sahre alt ge— 
worden waren und dies waren Weiber! Und obgleich im Ganzen 
mehrMänner ald Weiber ftarben (wie 100 : 96), fo waren es im 
Allgemeinen gerade Weiber, (alfo die, welche im Ganzen weniger 
Branntwein trinken), die ein höheres Alter erreichten und, troß 
der Gefahren und Befchwerden ded Kindbetts, troß der ſchwaͤch— 
lihen Gonftitution war dad Verhältniß der über 50 Jahre 
alt Verftorbenen, wie 100 Männer zu 105 Weiber.**) Die Wahr- 
beit diefer Erfcheinung zeigen die Mortalität -Liften v. 3. 1838 
ganz unwiderleglich: 
das 60. Jahr erreihten 222 W. 187 M. 


» 70. » n 179 »- 158 » 
» 80. » v Sl » 44 » 
» 90. » v 6 » — » 


» 100. » » — 9— ee 

Die größere Sterblichkeit unter den trinfenden Männern wird 
dadurch noch anfchaulicher, daß die Zahl der übrigbleibenden 
Wittwen fo ungleich größer ift: 1837 ftarben 754 Wittwen 
und nur 225 Wittwer. [Auch im SHannoverfchen werden weit 
mehr Frauen ald Männer 60 Jahre alt und darüber.) 

Bei fo verfchiedenartigen Uebeln, welche das tägliche Brannt: 
weintrinfen hervorruft, und zwar zum größten Seile bei der 
Glaffe der Handarbeiter, diefem ehrenhaften Stande der Na- 
tion, wagen wir faum noch an die mehr denn 4000 Säufer und 
Trunfenbolde zu erinnern, welche ein tägliches Aergerniß in den 
Gemeinden, ein Kummer ihrer Familie, und eine nothwendige 
Urfache einer unaudbleiblihen Verarmung derfelben, in dem Der: 
— leben und den verborgenen Krebsſchaden noch immer 
roͤßer machen. — So konnte es denn nicht ausbleiben, daß die 
—— des Vaterlandes und der Mitmenſchen auch in Oldenburg 
eine ſo verderbliche Sitte nicht bloß muͤßig beklagten, ſondern auch 
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) Im Hannoverſchen erreicht fett fogar nur Y, aller Geſtorbenen das natürliche 
Lebensziel und fterben Alters halber und an Entkräftung. Schr merfwürdig 
ift, daß dafelbit der 7. Theil aller Ginw. von der Bruitfraufheit, Lungen: 
fucht ꝛc., [deren Urfache nur zu häufig der Br. iſt,] dahingerafft werden. 

**) Da ein mäßiger Trinfer c. 60 Quart. nach billigem Durchfchnitte zu fich 
nimmt, jo nimmt jeder derfelben zugleih c. 30 Quart. Allohol jährlich 
ein! Meben dieſem fchleichenden Gifte ſteckt aber bekanntlich auch immer 
noch Aufelöl, Grünfpan, Bitriol, Alaun oder dergl. im Branutwein, worauf 
die Aerzte noch eben fo viel Siechthum rechnen, als auf den Alkohol. 
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Präftig und offen angriffen. Wie fehr dies Noth that, bezeugen 
noch folgende Nachrichten, genommen aus den beiden vortrefflichen 
Reden des Oberften Mosle in Oldenburg (Divenburg bei Schulze. 
1840. 6 gr), fie find zugleich ein Zeugniß von dem humanen 
Sinne diefes wadern menicyenfreundlichen Mannes. 


Seugniß des Oberften Mosle. 


„Es iſt dahin gefommen, daß in der Mitte dieſes 19. Jahrhunderts Feine grö— 
fere Plage auf dem armen Menfchengefchlechte haftet, als der Branntwein. Bon 
all den zahlreichen phyſiſchen, moralijchen, focialen und politischen Influenzen, mit 
denen das gegenwärtige Geſchlecht heimgefucht ift, giebt es gewiß Feine, die ein- 
zeln genommen eine folhe Maffe von Unglüd und Verderben ausfüet, als 
aus der Branntweinflafche quillt. Ich würde fürchten, zu viel zu fagen, wenn 
ich mit Andern allgemein behauptete, alle übrigen böfen Ginwirfungen in ihrer 
Summe lieferten Feine fo reiche Saat des Verderbens, als der Branntiwein 
allein. So etwas läßt fich nicht berechnen, aber meine Grfahrung, bier in 
unferm Lande würde auch das betätigen. Sch weiß nicht, ob meine Augen 
für diefen Gegenftand beſonders geichärft find, oder ob der Zufall ungewöhnlich 
viel böfe Exempel an mich herangebracht hat. Aber warım follt ich's bier nicht 
ausiprechen, was jchmerzlich wahr an mir vorübergegangen, oder fich noch täglich 
in furchtbarer Gewißheit meinen bedauernden Blicken zeigt. Mancher meiner beiten 
Schul- und Jugendfreunde, mehrere der Männer, die ich am meiften verehrte, 
denen ich viel zu danken hatte, find an dem twiderlichen Uebel zu Grunde gegans 
gen. Sch kannte einen Ort, wo vielleicht die Hälfte aller Familien 
Väter trunffällig war, fo daß alles zu Trümmern gegangen wäre, wenn 
nicht die Frauen die Handhaltungen aufrecht erhalten hätten. Noch ver kurzem 
zeigte mir in reicher Gegend ein Grundbefiger 9 fchöne Höfe, die den feinigen 
umgaben, mit den Worten: „Sehen Sie, von denen find 8 meines Denfeus in 
andere Hände gefommen, weil die urfprünglichen Befiger der Branutiwein ver: 
trieben.” — Wahrhaft zahllos ift die Maſſe von gerrütteten Haushaltungen, von 
unglüdlichen Ehen, von verwahrlofeten und förperlich wie fittlich verfrüppelten 
Kindern, die in unferem Lande, in unfern nächften Umgebimgen nachweid 
bar auf Rechnung diefes Giftes kommen. Ja, es würde nicht fchwer fein, bei 
näherer und gründlicher Unterfuchung bdarzuthun (und gemachte Verfuche in ein- 
zeln Gemeinden beftätigen es vollftändig), dag die Hälfte, ja felbit Y, aller 
Verarmungen, bie den Gemeinden des Landes zur Laft fallen; — eben fo 
die Hälfte aller Concurſe, welche die Gerichte befchäftigen, durch den 
Branntwein herbeigeführt find. Ich habe gewiflenhafte Aerzte behaupten hören, 
daß mehr als Y, aller Grfranfungen, fei es direct als ummittelbare Fol— 
gen der Trunffälligfeit, oder indirect, durch vom Branntwein hervorgebrachte 
Schwäche und Receptivität, heutzutage derfelben Urfache zugeichrieben werden 
müſſen. Gewiß %, der Correctionaire, die unfer Strafarbeitshaus bevöl— 
fen, bat ber Schnaps dahin geführt, und wellte over könnte man nachforfchen, 
wie viele der begangenen und gerichtlich beftraften Vergehen und Verbrechen 
ihre letzte Wurzel in diefem fürchterlichen Gelüfte haben, wobei man freilich auf 
die, durch trunffällige Eltern verwahrlofete Erziehung und zerrüttete Glücke-Um— 
—* zurückgehen müßte, fo würde ſich hier ein noch überrafchenderes Verhältniß 
ergeben.” — — 

Zuleßt endlich folge noch das Gutachten eined Mannes, der 
fih gleichfalld um die.Reform mefentlich verdient gemacht bat und 
deffen amtliche Stellung ihn vor allen Andern befähigt, über das 


ſchleichende Branntwein-Elend die zuverläfligfte Kenntniß fich zu 
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erwerben. Nur an Thatfachen hält er ſich, welde die traurige 
Wahrheit des Gefagten leider nur zu fehr bezeugen. 


Gutachten ded Stabt-Director Woͤbcken in Oldenburg. 
(Aus deſſen Aufrufe v. 20. Auguſt 1838. ©. ©. 485.) 


Ein wie großes Verberben der Branntwein auch bei uns anrichte, kann 
Miemand verfennen, der mit einiger Nufmerkfamfeit den Urſachen nachforfcht, 
durch welche häuslicher Zwietracht, DBermögens:Berfall und Verarmung, Lafter 
und Berbrechen auch bei uns in der Regel veranlaßt werden. Oft, ja in den 
meiften Fällen läßt es fich nachweilen, daß der übermäßige Genuß geiltiger Ge- 
tränfe die Duelle diefer Uebel fei. Mit Zuverläfligfeit kann behauptet werden, 
daß wenigſtens % unferer Armen, alfo etwa 300 der zur Stadtgemeinde 
gehörigen durch einen unmäßigen Genuß des Branntweins oder durch die Unmäs 
Figfeit ihrer Angehörigen dem Gemeinweſen zur Laft gefallen find. SHierunter bes 
finden fih 7 Berfonen, welche durch unmäßiges Branntwein-Trinfen in einen 
wirflihen Säufer-Wahnfinn gefallen find und zum Theil in der Irrenan— 
ftalt zu Blankenburg unterhalten werden, und 25, welche wegen Trunf- 
fälligfeit und in Folge derfelben begangener Verbrechen in den Straf ns 
ftalten oder in dem Zwangs-Arbeitshaufe zu Vecht a bdetinirt worden find, nnd 
eine nicht geringe Anzahl noch junger Leute, welche durch das Lafler der 
Trunkenheit an Leib und Seele verdorben und von der bürgerlichen Gejellichaft 
gleichfam ausgeftoßen auf Koften des Armen-Weſens bei andern Leuten has 
ben untergebracht werden müſſen, um unter deren Aufſicht allmählich zu einem 
ordentlichen, Lebenswandel zurückgeführt zu werden. — Unter 40 Berfonen, welche 
von 1819 — 1838 aus dem Bezirfe der Stadt Oldenburg in der Zwangs-Ar: 
beit: Auftalt zu Vechta detinirt wurden, befinden fih 35 (alfo 4!!), welche wer 
gen Trunffälligkeit dorthin verwielen find und zwar Mehrere, wegen Rück: 
falls in diefes Lafter zu wiederholten Malen, fo daß eine Perfon 6 mal, 
eine andere 5 male, und jene 35 zufammen 59 male haben verwichen werden 
müfen,*) bierunter find 17 Frauenzimmer (alfo etwa Y,), 8 zurüdgefommene 
Profeflioniften, 2 Wirthe, 6 Tagelöhner x. Und wie viele einzelne abſchreckende 
Beiipiele ließen fich anführen, wo durch das Laſter der Trumfenheit das Glück 
Ginzelner, ſowie ganzer Bamilien untergraben und zerftört worden, wenn nicht 
anzunehmen wäre, daß einem Jeden Beifpiele der Art auch bei uns Hinlänglich 
vor Augen lägen. (Nun folgt die Aufforderung, die Abdichten des Mäßig— 
keits-⸗Vereins zu unterftügen, welche S. 485 abgedruckt fteht.) 

Mögen diefe actenmäßigen Belege der Mit: und Nachwelt ver: 
fündigen,, welche furchtbare Wunden die Branntwein-Peft dem 
deutfchen Vaterlande einft gefchlagen habe, und wie die Erfah: 
rung aller Länder darin übereinftiimmte, daß die gebrannten 
Getränke im Volksleben fich ald gemeinverderblich erwielen haben.’ 
(S.56,n.u.©.15.) Dann glauben wir binlänglich dargethan zu ha= 
ben, daß ed auch in Oldenburg nicht beffer ſteht, ald in andern Län 
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) Alſo auch hier, wie im Werkhauſe zu Hannover, die ſelbe Erfahrung, daß 
mit den bisherigen Mitteln nichts zu erlangen war und daß nur von einer 
völligen Wiederverbannung des völlig enibehrlichen Brauntwein-Trinfens eine 
gründliche Abhülfe zu erlangen fei. 
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dern Norbdeutfchlands. Auch dort war dad Maaß fchon gedrüdt 
und gerüttelt voll, ver Höhepunft war erreicht, und bie 
Zeit zur Abhulfe war erfüllt. Schon im Jahre 1837 wurde die 
Sade in deu »Oldenburger Blättern« angeregt (Nro. 45. 
und 52.) und Anfangs 1838 in Nro. 5. und 6. Wie überall, 
fo erregte die Sache, welche die —— damals ſchon über: 
ſahen, auch dort bei der Mehrzahl Spoͤtteleien und Wise: 
leien! Indeſſen die Verftändigeren und die, weldhe ein Herz 
hatten für das Wohl und Wehe des Vaterlandes wünfchten fehn- 
ih, daß die Sahe auch in Oldenburg Anklang finden möchte 
und in gutem Vertrauen, daß ed auch dort an fittliher und gei— 
fliger Kraft nicht fehle, begann man dad Wert. Im Budja din— 
ger Lande, am Ausfluſſe der Wefer gelegen, Bremerhafen gegen: 
über, erhob man fich zuerft zum Kampfe! Der neue Verein ward 
bald der Gegenftand des Zadeld und des Hohns, indeffen man 
ging ruhigen Schritte weiter. Neben den Predigern, waren 
ed vorzüglihd Beamte, weldhe dad erfte Beifpiel gaben und 
unter letzteren verdient befonderd der Eifer eines jungen edelen 
Mannes, des jegigen Amts: Affeffor Buchholz zu Roden— 
firchen eine ehrenvolle Erwähnung. Bald folgten auch Andere 
nah: noh im Januar 1838 entftanden 4 Vereine, (Paftor 
Beben! in Edwarden ward zu deren Director ermählt); im 

arz und April folgten ſchon die Vereine im Ammerlande, 
nahe der Hauptftadt gelegen, (durch die Prediger Trentepohl in 
Bmwifchenahn, Bwerg in Wiefelftede und andere Ehrenmänner 
geleitet}; und am 18. Juni rief der Stadtdirector Wöbden 
in der Reſidenz die Menfchen- Freunde zur Abwehr des ver- 
derblichen Feindes auf. In demfelben Sabre traten noch Mitftrei- 
ter in Varel und Jahde zufammen, fo daß ein höchft rüyme 
licher Anfang ſchon gemacht und die erften Verfuche herrlich gelun= 
gen waren. Am Ende ded Jahrs 1835 beftanden fchon an 14 Drten 
Vereine, deren Zahl ftieg 1839 auf 20 und Johannis 1840 zählt 
man fchon gegen 30 Bereine im Lande! — Diefer rege Eifer zeigte 
fich bis jett befonders in den nördlihben Xheilen des Landes; 
— ſah man in dem ſuͤdlichen Theile, und namentlich in 
den beiden Kreiſen Vechta und Kloppenburg*) dem Umſichgreifen 
des Uebels noch ſchweigend zu. Jedoch duͤrfen wir der Hoffnung 
Raum geben, daß der mannhafte Aufitand ihrer Glaubens-Bruͤder 
in Osnabruͤck und das ermunternde ernſte Wort des Weihbiſchoffs 
daſelbſt, und nicht weniger die Mahnung der Zeit und der 
Liebe auc dort bald ein thätigeres Intereffe für die Mäßigkeit 
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*) Dieſe beiden ehemals münſterſchen, und meiſt von Katholifen bewohnten 
Aemter kamen durch den Reichs-Deputations-Schluß vom 25. Febr. 1803., 
als Entihädigung für den aufgehobenen eleflether Weſer-Joll an Oldenbura, 
nebft dem hannoverichen Amte Milverhanfen. 
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ewegen wird. (Schon foll um Johannis 1840 ein Verein zu 
Vechta eniftanden fein!) Wir mollen nun die einzelnen Vereine 
befonders erwähnen. Das Herzogthum ift in 7 Kreife und in 
98 Aemter getheilt, welche zufammen 106 Kirchfpiele ausmachen. 
Jedem der legtern fteht rüdfichtlich der Verwaltung ein Kirch- 
fpielövogt vor, mit einem oder mehreren Beigeorbneten. Ihm 
ftebt der Kirchfpield-Ausfhuß, aus 3 bis 18 Perfonen zufammen- 
geſetzt, zur Seite. 


. Kreis Ovelgönne. 
[5 Aemter*), 18 Kirchfpiele, 27,348 Einw.) 


Im Kreife Ovelgönne und zwar im Budjadinger Lande, 
jener Halbinfel zwifchen der Weſer und Jahde, entflanden die 
erften Vereine nicht ohne Wechfelwirfen mit den gegenüberlie- 
genden erften hannoverfchen Vereinen. Schon am 3. December 1837 
traten mehrere Geiftliche, Staatödiener, der Arzt und einige Land— 
leute zu Zoffens, (dem Site des Amtd Burbave**) beratbend zu— 
fammen und man gelangte nad) reiflicher a Erwägung zu 
dem Kefultate: »daß die Idee, hinſichtlich des Branntwein-Zrin- 
fens eine vernünftige Reform der Sitten herbeizuführen, zu 
edel fei, ald daß man nicht durch Zufammentreten einen Berfuch 
zu deren Realifirung wagen follte, felbit wenn diefer auch fcheitern 
würde Man fehe übrigens nicht ein, warum troß der entgegen: 
ftehenden Hinderniffe nicht auch in Oldenburg audgeführt werden 
fönne, was in Nordamerifa fo heilfam gelungen feil«— Man 
befchloß alfo das große Werk zu beginnen, und wir zweifeln nicht, 
Daß der 3. December 1837, ald der Tag, wo der erfte Grunpdftein 
zu dem Bau gelegt wurde, noch von danfbaren Enfeln in Olden— 
burg genannt werden wird. Man befchloß, demnaͤchſt Statuten 
zu entwerfen, welche auf folgende Grundfäge bafirt werden follten: 

1) Der Verein ift nur gegen den Genuß des Branntweins, aller 
feiner Nbarten und Gemiſche. Es foll das Extrem vermichen 
werden, wonach auch Bier und Wein zu den verbotenen Getränken gehören. 

2) Der Verein nimmt den Grundſatz gänzlicher Gnthaltfamfeit von 
jenen deitillirten (gebrannten) Getränfen an. Er will dadurch nur 
eine hbeifame Sitte begründen und es find ihm alle politifchen 
und religiöfen Nebeuzwede, und namentlich das pietiftifche frömmelnde 
Mefen ganz fremd. u. f. w. 

Zugleih wurde eine Verſammlung auf den 8. naͤchſten Mo- 
nats (Ianuar1838) angefegt, zu welcher fammtliche Amts-Einge- 
feffene durch öffentlihe Bekanntmachung eingeladen und fo fort 
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*) Amt Brafe, 6852 G., N. Roedenkirchen, 7698 E., A. Abbehauſen, 6578 E. 
N. Burhave, 4502 E., N. Land-Wührden, 1718 E. 

») Das Amt Burhave (4502 Einwohner) beſteht aus den 5 Kirchſpielen: Lang— 
warden 1617 Einwohner, Toſſens 380 Ginmwohner, Eckwarden 803 Gin: 
wohner, Burhave 1326 Eiuwohner und Waddeus 377 Eiunwohner. 
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Unterfchriften gefammelt werben follten Am 8. San. 1838 wur: 
den Dann die Statuten von 18 Perfonen unter 
zeihnet, und damit war der erfle Verein im Herzogthume 
geſtiftet! 

Am 5. Februar 1838 wurde die Gruͤndung des Vereins 
oberlich angezeigt, und am 2. März empfing man die Ge 
nehmigung großherzoglicher Regierung, bei welcher Gelegenbeit 
diefelbe ſich ſogleich derintendirten Sitten-Reform geneigt erwies., 
Aus den Statuten, welche dad Gepräge einer gewiffen inneren 
Vollkommenheit an fich tragen, und eine vollftändige Geſell— 
Ihaftsverfaffung enthalten (6 Gap. mit 41 SS., und welde aller: 
dings für die einfache Sache und für Landleute etwas fürgr 
hätten fein können), theilen wir Folgendes mit. 


Statuten ded Budjadinger Mäßigkeits -Wereins. 


.$. 1. Überzeugt, daß die verberblichen Folgen des Branntweintrinfens auch 
in unferm Vaterlande eine Abhülfe dringend erheifchen, — ermuthigt darch bie 
in anderu Staaten, Hinfichtlich legterer bereits gemachten Erfahrungen: — und 
im Vertrauen auf die Mitwirkung aller Edelgeſinnten — hat ſich mit Gexehmigung 
großherzoglicher Regierung zu Oldenburg im Amtsbezirfe Burhave unter dem 
Namen „Budjadinger Mäßigkelts-Verein“ eine Gefellihart gebildet 
die den Zweck hat: den Genuß des Branntweins, aufer in Kraufs 
heitsfällen, gänzlich zu unterdrüden. 

$. 4. Jedes Mitglied übernimmt die Verpflichtung (F.1.): an jedem Orte 
und in jeder Lage fich des Branntweintrinfens gänzlich zu enthalten, fo 
wie auch Andere zu folcher Berpflichtung zu bewegen, 

$. 5. Mitglieder, mit derem Beruf es fich nicht vereinbaren läßt, anderen 
Perfonen Brammtwein zu verweigern, — wie 3. B. Landwirthe ihren Arbeitern — 
fteht es zwar frei, folchen zu verabreichen, *) da nur die eigene Gnthaltiam- 
feit die wefentlihe Verpflichtung ausmacht; es wird aber jeves Mit— 
glied, dem Endzweck der Gefellihaft gemäß, jene Befugniß möglichit beichränfen. 

$. 6. Jedes — der Schule entlaffene — männliche Individuum kann aufs 
genommen werben. [Rünftig find die Frauen ja nicht auszuſchließen S. 434. N.] 

$. 7. So wie das Eintreten, fo ift auch das NAustreten aus der Gejell- 
fchaft vem freien Willen eines Jeden überlaflen. 

$. 10. In jedem Kicchfpiele befteht ein Special-Verein, deren Vor— 
fände den Plenar- Verein bilden. [Schr gut; vereinte Kraft macht ftärfer.] 

$. 11. Der Specials Borfiand befteht aus 5 Mitgliedern, welche durch 
Stimmen Mehrheit gewählt werben. 

$. 14. Der Paſtor und der Kirchſpielsvogt gehören, wenn fie Mitglieder 
der Gefellfchaft find, fehon*vermöge ihrer amtlichen Wirkſamkeit zum Special 
Vorſtande. Der Borftand wählt aus feiner Mitte den vorfigenden erften 
Vorfteher. 


*) Der Lefer vergefle auch hier wieder nicht, daß biefe Statuten im Anfange 
ber Reform entworfen wurden, wo man aus Schonung zu dergleichen Con— 
ceflionen fich bequemte, übrigens dürfen uns „Rücfichten" und die Borurtheile 
Anderer nie bewegen, ein Unrecht zu thun (cf. 8.30.) Daß bie Herriihaften, 
wenn fie nur den feiten Willen haben, fogar ohne große Schwierigkeiten, bei 
der Beföftigung ihrer Arbeiter den Br. weglaſſen Eönnen, zeigen faſt alle 
preußifchen und hannoverfchen Vereine, indem fie eine nur perfönliche Ver: 
pflichtung nicht haben. 
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$. 15. Legterer yat den Cperial:Vorftand alle 3 Mochen in feiner Woh— 
nung zu verfammeln. Der Special: Verein wird jährlich 1 Mal, und zwar um 
Petri (29. Juni) zur Verfammlung berufen. [Befler monatlich] 

$. 26. Die Borftände aller Special-Vereine (d. i. der Plenar:Berein) 
verjammelt fich wenigitens 1 Mal im Jahre unter dem Vorfige eines Di: 
rectors, [Man fuchte ſehr zweckmaͤßig die wirkenden Kräfte zu centralifiren.] 

$. 30. Das Recht der Theilnahme an der Gefellfchaft geht verloren durch 
ben eigenen anßermedicinifchen Gebrauch des Branntweins und durch muthwillis 
ge, und nicht aus NRüdfichten des Berufs oder der Gaftfreundichaft 
gebotene DBerabreihung von Brauntwein an Andere, die auch nicht Mitglieder 
des Vereins find. 

$. 31. Anf Bitten der Schuldigen. kann unter obwaltenden Umftänden eine 
einmalige Berzeibung eintreten, [jehr gut!] ſonſt findet die „Ausweifung“ flatt. 

$. 34. Der Berein will feinen Zwed mit möglichiter Offentlich— 
feit verfolgen. Daher werden die Namen der Special:Vorfteher an der Kirch: 
thur zur allgemeinen Kunde gebracht. — Gleich bei Begründung der Gefell: 
fchaft, und ferner alljährlich wird der Beſtand der Mitglieder auf gleiche 
Weiſe veröffentlicht. [Schr gut.] 

$. 35. Geld Beiträge werden von den Mitgliedern nicht erhoben. 

$. 38. Vereinsmitglieder find, in Fällen ſchuldloſer Dürftigfeit, der öffent: 
lichen und Privat-Mildthaͤtigkeit vorzugsweiſe zu empfehlen. 

Es war nun der Gefellihaft eifrigftes Beſtreben, für den gu— 
ten Zweck Mehrere zu gewinnen. Zu dem Ende wurde ein 
vortrefflich gefaßter Aufruf an die Budjadinger in 800E. 
verbreitet. Ihm war Hufelands Auffag: »UÜber die Branntwein- 
Vergiftung« angehängt, indem ed damals an andermweitigen bes 
lebrenden Schriften, welche dem Aufrufe voranzufchiden gewefen 
wären, noch fehlte. Er lautete alfo: 


Budjadinger! 


Es wird euch nicht unbefannt fein, daß fih in Eurer Mitte unter dem Nas 
men „Budjadinger Mäßigkeits-Verein“ eine Gefellichaft gebildet hat. 
Nachdem die Geſetze berielben von großherzoglicher Regierung genehmigt find, 
glaubt fie es Euch fchuldig zu fein, ihren Zwed Euch offenbar vor Augen zu 
legen. 

Die Gefellfchaft hat es Freiwillig gelobt, fich gänzlich des Branntweintrinkens 
zu enthalten, und hofftzu ſolchem Schritte auch alle diejenigen zu bewegen, bie 
mit dem Muthe der Entſagung den guten Willen für das allgemeine Wohl 
verbinden. 

An Euch Alle ergeht die Einladung, unſerem Vereine beizutreten und mit 
edler Gefinnung für den wohlthätigen Zweck der Gefellfchaft zu wirken. Es 
bedarf wohl feiner Worte, um Guc von den verderblichen Kolgen zu 
überzeugen, die der Brauntwein über uns, wie über das ganze Menfchengefchlecht 
verhängt hat! Bedeutſamer als alle Worte, verkündet die Grfahrung jene traus 
rige Wahrheit! Überblict die Vergangenheit wie die Gegenwart — und wo 
bei unferem gefegneten Boden dennoch oft jammervolles Glend und fchreiender 
Mangel uns vor die Augen treten, wo wir das häusliche Glück zerftört und bie 
fchönften Hoffnungen vernichtet fehen, — tft nicht leider faft regelmäßig 
das Branntweintrinfen die Urfache davon? Laßt uns bdiefem flüchtigften 
aller Genüſſe entiagen und wir haben für eine Maffe von Übeln, die wir fonft 
für untilgbar hielten, ein leichtes Heilmittel geichaffen; unfere Sparfamfeit wird 
regfamer, unfer Wohlftaud blühender und allgemeiner gemacht; — und das 
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Budjadinger Land wird unferem Baterlande das erfte und ruhmvollſte 
Beifpiel edler Selbtbeherrfchung geben. 

Wendet nicht ein, daß unfer Klima und unfere Arbeiten hitzige Getränfe er- 
forderten. Es iſt dies freilich eine ziemlich allgemeine, allein durch nichts begrün- 
dete Meinung. Waren denn unfere Vorfahren, die feinen Branntwein Fannten, 
wicht geſund und Fraftvoll ?! 

Eurer eigenen Ginficht, Eurem freien Willen und Gefühle für das Gute ftel- 
len wir es anheim , unferem Bereine beizutreten. Mag unfer Streben Cini: 
gen als ein Ärgerniß, Andern als eine Thorheit erfcheinen; mag die wohlbegrün: 
detfte Warnung vor nahen Verderben bei Manchen erfolglos bleiben: der Sieg 
der guten Sache bleibt ftets verbürgt, die Wahrheit muß zur Kraft werden und 
der Kampf für das Edle ift defto ruhmmoller, je mehr Anfeindungen zu beforgen 
find! — Budjadinger ! laßt uns ftarf fein im Vereine, und er wird der Mit- 
welt Segen bringen, der Nachwelt reiche Früchte tragen. 

Der Vorftand des Budjadinger Mäßigkeits-Berein. 
(Folgen die Unterfchriften.) 


So war es denn Öffentlich gefagt, was man wollte und 
fhon gethan hatte. In jedem Dörflein ward es befannt, ward 
es befprochen. Das beliebtefte Getränk zu verbannen, das ſchien 
Vielen unerhört, Andern ein Frevel! Es entfiand ein Rumor, 
felbft der fonft unempfindlihe und abgefiumpfte Branntwein= 
trinfer wurde aus feiner Ruhe aufgefhredt durch die Brandfadel 
des Kampfes, der nun — von einigen Wenigen, aber Muthigen 
— gegen die Macht einer Gemwohnbeit und gegen fo 
manihfaltige Intereffen begonnen war. In Preußen 
hatte fich die erleuchtete Negierung an die.Spibe geftellt und 
durch »Ausſchreiben« wurden die tbätigen Menfchenfreunde 
berufen, zu thun, was jeßt die Pflicht von ihnen fordere; — im 
Königreich Hannover hatten einzeln ftehende Geiftlihe im ſtil— 
len Kreife ihrer Gemeinden, oft vom Nachbar kaum bemerft, 
den Kampf mit dem gewaltigen Rieſen begonnen, mit Liebe und 
Geduld, und unverzagt bald Diefen bald Jenen zur Umfehr er: 
mabnend; — und wieder anderd begann man in Dldenburg. 
Vereint traten etliche Menfchenfreunde aus den verfchiedenften 
Glafien bervor und kuͤndigten fogleich öffentlich dem Ber: 
derber den Krieg an und forderten Alle zu gleihmutbigem Kampfe 
auf! Hierdurch haben die dortigen Bemühungen einen Gharafter er- 
halten, der ihnen ganz eigenthümlich vor anderen Vereinen ges 
blieben ift. (cf. 8. 34.) 

Doch man fühlte wohl, daß mit dem Muthe und der Of— 
fenheit bei diefer Angelegenheit ſich Vor ſicht paaren müffe: 
denn zahlreiche Feinde von allen Farben und Masken erhoben 
fi gegen die Reform! »Ihr traten entgegen diejenigen, welche 
auf dem Nachtheile ihrer Mitmenfchen das eigene Glud begrün: 
den wollen; — fie ward Falt aufgenommen von denen, die 
ewig todt für gemeinnügige Bwede, nur dem eigenen Ich huldi- 
gen und die bei aller Phantafie feinen befieren, als den gegen 
wärtigen Buftand der Dinge ſich denken können; — fie ward 
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belaͤchelt von Solchen, denen nichtd mehr zu wünfchen wäre 
als ein größeres Maß von Einfiht! — Einigen war die Sache 
fehr intereſſant, aber nur ald Gegenfiand fcherzhafter, gefel- 
liger Unterhatung; — Andere ärgerten fih, daß fie zur 
Stiftung der Gerküfcaft nicht zu erft eingeladen waren; Manche 
wußten nicht fo zu handeln, wie fie zu denfen verftanden, 
indem der Mangel an XThatkraft noch durch die übertriebene 
Furcht unterftügt wurde, ihr Glaubensbefenntniß öffentlich auszu— 
forehen. Ja es gab Beilpiele von fo arger VBerblendung, daß 
Eltern ihre Kinder abriethben, dem Bereine beizutreten, indem 
fie vielmehr der guten alten Sitte treu bleiben follten.« 

Für die Feftftellung eines richtigen Urtheils über die Sache trat jebt 
(Mai 1838) ein fehr thätiger und einfichtsvoller Befoͤrderer der 
Reform , welcher diefelbe , wie Wyneken in Osnabruͤck, mit aller 
Klarheit des Geiftes und aller Wärme des Herzens ergriffen hatte, 
der Amts⸗Aſſeſſor Buchholz zu Rodenkirchen mit einer 
kleinen Schrift hervor, welche den Titel führte: 

Die fogenannten Mäßigfeits- Vereine in ihrer Bedeutung auf Wolfe -Bers 
mögen und Moral; insbefondere der Budjadingers Verein in feiner Ent— 
ftehung, Anfechtung und Begründung. Dlvenburg bei Stalling 1838. 

Diefe gutgefchriebene , vortrefflihe Abhandlung, *) welche vor= 
zugsweife die localen Verhaͤltniſſe berüdfichtigte, und etwas 
volfsthümlicher gehalten, noch ungleich mehr genügt haben würs 
de, fchlägt mit fiegreihen Waffen die Gegner zurüd, und uͤber— 
zeugt jeden ruhigen und befonnenen Lefer von der Nichtigkeit 
und. Dringlichkeit des angeregten Gegenftandes. 

Obwohl ſich eine völlig neue und den bisherigen Anfichten 
fogar entgegengeſetzte Meinung, welche fich durch die feindfeli= 
gen Angriffe der Unmifjenden, Keichtjinnigen, Genußliebenden und 
Habfühhtigen hindurch arbeiten muß, ihrer Natur nach nur lang= 
fam verbreiten fann, fo war doch die Wahrheit derfelben fo 
fhlagend für den gefunden Sinn aller Beflern, daß man auch 
bier über Erwarten, mitten unter Feinden, Schritt für Schritt, 
aber immer fiegreih weiter ging! Schon Ende April 1838 
waren aus jenen 18 anfänglichen Mitgliedern 90 geworden, und 
der Verein hatte fchon Mitglieder in 4 Kirchipielen ded Amts 
Burbave: Langmwarden, (Paftor Tielke); Toſſens, (Paftor 
Ricklefs),; Edwarden, (Paftor Heddewig) und Burhave, 
und fonnte fhon in jedem ein Special:Berein mit einem 
eignen Vorſtande gebildet werden. Der Paftor Heddewig in 
Eckwarden, der fi) in einer trefflihen Predigt für die Sache er: 


*) Die vorfichende Schilderung der Gegmer haben wir wörtlich berfelben 
entnommen, um dem Lejer von der Weile des Berfaflers eine Probe zu 
geben. Sie tft nur nicht populär genug. — Dies gilt mehr von einem, 
dort auch ſehr verbreiteten Tractare ; „des alten Antons Gedanfen 
über die Mäßigkeit,“ (1. Bogen gedruckt bei Stalling in Oldenburg.) 
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hoben hatte, warb zum Director des Bubjadinger Ge- 
ſammt-Vereins erwäblt. Die Gefellfhaft zählte fchon 11 
gebefferte Säufer (4). »Die Gunft diefer ungluͤcklich Geretteten 
(fagt Buchholz) entfchädigte die Gefellfchaft volllommen für 
manchen Spott und manches vornehme mitleidige Achfelzuden. 
Sie hatte fhon verlorne Brüder vom Verderben gerettet, hatte 
fhon innern Frieden in manche troftlofe Wohnung gebracht und 
felbft bei denen, bei welchen der Verein fcheinbar erfolglos blieb, 
brachte er ſchon die beften Früchte hervor. Wiele, welche bei ib: 
ren abendlichen Beſuchen des Wirthöhaufes 6, 8 oder 10 Glaͤs— 
chen zu fich genommen hatten, fegten ihr hergebradhted® Quantum 
unvillfürlih auf die Hälfte herab. Durch die frei ausgeſpro—⸗ 
chenen richtigeren Anfihten war das herrfchende Vorurtheil ſchon 
vermindert, und gufgefinnte einflußreiche Perfonen zollten der Ge— 
ſellſchaft ſchon ei ihren Beifall.a — 

Noh im Frühlinge 1838 begann man auch die Reform im 
Ammerlande, weftlih‘ von Oldenburg. Doc ehe wir zu diefen 
Vereinen übergehen, wollen wir erft den gebeihlichen Fortgang im 
Kreife Ovelgoͤnne weiter berichten. Am 30. Auguft 1838 ward 
auhb in Rodenkirchen ein Berein gegründet (Amtmann 
Eichen, Aſſeſſor Buchholz, Kaufleute More uud Detjen), wel: 
chem anfänglich fogleich 18 Verfonen beitraten. Am 3. April 
1839 zählte derfelbe ſchon 71 Mitglieder. Er hob ſich bis Jo— 
bannis 1840 auf 140 Unterfchriften, und ift der flärffte Verein 
des Kreifes. 

Am 14. April 1839 bildete fih der ®. zu Abbehaufen und 
Atens, (Amtm. Hofmeifter, P. Luͤckens), dem fogleich 10 M. beitra= 
ten; kurz vorber (24. März 1839) entftand der zu Seefeld 
(K. Geber, Org. Thorade), er hob fich in den erften 4 Wochen auf 27 
M. Er fordert auch nur perfönliche Enthaltfamkeit und fegt feft, daß 
Mitglieder in Fällen fchuldlofer Bedürftigkeit der öffentlichen und 
Privat Mildthätigkert vorzugsweile zu empfehlen feien. Wichtig 
war die am 20. Sufius 1839 erfolgte Stiftung eined Vereins zu 
Dvelgönne, dem Hauptorte ded Kreifes, deffen Vorftand und 
Ausſchuß (Randgerichtd= Affeffor Hoyer, Paftor Bona, Aovocat 
Gaefar, Woltmann und Janßen) in einem Aufruf feine Mit: 
bürger zur Zheilnahme einlud und zugleich feine Statuten ihnen vor= 
legte, welche in zwedmäßiger Kürze (14 88.) folgende Grund: 
fühe auöfprachen : 


Statuten zu Dvelgönne. 


8. 1. Jedes Mitglied verpflichtet fih, aller gebrannten Getränfe, au: 
ßer als Mediein, ſich gänzlich zu enthalten, fo wie auch im Genuſſe anderer 
geiftigen Getränfe dergeftalt Maße zu halten, daß es fein allgemeines Nerger: 
niß giebt. 

$. 2. Die Uebernahme der Berpflichtung iſt eine bloß perfönlice, 


BT: 


behält ſich aber fpäter weitere Befchränfungen ver, und Hat jebt ſchon jedes 
Mitglied die Pflicht, auch bei Anderen dem Branntwein = Genufje entgegen zu 
arbeiten. . 
$. 4, 5. Der Borftand beſteht ans 5 Mitgliedern , welche fich durch eigne 
Mahl ergänzen. 

8.6. Es findet alle Duartal eine. Zufammenbernfung al: 
ler Mitglieder ſtatt. 

$. 7. Die Aufnahme neuer Mitglieder gefchieht nach Unterfchrift der 
Statuten, mittelt Handfhlags auf Treu und Glauben, in der Regel 
in der Verfammlung der Borftände, ausnahmsweife von einem Mitgliede ders 
telben. , 

8.8. Der Regel nach kann die Aufnahme mit der Gonfirmation ers 
folgen. 

u 8. 9. Der Austritt aus der Gefellichaft ift dem freien Willen eines 

Seven überlaffen. 

$. 10. Wer aber ohne vorherige Anzeige bei dem Vorſtande, die über 
nommene yperfönlihe WBerpflichtung brach oder muthwillig an Andere Brannt: 
wein verabreicht, ohne durch Nückiicht des Berufs und der Gaftfreundfchaft dazu 
genöthigt (?) zu fein, wird ausgefoßen. 

$. 12. 13. Unfreiwillige Beiträge werden nicht erhoben. Hülfobedürftige 
Vereins-Mitglieder find der Privat» und öffentlichen Mildthätigfeit vorzugsweife 


zu empfehlen. 
(Der Verein zählte Johannis 1840 fchon 63 unterzeichnete Mitglieder.) 


Nachdem die gute Sache im Laufe des Sommers 1839 ſolchen 
guten Fortgang ım Kreife Ovelgdnne genommen hatte, traf man 
die wiederum zwedmäßige Einrihtung, die faämmtlichen Vereine des 
Kreifed zu einem General-Vereine des Kreifes Ovel- 

Önne zu verbinden, und dadurch eine vereinte Wirf- 
amkeit bervorzurufen. Zu diefem Behufe erließen der Landes-Ge— 
richts-Aſſeſſor Hoyer und der Amts = Afleffor Buchholz einen Auf— 
ruf, worin fie diefe Vereinigung der genannten Vereine no 
und zugleich die Zheilnahmlofigkeit und Gleichgültigkeit fo 
Vieler beklagten, die weder warm noch kalt ift, und die Träg- 
beit, welche die Hände in den Schooß legt, und alles von 
Dben her erwartet, ohne zu bedenfen, daß bier nicht der Einfluß 
der Regierung, fondern patriotifhe Gefinnung den Einzelnen 
zum Guten bhintreiben fol. »Die verehbrlihe herzog— 
lihe Regierung billigt das Unternehmen und alle 
Gutgefinnten, denen NReligiöfität und ittlichfeit Feine leere 
Namen find, Alle, denen es bei dem Wohle und Wehe ihrer Mitmen= 
fhen warm ums Herz ift, müffen, wenn fie vorurtheilöfrei find, 
die Güte der Sache anerkennen. Sie kann nur gedeihen auf dem 
Boden ded Gemeinfinnds! und daher werden Alle Mitbewohner 
des Kreifes ohne Ausnahme gerufen, ermahnt und gebeten, ihren 
Sinn für’d Gemeinwohl zu bewahrheiten!«— Der Landgerichtd= 
Affeffor Hoyer ward zum Director diefes Gefammt- 
Kreis-Vereins ermwahlt. In den 9 Bereinen des Kreifes be- 
fanden ſich 1. December 1839 — 355 Mitglieder und Johan 
nis 1840 betrug die Gefammtzahl Liefer 9 Vereine, nach Abzug 
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der Audgetretenen, 405 Mitglieder, wozu noch der Beftand des 
Vereins zu Brafe-Hammelvorden kommt, über den die Nachrich- 
ten fehlten. Sm Juni 1840 ift noch ein I0ter Verein zu Golz= 
warden errichtet; fo daß in Ganzen gegen 465 Mitglieder im 
Kreife fich befinden mögen, und mit Einfchluß der Familienglie- 
der *) etwa 1404 Perfonen, welche fich zu den Grundjäßen der 
Mäfigkeit bekennen. — Es befinden fi unter jenen etwa 58 
gebeflerte Säufer und Trunkenbolde. 

Die Einwohnerzahl der 5 Aemter des Kreifes beträgt 27,348 
Seelen, mithin fommt auf je 20 Einwohner 1 Vereinsmitglied, 
und kommt mithin dem günftigen Refultate einiger Ämter im 
Dsnabrüdfhen fhon näher. Vor vielen andern Gegenden 
Deutſchlands darf man bier ſchon fagen, daß die Maͤßigkeits— 
Angelegenheit in den Augen des Publicums als volfom« 
men ne dafteht, und das Anfehen einer Partei 
Sache, das ihr anfänglich anflebte, ſchon laͤngſt verloren hat! 
Diele glüdlihe Wendung ift unftreitig hauptfächli vermittelt 
durch die Dffenbeit, womit man vom Anfang an die Sache 
behandelte. — Als Surrogat hat fih, wie von felbft, das 
Bier geltend gemaht. Theils durch die Aufmerffamfeit der 
Brauer, theild durch polizeilihe Maßregeln hat fich die Qualität 
deffelben fhon ungemein gehoben. Man fab fhon im vorigen 
Sahre der Anlage einer neuen Brauerei entgegen. Aus den 

efelligen Kreifen anftänd iger Perfonen find die Branntweine 
64 gaͤnzlich verſchwunden. — 


II. Kreis Neuenburg. 
4 Aemter, 9 Kirchſpiele und 24,917 Ew. 


Auf der andern Seite der Jahdemuͤndung, weſtlich von der 
Hauptſtadt liegt der Kreis Neuenburg, wo wir uͤber faſt 
gleich guͤnſtige Reſultate berichten koͤnnen. Derſelbe umfaßt 4 
Aemter: das Amt Roſtede, 9776 Einwohner; Weſterſtede, 
7476 Einwohner; Bockhorn, 7014 Einwohner und die edle 
Herrſchaft Varel 6428 Einwohner und beſchließt den groͤßten 
Theil der ammerſchen Geeſt, wo ſchon früh die regſte Theil: 
nahme fich äußerte. 

Mährend wir im vorigen Kreife den regfamen und wohlhaben⸗ 
den, aber nur durch Deiche gegen dad Meer geſchuͤtzten Bewoh— 
nern eines fetten und ergiebigen Marfchlands begegneten, ift die 
ammerfche Geeft ein wenig-ergiebiger, aber aud durch die See 


*) Obgleich die Verpflichtung unr perfönlich, fo übt der Einfluß und die Über— 
zeugung des Hansvaters, auf die Familien doch überall eine entſpre— 
ende Wirkung aus. 
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nicht gefährdeter Boden. Und während man bort glaubte, den 
Arbeitern fei in der Näffe ein Schnaps unentbehrlich, thut hier 
die größere Armuth dem Uebel Borfhub, welche im Brannt- 
meinglafe nicht felten die Vergeſſenheit ihres Elends fucht. — 
Mit großem Eifer griffen hier die Prediger dad Werk an. 
Bon den 5 ammerfhen Bereinen gehören die in den Kirchipie- 
ln Edewecht und Zwifhbenahn in den Kreis Dlden: 
burg, follen aber hier fogleih berüdfichtigt werden. Der Paftor 
Trentepohl zu Zwiſchenahn erhob fich fhon den 22. April 
1838 Öffentlich gegen dad Branntweintrinfen und fhilderte mit 
beredter Sprahe und mit warmer Begeifterung die Nachteile 
der Völlerei. Die Predigt, welhe dem Drude mit Recht über: 
geben wurde, hat zum Thema: »Das Zodtenfeld, Klage 
und Hoffnung« (über Heſekiel 37, 1 — 3.) Sie wird keinen 
der Zuhörer unbemwegt gelaffen haben. — Wie der Prophet fieht 
der Redner vor fich ein Zodtenfeld, eine Menge verdorrter Ge- 
beine; fein eigen Bolf, wie es im felbfiverfchuldeten Elende, in 
Sclaverei und geiftiger Finfterniß fchmachtet, ein Volk, das feiner 
Freiheit beraubt — mit Elend belaftet, in dichten Schaaren nie- 
dergeftredt if. — Auf gleiche Weife erhob fi Paflor Zwerg 
in dem benachbarten Kirchipiele Apen. Kurz vor feinem Ab— 
fhiede von feiner Gemeinde redete er zu ihr über das Thema: 
»Der Mäßigkeits-Verein, eine VBeranftaltung Got: 
tes,« in warmer und faßliher Spradhe. Auch er ließ feine 
Predigt druden nnd widmete fie feiner Gemeinde Er wurde 
nah Wiefelftede verfegt, und fand auch dort Anklang für den 
guten Zweck. Die beiden übrigen Kirchfpiele Edewecht, (Paftor 
Rüther) und Wefterftede (P. Claußen) blieben auch nicht zurüd, 
und fo entftand der ammerländifche Plenar-V., welcher in den ges 
nannten 5 Kirchipielen 5 Special-Bereine zählt. Die Gefammt- 
zahl diefer 5 Vereine betrug am 6. November 1838 fehon 225 
eingefchriebene Mitglieder, und Sohannis 1840 war die Zahl 
fhon auf 357 geftiegen, welche fich alfo vertheilten. 


Beltand der Vereine im Ammerlande, Sohannis 1840. 
Mitg Verhaͤlt⸗ 
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Kichfp. Apen .... 2,369 67 201 1:12 
»  Miefelftede . 2,208 54 162 1:13 
»  Weiterftede . 5,107 127 351 1:13 
»  Bmilchennahn ( 84 : 
» Edewecht . . | 25 75 1: 36 
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Solche hoͤchſt erfreuliche Ergebniſſe laſſen von der Folge das 
Beſte erwarten! Natürlich vertheilen fie ſich auf die —— 
nen Ortſchaften der Kirchſpiele verſchieden. So hat z. B. das 
Kirchdorf Zwiſchennahn, wo der Paſtor Trentevpohl, unter: 
ſtuͤtzt vom Amts-Auditor Aumann, den Verein einſt gruͤndete, 
nur 540 Einwohner und zählt nur 23 Häufer. Bon die— 
fem gebdren 16 dem Bereine an!! Der Wirth, welder 
früher Sonntagd wohl für 3 Bd Schnaps in Gläfern fchentte, 
nimmtjegt nurnoch 12997 für Branntwein auf. Früher fand man 
dort nur ſchlechtes Kannenbier, jetzt dreierlei Flafchenbier. Vom 
Amte wird ſehr auf das Bier geachtet. Unter den Mitgliedern 
ded Vereins befinden fih auch 2 Wirte — Außerdem 
zeigt fih auch im ganzen Ammerlande ein größerer Einfluß 
der neuen Grundfäge, ald man nach obigen Zahlen erwarten 
follte, und wenn auch noch immer Viele durh Schwachheit und 
Vorurtheile — werden, den Vereinen beizutreten, ſo 
uͤben dieſelben dennoch auch auf ſie einen guͤnſtigen Einfluß aus. 


Im Neuenburger Kreiſe beſtehen nun außerdem noch 
Vereine zu Raſtede, Varel, Schweyberg-Jabde und 
Neuenburg. Der bedeutendſte derſelben beſteht zu Varel, 
einem Staͤdtchen von 1775 Einw. an der Jahde. (P. Beuſſel, 
Amtm. Barnſtedt, Kaufm. Hegeler). Der V. entſtand October 1838, 
zaͤhlte Anſangs November ſchon 45 Mitglieder, flieg in Mai 
1859 auf 86, und hatte Sohanni 1840 — 111 Mitglieder. 
Sn Barel erfhienen »ded alten Anton’d Gedanfen über 
Maͤßigkeit in Effen und Trinken« (16 Seiten, 1839 
wieder abgedrudt in Dldenburg), eine furze und populäre 
Schrift, welche in einem gemüthlichen Zone und meift auf faßs 
liche Weile, jedoch nicht allfeitig und gründlich genug die Grund: 
füge der Mäßigkeit behandelt. Sieift dort vielfach verbreitet und wird 
der Sache thunlichft gute Dienfte geleiftet haben. In Varel wurs 
be durch freiwillige Beiträge eine Prämie von 50 Gold 
audgefegt für denjenigen Brauer, der binnen Jahresfriſt das befte 
Zonnenbier lieferte. In der Stadt felbft und auf den umliegen- 
den Dörfern des Kirchfpield (6428 Einwohner) haben fih die 
Eingefeffenen dahin vereinigt, bei ven Beerdbigungen die 
bisher ftatt gefundenen Gaftereien abzuftellen und den 
Trägern und den Folgern nur Gaffee, Bier und Zabad und 
feinen Branntwein vorzufegen. Der Zweck des Vereins wird 
durh monatlihe Berfammlungen aller Mitglieder, woran 
auch Nicht-Mitglieder Theil nehmen können, fo wie dur fort- 
gefeste Verbreitung zweddienliher Schriften, febr 
zweckmaͤßig gefördert. Menn die Sache einen fo guten Fortgang 
nimmt, ald bisher, fo darf man mit Redt hoffen daß das 
Branntweintrinfen in einigen Jahren fchon eine Ausnahme fein 
wird. In Varel wurden auch die 3 Gentral:Berfamm: 
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(ungen der oldenburgifchen Vereine gehalten, worüber wir 
weiter unten berichten werden ©. 494. 

Sn Raftede, dem Site eined Amts, wirft der Paftor Bo: 
nus, unter erfchwerenden Umftänden, aber unermüdet für die 
gute Sache. Derfelbe lud die Freunde der Mäßigkeitd:Sace, 
welche fich unaufgefordert für diefelbe erklärt hatten, zu ſich auf die 
Dfarre, wo alddann die Statuten berathen und unterzeichnet wur- 
den (Movember 1838). Früher hatten ſchon die Schullehrer des 
Kirchfpield (14,000 Einwohner mit 11 Bauerfchaften) aus eige- 
nem Antriebe unter fih einen Verein gebildet, fie traten nun 
dem Vereine bei, welches die gute Sache mefentlich fördern und 
bald die afllererfreulichften Nefultate hätte liefern koͤnnen. Leider 
aber erklärten fih alle dortigen Honoratioren gegen 
die Theilnahbme am Vereine (— ein Gegenftüd zu Bent: 
heim! —), was einer fchnellen Verbreitung fehr nachtheilig wur 
de! Dennoch hob ſich der Verein, der Mai 1839 20 Mitglieder 
zählte, bi8 Sohannis 1840 auf 34 Mitglieder. Man darf aber 
wohl zu der, gewiß edelen Denkweiſe der dortigen Gebildeten das 
gute Vertrauen haben, daß ihre Zweifel vielleicht jetzt ſchon geho- 
ben und fie zum Beitritt bereit find, da fie nach ihrer Stellung 
und ihrem Berufe ja doppelt verpflichtet find, dad Gute überall 
nach Kräften, durch Wort und That, zu fördern. 

Die Freunde der Mäßigkeit in Jahde und Schweiburg 
verbanden fich zu einem Vereine. Aeußerft einfach und Elar 
lautet der Eingang der dortigen Statuten: 


Überzengt von den höchft verberblichen Folgen, welche das unmä-= 
ßige Trinken des Branntweins in feinen verfchiedenen Arten nach fich 
zieht, indem er Leib und Seele zerrüttet, Müfiggang und Wolluft, Armuth 
und Zwietracht erzeugt, ja oft zu den fchwerften Verbrechen verleitet: — 
dabei auch durch die Grfahrung belehrt, daß die anfünglihe Mäfig- 
fett fo leicht und fo Häufig in Unmäßigfeit übergeht, verbinden wir Endes 
Unterfchriebenen und zu einem Euthaltſamkeits-Verein. 


Der Berein entſtand October 1838, zählte um Oſtern 1839 
— 30 Mitglieder, und hat fih Johannis 1840 auf 70 Mitglies 
der erhoben. Der Paſtor Langreuter in Jahde und der 
Kirchfpield- Vogt Zange haben fih um den Verein befonders 
verdient gemacht. — Auch von bier wird berichtet, daß die 
Einwirkung des Vereins bedeutender ift, als die Zahl der Unter: 
fchriften anzeigt. Man fängt ſchon an, fich des Branntweintrintens 
zu [hämen, und wird es für einen Ehrenpunkt angefehen, 
in den Wirthöhäufern Bier zu trinken! Auch bier haben fich die 
eingetretenen Säufer (bis auf einen ercludirten) brav gemacht. 

er Tte Verein dieſes Kreifed befteht zu Neuenburg, 
(März 1839 geftiftet], Johannis 1840 13M. (P. Harkfen,P. Meyer, 
Pupillen- Schr. von Eindern). Vielleicht würden monatliche Ver: 
fammlungen, zu welchen auch immer Nicht Mitglieder zus 

Böttcher’8 General:Beridit. 1 
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dad Intereffe für die Sache allgemeiner 


gealen werden, 
eleben. 


Demnach beftehen in den 9 Kirchfpielen des Kreifed Neuens 
burg fhon 7 Vereine, welche Johanni 1840 folgenden Beſtand 
zeigten: 






Mitglieder: 
















Einwoh— 


nerzabl, Berbält- 


niß. 
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Kirhfp. Apen .... 2369 67 

»  Miefelftede. . 2208 54 

»  Mefterflede . 5107 127 

» Mare .... 6428 111 

» Jahde und . 2149 70 
Schweiburg. 1420 

» Raſtede .. 4000 34 


»Neuenburg 459 13 





24120 | 476 | 1408 1: 
Das Verhältnig zur Seelenzahl ded ganzen Kreifes ift wie 1:22. 


IT. Kreis ever. 
[Stadt Jever (16233 E.), 4 Aenıter, 25 Kırchfpielen, 22,267 Einw.) 


Unterhalb ded Kreifes Neuenburg liegt die Herrfhaft Sever 
(19,161 Einwohner) und die Herrfhaft Kniephbaufen (3106 
Einwohner), welche erftere durch die Geflion des Kaiferd Aleran- 
der I. von Rußland (1818, April 18.) »zu ewigen Zagen» mit 
dem Herzogtbume vereinigt wurde, fo wie durch das Berliner 
Abkommen (8. Suni 1826) die Landeshoheit über die, den Gra— 
fen Bentin? gehörende Herrfhaft Kniephaufen erworben wurde. 
Auch in diefem Theile des Herzogthums ift fehon die neue Idee 
angeregt, jedoch noch nicht foviel erlangt als anderwärtö; man 
fol fi fogar mit halben Moßregeln, die das Forttrinfen erlaus 
ben, und daher nicht nur nicht zum Ziele führen, fondern fogar 
fchädlich zu wirken vermögen, begnügt haben. So foll in Tettens 
ein »Maͤßigungs-V. entftanden fein. In Hooffiel fcheint 
doch noch fein Verein zu Stande gefommen zu fein. Wobl aber be: 
fteht ein Mäßigkeits-Werein mit dem richtigen Grundfaße der 
Entfagung zu Kniephbaufen, welder Sohannis 1840 39 
Mitglieder zählte, und durch den Pupillenfhreiber Dierks 
und Advocat Albers befonders gefördert ward, 
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| IV. Kreis Oldenburg. 
(Hauptſt. Oldenburg und 3 Aemter, 14 Kirchip., 34,935 Einw.) 


Defto herrlichere Erwartungen erregt der Kr. Oldenburg mit 
der vorleuchtenden Hauptftadt des Landes; wo die Saat 
fo gedeiblih aufging und jest fhon die fchönften Früchte trug. 

Der Verein zu Oldenburg gehört fomohl wegen feiner 
Stärke (er zählte ſchon Joh. 1840 über 650 M.) ald wegen der 
Wirkungen, welche er bereit$ hervorbrachte und wegen des gutin 
und beharrlichen Geiftes, welcher ihn befeelt, nicht bloß zu den 
erften Vereinen des Herzogthums, fondern vielmehr zu den erften 
Bereinen Deutſchlands. Durch die Gründung deſſelben hat der 
Sradedirecror Wobden fih dauernde Werdienfte er: 
worben, und wird der 18. Juni 1838 in den Sahrbüchern der 
Refidenz zu den glüdlihen Tagen gerechnet werden, wo diefer 
edle Mann von Berufstreue und Humanität geleitet, den Grund: 
ftein legte zu dem Bau, welcer für die Familien und für das 
Gemein-Wohl der Stadt von fo außerordentlihem Nutzen fchon 
war, und noch mehr werden wird. 

Schon früber, nämlihb im Jahre 1831 ald die Cholera zu 
fommen drohete, war von einigen Mitgliedern der Sanitäts- 
Gommiffion der Vorfchlag gemacht, einen Mäßigfeit3:Verein zu 
bilden. Mit dem Berfchwinden der Cholera verfchwanden dieſe 
Pläne AS nun Anfangs 1838 im Budjadinger und Ammer: 
lande folhe Vereine fich bildeten, befchloffen 2 jener Männer, 
welche fchon 1831 für einen folhen Verein geweſen mwaren, jest 
ungefäumt and Werk zu fchreiten und traten am 18 Juni 1838 
mit einigen andern, von ihnen dazu aufgeforderten Perfonen, zu 
einer Berathung auf dem Rathhauſe zufammen. Ale Anmefens 
den waren über diegroße Wohlthätigkeit ſolches Vereins einverftans 
den, und traten fofort zu einem Vereine zufammen. 
So wurde der V. am 18. Jun. 18385 von 10 Männern gegründet, 
melde vorläufig Statuten entwarfen, die der Verein, ald er ſich 
fpäter förmlich conftituirt hatte, definitiv annahm. Es wurden 
die Statuten der berzoglihen Regierung zur Beftätigung uͤber— 
fandt, welhe durch folgende Refolution aufs Neue beftätigte, 
wie willig fie den fchönen Zweck diejer Vereine anerkannte: 


Auf die Vorftellung des Mäpigfeits-Vereins zu Oldenburg, 
um Genehmigung feiner Statuten, erfolgt hiemit zur Refolution, daß bie 
Regierung gegen den Verein zur Unterbrüdung des Genufles geiſtiger (ge 
brannter) Getränke, nach den vorgelegten Statuten nicht allein nichts 
zu erinnern findet, fondern den beabfidhtigten Zwed als 
durhaus wohltbärig anerkennt. 


Oldenburg, aus der Regierung, den 14. Anguft 1838. 
(unterz.) Mutenbecher. 


31* 
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Die Statuten ftellen in zweckmaͤßiger Kürze (F8.7.) die Grundfäke 
der Mäßigkeit mit Gonfequenz auf, dies hat ohne Zweifel mit dazu 
beigetragen, daß derfelbe fo erfolgreich wirkte. Wir theilen diefel- 
bier etwas abgekürzt mit. 


Statuten des Vereins zu Oldenburg. 


Mir Unterzeichnete, überzeugt, daß die Trunfenheit eines ber größten 
und verabjcheuungswürbigften Lafter fei, daß befonders das Trinken jeder Gat- 
tung Branntweins, welchen Namen fie. haben möge, die Gefundheit zerrütte, 
Leib und Seele verberbe, Müfliggang und Wolluft, Armuth und Zwietracht be- 
wirfe, und oft zu ſchweren Verbrechen verleite — haben ung feierlich zu einem 
Mänigkeits- (Enthaltfamfeits:) Verein verbunden, und geloben auf Treu 
und Glauben, folgende Verpflichtungen gewiflenhaft zu erfüllen: 

Art. 1. Wir erklären und geloben, von jegt an feine Art von Brannk 
wein oder gebranntem Waller (außer als Medicin) zu trinfen, noch deren 
Genuß den Mitgliedern unferer Familie zu erlauben, noch ſol— 
hen Freunden anzubieten, noch fie denen zugeben, bie bei 
uns in Arbeit, Lohn und Dienft ftehen, noch Polche zu verfaufen, 
vielmehr zu verfuchen, unfere Freunde und Bekannte zu bewegen, fich diejes ſchäd⸗ 
lichen Getränts gleichfalls zu enthalten, und überhaupt auf jede geeignete Weife 
dahin zu wirfen, daß der Genuß des Branutweins immer mehr bejchränft und 
endlich gänzlich verbannt werde. 

Art. 2. Wir erklären und geloben, auch im Genuſſe anderer geiftiger ober 
beraufchender Getränfe die Gränzen der Mäßigfeit nicht zu überfchreiten. *) 

Art. 3. Der Wortbrüchige wird ausgeftoßen und namhaft gemacht. 

Art. 4. Jede befauntgeiwordene Webertretung muß dem Vorſtande angezeigt 
werben. 

Art. 5. Gin Vorſtand und Ausſchuß von 6 gewählten Mitgliedern, beforgt 
die Angelegenheiten des Vereins. 

Art. 6. Zu Anfang jeden Jahre findet eine General-Berfamm: 
fung des Vereins flatt. [Sindam 17. März 1839 und 5. Febr. 1840 gehalten.] 

Art. 7. Die Aufnahme in den Verein gefchieht zu jeder Zeit durch Unter: 


% 
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) Die Gegner der guten Sache nahmen von ber Faſſung dieſes $. 2. 
Gelegenheit zu manchen Angriffe, indem fie den Grundfag der Vereine, „daß 
bie Forderung der Mäßigkeit feine Schranken fege,“ auch bier gegen den 
Verein rüdjichtlich des Genufles der gegohrnen Getränke geltend machten. 
Indeſſen verwerfen die B. den täglich mäßigen Genuß ber gebr. Getränfe 
auch deshalb, weil derfelbe im Allgemeinen für Gefunde nach dem Urteile 
der Ärzte, fh ädlich if. Die Tugend der Mäßigfeit befteht aber darin, 
dag man das Gefundheitsfchädliche ganz meidet, und von dem erlaub- 
ten Nüglichen nie einen gefundheitsfchäplichen übermäßigen Genuß fich 
erlaubt. Da nun auch die Lehrbücher der Moral, da die heilige Urkunde 
unferer Religion ein beftimmtes Maß für das Erlaubte nicht angeben, 
fo fann man es dem Verein um fo weniger zum Vorwurf machen, wenn gr 
„anf die Gränze der Mäßigfeit“ hinweilet, da gar feine nähere Beitim- 
mung gegeben werben kann. — Indeſſen waren noch andere Gründe vor- 
handen, welche den Verein beftimmten, auf der erften General-Berfammlung 
diefen $. fo zu faſſen: „fich in den andern geiftigen Getränfen nicht zu be⸗ 
trinken.“ [Uebrigens vergl. den Gutiner Jahrsbericht, S. 35.] 
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fchrift der Statuten; der Wiederaustritt ſteht gleichfalls zu jeder Zeit frei, muß 
aber dem Borflande angezeigt werden. 


Der Verein zählte nah 2 Monaten fchon über 100 Mitglies 
der. Damals erließ der Borftand und Ausihuß eine vom Stadt: 
director Wöbden verfaßte Einladung an dad YPublicum 
zur Theilnahme an den Vexein, worin ‚zunäcft der Zweck der 
Geſellſchaft (ganzlihe Unterdrüdung des Genuſſes gebrannter Ge— 
tränfe) angegeben und gerechtfertigt und auf die großen Erfolge 
in Amerita und die Nacheiferung anderer Länder hingewiefen 
wurde. Dann wird auf die heimiichen Zuftände der Blick gelei- 
tet, und die Dringlichkeit von Gegenmaßregeln durch redende 
Thatfachen erwielen. VBermöge feiner amtlichen Stellung ift der 
Stadtdirector Wöbden gangvorzüglich im Stande, ein competentes 
Urtheil über die Verheerungen des Branntweind abzugeben. 
Wir theilten daher aus obiger Einladung fhon ©. 460. einige 
werthvolle Nachrichten mit. An diefe ſchließt ſich das Folgende an: 


Einladung. 


Müflen wir daher anerkennen, daß auch bei uns der Branntwein unzühl- 
bares Unglück erzeuge und dürfen wir hoffen, daß auch bei uns ein Mäßigkeits-Ber« 
ein ähnliche wohlthätige Wirfungen hervorbringen werde, wie in andern Ländern: 
follte es dann nicht die Pflicht eines Jeden fein, dem das Wohl feiner 
Mitmenfchen am Herzen liegt, fich einem folchen Vereine anzufchliegen? Sollte 
man hier noch zögern, wo e8 gilt, Böſes zu verbannen und Gutes zu verbreiten, 
wo ber gute Zwed fo offen vor uns liegt, und wo der Grfolg des angewand⸗ 
ten Mittels fo entihieden durch die Grfahrung beftätigt it? Nur, wenn 
der Verein von allen Seiten diejenige Unterftügung findet, welche er feines 
großen, menfchenfreundlichen Zweds wegen verdient, dann nur dürfen wir aber 
und den günftigften Erfolg davon verfprechen, der durch denfelben auch bei uns 
unleugbar bewirkt werden kann! Nur durch feine Größe, durch die Zahl 
feiner Mitglieder kann der Berein flarf und mächtig werben! Deshalb 
grade ift es noͤthig, daß Jeder demfelben beitrete, auch wer im Genuß bes 
Branntweinds mäßig war oder ihn gar nicht genoß; für letzteren nicht fo 
wohl feiner felbt als des Beifpiels wegen, weil grade durch die Mäßi— 
gen der VBerein groß und zahlreich werden muß, weil der Gintritt des Einen, 
den Beitritt des Anderen zur Folge hat, weil jeder Einzelne, (feine Stellung fei, 
welche fie wolle) die Zwede des Vereins zu fördern im Stande ift; nicht allein 
um diejenigen zu retten, welche ſchon an den Genuß der verberblichen Ge: 
tränfe gewöhnt find, fondern um diejenigen davor zu bewahren, welche diefeu 
Genuß noch überall nicht kennen gelerut haben! — Wir können nicht zweifeln, 
daß ſolches Streben, nicht auch Hier eine zahlreiche und warme Theilnahme 
finden wird! — Möge denn diefe Einladung viele Herzen finden, welche auch 
für das Wohl Anderer warm fchlagen und dafür mitzuwirken bereit find! 
er dem Bereine beizutreten sich eutfchließt, wolle fich bei dem Vorſtande mel: 
den oder fich zu dem, am Montage jeder Woche, Nachmittags 4 Uhr auf 
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dem Rathhauſe ſtattſindenden Verſammlungen des Vorſtandes und Ausſchuſſes ein- 
finden, um die Statuten zu unterzeichnen. 
Dlvenburg, den 20. Auguft 1838. 
Stadtdirector Wöblen, Vorftand ; 


Ausfchußmitglieder : 
GCaußen, Kicchenrath. D. Klävemanı, Kaufmanır. 
Bafle, Dr. med. ı. Hofrath. Köhler, Advocat. 
Kauf, SchymachersMeifter. Spiedte, Färber. 


Meinardus, Militair Canzliſt, Secr. des Vereins. 


Dieſer Aufruf wurde in 1000 Exemplaren verbreitet und be— 
wirkte bald eine zahlreichen Beitritt. Am Ende 1838, alſo etwa 
6 Monate nach feiner Entftehung, zählte der Verein fhon 348 
Mitglieder. Diefelben - gehörten vorzugsweife den Claſſen der 
Handwerker, Kagelöhner, Unterofficiere und Spielleute beim Mi: 
litair an. Auch -diefer Verein zeigt, mit welder Zreue Die 
Mitglieder ihre Verſprechen — das ja auch lediglich auf Über: 
zeugung berubet, zu halten pflegen. Es waren namlich unter 
obigen 348 Mitgliedern nur 5 vorgekommen, welde ihr Berfpre- 
chen nicht gehalten und daher aus dieſer Gefellfhaft von Ent: 
baltfamen ausgefchlofen : werden mußten; wohl vorzüglich aus 
mangelndem Bemwußtfein von der Wichtigkeit einer Verſicherung auf 
Treu und Glauben. 

Im Jahre 1839 fihritt nun der Verein feſten Scritts auf 
der Bahn weiter. Im März wurde die erfte General-Ber- 
fammlung ded Vereins gehalten, auf der folgende Data, die 
ein ftetes Wachfen des Vereins andeuten, vorgelegt wurden : 


18. Junius 1838 ...... 10 Mitglieder. 
1. Julius U— — 17 » 
1. Auguft We ne an 40 » 
1. September  .2.2.... 15 » 
1. Dctober u au 227 » 
1. November » 22222. 38 » 
1. December > 2220. 318 » 
1. Sanur 1839 ...... 348 » 
1. Februar gig 382 » 
1. März e 66 » 
17. März J 434 


unter denſelben befanden ſich 152 Familien-Vaͤter, und zaͤhlte man 
etwa 75 gebeſſerte Trinker, (alſo Y,) (außerhalb des Militairs) 
die zu einem ordentlichen Lebenswandel zuruͤckgekehrt waren, ihre 
Gefundheit und Zufriedenheit wieder erlangt, und ihr haͤusliches 
Gluͤck neu begründet hatten. Nur 10 Mitglieder (alfo etwa 2 
non 100) hatten müffen wieder ausgeftoßen werden, und 17 wa- 
ren freiwillig zurüdgetreten, zufammen 27 oder 6 pro Cent. 


Zu: BOT ie 


Ferner befanden fih damals im Bereine: 
4 Militaie vom hoͤ—⸗ 
* Range. 
. 109 andere Militair⸗ 
perf. (v. Inf. u, Art.) 
32 Landdragoner. 


30 Prediger, Gandi- 
daten, Schullehrer u. 

ae - 
. 24 712 Angeftellte, Ber 
nämlich 50 Kopfarbeiter amte u. Advocaten. 
ji Arzte und Wunds 


Vom Militair 145 *) ... 00.00. 


ärzte. 
5 Kaufleute. 


Vom Civil 289 55 Handwerks Mei⸗ 


ſter. 

88 Geſellen u. Lehr⸗ 
linge. 

56 Landleute u. Ta⸗ 
geloͤhner. 

37 andere Perſonen 
verſchiedenen Gewer⸗ 
bes. 

3 Schiffer. 


\ und 239 Handarbeiter 


Bufammen 434 
Einfluß auf das Militair. 

Die wohlthätigen Folgen des Vereins kamen am beutlichiten zur Anfchauung bei 
dem Militair. Bei der Infanterie war damals die Zahl der beigetretenen 
nur noch gering, jedoch war das Beifpiel ihrer Cameraden von folcher Wirkung, 
daß der Gafernen-Wirth nur noch die Hälfte von Branntwein gegen früher 
abjegte. Vergehen und Beitrafungen haben ſeitdem bei allen Gompagnien a b- 
genommen. Dice der höhern WBorgefegten fuchten die Sache auf alle 
Weiſe zu fördern. 

Dom Artillerie: Corps gekört der größte Theil dem Vereine an. 

*) Nach der Gomvention vom 6. Januar 1834 hat Oldenburg die Stellung 

des hanfeatiihen Artillerie: Gontingents ad 157 Mann (welche gewor—⸗ 
ben werden) übernommen, und hat es daher zum Bundesheere zu ftellen, 4 
Bataillon Infanterie und 1 Batterie (8 Geichüge) Artillerie, zufammen 
2986 Mann, nämlich 314 Artilleriften, 22 Pioniere und 2650 Imfanteris 
ften. — Außer der Ühbungszeit find jedech von dem gefammten Truppen: 
Gorrs der Negel nach nur bei der Rahme: der Brigade-Stab mit 59 
Köpfen, das Officier- Corps von der Infanterie 60 Köpfe (zufammen 119 
Mann) ferner die Unter-Dffichere und die Spiellente — 220; ferner Y, ber 
Mannichaft der Feldbataillons — 384 Mann, und endlich von der Artillerie 
83 Mann In Eutin und Birkenfeld ſteht der Referve-Gompagnie — 
60 Man. Hieruach kann man abmeſſen, wie bedentend ſchon damals 
die Theilnahme des Militairs an der Mäaßigkelts-Sache war. 
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Auch Hier haben Vergehungen und Beſtrafungen ſeitdem beträchtlich abge: 
nommen, fo daß z. B. in 4 Monaten vor Errichtung des‘ Vereins 12 Jndi— 
viduen wegen Trunfenheit mit 16 Strafen belegt wurden, und in den 4 nämlichen 
Monaten nach Grrichtung des Vereins nur 5 Perfonen mit 7 Strafen, daß dieſe 
nicht dem Verein angehörten, verfteht fich von felbit. 
. Am beveuteubiten ift der Einfluß beim Landdragoner-Corps geweſen. 
Über 3 Viertheile deffelben find Mitglieder des Vereins. Manche darunter wa— 
reu früher mehr oder weniger ſtarke Branntweintrinfer. Obgleich die Mannichaft 
eine ausgewählte ift, und jeder Exceß bis zur wirflichen Trunffucht auf der 
Stelle, uud fcharf beitraft wurde, fo famen dergleichen Exceſſe und Strafen den: 
noch von Zeit zu Zeit immer wieder vor Faſt alle Strafen, Entlai: 
fungen, Ausftoßgungen, ja Todesfälle, vie feit 10 Jahren beidie 
fem Corps vorgefommen find, hat der Branntwein veranlaßt, 
was genau nachgewiefen if. Bon der Zeit au, wo faft die ganze Mannjchaft 
dem Gutjagungs:Vereine angehört, it weder ein Exceß noch eine Stra- 
fe mehr vorgefommen!! (Aus dem Berichte vom 17. März 1839.) 
Mit der größten Freude wird man vernehmen, daß diefer®. forts 
währendim Zunehmen ift. Bid Anf. 1840 zählte er 602 Unterfchr. 
nach Abzug der Ausgetretenen und Auögeftoßenen, (nur 41, alfo 
c. 6 v. 100) blieben 561 M. Im Laufe des 3. 1839 waren alfo beige: 
treten 254 M., darunter 46 Militair-Perfonen (5 Landdragoner, 36 
Snfanteriften und Artilleriften) 12 Geiftlihe und Schullehrer, 
7 UAngeftellte und Advocaten, 1 Arzt, 29 Dandwerfömeifter, 26 
Gefellen und Lehrlinge, 12 Zandleute, 17 Zagelöbner, 1 Schiffer 
und 24 Perfonen verfhhiedenen Gemwerbed. Unter denfelben be- 
finden ſich wieder wenigſtens 25 frühere Trinker (Yo). Faft täglich 
treten neue Mitglieder hinzu, fo daß Johannis 1840 derfelbe wieder 
um etwa 100 Mitglieder vermehrt, und fein Beftand, nach Ab: 
zug der Ausgefhiedenen, binnen 2 Jahren auf 652 Mit: 
glieder gewahfen war. Der Borftand und Ausfhuß, deflen 
Mitglieder = Bahl feit der Zunahme des Vereins zwedmäßig ver— 
mebhrt wurde, und von dem alljährlich die Hälfte aus: 
fheidet, und die andere fich felber ergänzt, befteht aus folgen: 
den Mitgliedern, weldye am 18. Juni 1839 (ald dem Jahresta- 
ge der Stiftung ded Vereins) für das laufende Jahr gewählt 
wurden. 


VBorftand des Vereins für 189%: 


Ganzlei: Affeffor von Buttel. Oberſt Mosle. Stadt: 
director MWöbfen. 


Ausſchuß: 
Hofrath Dr. med. Baſſe. Kaufmann Klaͤvemann. 
Kirchenrath Claußen. Advocat Koͤhler. 
Seminarinſpector Gieſchen. Feldwebel Loͤwe. 
Rathsherr Hegeler. Advocat Ruͤder. 
Uhrmacher Kaeve jun. Copiiſt Schwenke. 


Schuhmacher Kauß sen. Brigadeſchreiber Surmann. 
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In einer Vorſtands⸗Verſamml. am 5. Jan. 1840 wurde befchloffen 
jeden erfien Sonntag im Monateeine Borftands - Verf. 
zu balten. Auch wurde eine General-Berfammlung am 5. Febr. 
1840 gehalten. Hierdurch ift neues Leben in den Verein ge: 
fommen, — fie müßten vierteljährlich wiederholt werden. 

Mit Bedauern erfehen wir aus dem vor und liegenden ge— 
drudten VBerzeichniffe fämmtliher Mitglieder eine geringe Theil 
nahme der höheren Stände, welde bei der MWohlthätigkeit 
der Sache wohl zu erwarten, und auch zu wünfcen gewefen 
wäre, da die Zheilnahmlofigkeit der höhern Stände auf die Mit- 
tel-Glaffen und untern Stände nachtheilich — indem ſich 
dieſe leider! nur zu ſehr nach jenen richten. Der Grundiſt auch hier 
unſtreitig die Un kenntniß von dem Weſen dieſer Vereine und 
von der Groͤße des zu bekaͤmpfenden mannichfaltigen Ungluͤcks, 
welches der Hoͤherſtehende nun freilich erſt dann wird kennen ler: 
nen, wenn er dem Bereine beitritt . und wenn er ben uns 
glüdlihen Brüdern, welche zu retten find, helfend die Hand 
bietet. Mancher ift freilih auch zu vornehm, ald daß er fih um 
eine fo gemeine Sache fümmert, und mander iſt zu kalt, 
als daß er ein Herz hätte für Menfchen»Unglüd, zumal wenn 
dabei nichtö zu gewinnen, fondern vielmehr Opfer zu bringen 
find. — Hoͤchſt erfreulich ift dagegen, daß grade da, wo durch 
. bad Aufgeben ded Branntweins für den Augenblid am meiften 
geopfert wird, bei den niedern Ständen, der Verein nr 
mäßig fo große Theilnahme gefunden hat. Theils bezeugt diefer 
Umftand, wie nothwendig dicker Verein und wie fühlbar das Be- 
dürfniß war, dem genügt wurde, theild welch ein ehrenhafter, be= 
fonnener und chriftliher Sinn unter jenen Claffen von Einwoh— 
nern angetroffen wird. 

Fragt man: wodurd die Sache in Oldenburg folchen gedeih— 
lichen Fortgang nahm, fo müffen neben der Gonfequenz ber 
Statuten, die Zhätigkeit der Vorfteher und die Berfammluns 

en genanntwerden, mwelchelettere befonders fleißig gehalten werben. 
Freilich famen nur der Vorftand und der Ausfhuß Anfangs jeden 
Montag zufammen, jedoh hat ein Jeder freien Zutritt. 
Um diefe Theilnahme zu fördern find fie jest auf die Sonn— 
tags-Nachmittage verlegt, und werden im Sommer mo= 
natlih, im Winter wöchentlich auf dem Rathhauſe gehal- 
ten. Es werden in denfelben Auffäge vorgelefen, Maßregeln be- 
fprochen,, Bedenken widerlegt, Mitglieder aufgenommen. Sehr 
erfprießlich für die Vereine ıft immer, wenn bei bdiefen Bufam= 
menfünften auh Nichtmitglieder erfcheinen, indem biefelben 
dadurch erfahrungdmäßig am erflen gewonnen werden. An den 
meiften Orten, z. B. Stade, Hannover ıc. wird deshalb Tag und 
Stunde in den Intelligenz» Blättern, auf den Dörfern von ber 
Kanzel befannt gemacht: Erinnerung thut ftet3Noth bei Kranken! 

Zur Statiftif des Vereins bemerken wir ſchließlich noch folgen- 
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des: die Stadt — hat (1837) 5564 Einwohner, und mit 
den Vorſtaͤdten und den beiden Bauerſchaften im Stadtgebiete im 
Ganzen 7694; darunter find 4160 weiblichen und 3534 männ- 
lihen Geſchlechts; unter leßtern find 962 Knaben unter 14 Jah— 
ren, alfo bleiben übrig 2572 erwachſene Mannsperfonen. 
Da nun der B. Joh. 1840 652 M. zählte, fo ſtellt ſich das Verhaͤlt— 
niß wie 1:4 dar. Vergleicht man die ganze Bevölferung 
des Stadtgebietd, nämlich 7694 Seelen, mit den Bereinsmitglie: 
dern incl. der Familien-Genoſſen, wo man mindeitens 
das Dreifache annehmen fann, alfo 1956, fo findet man wieder: 
um dad Berhältniß wie 1: 4. Oldenburg wird mit Osnabruͤck 
wetteifern, und die Zeit wird's lehren, welcher Stadt die gänzliche 
Verbannung ded Branntweind aus ihren Mauern zuerft vollkom— 
men gelingen wird. [Meuere Nachrichten fehlen leider!) 

Da indeffen im Dldenburgihen Staats: Kalender (welchem 
fämmtliche Notizen über die Einwohnerzahl entnommen find) die 
Garnifon bei der Einwohnerfchaft nicht mitgezählt zu fein fcheint, 
auch die Seelenzahl ſich feit 1837 ohne Zweifel etwas gehoben 
haben wird, fo wollen wir hierfür 1200 Einwohner binzurechnen. 
Doch auch dann würde ſich die Zahl der VBereind- Mitglieder zu 
der ganzen Bevölferung des Stadtgebietd wie 1:5 herauöftellen. 
Welches immer noch zu den allergunftigften Berhältniffen gehört, 
welhe man in Norddeutichland findet! Eine nicht geringe Ges 
nugthuung fir die Männer, welche die Reform begonnen haben 
und fortführen!!! — 

An dem Kreife Oldenburg befinden fih außerdem noch 
4 Bereine: zu Bwifhenabn und Edewecht (welche bereits 
(S. 479) bei den ammerländifhen Wereinen erwähnt find) und 
die Vereine zu Wardenburg und Holle. Der erftere wurde 
am 17. Mai 1839, alfo etwa 1 Jahr fpäter ald der Oldenburger 
geftiftet, und hat fich befonders der Paftor Roth um denfelben ver: 
dient gemacht. Derfelbe zählte Johannis 1840 fhon 91 Mital., 
alfo incl. der Familienglieder 273 Perfonen, oder Y,, der Ein= 
wohnerfchaft des Kirchipield (3027). 

Der Berein zu Holle ift erft 1840 geftiftet und fehlen dar— 
über noch die näheren Nachrichten. 

Nehmen wir feinen Beftand etwa zu 20 Mitgliedern an, fo be— 
fanden fich Joh. 1840 im Kr. Oldenburg 872 Unterfchr. und incl. der 
Familien = Genoffen 2616 Perfonen, welche die Gewohnheit des 
PBranntweintrinfend abgelegt haben. Die Verhältnißzabl zur 
Einwohnerfchaft des ganzen Kreifes ift wie 1:14, das günftigfte 
unter den Kreifen des Herzogthums! 


V. Kreis Delmenhorft. 
(Die Stadt und 4 Aemter, 16 Kirchfpiele mit 33,240 €.) 
Im Kreiie Delmenhorſt beftehen 4 Vereine, zu Hude, Delmen— 
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horft, Berne und Hadbergen, von welhem der erfte zu Hube 
am 28. Detbr. 1835 dur die Bemühungen des P. Groning 
geftiftel wurde und die Didenburger Statuten angenommen hat. 

m 17. März 1839 betrug die Zah feiner Mitglieder 43, wor 
unter 22 Familien Väter für 96 Köpfe und 21 Unverheirathete, 
alfo zufammen 117 Perfonen. Unter den Mitgliedern. befinden 
fih: 1 Paftor, 12 Brinfjiger, 10 Heuerleute, 21 Knechte, Ge— 
fellen x. Nur einer war damald wieder zurüdgetreten. ‘Der 
Verein mag ſich bis Johannis 1840 leicht verdoppelt haben, — 
die näheren Nachrichten darüber fehlen. 

Sn Delmenhorft (1825 €.) predigte am 20. rin. 1838 der 
P. Wardenburg über Eph.5, 15—21, und überließ feine Pre⸗ 
digt dem Drude. Es Fam dafelbit ein Verein zu Stande, zu 
deffen Betörderern auch der Kreid-Phyficus Dr. Opper— 
mann gehört. Ueberhaupt fpricht fi unter den Predigern bed 
Stedinger Landes und der Delmenhorfter Geeft eine lebendige 
Theilnahme für die Mäßigkeits:Sache aus, und hoffentlich wird 
die gefchichtlich berühmte Tapferkeit der Stedinger fi auch mann- 
haft gegen diefen Feind ermeifen. Im Delmenhorfter Wochen 
blatte vom 30. Aug. 1839 machten einige Kaufleute bekannt, daß 
fie keinem Trunffälligen etwas creditiren, auch, fobald ihnen die 
Trunffälligkeit eines Schuldners bekannt werde, fie alle Verbin: 
dung mit ihm abbrechen wilden! 

Auh im Kirchfpiel Berne ward ein Verein errichtet, indem 
man anerkannte, daß e3 zeitgemäß fei, nach dem Vorgange anderer 
Kirchfpiele dem Unweſen zu begegnen. Der P. Meyer und der 
dortige Organift ließen an fämmtliche Schullehrer des Kirchfpiels, 
von denen man wußte, daß jie fi für die Bildung eines Ver— 
eins intereffiren würden, eine Einladung ergehen. Am 5. Dechr. 
1838 verfammelten fih außer den obigen beiden die 7 Lehrer 
aus den umliegenden Dörfern. Man war völlig einverftanden 
über die Zmedmäßigkeit der Bildung eines Vereins, und nahm 
die Oldenburger Statuten ald die kürzeften und bünbdigften 
in ihren meiften Artifeln an, erlaubte jedoch van Freunde und 
Soldye, welche und Gefälligfeiten ermeifen,« Schnaps zu verab- 
reihen!! Zugleich wurde befchloffen, an der Kirche durch einen 
Anſchlag zu veröffentlichen, daß fich bier ein Mäßigkeits: Verein 
gebildet habe, und daß in nachfolgender VBerfammlung die Sta: 
tuten nocd einmal berathen werden follten. Diefed fand am 
9. Fanuar 1839 Statt, wo noch 6 diefelben unterzeichneten. 
März 1839 hob fi) der Verein auf 14 Mitglieder und foll Juni 
1840 27 Mitglieder gezählt haben. 

Der Verein zu Hasbergen trat erft 1840 ins Leben (P. 
Helmerd) und zahlte Johannis 1840 12 Mitgl. , 

Den Verein zu Stuhr, wo fih Paſtor Hollmann für Die 
Sache intereffirt, finden wir auf der dritten General: Berfamm- 
lung der Vorſtaͤnde zu Varel (24. Juni 1840) nicht vertreten 
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noch erwähnt, und find daher ungewiß, ob dafelbft, wie früher 
berichtet wurde, ein Verein beftehet. 

Sn den beiden füdlichen Kreifen Behta und Kloppenburg, 
dem Münfterlande, find 1838 und 1839 noch Feine Vereine ent— 
ftanden, jedoch werden ohne Zweifel die Vorgänge in den benady= 
barten und verbrüderten Gemeinden der Landdroſtei Osnabruͤck 
zur Nacheiferung antreiben. Namentlich fol in Vechta um Job. 
1840 ein B. zufammengetreten fein, und wird die Sache nun auch 
in jenen Gegenden, wo fich fo viele Brennereien befinden, immer 
mehr Eingang finden. 

Werfen wir jegt einen Blick auf die Zuftände in Oldenburg, 
fo ergiebt fi) zunacft, daß befonders in den 4 Kreifen Ovelgönne, 
Neuenburg, Oldenburg und Delmenborft ſchon fehr viel geſche— 
ben und erreicht iſt; die dortigen Verhaͤltniſſe gehören zu den 
günftigften in Norddeutfchland! 

Erfreulich ift ferner, daß fammtlihe V. dad Princip 
der Entbaltfamfeit annahmen, und die Mäßfigung 
für eine »nicht zum Ziele führende halbe Maßregel« anfehen. 
Freilih preifen die Vertheidiger dieſer Marime die »Mäßi- 
gung« — als einen Uebergang, zur Mäßigfeit an, welche 
befanntlih nach chriftlichen Grundfägen gänzlihe Enthaltfamteit 
von dem Schädlihen und Unerlaubten fordert! — Die 
Freunde der Mäßigkeit werden ſich auch freuen, wenn es gelingt, 
jene Mäßigungs-VBereine um jenen Schritt weiter zu führen, und 
werden fie dann mit Freuden unter die Zahl ihrer Mitftreiter 
aufnehmen! Indeſſen leider lehrt die Erfahrung, daß jene Mäßi- 
gungs-Vereine meift entweder gar nit auffommen und bald 
wieder entfchlafen, ohne mit ihrem laren Principe eine bedeutende 
Wirkung bei ihren Umgebungen hervorgebracht zu haben; oder 
aber (da fie den Branntwein : Genuß gleihfam privilegiren), 
daß fie nicht bloß alles beim Alten laflen, fondern wohl gar das 
Uebel nody vergrößern oder doch befefligen. Freilich wollte 
und wünfchte man died nicht, indeflen erfolgt es doch häufig, 
indem (wie im Evang.) der eine Zeufel 7 andere binzuholt, und 
ed wird Ärger ald je zuvor. Ja, die Mäßigungs- Vereine 
koͤnnen ſich nicht einmal frei fprechen von aller Schuld, wenn 
foldye unerwünfchte Folgen nadhfchleichen, denn da fie den täglichen 
und gemwohnheitsmäßigen Branntweingenuß erlauben, und 
alfo zugeben, daß er unter Umftänden nothwendig fei, fo legen 
die Trinker diefe Bugefländniffe nur gar zu gern nach ihrem Ge— 
lüfte aus und glauben nur gar zu Bäuftg, daß ihre Umftände 
nun jegt gerade einen Schnaps und nod Einen erforderten. 

Aus diefen Gründen können die Maͤßigungs-V., welche fich 
zu Tettens im Kr. Jever, zu Scharrel im Kr. Kloppenburg 
und zu Altenefh und Shönemoor im Kr. Delmenh. gebildet 
baben follen, unter die Zahl der Maͤßigkeits-V. nicht mit auf: 
genommen werden. Auch follen fie theils ſchon wicder entſchlaͤfen, 


— 149 — 


theild ohne alle Bedeutung geblieben fein: Jedermann glaubt ja ſchon 
mäßig zu trinken. Es werden daher die dortigen Beförderer der 
guten Sache fich verdient machen, wenn fie gelegentlich eine Re— 
vifion der Statuten vornehmen und dann die richtigeren Grund= 
fäge der »Mäßigkeit« nad dem Vorbilde der übrigen Oldenburg» 
fhen Vereine in diefelben aufnehmen. 

Im Oldenburgfhen waren es die Kirchen: und Staats— 
Diener, welche etwa auf gleiche Weife fih ein Verdienſt um 
die fo früh und fo glüdlich begonnene Reform erwarben, aud) 
dad Militair muß nicht weniger unter denen genannt werden, 
welche die gute Sache emfig unterftügten. Dieſes gemeinfame 
Streben, aber auch der geringe Umfang des Wirkungs— 
freifes führte zu noch glüdlicheren Nefultaten ald im Königreiche 
Dannover. Dazu der Gparatter der dortigen Landes: Einwoh- 
ner; der Fleinere Umfang der Aemter, welche eine fpecielle 
Theilnahme der Beamten erleichterte; die abgerundeten und feiten 
Genofjenfhaften der dortigen Kirchfpiele, wodurd den mitwirken 
den Predigern ein größerer Wirfungsfrei eröffnet wurde, und 
der nicht geringe Voiſchub, welchen die thätigen und berufötreuen 
Männer unter den dortigen Kirchſpielsvögten leiſten konnten, 
dazu das unverfpätete und offene Anerkenntniß der guten Sache von 
Seiten dDortiger Regierung, dieſes alled und manche andere 
Eigenthümlichkeiten vermochten, gehörig benußt,einen ſehr gedeihlichen 
Errolg hervorbringen. Nicht geringere Früchte hat auch dad Gen 
tralijiren, d. h. das innigere Aneinanderfchließen der B. getragen: 
was wiederum in einem fleineren Lande eher zu erreichen fteht. 

Nachdem die erften Verſuche fo glüdlich gelungen find, wers 
den vielleicht fhon bis Ende 1840 wiederum neue Refultate 
erlangt fein, indem namentlih unter den Predigern und Leh— 
rern eine faft algemeine Theilnahme für die Sache ſich ge— 
zeigt bat. Indeſſen fcheint uns eine allgemeinere und 

ründlihere Belehrung über die Zwecke und Grund: 
be des Vereins annoch erforderlich zu fein, da die Mafle des 
Volks in ihren einzelnen Mitgliedern den Gegenftand nicht [ ſchnell 
uͤberſieht nnd verdaut als der meiſt höher ſtehende Förderer 
der Sache. Denn es ſcheint uns, als ob weder der alte Anton 
mit ſeiner Gemuͤthlichkeit, noch auch die Aufrufe mit ihrer Ge— 
diegenheit die Zwecke und Grundſaͤtze der Vereine allſeitig und 
hinlaͤnglich beſprochen und aufgeklaͤrt haben. Dies iſt aber 
um ſo wichtiger, da erfahrungsmaͤßig unter den Gegnern und 
Gleichguͤltigen bei nicht böfer Wille, fondern lediglich mans 
gelnde Kenntniß die Urfache ihrer Theilnahmlofigkeit ift. Auf 
geziemendes Anfuchen würde ohne Zweifel auch von der dortis 
gen erleuchteten Regierung (eben fo wie im Dannoverfchen und 
Preußifchen) den Kirchfpielen die nöthigen Mittel zur Berbreis- 
tung von belehrenden Schriften bewilligt werden! Das 
neben würde eine allgemeine Einführung von monatliden 
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Zufammenfünften aller Mitglieder, und eine größere Con— 
fequenz in vielen Statuten der guten Sache gewiß förderlich 
fein. Diefe (mo —— oͤffentlichen) Vereins-Verſammlungen, 
welche in einem größeren Kreife die Belehrung verbreiten, 
durch das gefprochene Wort mädhtig wirken und den Verein 
nad innen ftärken, können nicht erfest werden durch die Vor— 
ftands-Berfammlungen, und auch nicht durch die Central: 
Berfammlungen fämmtliher Vorftände, welche man dort jaͤhr— 
lih hält, und welche mehr nad außen hin die Sache fördern. 
Die letzteren fichen mit dem Gentral=Vereine in Berbindung, 
eine Einrichtung, welche bis jet nur im Oldenburgſchen am 
vollfommenften ausgebildet befteht, aber den übrigen Rändern 
oder doc den einzelnen Provinzen verfelben zur Nachahmung 
angelegentlih zu empfehlen ift. (ef. DOftfriesland, ©. 281, und 
Lingen, &. 446.) 


Der Dldenburger Central» Berein. 


Unter den mancherlei Einrichtungen, wodurd) die Vereine ihren 
Zwed, nämlich die Abfchaffung des Br.-Trinkens, fördern und ihre 
Grundfäge ausbreiten können, fteht die Bildung von Gentral- 
Vereinen obenan. Man hat an anderen Orten unter einem Gen- 
tral⸗Vereine irrthuͤmlich eine Art von Oberbebörde, oder doch einen 
vorgefegten Verein verftanden, und hat geglaubt, die Kocal- Ber: 
eine verlören dadurch ihre Freiheit und GSelbfiftändigkeit. In— 
deſſen ein Gentral- Verein hat ganz andere Zwecke, und es ift 
auch nicht der entferntefte Grund zu folhen Befürchtungen vor— 
handen. Die Sache verhält fich vielmehr alfo. 

Sn beftimmten Gegenden herrſchet auch immer eine gewiſſe 
Uebereinfiimmung in dem Klima, den Producten, der Lebensweiſe, 
den Gewohnheiten und VBorurtbeilen, in der Gefeßgebung, Ber: 
waltung und Verfaſſung ıc. Man denfe an den Lüneburger, 
den Kalenberger, Harzer, den Oldenburger, den Weltphalen, den 
Atpreußen, den Pommern ıc. Dbgleih nun die für einen be- 
flimmten Ort anzumendenden Mittel nah den Iocalen Um— 
ftänden bemeffen und dem einzelnen Vereine tiberlaffen werden 
müffen: fo bleiben doch auch gemeinſame Mittel für denfelben 
Zweck übrig, die (wir möchten fagen) eine provinziale Gel: 
tung haben. Diefe zu beratben, auch nöthigenfalld die Provin- 
zialbehörde oder Landes = Regierung um Unterftügung oder Er— 
greifung von umfaffenden Maßregeln zu bitten, und überhaupt 
diejenigen Angelegenheiten, welche ein gemeinfames Intereſſe 
für fammtlihe Local-Vereine haben, zu betreiben; ferner, um 
den verfchiedenen Gefellfchaften einen inigungspunct zu ger 
währen: um Nachrichten über die Erfolge zu fammeln und 
zu veröffentlichen, eine Mittheilung der gemachten Erfahrun— 
gen zu erleichtern, die Mitfämpfer für die gute Sache neu an— 
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zuregen,, burd bie perfönlihe Bekanntſchaſt fie ſelbſt ſich 
näber zu führen und zu gleihmäßiger Xhätigfeit zu kraͤfti— 
gen: das ift der wichtige Zweck diefer Central: Vereine, In 
Erwägung der Wichtigkeit einer folhen Einigung unter den 
Maͤßigkeits-Freunden, und zugleich gern bereit, ein Opfer und 
feine Mühe für den erhabenen Zweck zu fcheuen, wurde 1838 
der Borfchlag zu einer allgemeinen Zuſammenkunft der 
VBorftände angenommen, woraus fich der Gentral-VBerein her— 
vorgebildet hat. Es find bis jeßt 3 Central: Beriammlune 
gen (am 22. Ian. und 26. Juni 1839 und am 24. Juni 1840) 
und zwar zu Varel gehalten worden. 


I. Trotz der ungünfligen Witterung verfammelten fih am 
22. Sanuar 1839 zu Varel 17 Mitglieder und resp. Abges 
ordnete von 5 Vereinen (Toſſens, Rodenkirchen, Wiefelftede, 
Dldenburg und Varel). Unter den verfchiedenen zur Erörterung 
fommenden Gegenftänden zog befonders der Zuftand und die 
Verbeflerung der Bierbrauereien die Aufmerkfamfeit der Ver: 
fammelten auf fih. Ferner wurde befchloffen, die Gentral=: Ber: 
fammlungen fortzufegen (die nächfte ward auf 26. Juni feſt— 
geftellt) und zugleich einen gefhäftsführenden Verein (Gen: 
tral= Verein) zu ernennen. Sehr zmweddienlich wurde demzufolge 
der Belhluß gefaßt: »daß der Didenburger=-Berein info- 
fern als der Central-Verein angefehen werden möge, ald er 
die Verpflichtung zu übernehmen erfucht werde, von ſaͤmmtlichen 
Bereinen über deren bisherige und ferneren Erfolge Nachrichten 
entgegen zu nehmen und zu veröffentlichen, fo wie fich überhaupt 
der Leitung der für alle Bereine gleiches Intereffe ha— 
benden und gemeinfam zu betreibenden Angelegen= 
beiten zu unterziehen. « 

Die in Varel anmwefenden Mitglieder aus Oldenburg nahmen 
diefen Auftrag in der Erwartung der Genehmigung ihres Vers 
eins an, und feitdtem hat der DIdenburger Berein die Ge— 
fhäfsführung eines Central-Vereins übernommen. 


I. Die zweite Central: Berfammlung der Vorftände 
fämmtlicher Vereine im Herzogthbum Oldenburg wurde am 26. Juni 
1839 ebenfalld zu Varel gehalten. Es waren folgende 13 Ber: 
eine vertreten: | 

1) Verein zu Burhave (54 Mitel.): Baars, Hausmann; 
Baftian, Hausmann; Lewenftein, Kaufmann; Meineke, 
Wundarzt. 

2) Verein zu Eckwarden (36 M.): Paftor Heddemig, Haus: 
mann I. W. v. Münfter. 

3) Verein zu Toſſens (22 M.): Groninger, Amts» Auditor; 
Peters, Deich-Conducteur; Rieklefs, Paftor. 

4) Verein zu Wiefelftede (62 M.): Schul. Bädermann; 
Kirchfpielsvoigt Bödeder; Dvye, Hausmann; Paftor Zwerg. 
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5) Verein zu Zwifchenahn (112 M.): Brader, Kirchſpiels⸗ 
Rechnungsfuͤhrer; Trentepohl, Paftor. 

6) Verein zu Oldenburg (485 M.): Stadtdirector Woͤbken; 
Ganzlei= Affeffor v. Buttelz Advocat Köhler. 

7) Verein zu Rodentirhen (105 M.): Amt3-Auditor Buchholz, 
Hausmann Cordes sen. et jun., Rechnungsfteller Denker, Amt: 
mann Eichen, Hausmann Sanffen, Kaufmann Moriffe, Cand. 
Remmers. 

8) Verein zu Hude (60 M.): Paſtor Groͤning. 

9) Verein zu Barel (92 M.): Affeffor Ahlborn, P. Beuffel, 
P. Bödeder, Rechnungöfteller Potthaft, Organift Suhren. 

10) Verein zu Kniephaufen (23 M.): Pupillenfchreiber Dierks, 
Hausmann Xheilen. 

11) Verein zu Seefeld (27 M.): Kaufmann B. ©. Geber. 

12) Verein zu Atend=-Abbehaufen (32 M.): Hofmeifter, 
Amtmann; Lüdens, Paſtor; Müller, Kirchfpieldvoigt; ©. 
Müller, Deconom; Straderjan, Amts» Auditor. 

13) Zahde-Schweiburg (39 M.): Langreuter, Paflr; 
Lange, Kirchfpieldvogt. 

[Die Vereine zu Langmarden (20 Mitgl.), zu Apen, Ede 
wecht und Wefterftede (120 M.), zu Raftede, Neuenburg, Berne 
und Wardenburg hatten feine Deputirte geſchickt.) 

Mithin waren 42 Deputirte verfammelt von 13 Vereinen. Bu: 
erft wurde die Idee eines gemeinihaftlihben Zufammen 
wirfend aller Oldenburger Vereine mehr entwidelt. 
Dann wurden die Verhandlungen von der vorigen Verſammlung 
noch einmal aufgenommen und zulegt folgende Befhlüffe ge 


faßt: 

1) Namens fämmtliher Vereine wird ein Dank bargebradt, 
allen denen, welhe im Herzogthum die Sache der Mäßigfeit 
durch Öffentlihe Rede und Schrift gefördert haben (bie 
Verf. von 3 gedrudten Predigten — der Verfaffer der Schrift: 
„über die f. g. Maͤßigkeits-Vereine« — und der Verf. des Ol⸗ 
denburgfchen Volksboten). 

2) Befchloffen, auf eine Verbefferung des Bier hinzu: 
wirken, und wurden dazu mehrere Mittel und Mafregeln in Bor: 
fhlag gebracht und empfohlen. 

3) Für die Verbefferung ded Trinkwaſſers, namentlich in 
der Marfch (die Anlage von Filtrirfäffern oberlich zu erwirken, 
wo ed erforderlich fei) gemeinfchaftlich zu wirken. 

4) Abftelung des unentgeltlihen Werabreihend von Brannt- 
wein bei öffentlihen Verkaufungen und Verpachtungen wurde 
allen Vereinen ald Ziel gemeinfamen Strebens empfohlen. 

5) Um im Publicum mehr Theilnahme für die Maͤßigkeitsſache 
zu erregen, wurde eine von fämmtlichen Anmefenden zu unter: 
zeichnende »Aufforderunge« befchloffen. (Wurde in c. 1500 
Erempl. mit den Oldenburger Anzeigen verbreitet.) 
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6) Die vom Stadtdirector Woͤbken erbetener Maßen aufgefch« 
ten Statuten für den GentralsBerein wurden einflimmig 
angenommen. 

7) Die natiftifhen Notizen Über die Zahl und den Be- 
fiand der Vereine im Lande wurden gefammelt, und fand fich 
ein Beftand von 13 bis 1400 Mitgl. 


Statuten der vereinigten Mäßigfeitd:-Gefellfhaften 
im Derzogthbum Oldenburg. 


F. 1. Die Mäßigkeits-Vereine im Herzogthum Oldenburg haben jich mit ein- 
ander verbunden, um gemeinfchaftlich dur ihre Vorftände die Mittel 
zu berathen und die Maßregeln zu befchließen, von welchen eine fräfz 
tige Förderung und möglichfte Ausbreitung der Mäsigkeitsfache zu erwarten ift. 

$. 2. Zu den im $. 1 gedachten Sweden findet in jedem Jahre wenigitens 
eine Verfammlung der Vorftände der vereinigten Mäßigkeits-Geſellſchaften 
ftatt. *) 

$. 3. Die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten ber Vereine wird 
jeves Mal für die Zeit eines Jahrs Ginem der verbundenen Bereine unter der 
Denennung Central-Vereim übertragen. **) 

$. 4. Der Drt und bie Zeit der Zufammenfunft der Vereins-Vorſtände 
wird in jeder Verſammlung für das nächte Jahr im voraus beftimmt. — Gine 
Abänderung bdiefer Beſtimmung, jo wie eine außerordentliche Ver— 
fammlung kann nur beſchloſſen werden durch Stimmen» Mehrheit der Vereins— 
Borftinde. 

$. 5. In den Berfammlungen entjcheidet die Stimmen » Mehrheit der erfchies 
nenen Vereins-Vorſtände. 

8. 6. Ginem jeden Vereine gegen den Branntwein im Herzogthum 
Oldenburg ſteht es frei, fich durch Anmeldung bei dem Vorftande des Gentral- 
Vereins diefer Verbindung anzufchließen, und durch feinen Vorftand an den Vers 
fammlungen Theil zu nehmen. 

Sn Befolgung des, in diefer zweiten Gentral=Berfammlung 
dem gefbäftsführenden Vereine der Stadt Oldenburg 
gegebenen Auftrags, wandte ſich dieſer im Dectober 1839 mit 
einer trefflih motivirten [hier im Aufzuge mitgetheilten] 


Gehorfamften Borftellung und Bitte an Grofherzoglide 
Regierung. 
Nach einigen Bemerfungen über die Legitimation des petitionirenden Vereins ers 
läuterte derfelbe, daß freilich in dem freiwilligen Bereinigen gegen das zu 
befämpfende Uebel die einzige wirkfamfte Waffe liege, und eine weitere Aus— 


2) Menn es bie Verhältnifte nicht zu fehr erichweren, fo müßte Fury vor dem 
Winter jedes Mal eine VBerfammlung gehalten werden, um für den kommen⸗ 
den Minter- Feldzug fich zum gemeinfchaftlichen Angriff zu flärfen, und dann 
um Johannis eine zweite Verfammlung, um bie Refultate zu fammeln. 


**) Am zweckmaßigſten wird es jährlich demſel ben Vereine übertragen; die 
Mahl ift wieder auf Oldenburg gefallen, was den Verhältniſſen fehr ange: 
mefjen erfcheint. — Der Ort muß immer wechleln. Für 1840 murbe 
bie dritte Berfammlung wieder au Barel auf Johannis feitgefept. Nach $. 6 
find nur die Enthaltfamteits-WBereine zuzulaſſen, indem die Mäfi- 
gungs-Vereine ihren Mitgl. den Brauntwein noch gefatten. 
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breitung diefer Vereinigungen zunächft davon abhänge, daß die Verderblich— 
feit bes Br. -erfannt werde; daß aber dennoch fehr viele Hinderniſſe 
der VBerallgemeinerung dieſer Weberzeugung entgegenftehen, welche durch zwech⸗ 
mäßige Regierungs⸗ Maßregeln gehoben oder doch gemindert werden können. Zu 
diefen Hinderniffen find vorzüglich die, fich aller Orten zahlreich darbietenden 
Anreizungen zum Genufle jenes fchäblichen Getränfs zu rechnen, nnd der 
Mangel eines genügenden Surrogats: eines allenthalben und zu billigem 
Preiſe käuflichen gefunden Getränfs. Die Hülfe, welche in dieſer Hinficht die 
Vereine zur Hinwegräumung dieſer Hinderniffe von der Regierung erwarten 
müffen, wäre die abermalige möglichfte Beichränfung des Yabricirens, Verab⸗ 
reichens und Feilbietens mittelft Berfagung neuer Eonceffion zu Brennereien, Branut⸗ 
weinläden ꝛc., eine gehorige Aufſicht und angemeflene Beſchränkung öffentlicher 
Luftbarkeiten, jo wie die Sorge für die Fabrication eines guten billigen Biere, 
und die Möglichkeit, allenthalben gutes Trinkwaſſer zu erhalten, befonders in den 
Wirthshäuſern. — Es werden dann noch 3 Bitten namentlich ausgefprochen. 

1) Dahin zu wirken, daß im ganzen Lande zu jeder Zeit gutes und billiges 
Bier zu haben, insbefondere aber in den Wirthshäufern ftets vorräthig fei. An: 
fiellung von Bier-Prüfungen, öfters und unvermuthet. Anlage guter Keller durch 
die Wirthe, binnen einer beftimmten Frift, die Bertweigerung der Schenf-Gonceffion, 
wenn nicht der Befig eines guten Kellers nachgeiviefen wird. 

2) Dafür Sorge zu tragen, daß allenthalben gutes Trinfwaffer zu ba 
ben fei. 

3) Das unentgeltliche Bertheilen von Branntwein vor und während Berfau- 
fungen und Auctionen zu verbieten. [cf. Preußen, S. 24 Hannover, S 25.] 

Die Refolution ift ein neues ehrendes Zeugniß von dem lan— 
desväterlihen Willen der Regierung, und von dem lebhaften Ins 
tereffe, welches fie (ohne Rüdjicht auf die eignen pecuniären Nach 
tbeile) für die Maͤßigkeits-Reform nimmt, welche lediglich auf die 
Förderung ded bausliben Gluͤcks der Familien berechnet 
ift. Sie möge daher hier wörtlich abgedrudt, in einem größeren 
Kreife befannt werden. 


Refolution. 

Auf die Vorftellung des Mäsigfeits Vereins zu Oldenburg, für ſich und Na- 
mens der übrigen im Herzogthum beftehenden Vereine gegen den Branutwein, 
vom 22. October 1839 wird hiemit zurüdverfügt, wie die Regierung mit Ber 
gnügen daraus bie zunehmende wohlthätige Wirkſamkeit der Vereine erfehen, 
und gern, fo weit thunlich dahin wirfen werde, daß die von den Vereinen ge 
wünfchten Mafregeln, infofern fich die Ausführung derfelben im Allgemeinen als 
zweckmaͤßig darftellen follte, geeigneten Balls berückjichtigt werben. 

Dlvenburg, aus der Regierung den 25. März 1840. 

(unterz.) Mubenbecher. 

II. Die dritte Gentral-Berfammlung wurde gehalten 
am 24. Juni 1840 zu Barel. Der Oldenburger Verein batte 
vorher an den Befuch durch ein Gircular-Schreiben erinnert. Es 
verfammelten fih 53 Borfteher von 19 Bereinen: Abbebaufen: 
Atens, Ape, Burhave, Eckwarden, Jade-Schweiburg, Kniphaufen, 
Langmwarden, Neuenburg, Oldenburg, Dvelgönne, Raftede, Roden: 
firchen, Seefeld, .Zoffens, Varel, Wardenburg, Wefterftede, Wie: 
felftede, Zwiſchennahn. Außerdem waren verfchiedene andere 
Mitglieder benachbarter Vereine zugegen, fo daß mehr als 80 
Mitglieder im Saale ded Baubelfhen Gafihofs verfammelt waren. 


* 
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E3 waren nicht vertreten: Berne, Braafe, Edewerht, Delmen: 
horſt, Solzwarden, Hadbergen, Holle, Hude. 

1) Namens des Oldenburger Gentral:Bereind eröffnete der 
Dbrift Mosle aus Oldenburg, welcher auf Erfuchen den Vorſitz 
übernommen hatte, die Verſammlung mit. einer Rede,*) in 
welcher derfelbe die bisher erlangten Wirkungen und Refultate 
bervorhob, und nachwied, wie fehr man Grund habe, damit zu: 
frieden zu, fein. Indeſſen fei dies immer nur vergleichäwgife, 
gegen den troftlofen Zuftand vor Errichtung der Vereine und in 
Bezug auf die dadurch eröffneten Ausfichten für die Zukunft, zu 
verfieben; denn bei dem ungebeuren Umfange des 
Uebels und der unendlich überwiegenden Maffe der 
Gleihgültigen, Gegner und Berftodten träten dieſe 
Wirkungen im Großen und Ganzen noch wenig merf- 
lih hervor. Der Redner fuchte dann die Urfahen nachzuwei— 
fen, aus welchen die Nichttheilnabme fo vieler Männer von Ein- 
fiht, von Gewicht und von treffliher Sefinnung erflärbar fei, 
und verfchiedene Einwürfe und Einwendungen dur kurze 
Gegengründe bündig zu entkräftigen. Er ſchloß mit einer Dar- 
ftelung und Begründung des Princips der Enthaltfamkeit, und 
empfahl, mit Gonfequenz an demfelben feftzubalten. : 

2) E3 wurde dann der Beftand der Vereine (27) und . 
deren Mitgliederzahl (nach Abzug der Audgefchiedenen über 2000) **) 
ermittelt. 

Die nicht vertretenen Vereine wurden erfucht, ihren Beſtand 
vom 24. Quni einzureichen. 

3) Das Fortbeftehen des Oldenburger »Branntmwein=Fein- 
des « wurde gewünfcht und derfelbe zu Subferiptionen empfohlen. 

4) Es wurde empfohlen, jeder Kirchſpiels-Verein ſolle fich be= 
müben, ein VBerzeichniß von denjenigen Ausgaben aufzuftellen, 
welche in Folge ded Branntweintrinfens den Armen=GCaffen 
erwachfen find. Bis zum 1. October find die Mefultate dem 
Gentral=Berein einzufenden. 

5) Dem Gebrauce, bei — — Branntwein zu 
verabreichen, ſollte entgegengewirkt und das Großherzogl. 
Conſiſtorium geziemend erſucht werden, durch Circular-Reſcript 
an ſaͤmmtliche proteſtantiſche Kirchſpiele das Beiſpiel einiger 
Gemeinden, welche bei Beerdigungen den Branntwein freimillig 
abgeichafft hatten, zur Nahahmung zu empfehlen. [cf. die Be- 
kanntmachung bed Bürgermeifter und Raths zu Osnabrüd, S. 400.) 

6) Die Verbeflerung ded Biers wurde mieberholt befprochen 
und desfallfige Mafregeln berathen. 


*) Auf allgemeinen Munfch durch den Druck veröffentlicht, nebſt einer andern 
von demfelben Verfaffer, unter dem Titel: Zwei Reden gegen den 
Branntwein x. Dlvenburg 1840, bei Schulze. 68 ©. 6 Ger. 


*) Mit Ginfchluß der Familien-Genoffen alfo über 6000, Johanni 1840. 
=” 
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7) Das Princp der Mäfigungd-Vereine warb als ein 
nicht zum Ziele führendes von der VBerfammlung ein fti ms 
mig anerkannt, und dies auß der Natur des Branntweins und 
aus der Gefhichte der Mäßigkeitö:Gefelfchaften erwiefen. *) 

8) Ein Echreiben ded Maͤßigkeits-Vereins zu Osna— 
brücd wurde verlefen, und die Nachricht von den ermunternden 
Refultaten zu Odnabrüd wurde zu Protokoll genommen. 

9) Die nähfte Berfammlung der Vorftände wurde im 
Suni 1841 in Oldenburg zu balten beichloffen, indem man 
annahm, daß bis dahin auch füdlih und oͤſtlich der Hauptfladt 
. fo viele Vereine entftanden fein würden, daß der Verfammlungs- 
Ort wieder ziemlich in der Mitte derfelben läge. 

10) Es wurde befchloffen, einen Bericht über diefe Ber: 
fammlung mit den Dldenburger Anzeigen zu verdffentlichen 
und mit diefem eine Aufforderung Namens der vereinigten Mäßig- 
keits- Gefellfhaften an Alle diejenigen zu verbinden, Die fich bis— 
ber gegen die-Sache gleichgültig verhalten hätten. (Diefen Auf- 
trag vollzog der Vorſtand des Central-Vereins Stadtd. Woͤbken 
und Obrift Mosle am 28. Juni 1840.) 

11) Um unentgeltlihe Verbreitung diefes Berichts mit 
den Anzeigen und um Portofreibeit für die naͤchſten 6 
Hefte des BranntweinsFeindes im Inlande folle die Großberzogl. 
Regierung ebrerbietig gebeten werden. [Die Preußifche Regierung 
hat auch jedem einzelnen Vereine die Porto Freiheit im Um: 
fange der ganzen Monarchie geftattet, fogar bis zu Sendun— 
gen von Y Pfund, unter Kreuzband, ©. 248.] 


Mährend gemeinfame Maßregeln nur auf foldhe Weile be- 
fchloffen und betrieben werden können und den mitwirfenden 
Kräften ein Sammel: Punct gegeben ift, auch die Anficht von dem 
Werthe und der Wichtigkeit der Sache dadurch im Publico be— 
gründet wird, rechnen wir außerdem zu den Hauptvortbeilen 
diefer Gentral:Bereine den, welcher nicht äußerlich fich oftentirt, ſon— 
dern nur innerlich fich zu erfennen giebt: die geiftige Anres 
gung, Ermutbigung und Erftarfung, und die neuen Ermuns 
terungen zu wiederholten Kämpfen, welche die Mitgl. aus folchen Vers 
fammlungen mit nad Haufe nehmen. Der Geift ftärft und er= 
bolt fi in dem Anfhauen anderer Geifter, welche dem— 
felben Ziele zuftreben! Indem wir daher gleiche Mafregeln zum 
Schluß wiederholt empfehlen, bemerken wir noch, daß in Oldenburg 
ein Maͤßigkeits-Journal in zwanglofen Heften (6 Defte often 
12 gr, jedes Heft hat 2—3 Bogen), unter dem Xitel: »der 
Branntweinfeind« erfcheint, fir deſſen Fortbeftehen zu ſor— 
*) Ein wichtiger Befchluß, welcher von Neuem beftätigt, wie fehr alle, welche 

fich mit unferem Gegenftande vertraut gemacht haben, von der Unzuläng« 

lichkeit des Principe der Mäßigung überzeugt find. 
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gen die Mäßigkeitds Freunde fich zur angelegentlichen Pflicht ma: 
chen müffen, zumal da jest die Nedaction nichts zu wuͤnſchen 
übrig läßt. Zugleich werden alle Freunde der Mäßigkeit es fich 
angelegen jein laffen, durch reichhaltige Gorrefpondenzen und durch 
Mittheilungen aus ihrem Gefchäftskreife, befonders durch Nachrichten 
über Branntwein=Unglüd und Maͤßigkeits-Glück, über Vollen— 
dung größerer Arbeiten ohne Br. ıc., die Nedaction zu. unterflügen. 


Beftand der Bereineim Herzogth. Oldenburg Johanni 1841. 
| Geh... 
Gins Unter: | Mitgl. Verhaͤltniß Säufer 
Mamen ber Kreife. | mwohners | Mers | fehrifs | incl. der ı zur Eins | und 
zahl eine. | ten. Familien⸗ mwohners | Zrunfens 
1837 Genoſſen. | zahl. bolde. 
| 














34,927 





1) Dfvenburg . . .. | 13 

2) Ovelgönne.... 27,348 1:20 58 
3) Neuenburg... . | 30,694 1:22 60 
4) Delmenherft . . . | 32,240 1:72 18 
DD | 22,267 1:191 3 
6) Rehta...... | 37,257 1230801, — 
7) Gleppenburg . . . | 31,930 1 * 


Militait1194 





Summa |217,857 | 282000 6015 1:36 | 248 
Fortgang der Reform im Herzogthum Didenburg. 


Schanni 1839. Johanni 1840. 
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Vereine. Uunterſchr. Vereine. Unterſchr. Vereine. Unterſchr. Vereine. Unterſchr. 
— — | 1 je850| 2 13501 28 2005 


B. Das Fürftenthum Eutin (Lübek). 

Schorm zu Anfang 1838 brachte der Verkehr. mit einigen Mit: 
gliedern der Vereine im Budjadingers und Ammer-Lande die 
Maͤßigkeits-Sache hier in Anregung, und einige von Oldenburg 
ber gefandte Schriften, fo mie fie diefem und jenem ohne befon= 
dere Wahl zu Gefichte famen, führten den von Mehreren audges 
fprohenen Wunſch herbei, daß man aub in Eutin auf die Er: 
richtung eined Vereins Bedacht nehmen möge. Da lud der 
Amtmann Mölling alle, welhe dem Vorhaben anfceinend 
nicht abgeneigt, ihm befannt waren, zu einer vorläufigen Beſpre— 
hung auf den 24. September 1838 zu ſich ein, ed verfammel: 
ten de jedoch nur der GanzleisSecr. Amann, Auditor v. Beaus 
lieu, Reg. Seer. Bufchbmann, Paftor Ende, Paftor Müller, Fär: 
ber Padendorff, Dr. Roth, Oberl. Schmidt, Hofrath Schmedes 
und Dr. Voͤlckers. Jedoch faßten diefe 11 Perfonen den Ents 
fhluß, die Errichtung eined Vereins zu der Befämpfung des ver- 
derblihen Branntwein »Genuffes durch Ähnliche Zufammenkünfte 


1837. |  Gnbe 1838. 
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vorzubereiten und dann in einer Öffentlichen Verfammlung wirk⸗ 
lich auszuführen; — nicht entmuthigt durch das Ausbleiben mehs 
rerer der angefehenften und einflußreichften Bürger, auf deren 
höchft wünfchenswerthe Theilnahme man nach ihren Aeußerungen 
glaubte rechnen zu dürfen. 

Aehnliche Erfahrungen find faft überall gemacht, und erflären fie 
fih, bei dem fonft bekannten menfchenfreundlihen Sinne vieler 
Vornehmen, aus der Unkenntniß des Uebels und aus der feltfamen 
Furcht, die Sache möge feinen Beftand gewinnen, und man werde 
binterber fih vor dem Publico — d.h. hier vor dem großen Hau— 
fen, blamiren; — ald 0b es nicht immer ehrenvoll fei, das Gute 
reblich gemoflt zu haben, und ald ob von dem Beifalle und der 
Gunft der oft wenig erleuchteten Menge dad Urtheil abhänge. 
Diefe Angftlihe Schuͤchternheit (erklaͤrlich aus dem in Deutfchland 
febleniden Gemeinfinn, indem man fi nicht berufen fühlt, zum 
allgemeinen Bellen Etwas zu thun) wird fortan, nachdem die 
Reform ſchon feften Fuß gefaßt und ein Zuruͤckdraͤngen derfelben 
ſchon nicht mehr möglich ift, immer feltener vortommen. 

Es wurden nun noch 2 Vorberathungen (2. Detbr. u. 16. Nov. 
1838) an demfelben Orte gehalten, wobei die Theilnahme fih um 4 
und 3 Perfonen vermehrte: Kirchenprovifor u. Uhrmacher Dreier, 
Reg. Rath Hellmag, Prof. Dr. Meyer, Stadtferr. Specht (wel: 
cher an der erfien Berfammlung heil zunehmen behindert geweſen 
war); ferner Reg.» Secr. Reinede und 2 junge zen 
In Ddiefen Verfammlungen wurden die, vom Ganzlei = Secretair 
Amann (Mitgl. des Ammerländ. Vereins), Hofrath Schmedes 
und Amtmann Mölling entworfenen Statuten befprodhen und 
deren Vorlage auf dir Öffentlihen Verſammlung vorbereitet. 
Hierdurch und durch mehrere gedrudte Auffäge, wozu der Hof: 
buchdruder Struve freundlich die Hand bot, in den Öffentlichen 
Anzeigen (in Nr. 29 v. 29. Sept. 1838 v. Dr. Roth, Nr. 40 
v. 6. Det. 1838 nebft dem Oldenburger Aufrufe v. 20. Auguft, 
Einladung zur Gründung eined Vereins dv. Amtmann Mölling ; 
und hierauf in Nr. 44 und 45 v. 3. und 10. Novemb. 1838, 
Einladung zu der auf dem Rathhauſe zu haltenden öffentlichen 
Berfammlung u. a. M.) wurde die Sache im Yublico bekannter. 
Einige Zage vor der Verſammlung wurde dann ein befonders 
abgedrudter Auszug aus Liebetrut in allen Häufern der Etadt 
und auf dem Lande mit den Anzeigen zweckmaͤßig verbreitet und mit 
fteigender allgemeiner Aufmerffamfeit der 18. Nov. 1838 erwartet. 
Zur beftimmten Zeit fanden fi 70 bis 80 Perfonen auf dem 
Rathhaufe ein, und nad einem kurzen einleitenden Vortrage des 
ze Schmedes über den Zweck und Gang der bevorftcehenden 

erhandlungen, wurden bie bereitd entworfenen Statuten anges 
nommen. *) Diefe lauten in 8 Art. etwa alfo: 


— 


*) Die beiden Fundamental-Artikel eines jeden ächten und rechten Mä— 
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Statuten bes Enthaltſamkeits-Vereins zu Eutin 
(geftiftet am 18. November 1838). 


8. 1. Der zu Eutin geftiftete Gnthaltfamkfeits-WVerein hat den Zwed, 
auf jede geeignete Weiſe dahin zu wirken, daß der verberbliche Genuß des Brannt: 
weins immermehr bejchränft und allmählich ganz verbannt werde. 

$. 2, Die Mitglieder deflelben verpflichten fih: a) nicht nur feinen 
Branntwein, von welcher Art und Mifchung er auch fein möge (Genever, 
Rum, Punſch, Grog ıc.), zu geniegen (ärztliche Verordnung ausgenommen), 
b) fondern auch Andere nach Kräften und Gelegenheit zu folcher Euthaltfamfeit 
und dem Gintritte in biefen Verein zu veranlaffen. *) 

[Nach der Beſtimmung bei a) it zwar nur die eigene Guihaltfamfeit eine 
unbedingte Pflicht, doch wird jedes Mitglied durch die Beſtimmung bei b) und 
den oben ausgefprochenen Zweck des Vereins fich bewogen finden, bei feinen Anz 
gehörigen den Genuß des Braunutweins möglichft zu unterdrüden; bei 
Bewirthung feiner Freunde und Gäſte das Verabreichen dieſes Getränke zu 
meiden; auch überhaupt an Niemandem, infofern fich dies mit feinem Beruf 
füglich vereinbaren läßt, irgend Branntwein zu geben oder geben zu laflen.] 

$. 3. Jeder Bervohner des Fürſtenthums Lübeck und die zu den hieji- 
gen Kirchen eingepfarten auswärtigen Dorfichaften, ohne Uuterichied des 
Geſchlechts, Standes, der Religion und des Rufs kann Mitgl. des Vereins wer: 
den, wenn er confirmirt if. 

$. 4. Gs bleibt ver Wiederanstritt dem freien Willen eines Jeden 
überlaflen. (Gin Ausgetretener kann nur nach Y, Jahre wieder aufgenommen werden.) 

$. 5. Wer aber vor gehöriger Kündigung feines Wiederaustritts ($. 8, b) 
Branntwein wiflentlich trinkt, oder dein gemeinnüßgigen Streben des Vereins durch 
Wort und That entgegenwirft, hat, außer jener Beſchräukung der Wieberauf- 
nahme (welche auch nach Befinden gänzlich verweigert werben fann) die Aus: 
ſchließung vom Vereine zu gewärtigen ($. 8, c). 

$. 6. Im einer jährlich, um die Stiftungszeit zu haltenden General-Ber- 
fammlung, wählen fünmtliche erfchienenen Mitglieder durch Stimmenmehrheit 
15 Mitglieder („Nusfhuß“), welhe dann aus ihrer Mitte auf gleiche Weiſe 
wieder 3 Perfonen wählen, welche den „Borftand“ bilden, 

$. 7. Das Amt eines Ausſchuß- oder Worftands- Mitgliedes wird nur frei 
willig übernommen und dauert ein Jahr. Der Vorftand kann bei Ausdehnung 
des Vereins den Ausſchuß erforderlichen Falls vermehren. 


ßigkeits-Vereins (S. 41 und 43) müflen im Voraus fefitehen, fie find durch 
die Natur der Sache als nothwendige und eonftitutive Genndfäge gegeben, 
und fönnen auf feiner Verſammlung abgeändert werden ($.2.a.n.b,) Nur 
bie, den gefellihaftlichen Verband eines Vereins betreffenden Gruud— 
fäge und Artikel Hängen von dem Befchluffe der Verfammlungen ab. Auch hier 
wurde wieder der Verſuch gemacht, den Grundfag der Enthaltſamkeit durch 
die Ausdehnung der Ausnahmen auf fogenannte Nothfälle, zu untergraben, 
das aber bei der ſchon gut vorgebildeten Mehrzahl feinen Anklang fand. 

*) Der DB. befümpft nur den Branntwein, ohne eine Mäßigung im Bier und 
Mein (welche er doch von feinen Mitgl. erwartet) ftatutenmäßig zu fordern, 
weil bei uns und für jegt noch der Br. das einzige Genußmittel fei, wels 
ches erfahrungsmäßig dee Menfchheit zu vielfabem und großem 
Verderben gereiche, und nur dies Verderben, keineswegs aber die, auch 
bei anderen Genufmitteln Statt findende beraufchende MWirfung an und für 
fich erfcheint ihm ein genügender Grund zur Führung eines außerorbentlichen 
und befonderen Kampfes. Sollte bereinft ein anderes Genußmittel eben fo 
unfägliches Elend bereiten, wie jegt ber Br., fo wirb ber B. weiter über: 
legen, was dagegen zu thun fei. . 


$. 8. Der Borftand vertritt ben Verein, deſſen Endzweck mil Hülfe bes 
Ausſchuſſes zu erreichen fein unausgefegtes Streben fein muß. Insbeſondere Liegt 
ihm Folgendes ob: 

a) Gr beſorgt die Aufnahme nener Mitglieder, indem er von benfelben bie 
Statuten unterfchreiben Täßt (bei entfernt Wohnenden ift es den Ausichußs 
Männern zu übertragen) und deren Namen, Stand und Wohnort in ein 
Verzeichniß einträgt. 

b) Gr empfängt von den etwa austretenden Mitgliedern die fchriftliche oder 
mündliche Anzeige, und ftreicht fofort deren Namen in der Lifte mit Beifüs 
gung des Datums. 

c) Er hat über die Nusfchliefung unwürdiger Mitglieder ($. 5) zu entichei« 
ben, er fchreitet zu dem Ende von Amtswegen oder auf gemachte Anzeigen 
unterfuchend ein, und wenn nach feinem gewiflenhaften Dafürhalten die Anz 
fchuldigung begründet erfcheint, und nicht etwa auf Bitten des Anz 
geichuldigten unter den obwaltenden Umftänden noch Ber— 
zeihung Statt finden mag, fo flreicht er den Namen des Angejchuls 
dizten in der Lifte aus und zeigt den MWortbrüchigen der nächſten großen 
Verſammlung an, macht auch diefe Ausfchliegung dem bisherigen Mitglicde 
fofort fchriftlich befannt. 

d) In den wöchentlichen Anzeigen *) fündigt er von Zeit zu Zeit die Namen der 
eintretenden Mitglieder an, unter Beifügung der derzeitigen Geſammtzahl 
aller ‚Meitgliever und der Zahl Derjenigen, welche etwa aufgehört haben, 
Mitglieder des Vereins zu fein. (Sehr gut und nothiwendig, und daher nach- 
ahmungswertb.) 

e) Gr nimmt freiwillige Beiträge zur Förderung bes Vereins und feiner 
Zwede ꝛc. entgegen. 

f) Gr hält alle 3 Wochen feine ordentlichen Zufammenfünfte; außerordentliche 
Verfammlungen finden auf Nutrag eines Mitgliedes deflelben zu jeder Zeit 
Statt. Zu diefen Verfammlungen werden mwenigftens alle Vierteljahre auch 
alle Ausſchuß-Maͤnner berufen, und folche größere VBerfammlungen, in welche 
auch andere Mitglieder eingeführt werden Fönnen, find vorzugsweife dazu 
beitimmt, alle bedeutenderen Mafregelu zur Ausbreitung des Vereins und 
zur Bejeitigung feiner Hinderniffe zu berathen. 

g) Der im $. 6 erwähnten General: Verfammlung ftattet der Vorſtand über 
die Thätigfeit und Wirkſamkeit des Vereins einen genauen Bericht ab, wor— 
auf die Wahlhandlung vor fich geht, deren Grfolg nebſt jenen Berichten 
demnächft durch den Druck veröffentlicht wird. **) 

Diefe Statuten, welche mit außerordentlicher Umficht und Ge— 
nauigkeit abgewonen find, und denen recht bald noch eine Beſtim— 
mung über mo möglihb monatlihe Berfammlungen aller 
Vereind-Mitglieder, fo weit diefelben erfcheinen können 
und mögen, hinzugefügt werben müßte, wurden fogleib von 56 
Perfonen unterzeichnet, welche fofort durch fchriftliche Abjtimmung 
ein Verwaltungs: Perfonal von vorläufig 8 Mitgliedern wählten, 
beftehend aus dem Bauervogtöfohn Sacobfen (Neudorf), dem 
Klempner und Deputirten Klüpver, Glaferr Schmidt, Uhr 


*) Sehr löblich und fürberlich ift, daß der B. (mie alle Oldenburger) den 
Grundfag der möglichften Deffentlichfeit befolgt, um jeden Argwöh— 
nifchen zu überzeugen, daß ihm alle Nebenzwecke fremd find (cf. S. 513, Note). 

**) Diefe General-Berfammlung wurde gehalten am 27. Dechr. 1839, worauf der 
gediegene er ſte Bericht des V. (verf. v. CanzleirSerr. Amann) erfchien 1841. 
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macher und Kirchenprovifor Breier, Goldarbeiter und Kaths— 
Verwalter Beder, Oberlehrer Shmidt, Amtmann Mölling 
und Ganzl. Ser. Ymann. ' 

So hatte ſich ſchon ein vortrefflicher Kern und Stamm gebil- 
det, der zu den beften Hoffnungen berechtigte, welche auch nichf 
getäufcht find. Der oberlihe Gonfend der großherz. Regierung’ 
lautete beifällig alfo: 7 


Auf die Vorſtellung der Mitglieder des in Eutin errichteten Enthaltſamkeits- 
Bereins, um Genehmigung der Statuten deffelben, erfolgt hiermit zur Refolution, 
dag gegen dieſen Verein zur Unterdrüdung des Branntwein-Genuſſes, nach 
ben vorgelegten Statuten, bei der daraus hervorgehenden Tobenswerthen Tens« 
benz des Vereins, nichts zu erinnern fei. ; 

Eutin, aus der Regierung, den 22. November 1838. 

(gez.) Erdmann, —* 
Reinecke. 

Was der Vorſtand in feinem, mit großer Klarheit und Ge- 
wandtheit abgefaßten erften Jahröberichte zur Begründung bed. 
DB. fagt, muß jeden unbefangenen Lefer überzeugen. Er nimmt: 
den Gang der Beweisführung, welchen wir ſchon oben ald den 
fiherften und unumftößlichften empfohlen haben [S. 56, Note u. 
©. 158 u. 159]: »das Branntw.-Trinken hat freilich nicht bei jedem 
Einzelnen, aber wohl in unzähligen Familien und bei der Ges 
fammtmafle ded Volks die verberblihften Wirkungen hervorge- 
brabt. Da es nun völlig entbehrlich if, fo kann man 
das Wohl unzähliger Familien und der Gefammtheit nicht beffer 
fördern, ald dadurh, daß man auf die völlige Wiederent- 
fernung jener Unfitte hinarbeitet« — Diefen Beweis führt 
der Bericht in folgenden Sägen einzeln aus: 

1. Die an fo vielen Orten der Welt gemachte traurige Erfahrung, baf 
ber zur allgemeinen Gewohnheit gewordene Branntwein» Genuß die zeitliche und - 
ewige Wohlfahrt unzähliger Menfchen gefährde, findet fich in hieſiger Gegend fo, 
offenbar beftätigt, daß man durchaus nicht umhin kann, die Sitte des Brannts 
meintrinfens auch für die Bewohner unferes Fürſtenthums als ein fehr großes 
Uebel zu betrachten. 

2. Gben fo hat die Erfahrung der älteren Zeit (wo man den Branntwein 
gar nicht kannte) als auch der neueften Zeit (wo Millionen von Menfchen unter 
allen Hummelsitrichen und unter den ungünftigften Verhältniſſen dem Branntwein 
wiederum entjagten) gewiß die Entbehrlichfeit des Branntweintrins 
fens fo unmiderleglich dargefhan, daß man jene herrſchende Unfitte auch ofme 
allen Zweifel für ein Feineswegs nothwendiges Uebel halten darf. 

3. Diefem erfahrungsmäßig fo fehr großen und doch vermeidlichen Uebel ver: 
mag nun aber fein Staat auf legislativem Wege genügend ent= 
aegenzumwirfen („denn Feine Regierung ift für. fich mächtig genug, um eine 
Neform in einer allgemeinen Volksfitte zu bewirken“ Zichode); eine dauernde und 
durchgängige Reform Tann und muß vielmehr zunächſt und hauptjächlih nur 
vom Bolfe felbft herbeigeführt werden. 

4. Zu folcher Befeitigung des Uebels zeigte fich nun aber wiederum nach der 
Erfahrung und nach der offenbaren Natur der Sache bisher fein anderes Mittel, 
als die Bildung von Enthaltfamfeits-Vereinen. 

5. Mit der größten Folgerichtigfeit hat man daher auch im Fürſtenthume 


— 506 — 


Lübert in dem nach obigen Statuten geitifteten Vereine das genannte Mittel in 
Aunenbung gebracht. 

Obgleich fich bei den dortigen Steuer» und Zoll-Verhaͤltniſſen das 
Sonfumtiond-Quantum nicht berechnen läßt, fo muß diefe 
doch auch dort fehr bedeutend fein, da allein in der Stadt Eu— 
tin (2688 Einmw.), melde, nach Abzug des weiblichen Gefchlechts 
und der Kinder, etwa 800 bis 900 erwachſene Mannöperfonen 
zählt, 32 bis 36 Häufer find (darunter 4 mit Brennereien), in wel= 
chen Branntmwein verkauft wird. Ebenjo find im Fleden Shwars 
tau (1158 Einw.), mit etwa 400 erwadhlenen Mannsperfonen, 
15. ſoiche Häufer (mit 3 Brennereien) zu finden, fo daß alfo an 
beiden Orten im Durdfchnitt je 25 bis 30 Perfonen auf 1 Br. 
Verkäufer tommend! Ohnedem, ald ob dies noch nicht Unglüds- 
quellen genug wären, durch welche das verderbliche Alfoholgift in 
den Volkskoͤrper in Maſſe möge bineingeleitet werden, ift es 
jedem Haußeigenthbümer verftattet, während der resp. 
3 oder 4 Jahrmaͤrkte, Branntwein zu verkaufen, eine Befugniß, 
wovon: bei dem ficher zu erwartenden Abfate und Gewinne manche 
> Sea chip einen nicht unbebeutenden Gebraudy machen. 

er Reg. Secr. Reinede giebt in den wöchentlichen Anzeigen 
(Apr. 1840) folgende Ueberficht an. 


Statiftifche Weberficht der conceffionirten Wirthe und 
Krüge ꝛc. im Fürftenthyum Kübel. 





Mirthe | Krämer R Verhältnig | Brenner 
Eins und und u⸗ zu den und 
Namen der Aemter. wohner. | Krüger. | Höfer. |fammen.]| Ginw. | Brauer. 





















1) Eutin (außer Eutin) | 7545 


2) GSroßvoigtei .... 1 6167 
3) Kaltenhof (außer 
Schwartau)... . | 1523 








dazu: Summa |15,235 


1:108 17 
4) Stadt Butin.. .. | 2688 1: 79 4 
5) Fleden Schwartau. | 1158 1: 77 3 





Zufammen Ian | | 190 | 1100| 24 


| 
| 





*) Es ſcheint alfe, wenn irgend wo, auch dort an ber Zeit, daß ein Gbict, 


- 
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Gewiß mit allem Recht befchreibt daher der Bericht die bes 
fämpfte Volksſitte alfo: 


Volksſitte. 


Wahrlich, überall bemerken wir dieſes unnatürliche Reizmittel, wie es bie 
große Menge beherrſcht und bezaubert, welche ſchon durch Gründe der 
Nothweudigleit und Zweckmäßigkeit dazu beſtimmt zu fein wähnte, wozu doch 
nur Gewohnheit und Begierde ſie fortgeriſſen haben. Ja, Branntwein iſt der 
mächtige Hebel, der bei der großen Maſſe des Volks jedes Werk vollbringen 
heifen, und befonders die Gefelligkeit erft in Bewegung fegen muß. „Derfelbe 
(fo fagen die Divenburger Blätter 1837, Nr. 45) muß fat allen weltlichen An- 
gelegenheiten, Gefchäften, Abichliefungen u. |. w. den Stempel aufprüden. Der 
orbinaire und vulgaire Ausdrud „einen Schluck darauf nehmen,“ bringt 
Sonuenfchein auf jedes vorher vielleicht finftere Gefiht. Bei Verluft an Gelb, 
Ehre, Freiheit, Verwandte u. f. mw. iſt Häufig [man fann fagen: immer] ber 
Schnaps die erfte erfehnte Zuflucht. Im Glück und Wohlſein muß er die Freude 
beflügeln, beim Aerger die verbrießliche Stimmung dämpfen, bei häuslichem Kums 
mer Troft gewähren, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Leichenbegängniffen und anderen 
mehr oder weniger feierlichen Begebenheiten muß der Schnaps unaufhörlich 
Spannkraft verleihen. In vielen Krankheiten muß ber ebele Spiritus das Uni: 
verfal- Mittel fein bei Alt und Jung. Will man ferner etwas breit und Fed 
fein Wort machen, oder Streit anfangen, oder wilde Rache üben ıc., fogleich muß 
ber Branntwein die erforderlichen Waffen liefern.“ Kurz, fait Nichts ohne ihn, 
bei der Mehrheit des Volks, 0 

Wir brauchen diefer aus dem Leben genommenen Schilderung 
nur noch hinzuzufügen, daß fie mit dem Volksleben in Hannover, 
Braunſchweig und anderen und bekannten Xheilen Norddeutich- 
lands vollkommen uͤbereinſtimmt (S. 27) und daß wir daher nicht 
zweifeln, daß fie auch ein genauer Abdrud der Wirftichkeit fei. 

Unter den Aerzten haben der Hofrath Dr. Voͤlckers und bie 
beiden Diſtricts-Phyſici Dr. Roth und Dr. v. Halem (alle 
3 auch Mitgl. des V.) ihr Gutachten im Wefentlichen übers 
einftimmend mit Hufeland, Dr. Carus ıc. abgegeben. 

Sie beitätigen beforders aus eigener Erfahrung, daß auch in Eutin der Brannt- 
weingennß nicht ſelten zur Trunkfucht führt, und außerdem noch viele ge=- 
fährlihe Krankheiten des Körpers und des Geiles verurfacht, bei vielen 
anderen aber wenigiteng die Heilung erfchwert oder gar unmöglich macht. 
Was dem Sauferwahnfinn betrifft, fo erinnert fih allein 
Dr. Roth mit Beftimmtheit, während feines jährigen Dortfeins 
an dem fogenannten »Branntmweins Koller« 12 behandelt zu ha— 
ben. „Yon diefen ftarben 2 an unbheilbaren Leberskeiden, 2 an 
Erfhöpfung der Nervenkraft, 2 wurden wahnfinnig, von denen 
1 bald an gänzlicher Erfchöpfung verfchied, während der Andere 
ohne Hoffnung auf völlige Heilung noch fortlebt. — Einer der 


wie im Königreich Hannover und Preußen, wegen Ginziehung ber Br.: 
‚[chenfftätten erfcheine. cf. ©. 451. Wie viel Branntwein wird auferbem 
noch ohne Gonceffion verfauft! Und doch gehört das obige Verhältnig der 
conceffionirten Schenkſtaͤtten fchon zum größten in Deutfchland, und ift fo 
groß, wie in der Stadt Berlin. Auf jeden Fall liegt bierin ber Beweis 
von einer fehr bedeutenden Gonfumtion in bortiger Gegend. 
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Berftorbenen war 2 Male geheilt worden und die beiden Ein— 
zigen, welche außer jenen 2Bahnfinnigen noch am Leben find, 
wurden auch bereit? 2 Male behandelt. — Obgleich diefe Nach— 
richt, wie Dr. Roth felber fagt, aller Vollftändigfeit entbebrt, fo 
ſieht man doch ſchon an diefen Erfahrungen eines einzigen 
Arztes, wie groß das Uebel fein muß, fo wie aud daß die ent— 
feglihften und offenbarften Strafen des Schoͤpfers oft nicht bins 
reichen, den Säufer zu befehren, und daß zwei= und mehrmalige 
Wiederholung der Züchtigung nicht zur Beflerung, wohl aber ins 
Grab führte: waͤhrend in den Entſagungs-Vereinen dad Mittel 
und die Kraft liegt, -die Verkommenen fo zahlreich zurüdzuführen. 
Diefe empfehlen ſich dem Menfchenfreunde um fo mehr zur allges 
meinen Verbreitung, da nicht allein der »Branntwein: Koller,« 
fondern überhaupt die Seelenftörungen aus dem Brannts 
wein=Glafe fo häufig ihren Urfprung nehmen. Es ſtehe hier 


Das Gutachten des fönigl. Leibarzted Dr. Carus in Dresden. 


„Gewiß, unendlich verfchiedene Wege giebt es, auf welchen der Meufch in 
den unheilvollen Zuftand der Seelenfranfheit gerathen kann, aber dem forgfältigen 
Beobachter iſt es eine ausgemachte Sache, daß der Trunf, insbefondere der Branut⸗ 
wein: Genuß, ja ganz vorzüglich der Genuß des jetzt fo häufigen Kartoffelns 
Branntweins, einen der betretenftten Wege zu biefem unglüdlichen Ziele ge 
währt. Sehen wir doch auch nur zu deutlich, wie, jemehr der Branntweingenuß 
ſich auabreitet, Verbrechen und Seelenfranfheiten auf eine Art fih vermehren, 
welche, je fürchterlicher fie ift, um fo mehr den Menfchenfreund auffordern muß, 
biefem Strome einen haltbaren Damm eutgegenzufegen.“ — 


Dieſer Wunfch, diefe Verpflichtung ftellt fi um fo klarer dar, 
wenn wir bedenken, daß überall der Branntwein auch die Quelle 
von fo viel fittlihem Elende ift So wie er Vernunft und Ges 
wiſſen einfchläfert und alle befferen Gefühle im Menſchen erſtickt, 
ruft er Begierden und Keidenfchaften hervor und bringt fie zur 
Dberberrfhaft in dem, ohnedem ſchon fo finnlihen Menichen. 
Aus diefem Grunde erklärt fich der enge Zufammenbang der ſtei— 
genden Zumahme der uneheliben Geburten mit der fteigen- 
den Conſumtion des Branntweins; aus demfelben Grunde erflärt 
fib, warum [was namentlich bei der Emeute in Hamburg wiederum 
fich zeigte]-die Schenf= und Bordellwirthe auf gleiche Weife gegen 
die Vereine wuͤthen. Eo war audb in Eutin in den Jahren 1827 
bi8 1829 im Durchſchnitt nur noch das 15te Kind unehelich ges 
boren, und 10 Jahre fpäter, nämlich 1837 bi 1839 war durch- 
ſchnittlich ſchon die Ste Geburt eine unebelihe. Und doch konnten 
bei diefer Berechnung die todtgeborenen Kinder nicht einmal er— 
mittelt werden, unter welchen fich, der Erfahrung nad, fo viele 
uneheliche zu befinden pflegen. — Weld ein mächtiger Antrieb 
ift ſchon dies Eine für jeden wahren Freund des Vaterlandes und 
der Moralität, den Vereinen zur Unterdrüdung des Branntwein: 


Genuſſes den beften Fortgang zu mwünfchen nicht allein, fordern 
auch mit dazu zu belfen. : wa 

Daß das eingeriffene gemwohnheitsmäßige Branntweintrinken, 
befonderd das tägliche fogenannte »mäßige« (cf. ©. 36, die 
Note), in allen Staaten die reichfte Quelle der Armuth fei, ift 
nicht bloß allen aufmerkfamen Beobachtern Elar, *) fondern aus 
dem täglichen Leben allbefannt. Das Verhaͤltniß der Branınts 
wein=Armuth zu der übrigen iſt in Eutin das folgende. ..- 


* s 


Pauperismus in Eutin. 


Die Stadt-Armen-Verwaltung in Eutin hat in ihrer: zuletzt (1840) ausge⸗ 
gebenen Lifte 85 Arme verzeichnet, unter dieſen mußte man mit Beſtimmt— 
heit 21 als Solche bezeichnen, welche entweder durch eigene Zrunffälligfeit, oder 
die ihrer Ernährer der Armen-Caſſe zur Lajt gefallen waren. 11 von biefen 
21 erhalten fchon über 10 Jahre regelmäßige Unterftügung, und folche hatte 
ohne die ihren gegebenen Kleldungsſtücke, Mediein und fonftige Beihülfe in 
Franfen Tagen) in diefen legten 10 Jahren zufammen an 4500 art betragen! 
[Alfo Ys aller dortigen Armen muß lediglich wegen ber Trunffälligfeit von ber 
Stadt unterftügt werden!] In wiefern aber außerdem noch bei: Manche, 
welche zunächit aus anderen Gründen unfere Hülfe anfprechen durften, der Brannts 
wein wenigitens zur Verarmımg mit beigetragen, und befonders die Mittel 
zue Ueberwindung kleiner Unfälle geraubt hat (S. 36, die Note), läßt ſich freilich 
nicht in Zahlen angeben; wir glauben indefien uns feiner Mebertreibung fehuldig 
zu machen, iwenn wir es für höchit wahricheinlich erflären, daß dergleichen Hülfes 
bebürftige häufiger als eigentliche Trunfenbolde der Armen=Gaffe zur Laſt 
fallen. [Das Leptere ift eine über allen Zweifel erhobene Wahrheit.) 


Griminaliftifhe Statiftik. 


Nach den, vom Canzlei-Secr. Amann mitgetheilten, alfo authentifchen Nachrichten 
waren unter den im Jahre 1838 von ber Juſtiz-Canzlei verurtheilten 65 Pers 
fonen etwa 15 Säufer, alſo beinahe Y,, und dabei wird noch als gemigend 
ermittelt angefehen, daß der Branntwein bei einer noch größeren Anzahl ver 
beftraften Uebelthaten mit im Spiel geweſen fei. 

Sn den erften 6 Monaten von 1839 waren unter 44 Verurtheilten freilich 
nur 5 bis 7 eigentliche Säufer, außerdem aber befanden fich unter ihnen wer 
nigftens noch 10 Perſonen, welche dem Trunfe fchou mehr oder weniger ergeben 
und größtentheils unmittelbar diefem Fehler ihre Miſſethaten zufchreiben 
mußten; indem fie deufelben ans Begierde zur Befriedigung des Brauntweins 
Genuffes begangen, oder doch nach, diejem Genuſſe fich im trunfenen Zus 
ftande zu denfelben hatten hinreißen laflen (alfo Y,). Bei wie vielen mag außer- 
dem das Br.» Trinken die entfernte VBeranlaffung ihres Unglücks fein, infofern fie 
durch diefen Genuß allmählich zu Müſſiggängern, Vagabonden, fchlechten Haus« 
hältern wurden, und dann zu fehlechten Streichen, Heinen Mugerechtigkeiten ac. fich 
fortreigen liegen. 





*) &o wurde noch meulich [1841] von einer Commiſſion in Frankfurt am 
Main (wenn wir nicht irren), wo man von Mäßigfeits-Vereinen noch nichts 
weiß und wo doc; der Branntweingenuß ungleich geringer ift, als in 
Norddeutſchland, unter den Haupt urfachen des jegt zunehmenden Paupee 
perismus auch das — Branutwein: Trinken genannt. 


— 510 — 


Kein Gericht hat jedoch wohl die Muße, um die entfernten 
Urfachen aller Gefeß = Uebertretungen durch forgfältige Erforſchung 
des biöherigen Lebenslaufs ermitteln zu können. Bon bedeutende: 
ren Straffällen abgefeben, pflegt daber bei den Unterfuchungen 
unfer Punkt, ald nur entfernte Delicts-Urſache, hoͤchſtens gele- 
gentlih zur Sprache zu fommen. Eben deshalb muß aber eine 
actenmäßige Ueberfiht der dem Trunke ergebenen Verurtheil— 
ten rudfichtli der gewöhnlichen unbedeutenden Straffälle, welche 
nicht unmittelbar aus der Trunfenheit oder Trunffälligkeit bervorge- 

angen find, immer hinter der Wirklichkeit zuridbleiben. 

ringt man dies mit in Anfchlag, fo wird der Branntwein obne 
Bweifel eine weit ergiebigere Quelle von Gefesübertretungen aller 
Art fein, ald die obigen Zahlen ſchon andeuten. 


Gutachten des Paftor Gleiß in Gluͤckſtadt, 


welcher die Seelforge in ben dortigen Straf-Anftalten, mithin auch bei den, aus 
Eutin conventionsmäßig dahin abgelieferten Arbeitshaus-Sträflingen hat. 


Dielfach Habe ich die Erfahrung gemacht, dag Saufen nd Spielen ben 
Grund eines, am Ende in Verbrechen ausartenden lieberlichen Lebens abgeben, uno 
ich trage Fein Bedenken, zu behaupten, daß ohne Zweifel ein Drittel der 
V im Zuchthauſe nicht wären, wenn ber Saufteufel fie nicht verführt 
hätte.) Bählen Tann ich freilich nicht bie, bei denen der Branntwein nächſter 


) Diefe Entfegen erregende Behauptung findet eine gewichtige Beftätigung in dem 
Vorworte zum 4. Jahrgange der Schleswig-Holfteinfchen Anzeigen (St. 2. 
v. 13. San. 1840 ©. 10.), wo bie Redactoren, (Obergerichtsräthe von 
Schirad und Nidels zu Glüdftadt) fih alſo äußern: 


„Wir kennen Hier zu Lande wenig bösartige und durch ihre Geftunung 
gemeingefährliche Verbrecher; vielmehr entipringen die meiften WBergehen 
bei uns aus einer, mit Arbeitsfchen und Faulheit verbimdenen Genußfucht, 
amal dee Trunkſucht, welche nach einer, von dem verftorbenen Conferenz⸗ 

athe von Rönne als damaligen Ober-Infpertor der hiefigen Straf-Anftal- 
ten herrührenden und anf feine vieljährigen Erfahrungen gegründeten Beobach- 
tung ein Drittel der männlichen Züchtlinge in die Straf-Anftalten ger 
bracht hat.“ 

Im Jahrgang T. derfelben Anzeigen (1837) heißt es ©. 52: „Die Trunkſucht 
ift die Duelle vieler Berbrechen im biefigen Lande. Bon der Zahl ber 
Züchtlinge, welche am Schluffe des Jahrs 1805 nur 284, am Schluffe des 
Jahre 1834 aber 666 betrug, dürfte ein Drittel der männlichen bloß 
durch Branntweins Trinken zu Verbrechen verleitet worben fein. 
In den legten Jahren hat in Folge der chemifchen Proceduren bei der De 
ftillation, wodurch der Branntwein viel wohlfeiler ward, die Trunkſucht fehr 
zugenommen. Diefer Trieb zu geiftigen Getränfen hat eine große Abflum- 
pfung der Nerven und Schwächung der phufifchen Kräfte zu Folge: aus 
biefen entfteht wieder Trägheit und Arbeitsſcheu, welche dann weiter zu 
Diebftählen und andern Verbrechen führt. — — In dem Zuchthauſe wird 
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und entfernter Grund thres Verbrechens war, benn theils wird In ben Acten hä 
fig darauf nicht hinlänglich Rückſicht genommen, theils geben auch manche nur 
Trunkenheit vor, um ihre Verbrechen zu entſchuldigen. Erlaubt ſei mir. alfo zu 
meiner obigen Behauptung einzelne bemerfenswerthe Beiſpiele vorzuführen. 

1. Wahrhaft bedaurenswerth find die, welche wirklich im trunfenen Muthe, 
ohne Flares Bewußtfein, Verbrechen begehen, die fie durch lange Zuchthausftrafen 
(welche fie leiver oft ganz zu Verbrechern ftempelt) büßen müffen. So iſt hier 
ein junger Meufch von 22. Jahren, Matth. K. v. F., der, im Wirthshauſe ‚zum 
Streite mit einem Andern gereizt, denſelben in der Trunfenheit geichlagen und 
— getödtet hat. Er war bisher durchaus unbefcholten und muß nun 8 Jahre 
unter Berbrechern zubringen. 

2. Bon Solchen, die durch das Saufen allmählich zu WVerbrechern herabge: 
funfen find, Eönnte ich Ihnen gleich ein Dugend erzählen, und fo bald ich einen 
Lehrer befomme, der mir einige Arbeit abnimmt und mir zur Hand gehen kann, 
werde ich genauere flatiftifche Notizen aufnehmen. Gigentliche, gefährliche, hand— 
werfsmäßige Diebe und Diebesbanden fommen in unferm SHerzogthume feltener 
vor, das Gewöhnlichite ift: lieverliches Leben, — augenblidliche Noth, — Bere 
brechen! — 

Noch befonders führe ich ein Beifviel an, wo ber Maum durch fein Saufen 
alles verbrachte, fo daß die Frau nichts zu effen hatte, — fie nimmt num einige 
Lebensmittel weg, und fommt bann auf 1 Jahr ins Zuchthaus. Wer trägt bie 
Schuld ? 

3. Noch ein Beifpiel, das durchaus actenmäßig verbürgt ff. EL. F. B., jebt 
31 Jahre alt, Sohn eines Trunfenbolds, wurde nicht bei diefem, fondern bei 
deſſen Verwandten im Gute A. erzogen, die es redlich mit ihm meinten und nach 
feiner Gonfirmation ihn in die Lehre zu P. gaben. Gr lief aber vor dem Ende 
der Lehrzeit weg und ließ fich in Rendsburg beim Militaie werben. Beim 
Militair lernte er das Trinken, und wurde durch den Brannt- 
wein zu einem Diebftahl gebracht, in deflen Folge er Spießruthen laufen 
mußte. — Später heirathete er, ließ ſich als Schuſter auf dem Lande nieder, 

erteth jedoch immer mehr an den Trunf, verließ dann öfters feine 
Fran und fchwärmte umher, fo daß er im Jahre 1836 auf Armen-Transport einfts 
mals von der Marfch in feine Heimath bei N. gebracht wurde. Dan fuchte ihn 
nun auf alle mögliche Weife von feinem Lafter abzubringen, und fiehe, um Jos 
hannis 1837 faßte er den Gutichluß fich in den, auf dem Gute Sch, wo er 
wohnte, beftehenden Mäpigleits: Verein aufnehmen zu laflen *) Zu 
Aller Bermunderung führte er nun ein wahrhaft eremplarifches Leben, 
war ordentlich, Häuslich, fleißig, betriebfam und ſparſam, fo daß feine Nach- 
barn anfingen, fich für ihn zu intereſſiren und ihm wirklich wohl zu wollen. Er 
blieb 1%, Jahr feinem Beripreihen und dem ®Bereine treu. Da, am Sonntag 
den 14 October 1838 ging er mit feinem erſparten Capitale von 10 — 11 .B 
nach P., um fich Leder zu faufen, gerieth im fchlechte Gefellfchaft, brach fein 
Vereins-Verſprechen, verfoff und verfpielte alles, und ließ fich im trunke⸗ 
nen Zuftande mehrere Betrügereien zu Schulden kommen, indem er ein ihm ans 
vertrautes Pferd 2 Male verkaufte, und das Gelb durchbrarhte, bis er denn end: 


fein Branntwein gereicht, und biefe plößliche Derfagung hat Feinen 
Nachtheil für die Gefundheit zur Folge gehabt; die Leute gewin— 
nen vielmehr an Kräften; allein felbft mach mehrjähriger erzwungener 
Enthaltung erwacht leicht der alte Trieb wieder.“ 


*) Alfo find im Holfteinfchen auch ſchon Vereine. Wir haben von feinem der⸗ 
felben Kunde. 
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lich in die Heimat) zurückkehrte. Gier lebte er zwar wieder einigermaßen 
ordentlich, aber ber alte: böfe. Geift hatte ſich nun doch wieder bei ihm eins 
geftellt,, bald verließ er aufs Neue feine Frau, trieb fich bier und dert umber, 
und beging endlich in ©. einen. Diebflahl, weshalb er zu einjährigem Zuchthauſe 
verurtheilt if. — Da fieht man den genauen Zufammenhang des Laſters der 
Trunffälligfeit mit wirflichen Verbrechen, — und der Mäsigfeit mit einem ordent⸗ 
lichen Wandel! [cf. Blide in Straf - u. Zuchthäufer v. Lang, Leipz. b. Fleiſcher.] 
NAußerordentlich wichtig iſt noch dies, daß felbit eigentliche Säufer (welche hier 
im Zuchthaufe feinen Branntwein empfangen) fih ganz wohl und fräftig fühlen 
amd viele Trinfer unter ihnen haben es zugeftanden, wie fie fühen, daß fie des 
Branntweins gar nicht bedürften; Manche wünſchten felbft aufrichtig , diefem Ge 
nufle auf immer zu entjagen, [was ihnen aber nur in der Mitte eines Vereins 
gelingen wird, von deſſen Mitgliedern fie flets getragen und geftärft werben.] 


Durch diefe und andere Actenftüde und Belege führt der Jahrs— 
Beriht den unwiderlegliden böcft betrübenden Beweis, daß wirf- 
lich dort auch der Br. unfägliched Elend erzeuge, und wir fünnen 
und nicht vorftellen, daß — wenigitens alle Gebildeten, welche fol- 
gerihtig denken lernten, nach Leſung diefes Berichts noch 
zweifelhaft fein koͤnnen: was jest die Pflicht von ihnen fordere! — 
Denn fogleih wird nun der Beweis geführt, daß Zaufende und 
Millionen fonft und jegt wieder ohne Branntwein leben, daß das 
Trinken deffelben alfo Fein Bedurfnig, fondern nur eine Sitte 
ſei; — daß aber die. Macht der Gefese eine Volföfitte nicht ab— 
ſchaffen koͤnne und daß alfo folgerichtig nichtd anderes übrig 
bleibe, als daß das Volk ſelbſt ſich entfchließe, diefer Sitte wieder 
zu entfagen; ein Entfchluß, der durch die ftete Belehrung und 
das Beifpiel der Vereine hervorgebracht und gefräftigt wird. Hat 
man, nah 150jährigen vergebliben Bemühungen, dem Brannt: 
wein:VBerderben zu wehren, in ihnen endlich ein fichered Mittel 
gegen dies Elend entdedt: fo bleibt es fo lange unfere Pflicht, 
dies Mittel (aus Liebe zu den Brüdern und dem Vaterlande) an- 
umenden, bis ein anderes nachgewiefen wird, welches auf gleich 
ichere Weife zum Ziele führt! — 

Bei der Klarheit, mit welcher man in Eutin die Reform über: 
fieht, und bei dem edlen Beifpiele, das dort ſogleich mehrere acht: 
bare Männer gaben, konnte ed auch an einem gedeihlichen Fort: 
fohritte dem Vereine nicht fehlen. — Am Stiftungstage, den 18. 
Novbr. 1838 traten 56 in der General-Berfammlung bei; denen 
nad einigen Tagen noch 17 folgten, laut Nro. 47 der wöchentl. 
Anzeigen vom 23 Nov. 1838; am MW. Dechr. 1838 brachten die 
Anzeigen die Namen von 20 neuen Mitgliedern, mit einem noch— 
maligen furzen Aufrufe zur Zheilnabme. Zugleich wurde auf den 
30. Decbr. 1838 eine abermalige General-Berfammlung, zur Ergän- 
zung der Wahlen angefündigt, S.504. In den Ausfchuß wur: 
den noch gewählt: Paſtor Ende, Hofratb Schmedes, Diftrictd- 
Phyſicus Dr. Roth, Regierungs-Rath Hellmwag, Pupillens 
Schreiber Langmad, Paſtor Müller und Stadt:-Secretair 
Spedt. Diefe 15 Ausfhußmitglieder wählten nun aus ihrer 
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Mitte den Amtmann Mölling, Stadt:-Secretair Specht und 
Ganzlei-Secretair Amann zum Borftande für dad Jahr 183%,. 
Auch jedem Ausſchuß-Manne wurde zwedmäßig eine Lifte zur 
Sammlung von Unterfchriften behandigt. 

In derfelben Verfammlung war man einflimmig der Anficht, 
daß alles forgfältig zu vermeiden fei, was auch nur den Schein 
haben könnte, ald wolle man den Bereins-Mitgliedern vor An= 
dern Verdienſt ıc. zuwenden und daß ed durchaus unangemefjen 
fei, jede geringfte Wiebervergeltung zu üben hinfichtlic) des, von 
den Widerfachern gegen mehrere Vereind-Mitglieder angewandten 
Bwangsmittel, der Entziehung bes bisherigen Ver— 
dienftes, wodurd allein der Austritt eines Mitgliedes bewirkt 
fein follte. [Bergl. auch das Geftändnig der beiden Meifter, 
auf folgender Seite] — (Belland Ende 1838 = 93 Mitgl.) 


Sm Zahre 1839 blieb der Verein im Wachfen. Nachdem am 
7. Zanuar 2 wortbrüdigen, aber reumüthigen Mitgliedern Ver— 
zeihung und Verwarnung zu Xheil geworden, fo wie 1 Mitglied 
bei feiner Abreife ausgetreten und ein anderes, von dort abreifen= 
des aber nicht austretendes Mitglied dem Vereine 64 „B 38,8. 
geichenkt hatte, wurden im Mai (Anzeigen Nro. 23.) die Namen 
von 20 neuen Mitgliedern und das Aufhören der Mitgliedfchaft 
von 3 Ungenannten befannt gemacht. Auch wurde Paftor Knorr 
zu Neuenkirchen zum außerordentlihen Ausfhußmanne erwählt. 

In der Vorſtands-Sitzung vom 21. Dctbr. 1839 wurden wegen 
Uebertretung der Statuten 3 Mitglieder, welche reumüthig um 
Berzeihung baten, mit ernftliher Warnung entlaſſen; ein vergeblich 
vorgeladener Wortbrüchiger aber mit Rudficht auf die, ihm am 
rn Renate bereitö ertheilte Warnung fo wie ein anderer, beftändig 
zum Öffentlihen Scandal gereichender Trunkenbold, ohne Weiteres 
ausgefchloffen. 

Am 8, November trafen aus Schwartau erfreuliche Nachrich- 
ten ein, indem Advocat Wibel meldete, daß er bei fich felbft 
die bisherigen Bedenklichkeiten gegen den Eintritt jeßt überwunden 
und großes Intereſſe für den Verein, dem er nunmehr angehören 
wolle, gewonnen habe und auch Andere ſchon ald der Sache ziem- 
lich zugethan betrachten dürfe. Derfelbe wurde erfucht, ald .außers 
ordentlicher Ausſchußmann für Schwartau dafelbft den Verein zu 
vertreten. — Am 12.Novbr. verfündigten die Anzeigen die Na= 
men von 25 neuen Mitgliedern und das Aufhören der Mitglied: 
fchaft von 3 Ungenannten. Zugleich lud man zur General-Jah— 
res-Verſammlung auf den 27. Dechr. 1839 nit nur alle 
Mitglieder, fondern auch Alle, dem Vereine fonft nicht abge— 
neigten, ein *). 





*) Der Berein befolgt das Princip möglichfter Deffentlichfeit (S.504) 
auch deshalb, „weil wir, im Kampfe mit einer, in ftarren Borurtheilen 
fetgewurzelten und mit unzähligen Privat» Interefien innigſt verwachſenen 


Böttcher’s General:Bericht. 35 
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Hiernach hatte fich der Verein im Laufe ded Jahres 1839 von 
93 auf 132 Mitglieder erboben, nad) Abzug von 6 Perionen, 
welche im Ganzen audgeichieden waren, unter ihnen nur 3 Wort- 
brüchige, welche ausgefchloffen und der Verſammlung nam- 
haft gemacht wurden. — 

Es traten dann noch 2 junge Handwerfömeifter, »weil fich ihre 
Kundſchaft durh den Beitritt des Vereins verfchlechtert habe,« 
zurüd und wurden 7 neu aufgenommen, fo daß am 27. Decem: 
ber 1839 der Beltand des Bereins war 137 Mitglieder. Davon 
waren in Eutin 110*) und außerhalb Eutin 27. Im Vereine 
befinden fih Ehemänner und MWittwer 80. Frauenzimmer find 
noch nicht beigetreten. Dem Stande und Gewerbe nad) vertbei- 
len fich die Mitglieder alſo: 

Drei Aerzte (worunter beide Diſtricts-Phyſici), 17 Geiſtliche und Lehrer, 
(worunter 3 Prediger und faſt alle Lehrer der dortigen gelehrten und Bürger: 
Schule) 6 Militair-Perfonen; 25 Staatsr und Gemeinde-Beamte und Ndvocaten 
(worunter 6 Mitglieder nebft 3 Serretairs von den obern Landes-Behörven), 
15 angefehene Bürger und Handwerfer, 27 geringere Handwerker, Dienftboten 
und Arbeitsleute, 22 Gefellen und Lehrlinge, 3 eigentliche Landleute und 9 fon 
ftige Perſonen. — 

Durh Sammlungen und durch die in Girculation gefekte 
Buͤchſe waren 27 »B 20 ß. und das obenerwähnte Geſchenk von 
64 „DB 381% $. (wovon 60 „PB in der Spar= und Leih-Gaffe be 
legt wurden) vereinnahmt. Der Verein hatte [mur] gegen 100 
belehrende Schriften verbreitet und außerdem noch Advocat Wibel 
24 Drudichriften auf eigene Koften vertheilt. Es ift eine Berein 
Bibliothek gebildet * gut), und alſo der Grund zu einem 
regelmaͤßigen Leſezirkel bereits gelegt worden. 

In Nro. 2. der Anzeigen vom Sabre 1840 wurden folgende, 
auf der General-Berfammlung vom 27. December 1839 getroffe: 
nen Wahlen bekannt gemacht: | 


Verwaltungs » Perfonal pro 1840. 


Vorſtand: Ganzlei-Secretair Amann, Hofratb Schmedes, 
Amtmann Mölling. 

Ausfhuß: Bauervogtsfohn Sacobfen (Neudorf), Schul 
lehrer Kipp (Sieverddvorf), Advocat Wirbel 


Bolfsfitte, bedeutende und dauernde Vortheile nur dadurch zu erringen hoffen 
dürfen, daß wir mit ruhiger Bebarrlichkeit und verfländigem Gifer umiere 
Ginzel- und Geſammtkraͤfte immer wieder offen und frei jenen Vorurtbei- 
len und Privat-Intereſſen entgegenftellen, bis die öffentlidhe Mei: 
nung mehr und mehr der unmiderftehlichen Macht des Nechts und der 
Wahrheit die Ehre gebend, am Ende völlig Mar und entjchieden für und 
fprechen, und fo unferen Vereine ficher zu dem endlichen herrlichen Siege 
verhelfen wird.“ 

Nach der, in diefen Berichte allgemein befolgten Schäßung incl. der Fami— 
lien Genoffen 330; alfo Y, der Bevölferung it dem Ginfluge des Br. 
entzogen: fehr günftig, zumal nach einer einjährigen Wirkjamfeit des B 


— 
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(Schwartau), Bauervogt Hagedorn Meufirchen) 
Stadt-Serretair Specht, Diftriets-Phyficus Dr. 
Roth, Färber Packendorf, Paſtor Ende, 
Daftor Knorr (Neukirchen), Ratbörev. und Gold- 
arbeiter Beder, Kirchenpr. und Uhrm. Breier, 
Schullehrer Meyer (Bujendorf) [mithin gehören 
nur 6 Ausfhußmänner der Stadt Eutin an.] 


„So find denn (fo fchließt der Jahrsbericht) die Anfichten über unfern Verein 
mehr ımd mehr berichtigt und haben folgeweife auch die Anfeindungen fait gänz- 
lich aufgehört. Legteres fchreiben wir jedoch vorzugsweife *) den ſchlagenden Bei— 
fpielen eines fegensreichen Erfolges unferes Vereins zu, welche in mehreren gerets 
teten Unglüsklichen jedem Widerfacher nothwendig vor Augen Ffonmen müſſen. 
Ja, Gott fei Dank, es ſind nicht wenige, welche zu unferer Aller Freude es 
danfbar anerkennen, daß fie durch Hülfe uuferes Vereins vom namenlofen Elende 
bejreiet und mit den Ihrigen eines neuen glüdlicheren Lebeus theilhaftig worden 
find. Wahrlich rührende Neußerungen des Danfes von ſolchen Wiedergebornen 
und deren Angehörigen werden hier und dort vernommen und gereichen dem Ver— 
eine zur veichlichiten Belohnung für alle, mit feinen menfchenfreundlichen Streben 
verbundenen Mühen und Widerwärtigfeiten. Und nicht bloß Gefallene find 
es, welche ven Verein fegnen, weil er fie aufgerichtet hat, fondern auch manche 
Strauchelnde fühlen ſich demfelben zur ewigen Dankbarkeit verpflichtet, nach- 
dem fie die Gefahr erfaunt haben, in welcher fie einem nahen Falle eutgggens 
taumelten. Ueberhaupt dürfen wir wohl 25 bis 30 Perſonen (alfo Y, der M.) 
in unferer Mitte zählen, denen die fragliche Entſagnug mehr oder weniger zu 
ihrem eigenen und der Ihrigen befonderen Heile dient; jie haben zum Theil einen 
ſehr fchweren Kampf beitanden und gehören deshalb zu den ehrenwertheiten Mits‘ 
gliedern [gewiß!]; fie find die Stüße und der Stolz des ganzen Vereins! — — 
Die fegensreichen Wirkungen des Vereins befchränfen fich aber feineswegs anf 
feine Mitglieder, vielmehr darf der wohlthätige Einfluß, den er auf das Publis 
cum ſchon ausgeübt hat, wohl nicht unbedeutend genannt werden. Dem 
durch ihn iſt ohne Zweifel die Schädlichfeit des Br.-Trinfens fchon mehr und mehr 
zur Anerkennung gebracht und das Vorurtheil für die Unentbehrlichfeit diefes Ge: 
tränfs faſt überall, wenn nicht verbannt, doch wanfend gemacht worden. Daber 
befolgen Manche, die aus diefem oder jenem Grunde nicht Mitglieder des Ver— 
eins werben mögen, dennoch wohl gar den Grundſatz der Guthaltjamfeit, oder 
man fieht fie wenigftens einer ſegenaunten Mäßigfeit (Mäßigung) fich ernftlich 
befleißigen, fo daß gewiſſermaßen neben unferem Gnthaltfamkeits - Vereine noch 
ein zahlreicher Mäßigungs- Verein zu befichen fcheint. Die Wirthe bezeugen auch 
eine auffallende Abnahme des Brauntweintrinfens, während die Bierbrauereien 
fich augenfcheinlich heben.“ 


Nach Ablauf des 2. Jahrs des Beſtehens zählte der B. ſchon 
über 200 M. [Anfangs 1841]; mithin ift derfelbe im beftändigen 


*) Wir glauben, daß auch das offene und feite Auftreten des Vereins ihm das 
Vertrauen des Publicums erworben Hat, indem dadurch die rein gemein: 
nüßige Tendenz immer flarer wurde. Da man von dem Publico, auch 
wenn es nicht dem Bereine angehört, gewiß glauben darf, dag es regen 
Antheil an der Eache nimmt, fo follten (fo weit es möglich) alle Verhand: 
lungen der Vorftände sc. jedes Mal veröffentlicht und fo das Publicum 
ins Interefle gezogen werben. 

33 * 
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Fortfchreiten begriffen. Zugleich erfehe ich aus dem mir geworde⸗ 
nen Schreiben des Vorſtandes gern, daß der V. auf dem Lande 
mehr und mehr Anklang findet, und daß auch die Errichtung eines 
Special:Bereind zu Schwartau nothwendig geworden iſt; 
der jedoch mit dem Eutiner= Verein durch einem, aus den Vor— 
ftänden beider Vereine zu wählenden »Gen er al Senat« ver- 
bunden bleibt. — Jenes Schreiben (d. d. 19. März 1841) theilt 
zugleich mit, daß nächftens ein zweiter Jahresbericht gebrudt 
erfcheinen werde. [Der Beftand des B. zu Schw. ift mir unbefannt.] 

As Vorſtand pro 1841, find die pro 1840 gewählten Her— 
ren (S. 514.) wiederum unterzeichnet. 

Mit befonderm Vergnügen habe ich Über das gebeihliche Wirs 
fen dieſes Eräftigen Vereins berichtet. Die freie Öffentlichkeit und 
die Umficht, mit welcher der Verein handelt, fichern ihm eine ftete 
Zunahme. Jedoch dürften monatliche öffentlihe Vereins— 
Verſammlungen, ein (regelmäßig abzuftattender, wenn auch kur— 
zer) Jahrsbe richt, eine Vermehrung der Ausſchuß— 
männer für Eutin (mindeftend verdoppelt) und dad Fürften- 
tbum, fo wie dad Bilden von Local-Vereinen (wo fih 3 
Mitglieder befinden), und eine hinlänglichere Verbreitung 
belehrender Schriften (melde etwa Aemterweife vorzunehmen 
wäre) u. f. w. ald befondere Förderungdmittel zu beachten feien. 
Da dad Fürftenthum in fo viele — zum Theil fehr entlegene — 
kleine Parcelen zerfplittert ift, fo ift dad Amt und die glüdliche 
Wahl der auswärtigen Ausfhuß-Männer ungemein wichtig; 
fo wie überhaupt die Vereine die größte Aufmerffamfeit auf diefe 
zu richten haben, da fie die eigentlichen Agenten und Maͤßigkeits— 
Prediger, die unmittelbaren Werkzeuge der Vereine find. Die 
verfchiedenen Vorftände und Ausfhußgmänner bieten dann von 
felbft die Elemente zu einem Gentral: Verein dar. — Endlich ift 
auf eine Anregung der Reform im Holfteinfhen ange 
legentlichft Bedacht zu nehmen, indem die nachtheiligften Ruͤck— 
wirkungen fo lange nicht fehlen werden, als dort die alten Borur- 
theile unbefämpft bleiben. 

Aus dem.dritten Xheile des Großherzogthums Oldenburg, 
dem Fürftentbume Birkenfeld fehlen uns alle Nachrichten. 
Ohne Bmeifel wird indeffen die Anregung, welche die neuen Ideen 
auch in Rheinpreußen und in Rheinbaiern gefunden haben, auch 
dort fchon die Aufmerkfamfeit der Nachdenkenden auf diefen Ge: 
genftand gelenft haben. 
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Stand der Mäßigkeits-Sahe im Großherzogthum DI- 
denburg 1840. 
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4. Die Großherzogthümer Mecklenburg. 
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A. Die hohe Staats: Regierung im ‚Sroßherzogtbum Medlen- 
burg-Schwerin gehört zu denjenigen in den deutfchen Bundes: 
ftaaten, welche ſchon Maßregeln ergriffen haben, welche die Maͤßig— 
keits-Sache zu fördern vermögen, und melche um fo danfbarer aner- 
kannt werden müffen, als fie immer ein Beweis mehr find, daß 
der h. Regierung auch das häusliche Glüd der Unterth. wirflic) am Her- 
zen liegt. Diefelbe legtedem, am 13. Nov. 1539 zufammengetretenen 
eu ein Gefeß vor, welches die Auflage einer allgemeinen 

Maiſch-Steuer auf die Br.-Brennereien, und die gänzliche Aufbe: 
bung der Malz» Steuer bei ‚den Bierbrauereien beantragte. — 
Auch bei einer nod fo niedrigen Bierfteuer wird bie völlige 
Aufyebung der Ietteren, da fie einen beengenden Zwang entfernt, 
immer höchft vortheilhaft auf die Bier: Production wirken. Wenn 
auch durch den Erlaß einer niedrigen Steuer das Bier nicht bil- 
liger wird, fo wird doch bei dem Wegfall der Steuer ein Meh— 
reres an Malz binzugefegt werden fünnen, und der Producent 
fih dennoch immer befker dabei ftehen, indem dad beffere Ge- 
trank Schneller abgefest wird. *) Mit der gehobenen Bier-Pro- 


Summa .. * 
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*) Man ſieht dies klar in einem beſtimmten Falle. In meinem Geburislande, 
dem Königreiche Hannover, iſt die Bierſteuer ſehr niedrig. 1I Ohm — 40 
Stübchen koſtet 6ggr (. P) Steuer, alſo das Stübchen etwa 2 5, und 

das Quartier etwa Y, HZ. Mithin wird die Aufhebung der Steuer den 
Detailpr. nur unbedentend oder gar nicht mindern. — Nun aber rechnet man in 
einer mir naheliegenden Brauerei auf 1 Ohm 2 Himpten Malz (a 16 gqr) 
nacht 14, 8. Gin Hein Gebräu von 15 Ohm erfordert alfo 30 Hpt. 
Malz u. 3 P 18 gr Steuer. Bei Aufhebung der Steuer könnte man alfo ftatt 30 
Himpten Malz 36 Himpten nehmen. Wenn dann auch das Bier nicht 
wohlfeileer würde, fo würde es nahrhafter und fchmadhafter fein, der 
Drauer würde fich freier bewegen fönnen, und ficher die Gonfumtion fteigen. 
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duction und Gonfumtion fällt aber immer die Branntwein-Gon- 
fumtion. Möchten daher die Stände die wohlthätige und zeitge- 
mäße Intention der hohen Regierung unterftügt haben. *) 

Auch im Volke haben fi unter den gebildeten Vaterlands— 
freunden ſchon laute Stimmen öffentlich erhoben für die Noth- 
wendigfeit, »eines der größten Uebel unferer Zeit« mit Entjchiedenheit 
zu befämpfen. Solche Stimmen wurden fhon laut im Schweri= 
ner Abendblatte, in Buͤtzower Wochenblatte ıc. und in den Ber: 
bandlungen ded patriotifhen Vereins. Mach dem ges 
gedrudten Protofollhefte des letzteren haben ſich einzelne Diftricte 
dieſes Vereins folgendermaßen geäußert: 


Vota des patriotifchen Vereins. 


Grabow. „Die VBerfanmlung war ber felten Ueberzeugung, daß 
Steuererhöhung und Mäßigfeits- Vereine der Unmäßigfeit und der daraus 
entfiehenden Bergiftung des gemeinen Mannes und deſſen Berarmung vorbeugen 
würden. Die Vergiftung träfe nicht bloß den Leib, fondern auch den Geift des 
Meufchen, weil der Branntwein, beſonders der Kartoffeln-Branutwein, jo wie er 
jest gemacht werde, denfelben gänzlich abflumpfe nnd die Fähigfeit und Geiſtes— 
kraft des Menfchen zuweilen noch unter das Thier Herabftimme. **) — Der 


*) Bei einem fo wichtigen Gegenftaude kann ein geringer Vortheil nicht in 
Betracht kommen. — Die Landgüter im Mecklenburgichen umfaſſen 197 Qua— 
drat:Meilen. Bon den 1116 Lanpgütern gehören 321 zu den Domainen, 
795 der Ritterſchaft. In Strelitz fommen auf 52 Duabrat-Meilen 157 
Laudgüter, von denen 92 zu den Domainen und 65 der Ritterjchaft ge: 
bören. 

**) Weber den dermaligen Kartoffeln-Brauntwein hört man doch in allen Län— 
dern diefelben Klagen. Ich erinnere mich, daß vor c. 10—15 Jahren, als 
die Kartoffeln - Brennereien bier zu Lande fich mehrten, und das Volk die: 
jelben ſcheel anſah, mehrere betheiligte Defonomen das Urtheil (von ihnen 
felbjt beleat mit Zeugniffen über chemiſche Unterfuchungen) ausfprachen, daß 
ans Kartoffeln qualitativ daſſel be Product als aus Korn bergeitellt wer: 
ben könne. Wenn wir dies auch als richtig annehmen, fo zeigt fich doc) 
in der Mirflichkeit der Kartoffeln-Branntiwein (auch hier zu Laude) ungleich 
fehlechter und ververblicher. Oft ift ſchon geſagt, daß befonders in einigen Kar: 
toffeln-Brennereien nicht die erforderliche Neinlichkeit. sc. herrſche; Andere ha— 
ben behauptet, die Kartoffeln Brennereien feien Häufig Aulagen, die, (ven 
Nuf einer guten Waare wenig achtend) nur von niedriger Gewinnſucht ges 
leitet feien, und um das fchlechte Product an den Mann zu bringen, müßte 
Alaun, Vitriol ꝛc. Hinzugefeßt werden. — Gin Ghemifer äußerte fich neu- 
lich dahin, daß in dem Kartoffeln-Branntweine fehr viel Blaufäure ftede, 
pie alsdann in bedenklich hohem Grade vorhanden fei, wenn die Kartoffeln 
nicht gut bewahrt und durch Froft sc. gelitten hätten. Lebteres geſchieht 
aber fat jährlich, indem Feine Brennerei Keller: Raum genug bat, um die 
Rorräthe aufzubewahren. Gin Gutsbefiger erzählte ohnlängſt, feine Arbeiter 
wiederholten fehr häufig: „man würde jetzt von dem Branntwein nicht 
eigentlich betrunken, fondern fo „damelig und dufelig im Kopfe, was fie auch am 
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Fufel fei ein reines Gift [— auch der Alkohol iſt dies —] und wirke um fo 
nachtheiliger, jemehr davon genoflen werde. In Kartoffeln it er häufiger als im Getraide, 
und da das Solanin der Kartoffeln in der Schlämpe zurücdbleibe, jo würden 
auch die damit gefütterten Milchkühe um fo cher davon vergiftet, jemehr man 
ihnen davon giebt und recht wohlrhätig für diefelben zu jergen vermeint. — *) 


2ten, Zten Tage noch merkten ꝛc.“ — offenbare Indicien einer giftigen Bei- 
miſchung. Auf jeden Fall wird die Zeit ſehr nahe bevorftehen, wo die Gefund- 
heits-Polizei dieſer „‚Bolfs-Bergiftung im Großen” Schranken ſteckt umd 
Mafregeln ergreift, um bie Unterthanen nicht länger dem Gigeunuge Ein— 
zelner preis zu geben. [cf. unten das merkwürdige Botum der Fürftin Pau 
line von £ippe-Detmold.] Der reine Br. darf nur Alfcholgift enthalten, und 
muß frei fein von Fufel-Del und anderen giftigen Beimifchungen. 


*) Die Kartoffeln (auch Erdaͤpfel oder Erdbirnen sc. genannt), find die ange 
fchwollenen Wurzelfrüchte des Fnolligen Nachtfchatten, Solänum tuberosum, 
welcher zu der Ramilie der Solaneen gehört. Die meiften, wo nicht alle 
Arten derfelben, befigen mehr oder weniger betäubende Kraft, und find als 
narfotifch-[charfe Giftpflanzen verdächtig: Belladonna, Stechapfel, Tpanifcher 
Pfeffer, Bilfenfraut und der gemeine Nachtichatten sc. find eben fo befannt 
als gefürchtet. Wenn der Genuß der nolligen Anjchwellung des Solänum 
tuberosum, bei der Bereitung als Speifen (wo die Dünfte verflie- 
gen) auch unfchädlich ift, fo darf es uns micht wnudern, wenn nach ben 
chemifchen Operationen der Brenner, welche ohnedem grade die Dünfte, 
als Spiritus auffangen, dennoch etwas Schäbliches fich erzeuge, zu 
mal da das Solanin offenbar darauf hiuweiſet. Solanin heißt nämlich jener 
betäubende, giftige Beitandtheil, welcher fich in den fogenamıten Keimen, 
d. h. den jungen, aus den Augen der Kartoffeln (Knospen der Knollen) 
hervorfchießenden Stengeln, fogleich entwidelt. Deshalb nimmt auch jeder 
Baner diefe Stengel felbit beim Viehfutter hinweg, ja felbit gefeimte Kar- 
toffeln find nicht bloß dem Viehe ſchädlich, fonden wirken ſelbſt dann 
noch nadhtheilig, wenn man den Spüliht, welcher nach der 
Benugung der Kartoffeln zum Brennen zurüd bleibt, 
verfüttert. [Sollte fit dieſer Solanin oder etwas Verwandtes 
nicht mit dem Alkohol auch in den Brauntwein fchleichen 2). Bekanntlich 
haben außer den Keimen auch das Kraut und bie Beeren und noch 
niht vollfommen ausgewachſene Kartoffeln auch betäubende 
Eigenschaften (Solanin), daher auch die Gefundheits-Polizei in Braumfchweig, 
Molfenbüttel und andern Orten, den Verkauf der jungen Kartoffeln vor 
Jacobi oder vor Ende Juli sc. nicht geftattet. 

Nach den Unterfuchungen von d'Arcet, Gay-Lüſſac und Petit hat bie 
Milch der Kühe, welche mit Branntweind » Wäfche gefüttert werben, ei- 
nen weit geringern Gehalt an alcalifchen Subftanzen, ift jchwerer zu ver: 
dauen, und wird nur dann eben fo verbaulich als die Milch anderer Kühe, 
wenn man ein Duartier jener Milch mit 8 Gran (etwa fo viel als 8 
Pfefferkörner wiegen) nentrales Fohlenfaures Natron aufkochen läßt. Der 
zulegt genannte Arzt Hält dies Verfahren, namentlich in Beziehung auf bie 
Auffütterung der Kinder für fo wichtig, daß er kein Bedenken trägt zu be 
haupten, e8 würden baburch eben fo viele Kinder am Leben erhalten werben, 
als durch das Impfen der Kuhpoden. — Mögen wir immerhin Fleiſch und 
Milch etwas thener bezahlen müflen, wenn die Breunereien eingehen: beides 
wird dafür gefunder fein. Am meiften wird wohl das Fleiſch gewinnen. 
Das Fleiih von einem Thiere, das durch Gras, Heu, Schrot sc. oder von einem 
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Ein Mitglied wußte, daß ein Fremd von ihm von 20 Milchkühen zwei durch ben 
Tod verloren habe, als er geglaubt ihnen eine Wohlthat dadurch zu erzeigen, 
daß er ihnen recht viele Kartoffelnfchlämpe gegeben.“ — — — 

Ribnig. Den früher ausgefprochenen Grundfägen getreu, wurde über 
dies Thema [die Mäßigkeits-Vereine] auch heute hier verhandelt, und man freute 
ſich unter Anderen fehr der legislativen Ginfchreitung durch die Landtags-Propos 
fition, die eine allgemeine Einführung der Brennftener und Aufhebung der 
Brauſteuer bezwedt. Nur hauptjächlich feit die Vervolllommnung der Appa- 
rate und die Erfindungen der Theorie die Preiſe des Branntweins (vors 
züglich des aus Kartoffeln) fo niedrig geftellt haben, hat die Saufe— 
rei in fo progreffiven Schritten überhand genommen, uud man darf 
von einer durch die Steuern bewirkten Preis- Steigerung [wenn fie erheb- 
lich genug ift] die beften Hoffnungen hegen, immer aber eine ſolche Staate-Auflage 
für die allerwohlthätigfte in ihren Folgen auf Meufchenwohl und Glück betrach- 
ten können!“ ſof. ©. 253, die Note.) 

Roftocd. Im Allgemeinen war man der Anficht, daß eine fortgefegte 
Beſprechung und wiederholte Anregung der Mäßigfeits-Sache allmählich richtigere 
Anfichten über den Genuß des Br. verbreiten müfle und werde, und daß es daher 
nicht genügen Fönne, eine einzelne ſolche Schrift zu vertheilen, fondern 
perfönlihe Belehrung hinzukommen müfle, *) deren fich jeder Eins 
zelne in feinem Kreiſe befleißigen möge.” — 


So hat man denn aubh in Medlenburg fchon die Ueberzeus 
gung, daß edzeitgemäß und nothwendig fei, richtigere Anfichten durch 
berfönliche Bemühungen zu verbreiten und befleren Grundfägen mehr 
und mehr Eingang zu verfhaffen. Dahertratendenn am 18. Nov. 
1839 11 Einwohner zu Buͤtzow (3600 Einwohner) zufam= 
men, um fih aus Liebe zu ibren Mitmenfchen und zum Vater: 
lande jenem oft fo undankbaren Gefchäfte zu widmen und durch 
Wort und That dieneuen Grundfäge zu verbreiten. Durh Verei— 
nigung ihrer Kräfte denken fie die entgegenftehenden Hinderniffe 
wo möglich glüdlicher hinwegzuſchaffen und den Angriffen der Un— 
wiffenheit, Genußfuht und Gewinnſucht einen deſto feitern 
Damm entgegenzufegen. Erfter Berein in Medlenburg, 
von dem wir Nachricht haben. 


Statuten des Mäßigkeitö-Vereind zu Buͤtzow. 
geftiftet den 18. Nov. 1839. 


Die Unterzeichneten find-überzeugt, daß der Genuß des Branntweins für bie 
förperliche Gefundheit und noch mehr in fittliher Hinficht höchſt ſchädlich 
und verberblich ift. Sie verpflichten fich daher auf Ehre und Gewiſſen: 


Thiere, das vor der Branntwein-Blafe geftanden und durch die Branntweins 
Schlaͤmpe gemäftet ift, verhält fich zu einander wie das feite Kernfleiich von 
einem müchteren gefunden Menfchen, zu dem aufgeſchwämmten Fleiſche eines 
Säufers. Ginige Hausfrauen wollen es nach der Abkochung unterfcheiden können, 
*) Ganz richtig, und diejenigen, welche fich biefer oft undanfbaren Mühe 
unterziehen, find die Vereins⸗-Leute. Daher [nicht einzelne, fondern 
hinlängliche] belehrende Schriften und Bereine, — fonft feine Hülfe. 


— 22 — 


1. für fich feld, für Bram und Kinder dem Geuuſſe aller Arten 
von gebrannten Waflern (Bramtwein, Kümmel, Rum, Liför ꝛc., gemiſcht und 
ungemifcht) gänzlich zu entfagen, ärztliche Verordnungen ansgenommen. 

2. Nach beitem Ermeſſen, je nad) ihrem Verhältniffe dahin zu wirken, daß 
and) Andre von dem Genuffe des Branntweins gänzlich abftehen. 

3. Keinen Verkehr und Handel mit Branntwein zu treiben, und unbedingt 
niemals folchen zur Foͤrderung der Gefelligkeit barzubieten. [Man hätte 
follen die Darreichung an Domeftifen, Arbeiter ıc. auch fogleich ausfchliepen]. 

4. Konnte wider Griwarten ein Mitglied dieſes Vereins zu einer ben 
Genndfägen deſſelben widerfprechenden Anficht gelangen, fo: bliebe ihm die Grflä- 
rung des Anstritts frei und unbenommen. 

5. Dagegen würde jeder, der (mider Verhoffen) ohne ſolche voraufgeganz 
gene Kündigung gegen die hier übernommene Verbindlichkeit handelte, die noth: 
wendig gewordene Ausfchließung aus diefem Vereine verfchuldet haben. 

6. Weitere für nüslich geachtete Beftimmungen werden den vierteljähr: 
Lich ſbeſſer monatlich] abzuhaltenden Berfammlungen vorbehalten und die laufen: 
den Gefchäfte einem Ausfchuffe von 3 Mitgliedern übertragen, 


Sp war denn mit Gott der Anfang gemacht! Die Statuten 
find kutz und bündig und laflen nur wenig zu wuͤnſchen übrig. 
Die Namen der Borftands- Mitglieder find im kurzen gedrudten 
Berichte v.3. 1840 nicht genannt [was befjer immer gelehen muß]. 

Am 22. März 1840 war eine Verfammlung. Seitdem hatten 
noch 21 Einwohner der Stadt. Büsow die Statuten unterfchries 
ben [Beftand 32,] und außerdem haben fih noch Ginige zum 
Beitritt gemeldet. Die Mitglieder waren faft alle Samilien- 
väter, aus allen Ständen. Es war erfreulih, daß Manche 
auf die bloße Kunde von der Errichtung ded Vereins, aus eige: 
ner, freiefter Bewegung ſich dem Vereine angefchloffen batten. 
Bugleich gelang es fchon, Mehrere, welche früher dem Brannt- 
weintrinfen fehr ergeben waren, davon zurüdzuführen: fie preifen 
fich jebt glücklich! Andere, welche nur mäßig oder auch gar Fei- 
nen Branntwein tranfen, traten doc dem Vereine foͤrmlich 
bei, indem fie [fehr richtig] died zur Förderung der großen Ange: 
legenheit fir nüglich hielten. Seit dem Beſtehen des Vereins 
hat auch der Genuß bei ſolchen Gelegenheiten, welche früher dem: 
felben fehr förderlih waren, fehr abgenommen. Man made 
alfo auch bier die Bemerkung, daß der Verein über feinen Kreis 
binaus günftig wirft, indem ſchon die Thatſache, daß er 
befteht, bei vielen Trinkern Scham und Nachdenken erwedt. 
So hofft der Verein, daß ed ihm unter göttlichem Beiftande gelin- 
gen wird, fein Unternehmen weiter zu führen, und zur Vermin— 
derung des grängenlofen Elends, dad der Branntwein ftiftet, 
beizutragen. 


Bereing:-Befhlüffe 


1. Auf diefer Verſammlung beſchloß man ſſehr zwectmäßtg] (zu 8.2. u. 3.) 
den Producenten, Ansichenfern und Verkäufern von gebramnten Waflern den Bei: 
tritt nach Übernahmev. 8.1. für fie und ihre Familien zugeflatten, und es dabei 
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ber Heberzgeugung jedes Einzelnen gu überlaſſen, ob er aud) noch 

Handel mit Branntwein treiben, und auch, ob er ihm feinen Arbeitern verabrei- 
en wolle. 

‘ 2. Dann beſchloß man dahin zu fireben, daß bie dortigen Gaftwirthe und 

Materialienhändler fich vereinigen möchten, feinem Trunkenbolde Branntwein 

zu verkaufen (Pflicht-Berein; — leichter und wohl vollftändiger durch die Polizei, 

welche dazu ebenjo gern wie in Preußen u. Hannover bereit fein wird, zu erreichen.) 

3. Die Geiftlichen waren unter den Erften dem Vereine beigetreten ; 
man befchloß ferner an die noch nicht beigetretenen Aerzte die Ginladung zum 
Beitritt in den Verein ergehen zu laflen. Sie werben fich durch ihren 
fehr wiüufchenswerthen Beitritt um fo verdienter machen, als die Beftrebungen des 
Vereins allerdings gegen ihr zeitliches Intereſſe gerichtet find, da der Brannt: 
wein nicht allein viele Krankheiten erzeugt, fondern auch entftandene Kraufgeiten 
verftärft und verfchlimmert. Auf biefelbe Meife erwächft auch den Apotheken ein 
pecuniäres Verbienft aus dem Branntwein, [welche ihn ohnedem dort ausfchenfen.] 
Hufeland, Garus in Dresden, und noch neuerdings der Geheimerath Barez [und 
die vielen Nerzte im Königreich Hannover] haben in obiger Beziehung fchon herrs 
liche Beifpiele edeler Uneigennügigfeit gegeben. 

4. Da der Arbeils-Verdienſt nicht fchlechter angewandt werden fann, als 
wenn er in Branntwein verthan wird, fo werden die Vereins-Mitglieder möglichft 
dahin ftreben, daß Fein Handwerker und fein Tagelöhner, welcher der Bölle: 
reiim Branntweintrinfen ergeben ift, die in ihrem Hausflande vor: 
fommenden oder fonft von ihnen abhängenden Arbeiten erhalte: fie werben viel 
eher in diefer Hinficht fittlichen, fparfamen und nüchternen Arbeitern den Vorzug 
geben. Einem Trunffälligen Berdienft geben, ift Beförderung des Lafters. 

9. Gben deshalb wird ferner der Verein die ftädtifchen Behörden und bie 
Armen-Direction auffordern, Trinfern (fofern eine Auswahl zuläffig ift) feine Com— 
munal-Arbeiten zu übertragen, und bezüglich Keinem folche Armen-Unterflügungen, 
welche in Br. verthan werden könuten [d. i. baar Geld], zu bewilligen. Die Mitgl. 
ber ſtädtiſchen- und Armen-Behörden, welche dem Vereine angehören, werben das 
bin wirken, diefe Verpflichtung in Ausführung zu bringen. [Diefe Anträge find 
gewiß fehr zweckmäßig, und wird jede öffentliche Behörde — ſchon um ihrer 
eignen Ehre willen — ſehr gern bereit fein, auf folche Weife die Beſtrebungen 
bes Vereins zu unterftügen, jobald nur erft die Sache zu ihrer herzlichen Freude 
in ihrer Nähe angeregt ill.) 

6. Gine gleiche Aufforderung erging an bie, mit der Leitung des Baues 
der neuen Straf-Anftalt beauftragten Commiſſion wegen der, bei diefem Bau vor- 
fallenden Arbeiten. Man erfuhr daß ſchon Fein trunkfälliger Handwerker und Tage: 
löhuer zu den gedachten Bau-Arbeiten zugelaflen werben. 

’ * Der Ausſchuß wurde (ſehr zweckmaͤßig) um 3 Mitglieder vermehrt, 
($. d. 


Neuere Nachrichten von diefem Wereine fehlen leider. Schließ— 
lich bemerken wir noch, daß der Bericht (1840) die Em. ded Landes 
auf 488,000 berechnet, von denen 188,000 auf das Alter unter 1 
Jahre fommen mögen, fo daß etwa 300,000 erwachſene Eon: 
fumenten übrig bleiben, von denen etwa die Hälfte noch für die 
weiblihen Individuen und die höhern Stände abgeht; fo daß 
die wir klichen Br.-Gonfumenten etwa 150,000 fein mögen. Nad) 
dem Berhältniffe der Confumtion im Königr. Preußen von 1834 
würden nad) obigen Berichte 10,736,000 Pott [Quart.] für den 
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Koſten⸗Aufwand von 900,000 .P N. von dieſen 150,000, den 
untern Ständen angehoͤrenden erwachſenen Mannsperſonen ver: 
trunken, ſo daß auf jeden Trinker jaͤhrlich uͤber 5 — 16ßl. N. %, 
oder tägib 8 — 95 fallen, welche er unnuͤtzer Weiſe in 
Branntwein verthut; eine Berechnung, welche um fo gewiffer bin: 
ter der Wirklichkeit zurüdbleiben wird, da fie einen Zuftand vor: 
ausjeßt, wie er — 1834, alfo vor 6 Jahren ftatt fand. 


Branntwein » Cannibalismus. 

Mir laſſen hier noch die Erzählung von jener fchauderhaften Begebenheit 
folgen, welche freilich manchem Lefer fchon aus den öffentlichen Blättern befannt 
it, welche aber zu fichtbar das fatanifche Weſen des Vranntwein-Geiftes zeigt, 
als daß fie hier unerwähnt bleiben dürfte. Wenn einft der Tag fommen wird, 
daß unfere Eufel nur noch in den Blättern der Gefchichtsbücher die Kunde davon 
erhalten, daß man einft in unferm Vaterlande einem Getränfe ergeben geweſen 
fei, was zu folchen Verbrechen die Menfchen hintrieb: fo werden fie defto danfba- 
rer auf ihre Väter hinblicken, welche joldh einen Unhold aus dem Leben der Bil: 
fer vertrieben haben. 

Der Eigenthümer des Guts Matzdorf hatte fich feit längerer Zeit eine ın- 
gewöhnliche Härte gegen feine Umgebungen und Dienerfchaft fowohl, als gegen 
feine Guts-Unterthanen zu Schulden fommen laflen. Da gefchah es, daß am 21. 
Suni 1839 der Verwalter Händel mit feinem Herm befommt, welche in eine 
Schlägerei übergingen und den Gutsherrn fo übel befamen, daß er Friechend in 
fein Haus zurüdfchren mußte. Die Knechte und Dorfbewohner, welche An: 
fangs theilnahmlos geblieben waren, erhielten nun vom 
Derwalter x. reihlih Branntwein zu trinfen. Durch ihn ange 
feuert, Fam jegt auch ihre Bitterfeit zum Ausbruch, und bie beraufchte Men: 
ge drang mun zu wiederholten Malen in das Zimmer des Geprügelten, und ver- 
übten, Alle einzeln an ihrem Herrn die entfeglichiten Martern, welche die Bosheit 
nur erfinnen kann. Zwiſchendurch wurde fortwährend zu diefen Abicheulichfeiten 
— gefpielt und dabei fortgefoffen. Es läßt fich nicht befchreiben, was alle vorge 
nommen wurde, um das Opfer ihrer Rache förmlich zu quälen: aber ſchon das 
Eine, daß man den Unglüdlichen auf Glasfcheiben tanzen ließ, beweifet, wie er- 
finderifch die entmenfchten Trinfer bei ihren Duälereien waren. Von 3 Uhr 
Nachmittags bis 3 Uhr Morgens, wo der Tod endlich das Opfer erlis 
fete, dauerten die cannibalifchen Martern fort. Frauen imd Kinder nahmen 
am Saufgelage Theil. — Oft ſchon Haben Einzelne, von Haß und Race 
getrieben, fchwere Verbrechen im Finftern verübt, aber ein ſolches Zuſammenwir⸗ 
fen von faſt einer ganzen Gemeinde, inmitten eines civilifirten chriftlichen Landes, 
und folch eine Ausdauer bei der Verũbung eines entjeglichen Verbrechens, ſolche 
berechnete Graufamfeit, offen und am hellen Tage ohne Beben, ja unter Hchn- 
gelächter verübt: ift nur Durch den Genuß des finnbetäubenpen 
Branntweins zu erklären, welcher alle eveln Gefühle erſtickt und an die 
Bolgen den Entmenfchten nicht denfen läßt. 

B. Aud dem Großherzogtbume Medlenburg-Strelig ba 
ben wir feine Nachrichten über den Beginn der Maͤßigkeits Re 


form erhalten. 


5. Das Herzogthum Holftein- Lauenburg. 


Diefe Beſitzthuͤmer ded Königs von Dänemark in Deutfchland, 
zeigen folgende Größen in der Volks-Zahl und Confumtion. 
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22 
D.:| Ein» | Confum: | Geld ne 
Beftandtheile|M. |wohner.| tion. werth. EE Hauptorte. 
“= 
Q. 9 da 
erzogthum 
olftein . . [154|440,000|7,920,000| 1,320,000| 8800| Rendsburg 
erzogthum und Kiel. 


Zauenburg . | 20| 38,000] 684,000) 114,000| 760|Rateburg 
u. Lauenb. 











Summa |174|478,000|8,604,000' 1,434,000|9560 


Das der reihlih genoffene Branntwein bier eben folche 
Früchte ald in andern Ländern der Welt trägt, möge folgende 
einzige Zhatfache beweifen. 


Branntwein:Barbarismud. 


Am 26. Februar 1838 beraufchten fich im Gehege Möndbrod im Holſtein— 
jchen bei gemeinfchaftlicher Arbeit 4 Tagelöhner dermaßen, daß ſich 3 derfelben 
zum Schlafen in den 9 — 12 Zoll hohen Schnee niederlegten. Nachdem der 
weniger betrunfene Bierte die Geräthichaften zufammengefucht hatte, nahm er 
feinen Haudftod und fchlug damit den Ginen feiner Mitarbeiter, um ihn — zu 
weden: Als dies nichts fruchtete, wiederholte er etwa eine Stunde fpäter fein 
Schlagen, anf eine fo rohe Weife, daß der Stock — zerfplitterte, und der Ges 
mißhandelte, ungeachtet des Zuftandes der Trunfenheit und des Schlafes, in ein 
Fägliches Gefchrei ausbrach, dadurch einen zweiten Schläfer weckte, welcher auch 
ben dritten ermunterte. Hierauf banden diefe 3 beraufchten Unmenfchen, ihren 
durch Branntwein an Körper und Geiſt noch immer völlig gelähmten Genoffen 
einen Strid unter den Armen um den Leib und fchleiften ihn — wie ein 
erepirtes Thier — auf einem Boden, der zum Theil mit abgehauenen Zweigen 
bedeckt war und auf welchem fich Baumftämme, 1 — 2 Fuß hoch, oben fcharf 
und Fantig, befanden und wo einzelne Steine lagen, eine ziemlich, lange Strede 
hinweg. Dann wurde der Strid an den Beinen des Unglüdlichen befefligt 
und auf diefe Weife dieſer menschliche Körper unter Ausbrüchen der zügellofeften 
Rohheit weiter gefchleift, im Ganzen 1968 Fuß weit. Blutflecke bezeichneten 
die fchredliche Spur. Im eine Köthe (Kathe) gebracht, Hagte der Gemißhau⸗ 
delte über Schmerzen und mußte am folgenden Tage in feine Wohnung gefah— 
ren werben. Gr ſtarb bald nachher. Das ärztliche Gutachten über diefe ge— 
waltfame Tödtung ging dahin, daß der Todte an den vielfach erlittenen Miß— 
bandlungen geftorben fi, jedoch Habe der Zuftand der Trunfenheit viel zum 
Uebergange ber Entzündung in den Brand beigetragen. (Nlfo in zwiefadher 
Hinficht war der Dranntwein die wirkendende Urfache des Todes!) Die 3 Boll: 
führer der ruchlofeften That find wegen fahrläfliger Tödtung verurtheilt worden. — 
Sehr bezeichnend ift, daß fie behaupteten, fie hätten wollen den betrunfenen 
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Cameraden nicht bei Winterszeit Hilflos zurücklaffen! Alſo fo fehr raubt 
der Branntwein dem Menfchen den Berftand, daß er ihn felbft in guter Ab: 
ficht zu Handlungen gegen feine Mitmenfchen verleitet, deren das wildeſte Thier 
vermöge feines Juſtincts unfähig iſt. Und das that nicht etiva ein einzelner, 
nein, 3 Meufchen beichließen im Zuftande der Trunfenheit diefelbe Handlung, eine 
Handlung, die, felbft ald Strafe an dem verworfenften Miffethäter vollzogen, 
jeden fühlenden Menfchen mit Entfegen erfüllen würde. 


Wie wir oben S. 511. bei Eutinvernahmen, find nun auch dort be: 
reitd Maßigkeits-Vereine entftanden; auch meldeten fi 
aus holfteinifchen Ortfchaften Einwohner zur Aufnahme in Eutin. 
Indeſſen fehlen dem Referenten alle näheren Nachrichten. Auch 
das Föftliche Gedicht vom Arhidiaconus Klaus Harms in Kiel, [das 
billig in jeder Schule mit den 5 Hauptftüden follte auswendig 
gelernt und eingeprägt werden und der weiteften Bekanntmachung 
werth ift, es wird im Anhange abgedruckt werden] weifet darauf hin, 
das dort ſchon die Aufmerkſamkeit auf unfern Gegenftand gelenkt ift. 


6. Die banfeatifchen Freiftaaten. 


Es lag in dem Gange, den die Mäßigfeitö-Neform nahm, das 
in diefen Staaten zuerft in Deutfhland die Aufmerkfamfeit 
auf unferen Gegenftand gelenft wurde. Nur ward er in denſel— 
benniht mitdem Gemeinfinn angegriffen, als in den Freiftaa- 
ten Amerika's, und als man von Republifen wohl am erfien er: 
warten follte. Um dieſe Erſcheinung zu erklären, hat man ſich 
vielmehr grade auf die Regierungd - Form berufen. Man bat gefagt, 
Regierende und Regierte ftänden zu fehr neben einander und 
die Bielheit der erfteren verhinderte oder vielmehr verzögerte 
ein rafches Refultat. Es feinicht die Kraftvorhanden als inden monar: 
hifchen Staaten und das moralifche Gewicht fei nicht fo groß, 
um gegen eine allgemein beliebte Volksſitte einen Aus: 
fhlag zu geben. — Andere behaupteten ſchon: mancher Einfluß: 
reiche und Stimmberechtigte fei zu fehr betheiligt beidiefer An- 
gelegenheit, und verfende oder erhalte wohl ganze Schiffsladungen 
mit fpirituöfen Getränken; — nun könnten aber Privatperfonen 
nicht ſolche Ausfälle ertragen ald die Steuercaffen der Etaaten, 
daher mancher übrigens Höchft Achtungswerthe geringen Antheil an der 
Reform nehme. — Andere haben behauptet, das ariftoßratifce 
Element herrſche in den deutſchen Freiftaaten zu fehr vor, und 
dergleichen mehr. — Referent vermag über die obige Erfeheinung 
‘ und namentlich darüber, daß in Bremen, deffen firchlich-religiöfer 
und humaner Sinn im deutfchen Vaterlande allbefannt ift, nod 
immer fein Verein gegründet ift, feine Aufklärung zu geben: 
daß ed dort fon fehr viele Freunde der Meform giebt, ift mir 
aber bekannt, und Lebe ich der feften Ueberzeugung, daß 
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zu feiner Zeit unfere deutfchen Freiftaaten jene Bedenken mwiberle- 
gen und der Welt zeigen werden, daß fie fo freudig wie die Ame- 
rifaner pecuniäre und perfönlihe Opfer auf dem Altare ded Ba- 
terlanded niederzulegen bereit find, wo es gilt einen gemeinfamen 
und verderblichen Feind von Deutfchlands Boden zu vertreiben. 


Ueberfide. 








Gonfumt. | Detail: 
bannov. | reis. 


Säufer u. 
Trunken⸗ 
bolde. 


Freiſtaaten. 








D. P 
Hamburg . . . | 6%,| 158,000 2,844,000! 476,000 | 4000 
Lübed .... 51,| 40,000 | 720,000 | 120,000 | 1000 
Bremen . . 5 61,000 |1,098,000| 183,000 | 1525 


| 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


17 | 259,000 4,602,000. 779,000 | 6526 


A. Damburg. 


An der Elbe und Alfter, in einer reizenden Gegend, von Ca— 
nälen durchfchnitten, mit fchönen Anlagen und Landhäufern um— 
geben, liegt diefe größte Handelsſtadt Nor ddeut ſch— 
lands, mit 125,000 Einwohnern, worunter an 3000 Unglüd: 
liche, welche ein Opfer der gebrannten Getränfe wurden, welche 
hier in allen Geftalten eine fürchterliche Herrfchaft ausüben, 
und in den höhern Bereichen der Gefellfchaft leider auh nur 
zu viele Freunde And Fürfprecher haben. 

Sehr zahlreih find hier daher auch die Anftalten für Ver— 
armte, Erfranfte und Berwaifete. Das fchöne Waifenhaus 
erzieht über 600 K., deren Väter zum großen Theile ein Opfer der Br.⸗ 
Deft, vor der Zeit, oft gewaltfam, fchieden, nachdem fie wohl bie 
Brennereien reicher gemacht, nicht aber ihren Familien Etwas 
zurüdgelegt hatten, die nun dem Staate zur Laft fallen. (S.187.N.) 
Hierneben muß das große Werk-, Arbeits-, Zudht- und 
Spinnhaus genannt werden, von 1600 Menfchen bewohnt! 
Man braucht weder die Acten zu leſen, noch den Führer zu hoͤ— 
ren: der blaſſe Anfchein, das erdfahle Geficht, die aufgedunfenen 
Baden, die rothen Nafen und Augen verfünden fchon dem Be— 
fchauer, welchem Laſter Viele dieſer Üngluͤcklichen einft fröhnten. Lei— 
der macht man dieſelbe Entdeckung in dem neuen ſehenswerthen 
und prachtvollen Krankenhauſe in der Vorſtadt St. Georg, 
welches 700 Fuß lang iſt und jaͤhrlich 4 — 5000 Kranke ver- 
pflegt. Wir werden den Bericht der Aerzte darüber unten ver- 
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nehmen. — Die Magdalenen-Anſtalt zur Beſſerung ſittenloſer 
Frauenöperfonen, unter welchen wiederum nicht wenige darum fo tief 
berabfanfen, weil ihre trintenden Eltern die Erziehung ver— 
nachlaͤſſigten, fein erbauliches Erempel gaben, wohl gar die 
Berwahrlofeten zum ſchnoͤden Sündendienfte verleiteten! Und 
wie viele diefer Gefallenen wurden die Beute von Menichen, in 
denen dad Gefühl für dad Beſſere, für Ehre und Schande durch 
den Br. erftidt und dagegen fleifchliche Luft erwedt war, und wel: 
che nun die Schlingen der Verführung auslegten, um dienftbare 
Genoflinnen zu werben. In neuefter Zeit ift noch hinzugefommen 
dad rauhe Haus vor Hamburg, eine Erziehungs = Anftalt für 
(60) verwahrlofete Kinder: trunfliebende Eltern verabfäumen aber 
am häufigften chriftliche Bucht und Vermahnung zum Herrn. Wel- 
che zahlreiche ausgedehnte Anftalten und Werke, welche die chrift: 
liche Liebe hervorrief und in welchen fo viel Br.-Elend verborgen ift! 
Denn wäre eönicht eine &horbeit, wollte man, in Selbfttäufchung be 
fangen, fich mitdem Wahne ſchmeicheln, in Hamburg wirfe das Alko: 
bolgift nicht fo, wie in andern Ländern und Städten. Muß man 
nicht vielmehr vernünftiger Weife annehmen, daß (wie ander: 
waͤrts, fo auch bier) 3% ja mindeftend 1%, diefer WBerarmten, 
Waifen, Kranken, Vermwahrlofeten und Werführten ihr fittliches 
und leiblihed Elend, mittelbar und unmittelbar dem Alkohol: 
und Fufel: Gifte verdanken! Oder fann man dort etwa Feigen 
lefen von den Dornen? | 

Einige beftimmtere Data über die Größe der Branntwein: 
Gonfumtion und die daraus nothmwendig entftehenden betrübenden 
Folgen bat der Verein fchon gefammelt, — ein Hauptverdienft, 
denn wenn nur die Größe des Uebels erft allgemein erkannt ift, 
fo wird die Hülfe aller Woblgefinnten nicht verziehen. 

Das Hamburgifhe Confumo läßt fich ſchwer ermitteln, *) weil 
das fteuerpflichtige Accifer Gebiet gegen unverfteuerbare Einfüb: 
rungen nur unvollfommen gefichert ift, und ein großer Theil 
der Steuererhebung auf freiwilligen Declarationen beruht. **) 
Hier findet man alſo gar feinen Anhaltspund. Die Steuer-Re— 
gifter ergeben nur dieſes: 


*) Die Angaben in ber „Weberficht“ beruhen auf der, nah ©. 33 für alle 
norbbeutfchen Länder angenommenen durchichnittlichen Verhaͤltnißzahl. 

**) Die Steuerumgehungen find fo bebeutend, daß fe bereits öffentlich zur 
Sprache famen. Auf dem Rath» und Bürger-Gonvente am 12. December 
1839, wies der Senat nach, daß z.B. ein Zuderwafler-Brenner, deflen Fa: 
brication zufälliger Weile hatte controlirt werden fünnen, mehr verfienert 
babe, als alle übrigen Brenner dieſer Art zufammengenommen. Gin an: 
derer Brenner, wenn man feinen Erwerb nad) feiner Verſteuerung anfchla- 
gen wollte, würde in 6 Jahren mit feiner Familie von etwa 100 Marf 
gelebt haben müflen!! — 
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Branntweinfteuer - Regifter. 







Bon 1835 — 1840 
der Durchfchnitt. 








1920, 





1. Rum, Arrar, Conjae se. . . 67,945 Flaſchen 127,606 Flafchen 


2. Hiefiger Kormbranntwein ...| 2,134,608 Quart. | 2,435,592 Quart. 


3. Branntwein aus Zuckerwaſ⸗ 
fer uud Kartoffeln ..... 38,788 


56,027 - „ 
4. Gingeführter Branntwein . 117,999 


29,479 „ 












Summa .. 2,359, 30) 1a 2,629,704| Blafanı 
Alſo find mehr veftuet — — 239364 „ 


Wie das Br.-Trinken zunahm, fo nahm umgekehrt die Bierconf. ab: 
im 17 Jahrhundert kamen durchſchnittlich 3760 Braue jährlich vor; 
1825 — 920, 1830 — 766, 1835 — 647, 1836 — 594, 1837 — 533, 
1855 — 460, 1839 — 475, 1840 — 440 Braue. Alfo noch in den 
legten 15 Fahren über die Hälfte weniger. Die Anzahl der Braues 
reien ift in derfelben Beit von 27 auf 13 herabgefunfen. 

Die Anzahl der Schenten, in welchen auch andere Spirituo- 
fen als Branntweine verkauft werden, beträgt (einfchließlich 50 
Safthöfe und 20 Gaffeehäufer) — 12255 — Schenken, in wel: 
hen nur Br. verfauft wird, giebt e& SSL, zufammen 2106 
Schenken. Dazu noch mehrere 100 Winkelfchenfen. 

Verwandelt man die oben angegebene verfteuerte Eum- 
me [da8 Conſumo ift ohne Zweifel höher) von 2,648,704 
Flaſchen und Quartier, in Flaſchen, fo erhält man (dad Ver: 
bältniß eines Quartierd zur Flafche ift wie 240 : 280), 3,068,887 
Slafhen. Da nun innerhalb der Acciſe-Linie c. 125,000 Perfo- 
nen wohnen, fo fommt auf jeden Kopf jährlidd mehr als 24 
Flaſchen. ) Nach Abzug de& weiblichen Geſchlechts, der Kinder 


) In Flafchen berechnet if die Gonfumtion im Preußiſchen per Kopf 17%, 
Blafchen, im Hannoverfchen per Kopf 21%, Flaichen. In Norbbentichland 
ift das Uebel, was auch in der Natur ber Verhältniffe liegt, im Hamburg 
am fchlimmiten. — Im Grfurtfchen (5.452. kam 1837 1 Schenfw. auf 220 &. ; 
im Hannoverfchen Fam (1833) 1 auf 180 Ginwohner, in Preußen 1 auf 
186 Ginw., in Berlin 1 auf 100 Ginw. und in Hamburg 1 Schenk— 
wirth auf 59 Ginwohner!! Allein aus dem Beflehen aller diefer 
Anftalten darf man einige fehr gravirende Schlüffe über die Größe der 
dortigen Gonfumtion machen. cf. Rigebüttel S. 550. u. Bremerhafen ©. 564. 

Böttcher'd General:Bericht. 34 
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bis zu 14 Jahren und der hoͤhern Staͤnde bleiben etwa 30,000 
wirkliche Schnapstrinker, und es kommen auf jeden derſelben 
jaͤhrlich 100 Flaſchen. Da nun aber unter jenen 30,000 ſich 
auch wieder viele junge Leute v. 14—17 Jahren, da ſich darunter 
eine große Anzabl Altersfhwacer und Kranker, auch ſolche be- 
finden, welche aus pflihtmäßiger Sparfamfeit wenig oder gar 
keinen Br. trinken, fo wird die Annahme eines jährlichen Gonfumo von 
140 Flaſchen auf jeden ftehenden Br.-Trinker die WirklichFeit ficher 
nicht Überfteigen, zumal wenn das Unverfteuerte noch hinzukommt. 
Daß diefe Schauder und Ekel erregende Größe des Uebels, 
wie es fih in Hamburg zeigt, nothwendig die betrübendften Fol 
en nach fich ziehen muß, liegt in der Natur des Getränke. — 
Das fie zunaͤchſt eine Haupturfache der zunehmenden Verar— 
mun g| „iſt ſchon gefagt worden, ehe man an die Stiftung 
eined Maͤßigkeits-Vereins dachte, und ift auch nie bezweifelt wor: 
ben. *) Nicht allein veranlaßt dieſes maßlofe Branntmweintrin- 
fen einen ganz unndthbigen und doch bedeutenden Gelb: 
Aufwand, en es entzieht auch eine Menge phyfifher und 
moralifcher Kräfte dem pflichtgetreuen Ermwerbe. Letzteres ift un: 
gleich wichtiger, und doch ift auch daS erftere fehon bedeutend. 
Denn rechnet man die Flafche durdfchnittlich nur zu 6 Schilling 
(welche den Wirthen für 1 Flafche bezahlt werben) und bleibt 
man nur bei dem verfleuerten Quanto ftehen, fo ergeben fich 
1,125,000 Mark Cour. [375,000 B] alfoda8 Dreifache von 
dem, welhesjährlih vondergefammten Armen: An- 
ftalt verwendet wird, ald jährliche völlig nutzlos verwen: 
detes Schnapögeld, und von wem? nidht von den Reichen 
und Wohlhabenden, fondern meift von den arbeitenden Glaffen, 
für welche die Erfparung einer fo nahmhaften Summe von den 
allerwohlthätigften Folgen fein würde. 
Leider ift das phyfifhe und moralifhe Verderbniß un: 
leih bedeutender. Nach) dem Jahrsberichte des Geſund— 
Beitd-Ratbes ftarben von den an Säufer-Wabnfinn 
leidenden, [eine früher beiund unbefannte, hauptfächlich dur den Br. : 
(wahrfcheinlih durch den darin fledenden Fufel-Del) vielfach 
verbreitete Krankheit] in den 19 Sahren von 1821 — 1839 
nicht weniger als 351 Perfonen, jährlich alfo im Durchſchnitte 
) In dem Berichte des großen Armen-Eollegii vom Jahre 1836 
heißt es ſchon: „ber immer größer werbeube Andrang ber Armen um Unter 
ftügung habe feinen Grund befonders in der Gelegenheit zum Kotto- 
fpiel und in der Neigung zum Genuffe geiftiger Getränke. 
Gin großer Theil der Hülfefuchenden beftcht aus ben Familien noch 
lebender oder verftorbener Branntweintrinfer, welche, wenn fie fich biefem 
Lafter nicht ergeben hätten, für ihr Familien felbft zu forgen im Stande 
geweſen wären.“ [cf. bie Erfahrungen von Berlin (S, 192.) und von Eu— 
fin (S. 509.)] Ausg. der allg. Armen-Anftalt: 1815 — 144,137. 1825 — 
246,067. 1835 — 310,050. 1840 — 370,358 Marf. 
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138 — 19. Die Aerzte nahmen aber an, daß nur. der 
8. Theil der Befallenen wirklich geftorben fei; dann würden jahr: 
aus jahrein durchfchnittlich c.150 am »Branntwein=Koller« leiden, 
und zwar nicht im Gebiete, fondern nur in der Etadt Ham: 
burg; und wie viele mögen der äArztliben Beobachtung unbe- 
fannt geblieben fein! Jedoch dies ift nur eine Krankheitöform, 
wie viel Siechthum, wie viele Bruftfranfbeiten, Wafferfuchten 
mögen außerdem durch das fogenannte mäßige und unmäßige 
Trinken herbeigeführt oder verlängert werden (S. 507)! *) Sa 
doch fchon die Anzahl der förperlihen Gefahren, worin allein 
die Trunkenheit flürgt, fo bedeutend. Die polizeilichen Mit— 
theilungen geben pro 1840 folgendes Nefultar: 


Ungtiüdsfälle 1840. 


- 15 BPerfonen famen durch Trunfenheit ums Leben (2 ertranfen, 10 yer⸗ 
ftarben plößlich.) . 
57 Perfonen zogen fich in ver Trunfenheit Verletzungen zu (unter denen 
allein 45 Kopfverlegungen, von welchen 5 gefährlich waren.) ° 
77 Perſonen geriethen in der Trunkenheit in mehr oder weniger große 
Lebensgefahr (69 wurden bewußtlos liegend gefunden und 8 aus 
dem Waffer gezogen.) 

Wie viele Fälle der obigen 3 Arten mögen der Behörde 
ganz unbekannt geblieben fein, und bei wie vielen befannt ge- 
wordenen mag man bie wahre Urfache, die Trunkenheit, wie 
hierbei fo häufig gefchieht, verhehlt Haben !] 

57 Berfonen famen um durch Selbftimorb**)} wovon wieder ein gut Theil auf 
32 Berfonen verfuchten denfelben d. Br. fommt. cf. Batriot. S. 80. 


Beftand der Kranfenhäufer ultimo December 1840, 


SERIES: 2 2. 132 

Entbindung: Anftalt.. 2... ... 36 
Allgemeines Krankenhaus: Civil ..... 1654 }) 

Militär... - - 10 

&umma.. 1832 


Welche wichtige Rolle der Branntwein in crimineller Hin: 
fiht auch in Deutfchland fpielt, ift ſchon oben durch dad jurifti- 
ſche Gutachten des Juſtiz-Raths Dr. Straß (S. 151) durd) die 
Mittheilungen. der Juſtiz-Canzlei zu Osnabruͤck (S. 426) des 
Ganzl.:Secr. Amann (©. 509) des P. Gleiß zu Glüdftadt (S. 10) u. 


*) Man rechnet Y, ober doch Yı. Daher geftand auch der Hofrat$ Dr. Lich 
tenftein, daß neben den Brennern die Arzte das Meiſte durch die Vereine 
einbüßten! Doppelt ehren voll fürbie, wider den Br. mitwirfendenälrzte! — 

*+) Wir haben auf der Tab. ©.34. nur 13 Selbſtmoͤrder für das ganze hamb. 
Geſbiet berechnet. Dafelbft werben als „Berunglüdte* überhanpt 57 ver 
veraufchlagt (15 in der Trunfenheit, gäbe Y, für Rechnung des Br.) 

T) Das allgemeine Krankenhaus wurde urfprünglich nur. für 1000 — 1200 
eingerichtet 1823, und ift jeßt leider immer überfüllt. ur 


34* 
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a. D. ausgeführt worden. Wir wollen in diefer Beziehung nur 
Einiged anführen. 


Suridifhe Notizen. 


Polizeilihe Mittgeilung: Gin früher arbeitfamer, gutmüthiger 
Mann, jetzt 46 Jahr alt, ergab fich 1831 dem Trunfe. In dieſem Zuftande 
ift er wie rafend und kaum zu bändigen. So geriethb er bis Ende 1840 nicht 
weniger als 22 Mal, wegen Freveleien und Unfugs, in Unterfuchungen. 
Die Strafe mußte, von ein Paar Tagen Gefängnif, immer mehr, bis zum 
Zuchthaufe gefteigert werden. Das letzte Ehrgefühl des Mannes erlofh, und 
feit 1837 fing er nun an, abwechfelnd zu trinken und zu ſtehlen; fo daß er 
num fchon zum Sten Male wegen Diebftahls beitraft ift. [S. das Gutachten der 
Obergerichts Raͤthe Schirach und Niels S. 510, Note, wonach der männ- 
lichen Züchtlinge durch die Trunfenheit in die Strafanftalten geführt wird.] 


PerfonalsBeftand in den Gefangenhäufern, Decemb. 1840. 


"In den Etraf-Anftalten und NArbeits-Häufern befanden fich 
ultimo December: 


Spinnhaus....euneen. 82 NB. Man vergleiche wieder 
Zuchthaus ............n.. — 846 S. 34. die Tabelle, wo 
Merk: u. Armenhaus 560 für das hamburgiſche Ge- 
Ä biet nur 53 leichte u. 54 

Detentiond:- Haus: Eingebradt... 238  fchwere, zufammen 407 
Abgegangen rennen 212 Verbrecher berechnet find. 


Blieben ultimo.... 88 Während mancher Lefer 
jene Angaben. vielleicht 


Dettler: Gingebradt....... 94 Anfangs übertrieben fand 
Abgegangen zerserenen 101 fieht er wiederholt, da 
dort nur ein billig mäßi- 
Großnenmarkts-Wache: Gingebradt...... 132 ger Anfchlag gemacht if. 
Abgegangen aeueennn 143 Mie viel auf Rechnung 


Blieben ultimo.... 10 des Bramntweins kommt 

darüber vergleiche auch 

MWinjerbaum: Gingebradt....... 7 den Batrioten. S. 80. 
u | Abgegangeliauun 9 
' Blieben ultimo.... 6 


Im Sabre 1840 wurden überhaupt wegen Trunfenheit arretirt 482 Per: 
foneı, nirter denen ſich BO Frauenzimmer befanden (Y,). Kurz vor Meihnachten 
wurtden einmal (1834) Anfeinem einzigen Tage 14 Perfonen ans demfelben 
Grunde verhaftet, und um diefelbe Zeit ein Knabe von 12 und eluer von 16 
Sahren; alle wegen Trunfenheit. 

» Im Zahre-1840 kamen bei der Polizei 18 Ehefcheidungen, wegen Trunf: 
fälligteit bes Ehemanns vor. — Unter den im Jahre 1840 gebornen 
4685 Kindern, befanden ſich 3996 eheliche und 689 uneheliche (1 : 6); dies 
ſcheint fehr viel bei der großen Anzahl der eingefchriebenen [und nicht eingefchrie- 
benen] öffentlichen Mädchen. 


Ueberhaupt hat :e8 und bei dem Durchlefen der dort reichlich 
erfcheinenden öffentlichen Blätter, welche angefüllt find mit poli- 
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zeilichen Straferfenntniffen, [mobei die Art der Vergehen: ſtets ange= 
ben ift] geichienen, als ob in feiner Stadt Norddeutſchlands der 
Branntwein und die Unzucht, diefe natürlichen Bundesgenoffen, 
ein fo offenes freches Spiel treiben als dort (dies beftätigte ſich 
von Neuem am 18. Januar). In feiner Stadt Norddeutfch- 
lands ift aber auch wohl das Berhältniß zwilchen den gebildeten 
böhern Ständen und den niederen Volksclaſſen fo verfchieden 
als dort. Die vielen Hände und Rüden, welche der lebhafte 
Handel und die Schifffahrt in Anſpruch nehmen, die umfangrei- 
hen Bauten, welche die Stadt feit Jahren unternimmt (jet der 
— die neue Boͤrſe und die Eiſenbahn), welche tauſende von 
andarbeitern beſchaͤftigen, *) fuͤhren auf einen kleinen Punkt 
eine große Menge Menſchen zuſammen, unter denen, neben vie— 
len ordentlichen, rechtlichen und achtungswerthen, ſich auch im— 
mer ein bedeutender Theil roher ſittlich verwahrloſeter und 
ungebildeter Menſchen befindet, welche unter dem Einfluſſe des 
Branntweind vollends ausgelaſſen und gefährlich werben. 

So konnte es denn nicht ausbleiben, daß beim Beginn der 
Reform in Deutichland (1837), viele unter den dortigen gebildeten 
Ständen, ſowohl aus Humanität ald aus Liebe zum Gemeinwe: 
fen, aud die Einführung der Mäßigkeitd-Grundfäge in Dam: 
burg berbei wünfchten. Wirklich wurde die Sache aud 1837 
und 1838 in Öffentlihen Blättern vielfach befprodhen. Als die 
große hamburgiihe Armen=Anftalt (die fchon 1836: die verderb- 
liche Derrichaft des Br. ald eine Haupturfache d. Pauperismus erfannt 
hatte, und wohl %, gewiß 1, der Armuthb diefer Quelle 
entfließen fah) im Sommer 1838 ihr 50jähriged Jubiläum feierte, 
ward fie in den öffentlichen Blättern daran erinnert, mit diefer 
Feier die Stiftung eines Maͤßigkeits-Vereins zu verbinden. Denn 
es ift viel weifer und chriftlicher, die Quelle der Armuth zu ver- 
ftopfen, ald die Armen zu unterhalten! Indeſſen anftatt 
zu rafcher That zu greifen, verlor man ſich damals noch, wiean hun= 
dert andern Orten, in allerlei Bedenklichkeiten. Man fam auf die lei- 
dige Surrogatfrage (5.383), man wollte aufdie befte Beantwortung 
derfelben eine Prämie ſetzen und nach aufgefundenen paffenden 
Surrogat alfobald and Werk geben (— und bid dahin das 
Uebel unberührt laffen!). Da plößlich blieb alled wieder liegen; Ei = 
fenbabn, Eifenbahn! hieß ed auf einmal. In den öffent: 
lichen Blättern füllte die Rubrik »Vaterſtaͤd tiſſch es« nur dies 
fer Artikel. Dann feste das Erpropriationd :Gefeß alle Köpfe 


*) Die Maurer-Gefellen und deren Verbindungen (fie verfammeln fih regel: 
mäßig alle 14 Tage am Sonnabend zur Pflege der Gefellenges 
richte und zur Fällung von Strafen zum Bertriufen), find ſchon oben 
erwähnt. ©. 305. Die Strafen betragen oft an 500 DIE, wovon die Als 
tern, an Branntwein gewöhnten Gefellen, Freie Saufgelage halten. Gin 
„geſcholtener“ Meifter wurde einft zu 1500 ME. Strafe verurtheilt. 


1 
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und Federn in Bewegung, — und ed war nur bewirkt, daß ein- 
zeine Fabrifperren (noch im Herbſt 1839) einige 100 von 
Hausfreuzen unter ihren Arbeitern verbreiteten. 

Sm Jahre 1840 trat der verdiente Senator Dr. Meier, bis: 
her Amtmann zu Rigebüttel, in den Senat ein. Derfelbe hatte 
in Rigebüttel, wo er ſchon frühereinen V. grimdete, die glüdlichen 
Beränderungen der Reform fo wie die Möglichkeit derjelben, mit 
eignen Angen gefeben und es konnte nicht ausbleiben, daß die 
Männer, welche ſchon länger gleiche Wuͤnſche gebegt hatten, wie 
Daftor Müller, Waflerbau:Director Hübbe, Wilhelm Rit- 
ter, D. F. Ehlers und andere mit neuen frifhem Mutbe die 
Sache angriffen. Man verbreitete viele hunderte von Hauskreu— 
zen und von Patrioten, ergriff noch anderweitige vorbereis 
tende Maßregeln, und legte dann um die Martind-Zeit mit Gott 
die Hand and Werl. — Schon am 29. October 1840 war 
von einigen warmen Menfchenfreunden die Verpflichtungs-For— 
mel unterzeichnet. *) Am 7. Novemb. leitete Paftor Müller in der 
Gefelfhaft der Freunde für das vaterländifche 
Shul u. Erziehung 5:-Wefen auf unfern Gegenftand mit 
Recht die Aufmerkfamkeitd. Schulf., welche befonders berufen find, auf 
die fommende Generation zu wirken [und welche auch wirklich im 
Preußifchen, Hannoverfchen **) und wo fonft die Reform begon- 
nen wurde, überall unter den thätigften Beförderern aufgetreten 
find] und fo wurde denn auf den 12. November 1840 die 
erfte Berfammlung (zu welcher dad Local in der Boͤrſe bereit: 
willig eingeräumt war), in welcher ein Verein fich conftituiren 
follte, verabredet. Schon waren die Einladungen dazu ergangen, 
als ganz unerwartet Robert Baird, diefer, von der amerifaniichen 
Mäßigkeitd - Gefellfehaft abgeorbnete Agent für Europa, auf fei- 
ner Reife von Rußland und Schweden in Hamburg eintraf. 
Seine eilige Durchreife erlaubte ihmindeß nur ein Verweilen bis 
zum 10. November, daher man am 9. November eine vertrau— 
lihe Zuſammenkunft hielt, worin Robert Baird einen inter 

- effanten Vortrag über den gebeihligen Fortgang der, Reform in 
den amerilanifhen und in den ihm befannten enropäifchen 
Staaten hielt, und die dortigen Unternehmungen dem Segen bes 
Höchften emufahl. [Bergl. & 129. die Note.) 

In der Berfammlung am 12. November 1840 conftitu: 
irte fi nun der Verein, nahm die Statuten vorläufig an, und 
befchloß einen proviforifhen Vorſtand zu wählen, welcher 


*) Bon 45 Perfonen, darunter 3 Senatoren, 5 Geiftliche, 5 Nerzte ud 5 5 
Schullehrer sc. 

»*) Sie traten in vielen Orten au die Spitze der Vereine: an andern Orfen, 
4.2. in Hildesheim traten alle evangelijche Schullehrer unanimiter dem 
Vereine an einem Tage bei. 
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bis Neujahr 1841 die Gefchäfte führen follte So war benn 
nad) jahrelangen Worarbeiten das heilfame Werk endlich zu 
Stande gefommen: die Kunde davon erfüllte alle Mäßigkeitd- 
Freunde Nordbdeutfchlandd mit Freude! 


Statuten des Hamburger Vereins gegen dad Branntweintrinken. 


1. Die Mitglieder verpflichten fich durch ihre Namensunterfchrift, — fo 
lange fie diefelbe nicht zurücdnehmen — feinen Branntwein (worunter alle beftil- 
lirten Getränfe che Ausnahme zu verftehen find) zu triufen und dem Trinken 
bes — nach Kräften und fo weit die Umſtände es geſtatten, entgegen⸗ 
zuwirfen. 

Der von dem Arzte verorbnete Genuß des Branntweins ift jedoch von bie: 
fer Verpflichtung ausgenommen. 

2. Ber in den Verein aufgenommen zu werben wünfcht, hat fih an ein 
ſchon beigetretenes Mitglied zu wenden und bei demfelben die obige Verpflichtung 
zu unterſchreiben, mit Beifügung feines Standes und Wohnortes. 

3. Jedes Mitglied iſt zur Aufnahme anderer ihm befannter Berfonen bes 
rechtigt und kann zu dem Ende vom Vorſtande einen mit feinem Namen bezeid)- 
neten Aufnaßmebogen in Empfang nehmen; hat diefen aber mit den efwanigen 
Unterfchriiten zwei Tage vor jeder öffentlichen Verſammlung einem Borftandsmit: 
gliede einzuhändigen, damit die Namen in das Hauptprotofoll eingetragen 
werben. 

4. Wenn ein Mitglied feiner übernommenen Berpflichtung nicht tren blei- 
ben kann oder mag: fo ift e8 verbunden, feine Unterfchrift in dem Protokolle des 
Bereins tilgen zu laſſen. 

5. Mer dies verabjäumt, nnd doch Branntwein trinkt: erhält beim erſten 
Male, daß es zur Kunde des Vorflandes kommt, eine nachbrüdliche Verwarnung ; 
wird aber, wenn dieſelbe fruchtlos bleibt, durch Streichung feines Namens vom 
Vereine ansgeichloffen. 

Die Wiederaufnahme eines ausgetretenen ober ausgefchloffenen Mitgliedes 
bleibt dem Borftande überlaflen. 

6. Der Vorſtand befteht aus fünf Mitglievem, von welchen alle zwei 
Monate, der Reihe nach, Eins austritt und in öffentlicher Verſammlung, aüf 
den Vorſchlag des bleibenden Vorſtandes — unbefchadet der Wahlfreiheit — 
aus den WBereindmitglievern duch Stimmenmehrheit der Anweſenden er: 

änzt wird, 

? der Vorſtand hat die Befugniß, fich mehrere Vereinsmitgliever, als Affi- 
ftenten in der Gefchäftsführung, vorläufig auf 6 Monate, beigugejellen ; Eins 
feiner Mitglieder führet die Caſſe. \ 

7. Der Vorftand, welchem es beſonders obliegt, durch alle geeigneten 
Mittel die Zwecke destVereius zu fördern, beruft wenigftens alle zwei Monate 
eine öffentliche Verſammlung, *) in welcher die bisherigen Grfahrungen witges 
fheilt, über den Beſtand der Gafle berichtet, eiwaige Wahlen vorgenommen 


*) Außer den Borftand 8: DVerfammlungen, müflen überall auch folche Ber: 
fammlungen gehalten werden, zu welchen alle Vereins: Mitgl. freien 
Zutritt Haben und wobei auch Nicht-Mitglieder, die durch Mitglieder einge: 
führt werden müflen, willfommen find. — Jetzt empfängt jeder, wenn er die 
Statuten unterzeichnet, eine Vereins: Karte, welche auf der einen Sei: 
te die freiwillig übernommene Berpflichtung ($. 1.) und auf ber andern 
Seite Namen und Datum des Gintritts enthält. Diefe Karte dient 
zugleich als Legitimation beim Gintritt in die Verfammlung. 
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und überhaupt alle den V. betreffende Angelegenheiten zur Sprache gebracht werben. 
8. Die Koften, welche die Mirkjamfeit des Mereins veranlaßt, merben 
durch freiwillige Beiträge, zu deren Empfang in den öffentlichen Verſammlungen 
Büchſen ausgejeßt find, oder durch anderweitige Unterftügung wohldenkender 
Mitbürger, gededt. Der Gafleuführer hat, vor feinem Abgange vom Vorſtande, 
in öffentlicher Verſammlung Rechnung über Ginnahme und Ausgabe abzulegen. 
9. Die obigen Statuten find vorläufig auf ein Jahr angenommen und 
werden gegen das Eude deffelben einer Reviſion unterworfen werden. 
[Diefe Revifion if vorgenommen Juni 1841, u. find die Stat. in 12 Art. gebrudt.) 


Namen des prov. Vorftandes und der Affiftenten: 
Senat. Binder, Br. (Polizeiherr.) Senator Meier, Dr. 


Dr. de Chaufepie sen. +) Paſtor Müller. 
D. $ Ehlers. Prediger Rheeder. 
Senat. Yudtmwalder, Dr. Wm. Ritter. 
Hübbe, Wafferbaudirector. Drof. Wurm. 


Der Angriff einer, im Vorurtheil und Genußſucht feftgemurzek 
ter allgemein=beliebten Volksſitte mußte in Hamburg, 
wo fo viele Menfchen, namentlich der untern Stände, die vorzüglich 
den Br. lieben, zufammengedrängt find, eine verhältnigmäßige grös 
Gere Senfation hervorbringen. Nehmen wir nur allein diefe Legion 
von Betheiligten: jene drittehalbtaufend Schenken, Rumhändler, 
Brenner ıc., deren Knechte u. Diener, u. dazu diefe Menge von 
Menfchen, welche im Br. ihren Abgott finden! Wie in ein Wespen: 
neft hatteman geftochen! Er begann der Kampf des Lichts gegen die 
Finfternig ! (Kuc 12,49. 51.) Dies ift der erfte große Vortheil, den bie 
Bildung eined Vereins uͤberall mit fich führt: die Angelegenheit 
wird der Aufmerkfamfeit näher gerückt und befprohen! Enthus 
fiaftifher Tadel wurde neben enthufiaftifbem Lobe gehört. Daß 
dabei alle die Ungereimtheiten zum Vorſchein famen, mit 
welhen man aud an andern Orten die Vereine empfing: »ſie 
forderten von den Eintretenden förperlihe Ei dez man wolle 
Zwang üben; es flede Pietifterei dahinter; ed fei uns, 
möglich, ohne Branntwein zu lebenz die ganzliche Entfagung 
ftürje die Säufer in das Grab; der Unmäßigfeit in Bier 
und Wein ıc. fpräche man das Wort; man wolle nur den ats 
men Leuten ihre einzige Luft und ihre Hauptftärfe entziehen, 
und dergleichen mehr, war in der Ordnung. Gar zu viele glaus 
ben ja über die Mäßigkeitd- Reform ſogleich urtheilen zu dürfen, 
ebe fie nur einmal eine Mäßigkeitd- Schrift gelefen oder fid 
fonft von der Sache unterrichtet haben. Nur abweichend wat, 
daß in Hamburg folhe Ungereimtheiten nicht bloß (mie ander: 
wärtd) gefagt, fondern in Zeitungd= Artikeln gefchaftig ver: 
breitet und die Ohren Vieler damit gefigelt wurden. — Dane 


=) Diefer würdige Arzt ſprach chen anf der Verſammlung der Ärzte und Na 
turforfcher in Prag über den verderblichen Einfluß des Br. auf Gefundheit, 
Lebensgluck und Cittlichfeit. Er Hagte vorzüglich den jungen Karteitelw 
Pr. au, der eben fo ſchadlich fei, wie der junge Num, den man ben Neger 
tödter nenne, 
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ben erfchienen eben fo viele, freilich gutgemeinte, aber zum Theil 
unausführbare Vorfchläge, wodurd man von Seiten des V. die 
Reform gefördert wiſſen wollte: »der Verein follte erft die Bier: 
Accife abichaffen, die Brauereien heben und dad Brennen ver: 
bindern, dad Silentium:Spiel verbieten, [den König von Däne- 
mark vermögen,) das Lottofpiel abzufchaffen ıc. und außerdem eine 
Menge von anderen Vorfchlägen zu polizeiliben Anordnungen 
und Gefegen; — lauter Dinge, welche der Verein, der Feine 
Behörde und noch weniger die Regierung ift, nicht in feiner Ge- 
walt bat, und melde zum Theil erft ald Folgen der Reform 
fommen können und fommen werden. Man verlor ganz den 
richtigen Gefichtöpunct Über die Beſtimmung der Vereine, welche 
nichts weiter ald eine Gefellfchaft von Menſchen find, die durch 
Wort und Schrift die neueren Wahrheiten von der Schaͤdlich— 
feit und Entbehrlichkeit des Br.-Trinken verbreiten, durch 
Belehrung und eigenes Beiſpiel die Menſchen von der 
Wahrheit der neuen Grundſaͤtze überzeugen und fie auf ſolche 
MWeife zur freiwilligen Befolgung derfelben geneigt machen wol: 
len, — aus den Augen. 

Doc mitten unter allen diefen Vorgängen entwidelte ber 
proviforifhe Vorſtand eine folhe Beharrlichkeit und Thä- 
tigkeit in der Verfolgung feiner menfchenfreundlichen Pläne, daß 
wir dadurch mitmwahrer, aufrichtiger Hochachtung erfüllt find gegen 
diefe Männer, welche troß ded Undanks u. der Berunglimpfungen, und 
troß der bitteren Erfahrung, verfannt und in ihren durchaus huma= 
nen Beflrebungen aufgehalten zu werden, dennod zu eigenen 
Dpfern und zum unverbroflenen Berfechten der heillamen Maßregel 
weder die Luft noch den Muth verloren ; freilich auf der anderen 
Seite mannidfaltig unterflügt von den Behörden, und vielfältig 
aufgemuntert von vielen Mitgliedern der höheren Stände, welche, 
ohne Bereinsgenoffen zu fein, den Beſtrebungen des Vereines 
doch guten Fortgang wuͤnſchten. Der Verein fuhr fort mit der 
Verbreitung belehrender Schriften, richtete eine Verein s— 
fhenfe ein (KehrwiederNro. 53) wo zu allen Tageszeiten warmes 
und altes Bier, Thee, Gaffee und Bouillon *) zu haben ift), 
lenkte fein Augenmerk auf die Herftellung von wandernden 
Bier- und Gaffee-Shenten, **) bat die Polizei, das 

*) Um die eintrerenden Vereinsgenoſſen nicht unbefriebigt zu laflen, haben fich 
jest auch fchon andere Wirthe mit biefen Sachen verfehen, daher bie 
Unterhaltung der Vereins-Schenfen faum noch nöthig feheint. 

*) Ju Paris (auch in Petersburg) befchäftigen fich Miele damit, dieſe Ger 
tränfe umher zu tragen, und dem Publico mit dem Rufe: Cafe tres 
chaux! anzubieten. Sie führen denfelben in blechernen Tönnchen, welche 
mit 2 Krähnchen verfehen find; aus dem einen fließt warmes Waſſer, zum 
reinigen der Taflen, aus dem anderen fließt Gaffee hervor. Gin unterges 
hängtes Kohlenfeuer erwärmt das Ganze. ie finden fich, ſchon des eig: 
nen Bortheils wegen, ftets da ein, wo viele Menfchen verfammelt find. — 
In Deutichland Fennt man nur wandernde Branntmweinfhenfen, 
vulgo Marketender genannt und Haufirer mit Br., wie in Würtemberg. 
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Branntweinſchenken und Gerditmachen für Branntwein auf den 
öffentlihen Bauplägen und der Eifenbabn zu ver 
bieten, [died Verbot ift auch fchon erfolgt und follte billig überall 
gegeben werden, viele Unglüdsfälle würden dadurch verhuͤtet und 
die Arbeiten billiger, Schneller und durabeler bergeftellt werden.) 
Auf aleihe Weile erfuchte der Verein die Militair-Commilfion 
mm Kbrchaffung der bei dem Militair noch üblichen 
Branntwein-Rationz er feste ſich mit den Herren Schiffs: 
Rhedern in Berbindung und empfahl die Entziehung des Brannt- 
meins bei der Sciffsmannfchaft und die Darreihung von nahr— 
baften und gefunden Getränken; auch bei dem Perfonale der 
dortigen vortrefflihen Armen-Berwaltung und Kranken: 
Pflege fuchte man Antereffe für die Angelegenbeit zu erregen ic. 
Zugleich zeigte ſich, troß der dortigen gebäuften Hinderniſſe eine 
erfreuliche Zunahme des Vereins: Ende 1840 ſchon über 150 
Mitglieder. 

So ſchien es denn ganz zeitgemäß, ben Verein einmal zu ver: 
fammeln, zumal da nach Neujahr 1841 ein neuer Borftand 
zu wählen war. Daber lud der proviforifche Vorftand auf den 
18. Sanuar 1841 fämmtliche Mitglieder des Verein! und Ans 
dere, welche fich für die Sache intereflirten, zu einer Berfamm: 
lung ein. *) Diefe Verfammlung benußten nun die Feinde der 
Neform, welche troß ihres Spottens den V. täglich fich mehren 
und die Br.:Gonfumt. troß ihres Echeltenstäglih abnehmen faben, 





*) Die Theilnahme auch felcher welche noch nicht Mitglieder der Vereine find, 
it fo wiünfchenswerth und wichtig, daß wir fie wiederholt empfohlen haben. 
Diefe Nicht-Mitgliever erhalten durch das gefprochene lebendige Mort am 
fehnelliten eine richtige Vorftellung ven der Reform, ihre Bedenflichfeiten 
und Einwürfe hören fie dort widerlegen ꝛc. und werden leicht für dieSade 
gewormen; denn dieſe Berfammlungen find belehrende Zufammen: 
Fünfte, auf welchen fogleich in größer Kreifen, auch bei folchen, welche 
Schriften nicht leſen wollten oder fonnten, die Maͤßigkeits-Grundſätze ver: 
breitet werben Sollen. — Außerdem befinden fich überall (was auch in 
Hamburg der Kall it) unter den Micht- Mitgliedern viele ſehr warme 
Freunde der Sache, welche freilich fir den Augenblick noch Anſtand nehmen, 
den äußern Meitritt zu dem Vereine durch Vollziehung der Uuterfchrift der 
Statuten zu bewerfftelligen, aber doch die Zwede des Bereing gem 
und kräftig fordern: es würde für die Sache nur nachtheilig fein, wollte 
man fie von den Verſammlungen ansfchließen. — Man hat die Ginlarımg 
der Nicht» Mitglieder, welche Intereſſe für die Mäfigfeit haben, für einen 
fo großen Mißgriff des previſoriſchen Morftandes ausgerufen, beſonders 
nach dem Tumulte, während man doch lieber vorher hätte warnen fol 
len! Gin Mißgriff ift nur, wenn Gegner auf den conftitntiven Ber 
ſammlungen zugelafen werden, weil fie dann die Annahme des Grundſatzes 
der völligen Enthaltſamkeit zu verhindern ſuchen, um damit den Verein in 
Voraus in feiner Mirkfamfeit zu lähmen, und ihm den Todes-Stoß zu ge 
beu. ef, Göttingen, Gelle sc. Diele conftitutive Verfammlung war fehen 
am 29. October und 12. Nov. 1840 gewefen, und der Verein beftand 
fchon. Auf der jegigen Verſammlung follten nur die bisherigen Grfelge 
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um den fchlechtverbiffenen Groll noch fühlbarer auszulaſſen. 
Und auf welche Art, mit welchen Waffen wollte man die neuen 
Wahrheiten befämpfen? Hatte man fih etwa durch den 
Dr. Buchheifter, oder auch durch einen Schenf- oder Bordellwirtb, 
oder durch einen Brenner Allerlei auflegen laflen, - was die 
Nüslichkeit und die Nothwendigkeit des Branntweintrinkens dar- 





mitgetheilt, die Nothtwenbigfeit der Reform durch Data aus ben Armen-, 
Kranfens und Gefangenhäufern erwieſen, die Grundfäge des Vereins erläus 
tert werben und dergleichen mehr. — Nur darin hatte es der Vorſtaud 
. verjehen, daß er fich nicht den nöfhigen obrigfeitlihen Schuß erbe- 
te hatte, um gegen unanftändige oder illegale nnd rohe Angriffe gefichert 
zu fein. Aber wer ahnete denn folche vandaliſche Nohheiten? Wer wuß- 
te denn, daß förmliche Gomplotte unter Wirthen und Säufern gegen die 
Vereine gemacht werden und daß fie grade die Mäßigkeits-Berfammlungen zus 
benugen pflegen, um ihre finftern Anfchläge auszuführen? Mur die, welche 
die Grfahrungen der Bereine in Norbveutichlaud jchen Fannten, würden zu 
mehr Vorficht und Aufmerkjamfeit an jenem Tage ermuntert haben! Denn 
ein Kampf fällt, im niedern oder höhern Grade, überall Luc. 12,49. vor, wo 
bie Mäßigfeits-Grundfäße follen eingeführt oder verbreitet werben. In Sorau, 
Lehe, Berlin, Echladen ꝛc. famen Exceſſe gleichfalls in ftärferen Ausbrüchen zum 
BVorichein. Man muß immer auf fie gefaßt fein, bejonders bei öffentlichen 
Verfammlungen, — muß aber auch diefer Art von Gegnem offen die 
Spitze bieten und muß ihnen furchtlos entgegen Freien. — Als der Verein 
zu Grünenplan, einem braunfchweigiichen Hüttenorte, (©. 591.) 1Y, Stunde 
von bier, fein erſtes GStiftungsfeft feierte, hatte man auch gedrohet, 
man wolle die Verſammlung fprengen sc. — auch wollte man, wenn ich 
erfchiene, mich „Ealt machen“ und wer weiß, was alle, — fo daß meine Freunde 
mich iaftändig baten, die Verſammlung nicht zu befuchen. Ich fuhr aber 
doch hin, bei hellem Sonnenfchein grade durch den Ort, wo man foldhe 
Drohungen ansgeiprochen hatte. Man zeigte nicht die geriugfte Demonftra- 
tion! Indeſſen auf dem Verfammlungs: Plage, welcher im Freien in einem 
@ichenwalde lag, erichienen wohl 20 trogige Burſchen, welchen die Krüger gefüllte 
Branntwein-Flaichen mitgegeben hattenıc. Singend und tebend gelangten fle 
‚an, als fie aber die Polizei-Dragoner fahen, waren fie mäuschenftill, zogen 
fih dann auf eine Anhöhe zurück, fangen und tobten, zeigten die Blafchen ıc. 
Es erhielt ein Policiſt die MWeifung, fie zur Ruhe zu bringen. Jedoch als fie 
nur von fern fahen, was gefchehen follte, fuchten fie fchon (unter allgemeis 
nem Gelächter) das Weite. Die Verſammlung, welche aus etwa 800 Mens 
fchen beitand, ging völlig ruhig von flatten, die Reden hatten den gewüuſch— 
ten Erfolg, und da der brunfenfer Verein mit einem Muſikcorps gegenwärtig 
war, fchleß man mit allgemeiner Heiterfeit. — Auch auf der erſten öffent: 
lichen Berfammlung in Hildesheim follte ein trunfener Abgeſchickter die 
Verſammlung fören, doch er wurde fogleich zur Ruhe verwiefen, und foll 
dann von einigen Anweſenden fehr unfanft Die Treppe des Rathhauſes hinz 
unter begleitet fein. — Hatte es doch felbit bei der Stiftungsfeier in O8: 
nabrüf, S.427. welche mit folchem Ernſte, unter Gebet und Dankſagung zu . 
Gott, von folcher zahlreichen Menge von Mitgl. und unter den Aufpicien fol- 
cher geichägten Autoritäten begangen wurde, verlautbaret, daß die Wirthe 
einige 100 Flaſchen Branntwein unter die Berfanmelten 
frielen und Dadurch Unordnung hbervorrnfen und die Sache 
läherlih machen wollten. Solche höchſt betrübende Grfcheinungen 
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thun folte? — Oder batte man alle Bedenken, Einwurfe, 
welche gegen die Reform fcheinbar fprechen, gefanmelt, oder die 
Vorderfäge, von welchen die Vereine ausgehen, als unbaltbare auf: 
gededt oder aber bewiefen, daß die Schlüffe, welche die Vereine aus 
jenen VBorderfägen für die gaͤnzliche Abfchaffung des Br. herleiten, 
Fehlſchluͤſſe feien? Oder verfuchte man mit Opium zu fchreden ? 
Nicht von alle dem? Man bat vielmehr einen feilen. Pöbelhaufen 
befoffen gemadt, mit Knütteln verfehen und dann diefe wilde 
Horde entlaffen, — zu einer Emeute! — Mit mehr Ironie ift 
der Beweid, daß der Branntwein gut und nüglic fei, nie ges 
führt worden!! — daher auch der günftige Erfolg, den dieſe 
Exceſſe für den Berein hatten. 

Wären die Ereigniffe vom 18. Sanuar, in manden Zeitungs: 
berichten nicht fo ſehr entftellt ( befonderd in Leipzig und Paris), 
fo würden wir bier den ſchmachvollen Vorgang lieber verſchwei— 
gen. Nun aber ftebe hier die folgende Mittheilung der eigentlichen 

achlage um fomehr, weil auswärts wegen jener Begebenbeit 
fo harte Urtheile »über die Hamburger,« (wie man fchlectbin 
fih ausdrüdte), gefällt find. Noch in diefen Tagen las man 
im fähfifhen WBolföblatte, nachdem der ehrenvolle Verein in 
Osnabrück mit Recht gerübmt war, den Zuſatz: »weld ein Con— 
traft mit »Hamburg« ineiner die Intereffen der Civilifation be: 
rührenden Angelegenheit!« — Jedoch nicht die »Damburger« ba: 
ben auf folhe Weife fih gegen den Verein benommen, fondern 
ein rober Haufen, der zu ihrem eignen Bedauern in ihrer 
Mitte lebt und den eine ihrer Zeitungen die Lumpaci-Vagabon— 
den nannte. — »Damburg,« die Gründerin fo vieler berr- 
licher Stiftungen, wirb auch diefe in feiner Mitte aufblüben 
laffen und dad Vertrauen, dad man fo allgemein in diefer Hin— 
fiht hegte, gewiß rechtfertigen! — 


fönnen nur noch mehr von der Nothiwendigfeit der Reform überzeugen, müf: 
fen aber die Vorftände zur höchſten Vorſicht befonders bei den öffentlichen 
Verfanmlungen ermuntern, eine Vorficht, welche man immer weniger verab- 
fäumen wird, je mehr man mit der Gefchichte der Norbdeutichen Mäfig- 
feits:Vereine bekannt wird, an die aber vorher grade derjenige am wer 
nigiten denfen mochte, der eine folche Bosheit in Andern nicht fucht oder doch 
s  folche Frechheit dem Lafter nicht zutraut. Wenn die Vereine durch Zwang 
oder Gewalt die Menfchen vom Branntweintrinfen abhalten wollten, fo 
müßten fie wohl auf Gegenbeweife mit Pumpenftielen gefaßt fein! Aber 
was thun fie jetzt? Cie rathen und warnen und bitten — und thun dies 
unter eigenen Opfern... Will man diefen Warnungen fein Gehör geben, fo 
möge man es laflen — aber wer wird bei fo reblichem Willen eine Ge: 
waltthat ald Erwiederung erwarten? Alle andere Begierden, welche zu den 
röbften Laftern hintreiben, werden auch nicht zu Folchen Autworten ihre 
claven vermögen, nur der den Menfchen depravifirende und beflialifirende 
Zufelgeift vermag dies, — wir haben es gefehen! — 
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Gomplott der Schenfs und Bordell-Wirthe wider 
die VBerfammlung und Angriffe eines trunfen ge: 
machten Pibelbaufens auf das Verfammlungd- 
Haus, am 18. Januar 1841. 


Die Vorftands- Mitglieder des Vereins wider das Branntweintrinfen, alfo 10 
der achtbariten Bürger Hamburge, Hatten in einer zweckmäßig abgefapten Einlas 
dung (Mr. 12 der wöchentlichen Nachrichten vom 14. Januar 1841) auf Mom 
tag den 18. Januar Abends 7 Uhr den Mäfigfeits Verein zufammenberufen, 
und zugleich den MWunfch ausgefprochen, daß überhaupt Jeder, ohne Unterſchied 
des Alters und Standes und Glaubens, „der fih für die Sade inter- 
effire,“*) vafelbit gegenwärtig fein möge; — eine Ginladung, wie fie wohl 
in allen Städten und Dörfern, wo nur Vereine beftehen, entweder in den Zei- 
tungen oder von den Kanzeln erlaflen it. Wirklich zeigte fich auch hier, wie 
überall, eine lebhafte Theilnahme, und fchon vor 7 Uhr war der Saal, der etwa 
600 bis 700 Menfchen faſſen mochte, gedrängt voll; der Mehrzahl nad 
friedlich und ruhig, der Verhandlungen und Vorträge mit Theinahme hate 
rend, welche über einen fo wichtigen Gegenftand gehalten werben follten. | 

Unter ihnen befanden fi nun auch Einige (wie auf allen öffentlichen Wem 
fanmlungen), welchen man es anmerfen fonnte, wie gleichgültig ihnen die glüde 
liche Ginführung der Reform fei, ja, welche fogar nicht ganz freundliche Celine 
nungen gegen biefelbe hegten. Durch ihre Unruhe, durch Späße nnd andere 
Ungehörigfeiten ‚Tegten fie dies an den Tag. Mochte es vielleicht auch fchon 
etwas blau vor ihren Augen und etwas nebelig in’ ihrem Kopfe fein, wie es ja 
bei Vielen am Montage zu fein pflegt. Leider fehlte es jetzt an ber erforder 
lichen Polizei-Gewalt, um fie in Schranken zu halten! — Als nun die Ver 
fammlung eröffnet wurde und ‚die Vorträge beginnen follten, entblöteten fie jich 
nicht, einzelne Witzworte dazwifchen zu werfen; die Grmahnungen zur Ruhe wa- 
ven ohne dauernde Wirkungen; neue Unterbrechungen! — Sehr zu bedauern war 
das, was bis hieher vorgefallen war: denn durch folche Wigeleien geht fo leicht 
in den Augen des Volfs der Ernft verloren, welcher der Sache der Neform an« 
Hebt, und die Würde, mit der diefelbe behandelt werden muß. Ohnedem bietet 
gerade unfere Angelegenheit dem Witze fo viele Seiten dar, um fie durch Spott 
in den Augen des gemeinen Mannes herabzuziehen! — Doc; auch biefe Eins 
prücte (welche auf den Mäßigfeits: Verfammlungen ſtets zu vermeiden find) wür— 
den bei dem dort verfammelten Auditorio durch die folgenden Reden und Mit- 
theilungen (welche leider ernft genug waren) wieder verwiſcht fein, wenn die Anz 
fländigeren und DBernünftigeren Im Saale jegt nur hinzugetreten wären, um (wie 
in Hildesheim) die Ruheftörer zu entfernen. Gin Mitglied forderte (da die Pos 
lizeigewalt fehlte) Hierzu auch auf, — indeſſen mochte daffelbe mit dem Ham⸗ 





*) Alfo war mit nichten „ganz Hamburg“ eingeladen (wie einige Zeihmgse 
Artikel Fälfchlich berichteten), -Tondern nur bie, welche Intereffe an der Sache 
nahmen, mochten fie nun fchon beigetreten oder nicht beigetreten fein; — 
wer aber feindfelig gegen den Verein gefinnt war und ihn herzlich haßte, 
war deutlich genug ansgefcloffen Auch da der „Montag“ und bie 
fiebente „Abendſtunde,“ „mo hunderte von Hausknechten, nach der Poſt Hin 
und her eilend, auf den Beinen find,” gewählt fei, hat man hinterher dem 
Vorftande zum Vorwurf gemacht. Ref. kennt die Local: Verhältnifle Ham⸗ 
burgs nicht, das aber weiß er, daß nur folche Tagesitunden zu den öffente 
lichen Verſammlungen angefeßt werben bürfen, wo bie nrößere Voltsmafle 
Mufe hat, fie zu befuchen. In Oldenburg, und noch neuerdings in Königs— 
berg und Berlin hat man in biefem Sinne die bisherige Verſammlungs⸗ 
ſtunde fehr zweckmaͤßig verändert. 
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burger Pöbel (welcher Vollblut fein fol) zu wenig genaue Bekanntſchaft, und es 
vielleicht nicht geahmet haben, daß durch Wahrheiten deſſen edeler Stolz aufs 
höchfte fich gefränkt fühlen werde; — furz, die Unruhe ward größer, ein Epottwort 
folgte dem anderen, Branntweinflafchen Famen in bie Höh, uuter Hurrahrufen 
und Pfeifen! — Die Beſſeren aber ſchwiegen, nud fo war es fehr weile, daß 
der Borftand nur brevi manu bie Berfammlung aufhob und fi enk 
fernte, Beneficia non obtrudantur! 

Indeſſen jebt Fam nun erft das fchwere Gefchüb, denn biefe Unrubigen, mit 
deuen bie, zum größten Theile aus friedlichen, beilehende Verſammlung unter 
miſcht war, waren gleichfam nur einzelne Plünferer gewefen. Es hatten nämlid 
an jenem Abende einige Schenk- und Bordelle Wirthe in der Nähe des auf dem 
Plane gelegenen alten Johanneums nichts gelpart, um eine Emeunte gegen ben 
Verein zu erregen. Die ganze Größe des DBerluftes, der durch die Einführung 
der Mäpigfeit und Müchternheit ihnen bevorfiand, wohl begreifend, hatten fie 
ſchon lauge durch lautes Declamiyen gegen den Verein gerifert, jegt follte mm 
ein. Hauptconp gegen denfelben ausgeführt werden! Da durfte man es auf einige 
Kannen Branntwein nicht anfehen! Beionders zeichnete ſich ein Eckhaus aus, das 
von unten bis oben erleuchtet, alle feine Räume angefüllt fah von einer Rotte, 
welche unter Jauten Aufheßungen dem Vereine den Untergang und dem Borftande 
den Ted fehwuren. An ihren Pochen, Schreien und Toben merkte man ven 
ferne, daß ber Geift der Nüchternheit und Befonnenheit Tängft aus ihrer Mitte 
neflohen war. — Als man nun den Tumult, in Folge deflen die Berfammlung auf 
gehoben war, vernahm, glaubten die Verſchworenen ſchon etwas verfäumt zu haben: 
die Scheufen und Bordellen ſplieen jetzt diefen in Wuth gefeßten Schwarm and. 
Es war ihnen duch Br. und auch fonft fo gut zugefprechen, daß ihre Begeifte 
rung für ihren Abgott ſich als fanatische Wildheit zeigte. Volle Branntwein- 
flafchen welche man ihnen noch mitgegeben hatte) waren ihre Feldzeichen uud 
Bumpenftiele waren ihre Waffen! — Sie drängen von Außen an die Thür und 
begehren den Einlaß, die innen Befindlichen wollten hinaus gehen, und da beides 
wegen: des Gebränges nicht fogleich erfolgen konnte, fo begann pie draußen bar 
rende angefenerte Schaar ungeduldig den Angriff: ein Bombardement mit Ste 
nen, Eisichollen und Schneebällen! Unterdeſſen arbeiteten Andere an der Thü, 
man zerbrach fie, hob die großen Flügel aus den Angeln und trug fie in deu 
etwa 300 Schritt. — — Fleeth (Kanal). Jetzt konnte nun der beſoffene 
Pobelhaufen das Haus beſetzen. Die, auf welche man es eigentlich gemnzt 
hatte, waren ſchon nicht mehr da, aber die Meinungen fanden fich bald: das 
völlig unfchuldige, alt ehrwürdige Gebäude *) follte nun die Wuth empfinden: 
Bänfe, Stühle, Fenſter, Thfiren, Fortepiano's wurden zerfchlagen, auf bie Ga 
geſtürzt und dann weiter ins Fleeth getragen. Damit das Fluidum des Br. ge 
hörig unterhalten würde, ward fortwährend Borrath aus dem Eckhauſe geholt. 

Doch während diefe Vernunftlofen mit vandalifcher Mohheit noch wütheten, 
wurbe ſchon die Bürgergarde durch ben Generalmarfch ’ zufammenberufen, 
am 11 Uhr an dem bebroheten Orte erfchien.. Die Gefchwinbigfeit, mit ber 
ſich die Bürger einftellten; die Ordnung, mit der fie ſich reiheten; die Befligfeit, 


:*) Es war früher ein Klofter geweſen, dann Hatte in ihm Bugenhagen der 
300 Jahren bei der Glaubens-Meiormation zuerft den Wätern das Evan 
gelium verfündigt, und war es darauf in eine Schule umgewandelt, IM 
der die erfien Bürger Hamburgs felt Jahrhunderten ihre erfte Jugendbildung 
empfangen hatten. In neuerer Zeit wurde die Schule in das neue Je: 
bannenm verlegt, und fellte dies Gebäude demnächſt abgenommen uud 
jegt vom Vereine zu den. öffentlichen Vorträgen über die, auch in Ham 
burg mit Gott begonnene Eitten-Reform beuugt werden. 
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der Gruft, mit der fie den Gränelfsenen ein Ende machten (die bei bee Emeute 
thaͤtig Grtappten, wurden in Haff genommeh); die Umficht und Gewandtheſt, init 
der fie gegen das bloß nengierige, aber zahlreidy verfammelte Publicum verfirhren, 
ind daſſelbe nufmunterten, nach Haufe zur gehen, wurde in allen Hamburger. Blät- 
tern einftimmig gerühmt, und dies allein ſchon (dünkt mich) ift Bewels genng, 
wie man „in Hamburg“ über bie Frevelthat dachte und wie „die Hamburger“ you 
jenem Pöbelhaufen wohl zu unterfcheiven find. Nah 2 Stunden konnte das 
Militair chen wieder abcommandirt werben, — die Brauntwein-Courage ve 
raucht bald,*) — und wäre es nicht ber Pöbel einer Republlk geweſen, 10 würde 
in jeder anderen Stadt die Anweſenheit einer Abtheilung Landgeudarmen Hinge 
reicht haben, um die Horde auseinander zu treiben, ober vielmehr nm ben Tu⸗ 
mult ganz im Keime zu erſticken. Hätte überhaupt‘ nicht an jenem Abend zu⸗ 
füllig ein Gloden » Feuerläem (der durch den Schorfleinbrand einer Br. Brennerei 
beim Strohhaufe zu St. Georg eufftand, aber durch die Sprützen ‚schnell wieder 
gedämpft ward) viele Menfchen auf die Gafien gerufen: fo wire der Auflauf 
um vieles geringer uud nur die feile Motte auf dem Plage geweſen. F 

Der ganze Mideriwille, der fih an jenem Abende zeigte, beruhete alſo offenbar 
auf dem Cigennnge von Menfchen, beren traurige Nahrungszweige danı am 
beften blühen, wenn viel Brammtmein getrunken wird; und mit Hilfe des befäm 
benden Branntweins Hegten fie jene Unglüdlichen gegen einen Verein auf, der 
biejen bie Bruderhand zur Rettung bot. Mancher berenete im müchternen Zus 
ſtande die That des Undanfs, wozu er fich ‚hatte gebrauchen laſſen. — Diespöbel- 
haufen aber hatten fih offenbar (um es milde auszjubrüden) wie Kinder beuom⸗ 
men, denen man den Genuß der Leckereien verfagt, welche ihren Magen beſchwe— 
ren, bie Säfte verderben und der Sefundheit Nachtheil bringen. Die Aufforde- 
rung, zu bedenfen, was zu ihren Frieden dient, Hatten fie mit Pflaſterſteinen be 
antwortet, und ihre ohmmächtige Wuth an Fremd und Feind ausgelaflen, und 
ihre Freude an Zerftören gefunden. 

Die Stadt aber hatte geſehen, daß in ihren Mauern der Brauntwein über die 
Volkshaufen eine ſolche Herrichaft ausübt, daß er in ihnen die wildeiten Leidens 
Ichaften hervorzurufen, daß er in ihnen Bernunft, Achtung vor Gejeh uud Ord— 
nung, und Feibf die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums aufzuheben ver: 
mag. **) Allen Staaten aber ift am 18. Januar eine Lehre gege: 
ben, welche ihre guten Früchte tragen, und allen Gutgelinnten in und 
außer Hamburg beweifen wird, daß es nothwendig, ja daß es hohe Zeit il, auf 
Gegenwirkungen zu denfen. Die Branntwein-Emeute am 18. Januar hat der 
Mäsigkeksjache mehr Vortheil gebracht, und. in einem weitern Kreiſe ge— 
nüßt, als es die Verſammlung, wenn fie ruhig abgehalten wäre, je vermocht hätte, 
Manche, deſſen Augen bis dahin noch gehalten, wurden, waren fie jegt endlich 
aufgegangen ! 

Doc der Scandal, welchen Europa am 18. San. 1841 gefehen 
hatte, war auch in anderer Beziehung wichtig. Die beiden ſchnoͤ— 
deften Lafter, welche die Gefittung und das Chriſtenthum kennt, 








) Nachdem das alte Johanneum fpolirt war, zogen die Menterer in einzelne 
Gaſſen, um an ben Wohnungen einiger Borftande- Mitglieder auf gleiche 
Weiſe ihre Wuth ausznlaflen. Dabei ereignete es fich, daß ein Haufen von 
2 bis 300 vor etwa 5 Polizeidienern die Flucht ergriff, ohne Zmeifel 
hatten fie doppelt gefehen und einen zahlreicheren Feind zu erblicken 
geglaubt; — oder ob das böfe Branntwein » Geroiffen fie gejagt hatte. 


») cl. ©. 13 und 19 und was dafelbft über die politifche Gefährlichkeit ber 
Dranntweins Hetrfchaft gefagt if. 
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bie Völlerei und Unzucht, diefe Schandfleden in der Ge 
meinde ded Herrn, hatten, Hand in Hand gehend, durch ihre 
Förderer und Freunde einen augenblidlihen Sieg davon getragen 
und öffentlich triumphirt über die Vertreter der Zucht und guten 
Sitte. Es war ein Aergerniß in der chriftlichen Kirche gege 
ben, und die Diener des Evangelii find berufen, mo Religion 
und Moral öffentlich verhöhnt find, — gleihfam im Namen der 
chriftlichen Kirchen: Gemeinichaft das Wort zu nehmen, und da3 
Urtheil zu fprechen über ſolch eine Frevelthat, damit der Anftof 
möglichft abgewandt und die Gemeinde ded Herrn nicht geärgert 
werde. * war aber ein Weſen zum Vorſchein gekommen, das 
wohl in Gomorrha, aber nicht im 19. Jahrh. der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung ungeſtraft bleiben durfte. Man hatte mit Gewallt das 
Gute unterdruͤcken und die Herrſchaft des Boͤſen ſchuͤtzen wollen! 
Man hatte Chriſten nicht die Freiheit laſſen wollen, eine 
Unfitte wegzulaffen; man hatte fie vielmehr zwingen wollen, einen 
fündhaften Genuß in Gemeinfchaft mit fortzufegen. Es hatte ſich 
alfo nicht allein Vandalismus, es hatte fi auch Sodomitismus 
ezeigt. — Daber ſprach denn ein hochftehender Diener des 
——— ſich Öffentlich über dad Scandalon aus. 


Botum ded Ober-Kirchenraths van Nes in Bentheim 
über die Emeute zu Hamburg. 


Kaum kann ein Auftritt ungerechter, frevelhafter und empörenber gedacht mer 
den, als den im verwichenen Monat ein roher Pöbelhaufen zu Hamburg bei Be: 
anlafiung, daß fich der dortige Mäßigkeits-Verein in Folge eines am fein 
Mitbürger gerichteten Aufrufes verfammelt hatte, hervorrief. 

Ein zahlreicher Haufen war hier zufammengefloffen, und ſtürzte unter milden 
Gebrüll in den Saal, zerfchmetterte Bänke, Stühle, Tifche, bedrohete das Leben 
der anmwefenden Vereins⸗ Glieder, während ein Baar benachbarte Bordelle un 
Schenfhäufer wie bei einem Trinmphfefte in voller Illumination prangten, um 
biefe Verwüftungs - Scenen zu beleuchten, und zugleich deren Branntwein- Keller 
ihr Tollwaffer fprubeln ließen, um die tobenden Leidenfchaften zur milden Raferei 
zu fteigern. Nachdem fie hier alles zerftört und vermüftet hatten, wälzte ſich bie 
Schaar wie eine wilde Fluth in andere Straßen mit der rachgierigen Abict, 

den Häufern einiger ihnen befannten Bereins- Glieder ein gleiches Schichal 
zu bereiten, bis bie erſchreckten Bürger zu den Waffen griffen und dieſen Haufer 
Plünderer auseinander trieben. 

Klar, wie die Sonne am Himmel, fteht die Thatſache, daß das Attentat die 
fchändlichfte Ungerechtigkeit war! — Niemands Recht ward doch bedroht; — 
Niemands Gut gefährdet! — hier wie überall war von den geachtetiten Mänsen 
der Stadt die Aufforderung freundlich und leutfelig an die Gewiflen der Nu 
fchen gerichtet; — Niemand ward gezwungen, ein Gelübde der Gntiagung it 
leiften, das feinem Gelüſte widerſprach; — frei blieb eines Jeden Thum und 
Laſſen. Was Fonnte nun der Beweggrund zu einem Scandale fein, der dit 
ganze gefittete Welt mit Abjchen und Entrüftung erfüllt? — 
Seht die illuminirten Schenfhäufer und Bordelle der Nachbarfchaft! — fie geben 
uns den bebauerlihen Aufſchluß über die fchnöden Triebfedern jener Frevelthal 
Es waren die Scheulwirthe, die neidiſch hinblickten auf die glänzenden Erfolgt 
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der Maͤßigkeits-Vereine; es waren bie Verkäufer dieſes hölliſchen Gebräu's, die 
für ihren Erwerb zitterten, wenn dem Volke die Augen aufgethan 
würden, um ein ſchmähliches Joch abzuwerfen, das ihnen Gut und Blut, Ehre 
und Glück, Ruhe und Seligfeit raubt! — Darum entfeſſelten fie die Dämone 
der Branntwein-Faͤſſer und liegen He in den Pöbel fahren, um dieſen zn einer 
fanatifchen Wuth zu entzünden gegen die edelen Männer der Stadt, die als 
wahre Batrioten es wagten, felbft mit Gefahr ihres Lebens, der Entfittli- 
hung und dem VBerderben des Bolfes einen feiten Damm entgegenzu- 
fegen. 

Ja, die rohe Gewalt Bat bier augenblidlich gefiegt! — Eoll: 
ten wir aber die Veforgniß hegen dürfen, daß dieſer Sieg von Dauer fein wird ? 
Noch nirgend an einem Orte ward das gute MWerf begonnen ohne bitttre An- 
feindungen. Hatten jene Männer den Muth, laut ihre Stimme für daflelbe zu 
erheben, fie werden auch den Muth haben es durchzufegen. Wir miffen ja wohl, 
daß der Verein einen ſchweren Kampf beitehen muß! Es it aber ein Rampf, 
wie der zwilchen dem Licht und der Finfterniß, zwifchen der Wahrheit und der 
Lüge. Ganz audere find die Waffen des Lichts und der Wahrheit, ganz audere 
die der Finfierniß und der Lüge. Jene find Vernunft und Recht, dieſe Rohheit 
und Barbarei. Auf die Dauer wird immer bie Lüge vor der Wahrheit, die 
Nohheit vor dem Necht weichen; und fo bedeutet es wenig, ob eine augen— 
blicliche fanatifche Aufregung des Lafters und der Lüge mit blinder Wuth über 
deren Bekämpfer herfällt; fchen bald ift das verlorene Terrain wieder gewonnen. 
Bei der Gindämmung eines Fluffes verzagt ja nicht der Menfchengeilt, ob eine 
augenblickliche Fluth die Dimme wieder überſtrömt; feine Unermüblichfeit weiß 
durch 1000 Kanäle das Wafler wieder abzuleiten, und wenn auch langſam, deſto 
ficherer rückt er feinem Biele näher, bis der Damm vollendet daftcht. 

Und diefer, mit Echmach und Ungerechtigfeit befledte Triumph eines 
Pöbelhaufens follte uns an dem endlichen Gelingen unferer quten Sache ver: 
zagt oder irre machen? Im Gegentheil! Im jeder Mäßigfeits-Schrift, die 
fünftig die heillofen Wirkungen des Branntweins auf die Ent: 
fittlichung der Menschen bervorhebt, wird auf diefen Auftritt 
bingewiejen werden: — biefer Frevel zeugt für die Wahrheit, daß der - 
Pranutwein der Nuin aller Sittlichfeit, der Feind aller bür- 
gerlihen Ordnung ift, fräftiger und überzeugender, als 1000 Beifpiele ein: 
zeluer Trunfenbolde. . 

Nein! — gerade in diefem Auftritte liegt eine deito kräftigere Aufforderung 
an einen Jeden, der ein Freund der bürgerlichen Ordnung, ein Freund der Eitt: 
lichfeit, ein Freund feines Volfs ift, fich mit entichiedeuder Entfchloffenheit für die 
gute Sache zu erfläven! — Diefer Vorfall hat gelehrt, daß bei einem Molke, 
wo der Branntwein- Genuß vorherrichend ift, feine Eicherheit des” Eigenthums, 
feine Sicherheit des Lebens mehr it; — daß da Achtung vor dem Geſetze mit 
Füßen getreten, und die heiligiten Nechte frevelbaft verlegt werden. — Melche 

Bürde du auch bekleideſt! — welche Verdienſte du dir anch um dein Vaterland 
erwarbit! — welche Bürgerfronen deinen Echeitel auch zieren! — beine Würde, 
deine Verdienite, deine Kronen fchügen dich nicht, wenn bein Feind das Feine 
Opfer nicht jehent, ein Faß Branntwein zum Beiten an geben, denn 
die Trinfer find ja beicht zn dingende Plünderer, Näuber und Mörder ! 

Sa, möchten bie böchften und allerböhften Behörden fich hier aufs 
Neue überzeugen, daß ‚der Branntwein eine Niederträchtigfeit im Velke hervor: 
bringt, die jeder geſetzlichen Ordnung Hohn foricht und die Grundſäulen des 
Staats untergräbt. Nicht allein vergeudet er den Mohlitand des Landes, nicht 
allein entfremdet er den Bürger von den Künften und Gewerben des Friedens: 
fendern er verwandelt ein Volk in eine Bande feiler Sclaven, Jedem zum Dienft 
bereit, der feinem Gelüfte fröhnt, um Aufruhr, Plünderung nnd Mord hervorzu: 

Böttcher’s General: Bericht. 35 
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rufen! — Hier iſt die gefährliche Lofung gegeben, wie man den rohen 
Pöbel auch gegen die wohlthätigiten Abfichten der Regierun: 
gen aufhetzen kaun! Wie leicht können auch die, durch ben Branutwein 
entzügelten Leidenfchaften gegen die Fundamente des Staats gerictel 
werden! — Möchten die Behörden durch kräftige Mafregelu die wehlthäti- 
gen Zwede der Bereine befördern und dadurch fich ein Volk bilden, das müchtern, 
fräftig, wohlhabend und Freund der Gefeglichfeit und Ordnung iſt; — melde 
Tugenden doch die mächtigiten Bollwerfe des Etaats find! — 

Nein, nicht chen, nicht verzagt hat uns diefer Auftritt gemacht, fondern er bat 
vielmehr mit Flammenfchrift die Wahrheit aufs Neue verkündet, daß der Br. 
ber — bes Volks und der Ruin aller bürgerlichen Ord— 
nung if. — 

B. im Februar 1841. v. N. 


Sp bedauerlich nun auch dieſes Hamburger Ereigniß war, in: 
dem es einen neuen betrübenden Beweis gab von der Gröfe 
und Bedeutfamkeit des Branntwein-Elends, fo günftig mußten 
werden und waren die Folgen diefes Erceffed für die gute Sad. 
Die Mitglieder ded Vorſtandes (deren Perfonen und Eigen: 
thum gar nicht verlegt waren) batten neben der Ehre, daß ihnen 
die Wuth jener after am meiften gegolten hatte, noch die Ge 
nugthuung, daß ihre Werk als ein heilfames, zeitgemäßes, notb: 
wendiges erwiefen war. — Auch der Verein nahm ‚über Er: 
wartung von jenem Zage an zu. Am 18. Januar war der Be 
fand 195 Mitglieder, in den erften 8 Tagen nachher, nämlid 
bis zum 26. Januar, traten noch 45 bei, fo daß er am 27. Ja 
nuar 240 Mitglieder zählte; unter ihnen waren 4 Senatoren, 
11 GSeiftlihe (4 Haupt: Pafloren und Doctoren der Theologie, 
nämlib Rambach, Sen. Min., Alt, Schmaltz und Straud 
finden wir mit auf dem vorliegenden Werzeichniffe), 5 Aetzle, 
9 Schullehrer, 3 Eifenbahn = Auffeher, 8 Polizei-Beamte verfhie: 
denen Grades, 2 Hafenmeifter, 5 Kornumftecher (melde vie 
Leute befchäftigen), Everführer, 46 Soldaten; Kaufleute, Hand 
werfer, Arbeitöleute ıc., alfo Mitglieder aus allen Ständen traten 
dem Vereine bei. — Am 1. März 1841 war die Zahl 300; am 
1. Mai 400, am 12. Juni 512, Anfangs Aug. 600 Mitgl.! Da 
wir für die Samilien- und — das Dreifache rechnen 
koͤnnen, fo find alſo circa 1800 Perfonen dem Einfluſſe de 
Branntweind entzogen, und das Verhältnig zur Bevoͤlkerung iſt 
wie 1:70 — ungemein günftig bei den dortigen erſchwerenden 
Umftänden, und bei der erft halbjährigen Wirkſamkeit des Ber 
eind. Doc bei dem regen Sinne für Menſchengluͤck und Bir 
gerwohl, der in Hamburg bei den höheren Ständen vorherricend 
ift, ließ fich kein anderer Erfolg erwarten, fobald mur erft da? 
Uebel aufgededt war! Das ift neuerdings gefchehen burd) 
die Anſprache des Vereind an das Publicum, eine 
Heine Drudfchrift von 3 Bogen, welche mit ungemeiner Rubt 
und Evidenz die Größe des Uebeld und die Nothmwendigfeit der 
Reform für Hamburg auseinanderfegt, und die Einwürfe buͤndig 
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widerlegt, welche man dort gegen den Verein macht. (Die Piece, 
verf. v. Dr. jur. Voigt, erfuhr in 4 Wochen ſchon die 2te Aufl., 
jede zu 2000 Er.) Bei den Gebildeten wird fie mit ihren re= 
denden Thatſachen »der befte Fürfprecher« für den Berein fein. 
Die Muſterſchenke auf dem Kehrwieder, Nr. 53, ift im gu— 
ten Fortgange. Im Juni 1841 iſt noch eine 2te Bereinsichenfe im 
MWandrahm, nahe bei der Kaferne, eröffnet, und fchon früher hatte 
fih nahe an der Börfe eine dritte auf eigne Hand (mit einer 
Kleinen Unterftügung) etablirt. Einzelne Wirthe, welche fortfahren, 
durch Schmähreden ihren Groll über ihre pecuniären Verluſte auszu= 
laffen, werden bald fehen, wie fie dadurch in ihrem eigenen Schaden 
handeln und die Freunde der Mäßigkfeit aus ihren Häufern weg— 
Ihimpfen. Denn die Stimmung gegen den Verein wird im 
Publico immer beffer, dad Grogtrinfen fängt an fi zu mindern, 
Dagegen wird das Biertrinfen in allen Ständen ſchon wieder 
Mode. Von Rath und Bürgerfhaft wurde in der neu— 
lihen Berfammlung (Iuni 1841) die Malz: Accife ganz 
lih aufgehoben! Der erfie Staat in Norddeutſch— 
land, welcher dieſes edele Beiſpiel giebt, und um fo ebrenvoller, da 
jene Accife fehr bedeutend war. Dies wird für die frädtifche Gon- 
fumtion von größter Wichtigkeit fein. Am 1. Mai 1841 wur: 
de aub die Branntwein=eRation bei dem Militair 
efeglih abgefhafft. Die rege Tätigkeit des Vorſtandes 
ht auch fortwährend durch die Preffe auf das größere Publi- 
cum heilfam zu wirken.“), Um feine Wirffamfeit zu erweitern und 
zu verftärfen, hat fi der Vorſtand mit einer größeren Anzahl 
von Afliftenten in Verbindung gefeßt. Es werden Partials 
Berfammlungen gehalten, auch haben fich feit März unter den 
Vereinsmitgl. »Verbaͤnde« gebildet, deren fhon 24 beftehen 
(Aug. 1841). Dies find Eleine Gefellfchaften im großen Vereine, deren 
Theilnehmer fi alle 14 Tage verfammeln, theild um mit einan= 
der in Berührung zu bleiben, um gegenfeitig eine fehr heilfame 


) Der D. gab fchon mehre Piecen heraus: Hübbe, die Echäblichfeit des Dr. 
Trinfene, eine Stimme aus dem Jahre 1807, H. 1840, 2 Aufl., 5000 Gr. 
Die Anfprache an das PBublicum, H. 1841, 2 Aufl., 4000 Gr. Die Pred. 

9 B. Walther zu Rigebüttel, nen aufgelegt, H. 1841, 2000 Er. Außerdem 
verbreitete er: von den vaterlind. Müßigfeits : Schriften 5562 Ex.; nämlich 
62 Handbücher, 2000 Patrioten, 3500 Hauskreuze. Kerner 500 Reden eines 
Gemeinder-Vorftehers, 300 Neden v. Mosle, 100 Pred. v. Treutepohl, 
250 der Soldat u. ber Branntw., 1000 Feldner's Jahresbericht, 1100 
Maͤßigkeits-Journal, Heft 3 (Ausz. aus Baird enth.), 2000 Licbetrut Scha: 
den und Nußen, 3500 Anton’s Gedanken, und and. Piecen Zuſammen e. 
25,500 Er. (auf 5 Ginw. 1B.), Beweis genug, daß auch dieſer V. auf Be— 
lehrung und Ueberzeugung das gute Merf bauet. Nur bei folchen Anz 
firengungen war es möglich, daß der ®. unter den dortigen Angriffen, 
welchen er nichts weiter als die, in diefen Schriften dargelegte nackte Wahrheit 
entgegenfegen konnte, fich halten u. fo rafche Fortfchritte machen konnte. Ausga⸗ 
ben für Vereins-Zwecke in den erften 6 Mon. 3500 M. (1425 „P). 
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Gontrole auszuiben, und um eine immer beflere Einfiht in die 
Mäßigkeitsfahe zu erlangen; theils auch um von den dazu ab- 
geordneten Vorftands » Mitgl. über den Gang der Angelegenheit 
Sg zu werden, und fich mit denfelben über die verfchic- 
denen Vorkommniſſe zu berathen. Zu diefen »VBerbänden« 
traten vorzugsweife diegenigen zufammen, welche aub im Laufe 
der Woche durch gemeinfchaftlihe Arbeiten mit einander in Be— 
rührung fommen. Ueberfteigt die Zahl der Theilnehmer dieſer 
Verbände 20, fo wird durch einen Theil derfelben ein neuer Ver— 
band gebildet. Da Verfammlungen des ganzen Vereins bisher 
nicht Statt fanden, fo gingen diefe Verbände offenbar aus dem 
Bedürfniffe nad) gegenfeitiger Belehrung und Stärkung bervor. 

Dies find in der Kürze die Anftrengungen des »Hamburger 
Vereins gegen das Branntweintrinfen,s in ihrem Er— 
folge merkwürdig unter den dortigen Umftänden, in ihrem Umfange 
roßartig. Alle VBorftände der B. haben einen ſchweren Stand, be— 
onders in den größeren Städten, da das Uebel fo tief eingetreffen und 
der Vertheidiger fo viele find, aber fein Vorſtand mochte wohl foldyen 
ichweren Stand haben, ald der Hamburger, der zugleich fo maͤnnlich 
feft und offen den Kampf führten. Die verdienten Männer aber, wel: 
che in und außer dem V. dazu mithalfen, erwarben fib um ihre 
Vaterſtadt ein Andenken, aere perennius! — Zum Schluß mögen 
noch die Namen der Vorfteher u. ein paar ärztl. Gutachten hier folgen. 


Borftand und Affiftenten bis Johannis 1841. 
Vorſtand: Hübbe, Waflerbau- Director; Meier, Dr. und Senater; 
Müller, Archiviaconus; Wilh. Ritter, Kaufmann; Wurm, 
Dr. und Prof. am Gymnaſium. 

Vorſtand pro Jchannis 18°Y,,: Senater Dr. Meier; Paſtor Müller, 
Archid.; Waflerbans Director Hübbe. 

Affittenten: Alardus, Senator; Birt, Komumfteher; Beder, Kauf 
manı;z Baumeifter, Dr. jur, Richter; Bubendey, Bref. 
am Johauneum; de Chaufepie, Dr. med. et chirurg. sen.; 
Greugburg, Neltermann des Hutmacher- Amts; Deppers 
mann, Papierhändler; Detmer, F. 2, Oberauficher der 
fädtiichen Hafen Arbeiten; Ehlers, D. F., Komumftecer; 
Freundt, Capitain bei der Hafenrunde; Hudtwalker, Dr. 
und Senator; Hipp, MAvotheker; Hübener, Dr. med, et 
chirurg.; Haſche, Nnotheter; Hartwig, Lehrer; Hübbe, 
Schiffs. Reyifirater. Jarre, Bäder; Milberg, Kaufmam: 
Mielk, Mother; Oppenbeimer, Dr. jur; Rittmei: 
fter, Kornumftecher; Neils, Dr, und Oberfüfter; Rheeder, 
Prediger; Niefer, Dr. jur. und Notar; Schuhmacher, 
Kornmaller; Boigt, Dr. jur; Wagner, Dr. med, et 

: chirurg.; Waitz, Kaufmam; Witt, Gewürzhändler. 

Die arztlihden Gutachten lauten über die ploͤtzliche und 
gänzlihe Entfagung, fie find beide gleich wichtig. Das erfte 
ift aus dem amtlichen Berichte der Aerzte des Allgemeinen 
Kranfenbaufes (und zwar ſchon vom Jahre 1832), alfo von 
Männern, die Erfahrungen machten, welche eine Privatprarid 
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gar nicht darbietet. Die merkwürdigen Erfahrungen im Irren- 
baufe zu Hildesheim (S. 329), auf dem Werkhauſe zu Hannover 
(S. 312) und in den Anftalten zu Gluͤckſtadt (S. 510, Note und 
©. 512), daß nämlich fogar diejenigen, welche bis zum höchften 
Grade der Trunkſucht gelangt feien, unbedenklich ganz ent- 
fagen können, ja, daß das gäanzliche Abbrechen v. Br. -Zrinfen 
das einzige Mittel zu ihrer Rettung fei, beftätigen auch jene 
Aerzte. Das andere Votum ift vom Dr. Stammann, der in 
Hamburg überall als ein rubiger Beobachter und zuverläfliger Arzt 
befannt und, wie die obigen Votanten, aud) nicht Mitgl. des V. ift. 


Amtl, Gutadten der Aerzte des allg. Kranfenhaufes. 


„Um den Säufer von feinem Later zu heilen und ihn vor der Wiederfchr 
des Säuferwahnfinns zu fchügen, iſt es von der größten Wichtigfeit, daß er fich 
ganz und gar des Geuuſſes des Branutweius enthalte, und daß er die Ueber: 
zeugung befomme, er bedürfe deflelben Feineswegs zur Erhaltung feines Wohlbe— 
findens. Glaubt er erſt, er mühe täglich ein oder einige Male ein Schnäpschen 
nehmen, um fich wohl zu befinden, fo hit er auch den mwefentlichiten Schritt zum 
Nückfall in fein altes Lafter gethan, und bereitet jo die Wicderfchr feiner Krank: 
heit am ficherften vor. Die Erfahrung hat uns vielfältig gelehrt, daß 
jelbft die eingefleifchteften Säufer des Branntweins zur Erhaltung ihres 
Wohlbefindens nicht nur nicht bedürfen, fondern fich auch bei gänzlicher Ver: 
meidung bdeflelben und bei Führung einer fonftigen zweckmäßigen Diät und 
Lebensweiſe, beffer befinden, ein gelunderes und frischeres Anfchen befommen, und 
von ihren früheren Befchwerden eher befreiet werden, als bei gleichzeitigem Ge- 
unffe deffelben. Möchte diefe Weberzengung fich immer weiter verbreiten, fo wür- 
den Irren-, Kranfen- und Armen Anftalten weniger überfüllt, Familien- und 
Staats-⸗Glück mehr befördert werben.“ cf. das Botum des Hofmed. Dr. Bein, S. 403. 


Botum ded Dr. Stammann über die plögliche Enthaltung. 


„Bieljähriger Erfahrung als Arzt bei den hiefigen Gefängniffen zus 
folge, kann ich dem für obigen Gegenſtand fich intereffirenden Publicum die Verfiche: 
rung geben: daß Ver Branntweingenuß obne allen Vachtheil piöglich 
unterlaffen werden Fanı. Im Spinnhauſe wurde vor 19 Jahren, auf 
Veranlaſſung Statt gefundener Verordnungen, der Branntwein plö lich verboten, 
ohne daß fich durch Entziehung deſſelben bei irgend einem Gefangenen Franfhafte 
Erſcheinungen entwickelt hätten; vielmehr blieben die Leute auch zu den ſchwerſten 
Naspel: Arbeiten vollfommen Feäftig und fähig, wie fie es dem unter gleichen 
Umftänden auch noch heutiges Tages find. Diefes mag für die Unfchädlichfeit 
der Unterlaftung des gewohnten mäßigen Genufles als hinreichender Beweis die: 
nen. Im Zuchtbanfe liefert dagegen jeder Monat mehrere Beiſpiele, daß 
auch motorische Säufer, welche wegen wiederholter Trunffälligfeit beftraft, in ganz 
arbeitsunfähigem, ſtumpfſinnigem Zuftande eingebracht werben, des früheren über: 
mäßigen Reizes ohne allen Nachtheil entbehren, und nach einigen Monaten frei 
von Schwindel, Magentrampf, Gliederziiten u. f. w. als tüchtige Arbeiter wie: 
der entlaflen werben, ohne irgend ein Surrogat oder Aequivalent erhalten zu ha: 
ben als frisches Wafler bei geregelter Diät. — Was hier, unter dem ungünflig- 
ften Verhältnifte des Zwanges, mit Nußen erreicht wird, muß, deufe ich, von 
dem eigenen freien Willen noch viel leichter gefahrlos bewirkt werden.“ 

[Daß wirflich nicht bloß eine erzwungene Enthaltfamfeit in den Kranken- und 
Gefangenhäufern, fondern daß auch eine freiwillige Gntjagung im gemeinen ke 
ben (welche offeubar mit noch mehr WVorficht durchgeführt werben kann) völlig ge: 
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fahrlos iſt, dafür kann jeder Verein feine Belege liefen. Auch Aerzte, in dem 
Nähe Vereine beftchen, beftätigen Dies einſtimmig, fo die Ocnabrũcker, Prof. Kranic: 
feld in Berlin, Dr. Grotjahn in Schlaben, La Roche in Bentichen und noch neuer: 
dings die Nerzte in Stade. Die Anfichten des Dr. Oppenbeimer und Buchheiſier 
finden ſich alfo durch die Erfahrung im Allgemeinen nicht beftätigt.] 


Der Berein zu Ribebüttel. 


Schon 4 Jahre vor der Errichtung des Hamburger Vereins 
war bereit3 in deſſen Gebiete, nämlich in dem, unten an be 
Mündung der Elbe gelegenen hamburgifchen Amte Rigebüttel, 
der ältefie von allen in Deutfhbland beftebenden 
Vereinen geftiftet *) gegen Ende des Jabrs 1836; alle 
noch vor dem Erfcheinen der Bairdfchen Gefchichte (1837), melde 
die allgemeinen Bemühungen für die Reform in Deutfchland ber: 
vorrief. Der unmittelbare Einfluß der Vereine in England mat 
es, welcher die Reform in Rigebüttel veranlaßte. 

Das Amt Ritebüttel hat 1% Quadr.:M. mit 52389 Ein. 
(Zählung von Oct. 1836), von denen etwa die Hälfte auf die 
beiden Flecken (Risebüttel mit 1700 Einwohnern und den Ha 
fenort Curbafen) fommen; die uͤbrigen wohnen in 2 größeren 
und 5— 6 Eleineren Dörfern zerftreuet. Im Amte befinden ſich 
53 Wirthe, von denen 7/ einen lebhaften Branntwein = Handl 
haben, und außerdem noch 67 Kaufleute und Krämer, meld 
gleichfalls faſt alle (mit Ausnahme 5 oder 6, welche Zuden fin) 
entweder auch einen bedeutenden Abſatz haben, oder doc de 
PBranntwein an ihre Kunden verfchenfen. — Mitbin kommt auf 
46 Seelen und auf etwa je 16 erwachſene Mannsperfonen I 
Branntweinsfaden; deren fih im Ganzen 114 unter 300 Hau: 
fern befinden, dazu dann noch 9 Brennereien!! So viele Scan: 
zen hat nur felten in Deutfchland der böfe Feind aufgeſcla— 
gen, und die dortige Gewerbe=- Freiheit mebrte fie noch täglie, 
denn bei der allgemeinen Trunkliebe war nichts einträglicer a! 
eine — Branntweinfchenfe. So war e8 denn ein fehmeres, aber 
höchft verdienftlihes Werk, als man 1836 die Neform begann, 
und zwar zu einer Beit, ald dies hochherzige Beſtreben nod gan; 
vereinzelt daftand im deutfchen Waterlande. 

Am Amte befinden fih 4 Prediger: P. Walther in Rite 
büttel, P. Weiß in Doͤre mit Gurbafen, P. Lüders in Groͤ— 


*) Schon noch früher rief der edele Prinz Johann von Sachſen, als berielit 
von feiner Reiſe nach England zurüctgefehrt war, in Gemeinfchaft mit med 
reren hochftehenden Männern in Dresden zu der Bildung eines Vereins 
auf (18322), und war alfo der erfte, ber feine Stimme für die Reform 
im beutfchen Waterlande erhob, Indeſſen damals war man bei une ncch 
fo wenig vorbereitet, und der ebele Prinz war gewiſſermaßen feiner Zeit fe 
weit vorangeeilt, daß der fchöne Ruf chne bedeutenden Erfolg verhallte: 
tweniaftens fcheint fein Verein in Wirffamfeit getveten zu fein (ſ. S. 60 
die näheren Nachrichten.) 
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den, und von Zieben ow im Altenwalde, einem hannoverfchen 
Orte, deflen Schule und Kirche aber hamburgifh und wohin 
mehrere hamburgifche Geeft Dörfer eingepfarrt find. Die bei- 
den jüngeren Prediger (Walther und Lüders) hatten den Muth, 
den Kampf gegen die verderbliche Wolköfitte zu beginnen. Gie 
fanden eine Stügße an dem Rector Danzel nebft deflen 3 Ge: 
hülfslehrern von der dortigen höheren Gewerbe: Schule, und an 
dem, um das Amt fo fehr verdienten Amtmann und Senator 
Dr. Meier, welcher durch Aufmunterung, und mit Rath und That 
die Angelegenheit Eräftig förderte. *) — Um die Amtseinwohner 
vor Allem auf die Reform vorzubereiten, wurden zweckmaͤßige 
Auszüge aus dem Berichte überfegt, welchen die befannte Par: 
laments-GCommittee über die VBerheerungen des Br. abgeftattet 
hatte. Diefe Auszüge erfchienen gegen Ende 1836 im Rigebütteler 
Ampelger, dem Neptunus; — zugleich wurde die Errichtung eines 
Maͤßigkeits-Vereins als das ficherftie und zwedmäßigfte Mittel 
zur Bekämpfung der Branntweinfeuche empfohlen. 

Sp glaubte man denn mit Gott dad große und wohlthätige 
Merk beginnen zu fönnen. Der Amtmann Meier Iud auf den 
8. December 1836 die erften Angeftellten des "Amts zu fih auf 
dad Haus Nigebüttel, um die Stiftung eined Vereind mit ihnen 
zu berathen: eine merfwürdige Verfammlung, auf welcher Grundſaͤtze 
und Intentionen ausgelprocen wurden, die jetzt ſchon zum Ges 
meingute fo vieler geworden find, welche aber damals in Deutich- 
land nur erft wenige ahneten. Der Segen des Allwiffenden ru— 
hete auf diefer VBerfammlung: fhon nad) 8 Zagen, den 15. Dec. 
1836, folgte die zweite VBerfammlung, in welcher (mit Ausnahme 
einiger wenigen) alle Anwefenden zu einem Maͤßigkeits-Vereine 
zufammentraten und fich durch Unterfchrift ganz einfach folgender: 
maßen verpflichteten : 


Statut zu NRißebüttel, 
15. Decbr. 1836. 


Air Endes» Unterfchriebene verpflichten uns, bis dahin, daß Wir unfere Unter: 
fchrift zurüdnehmen, feinen Branntwein (worunter alle beftillirten Getränke 
chne Ausnahme zu verftehen find) zu trinfen, und dem Brauntwein- 
Trinfen, fo wie allem, was dazu Gelegenheit giebt, nach Kräften und fo weit 
es die Umftände geftatten, entgegenzumirfen Der vom Arzte verorbnete 
Genuß des Pranntweins ijt jedoch von diefer unferer Verpflicytung ausgenomnten. 

Merkwürdiger, 3 mal gefegneter Tag, der den erften Mäßigfeits: 
Verein auf deutichem Grund und Boden entfteben ſah! Gänzliche 
MWiederverbannung des Br. war dad Biel, dad man ſich 
ſteckte. Wenigſtens an einem Orte Deutfchlands hatte der Ber: 


*) Der Amtmanın Meier aing fpäter, nämlich um Pfingſten 1840, zurück in 
den Senat zu Hamburg; wo wir benfelben unter den Stiftern und Vor: 
Hands: Mitgliedern des dortigen Vereins bereits kennen lernten. Neben ihm 
finden wir auch den Waſſerbau-Director Hübbe bier ſchon thätig mitwir— 
ken unter den erſten Mäßigkelts- Reformern unfers Vaterlandes. 
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theidigungd= Krieg gegen die verlodenden Angriffe jenes gefähr: 
lihen, nun endlich entlarvten Feindes begonnen. Es geſchah dies 
zu einer Zeit, ald im übrigen Deutfchland nod Aller Augen ge 
balten wurden, tınd gerade 200 Jahre fpäter, feit diefer falſche 
Freund fih in Norddeutichland einfchlih, damald (1630) noch 
geächtet, aber doch immer Mehre in feine Nege ziehend, bis er end- 
lich Alles ſich unterthan gemacht und Alles fo weit betbört hatte, 
daß man an feine Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit glaubte. *) — 
8 Zage nahdem der Grund zu dem Vereine gelegt war, trat 
man nun fchon vor dem Publico hervor: am 23. Dechr. 1836 
wurde die erfte öffentliche M.-Verſammlung in Deutfchlard ge 
halten, zu welcyer Alle, welche die Sache näher kennen zu lernen 
wünfchten oder ſich ſchon für diefelbe interefjirten, durch eine An- 
zeige in der Amtözeitung eingeladen wurden. Es erfchienen wobl 
mehr ald 200 Menjchen. In diefer Verfammlung entwidelte der 
Rector Dr. Danzel in einer fehr gediegenen Rede die Gründe 
für die Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit der Vereine. Diefe 
Rede (abgedrudt im Neptun, Jahrg. 1836, Nr. 103 und 104) 
fand allgemeinen Beifall, und es ift zum Theil dem tiefen Ein- 
drucke, den fie auf viele Gemüther hervorbrachte, zuzufchreiben, 
daß noch an demfelben Abende an 30 Männer die Verpflich— 
tungsformel unterzeichneten, 

an denke fich aber die Aufmerffamfeit, welche diefer Verein 
im VBolfe erregte: das ganze Amt, die ganze Gegend hatte nur 
einen Gegenftand der Unterhaltung. Es fehlte natürlih auch 
niht an Anfeindungen abfeiten der Wirthe und Brenner, es wur: 
den Ginmwürfe und Bedenfen in Menge erhoben, welche den 
neuen Verein mit ſo unerhörten Abfichten laͤcherlich machen und 
dagegen einnehmen follten. Man mußte diefen Angriffen ent: 
gegenwirfen. Died geibahb durh Wort und durh Schrift. 
Man veranftaltete von Zeit zu Zeit VBerfammlungen, auf denen 
man durch Vorträge und freie Beſprechungen die Sache richtiger 
beurtheilen lehrte. In der vffentlichen Berfammlung v. 23. Febr. 
1837 ward der Berftand gewählt. Die Namen diefer Männer müffen 
dem VBaterlande erhalten werden, jeder Stand war ſchon vertreten. 


*) Wann mag eigentlich diefer Glaube aufgefommen fein? Auf jeden Fall 
erft in dieſem Jahrhunderte, denn Verbote gegen das Brennen kemmen 
nch zu Anfang diefes Säculi vor. — Im Hochitift Osnabrück ergingen 
9 Male dergleishen Verbote, nämlich 1692, 1709, 1740, 1756, 1770, 

. 1775, 1804 und 1805. — Georg 111. fagte noch in feiner Verordnung 
von 1766, „daß durch den fich immer mehr und mehr ausbreitenden Ge— 
brauch des MWeins, Branntweins ıc. die Gefundheit nur geichwächt, das 
Land bis auf feine Quellen erichöpft, vieler Gewinn verhindert und das 
Geld außerhalb Landes geführt werde, welches Uebel aber hauptfächlich daher 
rühre, daß die ſich täglich anfegenden vielen Krämer und Schenker die 
Leute oftmals verführen, und ihnen dieſe Art von fehädlicher und 
zeilverberblicher Verſchweubung durch Borgen erleichleru x.“ 

’ 
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Committee des Vereins zu Nigebüttel pro 1838. 

Garbert, Kleinhändler zu Ritzebüttel; Hübbe, Wallerban- Director zu 
Cuxhaven; Lüders, Paftor zu Groden; Peyn, Admirals-VLootſe zu Gurhaven; 
NRönneberg, Dr, med, zu Gurhaven; Samueljen, Dr. und Procurator 
zu Nigebüttel; Walther, P. zu Nigebüttel. 

Zugleih fuchte man durch kurze Drudfchriften mehr Be: 
lehrung und richtige Einfiht zu verbreiten. Echon im Januar 
1837 erfhien das erfte Gefpräch des P. Walther: »Ueber die 
Mäsigkeit« [500 Er; 2te Aufl. 1000 Er). Die erfte 
deutfche Mäßigkeitö- Schrift von einem deutfchen Verfaſſer! Im 
November 1837 folgte ein zweites Gefpräh von demfelben Vers 
faffer, welches in 1000 Er. von dem Ritzebüttler Verein verbrei- 
tet wurde. [Später erfchien vom P. Walther noch ein 3ted und 
41:8 Geſpraͤch, cf. den litt. Anhang.) Freilich) beziehen ſich diefe 
Schriften nur auf die dortige Gegend, aber wir müffen fie doc) 
zu den gelungenften Schriften rechnen und fie allen Vereinen em: 
pfehlen. - Dailelbe gilt von der vortrefflihen Predigt, welche P. 
Walther (Detbr. 1838) am Gedaͤchtnißtage der Freibeitsfämpfe 
über 2 Sam. 10, 11. 12. hielt und auf Verlangen dem Drud 
übergab. (Neu abgedrudt durch den Hamburger Verein 1841.) 


Die Mäßigkeitdö: Predigt des P. Walther in Ritebüttel 


ruft die Zuhörer auf zur Bekämpfung eines Feindes, der jest noch fein Uns 
weſen treibt, der in den Häufern noch mehr die Ordnung, Ruhe und Zufries 
denheit ftört, als der Feind, welcher bei Leipzig geichlagen wurde; den Wohl: 
Rand der Familien noch mehr untergräbt; zue Beratung des Heiligen 
noch mehr anreizetz und dem Tode noch mehre Opfer entgegenführt, als ber 
frühere Feind, welcher überhaupt nur ir diſch en Schaden ftiften Fonnte, während 
der Branntwein viele an Leib und Seele verdirbt bis in die Hölle! Nach 
einer durchaus gelungenen Durchführung aller diefer Puncte geht der Redner 
mit großer Gewandheit zur Anwendung über mit diefen Worten: „Doc es 
foricht wohl Mancher: Hente ift gepredigt, als wären wir hier Verfammelte alle 
Trunfenbolde! — Dem eriwiedere ich: Wie kanuſt du, Freund, doch fo unvers 
ftändig fein? Brüder, hätten 4 Gichtbrüchige wohl jenen Gichtbrüchigen tragen 
fönnen (Mare. 2, 3)? Wird man Kranke auffordern, einem Kranfen beigı- 
Ipringen? Wird man folche, die von dem Feinde ’gefangen gehalten wer: 
den, wohl um das Panier gegen den Feind ſammeln? — Mein, die Gefun- 
den müſſen dem Kranken die Hand reichen, die Freien und Starfen gegen 
ben Feind zu den Maffen greifen und die Gefangenen frei machen! So müſſen 
denn auch die Mäfigen gegen die Unmäßigkeit ausziehen! — — 

Aber können wir Etwas thun? Ob wir können? Wie machten es denn 
unfere Befreier, welche den großen Sieg bei Leipzig erfochten? Sie vereiuten 
fich feit und treu mit einander: Giner für Alle und Alle für Einen, denn ver: 
einzelte Kräfte hatten bis dahin nichts ausgerichtet.“ — Daun fommt der 
gewandte Redner auf den Einwurf: „wenn wir nur mäßig find, was gehen ung 
Andere an, ob die verarmen, ob fie fich Teiblich und geiftig zu Grunde richten“ 
— ein Einwurf, deffen Ungereimtheit durch Anführungen ans dem gemeinen Leben, 
deſſen Unchriftlichfeit durch Ausfprüche der heil. Schrift, und deſſen Verwerflich— 
feit aus dem Firchlichen Gemeinde Leben (Miffions - Sache) ſchlagend dargethan 
wird. — Der Rebner fchließt dann mit dem Wunfche, daß Gott feinen Segen 
auf diefe Predigt legen möge; ein Wuuſch, der in Erfüllung gegangen it. 
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Der Berein in Rigebüttel mehrte ſich langſam, aber fortgehend: 
Ende 1837 zählte er 46 Mitgl.; im Jahre 1838 ftieg er auf 83, | 
unter denen 8 gebefferte Säuferr. Nur 4 von jenen 83 hatten 
fi durch Spott und Zureden Anderer verleiten laflen, ein Mal 
ihrem VBerfprechen entgegen zu handeln; auf desfalllige Verwar— 
nungen bereueten fie ihren Fehltritt und blieben auf ihren aus— 
drüdlihen Wunfh Mitglieder ded Vereins. — Ende 1839 war 
die Mitgliederzahl auf 110 herangewachfen, mit 24 Auswärtigen. 
[Darunter aus dem Lande Wurften 6 und aus dem Lande Ha- 
deln, aus Dtterndorf und Altenbruh 11.) Bis Anfang Mai 
1840 hatte fi der Verein wieder um 11 Unterfchriften vermehrt, 
fo daß deren 121 waren. Jedoch find davon bereits 3 verftor: 
ben, und 15 find theild weggezogen und zurüdgetreten, tbeils 
ausgefchloflen, fo daß der damalige Beftand war 103 wirkliche 
Mitgl., meift Schiffer, Handwerker und Zagelöhner. Später 
Nachrichten erhielt ich nicht. Beide dortigen Aerzte, Dr. NRönn: 
berg und Phyficus Dr. Schulge, fo wie ein Wundarzt gehören 
dem Verein an. Höchft ehrenwerthe Zeugen für die gute Sad: 
find mebrere Zootfen und Seeleute, welhe mit gewohnter 
Kraft und Ausdauer die Grundfäge ded Vereins annabmen und 
befolgen, und fchon feit 4 Jahren den fprechendften Beweis lie: 
fern, daß man im Sturm und Unwetter, in Waffer und Näffe, 
zwilchen Schnee und Eis ohne Branntwein viel beffer hindurd- 
fegelt und lootfet, ald mit dergleihen im Magen und Kopfe. 
Drei diefer Lootfen waren 1840 Mitglieder der Committee und 
belfen durch ihre Kebensfrifche und Exkrte, fo wie durch ibre Er— 
fahrungen im Vorftande die Sache der Mäßigfeit fördern und 
empfeblen. 

Der Verein hält alle 2 Monate öffentlibe Verſamm— 
lungen, er bat die Zahl der Vorftands-Mitglieder zwed: 
mäßig auf 9 vermehrt, und ift dur die Güte des Londoner 
Vereins in dem Beſitze mehrerer treffliher Schriften. Die Ber: 
fammlungen werden vorber, nebft dem Gegenftande der Bera: 
thungen, durch gedrudte Zettel angekündigt. Belchrende Schrif— 
ten werden burd einen Leſe-Cirkel im Umlauf gelegt und den 
Mitgliedern beider Fleden alle 14 Zage ins Haus geliefert. In 
einer Büchfe werden freiwillige Beiträge entgegengenom: 
men, auch auf den Zufammenfunften Sammlungen angeftell. 
Defonderd wird auch auf die Tugend gewirkt, — Oſtern 1840 
ließ die Committee an jeden Gonfirmanden »ein Hauskreuz« 
verabreihen. Die neugebildete (1840) und fehr mohlthätige 
Krankenlade (eine Kafle zur Unterftügung der Handwerker des 
Vereins) wird auch gute Früchte tragen. — Hiernach beftchen im 
Freiftaate Hamburg 2 Vereine mit zufammen c. 705 Unterfchriften. 
Inc. der Familien-Genoffen 2115 Mitgl., weldbe dem Brannt: 
wein entzogen find; Werhältniß zur Gefammt - Bevölkerung wie 
1:74. Gebefferte Säufer und Trunkenbolde: 75. 
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In der Stadt Luͤbeck an der Trave, mit 25,000 Einw., be— 
ſteht ſchon lange eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung ge— 
meinnütziger Thätigkeit, deren Director Dr. von der 
Hude iſt. Sie hat bereits herrliche Denkmale ihrer Thaͤtigkeit 
aufzuweiſen (dad Schullehrer-Seminar, die Navigations-Schule, 
eine techniſche Schule, Sparkaſſe ıc.), fie richtete auch ſchon früh 
ihre Aufmerkſamkeit auf das zeitgemäßefte und dringlichfte Inftitut, 
auf die Errihtung eined Maͤßigkeits-Vereins (Vortrag 
des Dr. Pauli am 14. Nov. 1837). Denn dem aufmerkjamen 
Beobachter wird ed nicht entgehen, wie gerade der Genuß der 
fpirituöfen Getränke es ift, welcher fo manche ihrer fehönen Aus— 
faaten oft im Keime erftidt, oft nicht zur gedeihligen Frucht kom: 
men läßt! Schon fruͤh ward daher die Sache dort angefangen, 
jedoch fie fcheint eined neuen Umſchwungs zu bedürfen, der ihn durch 
obige Gefellfhaft am paßlichften gegeben werden möchte. — 
Schon im Sabre 1837 wurde nämlih, vorzüglich durch die ver: 
dienftvollen Bemühungen des fo ebengenannten Dr. Pauli nicht allein 
in feinem Bortrage, fondern auch in den »neuen Lübedfchen Blättern« 
die Dringlichkeit de Gegenftandes einleuchtend dargethan. Man 
fhritt dann fogleich zum Handeln, und noch in der Verſamml. vom 
14. Novbr. 1837 erklärten ſich ſchon 33 Perfonen, welchen ſich 
unmittelbar darauf noch 4 anichloffen, bereit, dem auch dort herre 
fhenden Mißbrauche im Branntweintrinten entgegenzumirfen. 
Es waren folgende Herren: 


Gründer des Zübeder Vereins 
am 14. Novbr. 1837. 


1) Senator Roeck, 2) Senator Dr. Brehmer, 3) DO. A. Rath Mül: 
ler, 4) & ©. Kulenfamp, 5) 9. ©. Mann jun. 6) O. N. Rath 
Dverbed, 7) Prediger Michelfen, 8) Candidat (jegt Prediger) Amann, 
9) C. H. Achenbach, 10) J. H. Zietz, 11) 3.9. Willrath, 12) E. 
N. Timm, 13) Dr. v. d. Hude, 14) E. W. Vermehren, 15) D. 9. 
Garftens, 16) Dr. Th. Curtius, 17) W. Minlos, 18) A. Stolter: 
foht, 19) Pred. Meyer, 20) Paftor Dr. Funk, 21) Candidat (fpäter Pre: 
diger) P. W. Eurtins, 22) F. Lüttich, 23) Forftinfpertor Witthauer, 
24) Hauptmann Ahrens, 25) Zollinfpector Jenffen, 26) 9. W. Senf: 
fen, 27) Pred. v. Großheim, 28, J. A. Mield, 29) Dr. C. W. Pauli, 
30) Procurator Kollmann, 31) W. Flügel, 32) Dr. Bud, 33) Sena- 
tor Grabau, 34) Emil Müller, 35) N. H. Meyer, 36) Gandidat (jet 
Prediger) A. Eurtius, 37) Dr. Wunderlicd. 


Diefe 37 Männer find hiernächft in Folge eines unterm 14. 
Februar 1838 gefaßten Befchluffes zu einem förmlihen Verein, 


und zwar auf den Grund der folgenden Statuten, zufammen- 
getreten. 5 
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Statuten des Vereins wider den Mißbrauch des 
Branntweintrinfens, 


8. 1. Der Berein, welcher fich unter dem Namen eines Vereins gegen den 
Mißbrauch des Branntweintrinfens bildet, ſetzt es fih zum Ziele, 
den Gebrauch des Branntweins möglichit zu befchränfen, insbefondere aber dem 
unmaͤßigen Genuffe defielben entgegenzuwirken. 

8. 2. Jeder, der diefem Vereine beitritt, verpflichtet fich dadurch, Nlle, die 
von ihm abhängen oder auf welche er feiner Stellung nach einen Einfluß an 
üben fan, fo viel in feinen Kräften ftehbt, vom Genufje des Brannt- 
weins abzuhalten, und entjagt für fi ebenfalls dem regel: 
mäßigen Genuffe deffelben. 

$. 3. Der Verein als folcher wird ſich zur Erreichung feines Zweckes folgen: 
der Mittel bedienen : 

a) Er wird zunächſt darauf bdenfen, folchen Tegislativen Mafregeln, die er für 
zweckmäßig und ausführbar erachten möchte, bei der höchſten Staatsbehörte 
Auerfenmung zu verfchaffen, und ihre Ausführung nach Kräften zu fordern 
bemüht fein. 

b) Gr wird die hiefigen Nerzte, fo weit diefelben dem Vereine nicht bereits au- 
gehören, zum Beitritte auffordern, und fie veranlaften, fich über die Schaͤd— 
lichfeit und die Gefahren des Brauntivein - Genufles in einer dem Volke ver— 
ftändlichen und unter demfelben zu verbreitenden Schrift auszufprechen. Des: 
gleichen wird er fich nach und nach im immer vollftändigeren Beiis der No- 
tigen über die Verheerungen feßen, die der Branntwein bei uns angerichtet 
hat und noch fortwährend anrichtet, und diefe in geeigneten Drudichriften 
ebenfalls möglichtt unter das Volk zu bringen fuchen. 

c) Gr wird ſich mit Fabrifherren und Anderen, die viele Arbeiter befchäftigen, 
fo wie mit den Geiftlichen und den größeren Gutsbefigern und Pächtern 
der Umgegend in Verbindung feßen und fie veranlaffen, durch geeiguete 
Mittel den Zweck des Vereins an ihren Orten zu fördern, 

$. 4. Zur Beitreitung der mit der Thätigfeit des Vereins nothwendig ver: 
bundenen Unkoſten verpflichtet ſich jedes Mitglied zu einem jührlichen Beitrage 
von Einem Darf [muß wegfallen und dem freien Willen überlaflen bleiben.) 

8. 5. Die Angelegenheiten des DBereius werden wahrgenemmen von einem 
von diefem ans feiner Mitte zu erwänlenden Ausfchuffe von 6 Mitgliedern, von 
denen jährlich Eins abtritt und durch Wahl des Vereins wieder erießt wird. 

, Der Ausschuß ernennt aus feiner Mitte einen Leortführer und einen Caſ— 

fenführer. 

8. 6. Inſofern füch nicht öfter dazu Veranlaſſung findet, wird jührlich einmal 
eine [General] » Berfammlung Statt finden, und dann über die Mirffamfeit 
deſſelben Nechenfchaft gegeben werden [es fehlen monatliche Verfammlungen]. 

8. 7. Der Beitritt zum Vereine, der einem Jeden offen fleht, geichicht durch 
Unterfchrift der Statuten. * 

F. 8. Erweiterungen und Abänderungen der Statuten bleiben der durch 
Stimmenmehrheit zu faſſenden Beſchlußnahme des Vereins vorbehalten. 

Dem $. 3 a dieſer Statuten gemäß bat der Verein es nun 
fein erſtes Gefchäft fein laffen, mittelft einer, durch den von ibm 
nad $. 5. gewählten Ausfchuß bei Einem Hocedeln Rathe im 
Mai 1838 übergebenen Vorſtellung die legislative und polizei: 
liche Thätigkeit der höchften Etaatsbehörde auf diejenigen Punfte 
binzulenfen, deren Befeitigung vor Allen ein erfolgreiches weiteres 
Wirken des Vereind zu bedingen fchien, Namentlich ward in die 


fer Vorſtellung darauf angetragen: 
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1) die Trunffälligfeit; wenigſtens bei dadurch gegebenem öffentlichen Aerger— 
a ausdrüdlich für ein Polizei = Vergehen zu erklären und als folches zu be: 

rafen; 

2) die den Branntweinbrennern verliehenen Bierſchänk-Gerechtigkeiten, fo wie 
andererſeits die den Bierkrügern ertheilten Conceſſionen des Branntweinſchanks 
nach und nach einzuziehen, und in Zufunft nie wieder beide Conceſſionen vereinigt 
denfelben Perfenen zu erteilen, auch, wenn möglich, eine Verminderung ber 
DBrauntiveinbrennereien und der mit ihnen verbundenen Krüge eintreten zu laſſen; 

3) den Forderungen der Schenfwirthe für ihren Gärten creditirten Branutwein 
in gleicher Maße, wie ſolches bereits jeßt bei den Spielfchulden Nechtens ift, alle 
Klagbarkeit zu entziehen; 

4) den Schenfwirthen bei namhafter, bis zur Entziehung der Gonceffion zu 
fteigernden Strafe zu verbieten, bereits Angetrunfenen und notorifchen Säufern, 
fo wie imgleichen Unerwachfenen, namentlich Handwerkslehrlingen, Bramıtwein zu 
reichen oder reichen zu laflen ; 

9) anzuordnen, daß die Branntweinfrüge früher als die Bierfrüge zu ſchließen 
und Kartenfpicle in erfteren nicht ftatthaft feien; 

6) eine ftrenge Gontrole der Branntweinbreuner und Krugwirthe in mebicinfch- 
polizeilicher Hinficht einzuführen ; 

7) diejenigen Maßregeln zu treffen, die nöthig find, damit es ferner nicht län— 
ger an einer gefeglich ftatuirten Bürforge fehle für die dem Trunke Grgebenen, 
vornehmlich wenn es Kamilienväter find; auch auf die Gründung einer Heilauftalt 
für Trunffüchtige Bedacht zu nehmen; — endlic) 

8) in Grwartung einer umfaſſenden und gründlichen Reform unferes Brau— 
weiens vorläufig eine bedeutende Herabfegung der Malzftener und dagegen eine 
Erhöhung der Mecife des Branntweinfoms und des fremden zum Gonfum einge: 
führten Branntweins eintreten zu laſſen. 


Welche Aufnahme diefe trefflichen Anträge bei Einem H. Rathe 
gefunden, hatten die Bittfteller fchon die Befriedigung aus einem 
unterm 24. Auguft 1838 erlaffenen Decrete zu entnehmen, worin 
ihnen zu erkennen gegeben ward, 


„wie Gin Hochedler Rath, unter billigender Anerfenmung der dem fraglichen 
Gegenftande gewidmeten patriotifchen Beachtung und Privatthätigfeit, von der 
gefchehenen Bildung eines desfaligen Vereins hiefiger Bürger, fo wie von ben 
vorgelegten Statuten gerne Keuntniß genommen, auch die in der Gingabe vorge: 
tragenen Mafregeln näherer Berathung unterzogen und behufige Ginleitung ges 
troffen habe, um durch obrigfeitliche Anordnungen die Grreichung des beabjichtig- 
ten heilfamen Zweds zu unterftügen und zu fichern.“ 


Zu noch größerer Befriedigung hat ihnen die unterm 2. No— 
vember 1839 erlaffene Berordnung gereichen muͤſſen, in 
welcher von ihren in Antrag geftellten Maßregeln, die allerdings 
vorzugsweife zu fofortiger Ausführung fich eignenden Drei 
(Nr. 1, 3 u. 4) inihrem ganzen Umfange ınS Leben ge- 
treten find. Die heilfamen Wirkungen diefer Verfügungen wer: 
den ber treuer Anwendung berfelben nicht ausbleiben, und in— 
dem der Verein fie ald ein Angeld und Unterpfand weiterer fach- 
dienlicher Maßregeln gerne betrachten möchte, nöthigen fie jeden— 
falls zu dankbarer Anerkennung, einem Staate anzugebören, wo 
Beftrebungen der Privaten von der Äegierung in 
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ſolcher Weiſe aufgenommen und gefördert werden. 
Sie lautet alfo: 


Berordnung zur Verhütung des übermäßigen Genuffes von 
Branntwein und fonftigen geiftigen Getränfen. 


Durch die auch hier wahrgenommenen nachtheiligen Einwirkungen des über- 
mäßigen Genuffes geiftiger Getränfe auf die Moralität und den MWohlftand ver 
unteren Volksklaſſen, ſieht Gin Hochedler Rath Sic, veranlaft, nicht nur 
im Allgemeinen gegen folchen, für Gefundheit, Sittlichfeit und Familienglüd fe 
verberblichen übermäßigen Genuß des Bramtweins und fonftiger geiftiger Ge: 
teänfe auf das Wohlmeinendfte und Ernftlichite hiepdurch zu warnen: fendern auch, 
im Ginvernehmen mit der Ghrliebenden Bürgerfchaft, hiemit zu vererdnen, 

daß den Schenfwirthen und Krügern gegen ihre Gälte für genoffenen und 
ereditirten Branntwein und dergleichen geiftige Geträufe hinfort überall Fein 
Klagerecht zuftändig fein foll, mithin wegen desfalfiger Forderungen vor deu 
Berichten feine Klagen zugelaffen werden dürfen. 

Zugleich werden zur thunlichiten DVerhütang des Ausbruches der Trunfenbeit 
und zur Vermeidung der davon für bie öffentlihe Ruhe und Ordnung, wie für 
die Sicherheit Ginzelner zu beforgenden Nachtheile, folgende weitere Verfügungen 

etroffen: . . 
: Den Schenfwirthen und Krügern wird bei firenger, den Umftänden nad 
felbit auf gänzliche Ginziehung ihrer Conceſſionen zu erſtreckender, Strafe 
verboten, ſolchen Perfonen, welche fchon in einem, wenn auch nur geringen, 
Zuftande des Naufches fich befinden, ingleichen Unerwachienen, namentlich 
Handwerfslehrlingen, geiftige Getränfe zu reichen oder reichen zu laſſen. 
Geichärfter polizeilicher Aufmerffamfeit find folche Perfonen zu untetzie⸗ 
hen, welche in trunfenem Zuftande auf den Gaflen, öffentlichen Pläßen und 
Wegen fich antreffen laſſen; infonderheit find viefelben von dort zu entfer« 
nen, allenfalls durch einftweilige Bortichaffung in ein Arreftlocal, in Wieder: 
betretungsfällen aber mit polizeilicher Strafe und zwar, den Umftänden nach, 
zumal bei gegebenem öffentlichem NAergernig und veranlaften Störungen der 
Ruhe und Sicherheit, mit gefünglicher Haft und förperlicher Zuchtigung zu 

“ belegen. 

Zur Vollziehung der gegenwärtigen Verordnung werden bie Gerichte das Gr: 
forderliche wahrnehmen, und find fämmtliche Polizei - Officanten zur jchärfften 
Achtiamfeit auf die Uebertreter vorftchender Anordnungen anzuweiſen, damit wider 
diefelben geeignete Verfügung ergehe, oder die gebührende Strafe in Anwendung 
gebracht werde, 

Gegeben Lübeck, in der Rathsverfammlung, den 2. Novbr. 1839. 

2. H. Kindler, Serretarius, 


Inzwiſchen waren die Statuten des Vereins zum Drud be 
fördert umd jedem Mitgliede mehrere Exemplare derfelben zuge 
ftellt, um. fie denjenigen zur Unterfchrift vorzulegen, die geneigt 
fein möchten, dem Wereine beizutreten. — Diefe Maßregel bat 
die höchft erfreuliche Folge gehabt, daß fämmtlidhe dortige 
Aerzte ohne Ausnahme (8) auf an fie ergangene Aufforderung 
dem Vereine fih angefchloffen haben. Eonft aber hat fich der 
Berein in der Stadt nur des Beitrittd8 zweier neuer Mit: 
glieder zu erfreuen gehabt. — Ferner wurden nad Maßgabe des 
8. 3 c. der Statuten an die Herren Geiſtlichen und Schul: 
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lehrer, größere Guts- und Gartenbefiger, Pächter 
und Foͤrſter unfered Gebiete® und der nädften Umgegend an 
70 Schreiben erlaffen, und darin, unter Beifuͤgung einiger Exem— 
plare der Statuten, fo wie einer und der anderen Drudfcrift, 
die geeignet erfchien der Sache Eingang zu verfihaffen, der Wunſch 
ausgefprochen, daß fih auch in unferen und den benachbarten 
Landgemeinden wo möglich Vereine folcher Perfonen biiden moͤch— 
ten, die, überzeugt von den großen mit dem Genuffe der ge— 
brannten Waſſer verbundenen Gefahren und Nachtheilen, ſich 
gegenfeitig verpflichten, denſelben ald (regelmäßigem) Getränf zu 
entfagen. Auch über den Erfolg dieſer Maßregel läßt fib aber 
zur Zeit nicht Viel fagen. Zwar find Elf Perfonen, naͤmlich 
Dr. Lieboldt in Zravemünde, Schullehrer Sohbannfen und 
H. 3. Ieffen in Niendorf, Kunftgärtner Naftedt (jebt ver: 
fiorben) und Kirchhofd = Auffeher Evers vor dem Burgthore, 
Kunftgärtner Paulig sen. vor dem Holftenthore, Pächter Dohm 
auf Neu⸗Lauerhof, Foͤrſter Kock zu Schattin, 3. C. Haffel: 
mann auf Brandenhaum, fo wie die Hufner 9. F. Hilde: 
brandt und C. 9. 5. Dech au zu Sfraelödorf dem Vereine 
beigetreten: auch ift eine beflimmte Ablehnung der Theilnahme 
nur von Einer Seite erfolgt. Indeſſen bei weitem die meiften 
Schreiben find bis jegt ohne alle Erwiederung geblieben. Unter 
den eingegangenen Schreiben aber ift eind, das des Paftor 
Klug zu Schlutup, wegen der darin dargelegten Gründe, 
_ warum in feiner Gemeinde ein Wirken des Vereind weniger 
Bedürfniß fei, ald an anderen Orten, fo erfreulich ald interefjant, 
indem daraus erfichtlih, daß auch die befchwerlichiten Arbeiten 
in Wind und Wetter und fteter Näffe ohne Branntwein fehr 
gut vollbracht werden können. Wir fönnen uns nicht verfagen, 
ed wenigftend im Auszuge mitzutheilen. 


„Se beflagenswerther es if,“ fo lautet es darin, „daß der Genuß des PBrannt: 
weins als täglichen Getränkes in Lübeck und deflen nächften Umgebungen, fo wie 
in einigen der Stadt euffernter liegenden Ortichaften, auf eine bedauernswerthe 
Weiſe zunimmt und das geiftige und leibliche Wohl fo vieler Familien zufehende 
untergräbt und zerrüttel, um ſo erfreulicher it es, daß es nicht an einzelnen 
Ortichaften fehlt, wo das Lafter der Trunffucht wenig oder gar nicht gefunden 
wird, auch wenig Grund zu Beſorgniſſen vorhanden ift, daß es daſelbſt um ſich 
greifen und Ueberhand nehmen werde [?]. Zu diefen Ortfchaften gehören auch dies 
jeuigen, welche das Kirchipiel Schlutup in fich begreift. 

„Allerdings wird von vielen männlichen Perſonen dieſer Ortfchaften, wie es 
überall in der arbeitenden Klaffe der Fall ift, zu Zeiten Branntwein genoflen ; 
es iſt diefer Genuß aber faſt durchgehende ein höchft mäßiger Genuß, der in der 
Regel durch befondere Umitände und Veranlaflungen bedingt wird. Ein großer 
Theil jener Bewohner leiftet aber felbft da auf den Genuß des Branntweins 
Verzicht, wo er, verfteht fich mäßig genoflen, am erften zu rechtfertigen wäre. 
Namentlich trinfen fämmtliche Fifcher, fo viel mir befaunt iſt, ſel— 
ten Branntwein bei ihrer Berufsarbeit, obgleich diefe für 
einen Theil derfelben im Frühjahre und Herbſt von Montag 
Morgen bis Sonnabend Morgen ununterbrohen Tag und Nacht 
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fortpamert, während welcher Zeit in der Negel der freie Him- 
mel ihr Dad ift, ſelbſt bei Kälte, Regen, Eturm und Schnee: 
geltöber, und feiue andere warme Speife von ibnen genofier 
wird, als einige gekochte Fiſche, vorausgefegt, daß ein in der Nähe 
liegendes Dorf ihnen Gelegenheit darbictet, ſich diefe bereiten zu laſſen, und feine 
andere Echlafftelle von ihnen in Anfpruch genommen werden kann, als ihr cfe 
nes Kahrzeug oder ein günftiger Plab des Ufers, Ihre Getränf während ibre 
mühejamen und befchwerlichen Arbeit ift ein dünnes Weißbier, welches fu 
in 1. g. Lägeln bei fich führen und in Medlenburg, namentlich in den benachbar 
ten Dorfen Lauen und Pahlingen, gebraut wird, dem Lübedichen Stadtbier as 
Kraft uud Güte bei weitem nachiteht, aber wohlfeiler ift, als dieſes. Es iſt vie 
fes Bier den Fifchern, fo wie den meiften Arbeitern in Schlutup, durch die Ge 
wehnbeit fo lieb geworden, daß auch die Wohlhabenderen unter ihnen das Etatt- 
bier jelten trinfen und die Schlutupper Krüger allyihrlich ein Beveutendes an bie 
Brauerzunft entrichten müffen, um dieſes Bier ungeftraft ausfchenfen zu dürfen, 
ehe welches fie fchwerlich vielen Zufpruch von den Schlutuppern haben würden 
Pranntwein wird unter biefen Umftänden in den Krügen zu Schlutup von den 
Ginheimifchen wenig getruuken. Auch in den Krughäufern zu Ifraelsderf me 
Mesich wird wenig Brauntwein ausgeichenft; auf der Echwarzenmühle finden 
ſich meiftens nur fremde Gäſte ein, namentlih Selmsdorfer Hühnerfäufer, vie 
allerdings den Branntwein und das Kartenfpiel fehr lich haben, wiewohl dert 
ebenfalls mecklenb. Bier ansgejchenkt wird. 

„Wie alio die Krughäufer des Schlutupper Kirchſpiels unter den obwaltenden 
Umftänden höchit felten einen Schauplag der Völlerei darbieten, fo iſt auch die 
Berufsarbeit der Nicht-Fiicher dem Mifbrauche des Branntweintrinkens weunig 
förderlich. Was Schlutup betrifft, jo arbeiten — die wenigen Landwirtbe, Nes- 
händler und Handwerker ausgenommen — die Nicht: Fiicher in den Forften, ar 
der Schlamm» Mafchine oder auf der Chauſſee. Bei diefen Arbeiten find fe 
durchweg beauffichtigt, und würden Trunfenbolde fogleich von der Arbeit entfernt 
werben und fomit ihr Brod verlieren; bei den Borft- Arbeiten kommt noch binze, 
daß fie zum Theil gefährlich find und große Behutfamfeit erfordern, daher überall 
nur müchterne und zuverläffige Leute dabei angeitellt werden. Die Arbeitstcute 
in den Dorfern Wesloh und Iſraelsdorf, ingleichen auf dem Lanerbofe, belfen 
entweder den Landleuten oder arbeiten ebenfalls in den Forſten. Erſtere, fo mie 
‚die wenigen, meiltens dem Auslande angehörenden Knechte, würden ihren Erwerb 
oder ihren Dienſt verlieren, wenn BVöllerei fie zur Arbeit unfähig machen würde. 

„Mit dem Gefagten ift indeflen, wie ich nochmals bemerken muß, Feinesmwegt 
ausgefprochen, daß die bezeichneten Arbeiter, felbit einige Fifcher, nicht dann md 
wann ein Gläschen Branntwein trinken follten; doch ift mir unter dieſen kein 
Mifbraud des Branntweins fichtbar geworden, felbit bei Gelegenheiten, we 
die Veranlaffung dazu nabe lag, 3. B. bei feitlichen Gelagen x. Wie id 
denn, einige wenige notoriiche Säufer ansgenommen, nie einen meiner 
Gcemeindeglieder in einem trunfenen Zuflande geſehen babe 
Trunfenbolde werben allgemein mit Verachtung betrachtet, ımd es mar recht 
charakteriitiich, als einſt bei einem überaus heftigen Wortftreite zwiſchen einem 
Fifcher und einem der Fremde angehörenden Müllergeiellen, der Fiſcher, nachden 
er feinen ganzen Vorrath recht derber Scheltworte erichöpft hatte, endlich, alt 
das Auferite und legte, dem Müllergefellen vorwarf, daß er ein Branntmein- 
fäufer ſei.“ & 

Hier ift alfo durch alt hergebrachte Sitte der Thatbeweis ge: 
führt, daß die, freilich einer Erfahrung von Sahrtaufenden zum Zrote, 
felbft von übrigens Wohlgelinnten gehegte Meinung, »als ob der Br. 
für gewiffe Stände und Beichäftigungen ein unentibehrliches 
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Bebürfniß fei,« alles Grundes ermangelt. Wann wird 
ed endlich mit diefem Einwande ein Ende haben, und wann wird 
man endlich aufhören zu fagen: »der Menſch bedürfe eines 
Reiz: und Raufchmitteld, um die Laften und Befchwerden des 
Tages zu ertragen, fei ed nicht Alfobol, er müffe zum Opium 
greifen, denn das Bier fei für ihn unerihwingbar.« Alleübrigen 
Gründe aber, die man in guter oder böfer Meinung gegen die 
unbedingte Entbehrlichfeit und Schädlichfeit der gebrannten Waſſer 
ald Getränk, fo wie gegen ihre allmähliche Verdrängung erſon— 
nen hat und erfinnen möchte, würden fich hier wie andermärts, 
wenn man es nur dazu fommen ließe die Erfahrung reden 
zu laflen, ald eben fo nichtig erweifen. 

Nah obigem Berichte, welchen wir den neuen Luͤbeck— 
fhen Blättern, December 1839, entnommen baben, war alfo 
die Zahl der Mitglieder, incl. der auswärtigen Perfonen, gleich 
Anfangs auf 58 gefliegen. Obwohl die vom Vereine verbreite 
ten neueren Grundfäge nicht ohne Einfluß auf die Schnaps-Con— 
fumtion blieben, fo hatte doch der®. bis dahin bei der großen 
Maffe der Einwohner Bene &heilnahme gefunden. Ohne 
diefe Theilnahme werden aber die neuen Grundfäge weder allge: 
meinere noch bleibende Bedeutfamfeit gewinnen. Da der Ber: 
ein bei feiner Gonftituirung (im Berhältniß mit andern Ber: 
einen) fogleich eines fehr zahlreichen Beitritt von vielen ein 
flußreihen Perfonen ſich zu erfreuen hatte, aber ein weiterer 
Beitritt aus der Maſſe der Gemerbtreibenden ıc. nicht erfolgte: 
fo fcheinen allerdings diefe Claſſen damals noch nicht gründlich 

enug vorbereitet geweſen zu fein; wozu einzelne XArtifel 
n den Blättern nicht ausreichen. — Auch möchte es förderlich 
fein, wenn der Verein feine Grundfäße, die nah 8. 2. Ent— 
hbaltfamfeit fordern, beftimmter ausſpraͤche, da er doch den 
gemeinen Genuß des Br. nicht bloß »befhränfen« fon: 
dern aufheben , auch nicht bloß dem unmäßigen Genuffe fon- 
dern jeglibem Genufle des Alkohol-Gifts ald Getränk entgegen- 
wirken will. Wenn man nur gegen den »Mifbrauhe im 
Branntweintrinfen redet, fo glaubt fi die größere Anzahl 
derStaatöbürger weiternicht betheiligt, um fo mehr, da grade die 
Mittel-Slaffen es keinen Mißbrauch zu nennen pflegen, wenn fie 
mäßig aber doch täglib Branntwein trinken. Mißbrauch ift 
jeder außermedicinifihe Genuß eined Gifts. — Ohnedem 
lehrt die Erfahrung, daß viele Freunde der Sache aud dann 
nicht beitreten, wo fie nur halbe und nicht zum Ziele führende 
Mafregeln zu fehen glauben. — Cine abzuhaltende General: 
Verſammlung, eine Revifion der Statuten mit einer zeitgemäßen 
Gonfequenz,, ferner monatliche Öffentlihe Berfammlungen, (auf 
welchen auch Nicht: Mitglieder eingeführt und gern gejehen wer: 
den) und vor Allen eine vorherige hHinlängliche Belehrung aller 
Volks-Claſſen möchte neues Leben in den Verein bringen, und 

Boͤttcher's General:Beridt. 36 
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denfelben auch auf die Mittel- und untern Glaffen, was grade am 
wichtigſten ift, ausbreiten. Bei dem guten Grunde der gelegt ift, 
kann man nur Erfreuliched erwarten. So wird Kübed feine ur- 
alte Selbftändigfeit auch gegen diefen Feind bewahren und ret- 
ten, welcher jest leider eine nicht unbedeutende Herrichaft ausübt. 
Schließlid) bemerkt Ref. noch, daß ed ihm vorgefommen ift, als 
babe man ſich bei Bildung des V. fehr an die Rathfchläge ge: 
halten, weldhe der Griminal:Direct. Hisig in feinem Botum 
darüber ertheilt. Es ift allerdingd wahr, daß man auch die ein: 
flußreicheren Stände ind Intereffe ziehen muß, aber man muf 
auch in die Mitte des Volks hineinzulommen ſuchen, fonft wird 
“man den Feind da nicht ergreifen, wo er feinen eigentlichen 
Sit bat. In fo fern find 10 gewonnene Meifter oder Altgefel- 
len oft wichtiger als 10 vornehme Leute. 


C. Der Freiftaat Bremen. 


Bremen bildet an der Wefer die Graͤnze zwifchen der See: und 
Fuß: Schifffahrt. Vor etwa 15 Jahren gelangten die meiften 
überfeeifchen Waaren nah Bremen durch amerifaniihe 
und englifhe Schiffe für auswärtige Rechnung als Gonfigna- 
tion.. Seitdem bat ſich die Zahl der Schiffe fo ſehr vermebrt, 
daß nur noch ein geringer Theil des Verkehrs mit jenen frem- 
den Fahrzeugen betrieben wird. Ferner haben feitvem die Bre— 
mer an den wichtigften Plägen Nord» und Suͤdamerika's Eta— 
bliffements errichtet, um die übermächtige Goncurrenz Englands 
mit Erfolg zu befämpfen. So hat fih denn der Bremiſche 
Seehandel in einen vollftändigen Eigenbandel umgewandelt, 
welches in fo fern auch für unfern Gegenftand von der größten 
Wichtigkeit ift, weil ein bedeutender Theil der ein= und ausge 
führten Spirituofen bier in Betracht fommt. Es finden T 
jest 450 Gomtoire en gros handelnder Kaufleute in Bremen. 
Ferner befaß Bremen 1839: 

151 Seeihiffe fan Werth 2 Mill. „BJ über 35 Lafl, zufammmen 19,783 
Laſt haltend. 

86 Flußfahrzeuge von 12 — 43 Laſt, zufammen 2,520 Laſt tragend. 

53 Oberwefer-Schiffe von 15 — 81 Laſt, zufammen 2,580 Laft. 


Unter den feewärt3 eingeführten Waaren [deren Geſammtwerth 
1838 = 15,900,000 »B Gold betrug] befindet ſich alljährlich eine 
bedeutende Menge von Rum, Arrac, Cognac ıc. *) 


*) Allein durch das Gebiet des norbweftzdentichen (Hannoverfch-oldenburgfcher) 
ZolleBereins tranfirten :1835/,,. 183%... 


1) au Branntwein, Genever, Spirit ꝛXc. are. 24,836 Gt. 27,466 &. 
2) an Rum, Arcac, Cognac 36. errsnenesansenensenne 4,887 Gt. 4,572 &. 
Ferner wurde in das Königreich Hannover ein— 

geführt an Num 4,476 Gt. 4,935 6t. 


Summa 34,199 Et. 36,973 Et 
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Die Au fuhr feewärts betrug 1838 den Werth von 11,500,000.$ 
Gold, worunter auch wiederum bedeutende Quantitäten bier: 
ländifche Branntweine, welhe ausgeführt wurden. &o viel ift 
gewiß, daß der Br.=Zeufel wie in Hamburg fo in Bremen nicht bloß in 
vielen Herzen, fondern auch in vielen Niederlagen tief und wohl: 
geborgen liegt! — Doch fehr ungewiß ift, dünft mich, die Folges 
rung, welche man nun daraus gemacht und durch welche man 
das Zurüdbleiben Bremens in dem Kampfe wider den Brannt: 
wein bat erflären wollen. Mag ed immerhin vorfommen, daf 
bier und da Einer, welcher nicht bloß feiner chriftlichen,, fondern 
auch feiner bürgerliben und amtlihen Stellung nach vielleicht 
berufen wäre, dem Unmefen zu fteuern, aber bald als Sciffs- 
Eigenthümer, bald als Kaufmann, bald ald Spediteur dabei be- 
theiligt ift, ob dieſer Handel fortdauert wder aufhört; — ins 
deffen von den Einzeln darf man auf dad Ganze nie fchließen. 
Aub dürfte man es nicht zu bart beurtbeilen, wenn Mans 
cher, der einen bedeutenden Geſchaͤfts⸗- und Nahrungs-Zweig bei 
der Reform in Gefahr fieht, weniger Interefie an derfelben naͤh— 
me. Sicherlich ift in Bremen fo viel kirchlich religioͤſer Sinn 
und findet man dafelbft fo viele chriftlihe und humane Bildung, 
auch fteben namentlih an der Spike der — Verwaltun 
viele edele und das Gemeinwohl foͤrdernde Männer: daß im All: 
gemeinen jene Erflärungsweife gewiß gar feine Beachtung 
verdient, auch fo viel wir wiflen, nicht gefunden hat. *) 

Andere haben gefagt, es fei die Sache in Bremen unrichtig 
angenriffen, und wieder Andere haben behauptet, die fogenann= 
ten Myſtiker hätten den Anfang gemacht und deshalb habe man 
nicht folgen wollen, indeffen auch dieles reicht nicht bin (S. 200.) die al- 
lerdings fonderbare Erfcheinung zu erklären, daß man in Bremen, 
deflen ehrenhafter und empfänglicher Sinn im deutfchen Vaterlande 
wobl bekannt ift, noch nicht die Hand an dad Werk legte. — 
Vielleicht hat man erft die Refultate anderer Vereine abwarten 
wollen, und ohne Zweifel wird man zu feiner Zeit fich defto eins 
mütbiger dort erheben. Jetzt ſchon follen immer mehre und 
zwar fchon febr gemichtige Stimmen fich dabin ausfprechen, daß 
ein Verein auch dort errichtet werden möge, um durch ben 
Bufammentritt der Wohlgefinnten tenen einen Anbalts= Punft 
zu gewähren, welche bdeflelben bedürfen. — Schließlich be: 
merken wir noch, daß fhon 1838 in vielen Häufern, befonders 


*, Das ganze Gerede mochte vielleicht dadurch entitehen, daß die Preſſe in 
Bremen fogleich Anfangs geichäftiger war, als anderswo in Norbdentichland, 
die Reform zu befämpfen, und daß namentlich „das Unterhaltungsblatt“ 
und „der Bürgerfreund“ meiſt nur gegneriiche Artifel verbreitet haben 
follen : (of. Br.:Feind Heft 6. S. 194.) was nun allerdings, da es eine Sache 
der Givilifation betraf, auffallend wäre, und wenigſtens eine Einſeitig— 
feit in der Behandlung diefes Gegenftandes verrathen würde. 


36* 
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bei den arbeitenden Claſſen, kleine Buͤchelchen in Duodez, welche 
auf der erſten Seite die Entſagungsſormel und auf den uͤbrigen 
Seiten weißes Papier fuͤr die Unterſchriften enthielten verbreitet, 
und von vielen Familien und deren Bekannten unterzeichnet wur— 
den, — ohne dafi jedoch ein Verein entftand. 
Was wir in Bremen nody vermiffen, finden wir in Bremer: 
bafen, mofelbft fhon früh ein Verein zu Stande Fam. 
Bremerhafen liegt, *) ganz vom Hannoverſchen umfclofien, am 
Ausfluſſe der Geeſte in die MWefer und einige Meilen von der 
Mündung der Weler in die Nordfee. Der ausgedehnte Handel 
Bremens und deffen bedeutende Schifffahrt bringt den Drt in lebbaf- 
ten Verkehr mit den Schifffahrern faft aller Nationen. Leider hat 
dies fchon manchen betrübenden Einfluß auf die Einw. gehabt. 
Seit 1831 wurde der Ort von. Seefchiffen beſucht. Ueberhaupt 
liefen im Bremerbafen ein: 1830 = 18, 1831 = 9%, 1832 = 
170, 1833 = 140, 1834 = 248, 1835 = 2384, 1836 = 410, 
1837 = 495 und 1838 — 497 Schiffe. Da nun die Mann: 
fchaft nach der Landung den von der Reife rüdftändigen Sold er: 
halt, und die Reifen nicht bloß 3 — 6 Wochen, fondern oft 
Monate lang dauern, fo werden große Summen den oft unſittli— 
hen und rohen Matrofen in die Hände gegeben, welche zum 
großen Theil in Furzer Zeit und zwar einzig und allein in grob» 
finnlihen Genüffen vergeudet werden. Unzucht und Voͤllerei, 
dies treue Schweftern- Paar, find die Sirenen, welche auf allen 
Seiten loden, denn es fehlt nicht an Käufern, um den viebifchen 
Lüften zu fröhnen. Unter 184 Häufern gab e8 1838 52 Brannt: 
weinbäufer d. b. folche Häufer, wo er im Kleinen ausgeſchenkt 
und verfauft wurde. +) Ginem jeden, der darum nachfuchte, ward 
die Erlaubniß zu diefem verderblichen Gewerbe ertheilt. Jaͤhrlich 
nahm die Conſumtion in einem furchtbaren Grade zu, und nicht 
an vielen Orten Deutfchlands mögen fich fo entjegliche Folgen 
al& bier gezeigt haben. Menigftens ift nur felten das Mißver— 
hältniß der Branntmwein= zuden Wohnbäufern fo erfchredlich, 
als bier (w. 52:184) u. in Ritzebuͤttel (m. 114:300) u. in Berlin (1:4). 
Die mündlichen Nachrichten, welche man häufig nicht bloß aus 
Amerika, fondern auh au England von den Maͤßig— 
keits-Vereinen erbielt, würde man fchon früher als einen 
Wink zu ähnlicher Unternehmung benutzt haben, wenn nicht 
*) 7 Meilen von Bremen. Der Diſtriet, 357 Morgen groß, wurde 1827 
von Hannover abgetreten, und 1830 war die Anlage des Hafens vollendet. 
Es iſt ſeitdem dort ein ſchuell aufblühender Ort entſtanden, der 1831 nur 
13 nnd 1835 ſchon 184 Wohngebände und 13 Packhäuſer zählte Gr 
hatte 1834 ſchon 500 Ginwohner; 1838 fchon gegen 1200 und fell jegt 
ſchon aegen 1500 Einwohner zählen. Die Hafenordnung ift vom 18. Dir 
tober 1830, 

7) Es kam 1 Br.-&aden auf 23 Em., im M. Rigebüttel nur 1 auf 46 Ew.; 
bie Kaufl. welche Br. feil haben, mit gerechnet. Ohne diefe fommt 1 Schenfe 
im A. Migebüttel anf 100 Ew., und in Hamburg auf 59 Gw. 
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grade die Mannfchaft der »Maͤßigkeits-Schiffe« oft vorzugsweiſe 
ſich durch Zrunfenheit ausgezeichnet hätte. Man wußte näm: 
lich damals noch niht, daß auf vielen Schiffen die Grund: 
fäge der Mäßigkeit nur für die Dauer der Fahrt befolgt, und 
feine gebrannte Getränke weder am Bord genommen noch ge: 
duldet werden, bloß aus Speculation, ohne daß jedoch die Schi ffs- 
mannfchaft einen Mäßigkeitö- Verein angehört. Dft ift felbft 
auch der Rheder und der Gapitain nicht einmal Mitglied ei- 
nes Vereins, fondern er leidete feinen Branntwein am Bord 
nur aus der genannten Rüdficht. Denn die Enthaltfamfeit erhoͤ— 
bet nicht bloß die Gefundbeit, die Kraft und Ausdauer, fondern auch 
die Befonnenheit und Umficht der Schiffsarbeiter, wodurch eine 
größere Sicherheit für die Ladung u. eine niedrigere Affecuranz er: 
langt wird. Obwohl grade dieje Anerkennung der Mäßig- 
feits-Srundfäße durch folche, welche aus perfönlicher Genußfuct 
denfelben nicht zugethan waren, ein höchft bündiges Zeugniß für 
die Wahrheit, Güte und Richtigkeit jener Grundfäße ablegte, fo 
Fannte man doch das Verhaͤltniß diefer Temperanz-Schiffe zu 
wenig, ald daß man durd fie nicht gleihfam irre geworden IR 
an den Nefultaten jener Vereine, denn diefe Matrofen fuchten 
fi) für die wochen- und monatelange Enthaltung aufs vollftän: 
digite zu entfchädigen. (Diefelbe Nachricht dv. Danzig ©. 61.) 
Doch mit dem Bekanntwerden der Mäßigkeits: Gefhichte-von 
R. Baird wurde das Nachdenken der Berftändigen von Neuem 
auf diefen Gegenftand gelenft und der dortige Schullehrer (ein 
Prediger befindet fich nicht daſelbſt) nabm fi) mit befonderer 
Vorliebe der Sache an. Um diefelbe Zeit begannen für fie zu 
wirfen die beiden Geiftlichen und der Nector Dreyer in dem nur 
1%, Stunde entfernten Flecken Lehe, (S.268. wohin die Ew. vom 
Bremerhafen zur Kirche geben) und fo Fam ed, daß fchon im 
September 1837 drei dortige Gefchaitsleute und der dortige 
Lehrer die Verpflihtung der Enthaltfamkeit von Branntwein auf 
1 Jahr *) übernahmen, Died erregte natürlich viel Auffchen: 
‚ der eine billigte, der andere tarelte, lachte und fpottete. Anfangs 
November trat auh ein bremer Schiffs-Capitain in den 
Verein, und die Verpflichtung wurde nun folgender Maßen 
feftgeftellt: ; Ä 


„Wir Endes Unterfchriebene verpilichten uns, als Mänrer von Treu und 
Glauben, auf unfer Gewiſſen gegen Haudfchlag und Wort, uns des Ge— 


*) Man thut weit beffer, gar feine Zeitbeſtimmung feſtzuſetzen, fondern viel 
mehr, jo wie der Beitritt zum Vereine jeden Tag freifteht, auch den Aus— 
tritt für jede Zeit offen zu fallen, Dann iſt der Wille nicht gebun: 
ben, fondern ftets frei, und das Beharren it dann ein Zeugniß von fort- 
dauernder Meberzengung. — Vergl. die Grfahrungen, welche man hierüber 
in Grünenplau gemacht hat. S. 59. 
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branchs von Spirituofen, als Branntwein aller Art, Rum, Genever, Ge: 
gnac und dergleichen zu enthalten. Es gilt diefe Verpflichtung jedoch mır 
für unfere Perfon und für den Gebrauch ale Getränk. In unſeret 
heutigen Berfammlung haben wir einen formlihen Mäßigkeits-Verein gebi: 
det und unsere Grundſätze mündlich näher beitimmt. — Zu biefen Ber 
eine finden wir uns veranlaßt durch die betrübenden Folgen, welche die ie 
eben angeführten Geträufe theils auf uns ſelbſt, theils auf Nachbarn un 
Freunde fchon gemacht haben, und durch die Ueberzengung, daß mur durch 
ngegeufeliige Verpflichtungen dem Uebel abzuhelfen fei. Wir erfuchen dem 
nach Alle, denen diefes zu Geſicht kommt, unfere Meinungen und fich felbi 
wohl zu prüfen, und durch ihre Namens-Unterfchrift unferm Vereine beijı- 
treten.” 
Bremerhafen, den 5. November 1837. 


Die Mitgl. kamen Sonntag Abend, welche Zeit gerade fruber 
Manhem zur Unmäßigteit verleitet hatte, zufammen, um die 
Sache weiter zu befprechen und fich in ihren guten Vorſaͤtzen 
zu befeftigen. Der Verein wuchs bi8 Ende 1837 auf 24 Mit: 
glieder, mußte aber im Kaufe des Jahrs 1838 wiederum 8 Wort: 
brüchige, welche den täglichen Verfuhungen und Nedereien doch 
nicht zu widerftehen Kraft genug gehabt hatten, ftreichen. Je 
geringer die Zahl der Mitglieder an einem Orte, defto weniger 
Anhaltspunkte und deſto mehr Rüdfälle! Auch kamen in bre 
mer Zeitungen damals ſchon, eben nicht empfehlende Auffäte 
und Urtheile über diefe wichtige Sache vor, was gleichfals 
fehr entmuthigend wirkte. Indeſſen batte der Verein bob 
die Freude in mehr ald ein Haus, (mo dur Trunk lange Zeit, 
Unfrieden, Unordnung und Müfliggang geberrfcht hatte) Ein 
tracht und Ordnung, Fleiß und Gebet wiederum zurüdzuführen. 

Im Jahre 1839 (Borftand, Diedr. Ziele) hob ſich der Verein 
wieder um einige Unterfchriften, deren er November 1840 30 
zählte, von welchen indeflen die meiften faft immer abmefend find, 
fo daß unter den wenigen Anmwefenden wenig Regfamfeit und 
Leben Statt fand. — Allerdings wird es unter den dortigen 
böchft erfchwerenden Umſtaͤnden fürs erfte nicht gelingen, den 
Strom in feinem Laufe zu hemmen, indeffen läßt fi doc nit 
leugnen, daß der dortige Zuftand fhon beffer ift, als 
vor 3 Jahren; Zrunfenbolde fiebt man nicht mehr fo häufig 
geben und ftehen, und die Aufmerkfamkeit ift dem Gegenftande 
zugewandt, — Ä 

Zu Vegeſak im Bremenfchen bildete ſich fchon früh, am 
5. December 1836 ein Maͤßigungs-Ver ein, der aber ohne 
allen bedeutenden Einfluß geblieben ift, und alles beim Alten 
gelaflen hat, — ein jeder glaubt ſchon längft mäßig im Genufle 
ded Br. gewefen zu fein u. an fich nichts weiter ändern zu brauden. 
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Bemerkung. Bei Hamburg ift der füngfte uns befaunte Beſtaud, nämlich 
von Auguft 1841 angegeben; dagegen bei Nigebüttel uud Lübeck die Nach— 
richten bis zum Ende 1840 fehlen. 


7. Die lippifchen Fürftenthümer. 
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A. Das Fürftentyum Lippe- Schaumburg. 


Einen böchft erfreulichen Anblit gewähren die Refultate der 
Mäßigkeitd- Freunde in diefem Fuͤrſtenthume. Dies in mancher 
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Beziehung gluͤckliche Ländcben, liegt von Preußen, Hannover und 
Bellen umfcloffen, am Steinbuder:Meere. Aderbau und Bieb: 
ucht find die Hauptbeichäftigungen, nicht unwichtig find zugleich 
Feine befannten Steinfoblen-Gruben. Das Land zahlt 2 Städte, 
3 Flecken und 99 Dörfer. 

Auch dies Land, in welchem die Fabrication des Br. allein dem 
Fürften zufteht, trat der Convention, welche zwifchen Hannover, 
Braunſchweig und Oldenburg über die Brennfteuer abgefchloffen 
wurde, im November 1837 bei und zwar in der Art, Daß Dan: 
nover die Berwaltung der Steuer übernahm und das reine 
Auffommen jährlih an die fürftlihe Caſſe abgab. Nach der bei 
Dldenburg (S. 462.) mitgetbeilten Annahme betrug der Ueber: 
fhuß per Kopf 18374, — 7ggr 10% und 183%, 7ggr 7348. 
Da uns nun dad Reſultat der Zählungen aus jüngfter Zeit nicht 
befannt ift, wir aber wohl die Volfömenge zu c. 27,000 anneb: 
men dürfen, fo wuͤrde died auf einen Steuer-Erlö8 von resp. 
8812 und 8600 „B hindeuten. 

In Büdeburg, der Hauptftadbt des Landes, ging der 
Wunfh nah der Mäfigkeitd Reform aus der Mitte der 
Bürger hervor. Einige derfelben hatten nämlich zu Anfange 
1839 zufällig Zſchocke's Branntweinpeft in die Hände befommen, 
und waren dadurch zu dem Entichluffe gebracht, den ihnen 
zur Gewohnheit gewordenen mäßigen Genuß ded Branntmweins 
ganz abzufhaffen. Als einer der Bürger feine Freude darüber 
gegen den Kirchenratb Lorberg ausdrudte, und zugleich ſich 
dahin ausfprab, daß die Verbreitung ähnlicher belebrender 
Schriften fehr wünfchenswerth fei, ergriff derfelbe mit Freudigfeit 
diefe Gelegenheit, und bot gern feine Vermittelung dazu an. Es 
fhien jedoch bedenklich, die Schrift von Zſchocke, welche einige febr 
ftarfe Aeuferungen gegen die Regierungen [wohl nur gegen 
die fchweizerifchen oder doch nur gegen die, welche dem Unme- 
fen Vorſchub leifteten] und gegen die Brenner enthält, unter 
dem Volke zu verbreiten. Auch erfchien fie nicht populair genug, 
und den hieſigen Verhältniffen nicht anpaflend. Inzwiſchen 
war einem dortigen, Bürger von einem auswärtigen Verwandten 
das Ha usfreuz zugefchidt. Er theilte das Schrifthen no 2 
oder 3 andern Bürgern mit und e& machte auf alle einen folchen 
Eindrud, daß fie fogleich, obwohl von Jugend auf am den regel: 
mäßigen Genuß des Branntweind gewöhnt waren, die Grund: 
fäge der Mäßigfeit, welche eine gänzliche Enthaltung von den 
ge ronalen Getränken fordern, an fi in Ausübung brachten. 

6 wurde ihnen leichter, als fie felbft gedacht hatten! Bald 
ruhmten fie vor ihren Bekannten, wie fie fich weit beffer. befän: 
den, feitvem fie feinen Branntwein mehr tränfen und empfablen 
auch ihnen dad Bud. Schnell verbreitete fi im Kurzen der 
Wunſch, das Buch zu lefen, durch alle Glaffen. — So Er fi 
denn der Kirchenrath Lorberg veranlaßt, 200 Exemplare fommen 


# 
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zu laffen. In 8 Zagen waren fie vergriffen, andere 200 wurden 
in 2 Tagen verkauft, das fünfte, fechöte, ja das fiebente Hun- 
dert folgte. Das Buch übte einen größern Einfluß aus, als 
man erwartet hatte, bei dem gebildetften Bürger wie bei dem ärm: 
ften Zagelöhner. Mancher Säufer aber (fo heißt es im Berichte) 
fcheuete es, als ob ed Zauberfraft habe. 

Man hörte überall von der Abfhaffung des Br.-Trin— 
kens reden. Der Magiftrat und die Geiftlichfeit benugten nun 
mit Freuden diefen Augenblid, um der Sache ſich anzunehmen, 
Am 7. Februar (1840) fand eine vorläufige Beſprechung Statt. 
Ohne daß dazu eingeladen war, fanden fich gegen 100 Menfchen 
ein. Es wurde eine Gommiffion,, beftehend aus 12 Mitgliedern 
aus den verfchiedenen Stadtvierteln, ernannt, welche die Statuten 
für einen zu gründenden Verein ausarbeiten und binnen 14 Ta— 
gen vorlegen follte. Auch wurden Beiträge zur UnFDenung von 
Mäsßigkeitsfchriften unterzeichnet und obgleich zum größten heile 
Unvermögende gegenwärtig waren, fo waren doch in furzer 
Zeit 30 B beifammen. — Mittlerweile hatten fi viele 
Bürger an den Paftor Schoof gewandt, mit dem Erfuchen, auch 
von der Kanzel herab die Unfitte zu befämpfen. Derfelbe 
benuste fogleihb den Sonntag Septuagesimae (den 16. Fe— 
bruar) dazu. Am 17. hatte die Gommilfion die Statuten ſchon 
entworfen, welche in einer über Erwarten zahlreichen Verfamm: 
lung von mehreren hundert Menfchen den 25. Februar ange: 
‚nommen wurden. Der Ratbhaudfaal vermochte faum alle Anwe: 
fenden zu faffen, meiftens Handwerker und Arbeiter aller Art; 
Gebildete und Angeftellte waren weniger erfhie- 
nen. Es war intereffant zu fehen, mit welchem Eifer ſich eh: 
malige Trinker über die Schädlichkeit des Br. unterhielten, und 
ſich glüdlich priefen, daß fie ſchon nicht mehr Sclaven deffelben feien. 

Die Statuten wurden fogleih von 193 Perfonen unter: 
fchrieben! *) Ein fo außerordentlicher, wahrhaft ftaunenerregen= 
der Erfolg giebt den unmibderleglichften Beweis von dem patrio- 
tiichen und echt:chriftlich, befonnenen Sinn der dortigen Bürger: 
ſchaft, und hat denfelben ein bleibende Denkmal errichtet. Die 
von der Herrfchaft des Branntweins befreieten Enfel werden 
einft noch jährlich den 25. Februar feiern. 

Zu diefem fehr günftigen Refultate hatte ohne Zweifel duch die 
genannte eindringliche und beredte Predigt des Paſtor Schoof, 


*) Alſo 2 Tage früher, che der Verein in Osnabrück ing Leben trat. Büde- 
burg hat etwa 3000 Ginwohner, werunter nicht ganz 1000 erwachjene 
Mannsperfonen! Mithin unterzeichneten fogleich am erften Tage (!) 
Ys aller erwachjenen Mannsperſonen, uud incl. deren Kinder und Frauen, 1% 
der ganzen Ginwohnerfchaft. Unter den weniger bevölferten Städten zeichnet 
ich Bückeburg eben fo vortheilhait ans, als Osnabrück unter den größern 
Städten, und giebt von Neuem den Beweis, daß bei Hinlänglicher Be- 
lehrung und einmüthigem Zufammenwirfen die unerwartetſten Grfolge 
leicht erreicht werbeu. 
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Vicarius auf der erften Pfarre in Budeburg (bald in einer 2. 
Auflage wieder abgedrudt) beigetragen. Er redete über 1. Petri 
5, 8 — 10: »Seid nüchtern und wachet, denn euer Widerfacher, 
der Teufel gebt umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, 
wen er verfhlinge. Dem widerſtehet feft im Glauben, und 
wiflet, daß eben diefelben Leiden auch über eure Brüder 
in der Welt gehen! Aber der Gott aller Gnade, der und be— 
rufen bat, wird euch flärfen und kraͤftigen und gruͤnden« — 
gegen den Branntwein=sZeufel, und forderte, als zu einer 
Ehriften Pflicht, auf »zu einem offenen Kampfe gegen 
diefen Widerfaher« Er entwidelte eben fo klar und bün- 
big ald ergreifend zuerft die Gründe, »warum wir ibn be: 
tämpfen follen« und erläutert dann fehr treffend „was uns 
fähig madet zu einem würdigen und glüdliden 
Kampfe gegen diefen Widerfaher« (Nüchternbeit — 
MWachfamkeit und Gebet — Muth — ein fefted Bufammenbalten 
aller Redlichen.) Nach folchen offenen und feinen chriftlihen An: 
griffen mußte der alte böfe Feind wohl einen Schlag in Büde 
burg erhalten, obgleich große Macht und viel Lift, feine graufame 
Ruͤſtung ift! *) — Wir theilen die Statuten dieſes Vereins 
(welhe nunmehr fchon etwas ftrenger in Beziehung auf An: 
dere gefaßt, und monatliche General-Berfammlungen aller 
Vereins⸗Mitglieder vorfchreiben können) hier mit. 


Statuten ded Mäßigkeitd-Vereind in Büdeburg. 
Geftiftet den 25. Februar 1840, 


8. 1. Der Müspigfeits-Verein febt es fich zum Biel, dem unheilvollen Ge: 
nufle des Brannteweins, (worunter alle gebrannten Wafler, alfo auch Liköre, 
Cognac und Rum u. f. w. verftanden werden) fo wie dem übermäßigen Genuft 
jedes beranfchenden Getränfes entgegenzutreten. 

8. 2. Jedes PWereinsmitglied fucht durch alle erlaubte Mittel dem Genuß 
des Branntweins inhalt zu thun, und entfagt für fih dem Genuſſe 
defielben jedenfalls, wobei nur feltene Ausnahmen verftattet werben, 
als z. E. in Krankheiten und andern Nothfällen. 

8. 3. Wer als Gutsbefiger, Brodherr, Meifter und Vorſteher auf andere 
Perſonen Einfluß hat, der fucht bei ihnen dem Genufle des Branntweins durch 
jedes erlaubte Mittel zu flenern, und wird bereit fein, ftatt des bisjegt gereichten 
Pranntweins bei der Arbeit oder nad — Arbeit eine Entſchädigung an 
Geld oder ein anderes Labungsmittel eintreten zu laſſen. 

6. 4. ebenfalls wird fein Mitglied des Vereins einen Diener, Gefellen, 
Knecht oder Tagelöhner in Dienſten behalten, welcher fich der Trunfenheit over 
auch nur einem unmäfigen Branntweinsgenufle zu ergeben pflegt. 

F. 5. Bei vorkommenden Feftlichfeiten, als Hochzeiten, Taufen, Hausrich 
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*) Die Kirche war ungemein voll, die Gemüther durch die hinlaͤngliche 
vorangegangene Verbreitung der Schriften wohl vorbereitet, — auf 
einige Hörer machte die Predigt folchen Eindruck, daß fie bei ihrer Zuhant- 
funft ihre BranntweinsFlafchen zerfchlugen. 
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tungen und ähnlichen Gelegenheiten, wird jebes Mitglied des Vereins die Verab⸗ 
reichung des Branntweins bejchränfen, und wo möglich ganz zu vermeiden 
uchen. 

- $. 6. Die zuerft zufammentretenden Vereinsmitglieder wählen einen Vor: 
ftand, beftehend aus Director, Secretair und Schaßmeifter, welche die Angelegen- 
heiten des Vereins beforgen und bie Mitglieder zu Verſammlungen berufen. 

8. 7. Dem Vorftande follen 12 Mitvorfteher als Gehülfen und Mitarbei- 
ter zur Seite ftehen, welche nicht allein über die Haltung diefer Statuten was 
chen, fondern auch zu der Ausbreitung des Vereins und zu ber Belehrung Anbes 
ver vorzugsweife verpflichtet find. 

8. 8. Wer dem Vereine beitritt, verpflichtet fich durch Namensunterfchrift 
im Statutenbuche zur Befolgung dieſer Statuten. 

8. 9. Der Austritt fteht jedem Mitglieve zu jeder Zeit frei, doch 
muß der Austritt 14 Tage zuvor bei dem Director des Vereins angezeigt werben. 

F. 10. Wer als Mitglied diefes Vereins diefen Statuten leichtfinnig ent: 
‚ gegen handelt, wird in öffentlicher Verſammlung von dem Bereine ansge— 
fhloffen. 

n $. 11. Der Vorſtand verfammelt fich alle Vierteljahr und beruft, fo 
oft es ihm nöthig erfcheint, die allgemeine Verſammlung. 

$. 12. Der Schagmeifter ift verpflichtet, freiwillige Beiträge In Empfang 
zu nehmen, Redynung darüber zu führen und biefe alljährlich aufzulegen. 

g. 1 Die einfommenden Gelder werden benußt, um den Druck oder An: 
fchaffung von Schriften zu befördern, welche gegen den Branntweinsgenuß ges 
richtet find. 

’ $. 14. Die Namen der Bereinsmitgliever follen durch den Drud befaunt 
gemacht werden. 


Bückeburg, den 25. Februar 1840. 


Zum Vorftande wurden gewählt: der Maler Hövemener, 
der Syndicus Langerfeldt und der Senator Hespe. Unter 
den 12 Mitvorftehern finden fich außer den 4 Geiftlidhen, 
(Hofprediger Begemann, Kirchenrath Xorberg, Paftor Schoof 
und Paftor Koͤchling) drei Doctoren der Mebicin, worunter 
Hofrath und Dr. Fauft, der berühmte Werfafler ded Gefund- 
heits-Katechismus, der fchon vor faft 2 Menfchenaltern auf 
Einfachheit in der Zebensweife und in den Eitten drang, und 
dad » To vdwp Apıorov« predigte. *) 

Nach der vor und liegenden gebrudten Namensliſte der Mit: 
glieder fcheint der Verein unter den ehrenmwerthen Mittelclaffen, 
befonderd unter den Gemwerbetreibenden (von denen fid 
Schmiede, Scloffer, Zifchler, Schuhmacher, Schneider ıc. ferner 
auch einige Soldaten und Andere im Vereine befinden) viele 
Mitglieder zuzählen, und nur wenige aus den höhern Ständen. 
Doch findet man den Bürgermeifter Berger und einige Senato=- 


*) Er wurde geboren 1755 zu Motenburg in Heſſen, und warb 1781 als 
Leibarzt nad Bückeburg berufen. Sein Gefundheits:Ratechismus (1794) 
ift in die meiften lebenden Sprachen (auch in bie Tateinifche) übertragen, 
und jetzt noch nicht erfegt. Gr darf in den Lefe-Girfeln der Mäßigfeits- 


Vereine nicht fehlen. Gr dringt auf einfache, naturgemäße Lebensweiſe und 
Erziehung. 
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ren, Obriſtlieutenant Barkhauſen, Oberlieutenant von Korff, den 
Rath Tiſchbein, auch die Oberkirchenräthin Buch, die Meticinal- 
raͤthin Bägel, Fräulein von Wedemeyer ıc. unter den Unterzeichne- 
ten. Der Verein erftredt fi auch über die beiden miteingepfarr- 
ten Dörfer Setenburg uud Scheye, und hatte fib am 12. 
April, alfo etwa 6 Wochen nad feiner Stiftung zu folgendem 
Beftande erhoben: 


1) Aus der Stadt [incl der Famil. 800 M.) 967 Unterfcriften. 


2) Aus dem Landkirchſpielen n Sn 69 Unterfchriften. 
336 


Mithin war er von 193 auf 336, und feit dem Abende feiner 
Gonftitution gefliegen um 141 Mitglieder! Incl. der Fami— 
lien» Genofien fann man das Dreifache rechnen, welde ſich 
dem Einfluß ded Branntweind entzogen haben, fo daß in Buͤcke— 
burg das VBerhältniß zu der ganzen Einwobnerfchaft Statt batte 
wie 1 zu 4, alfo naͤchſt Osnabruͤck und Oldenburg das günftigfte 
unter den Städten in Norddeutfchland. Zu bdiefen überra- 
ſchend erfreulien Refultaten bat unftreitig nicht wenig beige: 
tragen die Sorgfalt, mit welcher man fchnell belebrenpde 
Volköfchriften in hinreichen der Anzahl berbeifchaffte, von denen 
dur den Kirchenrath Lorberg über 1000 Stüd (800 Haus: 
freuze, 100 Liebetrut, SO Zſchöcke, 50 Patrioten) verbreitet wur: 
den, mithin auf je 3 Einwohner mebr denn eine Brochüre, 
eine Vertheilung, welche 10 mal umfaffender war, als die zu 
Dsnabrüd (S. 421.), und welche esmöglich machte, daß Ihon alle 
von der Sache unterrichtet waren, ehe fih eine gegnerifche Partei 
bilden konnte, welche durch ihren Spott und Drud dann manchen 
guten Vorfag von der Ausführung zurüd hält. — Indeffen was 
gludlih bei der Gonjtituirung des Vereins vermieden war, trat 
ſpaͤter defto fchlimmer hervor. Die Trinfer und Wirthe, erichrof- 
ten über die unter Gottes offenbaren Segen begonnene Reform, 
erholten fi) bald von diefem Schreden, und jemehr fie eingebüßt 
hatten, defto boshafter und heftiger ſchmaͤheten manche. Zu Dielen 
Spott: und Schimpfreden gegen die Vereindgl. gelellten ſich die 
innern Anfechtungen derfelben. Auch blieben manche ſanguiniſche Hoff: 
nungen nad den erften Monaten noch unerfüllt: der Eifer Vie— 
ler erfaltete! — Wir machen alle Vereine auf diefe, jedesmal eins 
tretende Erfcheinung um fo mehr aufmerffam, da es in unferer 
Gewalt liegt, diefer Erfchlaffung in Etwas vorzubeugen, nämlich 
durch Verfammlungen. Leider waren aber diefe, [melde 
den Verein nach Innen ftärfen, und welche in dem erften Jahre 
lieber wöchentlich al3 monatlich zu halten find] in ben dortigen 
Statuten nicht beftimmt vorgefchrieben, und mochte der Vorftand 
auf obige, jest allgemein befannte Erfcheinung nicht vorbereitet fein. 
Im Laufe des Sommers 1840 fielen viele zurüd, Andere traten 
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freiwillig aus. Da erft berief der Vorſtand eine erfte allgemeine 
Verſammlung (Novbr. 1840), auf welder der Kirchenrath Lor— 
berg eine eindringlihe (ſpaͤter gedrudte) Rede hielt und zur 
mannbaften Beharrlichkeit im Kampfe auffordert. Mit zweck— 
mäßiger Strenge ſchloß man die Uebertreter der Statuten aus, 
und fo gewann der Verein durch diefe Sauberung ungemein, in— 
dem nun ein tüchtiger Kern überblieb. Xeider fennen wir weder 
dıe Anzahl ver Ausgefchloffenen, noch den jetzigen Beftand des 
Vereins, um darüber Mittheilungen zu geben. Regelmaͤßige 
öffentliche Verſammlungen werden dad Intereffe erhalten und 
‚neu beleben. Einige Er. von den bereits erfcheinenden Maͤßig— 
feits = Zeitungen, welde in den Gemeinden zu verbreiten find, 
werden auch durch ihre fortgebenden Mittheilungen ſehr 
beilfam wirken. — Vielleicht wird Büdeburg mit zu denjenigen 
Städten Norddeutichlands gehören, welchen demnaͤchſt die völlige 
Abſchaffung des Branntwerntrinfens am erſten gelingen wird. 
Schließlich bemerken wir noch, daß der Büdeburger Verein (nach 
Art des Oldenburger Gentral: Bereinsd, ©. 494) vie mitwirkenden 
Krafte möglihft vereinigen, alljährlid eine Gentral: Beriamm= 
lung um Johannis veranlaffen und einen Bericht über den Stand 
der Reform im Fürftenthbume alljährlich veröffentlichen müßte. 
Auf 2 ähnlihe vorzügliche Vereine flogen wir in Sülbed 
(Sonjiftorial= Affeffor und Paftor von der Red) mit 94 Mitgl., 
unter welchen viele Bergleute (leider ging ein näherer Bericht 
nicht ein) und in Stadthagen (c. 1800 Einmw.) mit 89 Mitgl. 
Als ſich in Büdeburg der Verein gebildet hatte und das Haus— 
freuz auch in Stadthagen befannt wurde, erhoben fich bald höchft 
achtbare Stimmen und laute Winfche nach einem ähnlichen Uns 
ternehmen! Scon hatten immer Mehrere dem Branntwein ent= 
fagt und man fuchte nun durch Aneinanderfchlicßen eine größere 
Stüße zu erhalten. Es traten fogleih 60 Männer zufammen 
(Mitte März 1840), welche Statuten entwarfen und zur Ans 
ſchaffung von 200 Hausfreuze bebuf unentgelticher Vertheilung 
gern die nöthigen Beiträge darbrachten. Bei einer 2ten Wer: 
jammlung, welche von dem, nun fchon gebildeten Vorſtande 
berufen ward, und wo fchon die gedrudften Statuten vorgelegt 
werden konnten (am 2. April 1840, alfo etwa 14 Zuge nad 
der Stiftung), vermehrte ſich die Zahl der Mitglieder [unter wel— 
chen fi die Prediger und Lehrer, der Magiſtrat und mehrere 
Gildemeifter befinden] bis auf SO, denen noch 9 beitraten (Aug. 
1840 89 Mitgl.). Da die Anzahl der ermachlenen Mannöper- 
fonen in Stadthagen kaum 600 beträgt, fo verhält ſich die Zahl 
der Mitglieder zu Ddiefen wie 1:7, welches offenbar fo kurz 
nach der Errichtung auf einen fehr günftigen Zuſtand hinweifet *). 


*) Zu diefem ungemein glüdlichen Reſultate Hatten auch ein nicht Geringes 
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Die Statuten ($$: 14) haben im Allgemeinen die von Büdeburg 
zum Mufter genommen, nur daß fie im $. 2 ſehr paffend bin 
ugefügt haben, »daß jedes Mitglied an Frau, Kinder, Lehrbur: 
Een und Dienftjungen überall feinen Branntwein verabreichen 
darf.a Die auch bier für den Anfang etwas milder gefaßten 
Statuten werden ohne Zweifel eine noch firengere Durchfüh- 
rung erfahren, um den $. 1 ausgedrüdten Entzwed bed Vereins, 
die Unterdrüädung ded Branntweind, deſto gewiſſer herbeizu— 
führen. Auf jeden Fall werden häufige Verſammlungen die 
Sache ftetd neu anregen und dad Branntweintrinfen in Stadt: 
hagen immer feltener nahen. Glüd auf, dazu! *) 

Hoͤchſt intereffant find die Nachrichten über Steinbude. An- 
ftatt der Entfagung hatte man bafelbft dad bequeme Princip der 
Mäfigung angenommen; jedem Mitglieve wurden täglic 
zwei und den Fifchern drei Schnaps bemilligt!! Der Verein 
flieg bald auf 135 Mitgl. Ob jedoch den Meiften das Quantum zu 
wenig war, kurz, es löfete fich der Verein zu Pfingften 1840 wieder 
auf, und nur 7 waren zu einem Entfagungs = Bereine bereit. — 





beigetragen die beiden vortrefflichen (ſpaͤtet gedruckten) Mäßigkeits : Predigten 
des ſchon durch feine Jugendfchriften rühmlichſt befannten erften Predigers 
Chriftian Daffel zu Stadthagen. Unter den Lehrern werden Converter 
Wedekind und Ganlor Fuchs als eifrige Freunde der Sache genannt. 


*) In Stadthagen hat ein Mitglied des dortigen Vereins, der Töchterlebrer 

“ Brandt, auf eine geniale und farfaftiche Weile in einigen Liedern die gute 
Sache verfochten. In einem derfelben hält der grinfenplachende Brauntwein- 
teufel fich felbit eine Lobrede: 


Mäßigkeits: Vereine regen 

Auf der ganzen Erde ſich, 

Und fie nennen — wie verwegen! — 
Mich den Bruder Liederlich ! 


N Menfchen, o bevenft die Sünde, 
Die ihre jept an mir begeht! 
Prüfet nur jo manche Gründe, 
Und der Brammtweinsruhm bejteht! 


Gigenlob will zwar nicht Flingen, 

Doch ich Fan ja nicht umbin, 

Meinen Werth muß ich befingen, 
5 Weil ich font — verloren bin. 


Nun werden „die guten @igenfchaften“ des Brannlweins, wie jte Mancher 
nennt, befungen, eben fo wahr als ins Leben greifend. Es find davon 1000 
Stück zum Beten der Vereins: Gafle gedrudt. Möchte der Verfaſſer feine 
leichte und gemeinfaßliche Manier mehr zum Beften der guten Sache an— 
wenden: bekannt ift, wie viel Gutes der Caplan Seling in Osnabrüd dur 
feine trefflichen Lieder für Mäßigkeits-Vereine geftiftet hat umd 


noch ftiftet. 
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Wie oft fol fich noch die Erfahrung wiederholen, daß nur völlige 
Enthaltfamfeit zum Ziele führen fann. 

Im Kirchfpiel Cauenhagen, mofelbft fih eine große fürft- 
lihe Brennerei befindet, fanden die beiden dort angeftellten Schul- 
lehrer gegen 40 Männer bereitwillig, zu einem Bereine zufammen 
zu treten. Nachdem bie Lehrer die Unterfchriften gefammelt bat= 
ten, Übergaben fie das Gircular zur weiteren Förderung an den 
Prediger dafelbit, April 1840. Im Auguft 1840 ruhete die Sache 
nob, und es fchien faft, ald follte fie der Vergeffenheit ‚übergeben 
werden. 

Am Kirchfpiel Meinfen, mie auch im Kirchfpiel Vehlen, 
arbeiteten die Geiftlichen bereitö der verderblihen Gewohnheit des 
Branntweintrinkend entgegen, indeflen find nod Feine Vereine 
gegründet. In den übrigen Kirchfpielen des Fuͤrſtenthums foll 
wenig oder gar nichts für die Sache gewirkt fein; man beruhigt 
fih damit: »Hier trinft man nur mäßig!« Demnach befänden 
fih im Lande c. 530 Unterfchriften und incl, der Familienglieder 
1590 M., alfo ift dad Verhältniß zur jegigen Einwohnerzahl wie 
1:17 — faft fo günftig, als im Landdrofteibezirfe Osnabrud. Da 
der Wirkungskreis, der fich bier dem thätigen Menfchenfreunde 
öffnet, kleiner ift: fo würde eine gehörig entwidelte rege Thätigfeit 
bald die außerordentlichften Erfolge zeigen ; zumal wenn (wie ſchon 
angedeutet) fich die Vereine und die, welche einen bilden wollen, zu 
einer General: Berfammlung zufammenfanden, und dann nach ges 
meinfamer Verabredung den »alten böfen Feind« angriffen. 

nn. ift um fo mehr zu erwarten, da auch die dortige 
bumane Regierung die Sache fehr fördert. Zuerſt beftätigte 
fie die geftifteten Vereine in fehr wohlmwollenden Ausdrüden, 
darauf fchärfte fie die bereits beftehenden Verordnungen für Bier: 
brauer und Wirthe, damit immer guted und möglichft billiges 
Bier zu haben fein möchte; bald hernach erneuerte fie die, in 
der legten Hälfte des 17ten Jahrhunderts gegebenen Verordnun— 
gen wider den unmäßigen Genuß des Branntweins. Jetzt er: 
wartet man noch andere Verordnungen, wodurd dem böfen 
Feinde noch engere Gränzen geftedt werden follen. 

Unter den Befördern der guten Sache im Schauenburgfchen haben 
fi neben der Geiftlichfeit, den Magiftraten u. Aerzten 
auch einige Gildemeifter in Stadth. fehr wader auögezeichnet. 
Auch dort haben viele Haudväter entfagt, ohne dem Wereine.beizus 
treten, — weil fie keinen »VBormund« haben wollen, — ein alberner 
Einwand, den man an vielen Orten gehört har und der auf Unvers 
ftand und mangelhafter Kenntniß von den Bereinen berubet, 
welches freiwillige Aflociationen find und mit Guratelen nichts 

emein haben. Biele Freunde des Branntweins fhränfen den 
enuß ein; fie fehämen ſich den Buddel fo oft über die Straße 
zu ſchicken, und in den Wirthöhäufern laſſen fie ſich ftatt der 
»Großen« meift nur »SKleine« geben. Betrunkenheiten follen 
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fhon feltener vorfommen. Daß ed auch an froßigen Gegnern 
nicht fehlt, IAßt fich leicht denken. So wie in Diepholz nach der 
ergreifenden Mäßigfeitö- Predigt ded Sup. Freitag, weiche feinen 
unbewegt ließ, doc einer der Zuhörer ind Wirthshaus lief und 
mit der Kauft auf den Zifch fchlagend ausrief: »un ef ſupe doch !« 
fo fommen aud im Schaumburgfchen welche vor, die da bei dem 
Eintritte ind Wirthshaus rufen: »Sechs große Schnaps für 
mir!« — Man weiß nicht, ob man über diefe Bravour und 
tbörichte Verblendung fich luftig machen oder traurig fein fol! 
Viele Gegner findet die Sache unter den Kauf- und Handels: 
leuten in Stadthagen, welche auch dort Schnapd debitiren und 
nicht zu bedenfen fcheinen, daß fie ſich durch die Rückkehr der 
MWohihabenbeit in die Familien ungleich befler ſtehen würden, als 
bei diefem verderbliben Schnapshandel. Nur ein paar unter 
ihnen haben aufgehört, ihren Kunden Branntwein zu fchenfen. 
Unter den 6 Muüllern der Stadt ift nur 4 dem Bunde beigetre- 
ten, während an anderen Orten die Müller, weldye aemwöhnlich 
etwas gebildeter zu fein pflegen und die Zendenz der Sache be— 
greifen fönnen, zu den Freunden der Sache gebören. In 
Stadthagen ift auch einer der Aerzte, melder dem Bereine 
— entgegenwirft! Er ſucht zu beweilen, daß der Hand— 
arbeiter in Dite und Froft, in Wind und Regen mit feinen Kar- 
toffeln und Buttermilh ohne Branntwein nicht fertig werden 
fonne. Er ift alfo no aanz in den alten Meinungen befangen 
und benußte die neueren Erfahrungen für feine BWiffenfhaft nicht ; 
bedenft auch nicht, daß die Rage des Handarbeiterd ganz anders 
wird, wenn er feine 15 bis 20 Schnapsgeld auf beflere Nah: 
rungsmittel und wärmere Kleidung verwendet. Trotz diefer Geg— 
ner hat die Goniumtion in Stadthagen abgenommen und foll 
fhon auf %, berabgefunfen fein. In Stadthagen wurden durchs 
ſchnittlich jährlid SUOO „PB für verfteuerten Br. ausgegeben; 
ein neuer Beleg, daß unfere durchfchnittliche Berechnung, nad) 
welcher auf 1800 €. (p. Kopf 18 Quart. a4 ggr) nur 32,400 2. 
zu 5400 »B gefommen wären, hinter der wirklichen GConfumtion 
vieler Orte zurüdbleibt. 


B. Das Fürftentyum Lippe: Detmold. 


zeigt uns den Schauplatz, wo einft der Geift der unfterblichen 
Fürftin Pauline (von 1802 — 1820) fegnend waltete, jener 
ausgezeichneten Herrfcherin, deren bervorfirahlende Talente felbft 
bei Napoleon Anerkennung und Bewunderung fanden. Diefe 
geiftreihe Frau war es, melde fchon vor 40 Jahren unferen 
Gegenftand nicht allein der Beachtung werth biclt, fondern [viels 
leicht die erfte unter den Fürften Deutfchlande] damals fhon 
mit flaremBlide die gänzlihe Befreiung Deutfchlands von 
den Felleln des Br. forderte. Hier ftehe der Auffaß, welchen diefelbe 
1802 über unferen Gegenftand niedergefchrieben hat. 
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„Ueber ein ſchaͤuces erſtdrendes Gift, ¶ was Allgemein zu ver⸗ 
fertigen erlaubt und fogar obrigkeitlich befördert wird.« 
vo  [VBerfaßt von der Flurſtin Pauline von Lippe-Detmold im '3.1802:]" * 


Dieſe Behauptung verdient nicht Problem genannt, oder geſuchte Spitzfiudig⸗ 
feit gefcholten zu werden, es mangelt mir weder an Beweiſen ihrer, Mirflichkeit, 
noch, an Mitteln, fie durch nähere Gutwidelung als Thatſache zu, rechtfertigen; 
man räume mir nur ein, einige Vorderſätze feftzuftellen.. Kaun ich eine -Sache,; 
deren fortgefegter und häufiger Gebrauch die meiften Körper zerrüttet, jede Kraft 
aufreibt, die Nerven unbiegiamer macht, das Alter vor der Zeit berbeizuft, und 
fo manche Art der. kraurigſten, ſchauderhafteſten Krankheiten, felbit . auf längere, 
oder fürzere Zeit Wahnſinn verurfacht, nicht mit allem Recht für ein Gifte, 
Flären, bejonders wenn es erwieſen ift, daß aus berfelben Duelle moraliſcheg Ver⸗ 
derben, fittliche Herabwürdigung und beinahe jedes Lafters Erleichterung fließt! — 
Und doch wird eines folchen Giftes Verfertigung in den. Eeftregierteften Staaten, 
nicht bloß geduldet und öffentlich erlaubt, nein! aufgemuntert, befördert, möglichit 
vervielfältiget und als anfehnliche Sammer: Revenüe in Anfchlag gebracht}! Wem 
fcheint das nicht parador, ungeyründet; wer bezüchtigte mich nicht gern ber Ueher- 
treibung! — aber doch wohl nur fo lange, bis ich den verhaßten Namen 
Branntwein nievergefchrieben habe, der leider! überall, auch bei uns in Weſt— 
phalen fo viele Liebhaber findet, fo verfchtwenberiich verbraucht, ‚eine iftete traurige‘ 
Grelärung mancher Verbrechen und der fo fehr verfunfenen Moralität der. unteren 
Volksklaſſen wird. . Noch neulich forderte ein befannter, berühmter: Arzt ) jeden 
Menfchenfreund auf, dazu mitzuwirken, und fo mag denn auch die er Aufjag möglichit 
mitwirlen zur Beleuchtung eines nicht unwichtigen Gegenjlandes. Ich will 
eine Gallerie der fchänlichen Wirkungen des betäubenden, beranfchenden Getränks 
aufftellen. [Hier folgt num eine meiiterhaft gelungene Schilderung von dem furcht: 
baren Blende, dad der Branntwein im. häuslichen und Familien Leben herbeiführt, 
eine Schilderung, welche dem Geiſte wie dem Herzen der erhabenen Frau gleich! 
große Ghre macht. Dann führt fie fort:] Doch der Pinfel entfinft meiner Hand :, 
nicht, daß die Abfcheulichfeiten, Die der zur Gewohnheit gewordene Gebrauch 
gebrannter Waſſer veranlaßt, ſchon erjchöpft wären; nein, leider ift das Verzeich⸗ 
niß derfelben noch weit größer: aber meine Bhankafle weigert fich, länger biefe 
Gränel Hervorzurufen und zu ſchildern. Will man noch genaner und mehr bie 
phyſiſchen schädlichen Folgen willen, man leſe nur Hufelands „Kunft, das 
menfchliche Leben zu verlängern,“ unb man wird über die jchnellen zerrüttenden 
Folgen des Branntweind und das große Heer burch ihn erzengter Krankheiten ‘ 
ſchaudern! — Woher denn auch in unjerem Lande bie frühivelfenden Reize der 
Jugend, die fo gewöhnliche Langſamkeit und Faulheit, die vielen Schlägereien 
und die auf den eriteu Bli fo unbegreiflih häufigen gewaltfamen Todesarten ? 
Man fuche tiefer nach ihrer Quelle, und beinahe überall wird der Branntwein 
im Spiele fein. — Die unglüdlichen Folgen im ehrwürbigen Gebiete der Mo+ 
ralität habe ich am wenigiten berührt: nicht den Verluſt fchäßbarer Geiftes- 
fräfte, in Blödfinn ausartend (S. 156), nicht die nur zu völlige Ertödtung jedes edelen, 
guten, religiöfen Gefühle, die Gleichgültigfeit gegen Unfchuld und Reinheit, die 
freudenlofen Ehen, die vielfachen Ehebrüche, die ſchändlichſten Ausbrüche zügellofer 
Sinnlichkeit, uicht die Heinen und großen Diebereien, die blutigen Morbthaten, 
ja bisweilen Morbbrennereien, welche aufmerffame Beobachter der Criminal: Bor: 
fälle anf der traurigen bunten Mufterfarte der Berbrechen finden, welche Brannt⸗ 
weintrinfer in allen Ländern begingen. 


* 


*) Hufeland im Januar 1802 (S. 15). 
Böttcher’s General:Bericht. 37 
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1 

darüber nadj,nhi? ed. dem Ganimeis md dem Auge v varzubieten; 
auf herrſchaftli en Gütern, auf, den Sitzen ber Adeligen, in deu Städten, anf 
den größeren Bauerhöfen: überall werden Branntweiy »Vrennereien angelegt, ver- 
vellfenunnet, in Flor erhalten, die Conceſſionen dazu vernichrt, erneuert, und das 
alles wegen eines angenblidlichen, freilich großen Gelderwerbes und aller- 
singe -Fheinbaten Finanz-Vorthells. — — Dankbare Grimerung zeichnet 
pie Heben Namen der wenigen Fürften aus, die Früher ſchon als wahre Wäter 
ihres Volfs gegen’ dies Fiige Gift ihre Stimmen erhoben, lange che diefer Ge 
genftand"sffentlich jur Sprache fan.*) — Genins_ des Faum begon= 
denen, Freundlich mit Palmen befränzten” Jahrhuuderts, o! 
möchte man in dir bes Patriotiomus liebliche Bilpfäule nie weinend zu verhüllen 
beine, befreie unfer deutfches Vaterland, wenn es für ganz Guropa 
noch In Früh wäre, von dem laſtenden, fehlmpflichen Vorwurf, eines fo entfchiedenen, 
oppelt toͤdllichen Gifts — zu geſtatten und zu befördern; zeichne auch 
dleſe allgeneine, gewiß wichtige Wohlthat eiuſt zur Summe des Glüds und der 
menſcheufteundlichen Gaben, bie ums dein offenes, reiches Füllhern verheißt.“ 
Dieſe Iegten merkwuͤrdigen, wir möchten ſagen prophe tiſchen 
Worte der hohen Frau ſcheinen jetzt ſchon in Erfuͤllung gehen zu 
wollen; und ‚gewiß würde dieſer Fürftin Namen, wenn fie jest 
noch lebte, ‚neben denjenigen Fürften glänzen, welche die begon- 
nene Reform, ald Väter des Volks, fo freundlich. fördern. an 
ſieht aber auch bier wieder, wie lange fhon in Deutfchland 
das Uebel von Einzelnen erfannt wurde, daß aber fo lange Die 
Rettung ſich verzog und verziehen wird, bis erft die Gefammtbeit 
des Volks gegen den verderblichen Feind fich erhebt. Auch die 
Zipper werben, denn ed thut dort auch Noth, bei diefer Schild» 
Erhebung: nicht fehlen. 

Im Sabre 1839 befanden fich im Lande 85 Brennereien (1 auf 
je 1000 Einm.; jedoch waren nur 72 im Betriebe), in den Städ- 
ten befinden fi 17 und auf dem Lande 68. Seit 1813 wird 
eine — erhoben, welche bis Ende 1838 nach 
dem Inhalte der Deſtillir-Geraͤthe berechnet wurde; ſeit 1839 
wurde die Maiſch-Steuer eingefuͤhrt. Dieſe Steuer fließt in 
die Militair Caffe. Nach den Rechnungen der letzteren find an 
Steuer: Ertrage rein — 

1813 — 20,793 P. 1837 — 16,207 4. 
1823 — 17,881 2. 1838 — 15,815 4. 
1833 — 15,849 8. 1839 — 21,951 4. | 

Neben den vortommenden Schwankungen [welche fich zum heil 
nad dem Steigen und Fallen der Kronpreife, d. i. nach dem 
Dreife des Branntweinsd, richteten] macht man auch hier die in- 
tereffante Bemerkung, daß bei der älteren Steuer: Methode die 
Einnahme der Steuer-Caffe durch die Steuer Umgebungen eber 
*) Die ſchon ©. 7. gemachte Bemerkung, daf gerade die ansgezeichnefften Für— 

+ gegen ben Branntwein wirkten, —* bei der Fürſtin Pauline eine neue 

a gung. u 
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zurüdwidh als flieg. Ein Bleichbleiben oder gar ein Fallen 
der Production und Gonfumtion darf indeſſen hieraus nicht ge— 
folgert werben; wir haben dies fhon ©. 251 und 252 bei Hans 
nover (wo der Steuer: Ertrag fiel, aber doch mehr producirt 
und confumirt wurde) entwidelt. Theorie und Prarid waren beide 
gleich thätig, die Steuer zu verfürzen! In mweldyem Grade dies 
bei der Blafenfteuer gelang, ſahen wir auch ſchon oben, und bie 
Maifchfteuer hat daffelbe Schidfal gehabt, S. 254. Diefe wurde [durdy 
die Verorönung vom 4. Septbr. 1838] feit 1839 eingeführt. Es 
wird 1 Mar. von 20 Maß Bottih-Raum bezahlt. Demnach 
haben fammtliche Brennereien im Jahre 1839 durch die 21,951 „P 
Steuer — 15,804,70 Maß Bottihraum verfteuer. Der 
geſchickte Brenner eu. fhon längft aus 12 Maß Bottichraum 
durchfchnittlih 1 Maß Br. von 45— 48 Grad nady Tralles und 
338 —41 Grad nad Richter, alfo von einer größeren Stärfe als 
der gewöhnliche Schanf-Branntwein. Mithin find aus jenem ver: 
fteuerten Bottichraum 1,307,060 Maß Branntwein von ber an 
—— Stärke gewonnen und im Lande fabricirt. Der Ober: 
ontroleur Pape in Lemgo ftellt folgende Berehnung auf: 


Production im Lippifcen. 


Simmtliche Brennereien verbranchen durchſchnittlich täglich 519 Scheffel Kar: 
toffeln und 290 Scheffel Getreide, und fie fabriciren daraus (5 Maß auf 1 
Scheffel Kartoffeln und 11 Maß auf 1 Scheffel Getreide gerechnet) täglich 
5775 Maß Branntwein zu 349 nach Richter. Da num fümmtliche Brennereien 
rurchſchnittlich 7 Monate lang jährlich im Betriebe find, fo verbrauchen fie etwa 
110,547 Sch. Kartoffeln und 61,770 Sch. Getreide, und gewinnen daraus circa 
1,230,075 Maß Branntweln, — wovon einige Taufend Maß auf technifche 
Zwede vertvandt werden, dagegen kommt hinzu, was an Rum, Arraf, Pranze 
branntwein und Konjaf, Lifören nnd Steinhäger importirt wird [alfo kommt 
unfer Voranſchlag auf ©. 567 der Wahrheit ziemlich nahe]. — Die Ein- und 
Ausfuhr an Korubranntwein hebt ſich. 


Schnapsgeld der Lipper, verglichen mit ihren anderen Ausgaben. 


Nehme man die wirklich vertrunfene Summe nur zu 1,230,000 Maß und einen 
billig mäßigen Detailpreis in Gläfern und Meinen Gemäßen an, fo beträgt bie 
Auszabe der Untertanen für in⸗ u. ausländ. Br. 300,000 F. — Demnad betra- 
gen fämmtliche öffentliche Abgaben, welche von den Ginwoh: 
nern des Landes gezahlt werben, nicht die Hälfte von dem, 
was ber Branntwein jährlich Foftet. 


Der Schaden, welcher durch den Hagelfchlag jährlich herbeigeführt wird, 
ift fo bebentend, daß im Jahre 1837 für nothwendig gehalten wurde, eine So— 
cietät zu errichten, die den Bwed hat, dem Ginzelnen die Laft diefes Ungemachs 
zu erleichtern, Und doch betrug der Schaden durch Hagelichlag im Jahre 1839, 
wo er größer war, als viele Jahre vorher, nur 5000 „PB, alfo nur den 6Often 
Theil des Brauntweinfchadeng. 

Die Eontribution, welche auf dem gefammten Grundvermögen im 
Lande ruhet, beträgt jährlich ehva 60,000 F. Die an die Branntwein-Brenner 
und Brauntwein⸗ Schenken gezahlten Gontributionen betragen mehr ale das Sfache. 
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Der Schaden, welcher jährlich durch Feue robrünſte angerichtet wird, iſt fo 
bedeutend, daß in allen Städten und Nenıtern des Landes Foflbare Auftalten nu— 
terhalten werden, nm demfelben zu ftenern. Mllenthalben ſtehen jeden Augenblick 
die erforderlichen Mannfchaften mit Sprügen, Schlaglafen, Leitern, Feuerhalen, 
Herten u. f. w. zum Kampfe gegen diefen Feind der öffentlichen Wohlfahrt bes 
reit. Zum Kampfe gegen den Branntwein beftchen ähnliche Anftalten noch nicht, 
und doch beträgt der Schaden, welchen der Branntwein allein an dem Bermör 
gen anrichtet, mindeftens 30 Mal fo viel, als aller Schaden, deu die Feuers: 
brünfte verurfachen, denn diefer letztere beträgt im Jahre feine 10,000 .P. 

Die Unterhaltung der Chauffcen Eoflet im ganzen Lande ungefähr 10,000 „P. 
Von dem, was der Branntwein in einen einzigen Jahre Foftet, würden daher 
fünmmtliche Chauſſeen im Lande 30 Jahre lang unterhalten werben fönnen, ohne 
daß es möthig wäre, Chauſſee-Geld zu bezahlen. Schlagen wir die Koften der 
Anlegung einer neuen Meiles Chauflee zu ungefähr 15,000 „PB pro Meile 
au, fo würde mit dem Branntwein-Gelde eines Jahres eine Strede von 20 
Meilen neu chauffirt oder das Land in feiner ganzen Ausdehunng 4 Male mit 
neuen Shanffeen durchfchnitten werden fönnen, ohne daß es nöthig wäre, Chauſſee— 
bau » Dienfte zu leiſten. 

Ungefähr 1500 rüftige Männer verlaflen jeden Sommer das Land, um auf 
auswärtigen Biegeleien fih und ihren Familien Unterhalt zu erwerben. Das 
Geld, welches dieſe Ziegelbrenner unter Anftrengungen und Gutbehrungen aller 
Art verdienen, fchlägt man im Ganzen anf 60,000 4 jährlich an. Das ift der 
Hte Theil deſſen, was jährlich im Lande für Branntwein verbraucht wird. Rünf 
Jahre lang müflen jene 1500 Männer arbeiten, um den Brauntweinbedarf eines 
einzigen Landes zu erwerben, und was fie den ganzen Sommer hindurch unter 
Anftrengungen und Gutbehrungen erwerben, reicht für den Branntweinbedarf des 
Landes Feine drittchalb Monate aus. 

Es giebt unter den Spinnern, Webern, Handwerkern, Tagelöhnern x. viele 
Bamilien, die jührlich Feine 150 „PB auf ihren Eebens= Unterhalt zu verwen⸗ 
den haben, und die fich für gut verforgt halten würden, wenn ihnen diefe Summe 
jährlich ſtatt aller anderen Einnahme zu Gebote ſtäude. — Kür die Landfchuls 
lehrer find 150 der jährliche Normal: Gehalt. — Das jührlihe Brannt- 
weingeld würde alſo binreichen, nm 2000 Ramilien oder 10,000 Menfchen ihren 
vollen jährlichen Lebensunterhalt zu verichaffen. 

Gin NAnfer Hält 27 Maß, nud 1,200,000 Maß machen 44,444 Anfer. Auf 
einen vierfpännigen Wagen laſſen fich höchitens 60 Auker oder 10 Orhoft laden. 
Um alfo den genannten jährlichen Branntweinbedarf zu verladen und zu trans— 
portieren, würden 740 Magen und 2I60 Pferde erforderlich fein. Wollte man 
diefe Wagen in einer Neihe aufitellen, fo würden fie eine Golonne von andert: 
halb Meilen Länge bilden, und auf der Ghauffee zwifchen Lemgo und Detmold 
nicht Hinlänglichen Platz haben. 

Die jährliche Ausgabe für Brauntwein nur ad 300,000 „PB berechnet, auf bie 
ganze Ginwohnerichaft des Landes, welche jept circa 100,000 find, vertheilt, er- 
giebt für jede Perfon, vom Säuglinge bis zum Greife, eine jährliche Ausgabe 
von 3 „P, und für jede Familie beträgt die jährliche Branntwein Ausgabe 
15 H. Da aber in den Kamilien der Föheren Stände die Eonfumtion unbes 
deutenber ift, fo fällt die Laft derfelben auf die übrigen und gerade weniger wohl⸗ 
habenden noch weit drückender! 


So ſchwer find alfo die Branntwein-Ausgaben, welche im Lippis 
fhen auf den Gemeinden und Familien laften, und das in einem 
Lande, wo man glaubt, daß ſich in dem Ieten 27 Jahren die 
Branntwein: Confumtion nicht vermehrt habe, in einem Lande, 
wo auf den Kopf nur 12 — 13 Quartier jährlich kommen follen, 
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und alfo dad Branntweintrinfen vielleiht ungleich weniger 
im Schwunge ift, als in anderen Ländern, denn nach dem, für 
alle Länder Norbdeutfchlands durchfchnittlih genommenen Maf- 
ftabe würden [na der Tabelle, ©. 34] 1,476,000 Quartier 
vertrunfen fein, hinter welcher Berechnung bie vorſtehende (uns. 
direct und fpeciell mitgetheilte) Nachricht alfo noch zurüdbleibt. 
[Man vergl. auch das Gemäß.) 

Unter folchen Umftänden war «8 vorauszufehen, daß thätige 
Menfchenfreunde im Lippiſchen nicht länger müflig zufehen wuͤr— 
den. Schon hat das wöchentlich in Lemgo erfcheinende »Lippi— 
(be Magazin für vaterländifhe Eultur und Gemeinwohl« meh: 
rere höchft werthvolle Auffäße über Die Sache verbreitet, und in 
Detmold, der Hauptftadt des Landes, interefliren ſich fchon viele 
Wohlgefinnte, unter denen der Canzlei-Rath Petri und Pa: 
ftor von Coͤlle durch warmen Eifer für die Sache ſich aus: 
— fuͤr dieſe wichtige Angelegenheit. Schon iſt das Haus— 
reuz vielfach verbreitet, Thon haben Mehrere im Stillen entjagt, 
fhon bat die Regierung die Sache empfohlen, und gewiß wird es 
nicht mehr lange dauern, daß fich auch dort ein Verein conftituirt. 

Ein ſolcher beftand ſchon fruͤh im Städtchen Uffeln, dur die 
Vermittelung des Pafterd Schönfeld und des Medicinal-Raths 
Dr. Hafle geftiftet (Mai 1839), welcher ſchon am 27. Mai 1840 
fein Jahrsfeſt feierte. Leider hatte diefer Verein nur den Grunde 
fat der Mäfigung im Branntweintrinten angenommen! Se: 
doc) weiſen die Redner bei der Jahrsfeier einmütbig darauf hin, 
daß, — um alle nadıtheiligen Folgen des Branntweins zu ver: 
tilgen, die Aufgabe ded Vereins darin befteben müffe, daß der 
regelmäßige Genuß auch in Heinen Quantitäten aufhören müffe. 
Hoffentlich wird dies Ziel, nah den Vorgängen anderer Vereine 
in Deutichland und in allen Theilen der Erbe, auch dort zu 
erreichen fein, zumal da nad) dem »Gutachten« des dortigen 
böchft verdienftvollen Arztes, des Medicinal- Ratbd Dr. Hafle 
und nach dem, was er in feiner bei der Jahrsfeier am 27. Mai 
1840 gehaltenen treffliben Rede fagt, folgerichtig nicht anderes 
übrig bleibt, als die Grundfäge der Mägigkeitd- Vereine 
anzunehmen. 


Gutahten des Medicinal-Raths Dr. Haffe. 


„Ss it eine hier ziemlich allgemein verbreitete Meinımg, daß der Branutwein 
den Menfchen Stärfe und Ausdauer neben, fehlehde Kräfte verleihen und bie 
verloren gegangenen erlegen könne. Diefe Meinnng iſt aber durchaus falfch und 
ungegeündet: Denn alles Genoffene, was dem Menſchen wirflich Kraft geben 
foll, muß verbauet, in die Saftmafle aufgenommen, mit ihr innig gemifcht und 
zum eruährenden: Saft des Körpers felbil umgewandelt‘ werben. Der Branntwein 
in aber ein gänzlich ımverbanliches Getränf, das zwar in die Säfte des Körpers 
aufgenommen, aber nicht in ſie umgewandelt werden Fan, fondern ihnen fremd 
uud feindfelig iſt, ſo daß es, wenn es nicht ſchädlich wirlen ſoll, wieder völlig 
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aus dem Körper ausgejchieden werden nn. Wenn er der Brannutwein 
nicht als ein Getränk befrachtet werben kann, das durch Mittheilung von Nab- 
rungoſtoff au den Körper demfelben Kraft giebt, To iſt er dagegen eins der ftärf- 
ften Reigmiitel, die mir befigen, d. h. er vermag alle Kräfte und Vermögen des 
Menfchen, ſowohl feines Körpers als feines Geiſtes aufzuregen, anzufpanıen, und 
zu vermichrter Ihätigfeit anzutreiben, fo daß der Menfch duch die an ihm her: 
vorgebrachte künitliche, aber widernatürliche Aufregung forperlich und geiftig wirf- 
lich mehr zu leiten vermag, als er ohne fie. im Staude wäre. Diefer Gigen- 
fchaft wegen hat mau dem Brauntwein ‚die Tugend zugeſchrieben, dag er den 
Körper flärfe. Aber eine folhe Aufregung der Thätigkeiten des Körpers ift ver: 
ſchieden von witllicher Stärfung, wie fle dem Menfchen durch naͤhrende Speifen 
und Getränfe gegeben wird. Dem nach der durch Branntwein bervorgernfenen 
vermehrten Thaͤtigleit erfolgt jedes Mal eine deito größere Abfpannnng, Ermü— 
dung und Mattigkeit, alſo wirklicher Verluſt an Kraft, und je größer die Auf: 
regung war, deſto bedeutender iſt der Verluſt. Dieß beftätigt die tägliche Erfah: 
rung. Denn, weun man nach, dem Genuffe des Brauntwelus auch Anfangs grö- 
fere Heiterkeit, erhöheten Trieb zur Arbeit und zu Auftrengungen wahruimmt, jo 
erfolgt doch jenes Mal, bei dem Nachlafi der Aufregund Verdrieflichkeit, Verſtim⸗ 
mung, Unluſt, Ermaltung und Müdigkeit, und bei oft wiederholtem Genuſſe wird 
die Schwäche des Geiftes und des Körpers dauernd, die Aufregung iſt dann ohne 
Erfolg, oder wenigftens ſchuell in Abſpannung übergehend. — Es leuchtet Hierans 
wohl deutlich hervor, daß der Brauntwein überhanpt ein dem Menfchen fchäd- 
liches, feindfeliges Geträuf iſt, und daß deshalb auch der häufige oder gar täg— 
liche Geuuß, jelbit in Eleinen Quantitäiten, nachtheilig wirken muß.“ 

Nachdem ich 23 Jahre lang als Arzt Hier gerwirkt Habe, muß ich mehr als 
irgend jemand den großen Nachtheil, welchen dev Genuß dieſes Getränfes, 
vorzüglich in Beziehung auf das förperliche und geiftige Wohl der hiefigen Bes 
wohner, hervorgebracht hat, kenuen gelerut haben, und von der Nothwendigkeit, 
daß es anders werden mühe, überzeugt fein. 

Es iſt Pflicht eines jeben Arztes, daß er alle Urfachen der in feinen Des 
zirfe herrichenden Kraukheiten aufzufinden, uud fie, wenn es möglich iſt, zu ent 
fernen fuche. Denn die Verhütung von Kraufpeiten ift natürlich wichtiger und 
oft auch leichter, als das Heilen derſelben. Selten liegt e8 aber in feiner Macht 
allein, allgemein wirkende Kraufeitsurfachen zu eutfernen, fondern er muß 
dabei Fräftigit und von allen Seiten unterftütt werden. Es muß mir daher zum 
wahren Frende gereichen, wenn ich den größten imb beiten Theil meiner Mitbür- 
ger hier vereint ſehe, um gemeinſchaftlich auf Aufhebung und Entferuung einer 
der gefährlichiten und häufigſten Kraufheitss und Todesurjachen in nnferer Stadt, 
nämlich auf Verminderung oder gänzliche Bertilgung des jo verdexblichen Brannt: 
weingenuffes, hinzuarbeiten. 

Es werden vielleicht einige von Ihnen, wenn ich bier das Trinfen des Brannt: 
weins zu ben häufigiten, bebeutenditen und geführlichiten Krankheits- und Todes: 
urfachen in unſerer Stadt zähle, glauben, das ich die Sache übertreibe, und daß 
ich den nachthelligen Einflnß, den derfelbe in unſerer Mitte ausgeübt habe und 
ausübe, zu hoch anfchlage. Dieſes iſt aber nicht der Fall. Denn nachdem ich 
über die Krankheits- und Stegbefälle, welche während der Dauer meiner ärzt— 
lichen Wirkfamkfeit in den verjsbiedenen Familien und Hänſern biefiger Stadt vor: 
gekommen find, nachgedacht habe, bin ich zu einem Reſultate gefommen, vor dem 
ich felbit, obgleich ich es mir jchlimm gedacht hatte, erſtaunte nnd exichraf, und 
uber welches auch die meiſten von Ihnen erſchrecken werden. Ich fand, daß id 
in der Hälfte der Hänfjer Krankheits- und Todesfälle. gehabt hatte, von 
welchen der Genuß, des Branntweins, wer auch nicht. immer, alleinige, doch we- 
nigſtens mitwirfende Urſache gemweien war... Ja, es giebt Häufer, in welchen 
drei Tode sfülle vorgekommen find, ‚die ich dem. Geuuſſe des Branntweins 


u 


allein zuſchteiben "mich, vo die Menſcheln ſwegen des /Laſters der Trntilfücht ihren 
Ende viel. früher zueilten, als ihncu va Schickſal ſonſt beſtimmt Hätte. Kemen 
Sie nun irgeyd, ging, Kraufheitsnrſache, die allgemeiner verbreitet wäre, irgend 
eine, die uachtheiliger auf das Get H whhmuierer Stadt einwirkte, als diefes 
Lufter der Trunkſucht? Sollte ‚Biefe ng nicht allein ſchon, ohne ſelbſt in 
vielen Anden a Mirfungen d Ben auf die Wohlfahrt 
der Menjchheil Zu exuckſichtigen 5 ſein, jeden von dem Genuſſe 
——————— audi or" ch dagegen eltiguflößen, wie vor ber Peft 
und jeden ander Ger. . ern ’ Ä 
Nach folchen beſtimmten Atußerungen, welche mif den Anfidyten 
aller beruͤhmteren Aerzte uͤbereinſtinimen, und boppelt ehrend find 
in dem Munde eines Arztes Toon Denen Einzelne, glei) den Wir- 
then, , gegen die Abichaffang. id "Br. -protefliren], dürfen 
wir wohl annehmen, daß der Verein jeßt ſchon den Beſtrebungen 
feined Borftanded entfprodhenn und den allein’ richtigen Srundiet 
der -Enthaltfamkt it: von aller alkoholgifthalligen Getraͤnken 
angenommen habe, +) — Allein in!diefer Vorausſetzung haben wir 
denfelben hier erwaͤhnen blirfen.ı Ah Verften Stiftungdfefte (Mai 
1840) zählte man 297 Unterfchn,nweldye ſich bis zum Mai 1841; alfo 
‚nach 2jähriger Wirkſamkeit⸗ auf 450 erboben- haben follen.'- >" 
Einem zweiten; aber entſchirdeneren Vereine begegnen wir in 
Defterhölg, im Amte Horn, geftiftet am 30. Aug. 1840: Er hat 
das allein zum Ziele fuͤhrende Peincipder Enthaltſamkeit ange⸗ 
nommen. Auf die Vertheilunga des Hauskreuzes folgte eine vor⸗ 
laͤuſige Beſprechung unter Gleichgeſinnten und Dann. die Stiftung 
des Vereins, dem, ſogleich 15, Mitglieder, zum Theil Familien— 
vaͤter, beitraten. Jedes Mitglied erhaͤlt eine Karte, die es bei 
ſeinem Austritte wieder abgieht. Das Statutenbuch fuͤhrt den 
Namen des goldenen Buches und die Mitglieder nennen ſich: 
»Mitglieder des chriſtlichen Entſagungs-Vereins zum goldenen 
Buche.« Auch ein Iſtaelit hat. ſich angeſchloſſen, und feine gluͤck— 
liche Familie ſegnet die Stunde, in welcher er dem unheilvollen 
Genuſſe entſagfe. Am 14. December 1840 zaͤhlte der Verein 
ſchon 38 Mitgl., und ſoll Anfaugs 1841 bis uͤber 40 geſtiegen 
ſein. Keins derſelben wuͤnſcht ſich den Ruͤcktritt, Alle blieben bis 
dahin treu und jeder fühlt ſich froh und gluͤcklich. Trotz aller 
Gegner, alles Spotted und Witzes iſt der Zufelgeift in dernallge: 
meinen Achtung gefunfen, und es wird ſchon nicht mehr die 
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*) Vielleicht hat fich Net, doch in der oben ausgebrücten Hoffuung getäufcht! 
Paftor Schönfeld hat eine Schrift heransgegeben [unter dem Titel: Wun- 
den, Wehe und Leiden des Braunfweintrinfers, oder mas ‚von ben Mäßigfeits: 
Geſellſchaften zu Halten fei. 3 Gefpräche, 15 — 18 Bogen ftarf], welche 
wir nur nach Auszügen des Lippifchen Magazins (dent auch vie! fogleich fol- 
genden Mitteilungen vom Teutberge entnommen find) kennen. Mach dem, was 
am Stiftungsfeſte 1840 geäußert wurde, [wo man offenbar auf- völlige Entfa= 
gung hinarbeitete,] wird auch diefe Schrift abgefaßt fein. Die Regierung 
hat in einer Bekanntm. v. 25. Mai 1841 auf fie aufmerffam gemacht und 
die Beförderung vom Bereinen den Beamten und Magiftraten ans Herz gelegt. 


Hälfte von dem Leichenwaſſer getrunken - ala früher. Auf keiner 
Hochzeit find im vorigen Herbfle Saufereien und Schlägereien 
vorgejallen, welche jonft'zut Ta e$: Ordnung gebörten, wenn der 
Branntwein erft wirkte, Befonders baben die Irunfenbolde Fei- 
nen geringen Schreden befommen. "Xeder Vernünftige fieht ſchon 
ein, daß diefer Genuß wirklich ein völlig überflüffiger, 
in ber Regel ein ſchaͤdlicher, für die Meilten Höchft gefährlicher 
und phyſiſch und moralifch verderblicher ift. Mancher, der fich 
nicht laut zu der, Fahne des Vereins bekennt, harmonirt im Stil 
len mit deſſen Grunpfägen. Welche herrliche Früchte hat auch diefer 
Verein, ſchon getragen, und es wird Hier recht ſichtbar, daß ein 
EntiagungssBerein von 40 Mitgliedern eine größere Wirkung 
hervorbrings, als ein Mäßiguhgs- Verein mit 450 Mitgl; 
denn die Grundſaͤtze des letsteren: glaubt‘ jeder doch ſchon laͤngſi 
befolgt und nicht noͤthig zu haben, inufeiner Lebensweif⸗ etwas aͤn⸗ 
dern zu muflen. — Der Stifter dieſes jest fchen ſo fegensreichen 
Vereins iſt der Oberförfter Kemperz die Mitglieder gehoͤren meiſt 
u ber ehrenwerthen Claſſe der Handarbeiter, außer dem Paſtor 
einerts zu Hunſtebeck und den Amts⸗Aſſeſſor Kemper zu Horn. 
Berner. ‚beftoht sin, Enthaltfanfeitß+Berein zu Langenholz⸗ 
bauſen, welcher zu Anfange des Jahrs 1841 auch ſchon 30 
Mitglieder zählte; naͤhere Na ten feblen. 
Endlich begegnen: wir noch einer vierten Gefellfchaft von Men- 
ſchen, welche freilich keinen förrhlichen Verein bilden, aber auch 
ohne geſchriebene Statuten ohne Branntwein ihr großes Werk 
vollendem wollen, umd die wir? um fo freudiger in unfere Mitte 
aufnehmen, da wir ihnen auf einem der denfwürdigften Plaͤtze 
unſers Vaterlandes begegnen und ſie bei einer beſchwerlichen, 
muͤhevollen Arbeit antreffen, an der wir Deutſche allzumal mit: 
bauen: und arbeiten belfen: ich meine die Arbeiter auf dem 
X eutberge. Der efer erinnert fich jest, daß wir auf jenem, 
burch die Thaten unſerer Bor fahren geheiligten Boden wandeln, 
dorf, wo einft Hermann (9 Jahre nah Chrifti Geb.) die römi- 
ſchen Legionen vernichtete und die deutfche Freiheit rettete, mit 
feinen mannbhaften und fernbaften Deutſchen, Eräftiger wohl als 
Römer und Spartaner, Doc diefe Kraft war nicht erzeugt 
durch ben! Branntwein! Nein 
Zapfere Streiter, tapfere Becher 
Konnte Hermann’3 Volk nur fein, 
Weil die Herzen und die Becher 
Waren weit und voll vom Gerftenwein! 


Der flärfende Gerftenfaft war der Germanen Trank. Wohl 
zechte er gern, doch nicht das Alfohol- Gift war feine Labe; dieſes 
hätte bald feine Kraft gebrochen, feinen Arm erfchlafft! Ja, ohne 
Branntwein brach Hermann und die Seinen des andrängenden 
Feindes gewaltige Macht, ohne Branntwein warfen die Deutfchen 
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das römifche Weltreich zu Boden (476 nach Chr.), ohne Brannt⸗ 
wein erbauete der Deutfche feine Burgen, ſeine alterthuͤmlichen 
Dome, Rathhäufer und feine himmelanftreberden Thürme; und 
darum foll denn auch, fo hatte ed der hochherzige Bandel 
mit Deutfhem Muthe weislich geordnet: ohne Brannt— 
wein dad Hermanns= Denkmal, der deutfhen Kraft 
und Stärke geweiht, über alle Eihen und Berge 
von den Bauleuten emporgehboben werden! Kein Tro— 
pien wird während der Arbeit von den Arbeitern genoffen und das 
Denkmal wird daftehen unentweihet und unbefudelt vom fremden Fus 
felgeifte, ‚den aus fernem Arabien die Gewinnfucht einft nad Deutſch⸗ 
fand herüberführte, unfern Vätern ein Abfcheu und Schreden. Willig 
folgten die verftändigen Meifter und Gefellen (150), auf gefabrvollen 
Höhen, gewaltige Felsbloͤcke mit Sicherheit bändigend, allen Genoffen 
ihrer Zunft ein vorleuchtendes Beiſpiel. — Dod wenn ihr num 
dad Denkmal vollendet und die ehrenvolle Arbeit, zu der ihr aus: 
erforen feid, vollbracht habt, dann fteiget von euren Bergen bins 
ab in das ringsum liegende Vaterland und verkündet es in allen 
Gauen, daß ihr eine ſchwere, gefahrvolle Arbeit, unter ungünftigen 
Verhältniffen und in Sturm und Regen dort oben vollendet und 
nach Art der alten Deutfchen nicht in den Flächen, fonderg auf 
den Bergen gebauet habt, aber auch — wie fie, ohne 
Branntwein, und zeigt allen deutſchen Bruͤdern, daß ihr von 
Hermann, dem Gherusfer-Fürften, eine Mitgabe erhieltet: Nüch: 
ternheit und Kraft. 


Du aber, mein deutſches Brudervolf, wehe dir, wollteft du zu 
diefem Denkmal einft auffehen, ohne Kernkraft in deinen Adern zu 
fühlen. Darum eile und verbanne ein Getränt, dad dein Hermann 
einft nicht Fannte und deshalb an Kraft und Zrifche den deutfchen 
Eier glih. Verbanne ein Getränk, das deine Jugend vielfach 
vergiftet, Zaufenden deiner Männer die Mannhaftigkeit raubt und 
ihren geraden bochherzigen Sinn ind Gemeine hinabzieht! Wer: 
banne ein Getränt, das in fo viele Häufer Zmietracht und Hader 
führt! Lernt an Hermanns und Thusneldens Vorbilde bäus- 
ih froh zu fein, nahdem ihr dem Dämon entfagtet, der die 
Saat des MWohlftandes, das häusliche Gluͤck, den ehelichen Frie- 
ben, die elterlichen Freuden fo tüdifch zertritt. Wehe dir, wenn 
die deutfchen Becher, aus welchen deine Vorfahren Gefundheit 
und Fröhlichkeit tranfen, dur deine Schuld in Branntwein- 
Becher umgewandelt find, aus welchen wüftes Gefchrei und ra= 
fended Gebrüll und Wunden ohne Urſache entquillen, und welche 
zu wandernden Keichen die deutfche Volksmacht umfchaffen, mit 
Ihlaffen Muskeln und fchlotternden Knieen. 


Und du, Hermann, — an jenem herrlichen Zage, wenn aus 
allen Gauen Deutfchlands dein Volk um dich fih fammeln wird, 
daß es dein Denkmal feftlich weihe, dann laß deinen Geift ſchwe— 
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ben über ben verfammelten Schaaren, und dein Blif rede zu 
den Zünglingen und Männern alfo: - 

„Ermanne dic, du mein waderes;Bolf, ermanne dich, ich ſeude dich henie 
en ‚einen Feind, verichlagener als der, der mic einft umgarnie. Gin tuckiſcher 
nd; er beuchelt, als wäre er dein Freund, als wolle er Kraft dir geben und 
enbe! och er fanzt das Mark dir aus, den Gliedern, das Feuer aus dem 
Angen, nud zuct täglich im Geheinen fein Schwert zu tiefen Wunden! Wie 
in Scdavenfetien hält er dich gefangen, bu glaubt ja chue ihn nicht leben 
zu Föuuen!! Welche ſchmachvolle Herrſchaft! Und umählige Opfer fchlenpte 
er ſchen von Deutſchlands Männern md Jünglingen in feine verborgene Grube. 

Darum ermanne dich, mein waderes Volf, es geht zurück mit Deiner 
Biederkeit, es geht zurück mit deiner Treue, mit der Zucht in deinen Käufern, 
mit der Zufriedenheit und deiner Freiheit, wo du diefem freundlich dich Hingiebit. 
Ich fende dich hente, daß du an dieſer heiligen Etätte gelobſt, fortan wiederum 
deutfch zu fein in deizer Sitte. Ich habe zwiſchen dieſen Bergen deine Frei— 
heit einmal gerettet, heute will ich ſie abermals retten, iudem ich Dich zum Kampfe 
aufenfe: verteeibe ven Feind aus allen feinen Bollwerken, die er in jüngfter Zeit 
ſich überall mehrie, von dorther vorbringend, woher auch mein Feind kam. Micht 
dutch Flucht kannſt du dich reiten, fondern durch mannhaften Angrifi umd 
Ginigfeitim Seile, durchgermaniſchen Gemeinfinn. Daß du ihn ver: 
treibft aus allen deinen Gauen, Bazu ſende ich dich heute, Heute thue bier das 
Geluͤbde, daß du meiner Mahnung folgen will, damit deutſche Kraft wieder er: 
blühe! Mein Panier fei das deine: 

LEE „Mache und kämpfe, 
„Der Sieg iſt dein!“ 

Auch der Leſer wird mit befonderer Theilnahme diefe Nachricht 
von. jenen auf dem Zeutberge vereinten Männern. gelefen und 
infonderheit den deutſchen Sinn des hochherzigen Baumeiſters 
von Neuem erfchauet und diefen ebelen Bolfögenofien von Neuem 
lieben und verehren gelernt haben. — Am Schluſſe bemerken 
wir noch, daß auch die hobe Lippifche Regierung es in der 
genannten Bek. ausbrüdte, wie fie es gern ſehen würde, wenn die Mäßigfeite- 
Nereine guter Fortgang haben und wenn Beamte, Prediger und Aerzte im ihren 
Kreifen dazu mitwirken, um das Uebel gemeinfam zu bekänpfen. Das gute Bier, 
welches jet In allen Theilen des Laudes gebranet werde, erleichtere die Grreichung 
des Zweds, indem daſſelbe den nur die Nerven reizenden und dann ſchwächenden 
Brauutwein durch ein anacnehmes, Fräfliges und zugleich nahrhaftes Getränk er- 
ſetze. Damm werden die Wirthe zur Mithülfe ermuntert und fchließlich deu Be: 
amten und Magiftraten die Beförderung der Vereine empfohlen. 


Fortgang und Beltand der Reform im Lippifchen. 


| j Incl. | Ber | Geh. 

_ 1839) 1840. ergo | Hältıg | Säufer 

Länder. | Seelen: | Ver- | Unter | Ber | Unter: | milien- | ur und 
zahl. eine ſchrif⸗ eine. | fehrifz | Genof- | Ginmw.: | Trun- 

ten. ten. fen. | Zabl. | Fenb. 

















Büceburg | 30,000 ri — 4 4530 | 1590 | 1:18| 60 
Detmold |100,000| 1 | 297 4 | 670%) a0 1:50| 67 
1 | 297 8 | 1200 | 3600 | 1:40| 127 











*) Hierin find die 150 Arbeiter auf dem Teutberge und auch die 450 Mitgl. 


— BT — 
8. Das Herzogthum Braunſchweig > 1a; 


Leider hat fi im Herzogthum Braunſchweig noch kein fo all- 
gemeines Intereffe für die Maͤßigkeits-Sache gezeigt, ald in Dem 
- vorftehenden Landern. Freilich if die Sache von Manchem, zum 
Theil höher ſtehenden ſchon empfohlen, auch wohl ſchon hier und 
dort im Stillen gewirkt, aber eine gemeinſamere regere Thaͤtigkeit 
hat ſich noch nicht kundgegeben. Man darf indeſſen als gewiß 
annehmen, daß die Braͤunſchweigiſche Regierungſund 
die Kreisdirectionen, welche se roßer Sorgfalt das Wohl 
der Unterthanen zu fördern fuchen, der SM äßigfeitö+ Reform eben 
fo freudig forthelfen werben, ald es die höheren: Behoͤrden aller; 
bisher genannten Länder. thaten, und namentlich werden, .:bei 
den dortigen Zuftänden, ſtets die Mittel disponibel fein, um: durch 
Verbreitung belehrender Schriften die. altem ‚verberblichen Borurs 
theile zu verbannen. Am angemeflenfien geſchieht diefe Ver: 
breitung, (wie im Fürftentbpum Osnabrüd,) über alle Aemter und 
Städte zugleich, unter gleichzeitiger Aufmunterung ber Prediger, 
Beamten und. Xerzte, zu gemeinfamer. Mitwirfung. Auf. Diele 
einfache und leichte Weife kann jede Regierung fehr bald Großes 
erreihen, nur muß (wie wie nicht genug wiederholen koͤnnen) Die 
Vertheilung ausreichend (f. Osnabrüd 42, Hamburg 547 
und den Harz 348) und allgemein fein und unter der Mit: 
wirfung der genannten. Stände geſchehen. 
Wenn in einem Lande. Gegenmwirkungen Noth thun, ſo if 
die in diefem Herzogthum der Fall. Wenigftens in vielen. bier 
angrenzenden Gemeinden ift dad Branntweintrinfen. und resp, 
Saufen auf eine fehandererregende Höhe geſtiegen. Deun wo 
der Branntwein in Eimern aus dem Kruge und: in die Sauf— 
gelage getragen wird, da ift die Größe: des Uebels gewiß entſetz⸗ 
lich, Der unfall Bauer ift im Ganzen mwohlbabenb. 
Der ergiebige Boden dieſes glüdlichen Laͤndchens, die gefahr 
nen Höfe mit ihren reichen Befisern, das, vortheilhafte A tdfungs- 
Geſetz u; a, wirken. zufammen, um einen, Wohlftand zu. erzeugen, 
den die Nachbar Gemeinden oft bensiden. und- der bei ihnen 
iprichwörtlich geworden if. Da ſich inmm in: neueren Zeiten. die 
Genußfucht ausfchlieglich auf den angebeteten Br. geworfen hat, 
fo bat. der »reiche« braunfhweigiche Bauer die hinreihen- 
den Mittel in Händen, um ſich eim volles Genüge zu: thun. — 
In den: dürftigeren: Diftrieten des Bandes: aber: iſt es gerade bie 
Armuth, welche die, Trinker zu dem: Letheſtrome des Branntmwein- 
Faffes-hintreibt; um ſich einige: Augenblicke reich und gluͤcklich zu 


zu Salzuffeln mitgezählt, da wir legtere nach unferer (vielleicht irrigen) Meis 
nung fchen dem Entfagungs- Vereine beigezählt haben. In den 2 Vereinen 
zu Langenholzhauſen und zu Oeſterhelz find nur 70 Mitgl., dazu die 150 
Maurer und Steinhauer auf dem Teutberge zuſammen 220 Guthaltfame. 
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duͤnken. So beſtaͤtigt es ſich auch hier, daß in den reichſten und 
aͤrmſten Gegenden der Unmaͤßigkeit am meiſten gehuldigt wird. 

Die Einwohnerzahl iſt nach der Zaͤhlung vom 1. Juli 1839 
circa 280,000, welche nach unferem allgemeinen Mafiftabe jährlich 
5,040,000 Hannov. Quart. verzehren, zu dem Detailpreife von 
840,000 P. Auc trinken die reichen braunfchweigfhen Bauern 
wohl Rum ic. ES befinden ſich im Lande circa 5600 bis 7000 
Säufer und Trunkenbolde. In einigen Gegenden reicht weder 
der für die Conſumtion, ‘noch der für die Säuferzahl angenom- 
mene Maßſtab aus, da nämlich, wo man trunfen in den Kirchen 
erfcheint, wo bei Zrauungen die Zeugen vom zu viel genoffenen 
Branntwein tiberfließen, oder wo der Bräutigam am Altare des 
Herrn trunten nieder finft, oder wo man hinter dem Altare aus 
dem mitgebrachten Buddel Einen nimmt, oder wo man in die 
Saufgelage den Branntwein in Eimern holt. 

' Zu bedauern ift nur, daß namentlich in der Hauptfladt, von 
wo aus am paßlichften der gemeinfame Kampf für Volfs-Wohlfahrt 
begonnen und geleitet würde, bei Einigen die leider falfche Meinung 
noch vorberrfcht, als habe die Br.» Confumtion noch feine betrü- 
bende Höhe erreicht, und ed fei alfo „noch nicht an der Beit,« an 
der Errichtung von B. zu arbeiten (Mäß.-Hdb. S. 21). Wenn mir 
die Richtigkeit des Vorderſatzes annehmen, fo dürfte daraus der Nach- 
fa um fo weniger folgern, als ed niemalö gerathen ift, ein Uebel 
erft recht groß werden zu laflen, ehe man zur Hülfe einfchreitet. 
Oder wer wird die Feuerdbrunft erft mit braufender Gewalt auf: 
lodern und um ſich greifen laflen, damit fie wachſe und hoch 
emporfchlage, che man rettend berbeieilt und vielleicht danı nicht 
mehr Herr der Flammen werden kann. Wer wird den Kranfen 
fo lange erft huͤlflos laffen, bis die Krankheit den höchften Grad 
erreicht hat und dann erft (wenn der Weg zufällig in die Stadt 
führt) den Arzt auffuhen? Wird die Ausrotiung des tief ein- 
geroucherten Unfrautd nicht doppelte Mühe verurfahen und auf 
jeden Fall erft noch dem Ader doppelt gefchadet haben? 

Daß indeflen keineswegs die Branntwein-Confumtion in Braum- 
ſchweig fo unbedeutend 9 zeigen ſchon die Steuer-Regiſter. Wir 
theilen aus den letzten Jahren das Folgende mit, und bedauern 
nur, daß wir aus fruͤherer Zeit Feine Data erhalten haben, 
indem fich die, in den lebten Decennien erfolgte Zunahme des 
Uebel daraus noch deutlicher ergeben, und vielleicht diejenigen über: 
zeugen wirde, die ed nicht wiflen, daß in demſelben Dorffruge, 
wo zu Anfange diefes Jahrhunderts etwa 2 oder 3 Faß audgetrun: 
Ben murden, jebt das 10:, 12: und 15fache verfchlungen wird. 
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Da nun ſeit 1835 (naͤmlich ſeit dem Anſchluſſe an Hannover) 
unter dem »Steuer-Directionsbezirk Braunſchweig« nicht alle 
zum Herzogthum Braunſchweig gehoͤrigen Parcelen (namentlich 
das Fuͤrſtenthum Blankenburg und Stift Walkenried und bie 
Aemter Holzminden, Dttenflein, Zhedinghaufen, Stadt» DIden: 
dorf, Eſchershauſen, Greene und Gandersheim) ftehen, und anderen 
Theils der Hannov. Harz (30,000 Ew,) von demfelben mit verwaltet 
wird; fo müffen wir bis zum Jahre 1834 zurldgehen, um ven 
Rein Ertrag der Steuern aus dem Herzogthbum fennen zu 
lernen. Diefer betrug aber 86,020 $ 3 gr 1%. Um biele 
Summe aufzubringen, mußten verfteuert und resp. abgetrieben 
fein 58,811,029 Dtr. Maifche. Bedenken wir nun, daß in den 
letzten Decennien die Kunft zu brennen fich fo außerordentlich ge- 
hoben hat, daß einige Brennereien fchon aus 8, die meiften aus 
9 Dr. Maifche fhon 1 Dr. Branntwein zu 340 produciren ; — 
berechnen aber, um nicht zu übertreiben, dir 1 nur aud 12 
Dr. Maiſche — 1 Dr. Branntwein, fo ergiebt obige Summe 
die enorme Maffe von 4,900,920 Ar. Branntwein, welche ſchon 
vor 6 Jahren im Herzogthum Braunfchweig fabricirt wurden. 
Da man nut annehmen fann, daß außerdem eine bedeutende 
Quantität ausländifher Branntwein, namentlid Rum, Con— 
jak, Arrak, Nordhaͤuſer ıc. eingeführt wurde, ohne daß dagegen 
eine erhebliche Ausfuhr Statt fand; da wir ferner annehmen 
dürfen, daß immer irgend ein Quantum an den Gränzen und in 
ven Fabrifen unbeachtet und daher unverfteuert blieb: fo er: 
giebt ſich eine weit größere Summe, ald die obige ift, Zumal 
wenn ed richtig fein follte, daß man auch damals fehon mehr 
ald 1 Quartier aus 12 Dir. Maifhe zu fabriciten verftanden 
bat. Jedoch dies alles wollen wir nicht in Anfchlag bringen und 
gegen dasjenige aufrechnen, was zu tehnifchen Sweden ver: 
wandt wurde, fo. bleiben obige 4,900,920 Dr. zur Conſumtion 
übrig, welche von den damaligen 260,000 Einwohnern jährlich 
— verfchlungen wurden! Diefes beträgt per Kopf faft 19 tr. 
jährlich, und rechnet man die Kinder und Weiber und bie 
erwachfenen Mannsperfonen ber höheren Stände ab, bei wel 
chen die Gewohnheit des Schnapstrinfend weniger im Schwunge 
ift, fo behält man etwa 65,000 erwachſene Mannsperfonen 
der unteren Stände übrig, welche jene enorme Mafle durch 
die Kehle jagen, und welche alfo jährlich jeder über 75 Quartier 
(faft 2 Anker) Br. verfhlingen! Darin ſtecken pro Mann 25 Air. 
reined Alfoholgift, alfo fo viel Spiritus als in 300 Dr. (i. e. 
400 Bout.) gewöhnlihen Tiſchwein fteden!! Mithin fommt ein 
ftehender gewöhnlicher Schnapstrinker im Braunfchmeigfchen dem: 
jenigen gleich, der täglich mehr als 1 Flafche Wein trinkt, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß der Schnapätrinfer außer den 25 Air. 
Alkohol auch nod eine nicht geringe Quantität Fuſeloͤl, 
Grünfpan und Vitriol, Alaun ıc. zugleich mit hinunterge— 


— 591 — 


ſchluckt und nichts Nährendes genommen hat! (Maͤßigkeits⸗ 
Handbuch, ©. 56.) 

Denn man unter folhen Unftänden noch zweifeln kann, ob 
es an der Beit fei, gegen dies Uebel einzufchreiten oder nicht, 
fo können wir died nur für eine unbegründete Anficht einiger In— 
dividuen halten, welche von der Reſidenz aus (mo ſich ein Feder 
ftets im Sonntagsrode zeigt) dad Volk und deffen Buftände nicht 
richtig beurtheilen können. Und doch foll fi gerade in Braun: 
ſchweig eine Gafle gebildet haben, woraus die engagirten Vor: 
trinfer und resp. deren Erben Unterftügung erhalten, wenn fie 
von zu vielem Saufen franf werden oder mit dem Tode abge= 
hen!!! — — Zeichen genug, daß auch in Braunfchweig tüchti 

efoffen und fogar zum Saufen angereist wird, eben fo wohl a 
in anderen Orten, ja noch viel mehr als anderwärtd; wenige 
fiend ift über eine folhe Vorſauf-Induſtrie und von kei— 
nem Orte berichtet worden! — Wenn man nur die Kreide 
Directoren, wenn man die Prediger und aufmerffamen Bes 
amten fragen wollte, fo würde man gar bald andere Anfichten 
erhalten, welche auf amtlich erwieſene Thatſachen gegründet find. 
Wenigſtens Eenne und verfehre ich mit Braunfchweigfchen Predi- 

ern, Beamten, DOfficianten, Fabrikherrn und Lehreren und find 
be einflimmig der Meinung, daß im Braunfchweigfchen dad Mebel 
zum mindeften eben fo flark ift, als im Hannoverfchen und ande: 
ven Ländern Norddeutſchlands. So erklärte noch neulich ein 
mir nahe. wohnender Herzoglih:Braunfhweigfher Be: 
amter; 

über die Hälfte aller Echlägerelen, Diebereien nnd bes polizeilichen Unfugs 
entficht durch das Branntweintrinfen, und die Miäfigfeits- Vereine find eine 
zeitgemäßere und wohlthätigere Mafregel, als alle übrigen im nnferem Lande 
beſtehenden Bereine zufammengenommen. 


- Auf ganz gleiche Weife fprach fich der, leider fo früh verftor: 
bene Kreiödirector Gerhard in Gandersheim in einem Schreiben 
vom 16. Februar 4841 noch kurz vor feinem Tode aus, indem 
er mir mittheilte: | 

Der Gorrectiond: Verein für den Harzdiftrict habe die Abficht, einige Kleinere 
Schriften gegen den übermäßigen Branntwein=- Gem im hiefigen Kreife zu 
verbreiten, weil die Mehrzahl der Gorrigenden durch den Trunk zu ihren 
Laſtern verleitet werden. [Ex vertheilte 400 Hauskrenze und 100 Patrioten.] 


Im Braunſchweigſchen find erft 2 Vereine errichtet, welche hier 
in der Nähe ganz vereinzelt daftehen. Den erften Verein, wel 
cher im Herzogthum Braunfchweig entftand, gründete der Berg: 
rath Koh auf Grünenplan, Inhaber der dortigen Glas- 
und Spiegel-Fabrif (7. April 1839) mit fehr firengen Grund- 
ſaͤtzen. — Nachdem vorher durch belehrende Schriften die Ein- 
wohner vorbereitet waren, forderte der Bergrath Koch. alle Mäßi- 
gen auf, zur Errichtung. eines Vereins fich mit ihm zu vereinigen. 
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Es erfchienen 26 Männer, weldye. nochmals an die Nachtheile des 
Branntweintrinkens für Familien-Gluͤck auf beredte und herzliche 
Weife erinnert wurden, und nad Beleitigung einiger Bedenken 
u den Beitritt ſich bereit erflärten. Darauf wurden die vorges 
Ulagenen Statuten vorgelefen und erläutert und zuleßt binzuge: 
fügt, wer fich nicht ftart genug fühle, koͤnnte fih auf eine be— 
flimmte Zeit verfuchöweife verpflihten. Bon den gegenwärtigen’ 
26 Derfonen unterzeichneten ſich 24, auf zeitlebens allen 
gebrannten Getränken zu entfagen, 2 übernahmen die Verpflich- 
zug auf ein halbes Jahr.“) Der Bergrathb Koch übernahm das 
Prafidium, und der Sandidat Biwend ward zum Serretair beftellt. 
Wie ſichtbar Gott überall dad gute Werk fördert, geht daraus 
hervor, daß im Verlaufe der erfien 24 Stunden noch 28 Arbeiter 
dem Vereine beitraten. Bugleich : ward für die Herbeifhaffung 
eines. guten Biers geforgt, au vom Bergrath Koch eine Spar: 
Gaffe gegründet, in welcher fogar Beiträge bis 195 angenons 
men werden. Um vor. den. Verfuchungen in der Ortöfchenfe ge- 
fichert zu fein, wurde von dem Sreiß-Directorio zu Holzminden **), 
auf den Antrag des Bereind, einem Mitgliede des Maͤßigkeits— 
Vereins die Erlaubniß zum Bier-Schanfe ertheilt, und darf der- 
felbe ald »Clubb-Wirth« auch figende Gäfte dulden. Diefe Ein- 
richtung hat fich fehr vortheilhaft für die Sache erwielen. — Der 
Verein blieb noch fortwährend im Zunehmen und übte auch auf 
die umliegenden Braunfchweigichen Ortſchaften, wo leider nod) 
feine Bereine beftehen, einen Einfluß aus. Er flieg bis Ende 
1839 auf 100 Mitglieder, davon waren 73 Fabrik- Arbeiter und 
22, welche mit der Fabrik gar nicht in Verbindung ſtehen. Diefe 
22 find meift Handwerker, Meifter und Gefellen, 6 find nicht 
wohnhaft in Grünenplan. Unter den Mitgliedern befinden fich 
Schmiede, Maurer, Zimmerleute 0. Vom Bergratb Koch find 
50 Er. der Branntweinspeft von Zſchocke, 10 Er. von Liebetrut, 
12 Er. vom Hauöfreuze, 12 von der Branntweind-Gefchichte, 6 Er. 
der Berliner Maͤßigkeits-Schriften und 6 Er. von der Stadejchen 


*) Dies iſt der erfte der bisherigen Vereine, welcher eine Verpflichtung auf Le— 
benszeit forderte. Dies iſt gewiß nicht zweckmäßig. Es wird Viele zurüd- 
fcheuchen, und was noch fehlimmer if, die Enthaltſamkeit bleibt fyäter bei 
den Mitgliedern Fein freier Wille mehr, und die Gegner können mit 
Recht fie necken: ihr dürft feinen Branntwein mehr trinfen. Beſſer if, 
daß der Rücktritt zu jeder Zeit Jedem erlaubt bleibt; — fo lange dann ein 
Mitglied feine Unterfchrift nicht zurüctnimmt, kann es fagen: ich will feinen 
Branntwein mehr trinfen. — Später wurbe bie betreffende Stelle auf eier 
General: Berfammlung in den Statuten geändert. 


*) Außer dem Kreis- Director Po ckels zu Holzminden intereffirt ſich auch ber 
Kreis Director .Eisfeld zu Helmitedt, fo wie der Fürzlich ernannte Kreis 
Dir. Buſſino in Omdersheim für diefe wichtigeimmd zeitgemäße Reforur. 
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Mäpigkeits- Zeitung, alfo in Cumma 96 Er. verbreitet und der 
Drud der Statuten mit zweckmaͤßigen erläuternden Bemer: 
tungen (vom Gand. Biwende) in 100 Er. veranftaltet worten. 
Am Vereine ift eine Lefe-Gefellfchaft errichtet, weldhe in 6 
Abtheilungen zerfällt, denen jeded Mal ein Borftands » Mitglied 
vorfteht, welches alle 14 Zage eine neue Schrift erhält, auf deren 
Umfchlage die in ihrer Umgebung wohnenden Bereind> Mitglieder 
nach der, durch die Lage der Wohnungen an die Hand gegebe- 
nen Reihenfolge namentlich aufgeführt Ind, Ale 14 Zage giebt 
jedes Mitglied feine Brochhre weiter, welche zulest durch das Vor: 
ftands- Mitglied an den Bücher-Vorrath zuruͤckkehrt, um entweder 
andere Abtheilungen durchzumachen, oder vorläufig zurüdgelegt 
zu werden. Diefe Einrihtung verdient überall nachgeahmt zu 
werben. Der Berein hatie fchon unter jenen Mitgliedern einen 
gebefierten Zrunfenbold, der für fein Gefhäft und jede Le: 
benöfreude wieder fähig geworden war; bdeögleihen waren 6 
Gelegenheitd-Säufer zu einem ordentlihen und nüchternen 
Wandel zurüdgefommen und in 2 Familien der Hausfriede, 
welcher, wie allgemein befannt, durch den Branntwein fehr ge 
fiört war, wieder zurüdgefehrt. Auch auf die Niht- Mitglieder 
übte der Verein einen günftigen Einfluß aus, indem fie entweder 
der Unmäßigkeit fid) fhämten, oder eine beffere Einficht in die 
Natur des Branntweins erlangten. Obwohl erft der Fleinfte Theil 
der Orts-Einwohner beitrat, fo hatte doch feit Stiftung ded Ver: 
eind dad gewohnte Lärmen ıc. auf den Gaſſen und im Kruge 
aufgehört, und find Schlägereien ıc. immer feltener geworben. 


Durch eine Öffentliche, im Holze gehaltene Verſammlung feierte 
der Verein feinen erften Jahrstag (1840), die Zahl der Mit: 
lieder flieg auf 135, von mwelhen 117 in Grünenplan, 11 in 
Efepershauten, 4 in Stadt Oldendorf, 2 in Negenborn und 1 in 
Dohnfen wohnt; fie wollen fo lange dem dortigen Vereine ſich 
anfchließen, bis an ihren Orten Vereine gebildet werden. 


Sm Laufe ded Sommers 1840 trat nun die Erfchlaffung ein 
(S. 572), herbeigeführt und verflärft durch beftige Angriffe und 
Nänfe der Br.: Freunde und durch lügenhafte Gerüchte, welche jie 
verbreiteten. So ward den Mitgl. verfichert, der Bergrath Koch habe 
felber geäußert, wenn nur die jungen Zeute die Enthaltfamfeit treu 
beobachten, die älteren könnten »ab und an« einen Schnaps trinken; e6 
ward lesteren zu diefem Bebufe Schnaps heimlich u. umfonft zuge⸗ 
fiochen ; Andern warb er in's Bier gethan od. in die Kleidung gegoflen ; 
es wurde ihnen zugefchworen, daß dies oder jenesMitgl. heimlich einen 
Schnaps angenommen habe ıc. Ald nun endli 1 zum heimlichen 
Genuſſe vermocht war, berief man ſich auf dieſen; fprab nun 
im Allgemeinen von der Thorheit, da8 gegebene Verfprechen treu 
zu halten, woran Andere, die nicht ſolche Narren wären, ſich laͤngſt 
nicht mehr bänden ıc., und fo gelang ed, immer Mehrere hinüber: 

Böttcher’d General: Bericht. 35 
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zuziehen, und in progreffiver Zahl mehrte fich der Abfall um fo 
mehr, da diefe Raͤnke alle heimlich gefchmiedet, die Abtrunnigen 
aber unter einander ganz offen zechten und defto lauter die Thor: 
beit der Wahrhaftigkeit verlachten, je mehr Gemifjens- Vorwürfe 
zu unterbrüden waren. Ohne Zweifel wären, felbit bei der Frech- 
beit der Gegner, dieſe Rüdfälle in dem Maße nicht vorgefommen, 
wenn Berfammlungen häufiger gehalten und durch eine, in 
jene Beit fallende mehrmonatliche Reife ded Bergraths Koch nad 
Paris nicht gänzlih unterbrohen wären. Wenigſtens wür: 
den auf den Verfammlungen die verbreiteten frechen Lügen an 
ven Zag gelommen, die Kabalen entdedt, die Wankenden neu 
befeftigt und die Wortbruͤchigen fchnell ausgeſchloſſen fein. 

Die Zreulofigkeit fo Vieler, die fortgehend dem Vereine ange 
hörten, hat der Sache in hiefiger Gegend fehr gefchadet, indem 
Nie ganz allgemein der Glaube verbreitet hat: »die Vereins = Leute 
traͤnken heimlich ;« — der Ungebildete pflegt nicht genau zu unter: 
ſcheiden. — Nah der Rüdtehr des Bergraths Koch eilte man 
nun den Krebsfchaden auszufchneiden. Derfelbe madıte (mie fich 
ein Meifter gegen mich ausdrüdte) ein großes Sieb und warf den 
ganzen Berein hinein, um dad Korn von dem Spreu zu reinigen: 
nur 56 verblieben im Vereine und 79 fielen durch! 

Diefe Säuberung war eben fo nothwendig als heilfam für den 
Verein. Denn die Zreue Weniger ift mehr werth als die Zreu: 
lofigkeit Vieler: died gilt befonders in unferer Sache. So betrü: 
bend diefe Reaction auch in fo fern war, als fie ein Zeugniß gab 
von der großen Gewalt, welche der Branntwein über die Ge: 
muͤther der Menfchen jegt ausübt; fo erfreulich war ed doch, bei 
diefer Gelegenheit von Neuem wahrzunehmen, wie die Andern aus 
der vollfien Ueberzeugung an der Sache feftbielten. Denn 
bei der [leidigen] Verpflihtung auf Lebenszeit nahm man, aus 
Schonung gegen die Verführten, jene Reaction auf die Weife_vor, 
dag fammtliche Mitglieder das Berfprehen, was fie Einer 
vom Anderen empfangen hatten, »dem Vereine auf eine beflimmte 
Zeit angehören zu wollen,« fich gegenfeitig zurüdgaben. Es 
wurde der beöfalfige Vorfchlag vom Vorſtande geftelt und am 
6. Dec. 1840 in einer allgemeinen Berfammlung angenommen. Bei 
diefer Auflöfung des V. war ed alfo Jedem leicht gemacht, jet zurüd- 
zutreten, um fo leichter, da fo Biele davon Gebrauch machten. 
Aber dennoch wollten 56 das Gluͤck der Mäßigkeit unter Feiner 
Bedingung wieder gegen den Branntwein vertaufchen, und traten 
fogleich wiederum zu einem Vereine zufammen. Gin glänzender 
Beweis von der innigen —— und dem Eifer derſelben. 
Unter jenen 56 waren 38 Einheimifhe und 18 Auswärtige: 
ſaͤmmtlich zuverläffige und treue Mitglieder, auf denen auch nicht 
der leifefte Verdacht einer heimlichen Wortbrüchigfeit laſtet. Der 
erneuerte Verein beſchloß nun, um ähnlichen Ereigniffen möglichft 
vorzubeugen, eine 2=monatliche Probezeit jedem fih Meldenden 
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aufzulegen (die jet Ausgefchledenen follten bei etwaiger Sinnes⸗ 
Aenderung eine 3: monatliche Probezeit beftehen, um ſich in derfelben 
dad völlige Vertrauen des V. wieder zu REN) auch ſoll fünfti 
bin der Austritt Iedem, nach vorgängiger 4: woͤchentlicher Kuͤndi⸗ 
gung, zu jeder Zeit freiftehen u. monatlich eine Verſammlung 
fein. — In den erften Mon. des 3.1841 hat fich der ®. fchon wieder 
vermehrt um resp. 2 und 7 Mitgl., fo daß jetzt demfelben 65 Per: 
fonen angehören. Daß troß obiger Kataftrophe auch bei den Nichts 
Bereind-Mitgl. die Confumtion bedeutend abnahm, bezeugte mir 
noch vor kurzem der dortige Apotheker: er ſetze jebt 20 Faß Brannt—⸗ 
wein weniger als früher ab; ein gleich bedeutendes Minus habe 
der Krüger. Schließlich bemerke ih noch, daß bei der Stiftung 
des Vereins auch der dortige, als Arzt allgemein geſchaͤtzte, jetzige 
Hofrath Dr. Lichtenftein (in Braunfchweig) fich ſehr thätig bes 
wies und fih fehr lebhaft für die Sache intereffirte, obgleich er 
auf der anderen Seite es nicht verhehlte, daß nädft den Brens 
nern und Wirthen die Apotheker und Aerzte den meiften pecunide 
ren Schaden bei der Einführung der Mäßigkeit hätten. Darum 
iſt's auch doppelt ehrenvoll, daß auch der jehige dortige Arzt Dr. 
Benecke dem Bereine fogleich wieder beigetreten ift. 

Diefer Verein, lange der einzige im Lande, erregte die Auf- 
merffamkeit der ganzen Umgegend, und gern benußte der Amt: 
mann Niemann in Efcheröhaufen dieſe Gelegenheit, um durch er⸗ 
munternde Ausfchreiben die Amtd= Dörfer für die Sache zu ges 
winnen. Hierdurch aufgemuntert traten in Brunfenfen (gleich 
falls hier in der Nähe) einige junge Leute, welche ſchon durch 
dad Hauskreuz gewonnen waren, zu einem Vereine aus eiges 
nem Antriebe zufammen, geführt vom Sägemüller Zul. Voß, 
den Blanffchmieden Neimbfe, Water et Söhnen, dem Schuhmacher 
en Schmiede: Meifter Orts-Vorſteher Holze und Anderen 
(17. Febr. 1840). Auch der dortige Paſtor Reinking ſprach fich 
nun Öffentlich zu wiederholten Malen Ani fräftig und entfchieden 
für die gängliche Entfagung aus. Die Mitgl.:Babl flieg ſchon an 30 
Da der Verein aber zu wenig äußeren Haltpunft fand, traten Meh- 
rere, doch nur jüngere Leute (unter denen er fich befonderd aus⸗ 
gebreitet hatte) wieder zuruͤck und zählt jegt 19 Mitgl. 

Auch auf der hier nahe gelegenen Carls huͤtte intereffiren fich 
der bejahrte, durch Humanität und Wiffenfchaftlichkeit ausgezeichnete 
und für alled Gute immer noch fehr — [aber inzwiſchen 
leider verftorbene] biedere Bergrath Reinking, fo wie deſſen 
Sohn, der Inſpector, und der Factot Eiöfeld jebt warm für 
die Sache, und haben. fhon eine Anzahl Mäßigkeits: Schrifteti 
unfer den Berg = und Hütten = Leuten verbreitet. Viele derfelben, 
befonders unter den — leben ſchon ganz ohne Branntwein, 
und ſchon bei vorigjaͤhrigem Johannis-Tanze war am Eingange 
ihres Zeltes unter anderen Bemerkungen auch das Verbot zu leſen, 
»daß im Zelte Fein Brauntwein getrunken werden bürfe.« Ein 
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Verein befteht no nicht. — In dem nahe liegenden Dorfe 
Delligfen wurde dagegen vor Jahr und Tag ein Mäßi- 
gungs-Verein errichtet, der aber feinen Einflug erlangt bat 
und bald wieder außer Thaͤtigkeit Fam. 

Demnad) ift die Gefanmtzahl der beiden Entjagungs - Vereine 
des Herzogthums 84 Mitglieder, und find inc. der Familien: 
Genofien c. 252 Perfonen dem Branntwein-Einfluffe entzogen, 
alfo 1 von 1120 Einwohnern. 

Schließlich bemerken wir noch, daß leider auh im Herzeg— 
thume Braunſchweig in neuerer Zeit eine Golonie hat errichtet 
werden müflen, für Menfchen, welche unmittelbar oder mittelbar, 
ein Opfer ded Branntweins wurden, der fie zu Müffiggangern, 
VBagabonden oder Schwindlern madte, und zu diffolutem Le 
benswandel, zu Lieberlichkeit, zu Betrügereien und Diebereien 
binführte. Die Befferungs-Anftalt zu Bevern wurde errichtet am 
24. Geb. 1834 und hat bis jest noch feinen Mangel an Indi— 
viduen verfpürt. Hier ift die Statiftit von den erftn 5 Jahren. 


Werkhaus zu Bevern. 


1. Anzahl der Detinirten: 
1835 — 10 Mannsperf. 19 Weiböperf. Total: 139. 


1836 — 135 » 25 » » 160. 
1837 — 144 » 34 » » 178. 
1838 — 149 » 55 » r 184. 
1839 — 157 » 36 v » 193. 


2. Urſache der Deten- 
tion: 


Mm. W. 


1. Hang zum Trunfe, Sto— 
rung der Ruhe u. Ordnung 
2. Rüfipgang Vagabondi⸗ 
ven, Betteli 
3. Betrũgerei und Schwin— 
DEN... = 2° 5% 
4. Hang zum Gtehlen . 


9. Liederlihlet . . . . 
6. Diſſoluter Lebensivandel 
überhaupt . . ... . 
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Mithin waren zuſammen detinirt 478. Rechnet man die De— 
tentions⸗Koſten zu 45 “P, fo verurſachte der Branntwein in obi⸗ 
gen Jahren dem Staate eine Ausgabe von: 21,510 «P, allein an 
Detentions-Koften. Schtfind in den Zimmern der Anftalt Haus: 
kreuze ausgelegt. of. das Werkhaus vor Hannover ©. 309, 


9. Die heſſiſchen Länder. 
A. An die entgegengefeste Seite des Königreihd Hannover, 
graͤnztdas Rurfürftenebum Yeflen. Kurbeffen gehört noch. 
u den Branntwein trinfenden Ländern. *) Die dortigen 665,000 
imvohner confumiren jäbrlih 11,970,000. Quartier Branntwein 
zu dem Detail-Preife von c. 2,000,000. P. *) Es befinden. 
fi im Lande 13,300 bis 16,000 Säufer und Zrunfenbolde, — 
alfo etwa das Ifache bed Bundes:Contigents, welches 5679 Mann 
beträgt. ‚Im Defliihen ift bisjegt nur bei Einzelnen ein Inter—- 
effe für die Mäpßigfeitös Reform rege geworden, jedoch auch in, 
einigen Beilagen der Kaflelfchen allgemeinen Zeitung (1839 und. 
1840) über die Branntwein-Peſt und über die Hebung det 
Brauereien Einiges beigebracht. Ueber die Stiftungen ‚von Bers 
einen haben. wir-leider von dort nichts gehört. — 
Jedoch ſoll in der heſſiſchen Grafic aft Schaumburg, 
welche ganz von Heflen ‚getrennt u..umfchloffen ift vom Hannover, 

fhen u. Kippifchen Gebiete, (15 Quadrat: Meilen groß, mit 33, 
Einwohner) durd ein Ausfchpreiben de& Gonfiftorii zu Rinteln 
auf die Pfarrer gewirkt fein, (um Johannis 1840) was um fo 
glaublicher ift, Da jene geiftliche Oberbehoͤrde eine zeitgemäße Ein- 
wirfung um fo gewiffer wünfchen wird, da jeßt grade in ben‘ ge 
nannten Nachbarländern die regefte Theimahme für die. Sache! 
erwacht if. In diefer Grafſchaft fol im Kirchfpiel Fuhlen, uns, 
weit Rinteln dur Paftor Kabler ein Verein geftiftet. feine » 5 .ı 
Bei dem: Sinne für fortfchreitende Verbeſſerungen, welcher das 
beflifche Volt und deffen geifttiche und weltliche Behoͤrden dutch⸗ 
dringt, und bei dem regen Streben für Bürgerwoht, welches man 
dort zu begrümden fucht, läßt es ſich mit ziemlicher Gewißheit 
vorausfagen: Daß die Zeit nicht mehr fern iſt, wo fid die Porriöten‘ 
und Menfchenfreunde in Heflen für. die Mäßigkeits:Neform erhes: 
ben, und wo die alte hefliihe, Kapferkeitin dem Kampfe gegen einen: 
7 Fe A Ti Pre | 


) Zu} 
*) Die Weinproduction ift ganz unbedeutend. [nach Berghaus Finder: und Vol⸗ 
ferkunde jaͤhrl. 1000 Gimer]; die Bierbrauerei iſt noch nicht gehoben! 624 
*) Die ganze Staatsfchulo beiträgt nur 1,900,000 imd Fönnte leichtlich mit 
dieſen unnüßen jährlichen Br.-Geldern getilgt werben, welche faſt ſich ſo hoch 
belaufen als die ordentlichen Ausgaben, welche zu, ber Landsregigrung 
erforderlich find (2,830,000 Pi. Es Fönnten mit dem Schnapogelde 3 
Hefliiche Armeen (Kriegs: Budget 708,000 „P) uuterhallen werden. 
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Feind von Neuem fich zeigen wird, deſſen fchmählige Feſſeln 
Deutſchlands Voͤlkerſtaͤmme leider! fchon zu lange getragen 
haben. Auch die dortige bobe Regierung, fletd gern bereit 
die Wohlfahrt der Untertbanen zu fördern, wird Diejenigen freu: 
dig unterftügen,; melde für. die :Abfchaffung des volls=ver- 
derblihen Br.-Zrinfen die Stimme erheben werden. 

B. Dad Großberzogthum KHeffen (153 Quadrat-Mei: 
len) zerfällt in 2 ganz getrennfe Theile und bildet den Uebergang 
zu den Wein-Ländern. Der füdliche Theil (die Provinz Starfenburg 
und das Rheinland mit der Hauptftadt Darmftadt, Mainz, Heis 
delberg, nebſt Hochheim, Bingen, Nüdesheimıc.) liefert ſchon viele 
und gute Weine.*) Die Br.:Confumtion bat freilich noch nicht dem 
hohen Grad ald in den nördlicher Gegenden erreicht, ſchadet aber 
in gleihem Verhaͤltniſſe und ift auf jeden Fall fchon fo bedeutend, 
daß fie ein großes Übel genannt wird. Es ift gewiß weiſe, das 
Unkraut nicht noch tiefer wrrzen zu laffen! Daher. bat auch 
Dfarrer Ritter zu Hammelbach bei Fuͤrth m Odenmalde den Ref. 
um die [gern — Erlaubniß gebeten (1841), das Hauskreuz 
fuͤr Neal Verhältniffe (nah Maß und Münzex.) bearbeiten 
zu ur en, — : Tg 

In dem nördlihen heile des Landes oder der Provinz 
Oberheſſen, mögen etwa diefelben Verbättniffe "Statt finden, 
als in den Übrigen nördlichen Theilen Deutfchlands: der Brannt: 
wein iſt das gewöhnliche und vorhertſchende Getraͤnk — 


J Conſumtion in Oberheſſen. 


Röſch berichtet S. 44. in feiner nenchen Schrift de 1839 ‚über die geiſti⸗ 
gey Getränke Folgendes; Aus Oberheſſen wurde neulich geſchrieben: „Iu nicht 
wenigen Gegenden unferer Provinz Hat feit mehren Jahren das Branntweintrine 
fen dergeftalt überhand genommen, daß nicht nur viele Familien, foudern ganze 
Gemeinden betroht find, einer Verderben nnd Elend Bringenden Sitte, follte es 
fo fortgehen, endlich gang zu unterliegen.” Gin gefährlicher Leichtſinn, Zurückgezo⸗ 
part! au Kiechlichee Berfammlung und Geringfchigimg der Getteshänfer, Scham: 

fiafeit, Hittenlofes Betragen im Geheimen und Deffentlichen, Rückgang des 
Mohlitandes: und Verarmung wieler Familien ſtehen mit einer ſolchen Ueberhaud 
genommenen, Branntweins⸗Luſt in unauflöslicher Verbindung, Jährlich vermeh- 
ven ſich allenthalben die Brauntweiufchenfen unter uns, und haben Abfaß genng 
und vollauf Kunden. Reihen von Proceſſen, die weitläuftigften umd zeitraubendſten 
Unterfuchungen, Beſtrafungen der blutigſten Schlägereien und nicht felten Morde 
thaten, womlt die Saufgelage endigen, finden bei Landgerichten und eine Menge 
von Auspfündungen in einzelnen Gemeinden Statt. [Es wird dann eine Reihe ein 
zelner trauriger Fälle der Art aufgezählt.) z 

‚Dier war es auch, wo man fchon fruͤh an Gegenwirkungen 
gegen diefe verberblihe Sitte dachte. Unmittelbar nah den Ber 


+) Die Production in Heflendarmftabt iſt weranfchlagt zu 240,000 Gimern 
(ef. Berghans Länder: und Völferfunde) alfo etwa halb jo viel ala Preu⸗ 
ßen und noch einmal fo viel als Naffau. Die Meine im Darmſtädtſchen 
werben gewonnen am Main, Nedar nnd Rheine; Liebfrauenmilch, Lauben: 
heimer, Nierenfteiner ıc. find unter ihnen; fle gehen meiſt in den Handel. 
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kanntwerden Bairds, bildete fi 1837 ein Verein im Kreife Grüne: 
berg, welcher dad Princip der völligen Enthaltung (aud) in 
Beziehung auf die Verabreihung an Andere) audfprah. Der 
Verein zählte bei feiner Gründung ſchon an 40 Familienväter, 
aus geiftlihem und weltlihem Stande, und mit Einfluß der 
Frauen und Kinder über 200 Theilnehmer, und wuchs troß der 
Angriffe, welche er in, feiner Nähe und auch in der Frank⸗ 
furter OberpoftamtdsBeitlung erfahren mußte. — Auch im Kreife 
Nidda hatte fih (1837) ein ähnlicher Verein gebildet. — 
Berichte aus dem Oberheſſiſchen ſind leider uns nicht zugekommen, 
und koͤnnen wir weder uͤber den Fortgang dieſer beiden Vereine, 
noch uͤber andere etwa beſtehende Etwas mittheilen. — Nach 
Roͤſch hat ſich ſpaͤter auch in Laubach ein Maͤßigkeits-Verein ges 
bildet, um der Branntwein:Peft entgegen zu arbeiten. 

Daß indeffen felbft auch in dem füdlichen Theile des Landes, 
deffen Wein meift durh den Handel ind Ausland 
geht, bei vn unteren und ärmeren Volks-Claſſen ein all: 
gemeiner und böchft verderblicher Hang zum Branntweintrinten 
— fo wie jeßt überhaupt in Suddeutfchland — angetroffen wird, 
ift im neuerer Zeit oft genug beflagt worden. Haben wir doc) 
felbft in dem noch fühlicher gelegenen Rbein-Baiern felbft 
in Amtsblättern Warnungen gegen jene Land-Plage gelefen. 
Namentlich wurde die, in Nro. 31. Iahrgang 1837 des Amtö- 
blatted des baierfchen Aheinkreifes enthaltene »Warnung vor dem 
unmäßigen Genuffe des Branntweind und Darftellung ber 
daraus entfpringenden Uebel von dem Ganton-Arzte Dr. Boͤk— 
fing in Zweibruͤcken, für fo zeit: ımd ſachgemaͤß gefunden, daß 
ein befomderer Abdrud und unentgeltliche Vertbeilung allgemein ges 
wuͤnſcht wurde. Ald Commentar dazu enthielt daſſelbe Amtsblatt unter 
der Rubtik »Ungluͤcksfaͤlles die Nachricht, daß ein Schneider 
zu Anmeiler im Zuftande der Trunkenheit feinen eignen 2 jähris 
gen Knaben in. einen Bach geworfen babe, diefer unter ein 
Mühlrad gefommen, und zerfchmettert herausgezogen fei. | 

In dem Fürftentbume Walded, 231 . Quadrat = Meilen, 
mit 60,000 Einwohner, zwifchen Weftphalen und den beiden 
Heften gelegen, ift das Branntweintrinken in vollem Schwunge; 
1,080,000 Quartier werden jährlihb im Durchfchnitt confumirt 
und c. 180,000 dafuͤr von den Unterthbanen ausgegeben. 
E3 leben im Lande 12 — 15,000 Säufer und Zrunfenbolde 
und ift in den letzten Decennien die Trinkwuth fo bedeutend ge— 
worden, daß felbft ſchon Juͤnglinge ganz allgemein Opfer ber: 
felben werden. Dies ift fo häufig vorgefommen, daß fich endlich 
die Regierung veranlaßt finden mußte, dagegen einzufchreiten. Am 
6. Mai 1840 bat diefelbe folgende Verordnung erlaſſen, welde 
die polizeilichen Heiratböicheine den Trunkenb. zu verweigern befiehlt. 

Es foll ſolchen Perfonen, melde den Behörden ald Trun— 
kenbolde auf zuverläffige Weiſe befannt find, ohne Ruͤckſicht 
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auf ihre fonftigen Verhaͤltniſſe, die polizeiliche Erlaubniß zur 
Verheirathbung künftig fo lange verfagt werden, bis fie durch 
ihren Lebenswandel auf eine uͤberzeugende Weiſe dauernde 
Befferung an den Zag gelegt haben. 

Lauter ald vice andere Zhatfachen bezeugt dieſe verdienftliche 
Verordnung den beflagenswerthen Zuftand im Waldedfchen und 
möchte nichts wuͤnſcheuswerther erfcheinen, ald daß vor Allem 
die Unterthanen über die nerderblihen Folgen des Br.Trinkens 
belehrt würden, um fie.auf diefem Wege von der. Nothwendig- 
keit der Enthaltfamkeit zu überzeugen, und fie fo zu dem freiwilli- 
gen Entfchluffe der Entfagung zu bewegen. 


10. Die fächfifchen Länder. 


Endlich noch die fahfifhen Länder: das Königreich, 

dad Grofhberzogtbum und die Herzogthbümer; fie bil 
den die Uebergänge zu den Bier-Laͤndern; und haben auf der 
einen Seite Nord» oder Branntweinhaufen, und auf der andern 
Seite gränzen fie an Baiern. Es läßt ſich nicht leugnen, daf 
in diefen Randestheilen, welche in und um den Thüringer MWald 
gelegen find, ein beſſeres Bier und eine größere Gonfumtion 
defielben Statt findet; indeflen man winde ſich ſehr täufchen, 
wollte man glauben, es würde dort gar fein, oder nur wenig 
Branntwein getrunfen. Freilich hat das Uebel noch nicht jenem 
volksverderblichen Höhenpunft ald im nördlichern Deutfchland 
erreicht, aber doch iſt's leider! fehon fchlimm genug, und es thun 
Gegenwirkungen fehr Noth! 
- Man bat auch an diefe wirklich fhon gedacht, und zwar fchon 
febr früb, jedoch war dieſes zugleich die Urfahe, warum man 
wenig Theilnahme fand, indem man verläumt hatte dur vor: 
berige allgemeine Belehrung den Gegenftand aufzubellen 
und namentlich die Gefanmt:Größe der Nachtheile in allen Be: 
ziebungen Far zu machen! So erhielt man dort eben die. Antwort, 
welche Beamte und Bauern, Vornehme und Geringe — fo lange 
die Sache nicht gehörig beleuchtet war — auch bei uns hören liefen: 
Hier iſt's fo ſchlimm noch nicht, bier iſt's noch nicht an der Zeit, 
zu Vereinen, auch ift ein Feines Schnäpschen zu rechter Beit fo 
fbhädlich ja nicht u. dergl. m. - 

A. Ohne dieſe wichtige, ja nothwendige Worarbeit war 
der Berfuh im Rönigreicb Sachſen begonnen. Der edle er: 
leuchtete Prinz Johann, der Bruder des Königs, fehon vor 10 Jahren 
auf feiner Reiſe nach England bekannt geworden mit den großen 
Refultaten, welche die Maͤßigkeits-Vereine überall liefern, *) trat 
mit dem Minifter von Lindenau, dem Ober: Hof: Prediaer von 
Ammon, dem Präfidenten Gerödorf, dem fönigl. Keibarzte Carus ıc. 


*) Hochderfelbe iſt auch Ehrenmitglied der Britt. und ausländifchen Mäßigkeits— 
Geſellſchaft in London, deren Patronin ſpäter die K. Victoria wurde. (S. 87. 


— 601 — 


zufammen, um einen Maͤßigkeits-Verein zu gründen (1832). Die 
entworfenen Statuten, von diefen edelen Männern unterzeichnet, wur: 
den befannt gemacht, und das Yublicum zur Unterftügung der Sache 
aufgefordert. — So war denn fhon damals urplöglih der erfte 
Nuf zur Mäßigkeits:Reform in Deutfchland ertönt. 
Derwundert fah man fih an: man fannte weder dad Warum 
noch das Was! — Go leicht ift nun freilich der Deutfche nicht 
bisponibel gemacht und fo fchnell überzeugt er fih nit! »Wir 
Sachſen trinken ja Bier und Maͤßigkeits-Vereine thun hier nicht 
Noth.« — Die Zheilnahme fehlte: die fhöne Saat ging ver: 
loren: fie fiel auf einen Felſen und feimte nidht und 
brachte Peine Früchte! Doch das Maß war fhon voll und 
die Zeit fchon erfüllt, und neben Prinz Johann von Sach— 
fen warf nun auch der hochfelige König von Preußen feinen 
Blick auf unfern Gegenftand (1833), und veranlaßte den Beginn 
der Reform wie oben berichtet (S. 145). So fehen wir auch 
bier wieder das Große einen kleinen Anfang nehmen, und fehen 
ed feimen und hervorgehen aus dem Herzen zweier edler Fürften. 

Wenn wir nun aud) leider. nichts von den Erfoigen diefer wade- 
ren Beftrebungen zu berichten haben, fo möge bier doch cin Aus— 
zug aus der eben fo gründlichen als klaren Aufforderung (verf. vom 
Leibarzte Dr. Carus in Dresden), die Damals erlaffen wurde, flehen. 


Einladung zum Beitritt in den Mäßigfeits-Verein. 

— — Was das förperliche Leiden betrifft, fo iſt fat fein Theil, der nicht 
durch die Trunkſucht litte. Zuerft empfindet die Berdauung und die Verarbeitung 
der Speifen gar bald dieſe böfe Einwirlung — — bald leiden auch die dem 
Magen zunächit liegenden Gingewelde, die Bauchipeicheldrüfen und Leber — — 
aus jchlechter Verarbeitung der aufgenommenen Nahrungsmittel entwickelt fich zus 
legt Waſſerſucht, welche jährlich eine große Menge Trunfenbelde zum Tode führt. 
Ferner wirft die immer emenerte Erhitzung des Blutes nachtheilig auf bie 
Lungen; — Gngbrüftigfeit, Huften — Schwindfuchten find nicht. minder häufig: 
bie von der Natur zudictirten Todesitrafen der Säufet. — — Endlich im höch— 
ften Grade zerftörend wirft jene Ausſchweifung auf das Gehirn und die Mer 
ven des menfchlichen Körpers. — — Wir dürfen jedoch diefe Betrachtimg nicht 
verlaffen, ohne bemerflich zu machen, daß nicht allein jenes Uebermaß im Branntw.⸗ 
Trinken der Geſnndheit gefährlich werden, fondern daß audı das öftere Genie— 
Bendleinerer Mengen Liköre, Rum un. vergl. nicht ohne wefentlidhe 
Nachtheile für die Geſundheit bleibt! Störungen des Blutumlaufs 
{m Unterleibe, krankhafte Stimmung der Unterleibs:Nerven sc. ſiud die dem Arzte 
nur zu häufig vorkommenden Strafen jener Lüfternheit und Lederhaftigfeit. — — 

Gewährt num aber der häufige Branntwein - Genuß ſchon auf die körperlichen 
Zuftände ein fo höchſt trauriges Bild, fo ift doch die Scene noch bei weitem abs 
ſchreckender und fchmählicher für den Menfchen, wenn wir auf die Folgen fehen, 
in fo weit dadurch die Seele des Menschen verfchlechtert und verborben wird. 
Schlagen wir die Griminal-Ncten auf, und in einer Menge von Verbrechen fehen 
wir deu widerwärtigen Branntwein- Genuß eine wichtige Rolle fpielen; befuchen 
wir die Gefängnifle, und im dem ftarren trüben Blick fo vieler dort Aufbewahrten 
verräth ſich alsbald das Lafter der Trumkfucht; unterfuchen wir den polizeilichen Unfug, 
und immer finden wir biefen böfen Geiſt gefchäftig. Allein am meiſten nieberbeu: 
gend iſt 68, wenn wir in die Jrrenhänfer ung begeben nud bie Regiſter der Mus 
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ſtalt zut Hand nehmen. Hier nehmen wir recht eigentlich die Niederlage wahr, 
welche Ausichweifungen biefer Art unter den Geiſtern der Menichen anrichten. 

Gehen wir fort zur Betrachtung der böſen Folgen der Trunffucht für bie 
Stellung des Einzelnen, fo ergiebt fich bald, wie zerftörend auch hier jener 
Genuß fein muß, dem die Grfahrung lehrt taufentfältig, daß der Trimffüchtige 

nächit bald außer Stand gejeht wird, weder fein Vermögen zu verwalten, 
eine Pflichten als Staatsbürger zu erfüllen, feine eigenen Angelegenheiten zu be- 
forgen, noch auf die Dauer feinen täglichen Unterhalt zu erwerben, noch auf 
Mittel zur Verbeſſerung feines Zuftandes mit Folgerichtigkeit zu denfen. — — 
Merfen wir ferner einen Bid auf das Familien-Leben eines folchen Men: 
fchen, und ein Bild des tiefſten Jammers tritt ung entgegen! IR im gemeinen 
Leben das Loos der Fran und Ihrer Kinder oftmals nicht beneldenswerth, fo wird 
es, bet Rohheit eines Trunfenbolds Preis gegeben, oft eine wahre Hölle. Alles 
was Erziehung, Sorge für geifliges und leibliches Wohl der Familie heißt, ver: 
fchwindet vor der Wüſtheit eines durch Trunkfucht verborbenen Charakters mb 
eine Saat yon PVerbredhen, von Dummheit und Berrucdtheit 
wird herangezogen. Webrigens ift dieſer Ginfluß noch deßhalb 
um fo furdhtbarer in feinen Folgen, da es die Grfahrung fattfam befläs 
tigt hat, daß Kinder, die in der Trunfenheit erzeugt oder überhaupt 
von trunfzergebenen Eltern entfprungen find, fowohl in kör— 
perlicher als geiftiger Hinficht den Fluch jener Ausfchweifung 
tragen müffen, nnd bald mit Blödſinn und Waflerfopf behaftet, bald durch 
Drüfen ımb englifche Krankheit verfrüppelt, den Wamilien und Gemeinden viel 
fältig zur Laft fallen. An Ordnung und Regelmäßigfeit des Hausweſens ift na⸗ 
türlich unter jeuen Ginflüffen nicht mehr zu denken, Lieberlichfeiten und Gemein- 
heiten jeder Art reifen ein, die Fran geht entweder in Kummer oder Noth unter, 
oder wird zu demſelben Lafter fortgerifien! — Weben wir auch gern zu, daß 
diefes Berverben in feiner ganzen Höhe fih, dem Himmel fei Danf! in unferen 
Gegenden noch. jeltener zeige, fo find doch gelindere Grade deſſelben 
eine fo häufige Erfcheinung, and ber Uebergang von diefen zu bem 
höheren herzzerreipenden Stufen ift Fo leicht, daß dies uns auf das lebhaftefte 
zur feäftigen Gegenwirkung gegen ein folches Uebel auffordern muß. 

Dias num aber von dem Theilen des Ganzen gilt, wird auch immer das Ganze 
mit betreffen, und fo führen uns denn bie vorigen Vetrachtungen auf eine Ber 
trachtung der Zukunft, welche vem Volke bevoriteht, wenn dem immer weiter 
um fich greifenden Steome der Trunkjucht nicht die fräftigiten Damme entgegen- 
gefegt werden Die Zahl der Opfer, welche in diefem Strome völlig unter: 
gegangen find, iſt aber ſchon in unferer Gegend bedeutend *); noch weit 
größer aber iſt die Zahl derer, welche, bis jetzt zwar fo leiblich fich anfrecht er- 
bhaltend, mit dem Strome fchwimmen, d. h. den Branntwein zwar noch nicht im 
höchften Grade mifbrauchen, allein doch häufig gebrauchen. Bedenkt man mur, 
daß vermöge des geheimen aber tiefen Zufammenhanges im Leben, Fein Irr⸗ 
thum, fein Unrecht, feine Abweichung von dem, was die Natur verlangt, began- 
gen wird, ofme daß früh oder ſpät die einmal verbängten Strafen unerbittlich 
abgebüßt werden müſſen: fo erfennt man zugleich, daß dieſer Mißbrauch feinen 
böfen Einfluß auf gegenwärtige und fünftige Generationen ausüben und zur 
immer weiter gehenden Gninerpung, Schlaffheit, Lüſternheit und Echledh- 


) Das it das Zeugniß von einem Mann, der Gelegenheit und Beruf hatte, 
die Verhältnifte zu beachten und fennen zu lernen; man ficht, wie wenig 
gegründet die oberflächliche Meinung fei, als fei es im Sächfifchen fo ſchlimm 
nicht. — Ueberhaupt gehört die obige „Einladung“ zu den vortrefflichiten 
Schriften, welche über unfern Gegeuftand öffentlich erfchienen und verdiente 
jegt neu abgedruct zu werben. 


Y 
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tigfeit des menfchlichen Geſchlechts mitwirfen müfle; ja daß er das Thor fein 
£önne,. durch welches ganze große Landplagen hereinzichen, wie deun allerdings 
die Ausbreitung der Cholera = Eeucye in Guropa weit mehr Hinderniffe gefuns 
den haben würde, wenn ihr nicht die durch Branntweintrinfen gege- 
bene Dispofition ven Weg gebahnt hätte *). 

(Nun wird erörtert, mie durh Nahahmung md Gewöhnung ber Feind 
gefommen und auf diefe Weiſe auch wieder zu vertreiben fei, und daß daher alle 
Gntgefinnten fich vereinen müßten, um buch ihr Beifpiel das Volk zn 
überzeugen, daß es fich ohne Branntwein beſſer sebe, und dann dich Belch- 
rung dazu beizutragen, das Bolf an eine gejunde nahrhufte Lebensweife wieder 
zu gewöhnen.) 

„Zur Grftrebung diefes Zweckes Haben fich bie Unterzeichneten vereinigt und 
fordern jet alle ihre Mitbürger im ganzen Waterlande dringend auf, in Eriwäs 
gung der Wichtigkeit des zu erreichenden Ziels, ihnen ihre Mitwirkung nicht zu 
entzichen. — So richten wir denn die angelegentlichfte Bitte an alle unfere Mite 
bürger und Mitbürgerinnen jedes Standes und Alters, dem oben befchriebenen 
edelen Bunde zur Bekämpfung des verberblichiten Feindes der leiblichen und gels 
fligen Mohlfahrt vieler Taufende recht zahlreich ſich anzufchliegen. Au Euch vor: 
süglich geht unfere Bitte, ihre MWohlhabenden, ihr Hochgeftellten, deren Bei fpiel 
auf die arbeitenden Claſſen vom wefentlichen Einfluß iſt; laßt es Guch nicht ger 
renen, einigen wenigen Genüflen des Gaumens zu entfagen, während Euch das 
Leben fo viele beflere Freuden bietet, nm durch Euer Beifpiel bie Aermeren 
zur Selbſtbeherrſchung zu ftählen. An Euch geht fie, ihr Gltern, ihr Brodherren, 
ihre Vorgeſetzten jeder Art, wirkt durch Wort und Beifpiel auf Eure Untergebes 
neu, daß auch fie unferer dringenden Bitte Gehör geben. An Euch endlich ergeht 
fie, ihr mittelfofen, wadern Arbeiter, thätigen Handwerker, zu deren Beſten wir 
vorzüglich diefen Verein zu ftiften ſtreben, horcht unſerer warnenden Stimme, und 
laßt nicht finger Eure edelſten Kräfte, die Euer befter Reichthum find, Eure weni⸗ 
gen Geldmittel, euer fittliches und religiöfes Ge Euch allein die Heiter: 
eit des Gemüths in Eurem ſchweren Berufe erxh n, bie Bente einer elen- 
ben Peidenfchaft fein, welche über furz ober lang, die eine oder anbere Weiſe 
dem ficheren Verderben Euch zuführen wird.“ 

Johann, Herzog zu Sachſen. 

Bernhard Auguft von Lindenau. 

Ernſt Guſtav von Gersdorf, 

Dr. Garl Guſtav Garne. 

Milhelm von‘ Schlieberr. 

Chriſtoph Friedrich von Ammon, Nr, 
Heinrich Wilhelm Lebrecht Erufius, Dr. 
Friedrich Ludwig Breuer. 

Gottlob Adolph Türk. 


Diefe Perfonen hatten die beigedrudten Statuten unterzeichnet, 
welche fchon die beiden Fundamental-Artifel aller M.-V. enthalten. 
„Die Unterzeichneten machen fich durch Namens = Unterfchrift und auf Prlicht 
und Gewiſſen anhelichig: 
1) Selbft feine Art gekrannter Waſſer (weder feiner noch gewöhnlicher) zu 
trinken (es fei denn auf Verordnung des Arztes oder als diätetiiches Mittel). 
2) Niemandem dergleichen vorzuſetzen, und namentlich Kindern, die von ihnen 
abhängig find, biefes Getränk durchaus nicht zu gejtatten.“ 








*) Profeffor Kranichfeld in Berlin fagt geradezu, daß fie zurücfehren wüͤrde, 
wenn das Branntweintrinfen fo fortginge. 
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Sole trefflihe Worte und fol ein herrlicher Vorgang würden 
unendlihen Einfluß gewonnen haben, wäre die Keform im Bolfe 
vorbereitet gewefen! Der Branntwein-Buddel ift ein zu anges 
beteter Abgott, ald daß das betäubte Volk auf eine bloße Auf: 
forderung, wenn aud noch fo edeler und weifer und hochſte— 
bender Männer, deffen Tempel verließe. So fchnell läßt ſich eine 
tiefeingewurzelte, lieb gewordene Volksgewohnheit nicht vere 
drängen. Erft muß zuvor auf die Ueberzeugung des Volks 
mächtig eingewirkt; die alten Vorurtheile, daß er dem nie: 
deren Arbeiter notwendig und nüglich, daß er ftärkend fei, müffen 
erft niedergeriffen werden; und der ganze Höllenfirom vom Ber: 
derben muß ihm vor die Augen gemalt. und fein Herz muß zu 
dem Entihluß der Entfagung gehoben und gefräftigt werben: 
dann erft wird man es erreihen (und auch dann noch nur mit 
Mühe), daß ed diefe Kaumelbecher verläßt. Ald man im Jahre 
1832 jenen Aufruf zum Enthaltſamkeits-Vereine erließ, der erfte, 
der in unferm Vaterlande ertönte, hatte man dies nicht beachtet 
und den Kampf ſich auch wohl nicht fo [hwierig und das Uebel nicht 
fo tief eingefreflen gedacht, ald es der Fall war. Der Angriff 
entfprach nicht der Stärke des Feindes und daher brachte er nicht 
den Erfolg, den er wahrlich verdient hätte. 

B. Auh in Sahfen-Weimar follen einige Landprediger 
für die Sache gearbeitet haben. — In Woͤlfis bei Gotha, 
bat der Paftor Credner die Schrift von Baird zu VBorlefungen 
in feiner Gemeinde bemubt, worauf fi (bon Mai 1837) 31 Ge: 
meindeglieder fchriftli bindlich machten, für's Erfte auf ein Jahr 
fi des Br. gänzlich zu enthalten. Spätere Nachrichten fehlen. 

Die Verhältniffe in den übrigen Heineren Staaten Norbdeutfch- 
lands gleichen den obigen, namentlih in den fürfllihsreußis 
ſchen fhwarzburgifhen und anhaltinifhen Ländern. 
Sm Anhalt: Deffauifhen follen auch ſchon im Sabre 1837 ein— 
zelne Verſuche zur Errichtung von Vereinen gemacht fein. Alles 
died geſchah in der Aufregung, welde die Erſcheinung Bairds 
1837 bervorbradhte, wir wiffen aber nicht, ob dieſe Vereine ſich 
eines Fortbeftanded und einer Erweiterung zu erfreuen gehabt 
haben, oder ob fie, — einzeln daftehend, untergegangen find. 


Berichtigungen und Nachträge zu Preußen. 
S. 183 und 247. * 


Die oben mitgetheilten Nachrichten aus Oſt- und Weſtpreußen 
reichen nur bis 1839. Inzwiſchen habe ich noch juͤngere und directe 
Mittheilungen erhalten, theils durch den Sup. Dr. Wald in 
Königsberg und deſſen Central-Blatt, theils durch den Präfiden- 
ten des Vereins zu Arklitten, Grafen von Egloffſtein, wel 
cber neulich die Güte hatte, Imfen aufzufuchen. Sch theile diefe 
Nachrichten um fo mehr mit, da fie theils Berichtigungen, theils 
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Zufäge enthalten; leider werben immer bie Nachrichten bei einer 
Entfernung von 130 Meilen unvolllommen bleiben, und erft ein 
zweiter Generalbericht wird demnaͤchſt Gelegenheit finden, alles 
zu Berichtigende mitzutheilen. 

Die Ungenauigfeit in den Bezeichnungen der Vereine, und 
namentlich die völlig verwerfliche Bezeichnung der »Pflicht:Vereine 
unter den Wirthen« ald Maͤßigkeits-Vereine hat und, wie wir 
oben fhon andeuteten, irre geleitet, fo daß die Anzahl der von 
und zu berüdjichtigenden Vereine in Oft- und Weftpreußen Ende 
1839 nur 30 gewefen fein mag [inc. der Local:Bereine im Dan: 
ziger Landfreife und Kirchfpiele Werden etwa 50]; mit 
zufammen 4600 Unterfchr., incl. der Fam, 13,800 M. = Yız; der €. 

Sm Sahre 1840 zählte man 40 Vereine [mit den Local-Ver— 
einen etwa 64) mit 5500 Unierfohr., incl. der Fam, 16,500 M. 
= Yızo der E. — Wenn wir nun, bei den ©. 247 auögefproche- 
nen Vorausſetzungen, hiernach eine Schaͤtzung der übrigen Pro: 
vinzen entwerfen wollten, jo würde ſich das Folgende ergeben. 


Muthmaßlicher Fortgang der Reform im Königr. Preußen. 


1837. 1838. 1839, 1840. 
Unter: Unter: Uuter- Unter: 
Ver: | fchrife | Ver: | fcheif- | Ber | fchrif: | Ders | fchrif: ® 
eine. | ten. eine. ten. eine, | ten. eine. | ten. 














Dfipreufen . . 
Meitpreußen . e 7 | 600 I 20 I 2100| 30 | 4600| 40 5500 


Im Umfange der 
ganzen Monarchie 50 15700 | 140 |14,500| 188 |27,500|250 *) [34,500 


{ 


Muthmaßl. Beftand der Reform im Königr. Preußen 1840. 








y i | Dereine | B _— 
zrovinzen. Einwohner.inel. Local⸗ amilien⸗ äufer 
| Vereine. | ſchriften. Genoſſen. und Trunk. 
1. Oſtpreußen ... 26 3300 9900 320 
2. Weſtpreußen . . 14 2200 6600 210 
3. Vommern ... 18 2400 7200 225 
4. Poſen ..... 22 3000 9000 275 
5. Brandenburg .. 30 4100 | 12,300 360 
6. Sachſen .... . 28 3800 | 11,400 340 
7. Schlefien 46 6400 | 19,200 625 
8. Weitpjalen. . . 24 3300 9900 320 
9. Julich⸗ Cleve⸗Berg 20 2900 8700 275 
10. Niederrhein. . . 22 3100 9300 300 





250 34,500 | 103,500 


*) Rechnet man die Lo cal-Vereine mit, fo kommen über 350 heraus (cf. Bas 
triot, ©. 90), jedoch die Mitgliederzahl bleibt unverändert biefelbe. 
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So weit ſich die obige Schaͤtzung auch von der Wahrheit ent: 
fernen fann, fo nahe fann fie derfelben kommen, wenn "die 
Beflrebungen der Regierungen einen gleichen Erfolg hatten, zu: 
mal da fich, die (vielleicht bedeutenden) Schwankungen in den ein- 
zelnen Provinzen wieder auögleihen würden. [Das Verhaͤltniß 
zur Einwohnerzahl würde dann fein, 1839 wie 1:155 und 1840 
wie 1:130]. So viele Mühe es uns übrigens gekoftet hat, bier 
und in den übrigen Ländern Norddeutfchlands aus den uns zu 
efommenen Nachrichten möglichft genau den Fortgang und Be: 
Hand zu entnehmen, fo bezeichnen doch nicht diefe Zahlen, 
welche die Vereine in den verfchiedenen Ländern aufweifen möd: 
ten, die Hauptwirkfamkeit der Vereine; dieſe ift vielmehr eine 
moralifche und liegt in der Veränderung in den Anſich— 
ten, welde fie dur ihre Beiehrungen mit Wort, Schrift 
und That bereit hervorbradhten. — Außer den obgenannten 
Grafen von Egloffftein, der [bon vor 2 Zahren feine Brennerei 
fchloß, ift daflelbe hochherzige und edele Beifpiel gegeben von dem 
Grafen von Finkenftein auf Zäfchkendorf, dem Graf von der 
Gröben auf Ponarien und dem Hertn von der Gröben auf Galli: 
ften. Diefe Brennercien hatten zum Theil einen bedeutenden 
Umfang. — Die auf dem Landtage zu Danzig (und auch zu 
Bredlau) verlammelt gewefenen Stände brachten bie Aufhebung 
der Malzfteuer behuf Begünftigung der Bierbrauereien und die Er: 
fhwerung des Detailhandeld mit Branntwein zur Sprache (cf. 
Spenerſche Zeitung v. 1841, 23. März, 10. April und 7. Mai). 
Das königl. Confiftorium für Preußen forderte fchon durch bie 
Verfügung vom 13. Septbr. 1837 fämmtlihe Geiftlide 
der rooin; Preußen »zur Mitthätigkeit für den edelen 
Zweck der Maͤßigkeits-Vereine« auf. — Der Ober: Präfident der 
Provinz, wirkliche Geheime-Rath und Staatd-Minifter v. Schön 
ift Ehren- Mitglied des Königsberger Vereins. Diefer bat ſich 
im Laufe des Fahrs 1840 von 86 auf 128 Mitglieder vermehrt. 
Auf dem gidrudten Berzeichniffe finden wir: den General: Sup. 
und DObersHof-Prediger Dr. Sartorius, Obrifll. v. Schmeling, den 
a fident Dr. Xbegg, Reg.-Rath v. Bergen, den Sup. 
Dr. Wald, die Prediger Anders, Bergfeldt, Dr. Danielcit, Jacobi, 
Schweichler, Dr. Weiß, u. Mitgl. aus allen Ständen und Gewerben. 
Der Magiftrat zu Königsberg hat dem Bereine gern ein paflen: 
des und hinlänglich großes Local zu feinen Berfammlungen ein: 
geräumt. Diefe belehrenden Zufammenkünfte werden jegt regel- 
mäßig am erften Mittwwochen jedes Monats Abends 5 bis 7 Uhr 
ehalten. Der Erfolg dieſer regelm. Zuſammenkuͤnfte ift fehr gün- 
dia; jeded Mal finden neue Aufnahmen und Anmeldungen Statt: 
Mitte Aug. 1841 268 M. Der ®. hat fich feit feinem Stiftungstage 
(34 M.) um 234M. erhoben. Der Vorftand redigirt jegt ein Gen: 
tral:Blatt für die Vereine in Oft: und Weftpreußen; 
der Jahrgang koſtet 2 Sgr., alle Quartal fommt 1 Bogen 
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heraus. [Auch in Berlin und in Pofen find jest Mäßigfeits- 
Blätter gegründet.) \ 

Auf der Synode ber evang. Geiftlichkeit de8 Ermelandes 
wurde vom P. Weiß aus Wormditt die Mäßigfeitd - Sache zur 
Sprache gebracht, und unter lebhafter Xheilnahme gaben alle An: 
wefenden die Zufage, mit der Gründung von Vereinen den Ber: 
ſuch zu machen. 

Der V. zu Steinbed beweifet, daß felbit wenige Mitgl. (16), 
fhon einen bedeutenden Einfluß auf die Außenftehenden ausüben. 
Dies ift befonders fichtbar bei größeren Zufammenfünften und Feft: 
mahlen. Sm vorigen Derbfte waren zu einem bderfelben die fonft 
nd er verbrauchten 30 Stoff herbeigebradht; diesmal blieben 25 

toff, alfo %, übrig. — Der B. zu Karkeln (jet 42 M.) hielt 
am Pfingft-Dienstage eine Berfammlung, wobei gegen 300 Per: 
fonen zugegen waren. — Die Berichte von Danzig erhielten wir 
zu fpät, um fie hier noch mitzutheilen. Der B. ift im Machfen und 
feierte am 18. San. 1841 fein 2te3 Stiftungöfeft. Er zählte 203 M., 
nach Abzug von 9 Ausgefchiedenen. — Nach den Sahröberichten des 
B. im Danziger Landfreife ift die Mitgl.-3ahl im 3. 1839 
auf 434 und im 3. 1840 auf 578 gefliegen. Wie fehr fi der ©. 
dem Grundfage der völligen Entpaltfamfeit nähert, geht daraus her- 
vor, daß er feinen Mitgliedern nur in außerordentlihen Noth— 
fällen den mäßigen Genuß geftattet. Mehrere Local-Vereine: zu 
Giſchkau, Löblau, gr. Zunder und Gottöwalderc. find hinzugelommen. 
Möchte doch diefer ausgezeichnete B. den geraden und unzmweideu: 
tigen Grundfag der Enthaltfamkeit recht bald annehmen, »da 
er felber mit vielen Bedauern von allen Seiten ber Stimmen 
darüber laut werden hört, daß viele Mitgl. nicht mit der Treue 
die (ſchwankend gefaßten) Statuten befolgen, ald fie follten.« — 
Mag man an diefem Beilpiele von Neuem wahrnehmen, daß felbft 
die rüchtig und fräftig geleiteten V. an den Gefahren nicht vor- 
überzuführen find, in welche die Mitgl, durch Statuten gerathen, 
welche nicht geradezu und beftimmt die Enthaltfamkeit fordern. 

Der V. zuNeuenburg feierte 1840 und 1841 fein Stiftungs- 
feft, er hob fich wieder von 86 auf 140 M. Den monatlichen Ber: 
fammlungen fchreibt er vor zus sweiſe diefe Fortfchritte zu. Neu— 
lich entfagte ein S2jähriger Trunkenbold, er befindet fich fehr wohl!! 
Den neuern Beftand der übrigen V., über welche nody Nachrich- 
ten einliefen, fiehe in der angehängten tabellarifchen Ueberficht. 


Zugabe: Süddeutfchland. 


Daß auch in Süpddeutfchland die Sachen in den Ichten Decen= 
nien fi außerordentlich geändert, und namentlich neben dem 
Bier: und Mein: Genuffe auch das Branntweintrinken fchon 
immer mehr Mode geworden ift, ift fhon fo häufig gefagt, daß 
wir e3 nicht zu wiederholen brauchen. Hier nur weniges über 
die dortigen Buftände. 
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A. Königreih Würtemberg. Der Dr. Röfh, Amts: 
Arzt in Schwenningen, berichtet in feiner vortrefflihen Schrift 
über die geiftigen Getränke (Tübingen bei Laup, 1839) ©. 45 
Folgendes: . 


Zuftände im Königreih Würtemberg. 


Vor etlichen und 60 Jahren wußte man in der Gegend und in dem Orte, in 
welchem ich wohne, noch wenig von dem Branntipein, und felbit noch Bor etlichen 
und 30 Jahren wurde im Verhältniß zu dem jegigen Verbrauch noch 
fehr wenig getrunfen. Seit diefer Zeit hat das Trinfen des Branntweins im 
fleigenden Berhältnig zugenommen. Jetzt Frinft Herr und Frau, Knecht und 
Magd, — und fein Tagelöhner arbeitet mehr ohne Branutwein. Ja Kindern 
wird diefes Gift gereicht wie -Zucerbrod. In einem Dorfe meines Bezirks von 
1800 Einw. befanden fich noch vor beiläufig 30 Jahren 2 Branutwein- Brenner, 
welche zufammen jährlich 400 Maß Branutiwein brannten und verfauften, und 
dies war die ganze Gonfumtion des Orts (auf 4Y, Ew. 1 Maß). Jetzt befinden 
fich in diefem Orte 9 Brennereien, von welchen die meiften weit über das Do 
pelte von dem brennen, was vor 30 Jahren eine von den zwei beitehenden Bren- 
nereien bereitete und verfaufte. Aller im Dorfe bereitete Brammtwein wird and 
dafelbft confumirt (etwa 3600 Maß, macht fchon auf 1 Ew. 2 Ma), außerdem 
aber jegen die Haufirenden Schnaps-Händler*) eben dafelbit noch eine 
Menge ihres eleuden Gejöffes ab. Nehme ich au, daß jede der 9 Bremnereien 
durchſchuittlich nur 400 Maß Tiefere, und rechne ich dazu, was die Haufirer im 
Orte verfaufen, fo hat fich der Verbrauch in 30 Jahren mehr ald verzehn- 
facht (S. 29)! Das Ververbliche des Branntweintrinfens für die Gefunpbeit 
tritt entichieden hervor; ich ſah ſchon manche Opfer diefer Gewohnheit fallen : das 
deliraum tremens, früher unbekannt, fommt in neuerer Zeit auch bei uns 
in feiner ansgeprägteften Geftalf vor. Bei dem Ueberhandnehmen des Branut- 
weintrinkens nimmt das Weintrinfen nicht. ab, und die Gonfumtion des Biers 
nimmt auch täglich zu. 

Dr. Wörz in Kißlegg in Oberfchwaben Flagt im medicin. Gorrespondenz-Blatt 
des würtemb. Arztl. Vereins [Bd. 7, Nr. 10] über unmäßige Confumtion bes 
Dramtweins in feiner Gegend, und giebt an, zu Kißlegg, einem Dorfe von 
1800 bis 1900 Einw., befinden ſich 26 Kartoffeln» Brennereien, fo daß jeder 
15te Hausvater ein Branntwein- Brenner it! Außerdem foll aber noch viel 
Branntwein durch Detailhandel dafelbit verfchloffen werben, es feien Subjecte da, 
welche täglich 1 bis 4 Schoppen Branntwein zu fich nehmen. 

Bezeichnend ifl, daß auch dort wiederum die Aerzte ed find, 
welche bei dem Kampfe die Initiative ergreifen. Wer die Schrift 
des Dr. Roͤſch gelefen hat, fieht aber auch deutlich, wie entfeslid 
und vielfältig die Krankheitö-Zuftände find, welche der Br. ber: 
vorbringtz — und es dürfte nicht, auffallen, wenn ein Eigen: 
nüßiger unter den Xerzten fich nicht überwinden Fönnte, in die Ab- 
fhaffung dieſes einträglihen Getränfs mit einzuftimmen, wodurd 
er freilich eine nicht fehr ehrenvolle Ausnahme unter vielen ehren: 
wertheren Gollegen machen würde, welche edel genug find, dieſe 
yallgemeinfte« Kranfheitö-Urfache (S. 583) fo offen zu befämpfen. 

In dem MWohnorte des Dr. Röfch, zu Schwenningen, hat 
ſich 1839 ein Verein gegen den Genuß und Berfauf des Brannt: 


*) Diefe Induftrie kennen wir in Norddeutſchlaud gar nicht. 
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weind gebildet: der erfte im Königreiche. Der Ausfchuß biefes 
Vereind bat einen Bericht über feine Gründung veröffentlicht (zu 
haben bei dem Ausfchuffe, das Er. zu 3 Kreußer), in welchem 
ein, vom Dr. Röfh in einer u karl gebaltener 
populärer Vortrag mit abgedrudt ift. E8 wurden 1000 Er. gedrudt, 
von denen 400 auf amtlichen Wege unentgeltlih in allen Ges 
meinden der Oberamt3-Bezirfe Zuttlingen und Schaichin— 
gen vertheilt worden find. Der Verein wird vielfach unterftügt 
und hat die Hoffnung, in näheren und entfernten Kreifen fegens- 
reich zu wirken. 

Dad Verbot des Zutrinkens, obgleich ed in Würtemberg 
noch beftebt, wird nicht mehr beachtet, Dagegen wird die Strafe 
für das Volltrinken (der Saufgulden) von den zuftändigen 
Polizei Behörden immer noch angewandt. Zrunfenheit am 
Tage des Herrn wird nad einem Gefeh von 1727, welches 
noch heute beobachtet wird, außer dem in der Landes» Drdnung 
angefesten Vollgulden noch mit einem Pfund Heller (= 431, 
Kreuger) in den Armen= Kaften beftraft. Hieher gehört auch das 
Verbot des Aufenthalt3 in den Wirthöhäufern über die Polizei- 
ftunde (10 Uhr Abends), welches durch eine fünigl. Verordnung 
von 1817 erneuert ward, ed beftimmt für die Uebertreter eine 
Strafe von 3 FL. 15 Kr. Das Militair-Straf:Gefeß für 
die koͤnigl. würtembergfhen Zruppen vom Jahre 1818. enthält 
auch (Art. 115— 118) angemeffene Beftimmungen in Beziehung 
auf Unmäßigfeit. | 

B. Im Königreihe Baiern muß man in neuefter Zeit 
auch fchon fehr betrübende Erfahrungen gemaht haben. Die 
Regierung ift bereits eingefchritten und fucht in einer Verordnung 
(Zanuar 1841), den Klein-Berkauf des Branntweins 
betreffend, den nachtheiligen Folgen zu begegnen, welche die 
zunehmende Vervielfältigung der Branntweins Schenken in 
den Negierungdbezirken diesſeits des Rheins auf die Sittlichfeit 
und die Öffentliche —— — N 

Möchte man doch in Suͤddeutſchland, wo das Uebel vicl- 
leicht jet erft den Grad erreicht hat, den es in Norbdeutichland 
einft hatte, als ——— Gutachten erſchien (1802), nicht auch 
wieder den vergeblichen Kampf beginnen, den wir (die vortreff: 
lichften und Eräftigften Verordnungen und Gefeße inder Hand) 
150 Jahre lang führten; fondern möchten unfere deutfchen Brüder 
im Süden an unferen leidigen Erfahrungen ein Erempel nehmen, 
und jebt, da ed ihnen noch leichter wird, die frech aufwuchernde Un- 
fitte durch Freiwilliges Entfagen im Keime erftiden. Die hoben 
Regierungen werden hiezu gern mithelfen, dadurch ſich den Dank ihrer 
Völker verdienen und unfägliches Elend verhüten, was auf legis— 
latorifchem Wege (wir haben’s hier erfahren) unmöglich ift. 

C. Daß auch in den öftreihifhen Kaiferfiaaten der 
BranntweinKrebs fhon um fich frißt, und zwar in einigen Ländern 

Böttcher’s General:Bericht. 39 
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deſſelben bereitd fehr bebeutend, ift gleichfalls ſchon längft bekannt. 
Dr. &. Ehrmann fagt in feiner Darftellung der mittleren Lebens- 
dauer im döfterreichifchen Kaiferftaate (Inſprucker med. dir. Zei- 
tung 1836. 2 Bände. ©. 416) Folgendes: 

„Daß in den Gebirgsländern unferes Kaiteritaats die Lebensdauer die längſie 
ift, ift wohl ganz natürlih. Daß aber die von flavifchen Völkern bewohnten Län- 
der, Gallizien, Böhmen und Mähren, bei den günftigen Flimatifchen 
Verhältniffen, den bedeutenden Nahrungsquellen, und dem kräftigen Vollsſtamme, 
in der Lebensdauer ihrer Bewohner feinen höhern Rang einnehmen, fondern 
auf ungefähr gleicher Stufe mit ven italiänifchen Provinzen, wo für die Lebens 
dauer nachtheiligere Flimatiiche Verhältniſſe vorwalten, ftehen, daß befonders 
Gallizien feine meiften Bewohner in der Periode des Fräftigiten Alters verliert, 
dürfte unerwartet fein. Möchte das leidige, in diefen Ländern, beſon— 
ders in Gallizien, jo häufige Branntweintrinfen au dieſem Ne 
fultate weniger Antheil haben, als ich befürchte.“ — . 

Dr. Reh fest hinzu: »Ohne Zweifel hätte die Cholera, 
welche überall fo gern die Säufer auffuht und todtet, 
eben in Gallizien nicht fo furchtbar gebaufet, wenn fie nicht fo 
viele Verehrer des Branntweins dort gefunden hatte« (S. 603). 

In Böhmen hat ein junger Edelmann Zſchocke's Branntwein- 
peft bereitö vor einigen Jahren in die Landesfprache überfegt. 

Daß es auch im Königreiche SIlyrien (540 OM. 11, Mill. 
Einw.) gar fchlimm mit dem Branntweintrinfen ift, bat Dr. 
Lippich in Laibach in feiner Dipfo-Bioftatit fhon 1836 darge: 
than. Er giebt die jährlichen Opfer der »Trunkſucht« in Laibach 
auf S7 an, was bei einer Bevölkerung von 15,000 Seelen den 
175ften Theil der Einwohner ausmacht. — Ein Fünftel der jähr- 
ih Berftorbenen (in den Sabren 1828 — 1831) follen ald »firen 
erweisliche Directe Opfer der Trunkliebe« gefallen fein. — Kippi 
hält dies Verhaͤltniß für Das mittlere in ganz Europa! *) 
Demzufolge ift, wie diefer Schriftfteller bemerkt, die Trunkenheit 
weit ſchlimmer als eine Pet, welche nur nach vielen Jahren ein- 
mal fommt, befonderd wenn man binzunimmt, daß durch Die 
Zrunfenheit, wie aus Lippich's Berechnungen hervorgeht, zwei 
Drittheile der zu Erzeugenden zurüdgehalten oder im Keime er: 
ſtickt werden. 

Diele wenigen Nachrichten aus Suͤddeutſchland find fchon 
infofern böchft intereffant, als fie beweifen, daß überall, fo weit 
nur die Folgen des Branntweind beobachtet wurden, diefelben als 
gemeinverderblih, wenn auch nicht für jeden Cinzelnen, 
aber doch für die Staaten, Völker und Familien, fich darftellten, 





*) Dann iſt's für Norddeutfchland gewiß cher zu nichrig als zu hoch! Demnach 

wären unter den i. 3. 1840 im Königreiche Hannover Verftorbenen 37,666 
als „freng erweisliche birecte Opfer ihrer Trunfliche” 7,530 gefallen: und 
unter den 430,098 1. 3. 1839 im Königreiche Prenfen Verftorbenen wären 
86,016 directe Opfer der Trunkliebe geweien. Wie viele kommen ohnebem 
noch mittelbar duch das Br.-Trinfen gewaltfam ums Leben, und wie 
viele verfürzen es fich Durch „mäßiges“ Trinken unvermerftum mehrere Jahre. 
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und gewiß flimmt mit mir jeder Lefer in die Worte ein, womit 
Dr. Röfh feine Vorrede fchließt: das Branntwein = Trinken ift 
ein Uebel, welches weit größer if, ald wofür man es bei 
oberflähliher Betrahtung bält, und dad in unfern 
Tagen mehr alö je die Menfchheit von Grund aus zu 
verderben droht. 


Refultat und Schlugbemerfungen. 


MWerfen wir nun einen Blick auf dasjenige zuruͤck, was in dieſer 
»Gefhichte« an und vorüberging, fo fehen wir zunaͤchſt, daß 
fih überall in Rochbeutiölenn ein reged Intereſſe für 
die Maäßigkeitö: Reform fchon gezeigt hat. Diefe Allgemein: 
beit, mit der man die Sache beachtet, der Ernft, mit welchem 
man fich ihr widmet, die Bereitwilligfeit zu eignen Opfern, 
welche man ihr darbrachte und die Stellung derjenigen, welche 
dafür ihre Stimme erhoben, zeigen hinlänglih, daß es fich nicht 
um eine »Modeſache«, fondern um ein fehr fühlbares Bedürf: 
niß handelt. Auch mit der Gründung von »Vereinen« ift 
in den Staaten Norbdeutfchlands fchon ein glüdlicher Anfang ges 
macht, befonders in den, am nördlichen Rande Deutfchlands ge: 
legenen Staaten. es haben fie fchon einen heilfamen Einfluß 
gewonnen auf die Conſumtion und die Sitten der Bevölkerung, 
und haben bis jest ein jährlich wachfendes Vertrauen im Publico 
erlangt. So fchritt die Reform von Amerika herüber nad) Eng- 
land und Schweden, gewann dann Raum bei uns, und Bu 
nach den bisherigen Erfahrungen zunächft über Mittel deutfchland 
nad) Sud beutfchland um fo gewiſſer vorfchreiten, daıman auch 
dort fhon die Nothwendigkeit einer zeitgemäßen, Gegenwirktung 
anerkannt und diefelbe — hat. 

Den Urſprung der Reform vermögen wir noch genau nad: 
zuweifen. Freilich entftanden die erften Beſtrebungen durch uns 
mittelbare Berührung mit anglan) (cf. Sachſen und Ritzebuͤt⸗ 
tel), aber die allgemeine Anregung kam, wie in Schweden, 
fo auch in Deutichland, von Nordamerifa ber. Epoche machend 
war die Sendung R. Baird's, diefed großen Mäßigkeitö-Apoftel für 
das europaͤiſche Seftland, der feine Wirkfamkeit eröffnete mit der 
Deraudgabe feiner Gefchichte der nordamerikaniſchen M.-Geſellſchaf⸗ 
ten, die er ald Manifeft vor fic) herfandte. Seine Sendung veranlaßte 
ver hochſelige König von Preußen (S. 145), und fo frönte 
diefes reichbegnadigte Werkzeug in der Hand der Vorfehung, diefer 
Vater feines Volkes, diefer Wohlthäter unferd gemeinfamen Vaterlan: 
des, gegen das Ende feines Lebens fein irdifched Tagewerk dadurch, 
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baß er eine Sitten-Reform in Deutſchland hervorrief, welche fo 
lange erftrebt und fo lange erfehnt war, jedoch erfl auf dem 
von ihm gemwiefenen Wege endlich zum Ziele führen wird. 

Daß unter den hoben Regierungen Norbdeutfchlands, 
[welche alle, fo weit fie bis jeßt Gelegenheit fanden, bie Reform 
begünftigt haben,] die Foniglich preußifche zuerft für diefelbe 
wirkte, erklärt fi aus Obigem leicht. Verſchieden beige fich aber die 
Art, wie die hohen Regierungen diefe Angelegenheit fürderten. Im 
Preußen bezeugte der hochfelige König Öffentlich fein perfönli- 
bed Wonlgefallen über die Stiftung der Vereine, defien 
erleuchteter Thronfolger nahm die Dedication des bairdfchen 
Werks huldvoll an, und das Minifterium des Innern (von Ro: 
how) forderte in einem Gircular-Schreiben offen zur Mitwirkung 
behuf Bildung von Vereinen alle Beanten geiftlihen und 
weltlichen Standes und alle Menfchenfreunde auf: die preußifche 
Regierung trat an die Spike der Reform. — In Hannover 
reichte das b. Minifterium des Innern (von der Wifch) mit großer 
Munificenz die Mittel dar, um durch belehrende Schriften die 
neuern Grundfäge zum Gemeingute des Volkes zu machen. — 
An Dldenburg (Mutenbecher) und Eutin (Erdmann), fo mie in 
Schaumburg, fprahen ſich die h. Regierungen günftig über bie 
Bildung der B. aus und erkannten deren lobenswerthe und wohl- 
thätige Tendenz öffentlih an; im Lippefchen ging man wie in 
Preußen zu Werke. Daß auch die höheren Verwaltungs-Behoͤrden 
diefe edelen Intentionen der Regierungen, welche lediglich die perfön- 
liche Wohlfahrt der Unterthanen und ihrer Familien zum Bwede haben, 
bereitwillig unterftüßten, davon haben die k. preuß. Ober-Präfidentien 
und k. hann. Eanddrofteien ıc. Beweife genug gegeben; es war ja eine 
Sache, deren entfchieden praftiicher erth fo flar am Zage lag. 

Ueberrafhend find die Erfolge, welde zum großen Segen 
für die Untertbanen fhon in fo kurzer Zeit erreicht find. Auch 
in Deutfchland preifen ſchon Zaufende von Gebefferten, welde 
ihrem Berufe und ihren Familien wiedergegeben find, das neue 
Gluͤck, die häusliche und innere Zufriedenheit, deren fie jest genie: 
Ben, dem Baterlande, dem Himmel erhalten ; — ıind abermals Zau: 
fende ftehen neben diefen Geretteten, welche mit dem Eifer einer 
vollen Ueberzeugung, unter Darbringung von Opfern und im fies 
ten Kampfe mit den Gegnern, die neuen Grundfäße befolgen, 
und fie dur Wort und That in immer größeren Kreifen, (den 
wohlthätigen Intentionen der Regierungen gemäß,) zu verbreiten 
ſuchen. Die bisherigen Reſultate in den verfchiedenen Staaten 
mögen bier der befferen Ueberficht wegen zufammengeftellt werden. 
Was die Notizen über die preußifche Monarchie betrifft, jo weile 
ich den Lefer auf dasjenige zurüd, mas Seite 247 und 604 ge- 
fagt ift, und wiederhole, daß die Annahmen über einige Provin- 
zen derfelben nur auf einer muthmaßlihen Shäbtung beruben. 
Der Maßſtab, welcher dabei angelegt ift, ift dem Xefer vor: 
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gelegt. Er mag ihn prüfen, und dann annehmen oder verwerfen. 
Uebrigens bat fidy die Muthmaßung, daß nämlih im Umfange 
der preußifchen Monarchie mehr Vereine beftehen, als mir be- 
kannt wurden, ſchon beftätigt, indem wöchentlich neue Nachrichten 
bei mir eingehen. So beſtehen noch Wereine zu Sonnenborn, 
Schönbrun, Budwethen bei Ragnit, Heuboden bei Marienburg. 
Berner zu Gnefen, Bomft, Prittag, Frankfurt, Schwenten, Potsdam, 
Königseiche, Neubaldensleben ıc., welche im obigen Berichte noch nicht 
erwähnt find. Wie niedrig unfere Schägung gehalten ift, gebt 
offenbar daraus hervor, daß nad). ihr die Fortfchritte im Preußi- 
fhen doh noch nicht einmal zur Hälfte denen im König- 
reih Hannover gleich fommen. — Doch follten wirklich unfere 
Annahmen über Preußen noch zu hoch fein, fo würde der Mehr: 
beftand der übrigen Länder, [wo auch noch mancher Verein befteht, 
worüber nah Imſen feine Kunde fam,] ed wieder ausgleichen. 
Sind doch felbft im Känigreih Hannover noch zu Diterndorf, 
Berden, Lamftedt, Sittenfen, Lüneburg, Münden, Boͤkenem ıc. Ver: 
eine, deren Beftand bei Abfaffung des Bericht noch nicht mitge- 
rechnet ift. Werben nicht gleiche Verhältniffe in den übrigen eh ⸗ 
dern auch noch Statt finden? — Ferner fehlt bei vielen Vereinen 
die Zunahme — Ende des Jahrs 1840; fo ſoll in der Ge- 
gend von Holtorf (Sup. Parifius) ed fo günftig ſtehn wie in Os— 
nabrüd. Aus Oldenburg kennen ‚wir nur den Beftand bi6 Jo— 
bannid 1840 (S. 501 ift irrthuͤmlich IS41 -gedrudt), und aus 
Dftfriesland nur bis Auguft 1840 x. „Die nachfolgende -Zabelle 
möchfe daher eher ein minus als. ein plus-enthalten. Der: nächfte 
Jahrsbericht wird hoffentlich vollſtaͤndigere Nachrichten darbieten. 
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von dem wirklichen Beitritte zu einem Verein entfernt halten, 
fhon ganz offene, und oft fehr warme Freunde der Sache find 
und deren Abfichten fördern, oder doch billigen. 

Ja nach unferer fhon oben geäußerten Anficht befteht ber 
größte Segen, den die Vereine bis jebt hatten, gar nicht in den 
Summen der Unterfhriften und in jenen Zahlen, fondern 
vielmehr darin, daß fie diefen Gegenftand in allen Kreifen end- 
lih einmal zur Sprade, und daß fie fo manchen gebanfen- 
loſen (mäßigen und unmäßigen) Trinfer zum Nachdenken 
brachten; daß fie einer Gardinal: Tugend offen und frei das 
Wort redeten und ihren Werth wieder ind Gedächtniß riefen; daß 
fie andererfeitd dad Lafter der Trunkenheit und Wöllerei (welches 
in den Augen Bieler ſchon Fein Schimpf, ja Gegenftand des 
Scherzed, wohl gar des Ruͤhmens war) wieder mit chriftlichen 
Augen anſehen lehrten; daß fie die Gewiffen anrührten und mit 
einem Worte, eine in die Sitten des Volks tief eingreifende 
Reaction einleiteten, deren heilſamen Einflüffen fich felbft die 
erbittertften Gegner der Vereine nicht haben —— koͤnnen *). 

Ja noch mehr, ſelbſt über die naͤchſten Zwece hinaus, haben 
die Maäßigkeitö-Beftrebungen ihre guten Früchte getragen. ‚Be 
bauptete noch meulich ein Arzt, die Maͤßigkeits-Vereine hätten 
im Volke Veränderungen hervorgebracht, welche vom medici: 
fhen Standpuncte aus betrachtet, die wefentlichften Wortheile 
bervorbringen würden; denn durch ihre einfachen biätetifchen 
Belehrungen über den Werth oder Unwerth der verfchiedenen 
Nahrungsmittel, durch ihre Belehrungen über die wichtigſten Or: 
gane des menſchlichen Körperd und deren Verrichtungen ıc., wäs 
ren fie die Schöpfer einer populären Geſundheitslehre 
geworden; welche man fchon längft von den Schulen erwartet 
bätte und deren Abmelenheit fo ungemein viel Elend und Ge— 
‚brechen am leiblihen Wohlfein der Unterthanen hervorgebracht 
babe. Dazu hätten die Vereine durch ihre Aufforderungen zur 
Mäßigkeit, Nüchternheit und Einfachheit manchem, aus der Ge- 
nußfucht und dem Luxus unferer Zeit entfprungenen Uebel einen 
Damm entgegengeſetzt, welches um fo günftiger wirken werde, 
je verderblicher in ‘den legten Decennien, (nachdem aus dem 
täglichen Leben die. bürgerlibe Einfachheit der Voreltern ver: 
fhwunden fei), jene. fih geäußert hätten. — Ein Staats— 
Rechner dagegen legte einen größeren Werth auf die wirth: 

*) Nicht geriug iſt auch der Vortheil, den fie rückſichtlich des unmäßigen Ge 

uuffes der, gegohrnen Getränfe hervorgebracht haben. Namentlich gilt 
dies vom Weingeunuſſe. Viele Berichte bezengen dies, und Ref. findet es 
in feiner Gegend augenfällig beftätigt. Die wiederholten Betrachtungen über 
die Folgen ber Unmäßigfeit, fo wie das gute Beifpiel, das man als 
Vereinsglied den unteren Ständen geben muß, veranlaffen dies felbft da, wo dar- 
über in den Statuten, wie z. B. in Gutin, nicht einmal Etwas beftimmt ift. Gine 
folche Beſtimmung iſt allerdings nicht confequent n othwenbi 915.505), aber 
wegen ihres praftifchen Werthes gewiß heilfam,. und daher zu empfehlen, 
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fhaftlihen Reflerionen, weldye die V. veranlaßten. Die wid: 
tigften Grundfäge, ohne welche ein $amilienhaushalt eben fo wenig 
ald ein Staatöhaushalt gebeihlich beftehen könnte, feien oft von den 
unterften Ständen vernadhläffigt worden. Mancher Bauer, welcher 
in Beziehung auf Andere fo gut zu rechnen verftände, habe dabei 
im eigenen Haufe völlig gedankenlos gewirtbfchaftet; neben dem 
größten Fleiße habe er ed daher nicht weiter bringen können, als 
N einer cpnifchen Lebensweiſe; er habe aber neben ber ſchmutzig⸗ 
en Sparfamfeit aud wieder bie größte Vergeudung ſich zu 
Schulden kommen laſſen. Sein innerer —— ſei ein ge 
dankenlofes Fortführen ded Gewohnten gemelen. Jetzt ſei er nun 
veranlaßt, ſeine althergebrachten haͤuslichen Einrichtungen zu 
pruͤfen, er ſei zum Nachdenken uͤber finanzielle Grundſaͤtze ver⸗ 
mocht, und lerne nad oͤkbonomiſchen Maximen feine Einrichtun—⸗ 
gen bemeſſen. Und wenn die Vereine auch weiter nichts gethan, 
als daß ſie das Nachdenken uͤber den Werth taͤglicher, wenn auch 
kleiner Ausgaben hervorgerufen haͤtten: ſo wuͤrden ſie dadurch 
ſchon den Fortbeftand vieler Heiner Haushaltungen geſichert haben, 
welche allein nur durch die verfiändigfte Benugung ded Gering⸗ 
ften fortbeftehen könnten. — Ein Geiftlicher dagegen machte 
geltend, daß viel mehr ald dies Alle einen bleibenden Werth 
habe, daß die unteren Volksklaſſen veranlaßt feien zu einer Pruͤ⸗ 
fung ihrer Sitten und Gewohnheiten und zum Nachdenken 
über deren Rechtmäßigkeit und Unrechtmäßigfeit. — So fand ein 
Jeder von feinem Standpuncte aus einen über den naͤchſten 
Zweck der Vereine herausgehenden, felbfiftändigen Werth in den 
neueren Beftrebungen; für und aber ift dies ein ficheres Merkmal, 
von welchem heilfamen Gewichte und von welden tief eingreis 
fenden Folgen die begonnene Reform für das Volksleben ift 
und nothwendig werden muß, da fie auch in medicinifcher, oͤko⸗ 
nomifcher und Ptlicher Hinficht ſolche Einflüffe ausübt. 

Sehen wir nun aber auf die einzelnen Mitglieder, welde 
dem großen Maͤßigkeits-Bunde angehören, der ſich gegen die ges 
meinverderblichen alfoholgifthaltigen Getränke auf dem weiten Erden⸗ 
runde gebildet hat, fo werden wir gemahr, daß fich diefelben unter 
allen Ständen befinden. Die, welche dem Raume und ihren 
Verhaͤltniſſen nah, wie in ihren religiöfen, politifchen und wif: 
fenfchaftlihen Anfichten himmelweit von einander getrennt dafte- 
ben, bat der Verein in feine Kreife gezogen und zu einer ges 
meinfamen gleichen Thätigkeit — gegen den Branntwein — vers 
einigt. Chrilten, Juden und Heiden; Könige, Grafen und Bett 
ler; Gelehrte und robe Wilde; Abfolutiften, Republicaner und 
Ultra’ von allen Farben fieht man zu dem großen Werke ver: 
einigt, um durch die Verbannung des Branntweind Brudermohl 
und Bürgerglüd zu mehren. Won den Präfidenten und Sena— 
toren Nordamerifa’3 bis zu den Häuptlingen auf den Infeln des 
fillen Meeres, jenfeits Afien’3 entfernten Küften, von dem erha— 
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benen Kaiſer in China, dem Reiche der blumigten Mitte, bis zum 
palaſtloſen Kaziken der Indianer-Stämme; von dem greifen Könige 
der Schweden wie von dem hochherzigen Prenßen=Könige (der feine 
Krone von Gott zu Lehen trägt), von deffen edler Gemahlin, der Kö- 
nigin Elifabeth *), wie von der liebenswürdigen Fürftin Pauline und 
der jugendlichen Königin der Britten, — find die Maͤßigkeits-Grund⸗ 
fäge anertannt, gebilligt und meift auch befördert und befolgt. 
Der Eaiferlihe Commiſſair Lin in Canton, wie der Gouverneur auf 
dem Borgebirge der guten Hoffnung; der Lord Stanhope, der Präfi- 
dent der Water: Society (Zetotaliften), wie der wunderfame Agitator 
in Irland; die Minifter von Rochow, von der Wifch, von Lindenau, 
Mutzenbecher und Erdmann; die Ober:Präfidenten von Preußen, wie 
die Landdroften in Hannover; die Bifchöfe der Hochkirche Englands, 
wie der Bifchof Dunin in Pofen, der Weihbifchof in Osnabruͤck und 
der Oberhofprediger von Ammon; vom General: Superintendent 
Sartorius in Königäberg und dem General-Superintendenten Gerife 
auf dem Harze bid zum Oberfirhenrath van Ned in Bentheim, 
nahe der bolländifhen Gränze; Gonfiftorials und Schul-, Medi: 
cinale, Juſtiz- und Polizei-Behoͤrden, Geiftlihe und Lehrer 
aller Eonfefjionen, Erzpriefter, Decane, Superintendenten, Beamte, 
Aerzte und Chirurgen, Bürgermeifter und Bauermeifter, — und 
wie fie fonft heißen mögen, bdieöfeitd und jenfeitd ded Meeres, 
haben die Mäßigkeitö-Grundfäge empfohlen, für deren Verbrei- 
tung gewirkt und zum Xheil felbft Vereine gegründet. Alle, 
welche ſich die Mühe gaben, fi) von dem Stande der Sache 
binlänglich zu unterrichten, find von ihrer Dringlichkeit, Nuͤtz— 
lichkeit, Wahrheit und Güte mehr oder weniger überzeugt worden. 

Nicht zu üÜberfehen ift zugleich, wie dieſe Ueberzeugung ent: 
ftand. Diefe Ueberzeugung wurde nicht hervorgelodt oder erleich- 
tert durch eine aͤußere Gunft oder Aufere Vortheile, welche die 
Reform darbot, fie wurde vielmehr erſchwert durch Opfer, weldye 
fie verlangte, durch das gleichzeitige Aufgeben von Lieblings: 
Gewohnheiten, welches fie erbeifchte; fie mußte entftehen und ent- 
fand in Vielen, indem fie dadurch ihre zeitlichen Vortheile gefchmä- 
lert ſahen, oder doch dem Spotte und dem Lächeln der Befan: 
genen ſich auöfesten; fie mußte verdrängen bei den Meiften tief 
eingewurzelte Worurtheile, und mußte überwinden eine Gleichgül- 
tigkeit, in welder noch vor wenigen Jahren ruͤckſichtlich unferer 
Angelegenheit faft Alle fhwebten. Ref. hat darüber feine eigenen 


*) Noch neuerdings, in einer Zufchrift d. d. Sons souci ben 9. Juli 1841 
an den B. zu Bentichen, nebft dem Wunfche eines ferueren fe: 
gensreihen Fortganges. Auch das Minifterium des Junern (Berlin 
d. d. 22, Zuli 1841), die Ober-Präfidenten von Merdel in Schleſien, von 
Flottwell in Bofen, Graf Aruim, Staats-Min. u. Gen.Poſtm. v. Nagler ıc. 
fprachen fich neuerdings wiederholt günftig über die Neform aus. Das k. 
Medic.:Gullegium zu Pofen gab auch im Febr, 1841 ein motiwirtes 
Gutachten für die Nef. ab, das erſte von ciner Med.Beh. in Deutſchland. 
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Erfahrungen mitgetheilt (S. 133). Er ift aber wahrlich nicht der ein 
zige, welcher einft die Neform für unzwedmäßig oder unmöglic 
hielt, hinterher aber der gewonnenen befjeren Anficht gern bie Ehre 

ab und feinen Irrthum befannte. Es mögen hier noch ‚einige 
Beifpiele der Art angeführt werden — ‚benen zur Beherzigung, 
welche glauben, aus falfcher Confequenz ihre früheren Meinungen 
nicht rectificiren zu dürfen. 


Das Belenntniß des Lord-Bifhof von Norwich. 


Sonder Zweifel giebt es Viele, die in ihrer Verblendung dem Ganzen ab- 
Hold, ja dagegen geftimmt find. Einſt, weshalb follte ich's leugnen, beherrfchte 
mich derſelbe Wahn, und wenn ich nicht gerade den Ernft der Angelegenheit in’s 
Lücherliche zog, fo verfchmähete ich doch, einer Sache meine Hülfe zu leihen, 
welche ich für ein unausführbares Hirngefpinft und einen utopifchen Plan anfah. 
— Ich unterfuchte jedoch den Gegenftand, ich geftehe es, nicht fo, wie ich hätte 
follen. — Ich hatte mich von einem Vorurtheile irre leiten laſſen! — Gorgfäls 
tig betrachtete ich aber das Wirken und die Erfolge der Mäßigfeits-Gefellichaft. 
Sch fah fie den reichften Segen verbreiten über bie, welche ihre 
Grundfäge befolgten, Bielen das Paradies auf Erden bringen und ben 
engen Weg zur Himmelspforte zeigen; und num — nicht länger gleichgültig , ge 
fellte ich mich zu den Reihen der Vereine, und von jenem Augenblide bis zur 
jegigen Minute, und ich glaube bis zu meinem Tode, werbe ich der unwaudelbare, 
ber eifrige Freund der Gefellichaft verbleiben. 


Englifhe Parlaments: Mitglieder. 


Es war noch im 3. 1834, als im Unterhaufe der Antrag geftellt wurde auf 
bie Bildung — nicht eines Mäßigkeits-Vereins, fondern zunächft nur einer Committee 
ne Unterfuchung über die Urfahen und bie Folgen der Trunkſucht. 
Diefer Antrag erfchien aber fo feltfam, daß der minifterielle Führer des Haufes, 
Lord Althorpe, felbft ein Freund der Mäßigkeit und ein wahrhaft menfchen- 
freundlicher, religiöfer Mann, dem Antragfteller entgegnete: „Er habe Feine andere 
NAusficht auf den Erfolg, als wenn er den Antrag gemacht hätte, daß das Innere 
des Haufes der Gemeinen nach Außen gekehrt werben möge.“ Und dennoch, uns 
geachtet diefer, von dem Führer der Minifterial-Partei geäußerten Meinung, der 
dazu der beliebtefte DMinifter feiner Zeit war, ward der Antrag geftellt und 
egen alle Erwartung angenommen. Die Commilfion ward niedergefegt und vers 
Pate den fchon genannten, fchägenswerthen Bericht (S. 100); und von den 27 
Mitgliedern des Parlaments, welche gegen die Nieberfegung der Commiſſion ges 
ftimmt hatten, waren nach einigen Jahren fchon mehr als die Hälfte ent 
weder Mitglieder oder thätige Unterflüger von Bereinen. 


Der Oberſt Leicefter Stanhope, 


ein tapferer Krieger und Chef eines Dragoner-Regiments, fagte vor ber eben ger 
nannten Parlaments-Commiſſion aus, dag, — als ihm zuerft der Antrag gemacht 
worden fei, einen Maͤßigkeits-Verein in der Armee zu ftiften, er Iaut über 
foldhe Idee gelacht babe. Nichts habe ihm, ſagte er, Lächerlicher gefchie: 
nen, als ber Gedanfe eines DBranntwein- Enthaltfamfeit- Vereins unter Kriegern 
und in einer Gaferne! — Und doch ward von demfelben Officier kurze Zeit her: 
nach eine Mäßigkeitss Gefellfhaft von Soldaten geftiftet, und zwar noch dazu in 
der indischen Armee. — [ef. ©. 137. Die Umwandlung des alten Generals und 
Grafen Sparre in Schweden, der darauf ber erfte Bräfiveut bes Ceutral-Vereins 
für Schweden wırde. ©. 114.] 
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Mit folcher Allgewalt bemeifterten fich die eg riet 
füge der Herzen! Die meiften Freunde der Reform haben 
eine gleiche Laufbahn durchgemacht! Man fieht aber daraus, 
daß die verborgene Branntweinfeuche größer, und das ange: 
wandte Heilmittel richtiger ift, ald man es ſich (befonders in 
den höhern Ständen) anfangs vorftellt! 

Ein fo günftiged Vorurtheil ed nun auch ſchon für die Reform 
erwedt, wenn man folche achtbare Autoritäten aus den gebildet: 
fien Ständen für die Reform Zeugniß ablegen.bhört, und wenn 
man namentlid die Mehrzahl der Seelforger und Aerzte aller 
Länder mit folher Wärme die Sache fördern fiebt: fo ift ed doch 
noch viel Anziehender, wenn man die Vereind-Mitglieder aus den 
unterfien Ständen, wenn man bie früheren eigentlichen 
Schnapstrinker näher betrachtet. Freilih war ſchon in Amerika 
und England und den übrigen Welttheilen die unzweifelhafte Er: 
fahrung gemacht, daß bei jedem Clima und unter den allerun- 
günftigften Verhältniffen die higigen Getränke dem Arbeiter ent: 
behrlich feien; aber dennoch pflegten die Gegner, mit dem Ge— 
meinplage: »Deutfchland ift nicht Amerifa«, alle Beziehungen auf 
jene Ränder abzufchneiden. Sat iſts nun auch für Deutſch— 
land erwieſen, eine mehrjaͤhrige Erfahrung der Vereine be— 
ſtaͤtigt es ſchon, daß auch in Deutſchland die beſchwerlichſten Ar- 
beiten ohne Branntw. eben ſo gut, ja noch beſſer verrichtet werden, 
als mit Br. — Alle Arten von ländlichen Geſchaͤften, das 
Pfluͤgen, Saͤen und Ernten, die Schaafwaͤſchen, dad Holzfällen 
und mie fie fonft heifen mögen; — ferner alle Arten von ge— 
werblichen Arbeiten, vom Schmied, Zimmermann und Zobgerber 
bis zum Weber und Schneider, find in den verfchiedenftien Ges 
genden, von Königsberg bis an die holländifche Graͤnze, durch 
Bereind-Mitglieder bereits vollbracht worden! — Die Ermntes 
Arbeiter bei Danzig, welche zum Theil in nächtlicher Kühle ihre 
befchwerliche Arbeit vollenden mußten, wie die Matrofen und 
Lootfen in Nitebüttel; die Schlamm-Bacherer in Bremerlehe, 
wie die Schlutupper Fifcher, die Schmiede zu Sievern und 
Brunfenfen, die Waldarbeiter zu Everode und Gieveröhaufen, 
die Arbeiter im Priesberge bei Osnabruͤck, die Salinen= Arbeiter 
bei Münder, die Fabrifarbeiter zu Grünenplan und die Berg: 
leute zu Bellerfeld haben jenen Beweis geführt. In den Bre— 
menschen Mooren, wie in den trodenen und fandigen Ebenen 
des Fürftentbums Lüneburg, in den Niederungen Oftfrieslands 
und Dldenburgs, wie auf den windigen Höhen des Zeutberges 
bei Detmold: wo man es nur ernftlich verfuchte, überall erfannte 
man die Ehorheit des Borurtheild, daß zum Bollbringen des Tage— 
werks der Arbeiter eines bisigen, beraufchenden Getränts bedürfe! 
Died war nichts anderes ald ein Gerede, dad wir gutgläubig den 
Scnapstrinkern immer nachgefprochen haben! Ueberrafcht befannten 
die Arbeiter überall, daß ihre Erwartungen noch übertroffen feien. 
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Nicht Schwäche und Krankheit — (wie felbft einzelne Aerzte verkuͤn⸗ 
digt hatten) — fondern Gefundheit, Ausdauer, Froͤhlichkeit, Kraft, 
dabei Fleiß, Sparfamkeit, häuslicher Friede, kirchlicher Sinn und 
felbft Frömmigkeit zogen da ein, wo die Mäßigkeit die Herrfchaft 
des Branntweind verdrängte. — Die Erfahrungen, welche ſich 
dem aufmerffamen Beobachter darftellten, waren fo —— 
daß ein hochgeſtellter Verwaltungsbeamter unſers Koͤnigreichs 
ohnlaͤngſt gegen den Ref. ſich alſo aͤußerte: 

„Die überraſchenden Erfolge, welche die Vereine hervorgebracht haben, haben 
mich auf's lebhaftefte von der Ausführbarfeit und Bortrefflichkeit der Sache über- 
zeugt, und ich fühle mich verpflichtet, bei allen vorkommenden Gelegenheiten eine 
Angelegenheit zu empfehlen, welche die Wohlfahrt der Landes:-Unterthanen fo fehr 
fördert und das Glüd der Familien fo fichtbar erhöhet.“ 

Viel, gar viel ift fchon erreicht worden durch diefe eine Er- 
fahrung: daß der Branntwein auch unter norbdeutfchen Lebens: 
Berhältniffen völlig entbehrlich ift. Mögen nun 50,000 oder 
20,000 durch ihr Beifpiel den Beweis geführt haben: in jedem 
Falle ift er hinlängli geführt worden. Wiel ift aber auch in: 
fofern ſchon erreicht, als in der Öffentlihen Meinung die 
Mäßigkeitd-Vereine bereit als gerechtfertigt daftehen! 

„Wir haben das überwunden *), was ich für das größte Hinderniß 
bei jever Einrichtung halte, die wahrhaft nen, groß und edel if. Ich meine die 
Furcht vor dem Spott, die Beſorgniß, ausgelacht zu werden, der manche Leute, 
welche furchtlus gegen die Mündung der Kanone marfchiren würden, nicht die 
Unerjchrodenheit oder deu moralijchen Muth Haben, zu widerſtehen; die Furcht, 
von fchwachföpfigen Leuten ihres Umgangs verlacht, oder möglicher Weiſe für 
Heilige oder Heuchler, müßige Geifterfeher, oder Hohlföpfige Enthuſiaſten ausge: 
fhrieen zu werden. — Wo ift aber jest noch Jemand, ich will nicht fagen fo 
unerfahren, fonbern fo tollfühn, die Mäßigfeits-Bereine zu verfpotten, oder fie zum 
Ziele gemeiner Wige zu machen 2“ 

Kein Verftändiger, der nur irgend befannt ift mit den Refuls 
taten wird dies thun; vielmehr ift bei ihnen die Meinung über 
die Reform in vielen Gegenden jest ſchon feftgeftellt, wenigftend bei 
den höbern Ständen; wenn fie auch feine eingefchriebene B.-&e: 
noffen find, fo find fie doch zum guten Theile Freunde der Sache. 

Bei jener völligen Entbehrlichfeit erfcheint nun auch vollloms 
men gerechtfertigt die Forderung der gänzlihen Enthalt: 
ſam keit, weldhe ſchon aus apriorifhen Gründen nicht erlaffen 
werden konnte. Ohne biefe einfache und unzweideutige [disciplis 
narifche] Forderung der Vereine ift nie und nimmer die Ordnung 
in ibrer Mitte aufrecht zu erhalten und die gröbften Mißbraͤuche 
find nicht zu. vermeiden. Die Erfahrung hat dies ſchon beftätigt. 
Wenn daher auch die Aerzte, welche einen gewohnheits- 
mäßigen täglichen Genuß higiger Getränke mit ihren mebi- 
cinifchen Grundfägen nicht einigen —— und ihn dem Geſunden 
nicht geſtatten wollen, — ſich total geirrt haͤtten; wenn auch 


*) Worte des Gouvernene Sir Georg Gippo zu Sidney in Neu-Südwales, 
gefprochen bei der fünften Jahres- Verſammlung (1839) des dortigen Vereins 
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die Erfahrung, daß der anfängliche mäßige Genuß der einzige 
und leider gar zu häufig befretene Weg. zu Unmäßigkeit und 
Böllerei fei, — rein erdichtet wäre; wenn auch der Daraus ſich 
ergebende Schluß, daß die Nüchternheit [freilich nicht aller, aber 
gar vieler unferer finnlih-fhwachen Mitbrüder befonderd der un: 
teren Stände] nur durch gänzlihes Fernhalten diefes geliebten 
und verführerifchen Getränfs erhalten werden könne, — ein Fehlſchuß 
wäre; und endlich, wenn auch alle Mitglieder der unteren Stände in 
folcher glücklichen Wohlhabenheit lebten, daß fie ohne Nachtheil für 
ihren häuslichen Zuftand täglich für eine unnöthige Sache eine 
Geldausgabe machen könnten; — fo müßte doch fhon aus dem 
zuerft genannten disciplinarifchen Grunde der Grundfag der 
Enthaltfamleit für alle Bereine ein Fundamental-Artifel fein 
und bleiben, zumal jest, da ja die völlige Entbehrlichkeit 
des Branntweintrinkend über alle Zweifel erhoben ift! 

Diefen einfahen und unzweideutigen Grundfaß werden von 
nun an alle Maͤßigkeits-Vereine um fo gewiffer an ihrer Stime 
tragen, da ferner auf eine merfwürdig augenfällige Weife die Erfah: 
zung auch in Deutfchland jet Schon erwiefen hat, daß die Maßi: 

ungs-Vereine nicht zum Biele führende halbe Mafregeln 
ind. Sonderbar war ed, daß an mehreren Orten der gefunde 
Sinn des norddeutfhen Bauern dies von felbft anerfannte, und 
daß er, wo ed ihm ein Ernft mit der Sache war, aus eigenem 
Antriebe jenen Grundfag forderte! Er kannte die Gefahren 
der bloßen Mäßigung nur zu gut! Die Princip- und die Kraft: 
lofigkeit dieſes Grundſatzes zeigte fich aber auf fo auffallende Weife, 
daß faft alle Maͤßigungs⸗V. (obgleich fie fehr bereitwillige Theil: 
nehmer fanden, ©. 228n.) entweder feinen bedeutenden Ein 
fluß gewannen, oder aber als unzeitige Geburten gar bald wieder 
entfchliefen, — eine glänzende —— für die Stifter derſelben, 
welche meift wider ihren Willen in den Grundfat hatten willigen 
muͤſſen, ohne ein Mehrered von ihren Umgebungen —— I 
fönnen. Zeigte doch ſchon die Willfährigkeit, mit der die Trinker 
die Mäßigungd-Grundfäge annehmen wollten, wie wenig fie glaub- 
ten in ihrer Lebensweiſe andern zu müffen (denn unm aßig laubt 
ja keiner zu fein!), — aber fo folgte denn auch wie von felbft, daß 
diefe B. ed fo ziemlich beim Alten beließen. — Defto größeren 
Widerftand fanden dagegen die Entfagungd- oder Mäßig- 
keits-V. bei Vornehmen und Niederen, bei Männern und Frauen, 
und wer fonft der befämpften Unfitte hold war. Aber wurde es nicht 
gerade dadurch offenbar, daß fie das Uebel am rechten Flede angriffen 
und den Nagel auf den Kopf getroffen hatten? Jedoch es war ihnen 
ein redlicher Ernft mit der Bekämpfung des Uebels, darum wollten fie 
lieber unter fteten Kämpfen ihre Beftimmung im Auge behalten, als 
»fich diefer Welt gleich mahhen«. — Dafür mußten fie an einigen Or- 
ten offene Gewalt erleiden, an andern feste man Zwangsmittel ihnen 
entgegen, man entzog den Mitgliedern die Gunft, den Erwerb ıc., oder 
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man verläfterte und verläumbdete fie doch. [Unter den üblen Gerüchten 
wurde aber feined mehr angewandt, ald: »fie tränfen heimliche. 
— Wer nun einmal an die Umnentbehrlichleit des Echnapfes 
glaubt, vermeint a priori in dies Freudengefchrei einflimmen zu 
dürfen, und wer feine Ahnung hat von der fittlichen Kraft und 
dem entfagenden Ernft eines Ehriften, muß einen gleichen Leicht- 
und Weltfinn bei Andern voraudfegen. Ohnedem war dies Ge— 
rücht befonderd fähig, die Ehrlichkeit und Treue der Mitglieder 
zu verbächtigen, den oberften Grundfag der Vereine ald unaud- 
führbar darzuftellen und die gute Ausfaat im Keime zu erftiden, 
oder doch die Sache lächerlih zu machen] — Doc dieſe Laͤ— 
fterungen haben jest fchon ihre Kraft verloren. Anfangs freilich 
Fannte man diefe Zaktif der Gegner noch nicht, und nicht felten 
wurde man ftußig bei der fo frech ausgefprochenen Anklage. Als 
man nun aber jenen Klatfchereien nachforfchte, und man an einigen 
Orten (3. B. in Odnabrüd) in geeigneten Fällen gerichtliche Un- 
terfuchungen gegen die Verleumder einleitete: da ſchwand bie 
Lüge vor der Wahrheit, und ſeitdem — bdurchfchaut man diefe 
und manche andere Kunftgriffe der Gegner Far! 

Ja noch mehr, dad Böfe mußte dad Gute fördern. Denn die 
Nachforfhungen ergaben, daß die Mitglieder die eingegangene 
Berpflihtung mit mehr &reue hielten, als man felber erwar- 
tet hatte. Daß in diefer fublunarifchen Welt nicht alle übernom- 
menen Pflichten erfüllt; daß fogar die feierlichften Gelübde, welche 
an heiliger Stätte abgelegt werden, nicht gehalten; daß leider! 
felbft heilige Eidfchwüre gebrochen werden, dad wußte man ſchon 
laͤngſt! Daß aber diefe einfachen und jederzeit fündbaren Ver— 
fprehungen, weldye bloß auf Zreu und Glauben, und bald durch 
Unterfchrift, bald durch Handfchlag freiwillig gegeben wurden, mit 
folher Treue würden gehalten, und daß verhältnißmäßig fo Wer 
nige würden rüdfallig werden, — dad hatte Niemand bei ſolcher 
Herrfchaft des Uebels -erwarten dürfen. Allerdings famen uns 
ein paar Vereine vor, wo man entweder nicht die gehörige Vor: 
ficht bei der Aufnahme der Mitglieder beobachtet, oder durch Miß- 
riffe bei der Fortleitung des Vereins noch nicht die Winke der 

rfahrung, welche fich erft bilden mußte, benugt und dem be: 
fämpften Uebel und deffen Anhängern nicht einen Angriff von 
entfprechender Stärke entgegengeftellt hatte; — dieſe ſanken oft um 
die Hälfte ihrer Mitgl. wieder zufammen. Allein bei allen übrigen er- 
gab ſich eine Beharrlichkeit, welche im Durchfchnitt etwa nur fuͤnf 
von hundert als Bere zeigte. Der Eintritt beruhte ja auf 
einer vorher wohlbegründeten Ueberzeugung, auf einer 
freiwilligen Entfhließung, und das ganze Verfprechen fammt 
der Unterfchrift ift ja eigentlich nichts anderes, als die fefte und 
freie Willend- Erklärung, binfort feinen Branntwein mehr 
trinken zu wollen. So muß te wohl eine Ausdauer bei den Vereins⸗ 
genoffen fich zeigen, die man beiandern Gelegenheiten vergeblich fucht. 
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Namentlich verdienen bier diejenigen genannt zu werden, melde 
ſchon unglüdliche Opfer der Unmäßigfeit geworden waren. 
Nicht bloß die Menge der Geretteten, auch nicht der Gewinn, der 
dadurch den Familien, den Staaten und der Kirche erwuchs, ver: 
dient unfere Beachtung allein, fondern aud die ritterlihe Be— 
barrlichfeit, mit welcher fie ihr Verfprechen hielten. Freilich 
mußten wir auf den ausdrüdlichen Wunſch mancher Berichterftatter 
und aus zarter Schonung Manches verfchweigen, was über Gebef- 
ferte einzelner Vereine berichtet wurde, oft durften wir nicht einmal 
die Zahl derfelben angeben, und mußten fie unter die fummari- 
fchen Ueberfichten bringen; aber mit welcher Freude, mit welcher 
Theilnahme, mit welcher Verwunderung faft alle Berichte dieſe 
»ehrenhafte Feſtigkeit«, diefe »heldenmüthige Treues, 
diefe außerorbentlihe »Kraft der Entfagung« rühmen, mit 
welcher jene einer Berpflihtung nacfamen, die ihnen wahrlich 
ein nicht geringes Opfer der Entbehrung auflegte; — das darf 
nicht ungelagt — Waͤre nicht der Druck des Elends, unter 
dem fie fruͤher feufzten, fo fchwer, und die Noth, — im Gewiſſen 
wie im Haufe, fo fühlbar, und dagegen das neue Glüd der 
Nüchternheit, an Leib und Seele fo heilfam; ed würde ficherlich 
ein fo vollkommenes Abmwerfen eines fo tief eingewurzelten und 
fo vielfach lockenden Kafterd bei fo Bielen und in fo kurzer Zeit 
faft unglaubkar erfcheinen. Groß und herrlich ift es fchon, feine 
Triebe und Neigungen zu zähmen, aber größer noch ift der Sieg 
über unfere Begierden und Leidenfchaften, über folch eine Leidens 
(haft. Wer erinnert fich hierbei nicht an die Stelle in Cicero's 
Rede pro Marcello, wo er die Herrlichkeit der Selbftbeherr: 
[hung und Selbfibezwingung befcreibt: 

Domuisti gentes, immanitate barbaras, multitudine innume- 
rabiles, locis infinitas, omni copiarum genere abundantes; 
sed tamen ea vicisti, quae et naturam et conditionem, ut 
vinci possent, habebant. Nulla est enim tanta vis, quae non 
ferro, ac viribus debilitari frangive possit; animum vincere, 
iracundiam cohibere, victoriam temperare, adversarium nobili- 
tate, ingenio, virtute praestantem non modo extollere jacen- 
tem, sed etiam amplificari ejus pristinam dignitatem: Aaee, 
qui facit, non ego cum summis viris comparo, sed simillimum 
Deo judico. 

Gewiß, »wer feined Muthed Herr ift, ift befler, denn ber 
Städte erobert« (Spr. Sal. 26, 32). — Mit Recht find diefe 
Mitglieder daher »der Stolz« der Vereine, zumal da ohnedem 
bie — ihrer Umkehr ſo ſegensreich und ſo erfreulich ſind. 

Die Beſſerung dieſer Saͤufer und Trunkenbolde, welche den 
Vereinen gelungen iſt, iſt endlich auch inſofern hoͤchſt wichtig, als 
jetzt thatſaͤchlich durch jeden Verein der Beweis gefuͤhrt iſt, daß 
der Grundſatz der Enthaltſamkeit ohne Gefahrſploͤtzlich 
angenommen werden koͤnne, ſelbſt von ſolchen, welche durch lange 
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Gewoͤhnung einem hoͤchſt unmaͤßigen Genuſſe ergeben waren. Die 
Erfahrungen, welche man in Oh. und Wefipreußen, in Berlin 
auf dem Rollkruge, zu Bentfchen in Polen und im Riefengebirge, 
wie in dem — Oldenburgiſchen und Lippiſchen ge— 
macht hat, zuſammengeſtellt mit den Erfahrungen des Werkhaufes 
in Hannover, der Irrenanflalt zu Hildeöheim und der Strafanftalten 
zu Hamburg, Glüdftadt xc., find fo merfwürdig und zufriedenftellend, 
daß wohl in feinem. Stüde mehr als hierin. die Erwartungen übers 
teoffen find. Ueberall die glücdlichfte Umwandlung an Leib und Seele! 
SZünglinge, Männer, ja felbft 82jährige Greife ließen plöglich ab 
vom unmäßigften Genuſſe. Dem ef. find zwei Trunkenbolde 

erfönlich befannt, welche resp. 16 und 22 Jahre dem Br. erges 

en waren, legterer in folhem Grade, daß er einft für 1..B, d. i. 
36 große Schnapfe auf einer Stelle. auögetrunfen ; eine Birtuofi- 
tät, der nur das befannte Beifpiel aus dem Werkhauſe von Han: 
nover (S. 314) gleich kam; und dennoch — die glüdlichften Folgen 
der ploͤtzlich en Entfagung! Verſchieden find die Mittel, welche 
diefe Trunkenbolde mit Erfolg anwandten, um ben plößlichen 
Uebergang dem Körper zu erleichtern; man nimmt flarfen fchwarzen 
Kaffee, in Berlin nimmt man kaltes Waffer (S. 194), in Osnabrück 
empfiehlt man Thee von Galmuswurzeln (S.405), Andere erfegten 
den Branntwein durch Bier. Viele wandten auch dies nicht einmal 
an, fondern Eehrten lediglich zu einer geregelten Lebensweiſe und Be: 
fhäftigung zuruͤck. Nach 8 oder 14 Tagen ift alles uͤberwunden; 
neuer ungewohnter Appetit ftellt fich ein, dad aufgefchwenmmte Fleifch 
weicht einem feften Kernfleifche, die Bläffe einem gefunden Aus: 
ſehn; fröhlicher Muth, neue Lebenzfrifhe und Arbeitsluſt ftellen 
fi ein, das Zittern der Hände verliert fich, der Gang wird wie: 
der feft und ficher, und Friebe zieht ein ind Haus und ins Ges 
wiſſen. Jeder einzelne Berein kann die phyſiſche und pfuchifche 
Gefahrlofigkeit der plößlichen nnfagung durch die fchlagendften 
Erfahrungen beweifen *). Dabei bezeugen. die Gebefferten aus 





*) Es fann nad) den bisherigen Erfahrungen gar Keine Frage mehr fein, ob 
die plößliche Eutfagung auch für Säufer möglich und dienlich ift, ſondern 
es kann nur noch erörtert werben, woher es fomme, daß „eine Jahrtaus 
fende alte” Grfahrung und die [im Allgemeinen gewiß richtige] Anficht ber 
ältern und. neuern Aerzte, „daß ein plögliches Ablaflen von einem gewohnten 
Genuffe wicht ungerächt bleibe“, in unferem Falle offenbar nicht zutrifft. 
Freilich — nulla regula sine exceptione, — indeſſen warum gilt das 
gerade hier? — Die Aerzte werden bies erörtern, — befler als der Ref. 
es vermöchte. Ich erlaube mir nur, auf ein Zwiefaches aufmerffam zu ma- 
chen: 1) auf die naturwidrige und feindfelige Beichaffenheit bes un- 
terlaffenen Genuffes. — Auch wenn derfelbe noch fo lange fortgefegt iR, fo 
mag wohl der genußfüchtige Menfch, ja auch wohl die franfhafte Verſtim— 
mung des Magens und Nervenfyftems eine gewaltfame Aufregung for— 
dern, aber nimmer wird man dies heilfam, fondern ſtets nur „Del ins Feuer 


Böttcher's General:Bericht. 40 


_ Wi — 


früheren Erfahrungen, daß in dem allmählichen: Ablaſſen fein 
Heil zu finden fei. »Der fefte Vorſatz, gaͤnzlich zu entſagen, 
muß gefaßt werden,«. und bie Enthaltung von einem. giftigen, 





I heißen Tönnen, und das noch fo häufig Miederholte wird in diefem 
Fa niemals zut andern Natur werben, ſondern immer etwas naturwidriges 
bleiben. 2) wird die Vorſicht, welche die Gebeſſerten und vie 
Vereine anwenden, um den Uebergang zu erleichtern und unſchädlich zu 
machen, nöthigen Falls in Betracht kommen. Die Gebeſſerten pfle 
gen fic vorher exit worhenlang „auszuprobiren“, ehe fte fich melden, alfo fchen 
vorher Uebungen in der Guthaltigmfeit anzuftellen ; dabei reicht die Grfparung des 
Schnaps⸗Geldes auch dem Aermſten die Mittel dar, um eine beffere Diät zu 
befolgen, und die Nückkehr zu dem verläumten Bertfe und jur bis dahin 
vernachläfftgten : Arbeit bringt’ eine geregelte: Lebensweile "hervor. - Zugleich 
gebrauchen daun noch die Bereine die (meifl fogan Ratutirifeh. Feßndeptt) 
Vorficht, notoriſche Säufer nur erſt mach einer ein» oder mehrmounatlichta 
Probezeit ; aufzunehmen, - und erſt wenn ſie in biefer gezeigt ‚haben,, Daß Re 
die phyſiſchen uud moralifchen Kräfte zur Entſagung ‚noch befigen,,. laſſen fe 
das Schriftliche Derfprechen der gänzlichen Gnthaltfamfeit zu. — Für die ge 
“ wöhnlichen Fälle, reicht dies Berfahren offenbar hir und macht fie völlig ge 
fahrlos. Bet bedenklichen Fallen it nirgends den B. verboten, die Rathichläge 
der Aerzte in Anfpruch zu nehmen. — JZudeſſen daß auch. ſelbſt da, wo bie 
Trunkfälligfeit ſchon Jahrzehende lang Statt fand, wo die. Trinfer im’ höd- 
fen Maße dem — ** ergaben, wo ſie ſchou zitterten, fchen 
Bruſtfraukheiten ». ausgeſtanden hatten, wo ihr Gang. ſchon wankend und 
ihe Ausſehen bleich und abgezehrt, und ihr Förperlicher Zufland ſchon je 
herabgeftimmt wat, daß fie Morgens erft eine Portion Branntwein trinken 
mußten, um nur zim Gebrauche ihrer Glieder und Sinne zu gelangen, — uf 
felbit in ſolchen anfcheinend bedenklichen Fällen die plögliche Entfagumg 
gefahrlos durchgefühtt ‚werben! kann, davon geben die V. in Berlin, Everode. 
‚Stäbe und auf dem Werkh. zu Haunover ſchlagende Beiſpiele. Die fo cheu 
entworfene ‚Schilderung ift nach dem mir perſoöulich here Trunlen⸗ 
bolde H. entworfen, er fröhnte im progreſſiven Grade feit,16 Jahren dem 
Laſter und iſt jetzt 40 J. alt. Noch im Frühjahre (1841) Tag er lebens— 
"gefährlich an ber Bruſtkrankheit darnieder, er fing aber nach feiner Gene: 
add das Trinken wieder an, bis eine Verlegung am Kuie feinen Arzt ver: 
anlaßte, ihm den Branntiwein gänzlich zu unterfagen. So mußte er fünf 
— lang enthaltſam fein, und plotzlich abbrechend iſt er — Gott ſei ge— 
dankt — auf dieſem Wege geblieben. Bemerkenswerth it noch, daß eine 
geregelte Pflege bei ihm gar niht Statt finden Fonnte, da er 
(noch vor 10 Jahren wohlhabend) jegt fo total verarmi war, daß er (buch⸗ 
Räblich verftanden) oft fein Brot für Frau und Kinder im Hanſe hatte, in- 
dem er in der Mühle den Grebit verloren und ihm Andere ſchon fange fein 
Brot mehr leihen wollten. Jetzt if Friede und Freie, Arbeit und Ge 
fundheit ımd Brot im Hatıfe, und alle Welt freuet fich: — 
Auch die freiwillige Entſchließung ber Gebeſſerten kommt ſehr im 
Betracht, und wenn (mie Röfch erwähnt) der Fall vorgefommen if, 
daß zwei Sänfer, welche in eine Strafanftalt abgeführt wurden und dajelbfi 
feinen Branntwein erhielten, bedenkliche Zufälle befamen, fo weiß man nicht, 
wie viel die erbitterte Stimmung biefer Individuen, welche ber Gewalt 
weichen mußten, dazu beigetragen haben mag. Nach ſolchen Ausnahmefälle 
lann aber nicht die Regel aufgeftellt werben. 
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der menfhlihen Natur feindfeligen: Genuffe kann dem 
Körper nur heilfam fein. Die erfolgende Erfchütterung kann ausge⸗ 
glichen werden und wird ficherlidyinie fo ftürmifch wirken,’ ald das 
frühere tägliche ger großer: Gaben ‘von Alkohol. ' Der, 
alte Glaube, daß ein ploͤtzliches Ablaſſen von diefem Gifte un= 
möglich, oder unräthlich, oder doch bedenklich fei, ift geſchwunden. 
Welche Genugthuung für die Aerzte von Osnabrüd und Stade *), 
für den Dr. Stammann, Dr. Schmidt, Dr. Rothenburg, Leibarzt 
Dr. Carus, Med.:R. Haſſe u. A., welche dies alles: fchon laͤngſt 
bezeugt hatten **). Gott aber fei gepriefen, der uns den Weg 


Da endlich auch in den Straf-Anftalten fait aller Länder (auch 
im Könige. Hannover) die Verabreichitig des Br. unterfagt ift, fo fheinen 
die Staats⸗Aerzte ſchon längft über die Te Entziehung des Br. im Reinen 
zu fein, und die B. konnten ihnen getroft machfelgen. — Die V. können aber, 
ans den driugendſten Gründen, das Princih der Enthaltſamkeit nicht aufgeben, 
wenn fie. fich, nicht felbit aufgeben mid: ihre. Zwecke ganz aus den Augen 
verlieren wollen, uud müßten jie auch, nicht. eine monatliche fondern eine 
jährliche Gurzeit bei Säufern der Aufnahme vorangehen laſſen. Judeſſen 
nach den bisherigen Erfahrungen ift das befolgte Verfahren vollfommen hin 
veichend, umd jedenfalls deswegen vollig gefahrlos, weil die Vereine zu jeder 
Seit das Berfprechen zurückgeben, ſobald das Mitglied moralifch oder phyſiſch 
fich nicht flark genug fühlt, das Verfprechen der Enthaltfamkeit durchzuführen. 


*) Die Stader Aerzte haben nämlich ein Gefammt- Gutachten publicirt d. 
d. Inni 1841, und hierdurch um die Reform fich fehr verdient ges 
macht. Der Mebicinalrath Tiedemann, Stadtphyſicus Dr. Hagedorn, Dr. 
Sander, Ober- Wundarzt Dr. Jütting, Dr. Pfeiffer, Dr. Erythropel, Affl- 
ſtenz-Wundarzt Bafle und Dr. Rofe haben es unterzeichnet. Es Heißt am 
Schluſſe — — „daher, nochmals müflen wir es wiederholen, anfer Mittel 
gegen bie Folgen des Branntwein-Uebels heißt Euthaltſamkeit. Eine 
andere Frage ift freilich die, ob ein Individuum, welches ſich lange Zeit an 
deſtillirte Syirituofa gewöhnt Hat, ohne dauernden Schaden für feine Ge: 
fundheit, denſelben plötzlich entfagen "dürfe? Nach den Beobachtungen, 
welche wir in biefer Hinficht in dem Hier beſtehenden Mäßigfeits - Vereine 
und anderweitig zu machen Gelegenheit hatten, laͤßt ſich dieſe Frage beja- 
hend beantworten, denn mehrere, felbft fchon an ‚den Folgen’ ihrer: Unmä— 
ßigkeit Fränfelnde, ſtadtkundige Säufer traten gleich bei deſſen 
Entſtehen in denjelben, ohne andere Folgen, als nur wohlihätige für 
ihre Gefundheit davon zu haben; und Fälle, die und in dieſer Hiuſicht eines 
Andern überzeugen könnten, liegen uns durchaus nicht vor.“ | 


**) Das mehr genannte vorzügliche Werf „über den Mißbrauch geiſtiger Getränfe* 
von Dr. Roͤſch in Mürtemberg, welches von rein wiſſenſchaftlich em Stand- 
punete aus nnfern Gegeuftand fo gründlich behandelt, und welches in vie: 
len Puneten die Erfahrungen der Vereine nicht einmal benußen Fonnte, trifft 
doch immer mit den Forderungen ber Vereine zufammen, und namentlich 
will es andy, daß der Br.-Säufer anfeinmal und gänzlich den Br. weg— 
laffe und ihn durch Bier erfege. — Wenn im Anfange der Reform, wenn 1837 
und 18338 einige Aerzte das Gegentheil behaupteten, und noch auf die Worte 
ber alten Nerzte ſchwuren, fo mag das Eutjchuldigung finden: wenn man 
aber 1841 (mie in Hamburg gefchehen it) noch in dem jühen Abbrechen 
Gefahren ficht, fo wiſſen wir nicht, was wir dazu fagen follen. 
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wies, auf dem jetzt jene Ungluͤcklichen ſicher zu retten ſind. Was 
der firafende Richter, der drohende Arzt, was die wiederholten 
Ermahnungen der Seelforger, was die Bitten der Eltern und 
Frauen, die Thränen der Kinder nicht vermochten: das vermag 
— — der Entſagung und die fortreißende Macht des guten 
piels. ne pie 

So ift denn fchon ein Bollwerk nad dem andern überftiegen ! 
Der Menfh, auch der gemeine Arbeiter, fann obne Alkohol⸗ 
gift Fröhlich und gefund fein, und feine Fefte wie feine Arbeiten ohne 
ihn vollenden; felbft der Trunkenbold kann vom jahrelangen Ueber: 
genuffe fich plöglich abwenden. Zaufende von Thalern Fünnen 
einer befjeren Verwendung erhalten, das koͤrperliche Wohlfein vor 
taufendfältigem Elend bewahrt, die Mäßigen vor einem gefahr⸗ 
vollen Abgrunde gefichert, und die ganze Reform kann zum Se: 
gen der Wölker durchgeführt werden, wenn nur der ernſte und 

fefte Wille dazu vorhanden ift*). Ein Bollwerk nach dem andern 

ift fhon überftiegen, ſchon ift der Feind aus den Außen werken 
vertrieben; es bleibt nur noch übrig, denfelben da zu vertreiben, 
wo er fih in dem Herzen der Menſchen verfchanzt bat; 
"Genußfuht und Gewinnfudht find die ſchwarzen Dämonen, 
welche jest allein no den Kampf erfchweren koͤnnen! — Die 
bisherigen Erfahrungen reichen hin, um den bisher Thätigen zu 
befeftigen und zu begeiftern, um die Bedenklichen zu ermuthigen, 
um die Trägen und Schlaffen zu mweden, die Ungläubigen zu 
überführen und die Böswilligen auf das Vergebliche ihres Wider: 
ftandes aufmerffam zu machen! Bereitd dürfen wir und Buding« 
ham's Worte aneignen, welder an der Spitze der Parlaments = 
Commiffion fprah: „Schon wanft der Göße auf feinem Fußgeſtell, 
ſchon find feine beforgten Freunde emfig bemüht, ihn zu flügen: 
doch er wird dad Volf nicht länger fo ſchnoͤde verderben!« Sa, 
wenn Gott ferner im gleihen Maße Segen giebt, fo fann man 
bereits den Zeitpunkt berechnen, wo er herabfleigen und fallen 
wird. Groß und mächtig wird der Fall fein: alle ernften Chri— 
ften, alle Menfchenfreunde, alle Patrioten wird er mit Freude er: 
füllen; — die Hölle aber wird trauern ! 

An jenem Tage wird unfer Vaterland, groß und ftarf, frei fein 
von einem Lafter, das unter fehmählihem Joche Zaufende feiner 
Söhne gefangen hielt und in taufendfadhen Windungen noch im= 
mer Mehrere zu umgarnen firebte, dad namentlich für die aufs 
mwachfende Jugend des Volks fchon neue Ketten gefchmiedet hatte. 
Bon einem, Lafter, dad vor Gott und Menfchen gleich verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig ift, aber jet fchon fo weit fich verbreitet hatte, daß 


*) Möchte daher Jeder beherzigen, was ber Dr. Himly in Gelle in jeinen 
Gefundheits » Blättern rääth (S. 188): „Wem die überrafchenden Refultate 
der Gntfagungs- Vereine noch unbefannt find, der lefe eine der bezüglichen 
Schriften, uud bis er mit der Sache fich weiter befannt gemacht hat, halte 

- er fein Urtheil zurüd, denn er könnte fich leicht — blamiren !« 
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die Schande des Lafterd von ihm gewichen war. Bon einem La- 
fter, das nicht bloß wie alle andern Lafter den Menſchen herab- 
würdigt, fondern welches ihn entmwürbigt und zum Xhiere hin⸗ 
abzieht! Won einem Lafter, dad nicht bloß Ehre und gutes 
Ausfommen, fondern alle Güter des Lebens, Gefundheit und fröhli- 
chen Muth, Frieden im Herzen und im Haufe raubt, das nicht 
allein in den Koth, fondern auch an den Bettelftab herabzieht, 
ja, da8 daneben Thor und Riegel Öffnet den ungezügeltften Keiden- 
fchaften, und dadurch, wie fein anderes, die Mutter wird von 
taufend andern Sünden. frei wird Deutfchland fein von einem 
Lafter, deſſen furchtbarfter Fluch vielleicht der ift, daß ed mehr 
ald andere after den Menfchen unempfaͤnglich macht für die 
Umkehr und alled Beflere, indem dad Wort Gottes da nicht 
Wurzel fchlagen kann, wo die Herzen beſchwert find mit 
Freffen und Saufen!*) Selbfi mit dem Alter noch wachiend, 
fagt man von ihm mit Recht, daß ed den Menfchen nicht allein 
degradire, fondern au beftialifire! — Schon wanft nun 
jener Göße auf feinem Fuß —— deß freuet ſich der Himmel, es 
jauchzet die Erde; nur die 5 le mag trauern! 

Biel, fehr viel ift [hon erreicht; aber wenig, wenig 
ift erfi gewonnen! Denn neben diefen zerftreut und einzeln 
lebenden Mitgliedern der Vereine leben noch in dichten Haufen 
Millionen Menſchen in Norbdeutfchland, welche jenes. unbeil- 
fhwangere, verführerifche Getränk noch lieben und trinken. Von 


*) Hier ftche, zugleich als Antwort auf den Vorwurf, welchen man auch in 
Deutichland vorgebracht hat, „die Mäßigfeits-Reform fei irreligiös, weil 
fie die Grundfäge der Religion und des Bvangeliums nicht immer zuerfl 
anwende, um auf die Seele der Sünder uud Säufer zu wirken, was ber 
Lord» Bifchof von Norwich darüber bei der Jahrsfeier der britifchen Mäßig- 
feits - Gefellfchaft einft fügte: 

„Ich till mich hierüber nur mit einer ganz einfachen Erklärnng begnü- 
gen. Vorausgeſetzt, ein Pächter Hätte auf feinem Grundftüde einen Moraft, 
den er zu bebauen wünfchte. Würde er dann wohl fein erftes Werk fein 
laffen, die Saat zu nehmen und auf den Sumpf hinzuftreuen? Würde er, 
ohne auszutrocknen, ohne zu gäten und das wuchernde Schilf, Unfraut und 
Geftrüpp zu entfernen, mit dem bloßen Einftreuen der Saat zufrieden fein 
und den lieben Gott für's Uebrige forgen laſſen? Thäte er fo, dann wäre 
bie Saat gewißlich verloren, feine Arbeit vergeblich und bie Grieigiefig: 
feit gewiß. — Soll ich noch den Sinn biefer fchlichten Parabel deuten? 
Der Sumpf, den wir vor uns haben, ift der durch Trunffucht verfchlammte 
und vergiftete Boden des menfchlichen Herzens. Soll man bie Saat- einem 
ſolchen Boden anvertrauen? Nein, eben fo gut könnte man fie im die 
Gewäfler des Dreans werfen! Vorerſt muß der Boden ‚von. dem Lafler 
der Trunfenheit befreiet werden; unſer erites Streben muß darauf Hin: 
zielen, die Menfchen, die im Raufche taumeln, nüchtern zu machen und 
die hüftere Wolfe des: umnebelten Sinnes zu verfcheuchen, und dann erfl 
bürfen wir andftreuen bie fchöne Gotlesſaat und mit gewiſſer Hofftung - eines 


glücklichen Erſolges ‚verfichert fein!“ sun 
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den 20,380,000 Einwohnern Norbbeutfchlands leben etwa erfi 
150,000 unter dem Einfluffe der Bereine, und 20,230,000 trin- 
fen noch Schnap3, mithin fommt erft 1 Branntwein - Freier auf 
136 Trinfer. Bon den etwa 408,000 Säufern und Zrunfenbolden 
find noch feine 5000 gebefjert, und bleiben noch 403,000 zu ges 
winnen übrig; das Verhaͤltniß ift wie 1 zu 80. — Biel, gar viel 
ift in kurzer Bir fchon erreicht, aber unendlich mehr ift noch zu thun 
übrig! Selbft da, wo die Reform am günftigften fteht, find die 
bartnädigften Freunde des Branntweins noch zurüd. Wir 
fünnen jest nur von den erften glüdlih gelungenen Ber: 
ſuchen reden. Jetzt ift nur erft der Beweis geliefert, daß die 
Einführung der Mäßigkeitd-Grundfäge auch in Norddeutfchland 
nöthig, möglih, nuͤtzlich, ja überaus fegensreich iſt. Jetzt muß 
nun die wirklihe Durchführung der Reform vor fich geben. 
Es gilt jest, die erften Siege glüdlich zu benußen und zu ver: 
folgen! Sind wir doch verhältnißmäßig in Deutſchland fchon 
eben fo weit und noch weiter geflommen, als man in den erfien 
drei Sahren in Amerifa (S. 65) und England (S. 102) Fam. 
Bei ungleih geringeren Mitteln einen gleih günftigen Er: 
folg! Sollte man daher bei dem glüdlichften Anfange nicht einen 
gleich glüdlichen Fortgang erwarten! 

atum „nicht ermüden’ fei unfer Wabhlfpruh! Mit 
Liebe und aus Liebe, zugleich aber auch mit Gottvertrauen und 
Geduld müffen alle Vereine weiter bauen und helfen. Auch Got: 
te8 Sonne erhellt nicht mit einem Blick die Welt; fo werden und 
koͤnnen auch die neuen Grundfäge nicht wie durch einen Zauber: 
ihlag zum Gemeingut Aller werden. Aber das Licht der neuern 
Grundfäße ift einmal aufgegangen, unb in 1000 und aber 1000 
belehrenden Schriften in den Hütten wie in den Palläften verbreis 
tet. Tauſende, welche noch nicht den Vereinen durch Unterfchrift 
beitraten, find doch warme, offene Freunde und thätige Befoͤrde— 
rer derfelben, und abermals Taufende find der Sache im Stillen 
zugethan, ohne daß fie ed geradezu fagen, wie ed ihnen umd Herz ift. 
Keine Schranke ift mehr ſtark genug, Fein Egoismus mehr mäd 
tig genug, um die weitere Entwidlung zu hemmen! Die Irr- 
thümer und Vorurtheile, welche hier und dort noch verbreitet find, 
und die im Schatten aufgingen, werden am Tageslichte ver- 
welken! Werderblihe Irrthuͤmer haben oft fhon eine lange 
Herrfchaft geübt, und find von Feinden getragen und befchüßt, 
deren Ruͤſtung gleichfalls große Macht und viel Lift war; aber 
der vorurtheildfreie Seif huldigt nicht länger dem Sr: 
thume, — die Wahrheit muß endlich fiegen! — Mögen 
Unglaubige laden, Unwiſſende fpotten, Bedaͤchtige die Achjeln 
r en, Benlofe wigeln; mögen, MWirthe und Brenner und wer 
onft fchnöden Gewinn, von dem Gögendienfte zieht, fluchen und 
tafen; ‚mögen ihre: treuen Genoffen, die Trinker, Säufer und 
Zrunfenbolde fhmähen und tobenz Gottwird ihrer ohnmächtigen 
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Bemühungen. fpotten, niederfallen wird dennoch der 
Goͤtze und unter feinem Scutte werden feine hartnädigen An— 
hänger begraben werden; die Wahrheit und dad Gute wird 
endlich ——— 

Nur nicht ermuͤden! Die Mittel, welche die V. anwenden, 
find untadelig und gut: Beiſpiel und Belehrung über die 
Nachtheile ded Br.-Trinkens und brüderlihe Ermahnun % abzu⸗ 
laſſen von einer Gewohnheit, welche uͤber Tauſende von Mitmen⸗ 
ſchen Verderben und Elend brachte. Wie koͤnnte ſolchen Mit— 
teln mit ſolchen Abſichten die Gunſt des Himmels fehlen? Die 
errungenen Erfolge zeigen ſattſam, daß ſie die rechten ſind, und 
daß fie ſicher zum Ziele führen! — Darum nur getroſt vor: 
wärts! Der Branntwein ift der Vater unzähliger Sünden und 
Thränen, dabei ift er entbehrlich und überflüffig; darum 
hinweg mit ihm. Das ift unfer kurzes Argument, auf 2 unum- 
ftößliche Wahrheiten geftügt. Möge mit ihm jedes Mitgl. fortwir- 
Een, nach der Gabe, die e8 empfangen hat. Wer weiter nichts vermag, 
rufe dem Nächften zu: »Laß ab, mein Bruder, das ift Gift!« — 
Der Arbeiter find fchon viele! Ein namhafte Heer hat fi 
ſchon einfhreiben laflen zu dem edlen Kampfe gegen das 
fluchbeladene Getränt. Mit jedem Jahre nahm die Zahl 
der Streiter zu und das Heer der Gegner warb lichter! 
= Vielen nicht mitgezählt, welche den Kampf im Stillen 
übren! =, 

. Darum nur nit ermüden! Mag jever Einzelne im Laufe 
ded Fahre nur Einen hinzuführen, fo werben nach Ablauf des 
Jahres aus 50,000 ſchon 100,000 geworden fein. Der eine 
Berein,. der fih. im December 1836 in Rigebüttel bildete, fah 
ſchon 1837 58 Vereine neben fi, 1838 175, .1839 265 und 1840 
fhon 433. Aus 30 Deutfchen, welche. damald die ‚Sitte des 
Branntweintrintend aufgaben, wurden in vderfelben Zeit: 1837 
6000, 1838 — 16,000, 1839 — 30,000, 1840: — 50;000 ermach- 
fene männl. Vereindgenoffen. — Die größten Schwierigkeiten find 
offenbar fhon überwunden. Die Folgezeit wird hier (wie ed auch 
in Amerifa der Fall war) noch rafchere Fortſchritte zeigen! — 
Seboch fei Jeder verftändi g in feinem. Birken. Wir wollen 
nicht überliften. fondern überführen, nicht überreden fondern über- 
zeugen, nicht anwerben fondern gewinnen! Wo man uns nicht 
hören will, da wollen wir und nicht aufdrängen; wir haben 
darüber. ein. Gebot vom Herin (Luc. 10, 10. 14)! Dünte 
fich aber Niemand zu ſchwach! Niemand fteht fo allein, daß nicht 
Andere auf ihn fähen! Gott und die Wahrheit find auch mäd- 
tig in den: Schwachen! Darum nur getroft vorwArtsk: .”. 

Mo aberı etwas Nechtes geſchehen foll, da. muß man zu einem 
Bereine izufammentreten! . Die Vereine find die Traͤger und 
Erhalter der neuen Grundſaͤtze. Was dem ‚Einzelnen nimmer ger 
lingen wird; vermag sein vereintes Streben. »Das raftlofe 
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Audfprechen der Wahrheit, verbunden mit dem bebarrlicer 
Beifpiele, ift im Stande, mädtig zu wirken. Die neue der, 
wenn fie erft Außerlih dur eine Gefellfchaft repräfentirt ifl, 
fommt in ftete ————— mit der alten, und wird ſich, nun 
wirffam durch Wort und Schrift und That, des Volkes bemäd;: 
tigen. Nur Schritt vor Schritt zwar, aber in immer größeren 
Kreifen, wird die Wahrheit fih Bahn brehen! Wo ein Berein 
befteht, da ift fie fein bloßer Gedanke mehr! Das bloße Belle 
ben einer Gefellfchaft wird zum Nachdenken nöthigen, und bei 
Berirrungen den im Innern jchlummernden Richter weden. Nun 
fühlt man erft die eigene Krankheit, fucht Arznei und findet fie! 
— Auf ſolche Weife wird die neue Ordnung der Dinge nach und 
nach eine allgemein anerfannte werden, und dad mächtigfte 
Werkzeug der Trägbeit, Verfhwendung und Verſchlechterung hat 
aufgehört, feine verderblihe Geißel über unfer Vaterland zu 
fhwingen« (Buchholz; Schrift). 

Doh nicht allein auf die. nähfte Umgebung können und 
follen Vereine wirken. Mancher Berein wird (wie Dsnabrüd 
durch feine Sendfchreiben an die Städte Norddeutſchlands) au 
in der Kerne wirkſam fein. Auch died wird nicht ohne Frucht 
bleiben. Oft war nur die Ueberfenbung einer binlänglichen l 
von belehrenden Schriften noͤthig, um neue Vereine zu ftiften! Der 
Gaͤhrungsſtoff war vorhanden, ed bedurfte nur einer Anregung. — 

Doch müflen die Vereine vor allem fih nah innen erfiar 
fen: VBerfammlungen, Berfammlungen, find bier das 
eben fo Eräftige, als fichere und bewährte Mittel. Die Schwa— 
chen befonders bedürfen diefer Stüte, doch auch die Starfen füh- 
len fi bei den täglichen Angriffen der Gegner durch das Bei- 
fammenfein mit Gleichgefinnten neu erquidt. Zugleich wird daß 
kraͤftigende Gefühl einer Gefammtheit durch Verfammlungen 
am erften bewirkt. werben. — Seder Freund der Sache babe 
freien Zutritt zu den Verſammlungen; Nicht-Mitglieder feien dop— 
pelt willlommen, denn die Vereine find feine „Parteien“, 
wie die gehäffigen Infinuationen der Gegner zu verbreiten ſich 
oft Mühe geben. Vielmehr wollen die Vereine. fih nicht abfchlie- 
Gen, fondern wo möglich alle Stände und Parteien der Gefell: 
fhaft in fi aufnehmen. Auch verfolgen fie nicht ein Einzel: 
Sntereffe, fondern dad Geſammtwohl ded Baterlandes, der Menjchs 
beit. Sie find alfo Feine Partei, daher fie auch mit möglichfter 
Offenheit ihre Grundfäge aller Welt vor Augen gelegt haben, welche 
eben fo einfach, ald unverfänglich find. Branntwein weg! 
ift ihr Rufz feinen Branntwein trinken ift ihnen Ehrenfadze. 

Dann feien die Vereine vorfichtig bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder und fireng in. der Befolgung der Statuten. Dem 
Reuemüthigen möge man verzeihen, aber die leichtſinnigen Ueber: 
treter der Enthaltfamkeit ſchließe man fehnell aus. mit.unerbittli- 
her Strenge. Sie find der Untergang der B., fie ſchaͤnden deren 
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Grundfäge, bringen biefelben in Mißcrebit bei den Außenftehen: 
den, untergraben den Glauben an die Reblichkeit der Vereins⸗ 
Genofien, geben den Gegnern gerechten Anlaß zu Schmäh- und 
Spottreden, und machen die ftillen Freunde der Sache gegen fie 
gleichgültig. Nur durch die unverbruͤchliche Feftigfeit und 
Treue der Mitglieder können wir jet gewinnen und einft fiegen. 
— Bie im Kriege der Anführer, wenn ed gilt, eine befchwerliche 
Attafe zu machen, und es heißt: Freiwillige vor! er nicht auf 
die Menge, fondern vielmehr darauf fieht, 05 die Dinzutretenden 
auch zuverläffig und treu find: eben fo auch wir! 

Durd Treue, aber auch durch — Oeffentlichkeit 
werden die V. dad Vertrauen des Publicums gewinnen, dad vom 
Tage zu Tage mehr einfehen muß, daß ed und ein redlicher Ernft ift 
mit dem Einen: daß wir die Brüder retren oder bewahren. Wir 
baben auch hierauf oben (S. 513) fhon hingedeutet. — Endlich 
müffen die V. fortfahren, alles was nicht zur Sache gehört, nicht 
bloß grundfäglih fireng auszufchließen, fondern auch nicht 
einmal durchbliden zu laflen, was nur an die Zrennungen im 
Leben erinnern möchte Sollten die politifchen und firchlis 
chen, die wiffenfchaftlihen und feudalen Berfehiedenheiten in un= 
ferer Mitte auftauchen, fo würde in die „vereinten« Kräfte bald 
Trennung und Zwieſpalt kommen. Die Sache würde dadurd 
am empfinbdlichften leiden! Die Vereine follen vielmehr alle Ver⸗ 
fchiedenheiten in ihre Kreife ziehen und mit einem Bande um: 
fchlingen. Der Mäsigkeitsfache find ja auch alle jene Differenzen 
wirklich völlig fremd; in den Vereinen und auf.ihren Verſamm⸗ 
lungen befinden fih nur Menfhen, Chriften zufammen, 
welhe den Beruf in fich fühlen, für Bruderwohl zu entbehren 
und zu wirken. | 

Ferner dürfen die Freunde der Mäßigkeitäfache es nie bergeflen, 
daß die aufzumendenden Mittel nach Umfang und Stärke in 
einem VBerhältniß ſtehen müffen zu der Größe des zu 
befämpfenden Uebeld. Daber ifl’8 vor Allem nothwendig, daß 
diefe Freunde der Sache nicht allein unter einander ſich nds 
ber treten und zu der Bildung von Local-Vereinen ſich ents 
fließen, fondern auch die Vereine jeder Graffchaft, jedes Fürftens 
thums, jeder Provinz, oder jeded Fleineren Landes müffen wieder 
buch feftes Aneinanderfhließen fich flärfen. Das wird 
einer der fefteften Dämme fein gegen die Fluthen des riefenhaften 
Stromes, »Branntwein« genannt! Man nenne died nicht Gen- 
tralifiren; fondern man nenne e3 ein freies Zufammenwirfen 
- von vielen freien Kräften. Man denke auch nicht an ein Zuſam⸗ 
menbinden, noch an ein Oberhaupt ber frei wirkenden 
Vereine, fondern man erinnere fi, daß diefelben Gründe, welde 
zu der Bildung von Local: Vereinen uns veranlaffen, und auch 
veranlaſſen follen, in einer größeren Vereinigung wieder Licht und 
Kraft’ und Einheit zu fuchen. Das Bündel Pfeile widerfteht 
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auch den heftigften Angriffen der Gegner und Feinde! In OL 
denburg, in Oftfriesland, in Lingen und neuerdings auch im Bre- 
menfchen hat man ſchon den Anfang gemacht. Aehnliche Wer: 
einigungen müffen überall zu Stande fommen; die Sache er: 
beifcht ed! Man wähle die Zeit um Sohannis zu diefen Provin- 
zialz oder Gentral= Berfammlungen. Diefen Beitpunft hat man 
an einigen Orten bereitd gewählt, die Jahrszeit ift auch gelegen. 
Johannis Ernft und Enthaltfamkfeit werde eg und dieſes ſchlaf⸗ 
ten Zeitalters Vorbild! Wo alſo in Norddeutſchland Central— 
Berfammlungen Statt finden, da ſeien fie alle (nach dem 
Vorgange der ſchon beftehenden) am Mittwodhen nad Jo— 
bannis, wenn anders Local-Berhältniffe nicht ein Anderes gebieten. 
Am Sonntage vorher, wo das Gedaͤchtniß jenes edeln Mannes 
gefeiert wird, mögen dann alle Eocal-B. eine Berfammlung balten, 
fo weit die deutſche Zunge fpricht: damit auf der Provinzial-VBerfamm: 
fung der damalige Buftand der Reform genau überfehen werde. Jede 
Gentral-Berfammlung gebe darauf dem theilnehmenden Yublico 
einen kurzen Sahreöbericht von dem, was man erreichte. — Diefen 
ProvinzialeBerfammlungen müflen dann jährlich die General:Ber: 
fammlungen folgen, auf denen Freunde der Mäßigfeit aus allen 
Bundesftaaten Norddeutſchlands zufammentreten. So 
wird mit vereinten Kräften der fchwere Kampf: gegen ben 
gewaltigen Rieſen glücklicher geführt, und es der Welt immer 
deutlicher werden, daß gegen die verderbliche Unfitte ein National- 
Aufftand begonnen fei, um von deutſchem Boden ein Getränt 
wieder zu vertreiben, das weder feinem Urfprunge noch feinem 
Gebrauche nah ein germaniſches if. 


Verſammlung der Mäßigfeitöfreunde in den norbdeutfchen 
Bundesftaaten. 

Es fei mir erlaubt, hier vorläufig über dieſen Vorſchlag zu weiterer Prü: 
fung einige Bemerknugen einznfchalten. Es werben dadurch demnächft die Bor- 
bereitungen um Vieles erleichtert werben. 

1. Die Zwedmäßigkeit von Zufammenfünften Solcher, welche gemeiufume 
Beitrebungen verfolgen, ift chen längft anerfaunt. Zu dem Ende fehen wir 
Bhilologen, Hiftorifer, Aerzte und Naturforfcher ſich alljährlich verfammelu; wir 
fehen ein Zufanımenwirken von Künftlern und Gewerbetreibenden ; wir wiſſen, daß 
- man felbft wegen Zuder, Pferdezucht, Rappfanıen mıd Dünger gemeinfchaft: 
liche Berathungen mit dem beften Erfolge hält. Ich wühte nicht, warnm 
wir micht auch für unfern, ungleich höhern Zweck daflelbe erprobte Mittel anwen— 
ben follten. In Erwägung der MWichtigfeit einer ſolchen Einigmig, und zugleich 
gern bereit, feine Opfer und Feine Mühe für den erhabenen Zweck der Maͤßig— 
feits-Reforn zu fchenen, darf man auch von dey Maͤßigkeitofreunden .eine allge: 
meine Theilnahme erwarten; — wenigftens fo weit Neferent die obige Idee bis 
jetzt Andern mitgetheilt hat, hat fich ein fehr lebhafter und bis jetzt eiuftimmiger 
Auflang gezeigt. 4 

2. Der Zwed iſt nicht blog, die Mitkämpfer für die gute Sache, 
welche, zu einem. großen Zwecke geiſtig verbunden, fich jetzt nur aus weiter 
Entfernung die Hand reichten, durch die perfönliche Behanntfchaft einander näher 
zu führen, ſondern auch ſie zu gleichmäßiger Thätigfeit zu kräftigen, die gemach⸗ 
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ten Erfahrungen ſich mitzutheilen, nene Ideen für die Befeitigung und Verbrei⸗— 
fung der gufen Sache zu wecken und fie zur Ausführung vorzubereiten. — Doch 
es follen nicht bloß die erjcheinenden Mäßigkeitsfreunde von Nenem angeregt, 
fondern es foll auch die Aufmerkfamfeit unferes theuren Gefammt-Vaterlandes 
durch die Berfammlung geweckt und feine Theilnahme auf den Gegenfland hinge— 
lenkt werden. — (Die Zufammenfunft kann außer dem Austaufche der Jdeen und 
Erfahrungen auch einen Austaufch von Büchern und Zeitfchriften befördern.) 

3. Die Berfammlung ift ihrem Wefen nach eine bloß freundſchaftliche 
Beiprechung. Sie joll Fein Gentral- Verein für Norbdeutfchland fein, auch Feine 
Gentral-Gommittee aus ihrer Mitte für das Gefammt-VBaterland herausheben, über: 
haupt denle man an fein Gentralificen und an feinen General: oder Staates 
Verein, welcher den übrigen Bereinen Deutfchlands Vorfchriften machen, ober 
auch nur bie MVereine, von denen bort Mitglieder erfchienen find, durch feine 
Beichlüffe binden, einengen. oder beherrfchen wollte. Sondern die Berfammlung 
ift eine bloß freundſchaftliche, zu gegenfeitiger Beſprechung, Belehrung und Aufs 
munterung, ohne alle directe Ginwirfung auf die einzelnen Vereine, und ohne 
allen bin denden Einfluß, biefer kann nur ein moralifcher fein für die V., 
wie für unfer Vaterland. — Da dies das Mefen der Verfammlung ift, fo find 
die Gricheinenden auch nicht al8 bevollmächtigte Nepräfentanten ihrer Vers 
eine anzufehen, und brauchen Feine andere Legitimation, als die Liebe für ihren 
Gegenftand, Obwohl die Einladung an die Vorftände wird abgegeben wer: 
den, und die Mitglieder derfelben wohl am zahlreichiten erfcheinen möchten: fo 
können doch eben fo gut einzelne MBereinsgenoffen an ber Verſammlung Theil 
nehmen, ja felbit folche, welche nur Freunde der Sache find, ohne durch Unter 
fhrift einem beftimmten Vereine anzugehören. 

Alle unferen Gegenftand, d. b. das Branntweintrinken, nicht betreffen 
den Dinge, und namenttich alle wiffenfchaftlichen,, Eirchlichen und politifchen Difs 
ferenzen bleiben natürlich ausgeſchloſſen, und zwar um fo gewiſſer, da (mie 
bereits oben bemerkt ift) wir alle Stände und Parteien in —* Intereſſe ziehen 
— einen großen Rettungsbund zur Bekämpfung einer National-Unſitte bilden 
wollen. 

5. Damit bei ber DVerfammlung eine geregelte. Beſprechung unferes 
wichtigen Geyenftandes Statt finde, fo wird es erforderlich fein, daß die Verſamml. 
fih conftitnire, d. h. Einige ans ihrer Mitte erfuche, über Local und Zeit der 
Verfamnil., über den Gang der Unterhaltung, die Reihenfolge der Gegenftände sc. 
das Zweckmaßigſte zu beftimmen. Auch würde diefer Ausſchuß aus den einge: 
gangenen fehriftlichen Mittheilungen vorzutragen Haben (8. 7). [Ich habe anch hiers 
über einigen Vereinen fchon- meine Vorfchläge mitgetheilt. Da indeſſen biefer 
Punkt nur eine formelle Nebenfache: it und fich das Nöthige, als im ber Natur 
der Sache begründet, leicht darbieten wird, fo fcheint es am zweckmaͤßigſten, daß 
demnächſt erit die Verſammelten darüber in einer VBorberathung das Erforbers 
liche feſtſetzen.] 

6. Die GEricheinenden würden höchſtens zwei Tage bei einander bleiben, 
oder doch zwei Abende und einen Tag dem Gegenftande widmen müſſen; in letz⸗ 
teren Falle müßte die VBorberathung, in welcher die Verſammlung ihre Ger 
ſellſchafts⸗ Orduung befpricht ($. 5.), noch am erften Abende gehalten merben. 
Außer dieſer Vorberathung würden etwa noch zwei Haupt-Perfammlungen und 
die Schluß-Verſammlung zu halten fein, in welcher letzteren die Nefultate der 
Haupt-Verfammlungen ‚zufammengefaßt und Beſchlüſſe wegen der wächitjährigen 
Derfammlung gefaßt werben müßten. 

7. Der Drt der Zufammenfunft müßte fo gewählt werben, daß er ziVis 
ſchen den lippiſchen, ſchaumburgſchen, rheiniſchen, weitphälifchen, osnabrtückſchen, 
oſtfrieſiſchen, oldenburgſchen, bremenſchen, hanſealiſchen, holſteinſchen und mecklen⸗ 
burgfchen, lünebnrgfchen, maͤrkſchen, kalenbergſchen, branuſchweigſcheu, hildesheimi⸗ 
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fchen, göttingfchen x. Vereinen moͤglichſt tu der Mitte läge. Will man dabei zugleich 
diejenigen Gegenden berüdfichtigen, wo für jeßt die meiften Vereine beftchen, 
fo möchte der Badeort Rehburg fich als gelegen darbieten. Die Zeit ber Zu 
fammenkunft würde vielleicht am zweckmaͤßigſten fo gewählt, daß die Staats- mr 
die Schulviener Ferien haben, und wo die Jahrszeit das Zuſammenkommen cr: 
leichtert (Auguft?). Der Tag muß in der Mitte der Woche liegen, damit 
die theilnehmenden Geiftlichen möglichft unbehindert find. Wer perfönlich nicht 
erfcheinen kann, würde fchriftlich feine Theilnahme bezeugen und feine resp. 
MWünfche und Borfchläge an die Verfammlung postrestante Rehburg abgeben. 

8. Die Einladung, welche an alle Vereine Norddeutſchlauds zu fenden 
it, würbe am zwerfmäßigften von einem der norbbentichen Bereine erlaflen, 
welcher zugleich (wenn es für nöthig erachtet werden follte) die Erlaubniß de 
betreffenden Obrigkeit zu ertwirken hätte. — Für das erfte Mal wird Meferest 
die Beforgung der Einladung ze. übernehmen, indem die Vereine, mit imelden 
er über die Sache verhandelt hat, ſich damit einverftanden erklärt haben. 


Bemerf. Es war nämlich die Abficht (S. 345), ſchon im Auguft 1841 bie 
erfte Berfammlung zu halten. Da aber der Druck und das Erfcheinen der „Ge 
ſchichte der norddeutſchen Mäßigkeits-Bereine*, [deren Nachrichten vor der Abhal 
tung der Berfammlung erſt bekannt werben mußten, um den jebigen Zuſtand ber 
Reform vollftändig überfehen zu können], bis Ende September hindauerte, zugleich 
auch der Referent dadurch verhindert war, bie Einleitungen zu der General-Ber: 
fammlung zu treffen: fo würde bie erfte Derfammlung der Mäßig: 
feits;Sreunde in den norddeutjchen Bundesitanaten im 
Sommer 1842, fo Gott will, abgehalten werden! Es würde (ba es bie 
Zeit erlaubt) dienlih fein, wenn die Vereine Norddeutſchlande mich im voraus 
über ihre muthmaßiiche Theilnahme unterrichten, und zugleich einige nähere Ber 
ſchläge ꝛc. machen wollten. Diete müßten bis Oftern 1842 bier eingehen und 
Fönnten den auf Neujahr erbetenen (fiehe am Schluß das Seudjchreiben) Vereine 
Nachrichten (auf apartem Blatt) beigelegt werben. 


Schließlich darf ich den Vereinen noch empfehlen volles Ber: 
trauen zu den a Ei und Behörden. Sie wer: 
den es rechtfertigen! WBielfältige perfönlihe Erfahrungen, welde 
Meferent in diefer Beziehung gemacht hat, und eben fo auch Mit: 
theilungen von Vereinen au den verfchiedenen Laͤndern verbür- 
gen ed! Die Regierungen haben ja fchon feit 150 Sahren einen 
langen, mübevollen und vergeblichen Kampf gegen das Brannt- 
wein⸗Verderben geführt, und doch war ed nie ſchlimmer als jetzt. 
Zum Heil für die Menfchheit ift jegt nun das fichere und rechte 
Mittel entdedt, um jenem zu wehren: follten alfo die Regierun- 

en, die den Zweck reblich wollen, dies Mittel nicht unterftügen? 
Darum nahe man nur vertrauensvoll den Regierungen mit fei- 
nen Wünfchen. Keine Regierung, wenigftend feine deutfche Re 
gierung, wird (wie man fchon oft mißtrauifch angedeutet hat) 
um eines allmählihen und daher geringen Abfchlagd der Brenn: 
fteuer willen, sogen eine Sache lau fein, welche fo fehr als biefe 
das Gluͤck, die Zufriedenheit und die Wohlfahrt der Unterthanen 
fördert, der Unterthanen, welche ihnen ja nicht Fremde, fondern 
Deutiche, wie fie, find. Aber felbfi auch eine herzloje Fremd— 
Herrfhaft wurde, wir wollen nicht fagen ihrer Ehre, fondern 
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ihres Vortheils willen die Sache fördern; denn wohlhabende: blü- 
hende Gemeinden, zufriedene, glüdliche Unterthanen, Fräftige, ge- 
funde, nüchterne und mäßige Arbeiter fördern dad Glüd jeder 
Regierung! — Darum habe man nur Vertrauen zu den Regie- 
rungen, fpreche offen feine Wünfche für die Sache aus und theile 
ihnen die entgegenftehenden Hinderniffe mit, wie ed die Vereine in 
Hamburg (©. 538), Luͤbeck (S. 557), Oldenburg (S. 497) und 
in Hannover (S. 450) vertrauendvoll thaten, worauf die befann- 
ten Erlaffe (S. 547. 451. 498. 558) erfolgten. Nur hege man 
feine fanguinifche Hoffnungen, welche die höhere Weisheit der Re— 
gierungen billig nicht erfüllen Fann. Bon einem Verbote des 
ns und ded Branntwein: Dandeld kann noch nicht, und 
von einem Verbote des Trinkens kann niemals die Rebe fein. 


Was die Regierungen nur thun fönnen. 


1. Sie können das moralifhe Gewicht ihrer Würde für die Enthalt- 
famleitsjache, als einer von jedem Ginfichtsvollen und Wohlmeinenden als 
gut und beförderungswerth anerkannten Sache, in die Waagfchale legen, und durch 
ihre Autorität der Sache den Gruft fichern, welchen die Spottſucht zu untere 
graben ſich abmühet; in welcher Beziehung ſchon oben das mufterhafte Vorbild der 
eveln Regierung zu Grfurt (S. 224) und der übrigen Regierungen in Preußen 
gerühmt if. Alto eine öffentlihe Erklärung zu Gunften der Sache! 
2. Sie fünnen das wichtigfte Heilmittel, die Bildung von Vereinen, 
offen empfehlen und die Familienväter sc. zu deren Unterftübung ermuntern (Rey. 
zu Düffeldorf S. 239), oder fie können ſämmtliche Behörden zur Mitwirkung 
auffordern (wie das 5. Minift. des Innern u. der Polizei zu Berlin S. 159, und 
pie lipp. Reg. ©. 586 thaten), oder bie Zweckmaͤßigkeit und die Beftrebungen ber 
B. anerfennen und billigen (of. Oldenburg ©. 483. 498. Eutin ©. 505). 

3. Sie können die Hinderniffe, welche der Ausbreitung der Mäfigfeits- 
Grundfäße entgegenflehen, hiuwegraͤumen ober befchränfen, fie können Maßregeln 
treffen, welche die Gelegenheiten zur Gonfumtion des Br. mindern und die Gofums 
tion des Biers heben, wie die Königl. hannov. Regierung S. 451, der hocheele 
Senat zu Lübeck S. 558, zu Hamburg ©. 547, die Regierung zu Bückeburg 
©. 575, die Landbrofteien zu Osnabrück S. 448 und zu Aurih S. 374, der 
Procurator Beilel S. 280 thaten. cf, Dlvenburg ©. 498. *) 


*) Unter den vielen vortrefflichen Anordnungen, welche die Regierungen in biefer 
Beziehung erliegen und welche da, wo die Unter- Behörden pflicht- 
mäßig über deren Befolgung wachen, ungemein viel Gutes ftiften, 
— findet man häufig ein Verbot des ımentgeltlichen Ausfchenfens von Branut⸗ 
wein bei Berpachtungen und Berfanfungen sc, aber noch nirgends 
ein Berbot des Bertheilens von Br. in den Läden, wo auch viel Br. in 
derſelben Abficht unentgeltlich ausgefchenft wird, der auch den Unterthanen 
fehr theuer zu Reben kommt. Wollte man bie Käufer wirklich erquicken, fo 
würde man Bier ober Gaffee sc. wählen, aber nun nimmt man finnebetäuben- 
den Branntwein! — Gin offenbarer arger Mißbrauch! 

Ferner finden wir die Branntwein-Gelage beim Einfaufen ber Gefellen 
und Lehrlinge noch nirgends verboten, obgleich durch ben reichlich 
fliegenden Branntwein bei biefen Gelegenheiten fo viele Exceſſe entftehen. 
Namentlich wird ber Lehrling, der gewöhnlich; erſt kurz vorher confirmirt wurbe, 
und am Altare die frommften Entichliegungen faßte, Hierbei fogleich in das 
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4. Sie fünnen belehrende Schriften verbreiten ober deren Werbreitung 
vermitteln und fördern, damit das Volk von feinem verberblichen Borurtheile über 
das Branntweintrinfen geheilt und zur Annahme der neuen Grundjäge bereitwil- 
liger werbe. So hat die Königl. preußiiche Regierung von Bairds Gefchicte 
der nordamerifanifchen Mäfigkeits » Gejellfchaften und von Liebetrut's Schrift, und 
die Königl. Hannoversche Regierung und die Landdroftei zu Osnabrück von den 
vaterländifchen Mäßigkeitsfchriften (Handbuch, Patriot und Hausfreuz) viele Tas- 
fende von Gremplaren ‘verbreiten laflen. cf, die Danziger Kreisſtände S. 168. 
Außerdem kam (was ſehr zwedmäßig und nachahmungswürdig ift) das h. Mini- 
ſterium des Innern zu Hannover den Predigern, Beamten und Bereinen, welche 
ſich zur DBerbreitung von belehrenden Schriften unter den Unterthauen bereit 
erflärten und bei fehlenden Mitteln um UWeberfendung von Schriften baten, 
ftets mit großer Munificayz entgegen. 

Hieher gehört auch die wichtige Gewährung dev Portofreiheit in Ba: 
einsfachen. "Für umverfiegeltt (d. h. unter Kreuzband) Briefe und Vackete bis yı 
16 Loth Hat der hochverdiente General-Poft-Director von Nagler in Preußen de 
Vereinen, wie anderen wohlthätigen und -gemeinnüßigen Anftalten die Bortofreibei 
bewilligt (d. h. Regierung zu Gutin dem Oldenb. Mäpigkfeits - Journale). sr 
folche Weife wird es erft möglich, daß die B. fich ihre Erfahrungen und Grfelae, 
und was noch wichtiger if, ihre belehrenden Schriften mittheilen. MWenigitens 
follte die Verbreitung der Mäßigkeits-Zeitungen bis ins entlegenfte Dir 
chen Hin moͤglichſt überafl erleichtert und mindeſtens den Gentral-Bereinen, fo mie den 
V. in den Provinzial-Haupfiftidten die Portofreiheit überall bewilligt werden *). 

Ein Mehreres koͤnnen die hohen Regierungen bei dem redlichiten 
Willen für jegt nicht thun (S. 587), fie können überhaupt nur helfen 
und unterftüßen, aber nicht heilen. Die Heilung muß durch den 
freiwilligen Entihluß der Entfagung, durd die Gonfumenten, er: 
folgen. Man höre alfo auf, ſich immer auf die Regierungen zu 
berufen, da, wo von und felber die Heilung erfolgen fann und 
fol. Die hohen Regierungen, auch in Norddeutfchland, haben 
fi zum Heile ihrer Unterthanen bei der Reform nicht unbezeugt 


ſchmutzige Brauntweinleben Hineiugeführt, und verliert ſchen bei dem erñen 
Schritte fein reines Gemüth und nicht felten feine — Unfchuld. Gin ſchred⸗ 
licher Eintritt in die ernfte Lebensbahn, und ganz dazu gemacht, alle elter 
lichen und Lehrer- Hoffnungen von vornherein zu vernichten. 

Endlich ift uns aufgefallen, daß man von Gefundheits- Polizei wegen 
bie giftigen Beimifhungen noch nicht unterdrückt hat, welche man ki 
%Yıo der verjchiedenen Branntweine findet, und über welche Aerzte und Un 
terthanen jo laut Hagen. Ju Brauntwein darf nur Alkoholgift ftede. 
aber Branutwein, welchem aus Saumfeligfeit [Grüufpm und Fuſelel 
oder aus Gewinuſucht [Bitriol, Alauun se] noch andere offeubare Gifte 
beigemiſcht find, ‚follte billig fogleich vernichtet werden, um diefer Bolts- 
vergiftung im Großen ein Ziel zu ſtecken. cf, Mäßigf.-Handb. S, 56. 

*) Alle Mäfigkeits-Zeitungen, um ihre fortgehende Belehrung anch den ärmirı 
Untertanen zugänglich zu machen, werden von den Vereinen gratis redigitt, 
und nur bie Druckkoften berechnet, daher fie höchitens 6 oder 8 ger de 
ganze Jahrgang koſten. Da mm 3.8. im Haunoverfchen bei Boftfendungen 
als Diinimum 16 ggr Borto für jedes Eremplar berechnet werben, jo entſteht 
dadurch eine ſolche Vertheuerung des an fich niehrigen Preiſes, daß bi 
größere Vollsmaſſe die Mäßigkeits: Zeitungen ſich nicht anfchaffen kann. 
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geläffen, und fi daburd; dem Dank: ihrer Völker erworben, und 
wo noch ein Weitered zu thun ‚übrig ift; da ‚habe man nur Vers 
trauenzu den Regierüungen, ed wird auch Fünftig gewiß 
nicht getäufcht werden in.einer Angelegenheit,. welche fo offenbar 
das phyſiſche, moralifche. und. materielle Wohl der Unterthanen, 
alſo die wichtigſten Zwecke befördert, und. zwar durch Mittel, 
welche ‚fo. -untadelig als unverfänglich find: durh Belehrung 
über die ſchaͤdlichen Folgen der altoholgifthaltigen Getränke und 
durch das eigene -Beifpiel der Enthaltfamkeit. ’ 1. er 
..&o.muß denn der Rüdblid auf den Zuftand der Reform: im ge: 
liebten ‚teuren Baterlande uns allfeitig befriedigen. ı ‚Er: beißet 
ums weiter arbeiten, mit neuer Luft .und Ausdauer. Unfere Mittel 
führen freilich nur langfam, jedoch defto ficherer zum endlichen Siege. 
Darum in geräufchlofer Stille und unverdroffen, ſtets mit.einer Liebe, 
die ſich nie auforingt und mit Nachficht gegen Andersdenkende weitet 
gearbeitet, und ohne Setbftgefälligkeit und eitlen Stoß. Freilich mag 
eb wohl zu den unerwiefenen — — der. Gegnerigehören, 
„die Maͤßigkeitsleute hielten fich für vollfommene Menfchen« ; 
denn ſollte ſich (was fich kaum denken’ laͤßt) auch wirklich hier 
und dort. eine derartige Verblendung und Ueberſchaͤtzung gezeigt 
haben, fo‘ wird ſolche Zhorheit bei der Mehrzahl nirgends gefun: 
den ſein. Jedoch ift das lebhafte Bewußtfein, eine gute Sache 
zu verfechten,, noch feine Selbftgefälligkeit und kein Zugenpftolz! 
Auch hüte fich Jeder vor liebloſer Beurtheilung der Geg: 
ner, fo fihwer es auch da fein mag, wo diefe mit Gehaͤſſigkeit 
die Sache nicht bloß, fondern auch die Peerfonen angreifen: 
Der Referent hat darüber wohl eben fo viele Erfahrumgen gemacht, 
ald irgend ein Anderer. Doh man muß edeler fein, als der 
Widerfacher. Das ift zugleich die befte Widerlegung, und dies 
fei unfer Stolz! Wir wollen uns frei halten von.aller Leidens 
fchaftlichkeit und Perfdnlichkeit, — folhe Waffen würden: fich auch 
ſchlecht paſſen zu der guten Sache, welche wir verfechten, — nicht 
einmal zürmen mollen wir den Gegnern! — Auch wir hatten 
einft nicht die rechte Anficht von der Sache, und. waren der Eine 
feindfelig, der Andere gleihgültig gegen fie geflimmt;z — nad) 
Sahr und Zag wird fich Manches ändern. Nie auch wollen wir 
zürnen denen, welhe mit ber Fabrication und Verbrei— 
tung des verberblihen Gifts, das wir befämpfen, fich 
befchäftigen. Ihr unſeliges Gewerbe bringt es num einmal mit ſich. 
Aber audy unter den Brennern und Wirthen giebt; e& viele 
rechtfchaffene und brave Männer; find doch viele unter ihnen, welche 
fhon offen den Vereinen beitraten, und noch mehrere billigen wohl 
die Sadhe in ihrem Herzen! Sollten daher Einzelne es nicht 
über fich gewinnen fünnen (da fie ihr zeitliche Intereffe fo ge— 
fährdet fehen! ©. 262) ruhig zu bleiben: wir wollen dagegen ihnen 
nie.zürnen. Unter den höheren Ständen giebt ed auch einen 
Beruf, deffen pecuniäred Intereffe nicht um ein Geringes geſchmaͤlert 
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werben wird, wenn wir mit Erfolg fortarbeiten; — ed find bies 
die Aerzte. Doch jetzt ſchon fiebt man biefe, auf einer höheren 

Stufe der Bildung ſtehend, mit edeler Uneigennübigkeit, der Mehr: 
“ zahl nach, die Zwecke der Bereine billigen, zum Theil deren Grund» 
aͤte felbft emfig verbreiten. Solche Menfchenfreundlichkeit verdient 
doppelte Achtung, boppeltes Vertrauen! Und wenn bier und dort 
Aerzte gleichgültig oder felbft gegneriſch fi gegen die Reform 
benahmen, fo denke man ja nie an niedere Beweggründe; dieſe 
ke bei einem fo achtungswerthen Stande gewiß nur in fo 
eltenen Fällen Statt, daß fie billig ganz unberudfichtigt bleiben 
müffen. Auch die Aerzte haben ja mit a Fein Bedenklichkeiten zu 
kämpfen, welche wir einft zu —— hatten. Ohnedem ſtehen die 
neueren Erfahrungen noch im Widerſpruch mit ihrer Wiſſenſchaft 
oder doch ihrer Compendien*). Mancher hängt an den Ausſpruͤchen 
berühmter Gollegen früherer 3eiten, deren Autorität aber (fo wenig 
wir fie. auch in andern Stüden anfechten wollen) in, unferem 
Falle um fo weniger entfcheiden möchte, da die neueren Erfahrun- 

en über dad Uebel und defien Heilung ihnen ganz abgingen. 

o fam ed, daß auch in Amerika viele Aerzte anfänglich die 
fchroffften Gegner der Sache waren, und jetzt ift kein Stand ein 
fo eifriger Verbreiter der neuen Wahrheit, ald gerade die Aerzte! 
Sm Allgemeinen kann man died in Deutfchland jest ſchon 
sühmen. Ein neued Anzeichen, daß wir im deutfchen Vaterlande 
vielleicht rafcher ald dort den Feind befiegen werden. 

Doch dazu müffen Alle mithelfen, fo mweit die deutfche Zunge 
fpricht und fo weit man beutfche und gute Sitten liebt. Darum 
fretet mit in unfern Rettungsbund, die ihr bisher demielben nicht 
angehörtet! Mangel an Liebe zum Guten, zu den Mitmenfchen, 
war ed bei ber Mehrzahl von euch nicht! Eure Gefinnungen, 
eure Thaten, find. und tägliche Zeugen, daß euer Herz; warm 
fchlägt für Bruderwohl. Wo man fonft Vereine bildet, um die 
fer oder jener Noth — da tretet ihr gern hinzu. Warum 
wolltet ihr bier noch zögern, da es gilt, mehr zu retten, ald bloß 
irdifch Gut! Sonft feid ihr zu den größten, zeitlichen Opfern 


*) Namentlich Ffamen den Lefern noch einige Aerzte vor, welche gang nach ber 
alten Anficht, die gänzliche Entfagung vom Br.-Trinfen für Säunfer gefährlich 
hielten. Jeder Berein zeigte uns aber das Gegentheil. Eine freiwillige, 
und daher mit Borficht eingegangene plögliche Eutſagung hat bis jebt 
noch feinen Säufer in’s Grab geftürzt, wohl aber welfen unzählige dahin, 
welche bei ihrem vorigen Wandel bleiben! Go zeigt fich auch hier wieber 
ber Nachtheil des jurare in verba magistri! — „Der treue Anhänger 
der Schule und bes Lehrers vertheibigt das Erlernte mit Gitaten feines 
Handbuchs; — der denfende Geift aber fchüttelt von fi ken Schul- 
ſtaub, mit der Sonde Vernunft unterfucht er alte und neue Gebrechen 
— u fich felbit ein Handbuch, das ver Erfahrung.” (Dr. Hoefft in 

urg. 
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bereit, bier wird nur euer erbauliched Beifpiel verlangt, daß 
ihr die Sitte, Branntwein zu trinken, nicht länger mitmachet, 
damit der Kreis der Enthaltfamen immer größer und 
der Einfluß ded Branntweind immer befchränfter werde, bis 
endlich Alle frei find von einer Gewohnheit, welche ficherlich ge: 
meinverderblicher fich Außerte, ald Feine andere Sitte. — So tre: 
tet denn auch bier hinzu! 

Mir wiſſen ed recht gut, daß unzählige von denen, welche den 
Vereinen noch nicht beitraten, doch im Sen der Sache zuge 
tban find, daß fie über die Fortfchritte derfelben fich freuen; wir 
wiffen, daß felbft Viele von euch unter der Hand für die 
Sache wirken: nur der offene Beitritt fehlte bis jest noch. 
Alterlei Bedenklichkeiten hielten noch davon zurüd. Wir tadeln 
es auch nit, daß man eine neue Sache erft prüfe. Denn es 
beißt: An ihren Früchten follt ihr fie erkennen! Aber jebt ha— 
ben die Vereine fchon die erften Früchte getragen! — Ihr fagtet 
auch früherhin ſchon, daß felbft eure Bedenken, wenn fie Wahr: 
heit würden, nicht ein ſolches Uebel fein würden, ald das, 
was verdrängt werden foll*). Nun fo prüfet euch denn vor 
Gott (denn es ift wahrlih eine ernfie Sache, um die es ſich 
handelt), ob ihr jetzt noch euer Ferneftehen zu rechtfertigen ver: 
möget; fraget infonderheit euer Herz und euer Gewiſſen, ob fie die 
Gründe billigen, mit welchen ihr vor der Welt euer Zurüdbleiben 
entfchuldiget. Freilich möget ihr für eure Perfon feft und un- 
überwindlih und in keinerlei Gefahr fein bei den verführerifchen 
Lodungen diefed Dämon’s, der fchon fo Viele, von denen man 
es aud früher nicht glaubte, täufchte; neben euch leben aber Tau- 
fende, die nach euch. fich richten, und fir welche ihr nicht einfte: 
ben könnt, — fie werden dem drohenden Abgrunde vielleicht ent- 
zogen durch euer Vorbild! Darum tretet hinzu! 

Ihr feid doch fonft männlih und ſtark, wenn ed gilt ben 
Kampf gegen dad Böfe zu kämpfen. Warum wolltet ihr bier 
euer Entſchließen abhängen laffen von dem Urtheile der Unkuns 
digen? Ihr kuͤmmert euch doch fonft nicht um die Gunft der 
Boͤſen; wie würdet ihr euch felber untreu werden, wolltet ihr 


*) Die wichtigiten Bedenken find fehr gewiſſenhaft gewürbigt vom Dr. th, Cammann 
in Verden in deſſen Schrift: „Soll ich in einen Mäßigkeits-Verein treten!" 
— Sie ift der größten Verbreitung wert}! — Unter den Bedenken, welche 
vorgebracht werben, find einige wirklich fehr feltfamer Art, fo hörte man von 
Höherftehenden ſchon Folgendes: „Ich träte gern der guten Sache öffentlich bei, 
aber ich befürchte, daß mein Beiſpiel Andere, welche noch nicht die volle 
Ueberzeugung haben, verleiten möchte, auch beizutreten, und daß ich fie alſo 
zu Henchlen machte!" — Das ift doch wahrhaftig eine ganz neue Lehre 
vom erbaulichen Erempel, das die Schrift überall fordert. Man till 
das Gute nicht thun, um micht Andere zur Nachfolge zu verführen, mau 
Fönnte ja einen Henchler bilden!!! — , 

Böttcher’s General: Bericht. 4l 


— 612 — 


jetzt euch fcheuen, um nicht den Beifall der Branntweinfreunde 
und ihrer Genoffen zu verlieren. Freilich einen Kampf gilt e3, ibn 
kämpft täglich die Wahrheit mit der Finfterniß und das Gute mit dem 
Böfen; aber in diefer Beziehung muß jeder Chrift, feiner himm- 
tifchen Berufung eingedenf, wie fein Meifter fprehen: »Ich bin 
nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern Streit! Ich bin 
gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden, was mollte ich 
lieber, denn es brennete fhon!« — Wo auch nur der fleinfte 
Berein befteht, da beginnt (fo lehrt die Erfahrung) dad Nachdenken, 
dad Meden über den Gifttranf, felbft der robefte Trinker wird aus 
feiner fündlihen Ruhe aufgefchredt: der Kampf der Wahrheit 
hat glüdlic begonnen — in den Köpfen wie in den Gewiſſen! 

NurMuth gefaßt! Was gegen 50,000 im deutichen Baterlande, 
was Millionen unter den Völkern der Erde vermögen, das Eönnt 
auch ihr, und was Andern gelang, wird auch eurer Umficht und 
Kraft gelingen! Ihr Prediger, Beamten, Aerzte und Lehrer, ihr Orts⸗ 
gefhworenen, Werfmeifter und Hausväter allzumal! Das Vater: 
land ruft euch jetzt. Auf euch fehen eure Nachbarn zur Rechten 
und zur Linfen! Wie bis jebt euer Zurüdbleiben Manchen be— 
denklich machte, fo wird Mancher binfüro eurem Beilpiele folgen; 
denn ein Jeder weiß, daß durch Gottes Gnade ihr berufen feid, 
Borbilder zu fein den Euren. Es ift jetzt fo fehwer nicht mehr, 
Einzelne zu finden, die ſich mit euch vereinen, und Einzelner be 
darf ed nur: darum nur Muth gefaßt! 

Das Hauptbedenken: ob die Grundfäge der Enthaltfamkeit vom 
Branntweintrinfen auch in Deutfchland ausführbar feien, 
ift jest fhon überwunden! Wenn ihr nicht übereilen wolltet eure 
Schritte und mit Vorficht dad Gute fördern, fo feid ihr diefem 
Plane getreu geblieben; doch jegt ift nun die Zeit erfüllt. Seit 3—4 
Jahren entbrennt fchon jener Kampf für eine große praftifche Wahr: 
beit, eine Bewegung ift entftanden in allen Ländern unfered ge: 
meinfamen Vaterlandes, und jeßt liegen die günftigften Refultate zum 
erften Male vor. Jetzt fünnt ihr nun eure Vorbereitungen mit der 
Gründung eined Vereins frönen. Darum nur Muth gefaßt! — 

Warte Keiner auf die Entfchliegungen des Andern, — wenn 
Ale auf Alle warten, fo wird Nichts erreiht; — fondern beute 
noch fchreite ein Jeder zur That. Die Narhrichten von den Fort: 
fchritten der Reform im Baterlande werden manchen neuen Käm: 
pfer herbeirufen. Sollte man euch unter diefen vermiffen? Zähr: 
lid nahm die Anzahl der Vereine zu, fonntäglich kommt bier und 
dort einer zu Stande, in den lebten Jahren immer rafcher; aud 
in diefem Jahre wird ihre Zahl vermehrt werden; follte nicht auch 
in eurer Umgebung ein Verein entfteben? 

Darum nur frifh and Wert! Osnabrücks Vorbild hat das 
Raͤthſel gelöfet. Vor Allem bilde fih ein Heiner Kreis von 
Wohlgefinnten unter den Geiftlihen, Magiftrats- Perfonen, Aerz: 
ten, — in Stadt und Land giebt ed Wohlgefinnte überall; man 
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befpreche die traurigen Folgen des Branntweintrinfend und be— 
rathe, wie man [mit Rüdjiht auf die obmwaltenden Localitaͤten 
und Perfonalitäten) das Werk anfangen wolle. Immer fei das’ Erfte 
die Belehrung, und zwar "eine hinlaͤngliche Belehrung. 
Man glaube aber nicht mit einem Auffage in einem öffentlichen 
Blatte oder mit einer Predigf diefe wichtige Grundlage ausgefuͤllt 
zu Haben. Vielmehr verbreite man belehrende Schriften, welche ich in 
reichlicher Auswahl darbieten, Damit Jeder reiflich und ruhig und allfei= 
tig prüfen fönne (S. 421). Denn Niemand fol hinzulommen ohne 
Ueberzeugung. — Dann gebe ein kurzer erwecklicher Aufruf [mündlich 
oder Kehriftfidh] weiter Zeugniß von dem, was die Schriften befagen, 
und wende ed anaufdie Local-Verhaͤltniſſe! Schon ift dann das 
Feuer der Menfchenliebe entzündet in Aller Herzen, die zu erwär- 
men find; nun zaudere man nicht länger! Man ftage nicht. erft 
ob Etwas gefchehenfolle, man kann getroſt annehmen, daß 
ein großer Theil unter den Beffergefinnten dies ſchon wuͤnſche; 
man komme diefen Wünfcen entgegen! Solch Vertrauen 
zu den Einwohnern zeigte man in Osnabrüd, und es fanden fich 
ſchon in den erften Zagen, noch vor ber erſten Berfammlung 
Hunderte, welche zu dem gemeinfamen Werke die Hände in einander 
legten!. Scheuet der Landmann die Unterfchrift, fo laſſe man fie. 
Die einfache Sache bedarf nur einfacher Mittel! Ein Hand- 
ſchlag thut daffelbe! Aber gefaßt muß er werden, der Entfchluß! 
ausgelprochen muß es werden dad Wort: ich will”5 verſuchen, 
ih entfage dem falfchen Freunde, dem Vater fo vieler Sünden, 
dem Erzeuger von fo viel Elend unter meinen Brüdern! — Das 
ute Werk muß im Stillen fehon vollendet fein, wenn der 
Öfe Feind noch fchläft, und ehe er Unkraut ausſaͤet unter den 
Weizen. Die Gegner erheben fih erft zur Oppofition ee 
Tage der Bildung eined Vereins anz fie machen bald Partei un- 
ter einander, welche gerade in der erften Zeit am heftigften und 
erbittertften ift; ihr Toben, Schmähen, Schimpfen, ihre äußere Ge- 
walt hält manchen Schwachen zurüd und wehrt manchem Scheuen, 
daß er der befferen Entfchließung nicht folget! Daher wir oben ſchon 
fagten: Man fchmiede das Eifen, fobald ed erwärmt ift, und 
verachte die ohnmächtige Wuth der Verblendeten. Alfo nur friſch ans 
Merk! Die Lefung diefes Bericht, den Gott in deine Hände 
führte, fei dir ein Zeichen; deine eigene offene Entfagung 
fei der Anfang, und die Verbreitung der obigen Nachrichten 
fei der Fortgang, und das Ende ſei — ein Rettungsbund an 
deinem Drte! | 
MWahrli, leicht könnten alle Beſſeren dad große Werk ber 
Befreiung von dem Joche eines gefährlichen Feindes volbringen! 
Wenn nur fie alle, die geftandener Maßen der Mäßigkeits: 
fache hold und im Pozen zugethan find, ihre Worte durch die 
That befräftigten. Wie durch einen Geſammtbeſchluß des 
ganzen Volkes würde dann die Reform bald vollbracht fein. Wenn 
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biefe-Hoffnung irgendwo- auf dem weiten Erdenrunde zur Wahr⸗ 
beit werden follte: fo, wird es in Deutfchland gefhehen, mo 
man gute Sitten liebt und wo eim befonnener gefunder Sinn, 
wo riftlicher Ernft und männliche, Kraft genug. vorhanden find, 
um; dem Nächften und. ber Zugend ein, Opfer. ber Entbehrung zu 
bringen! , Infonderbeit ‚mpird, ed jest in Deutichland gefcheben, 


r 


da ‚ein Geift dur Deutſchlands Gränzen ‚geht, der Fürften und 
Völker, zu vereinten, hochherzigen Unternehmungen fräftigt , da 
ein Nationalfinn: mit jugendlicher Friſche überall ſich ußert, 
der durch unſere Feinde geweckt, durch edle, Fürſten genaͤhrt und 
durch treue Völker gepflegt, wird; jegt wo nach einer ſturmbe— 
wegten Zeit, unfer Jahrhundert täglid ‚neue Biüthen des Frie— 
dens treibt und nachdem es ‚in Feuer, geläutert-ift,  fich empfang: 
licher als je- vorher, fir. das Gute, Edle und, Wahre zeigt:. Nur 
in ſolcher Beit fonnte der, großartige Gedanke, an die Reform ei- 
ner Nationalfitte entitehen, aber. in folcher. Zeit, wird er auch mıt 
treuer Liebe gehegt und gepflegt werden.*) Bei Fuͤrſten und Voͤllern 
werden die ‚prophetifchen Worte der, edelen Pauline v. Detmold 
Beberzigung finden, und »der ſchimpfli e Vorwurf eines entſchie⸗ 
denen und doppelt toͤdtlichen Giftes Verfexrt igung und Handel 
zu: geſtatten, wird vom deutſchen Vaterlande in dieſem Palmen: be: 
kraͤnzten Jahrhunderte entfernt werden.« (S. 577.) — Immer Mehre 
‚werden von dem Erkenntniß der Verderblichkeit dieſer Sitte über: 
führt, ‚immer. Mehre von der. fhlagenden Wahrheit ihrer völligen 
Entbehrlichfeit fortgeriffen..und immer Eleiner wird der Kreis de— 
rer werden, welche den alten, Borurtheilen noch huldigen. Anderer 
Seits wird der Handel mit diefem Gifte immer flauer, der Ab- 
ſatz und der Gewinn, immer geringer werben. Die Fabrication 
void . allmählich. fi mindern, immer bedeutungälofer wird. dies 
Gewerbe erſcheinen für den Krüger und Krämer wie für den 
Brenner, für den Landbau wie Mr den Finanz:Etat. Der Bi: 
derftand.,wird fein Interefle verlieren! Und während fich zugleich die 
‚glüdlihen Folgen der Neform immer offener zeigen, **) umd die 


+) Während bei unſern unrnhigen Nachbaren in Frankreich und in der Schmwei 
politifche Aſſociationen auftauchen, und in Gugland den industriellen 
; Aſſociationen Hundert taufende von Arbeitern beitreten, ficht man in Deutic- 
‚. land neben Verbindungen zum Gewinn und Betrieb materieller Güter, den 
AſſociationsGeiſt in das Gebiet des religiöfen und fittlihen Lebens, 
mehr ale funkt je hineingreifen, Miffions Vereine, Bibel» Gefellichaften, 
Vereine zu Verbeſſerung der Gefängniſſe, und für Verbeſſerung entlafiener 
Verbrecher, und am zahlreichiten — Mäfigfeits-Vereine entftehen, F) und man 
fieht bei uns nur die heilfamen und von den Regierungen gern gepfleg- 
ten Folgen jenes Bebürfuifles nach Verbrüderung, welche der Schöpfer zu 

Grreichung der erhabenften Zwecke in die menichliche Bruft gelegt hat, » 
) Wie merkwürdig war die nenliche Zeitungs-Nachricht aus Irland, daß bie 
GSraffchafts-Sefängniffe auf 6, 8, 10 Bewohner fich beichränft fühen! — 
t) Der zahlreichſte Verein im Königr. Hannover war biöher der Gewerbe: Verein 
mit 1,900 Mitgt., im Mäßigkeits-V. find 10,188 M. — Der Miffions:Werein 

im Fürftenth. Hildesheim hat 195 M., der Mäßigkeits:W. 637 M. 


— 613 — 


alterlet Befürchtungen und Bedenken immer grunbdlofer fich darftellen 
werden, wird man zulegt freiwillig wegwerfen, was des Feſthal— 
tens und ded Kampfes nicht mehr werth erfcheint. — Schon läßt 
fich dieſer Zeitpunkt, bei gleichen Fortichritten der Reforın ,. berech- 
nen, und wenn auc alle Hoffnungen vereitelt würden, ſo wird 
doch (nach gewohnten Berlaufe menfhlider Dinge) nach 3 Der, 
cennien jene Weisfagung in Erfüllung geben; dann nämlich, wenn 
dad jetzt geborne Geſchlecht, das in dem Lichte der neuern. Er— 
fahrungen aufwaͤchſt und an die neuern Wahrheiten von Jugend 
auf gewöhnt wird, — an die Stelle ber Väter.tritt, welche 
einſt mit der Muttermilch den Glauben an die Unentbehrlichkeit 
deflelben Getränk eingefogen hatten.*) Dann wird Deutich- 
land glänzen durch einen neuen Gieg, der fchwerer gewonnen 
ward, ald eine Feldihlaht! Daß dieler Sieg errungen wird, 
daran ift nach dem, was bis jest fchon von den Regierungen 
und Voͤlkern in Deutfchland und unter allen civilifirten Nationen, 
der Erde geſchah, kein Zweifel mehr. Jedoch wie er errungen 
wird, und welcher Fürften und Räthe, welcher Länder und Städte 
die Vorfebung ald Werkzeuge fich bedienen wird, um. den Sieg 
zu fördern, — das wird erft die Zukunft offenbaren und: die Ge- 
fchichte dereinft den danfbaren Enfeln erzählen. Dann wird der 
Tag kommen, da man mit Verwunderung es hört, daß es foldhe 
Anfirengungen gekoftet, um das verderbliche Uebel zu befiegen! — 





Oder die Nachricht aus den 3 Aemtern Osnabrück, Iburg und Girönen- 
berg über die Abnahme der Gonfumtion; fie hatten im Sahre vor dem 
Vereine 24,248 .B Breunfleuer aufgebracht, und im erften Vereinsjahre 
3219 .B, im zweiten Bereinsjahre 7543 P weniger!! 

.*) Daher iſt die Ginmwirfung auf die Jugend fo wichtig und wird laugſam 
aber ficher zum Ziele führen. Der Befehl des Königs von Baiern, daf 
die Kinder in den Schulen über die Gefährlichkeit und Verderblichkeit des 
Branntweins fchon belehrt werben follen, würde in dem norddeutſchen Län 
dern noch weit mehr an feiner Stelle fein. Nur fehlt uns ein Mäßig— 
keits-Katechismus, welchen ‚die britt. und ausländifche Mäßigfeite- 
Gejellichaft in London, (die mir davon ein Gremplar zufandte) bereits 
herausgegeben hat: „The Temperance Catechism, or manual of 
temperance princip.” In Sedez-Format. 16 ©. 

Es danerte auch 30 Jahre, bis Milberforce die Nbichaffung des Seha— 
ven=- Handels erreichte, worauf er fchon 1787 im Parlamente antrug. Un— 
terftüßt von Pitt, For, Will. Smith, Windham u. U. gelang es ihm erft 
1807, alfo nach einem 2Ujährigen raftlofen Kampfe, feine menfchenfreundlis 
chen Abfichten in Anfehung England’s zu erreichen: 1814 drang Lord 
Gaftlereagb im parijer Arieven dem Könige von Frankreich ein günfliges 
Verſprechen ab; 1815 erflärten die zu Wien verfammelten Mächte ihre 
Bereitwilligkeit ımd 1817 trat Spanien bei, dem auch Portugal bald 
nachfolgte. — Heut zu Tage wird man überrafcht, wem man in dem 

— ſo eben erſchienenen Leben Wilberforce's (Berlin bei Befler 1840 1Y, P) 

- lieſet, wie die Meinungen über die. Räthlichkeit mb Notbwenpigfeit 
der Neger-Sfhaverei ‚ungleich getheilter, und der Widerſtand ungleich hei- 
tiger war,.als bei den Bemühungen für die Abſchaffuug ber Br. Bollerei. 
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Sendschreiben an die Freunde der Mässigkeits- 
i Reform in Deutschland. 


Es; wird. bei .allen Freunden der Mässigkeits- Reform kein 

Zweifel darüber: obwalten, dass ein gemeinschaftliches 
Zusammenwirken die glückliche Durchführung der Mäs- 
sigkeits-Reform: im deutschen Vaterlande wesentlich fördern 
werde. .Denselben günstigen Erfolg wird es haben, wem 
die gewonnenen Resultate zusammengefasst und so 
dem Publico, das seiner verständigen Mehrzahl nach schon 
den wärmsten Antheil an den Bestrebungen der Vereine nimmt, 
vorgehalten werden. Besonders wird dies so lange eben so 
nothwendig als erfolgreich sein, als die Vereine und ihre Re- 
sultate noch vereinzelt dastehen. 
"Auch in Amerika und England, wo den Vereinen noch be- 
deutendere Hülfsmittel zur Seite standen, verschmähete man 
ein solches Zusammenfassen der Resultate nicht, und be- 
kannt ist, wie. günstig diese Jahresberichte wirkten, 
welche die „amerikanische“ Mässigkeits-Gesellschaft zu 
Boston und die „brittische“ Mässigkeits-Gesellschaft in 
London, welche beide für den ganzen Umfang der betreffen- 
den Staaten thätig sind, herausgeben. Ein Staats-Verein ist 
aber bis jetzt in unserem Vaterlande nicht gebildet und 
möchte auch unter den deutschen Verhältnissen schwierig 
sein. Vielmehr pflegen bei uns die Behörden selche Er- 
mittelungen zu übernehmen, und vielleicht werden die hohen 
Regierungen in einer so wichtigen Angelegenheit ein Vor- 
sehen treffen, und auch in dieser Beziehung ihre Gunst für 
die Reform sich äussern lassen. 

Für jetzt ist der Unterzeichneie erbötig, diese General- 
oder Central- Arbeiten zu übernehmen und auch künftighin 
die gesammten Nachrichten von den Vereinen und Freunden 
der Mässigkeits-Angelegenheit entgegen zu- nehmen und für 
deren Zusammenstellung und Veröffentlichung (— so Gott 
will —) Sorge zu tragen. Jedoch kann dies nur geschehen 
unter Mitwirkung der Vereine. Er ersucht daher deren Vor- 
stände, lediglich im Interesse der Sache, auch ferner die ein- 
schlagenden Nachrichten ihm zukommen zu lassen. Der vorste- 
hendeBericht giebt etwa an die Hand, welche Data diese Ver- 
eins-Berichte enthalten müssen. Die geschehene Gründung ei- 
nes Vereins, nebst dem Datum der Stiftung; die Vorstandsmit- 
glieder und Andere, welche förderlich die Hand boten; die 
Grundsätze, welche die Vereine befolgen; die Anzahl der 
Unterschriften nebst der Angabe der Ausgetretenen und Aus- 
geschlossenen; die Zahl der gebesserten Säufer. und Trunken- 
bolde (S. 29, n.), die etwaigen Mittel und die Folgen ihrer Besse- 
rung; der Einfluss der Vereine auf die Mitglieder, auf die 
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Consumtion und andere Folgen der Reform, werden eiwa 
mitgetheilt werden müssen; — confidentielleMittheilun- 
gen sind als solche zu bezeichnen. Wenn sich juridische, 
medicinische, ökonomische, technische und statistische, un- 
sern Gegenstand betreffende Nachrichten darbieten’ sollten, so 
werden diese willkommen sein. In dieserHinsicht können auch 
fern stehende Freunde der Reform die Sache fördern helfen. 
Ich würde es dankbar erkennen, wenn die Berichte mög- 
lichst übersichtlich eingerichtet und gleichzeitig übersandt 
würden, [die Lage der Vereins-Orte ist nach den Provinzen und 
Bezirken näher zu bezeichnen]. Dadurch wird mir die Arbeit um 
Vieles erleichtert werden, eine Erleichterung, die mirwohl zu 
gönnen ist, denn ich bitte zu bedenken, dass nur die, von einem 
mir theuren Berufe mühselig zusammengehegten Mussestunden 
übrig bleiben, um sie auf die Reform-Arbeiten zu verwenden. 
So gerne ich nun auch zu meinem Theile an der Entfernung der 
Nationalunsitte mithelfen will, so wird doch, bei dem stets grös- 
seren Umfange der Reform, der beste Wille nichtmehr ausreichen, 
sobald die Kräfte des Einzelnstehenden und selbst seine phy- 
sischen Kräfte zu Ende gehen. So wenig ich auch die über- 
nommene Arbeit unterschätze und so bedenklich ich auch 
bei dem Ueberblicke derselben bin, so hoffe ich doch zu 
Goti, er wird mir Kraft geben, sie zu vollenden, zumal 
wenn obige Bitte um Erleichterung nicht übersehen wird. 
Wenn in diesem ersten Jahrsberichte sich einige Irrthümer 
eingeschlichen haben sollten, so bitte ich das geneigtst zu ver- 
zeihen. Bei der Unbekanntschaft des Ref. mit vielen loca- 
len und personellen Verhältnissen, ist eine ungenaue Darstel- 
lung einer Einzelnheit nur zu leicht zu erklären, so vorsichtig 
und so gewissenhaft der Ref. auch zu Werke ging. Ich 
bitte solche Unrichtigkeiten, wenn sie anders erheblich sein 
sollten, in den zu erwartenden Zuschriften zu berichtigen. 
Uebrigens wird es wünschenswerth scheinen, dass die 
Vereine, nicht bloss wenn sie sich constiluirt haben, sondern 
fortgehend, etwa zu Neujahr, ihre Nachrichten einsenden 
wollen. Wenigstens möchteich bitten, diese Norm so lange fest- 
stehen zu lassen, bis auf den General-Versammlungen 
(deren erste hoffentlich 1842 gehalten werden wird), oder sonst, 
ein Anderes verabredet wird. Vielleicht findet sich dann 
auch ein würdigerer und geschickterer Berichterstatter, dem 
ich gern diese Central-Arbeiten abtreten will. — Schliesslich 
bitte ich noch die Buchhandlungen, mir von den erscheinen- 
den Jahrsberichten, Zeitungen, Predigten und andern unseren 
Gegenstand betreffenden Druckschriften jedesmal ein Exen- 
plar durch den Buchhandel zukommen zu lassen, um dieselben 
in dem litterarischen Anhange anzeigen zu können, 
Imsen, bei Alfeld im Königreich Hannover. 
Böttcher, Pastor. 
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Zugaben und Tabellen. 


I. 


Poetifhe Zugabe. 


1. Warnungsruf vom Archidiaconus Klaus Harms in Kiel. 
Mel. Durch Adams Fall ift ganz verberbt. 


O Jüngling, theurer Jüngling, fteh! 
Steh ſtill auf deinem Pfade! 
Nach deiner Freude folget Weh 
Und ewig langer Schade! 
Borhergethan, hernach bedacht, 
Hat Maunchen in groß Leid ges 
bradt! 


Wohin, o Mann, o lieber Mann? 

Du gehft auf böfen Wegen! 

Verlaß, verlaß die Trinferbahn, 

Komm unferm Rath entgegen ! 
Vorher gethan, hernach bedacht, 
Hat Mauchen in groß Leid ge— 

bracht! 


Die Zeit iſt kurz, ber Schmerz gewiz 

In jenen ew'gen Jahren. 

O bald, o bald, bevenfe dies, 

Du Mann mit grauen Haaren! 
Vorher gethan, hernach bevakt, 
Hat Mancen in groß Leid ge: 

bracht! 


Des Laſters Bahn iſt Anfangs zwat 
Ein breiter Weg durch Auen, 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Granen. 
Borhergethan, bernad bedacht, 
Hat Manchen in groß Leid gt: 
bracht! 


2. Mäßigfeitögefang vom Caplan Seling in Osnabrüd. 
(Bei Stiftungsfeften zu gebrauchen.) 


Erfte Mel. *) O Vater, Here und Gott der Melt, (Langfam und ernft.) 


D Gott, e8 drohte uns Gefahr! 
Sie wuchs und ftieg mit jedem Jahr! 
Man trank — gar bis zur Voͤllerei 
Ein Gift, als ob es heilſam fei. 


Schon Viele tranfen fich den Top, 
Und flürzten Weib und Kind in Noth! 
Und Viele leiden, ſchwach und krank, 
Vergiftet durch den böfen Trank! 


An Leib und Seel — 
Kein Heil war mehr 
Kein Heil in jener Ewigkeit. 


Und jede loſe Leidenfchaft 
Fand in dem Tranfe Muth und Kraft! 
Die Tugend ward burch ihn verbannt, 
Das Laſter nahm die Oberhand! 


So eilten wir zum Untergang — 
mit ftarfem Drang! 
in diefer Zeit, 


8weite Mel. Gott, o fei von uns gepriefen. (Feierlich fröhlich.) 


Gott, wir danken dir voll Freude, 
Daß du gnädig auf uns faht — 
Zu erlöfen uns vom Leibe, 
Uns mit deiner Hülfe nahft. — 





Daß wir uns vom Trank enthalten, 


Der uns fo verderblih war, — 


Auch im Gifer nicht erfalten, 


Sorgfam fliehen die Gefahr. — 


) Auch nach deu Mel.: Nun jauchzt dem Herrn alle Melt. 
Herr Jeſu Chrift dich zu ung wen. 
D Jeſu du mein Bräutigam. 
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Daß uns, um und mehr zu fchüßen, 
Solch ein feſtes Band vereint, — 

Daß wir, fo vereint, auch nügen, 
Denen noch das Licht nicht fcheint. — 


Daß wir Alle, tren dem Bunde, 
Wahrhaft frei und glüdlich find, — 

Daß auch noch mit Tag und Stunde 
Unfre Zahl und Macht gewinnt! — 


(Wieder nach der erften Melodie.) 


Sei ferner mit ung, ſteh ung Bei, 
Daß Keiner jemals treulos fei! 
Die Schwachen nimm in beine Hut, 
Sieb ihnen Kraft und feiten Muth! 


Hilf ihnen ſchnell fich auch befrei'n, 

Und mit uns Andern müglich fein! 
Und wer fogar — mit böfem Siun — 

Aus Irrthum, oder aus Gewinn — 


Auch Hilf, daß, die noch ferne ftehen, Dem heil'gen Werke widerftcht, 
Nun bald mit uns die Wahrheit jehen! Den rühre, daß er in fich geht! 


(Wieder nad) der zweiten Melodie.) 


Mas wir wünfchen, wirft du thuen, 
Weil es, Heil’ger, dir gefällt, — 

Wirſt mit ung nicht eher ruhen, 
Als dein Bund den Eieg erhält. 


Dann wird fich zu dir befehren, 
Wer ſich nun noch frech empört! 


Dann wird fich die Tugend mehren, 
Bis nur ihr das Reich gehört. 


Und wir werden glücklich leben — 
Wie die frommen Väter einſt, — 
Dis wir ung zu dir erheben, 
Und du felig uns vereinft! 


3. Die Mahnung. 
Mel. Wir hatten gebauet. 


Das Wort ift gegeben, 

Und fchlecht, wer es bricht! 
Guthaltfam ftets zu leben, 
Sei unfre heil'ge Pilicht! 


Mer reblich es meinet 

Nur fchließe fih an — 
Der fei mit uns vereinet 
Und zeige fih als Mann! 


Nicht fcheuen das Lachen, 
Nicht achten den Spott! 
Shr Feigen und ihr Schwachen 
Habt Muth, vertraut auf Gott! 


Ihr habt es verfprochen, 
D haltet es treu! 
Denn habt ihr es gebrochen, 
So trifft euch Schimpf und Reu! 


Denn Schimpflich und fündlich 
Sit, treulos zu fein, 
Und was tft mehr verbindlich, 
Als unfer Nothverein? 


Es gilt hier die Habe, 

Den. Leib und deu Geilt! 
Die Menſchheit geht zu Grabe, 
Menn unfer Bund zerreißt! 


Demerkurg. Nr. 2 und 3 find aus des Gaplan Seling Mäsigkeits-Liedern, 
deren Einführung ich allen Vereinen dringend empfehle. Sie find ernten 
und launigen Inhalts, und nicht bloß auf den Verfammlungen zn gebrau- 
chen, fondern auch bei andern Zufammenkünften, — wenn die Zeit mit 
Gefang ausgefüllt wird, fo bleiben viele Verfuchungen fern. 


4. Krieg dem Branntwein. 


Fort! ihr vollen Branntweinflafchen, 
fort mit dir, du Lüigentranf! 

für die Luft, aus dir zu hafchen, 
wird bir feines Sängers Danf. 


Meg mit euerm Branntweinglafe, 
hauchend widerlichen Duft! 

efelnd dringt er in die Nafe, 
trübet Gottes reine Luft! 


Fort mit den Verfuchungs-Schildern, 
lodend ihr in Höhlen winkt; 

pfui! daß Kunft in folchen Bildern 
zum gemeinften Zwecke bient. 


Schweige, Sang aus Branntweinsfehlen, 
Lärm, den kaum das Ohr erträgt, 
wenn, im Tacte nicht zu fehlen, 
auf den Tifch die Fauft ihn Schlägt. 


Schwindet, Branntetwein-Gefichter ! 
braun und blau, ftatt roth und weiß; 
eure falfchen, grellen Lichter 
find der Sünde fchnöder Preis. 


Ach! in unfern vollen Gaſſen 
herrichet noch die Legion! 

und ihr Nam’ — wie Peft zu haſſen — 
heißet: Deftillation! 


Sternanis, Wachholder, Kümmel, 
glänzend vor den Fenflern ſtehn! 
vollgefoffne, rohe Lümmel 
Arm in Arm laut brüllend gehn. 


Hört das Toben in der Schenfe, 
hört den frechen Branntweinswig! 
jeht das widrige Gezänfe 
in des Lafters graufem Sitz. 


Seht! nach ſauren Arbeitstagen, 
was dem Fleiße ward beſchert 
hin zur Jammerſchenke tragen, 
ſtatt zum eignen, heim'ſchen Herd. 


Rechnung wird da abgehalten 
über das geſoffne Maß; 

zieht die Stirn fich auch in Falten, 
glättet fie — ein friſches Glas. 


Dann, mit wenig Hellerreften 

fchwanft der Mann zur Wohnung hin, 
und nicht eben in der beiten 

Laune fieht die Gattin ihn. 


Will fie Brot — er wirft die Dreier, 
die der Schnaps ihm übrig lieh, 

fluchend hin, die Hunger-Schreier 
rühren kaum fein Herz von Kies. 


Dennoch dringet wohl bisweilen 
in die Bruft der Seinen Noth, 
und, den innern Schmerz zu heilen, 
twünfcht der Arme ſich den Tod. 


Weh! das Auge ift geblendet, 
für des Lafters Folgezeit, 

fieht nicht, wie im Finftern endet, 
was begann in Dunfelheit. 


Ahnt wohl auf dem Kranfenbette, 
daß ein Heil’ger Urtheil fpricht, 
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doch zum Spreugen feiner Kette 
ſchon die inn’re Kraft gebricht. 


Ach! wann wird die Zeit erjcheinen, 
+ wo, nach heißer Tageslaft 
in dem ftillen Kreif’ der Seinen 
Fried’ und Freud’ den Mann umfaßt? 


Wo zur nöth'gen Nahrungsipeude 
er den Lohn nach Haufe trägt, 
in des treuen Weibes Hände 
ihn mit heiterm Lächeln legt. 


Dann zum einfach Heinen Mahle 
froh fich mit den Seinen ſetzt, 
an der wohlgefüllten Schale 
die erfchöpften Glieder legt. 


Auf der Kinder laut Gewimmel 
mit erfreutem Auge blidt, 
und ein Danfgebet zum Himmel 
bie bewegte Seele jchidt. 


Ah! die Andacht muß ja fliehen 

wo der Dämon Branutwein hauſt, 
den die Hölle ausgeſpieen, 

den Fredenzt des Teufels Fauſt. 


Erſt verfchwinden muß fie wieder, 
diefer böfen Geiſter Schaar, 

zu der Hölle muß fie nieder, 
beren Schooß fie ausgebar. 


Kommt, ihr Wadern! fommt zufammen, 
mit zum Kampf auch, Mann für Manu! 
fachet eures Eifer Flammen 
zu lebend’ger Lohe an! 


Denn nicht machtlos müßt ihr Halten 
diefen argen, grimmen Feind; 

alle tüdifche Gewalten 
find mit ihm zum Troß vereint. 


Rohheit, Spott und Hohn der Menge, 
Habbegier und Gigennuß, 
in vertworrenem Gedränge 
bieten fie einander Schuß. 
Frifch! die Kraft daran gewaget, 
gilt es doch der Menfchheit Heil! 
wer im Guten nicht verzaget, 
dem wird Gottes Schutz zn Theil! 
Hamburg. Februar 1841. 


5. Hamburger Lied (nah der Emeute verfaßt). 


Mel. 


Sie können ihn nicht fchreden, 
Den Mäßigkeits-Verein, 


Sie follen ihn nicht haben. 


Ob fie den Leu auch werden, 
Mit Grog und Brauntewein. 


Laft brave Männer walten, 

Fürs Wahre, Rechte glüh'n; 
Mas weife fie geftalten, 

Kann Bortheil nur erzich'n. 


Doch blinder Eifer ſchadet, 


Iſt ihnen zwar gelungen, 
Des Irrthums erſte Wuth; 

Noch iſt nicht ausgeſungen, 
Das Lied, ſo brav, ſo gut. 


Sie werden ſich beſinnen, 


Ihr Unrecht reuig ſeh'n; 
Das Beſſ're liebgewinnen — 
Beſchämt es eingeſteh'n. 


Wenn ſich des Wahnes Nacht 


Im Wahnſinn raſch entladet, 


Sturm⸗, Donnersähnlich, kracht, 


Gemüthlich, ruhig, ftille, 
Vernünftig überlegt, 

Geprüft der gute Wille 
Mo er fich thätig regt. 

So — Lift ſich nicht erfrhreden 
Der Mäfigkeits-Bereiu ; 

Das Gute nur begweden, 
ill er, will nüglich fein. 


Er wird d’rob nicht ermüben, 
Der Mäaͤßigkelts-Verein, 

Im Segen, Ruh’ und Frieden 
Fortſtreben und erfreu’n. 

Die vielen Masteraben, 
Lotto, Sileutium, 

Bring'n leider großen Schaden, 
Dem lieben Publicum. 


6. Gardinen - Predigt. 


Leben ja wie Hund und Katz', Werkſtätt' jedes Wirthshauslein; 
ze. mich niemals: lieber Schau! Du wirkeſt nur im Branntwein! 
ollt' ich nicht dein Alles fein? Deine Nafe i 
j ft fchon roth, 
Dein Alles ift der Branntwein ! Dleiche Kinder fehre'n nach Brot, 


Statt zu Eopfen deinen Nod, Nach Brot ſchrei'n die Kinder bein — \ 
Sudt mich oftmals heim dein Stod, D Vater, laß den Branntwein. 
Und du wetterft ſchrecklich drein 
. * Gotteswort und Orgelklang 
Es raſet aus dir Branntwein! Stimmet ſchlechi zum Teufelstranf; 
Wenn du Schön mit Buddeln thuſt, Troſt der Kirch' fuch ich allein, 
Und im Arm des Ranfches ruhft, Dein Götze iſt der Branntwein! 
Ach, dann frier' ich ganz allein! 
k . Ehre, Friede, Haufes:Ehr, 
Mein Männchen, laß den Brauntwein ! Fromme Zucht, nahrhaft Verkehr, 
Fühlſt zur Arbeit feinen Drang, Kehret nimmer bei und ein, 
Werkzeug iſt die Lotterbanf, Menn du nicht läßt den Branntwein! 
Hildesheim. März 1841. 


7. Eheliches Zwiegefpräd. 
(Aus dem Leben gegriffen.) 


Fran. Frau. 
Ach, lieber Mann, erhöre mich, Mein, doch daß du ganz ihn läßt, 
Ich habe eine Bitt’ an dich: Lies diefes Buch, die Branztwein-Peit, 
Geh heute mit in den Verein, Dann wirft du deutlich ſehen ein, 
Entjage auch dem Branntewein. Mie fchädlich wirft der Branntewein. 


Mann. Mann. 


Pop, dummes Zeug, was red'ſt du hier, Sa, liebe Frau, wohl glaub ich's dir, 
Haft dur je gejehen von mir, Das Noch: fo wenig ſchadet mir, 
Daß ich mich hab’ gemacht zum Schwein, Zwar geh ich nicht in den Verein, 
Daß ich je off den Branntewein. Doch trink ich, nie mehr Branutewein. 
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Kran. , 
Der Borfas, Mann, ift zwar recht gut, 
Doc glaub mir, daß man befler thut, 
Wenn man im Mäßigfeits-VBerein 
Entſaget ganz dem Brauntewein. 


Eich, käme jest von Gelle hier 
Der Better zum Befuch bei dir, 
Du mußt, foll er dein Freund noch fein, 
Zutrinfen ihm in ‚Branntewein. 


Haft du mal einen Arbeitsmann 
Und giebft ihm feinen Schnaps, alsdann 
Mird er dich einen Geizhals ſchrei'n; 
Meil du nicht bift in dem Verein! 


Soll diefes aber nicht gefchehn, 
So mußt du heut aufs Rathhaus gehn, 
Dort vor dem Mäßigkeits-Verein 
Gutjagen frei dem Brauntewein. 


Mann. 
Haft recht! — ich muß e8 dir geftehn — 
Ih will in den Verein heut gehn, 


&o weiß man, werd ich d’rinnen fein, 
Daß ich nie ſchenke Branntewein! 


So will ich, Kind, denn heute num 
Recht Fröhlich deinen Willen thun, 
Denn deutlich fah ich lingft ſchon ein, 
Mie fchädlich ift der Branntewein. 


Und wahrlich! fchändlich wär's von mir, 
Und träf’ mich billig Fluch dafür, 
Scheuft ich je zum Genufle ein 
Don biefem Gift, dem Branutewein! 


Frau. 

Wie werden fich die Kinder freu'n, 
Mie wirft du nun ihr Borbild fein! 
Sa, jubeln werden fie fürwahr: 

„geil fei dem legten Februar! 


„Das war der Tag, den Gott erdacht, 
„Da wir den Anfang einft gemacht, 
„Zu treiben weg den Branntewein. 
„Hoch leb der Mäßigfeits- Ber: 

ein!“ 


(Hildesheim, am 23. Febr. 1841, dem Stiftungstage des Vereins.) 
(Mel. Bom Himmel hoch da lomm' ich her.) 


8. Der Branntwein und das Schießpulver. 
(Eine Fabel von einem ſchwediſchen Philoſophen.) 


Da eine Unter-Herrſchaft im Reiche der Finſterniß plötzlich einmal, was ſelten 
bei Thronen’ geſchleht, vacant wurde, berief Beelzebub, der oberſte Fürſt, eine Ber: 
fanımlung der Höllengeifter. Zwei Dämonen, die fchwärzeften von allen, fritten ſich 
um den Vorrang, und es ward beichloflen; fie follten ein Probeftüd liefern ihrer 
—— Fähigkeit. Wer das meiſte Unheil ſtifte, ſolle Billig Herr und Köuig 

n . 


Und fiche, es erfchien der Eine mit dem Schiefpulver und der Andere 
mit dem Branntwein. Und der Fürft der Höfle, Amgeben von allen Höllen- 
geiftern, fprach und entichied alſo: 

Dein Schiefpulver bringt Dual und Tod auf Erben und verleget und 
zerreißet, und wenn nach drei mal zehn Jahren die Kriegsfacel auf Erden ent: 
brennt, und die Teufel fich freuen ob der Zwietracht: dann fürbft du mit Men: 
fchenblut das Antlig der Erde. Aber du bift ein offener Reind des Menfchen- 
gefchlechts, du brülleft mit fchredlichem Donner, daß die Menfchen fich ent: 
fegen, vor dir fich hüten und fliehen. Nuch kaunſt du nur den Leib zer: 
fleifchen auf Erden, doch nicht die Seele verderben bis in die Hölle. 

Der Branntwein aber fchleichet bald als verfappter Freund umher, bald 
als Arzt; er vermummt fich in allerlei Süßigkeiten und Wohlgerüche und bien: 
dende Farben. Gr bahnt fich den Weg bis in die Apotheke, von da bis im die 
Zimmer der Damen, er lacht dem Mägdlein zu und dem Knaben und fchleicht 
zum Gänglinge, er gehet durch die Städte und durch die Dörfer, und fchleichet 
in jede Hütte. Bald neunt er fich Kraftgeber, bald Herzftärfer, bald Geifterbe- 
leber: im Anfang immer fich einfchmeichelnd und hinterher Verderben bringend. 
Nicht bloß Tod, fondern langfames Siechthum, und jahrelanges Wehe und Un— 
geduld und Fluchen erzeugend, und Armuth und Diebitahl und Mord; den Jüng— 
ling zur Wolluft verführend, den Mann zum EHebruch, ſelbſt den harmloſen Kreis 
ber Fröhlichen auffuchend, um Zwietracht auszufäen, und Streit und Todjchlag: 


und das Plles nicht ein Mal nach drei mal zehn’ Jahren, fondern Tag für Tag, 
am frühen Morgen und am fpäten Abend, deu Leib ‚verberbend und bie Geele 
bis in jenen brennenden Pfuhl! | 

Als dies die Hölle hörte, jauchzte fie drei Male laut auf und ſchürte das 
Feuer, und gab ihm die Herrfchaft. Und Beelzebub ſprach: Du follft mein liebites 
Kind fein und wirft mein Reich mehren auf Erden und reich bevölfern die Hölle. 
Gehe aus, ich bin ftets mit dir! Doch Hüte: dich, daß du nicht entlarvt wirft: 
an dem Tage wird fallen deine Herrfchaft! Alle Völker der Erde werben 
entrüftet gegen dich entbrennen im Kampfe, und die Erde wird dich nicht Länger 
dulden, zu wandeln in ihrem rofichten Lichte, — „zu der Hölle mußt du 
wieder, deren Schooß did ausgebar! —“ 


9. Eine Volksſage. 
(Dichtung aber doch Wahrheit.) 


Ein Bauer war einſt in großer Verlegenheit, weil ihm das Geld mangelte, 
um ſeine Schulden zu bezahlen. Er wurde von ſeinen Gläubigern immer mehr 
gedrängt, doch wußte er nicht, wie er fie befriedigen ſollte. Sein Gut wollte er 
nicht verlaufen, denn fo fprach er: graben miag ich nicht und zu betteln fchäme 
ich mich. Im. diefer Verlegenheit fiel ihm ein, den Teufel um Hülfe zu rufen, 
denn er hatte gehört, daß diefer dem Menfchen Geld veollauf brächte, wenn er 
ihm die Seele zugefagt. In mitternächtlicher Stunde rief er den Böfen an, und 
er erichien. FrF Der Bauer erfchraf — doch der Teufel lachte ihn an — und hörte 
den Wunſch des Bauern. „Ich will dir fchaffen, wonach dir gelüftet, doch du 
mußt eine von drei Sünden begehen, die ich fordere, damit deine Seele gebunden 
fei: Du ſollſt dich betrinfen, oder mit einem Weibe chebrechen, oder einen 
Mann erfchlagen!" — Ghebrechen und todtfchlagen mochte der Bauer nicht, 
dies ſchien ihm zu verbrecheriich; aber fich, einmal füchtig ‚betrinfen, meinte er, 
würde fo gefährlich nicht fein, da auf. diefem breiten Pfade. ſo Biele wandelten, 
und er noch viel Geld dazu haben follte, | 

So war er denn in einem Mirthshaufe in Iuftiger Gefellfchaft, und der ge: 
fällige Wirth ließ die Teufel aus feinen Branntweinfäflern in die Zechbrüber fah- 
ren. Schon waren dieſe meiſt daheim gegangen, als nun auch unfer Bauer, von 
den mnzüchtigen Erzählungen und Späßen noch mehr aufgeregt, wankend bas 
Wirthshaus verlief. Bei feinem Nachbar fah er noch Licht und ‚deflen Frau am 
Fenfter, und er,rebete fie an und erfuhr, daf fie allein fei. Sein Blut war 
warm, feine Fleifchesiuft rege: es ermachte eine fündliche Begierde, und im 
Branntweinmuthe fcheuete er fich nicht, fie auszuführen. 

Allein der Rächer war nicht fern! Unerwartet Eehrte der Mann nach Haufe 
zurück und entdedte das begangene Verbrechen. Er wollte auf der Stelle den 
ftrafen, der fein Ehebette gefchändet. ich vertheidigend fehlug auch der trun— 
fene Baner auf den Ehemann los, in blinder Wuth und — erfchlug ihn. _ 

Schreckliches Erwachen aus feinem Raufche! Der Branntwein hatte ihn 
zum Ehebrecher und Mörder gemacht. Die Strafe blieb nicht aus, fie 
folgte den Thaten, die fle verdienten. — So lohmet und fünget und verfchlinget 
ducch den Branntwein der Teufel. | 


10. Mifcelle. 


Als zur Berherrlihung des Geburts: und Huldigungstages Sr. Majeftit 
des Königs Friedrich Wilhelm IV, v. Preußen in Quedlinburg illuminirt wurde, 
las man anf einem Transparente bei dem Branntweinbreuner Hm. Valentin Jo— 
nathan Vollrath folgendes Gedicht: \ 

Friedrich Wilhelm, Menfchenfenner, 
Habe Nachficht mit uns Bremer, 
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Und nimm uns bie Stenern ab. 
Daun wollen wir auch Dir zu Ehren 
Unfer Brenngefchäft vermehren ; 

» Wollen unter Deinem Scheine 
Mäften groß’ und Heine Schweine, 
Unfer Dank fell jährlich. fein: 

Ein Faß alten Brammtewein! 


n * obige Gedicht fell ein Schreiben zu Folge gehabt haben, folgenden 
alto: 


Bin Fein großer Menſchenkenner, 
Aber Dich, mein lieber Brenner, 
Kenn ich an, dem Witze gleich. 
Möge Gott, der Welt zu Ghren, 
Deines Gleichen nicht vermehren, 
Schade wär’ es um mein Reich! 


Nein, die Breunften’r aufzuheben 
Würde noch mehr Schweine geben, 
Habt ihr dort doch fchon zu viel! — 
Schweine fannft Du immer mäften, 
Doc bei felchen hohen Feiten 
Sepe Deinem Wig ein Ziel! 


ll. Zabellarifche Ueberficht der in den einzelnen 
Jahren neuhinzugetretenen Vereind-Mitglieder. 
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V. Tabellariſche Ueberſicht des Zuſtandes der Reform 


in einigen Ländern, Provinzen und Städten. 








Verhãltniß 
Ginwohner- | Unterjchriften, | inel. der | zur Einw⸗ 

zahl. Familien. Bahl. 
Nordamerifa . . . 1826] 12,000,000 4000 800011 : 1500 
— nad) 4Jahren 1829] 12,600,000 100,000 200,000 11 : 63 
— nach 14Jahren 1839} 14,000,000| 2,700,000 5,400,000|1 : 2%, 
Gnglam ..... 1831 | 14,000,000 1820 3640/11 : 4000 
1836 | 14,500,000 150,000 300,000 1 : 48 
Schottland ... . . 1839| 2,500,000 150,000 300,000 11 : 8 
SED 3 4 4.0 1839| 8,000,000 — 5,500,000 1: 14* 
Scilly⸗Inſ.St. Mary 1837 1200 400 80011 : 1% 
Schween..... 1838| 2,955,000 30,000 90,000 11 : 33 
1839| 3,000,000 50,000 150,000 11 : 20 
Deutfchlaud .. . . 1840|37,200,000| c. 50,000 150,000|1 : 248 
NMorbdeutichland .. 1840|20,400,000| c. 50,000 150,000|1 : 136 
Dit: u. Weflpreußen 1839| 2,140,000 4600 1380011: 155 
1840 — 5500 16,500 11 ;: 130 
Preuß. Monarchie 1837| 13,800,000 5700 17,000|11 : 812 
1838] 13,830,000 14,500 43,500|1 : 318 
1839| 13,860,000 27,500 7250011 : 19 
1840| 14,000,000 34,500 103,500|1 : 133 
Könige. Hannover 1837| 1,700,000 20 60/1 : 28,000 
1838! 1,710,000 224 672|1 : 2550 
1839| 1,720,000 1300 3900|1 : 440 
1840| 1,730,000 10,188 30,564 11 : 56 
Die 3 Hanfeftäbte 1840] 259,000 793 237911: 112 
Freiftaat Hamburg ... . 158,000 705 211511: 74 
Landdroftei Lüneburg 1840| 313,338 171 513/11 : 610 
Landdroftei Hildesheim . 363,350 805 2415/14: 451 
Landdroftei Stade .. . 251,588 600 1800|1 : 139 
Landdroflei Hannover. . 335,320 1079 3237/11: 10 
DES 40. 8 52 29,708 121 36311: 8 
Landdroftei Aurich . .. . 162,123 757 227111: 71 
Landdroſtei Osnabrüd 266,678 6695 20,085 11 : 13 
Herzogth. Oldenburg 1840| 217,850 2000 600011 : 36 
Fürſt. Schaumburg 1840 30,000 530 159011 : 18 
Fürftenthbum Osnabrüd. 160,000 5800 17,400|1 : 9 
Grafſchaft Lingen 29,000 374 112211: 26 
Grafichaft Bentheim . 28,000 267 80011 : 35 
Herzogth. Meppen . . . 52,000 250 75011: 6 
Amt Denabrüc TER 21,572 1465 4395 |1 : 5 
I .:5: 23,951 1317 395111: 6 
Amt Grönenberg . 26,790 632 1896|11 : 14 
Das Ammerland ©. 479. 15,217 357 107111: 14 


— — 
Ferner Stand der Reform in einigen Ländern und 

















Städten. 
Verhaͤltniß 
Einwohner: | Unterfchriften. | inel. der | zur Einw.⸗ 
zahl. Familien. Zahl. 
| 
Kreis Divenburg . . . - 34,927 872 2616 | 1: 14 
Kreis Dvelgöme . . . . 27,348 468 1404 | 1: 20 
Kreis Meuenburg . . . - 24,917 476 1428| 1: 2 
Delmeuhort .... 32,240 150 30] 1; 72 
Grafſchaft Diepholz . . 22,320 102 308.14: ::: 22 
Fürftenthum Hildesheim 152,550 637 1910 | 1:80 
Fürftenthum Kalenberg . | 188,800 614 1842 | 1; 102 
Sraffchaft Hoya - » » - | 124,130 363 1089 | 1: 114 
Herzogthum Bremen ... | 199,100 600 1800 | 1: 110 
Fürftenthunm Göttingen. | 121,000 30 240 | 1: 500 
Städte: 
Bonboe „2.0... 1839 | 1,500,000 20,000 40,000 | 1: 40 
DER 3.502 a 1839] 275,000 48,000 96.0001 1: 3 
Edinburg .. . . - 1839| 160,000 — — — 
Liverpool ... . . 1837] 190,000 25,000 50,000 | 1: 4 
Berlin und Rollfrug 1840| 304,000 |415-+287=702 2106 Iı 1: 15 
A 5,000 1800 | 1: 70 
Königsberg ..... . 1840| 70,000 233 700 | 1: 100 
Ds 1840| 60,000 203 606 | 1: 100 
Sonodt. ....:,.: 25.000 315 945 | 1: 26 
Hildesheim ...... . 14,719 300 900 | 1: 16 
2. A 11,700 75 2a ı 1: 92 
Dmabrüd ....... 11,673 1500 4500 | 1: = 
Olbendug ....... 7694 652 1956 |} 1: 
Leer in Mit. RER 6315 231 693 ı 1: 9 
2 Er rag! 5632 77 231Iı 1: 23 
A N 5611 73 2181 1: 26 
ET ARE 3989 70 ae 1:10 
u ee 2842 92 zur 1: 10 
Genen 2700 150 au: 8 
BE ....- .- 2400 267 800 | 1: 3 
SEE». 2.,0:0: a. 2014 120 3600| 1: 6 
Duafnbiid .... . 2182 73 219 | 1: 40 
2 A 1931 120 30|1|41: 5 
Stadthagen in Lipp. . . 1600 89 267 |1: 6 
Neuenhaus....... 1482 30 20 1» 4:2 18 
Bildehau® 1000 70 2m|1: 5 
RUE... - UND. 088 838 25 ZzEeuBur 1: 8 
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"NL Literarifcher Anhang. 
Die vaterländifhen Mäßigfeits Schriften 
beziehen. fih auf fämmtlihe Staaten Norddeutſchlande und fuchen 
einerjeits die Größe des Uebels, ber Gonfumtion und der nachtheiligen Folgen 
und auf ber andern Seite die durch die Vereine bereits erlangten glüdflichen 


Erfolge dem Lefer zur Anfchauung zu bringen. Sie find für beftimmte Zwecke 
und Stände befonders bearbeitet (S. 333 u. 421). 


1. Das Fe ober: Ueber den Branntweingenuß, deſſen 
Größe, Urfahen und Folgen und Heilung. Gin Handbuch für 
Borfteher und Freunde der Mäßigfeits » Gefellfchaften. . Mit befonderer Beie- 
hung auf die vaterländiichen Verhaͤltniſſe dargeftellt vom P. Böttcher. Hanno« 
ver bei Hahn. 16 Bog. geh. 16 ggr, bei directen Beftell. in Partien 8 gr. 

2. Der Patriot. Gine vorurtheilsfreie und gründliche Unterfuchung über bie 
Mäpigfeits- Angelegenheit. Allen gebildeten Bürgern Norddeutſchlands, 
welche Sinn umd Herz haben für Baterlands» umd Menſchenwohl gewidmet, v. 
P. Böttcher. Hadnover bei Hahn. Ate Aufl. 6 Bogen. geh. 5 ger, in 
Bartieen bei directen Beftellungen 2 gr 3 5. [In 10,000 Er. verbr.] 

3. Das Gausfreuz, oder: Was vom Branntweintrinfen zu halten fei? Kurz 
und erbaulich zufammengeftellt in ein Gefpräch, fo auf einem Dorfe in un 
ferem Lande vorigen Winter gehalten if. Zur Lehre und Warnung für Jung 
und Alt, für Reich und Arm, und zu Nug und Ftommen für Jedermann an’s 
Licht geftellt vom P. Böttcher. Hannover bei Hahn, 4 Bogen. 1Ate Aufl. 
3 ggr, in Partieen bei directen Beftellungen 18 4. [In 37,000 Er. verbr.] 

Ins Holländifche überfegt 1840 v. Prediger Groon zu Emblichheim, 
Het Huiskruis etc. Koeverden bei van ber Scheer. 

Für Süddeutfchland bearbeitet 1841 vom Pfarrer Ritter zu Hammel⸗ 
bach bei Fürth im Odenwalde. 


4. Gefchichte des Branntweins, ober: Der Branntwein, ein ficherer Zer⸗ 
flörer des Mohlitandes, der Gefundheit, des häuslichen Glücks und der Zuftie 
denheit. Ein Warnungsbüchlein für alle, denen diefe Güter theuer find. Ge 
ſchichtlich dargeftellt v. P. Böttcher. Hildesheim bei Gerftenberg. 10 Bog. 
geh. 8 ggr. [Erzählt auf volksthümliche Weife, wann und wie der Branut- 
wein in Dentfchland eingeführt wurde, fih ausbreitete, und melde 
nachtheilige Folgen dies au dem Wohlftande, der Gefundheit und dem häuzli- 
chen Gluͤcke hervorbrachte, und was man daher that und erreichte, um feinen 
Gebrauch als Getränk wieder abzufhaffen. — Gine Zugabe enthält 
eine gemeinfagliche Abhandlung über die Natur und Befchaffenheit der bei 
und — Getraͤnke (Waſſer und Milch, — Bier und Wein, — Schnaps 
und Rum).] 


Andere, längere Mäßigkeit- Schriften, zum heil mit fpeciell- 
Iocalen Beziehungen. 


Ueber die Mäßigkeits-Vereine, erfies Gefpräch v. Paſter Walther in 
Nigebüttel. Januar 1837. Hamburg. 2. Aufl. 

— — Bweites Gefpräch von dbemf. November 1837. Hamb. (Wider: 
legung der im Amte Ritebüttel lautgewordenen Ginwürfe.) 

— — Drittes Gespräch von demf. Hamb. 1839. (Legt den Jugend- 
lehrern bie Sache ans Herz.) 

— — Biertes Gefpräcd von bemf. Hamb. 1840. (Macht der Jugend 
bie Sache klar.) 
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Schaden und Nugen bes Branntweintrinfens. Cine treue und fchlichte Be 
Iehrung für das beutiche Voll vom Paſtor Dr. Liebetrut zu Wittbriegen 
bei Treuendriegen. Bei Dehmigfe. 45 Ceit. 2%, Sgr., in Partien noch 
billiger. Ste Aufl. 1838. 

Der Soldat und der Branntwein. Cine kurze und gründliche Belehrung 
für den .. Kriegsmanı von demf. Verf. Berlin 1837. Bel Wederle. 

‚ 24 ©. 1 Sgı. 

Die Waffnung gegen die Branntweinpeft, eine Sache ber Zeit und 
der Noth, von demſ. Verf. Berlin bei Thomä. broſch. 6 Boy. 8 ger. 
Die Branntweinpeft. Gine Trauergefchichte zur Warnung und Lehre — v. 

Zichode. Aarau, bei Sauerläuder 1837. 84 ©. 6', Sgr. (Meue Aufl.) 

Der hriftlide Mäßigkeitsbund zu Gutenhaufen, vom Pfarrer Siegrich 
zu Wohlhauſen im Ganton Luzern. Luzern bei den Gebr. Räber 1838. 

Eine Stimme wider die Branntweinfeuche unferer Zeit. Ein 
Aufruf an alle Freunde der menjchl. Wohlfahrt, diefem Volksübel zu fteuern, 
von Koſſak, Pfarrer in Ladefopp bei Tiegenhoff. Bei Homann in Danzig, 
6Y Bogen. 5 Sgr. 1838. 

Was kann unter uns wider das zunehmende Branntweintrins 
fen geſchehen? Gine Vorlefung, gehalten in der Gejellichaft zur Beförde— 
rung gemeinnüßiger Thätigfeit am 4. Nov. 1837 vom [Über : Appellatiouss 
Gerichts:Affeffor] Dr. Bauli. Lüberf 1838, bei Aſchenfeldt. 36 S. 7Y, Ser. 

Die fogenannten Mäßigkeits-Vereine in ihrer Bedeutung für Volksver⸗ 
mögen und Moral, insbefondere der Butjadinger-Berein nach feiner Gutftehung, 
Anfechtung und Begründung. Dom Aſſeſſor Buchholz. Dlvenburg bei 
Stalling 1838. 81 S. (Angeheftet in Hufeland's Branntwein » Bergiftung.) 

Worte der brüderlichen Belehrung und Warnung an meine Mitbürs 
ger. Vom Ober-Rirchenrath van Nes zu Bentheim. (Dem Durchl. Protector 
des M.:B., Fürften Aleris v. Bentheim, gew. Lingen 1840. 2te Aufl. 47 ©. 1 8; 

Zur Beherzigung! Den Gingefeflenen des K. Amts Grönenberg (im Os: 
nabrüdjchen) treu gewidmet vom Amts-Aſſeſſer Jacobi. Dsnabrüd bei 
Lũddecke 1840. 16 ©. 

Ueber die Schädlichfeit des Branntweins als gewöhnlichen Getränfs. 
Eine Stimme aus dem Jahre 1807 [v. Paſtor Hübbe]. Neu herausgegeben 
von Hamb. V. Hamb. 1840, bei Neftler u. Melle. 2te Aufl. 16 ©. 

Der Hamburgiſche Berein gegen das Branntweintrinfen an das Pu— 
blicum. 2te Aufl. 1841. 50 Seiten, gedr. bei Langhoff. 

Soll ih in einen Mäfigfeits: Verein treten? Bom Cup. u. Dr, 
theol. Gammann in Verden. Verden 1840, bei Treflan u. Hornkohl. [Widers 
legt die wichtigften Ginwürfe und Bebenfen fehr gründlich und fiegreich.] 

Nachrichten über die MäßigkeiteGeſellſchaften, v. P. Döbner zu Neuen: 
mühlen [in Livland]. Gedrudt auf Koften des lit.pract. Bürger: Clubs zu 
Riga. 1838. 2te Aufl. 

Botum über die Bildung eines fogenannten Mäßigfeits: Vereins in Berlin, von 
Dr. Higig. Berlin 1837. Vereins-Buchhandlung. 5 Sgr. 

Bemerkungen zu der Echrift des Dr. Hißig: Votum ꝛc., von Dr, Schröder, 
evang. Pfarrer zu Thorn. Thom 1838. 27 ©. 3 Sur. 

Daird’s Gefchichte der Mäßigkeits-Geſellſchaften in ben vereinigten Staaten 
Nord: Amerifa’s. Derlin bei Guſtav Gichlee 1837. 2te Aufl. 1838 bei 
home. 325 ©. 20 Sgr. (Grfchien auch) in frauzöſiſcher, ſchwediſcher und 
in ruſſiſcher Sprache.) 

Sechs Betrachtungen über Wefen, Beranlaffungen, Kennzeichen, Folgen und 
Heilung der Unmäßigkeit von Dr. Becher, Prof. der Theol. zu Boſton, 
mit einer Ginleitung dv. Jchn Edgar, Prof. der Theol. zu Belfaſt. Nah 
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dem Engl. v. Paflor Reinefe. Hannover, Hahn 1841. 68 ©. 6 ger. (eine 
ſehr gründliche, vortreffliche Schrift. — Ueber Prof. Edgar vergl. oben ©. 86.) 


Wunden, Wehe u. Leiden des Branntwein-Trinfers, 3 Geſpräche v. Paſtot Schön 


feld in Salzuffeln. Bggr. (Soll fchwanfen zwifchen Mäßigung und Eutfagung.) 


Kürzere Mäßigkeitd - Schriften und Zractate. 


1. Schriften des Mäßigkeits— Vereine zu Möre. 


a. Der Rettungsbund. Ein Wort für Jung und Alt. Schulbuchhaudl. Mörs 
1838. 16 ©. (1 Ser.) 

b. Das Branntwein- Trinken. Gin Lied. Mörs 1838. (Ein Dugend 3 Sgr.) 

c. Der Feind im Lande. Gin Lid. Mörs 1838. (1 Dugend 3 Sur.) 

d. Wer hat Net? — die Feinde oder Freunde der Mäfigfeits-Vereine. Mörs 
1838. 32 ©. (1 Dutzend 15 Ser.) 

e. Seid nüchtern und wachet! Predigt v. Keller. Mörs 1838. 166. 1 Sur. 


2. Schriften des Königsberger Vereine. 


a. Der Enthaltfamfeits-Verein. Gin Geſpraͤch. Königsb. 1838. Y, Sur. 16. 
b. Der Euthaltſamkeits-Verein. Gin zweites Geſpräch. Königsberg 1839. 


3. Berliner Mäpigfeite: ... 


Mr. 1-7 je % Sgr. Nr. 8 und 9 je 1 Bogen 1 Egr. Preis für 
100 Er. jeder Nr, 15 Sgr. Nr. 56 u. 145. 

Dafelbft erfchien bei Fr. Schange: 

a. Der Narrenfehfer. ine Erzählung zur Beförderung der Enthaltjam- 
feit. Y, Bogen 3 I. 100 Er. 7%, Ser. 

b. Ausfchreiben des Satans an die Branntweintrinfer, vom Paſtor Feld 
ner in Schreiberhau. 24 ©. 1 Sgr., in Bartin 6 9. 

Ferner dafelbft im Haupt» Vereine für chriftliche Erbauungs - Schriften: 

a, er — vom Kirchhofe. 3 Geſpraͤche. Z3te Auf, 44 S. Berlin 
1 r. 

b. Rede eines — rſtehers in der Schweiz an feine Gemeinde, bei 
Gelegenheit der Stiftung Anes Maͤßigleits- Vereins und deren Erfolg. An- 
bang: Hufelands Br,» Vergiftung. 2te Aufl. Berlin 1837, 28 S. Nr. 78, 


4. Thorner Mäßigfeits- Schriften. 


a, Aufforderung zum gemeinfamen Kampfe gegen das Lafter der Trunfenheit. 
Erfte Mittheilung. Thom 1837. 16 ©. 

b. Aufforderung zum gemeinfamen Kampfe gegen das Lafler der Trunfenheit, 
Zweite Mitteilung. 4 S 

c. Aufforderung zum — Kampfe genen das Laſter der Trunkeuheit. 


Dritte Mittheilung. 1838. 16 ©. d. Vierte Mittheilung. 1840. 


5. Neuenburger Mäßigkeits-Schriften. 


a. Ginerlei für allerlei Lefr. 8 S. Gulm bei Lohde. 

b, Des Trunfenbolds fchredliches Ende. Aus des Engländers Bob (Didens) 
Erzählung: „des Trinfers Tod“ bearbeitet, 16 S. Eulm 1841. Gedr. b. Lohde. 

c. Stimme der Wahrheit im Gebiete der Mäßigkeit. Culm bei Lohde. 


6. Mäßigkeits- Schriften bes Hamburger Tractaten- u 


T, 


a. Johann Lang. Erzählung eines Pfarrers in Penſylvanien. Nr. 1. 3 9. 
b. Iſt der Ochs Röpiger Natur? Eine Frage an Alle, die es angeht. (2 Mer. 
21,28.) N. 2. 16 S. 4 
. Die Folgen der Trunfenheit. Mr, 5.86 2 5. 
. Meber die Vergiftung durch Branntwein, von Hufeland. Mr. 7. 12 €. 
e. Eine Anrede für die Sache der Enthaltfamfeit von geift. Getr. Nr.9. 12. 
Mäßigkeits- Schriften der niederfähfifchen Geſellſchaft zur Verbreitung 
chriſtlicher Erbaunngs-Schriften in Hamburg. 


un 
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a, Wer bies liefet, ber merke darauf, für fich und für Andere, Nr.36, 3 Ge: 
ſpräche. 24 ©. 

b. Die feltfamen Vortheile der Trunfenheit. Nr. 56. 8 S. 

c. Des Trunkenbolds gottlofer Wunfch, oder: der erfüllte Fluch, Nr. 143. 186. 

d. Der hehe Segen ber erläutert durch die fchlimmen Folgen der 

Uumäßigfeit. Nr. 145. 12 ©. 
8. Mäßigkeits- Schriften der Tractat » Gefellichaft im Wupperthale. 

a. Warnung vor dem Lafter der Trunfenheit. 3 Geſpräche. Barmen 1823, 
Nr. 79. 52 ©. 

b. Des armen Mannes ansgebeffertes Haus. Barmen 1839. Nr. 245. (In 
Königsberg wieder abgedrudt. 16 ©. 6 5.) 

9, Berfchiedene Furze Piecen, 

a. Des Alten Anton’s Gedanken über die Mäfigkeit in Eſſen und Trinken. 
16 S. Varel 1838. (Wieder abgedr. Oldenburg bei Schultze 1839 und 
Königsberg 1840.) 

b, Der goldene Ring. Hamburg. 3 9. 

c, Bittere aber gefunde Tropfen gegen die Trunfjucht, 8 S. (ohne Drudort.) 

d. Stimme der Wahrheit im Gebiete der Mäßigfeit, 8 S. (ohne Drudort.) 


Medicinifhe Schriften. 


(Die älteren Schriften über Branntwein und Trunfenheit von Renard, Brühl: 
Gramer, Trotter, (überf. von Hofbauer) und von Hausmann führen 
wir, da fie die meueren Grfahrungen noch nicht beobachten fonnten, nicht weis 
ter an.) 

Grundzüge der Dipſo-Bioſtatik von Dr. Lippich, Laibach 1836. 

Ueber die Folgen des Mißbrauchs der geiftigen Getränfe und über die geeigneten 
Mittel, diefem Uebel zu feuern. Bon Dr. S. Lehmann, praft. Arzte zu 
Muri bei Bern. Bern bei Fifcher 1837. 586 7Y Sur 

Ueber den (wefentlichen) Unterfchied des Geiſtigen im Vereine or im Brannt- 
weine von Dr. Kranichfeld, B.of. der Med. in Berlin. Berlin bei Thome 
1838. 65 ©. 10 Sur. 

Der Branntwein als Urheber vieler Krankheiten. Für Nichtärzte bdargeftellt von 
Dr, Deutſch, pr. Arzte zu Neiße. Breslau bei Hirt 1839. 56 ©. 10 Sgr. 

Der Mißbrauch geiftiger Getränke in pathologifcher, therapeutifcher, - mebicinifch- 
polizeilicher und gerichtlicher Hinficht unterfucht von Dr. Röfch, Amts: Arzte 
in Schwenningen im Königr. Würtemberg, Mitgl, ꝛc. — Tübingen bei Lanpp 
1839. 336 ©. 1%, . 


Predigten und Reden. 


1. Archidiaconus Mag. Kirchner in Sorau (Reg. Be. Frauffurt a, d. D.): 
Chriſtliche Belehrungen über den unmäßigen Genuß hitziger Getränfe, Prev. 
— am 20. p. Tr. 1837 über Eph. 5, 15 — 21. Sorau. 16 ©. 

. 2Y, Sgr. 

2. Predigt” bes Ober Prediger Schulz in Freienwalde (Reg.Bez. Potsdam), 
geh. am 6. Der. 1837, als am Tage der Stiftung des Mäßigkeits-Vereins. 

3. Appuhn, A. W., Predigt fiber das Lafter der Trunfenheit, 

4. Oswald Frühbuß: Wachet und betet! Drei Predigten bei Gelegenheit 
der Stiftung eines Mäßigkeits-Vereins in der Paſſionszeit gehalten. (1 Petr. 
5, 8. Matth. 26, 21. Pf. 109, 1 — 4.) Berlin bei Wohlgemuth 1838. 
43 S. 5 Sur. 

43% 


14. 


15. 
16. 


17. 


18. 
19. 


20. 
21. 
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Lie. Steinwender, Paſtor zu Paaris, Kreis Raftenburg in Oſtpreußen: 
Mit Gott für a und Vaterland! 4 Predigten (ph. 5, 15 — 21. 
Luc. 15, 1—10. Rom, 13, 11 — 14. Röm. 15, 4— 13). Königs 
berg bei Gräfe und Unzer 1840. 36 ©. 2%, Syr, 15 Er. = 1 .,F. 


. Wie flieht es um Euer Chriſtenthum? Prüfung diefer Frage, befonders an 


einer in unferer Zeit tuabweislichen Chritenpflicht. Predigten ver feiner 
Gemeinde gehalten und der Deffeutlichkeit übergeben von G. 2, Steinweuder, 
Lie, der Theologie, Pfarrer in Paaris, Königsberg in Preußen 1841 Bei 
Gräfe und Unzer. 294 © 1 ,f. 


. Wider den Brauntwein, Gin Vortrag in dem Enthaltfamteits » Vereine zu 


Erfurt. Erfurt 1839 bei Hilfenberg. 2% Ser. 

Die Säufer- Predigt und die Herren= Predigt (Jeſ. 5, 11 — 14. 
und Weish. Sal. 6, 1 — 12). An den Sunnt. Sex. et Quing. 1840 
gehalten vom Pfarrer Schuur in Mühlhaufen. Auf mehrfaches Erjuchen 
von demfelben empfangen und zum Drucd gegeben vom Dr. Ungefug, 
praft. Arzte zu Mühlhaufen. Braunsberg bei Model 1840. 268. 5 Sr. 


. Die Branntwein-Peſt in ihren ſchrecklichen Folgen für Leib und Seele und 


die Heilmittel gegen biefelbe. Dargeftellt in 3 Predigten von Peterfen, 
evang. nn in Schwenten im Großh. Poſen. Glogau 1839 bei Flem- 
ming. ©. 


. Predigt, am 2. Sonnt, nad; Epiph. 1838 über 1 Gor. 8, I —13 zu 


Mollin (bei Stettin in Pommern) gehalten. Golberg bei Pol. 20. ©. 


. Predigt für die Mäßigfeits- Vereine von Rud. Stier, Pfarrer zu Willings 


haufen. Barmen bei Steinhaus 1839. 22 S. 2 Ser. 


. Seid nüchtern und wachet! Predigt v. P. K. Keller in Erkrath bei Mörs 


(Luc. 21, 34. 35). Mörs, Schulbuhh. 16 S. 1 Sur. 


. Emftlihe Warnung vor dem verberblichen Branntweintrinfen; eine auf Got: 


tes Wort, ärztliche Zeugniſſe und Erfahrung gegründete, bei Gelegenheit der 
Stiftung des Mäfigfeits- Vereins am 28. April 1839 gehaltene Predigt, 
von Schönfeld, Paſtor zu Salzuflen (im Lippijchen). Lemgo bei Meier 
1839. 23 ©. 

Aufforderung zum Kampfe gegen der Widerſacher — den Branntwein- 
Teufel, Predigt geh. am Sonnt. Septuag. (16 Febr.) 1840, und anf 
Verlangen in Drud gegeben v. Schoof, P. Vicarius auf der erſten Pfarre 
zu Büdeburg. Bückeburg bei Grimme, 2te Aufl. 1Y, Sgr. 0 ©. 
Rede, in der Berfammlung des Mäßigfeits » Vereins zu Bückeburg gehalten 
am 26. Detbr. 1840 von Kirchenrath Lotberg. 8 ©. bei Grimme. 

Zwei Predigten über den Maͤßigkeits- oder Gutfagungs » Verein Yigiger Ger 
tränfe zu Stadthagen, Geh. von Chr, Daffel, Oberprediger dafelbit. Büde- 
burg bei Grimme 1840. 20 €. 

Das Tudtenfeld, Klage und Hoffnung (über Hefe. 37, 1L— 3) vor ber 
Gemeiude ausgefprochen am Somut. nach Oftern von Bernh. Trentepcbl, 
B. zu Zwifchennahn. Oldenburg bei Etalling 1838. 23 €. 2%, Sur. 
Der Mäpigfeits - Verein, eine Verauftaltung Gottes. Predigt v. P. Zwerg 
in Apen. Oldenburg bei Stalling 1838. 

Zwei Reden gegen den Branntwein. Bon einem Mitgl. des Old. MP. 
(Obriſt Mosle) Didenburg 1840 bei Schulze. 68. 6 gr. (Die 
erite diefer beiden vortrefflichen Reden iſt vorgetragen in ber litter. Geſell⸗ 
ſchaft zu Oldenburg vor einem ausgewählten Auditorio.) 

Paſter Wardenberg, Predigt über Cph. 5, 15—21 am 20. Febr. 18383 
zu Delmenhorft gehalten. Delmenherit 138. 

Aufforderung zum Bereine gegen einen Feind in unferer Mitte, eine Predigt 
am 22. p. Tr. 1837 dem Gedächtnißtage der Freiheitsfämpfe über 2 Sam. 10, 
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11 —12 zu Ritebüttel am 22. Detbr. 1837, gehalten v. P. Walther. 
Neu aufgelegt durch den Hamb. Verein. Hamburg bei Meldau 1841. 16©. _ 
. Stiftung eines Mäßigfeits » Vereins zu Schwarmſtedt (im Hannoverfchen. ) 
Eine Predigt über Apoft. 5, 38. 39. gehalten vom GSuperintendent König. 
Göttingen bei VBandenhoe und Ruprecht. 1840. 16 ©. 
. Der Rampf des chriftlihen Bergmanns mit den Elementen. 
Predigt gehalten über Hebr. 12, 2. am Bergfefte 1841 in ber Martfirche 
zu Glausthal vom Gen. «Sup. Geride. Clausthal bei Schweiger. 16 ©. 
. Bred. am Danffefte des Entb.-B. den 25. Apr. 1841 geh. v. P. Hülfter 
zu Glandorf, Osnabr. bei Lüddecke. 2 Mor. 
. Mäßigfeits- Predigt am 1. Adv. 1839 zu Sievershaufen bei Dafiel (im 
Hannoverfchen) geh. v. P. Schmidtmann. Einbeck bei Ehlers. 16 ©. { 
. Fefl:Prebigten bei der erften Jahrsfeier der Stiftung des Osnabrüder Mäßig- 
feits- Vereins am 25. März 1841 gehalten (vom Weihbiſchof Lüpfe, Conſ.⸗ 
Math Kerkſieg (1 Theſſ. 5, 23. 24), nebit den Reben ber Mag. Gruner, 
Mübbel und Weibezahn). Aus Nr. 12 des erften Jahrg. der abrüder 
Misigfeits- Blätter befonders abgedruckt. Dsuabrüd bei Lüddecke und bei 
Dverwetter. 2 gr. 
27. Hütet euch vor dem Branntwein, eine Predigt gehalten am 5. April 1840 
vor einer Landgemeinde im Fürftenth. Osnabrück. Bielefeld bei Vellhagen, 
23. Diepenbrod’s Predigt über 1 Betr. 5, 8. geh. in ber Gymnaſiallirche. 
Meppen 1840. 16 ©. 
29. Rebe bei Gründung des Mäßigkeits-Bereinsd auf dem Werfhaufe vor Hau—⸗ 
nover, nebft angeh. Statuten, — von W. Wittrod, Prädicant am Werks 
haufe in Hannover, bei Hahn 1839. 
30. Drei Neben geh. bei der Gründung des M.-V. zu Wendhanfen am 7. und 
8. Juni 1840 vom P. Hüfer, abgebr. im Hildesh. Mäßigfeits-Boten, 


Berichte und Fahrberichte. 


1. Erſter Jahrsbericht des Euth.V. zu Königsberg, abgeftattet am 
Stiftungsfeite ven 19. Decbr. 1838 (v. Sup. Dr. Wald). 4 ©. in Quart. 
Zweiter Jahrsbericht des Enth.-V. zu Königsb. 1839. 8 Seiten in Duart. 
2. Grfter Bericht des Enth.=®. zu Neuenburg. Gulm b. Lohde 1840. 16 ©. 
Zweiter Bericht des Enth.⸗V. zu Neuenburg. Culmb. Lohde 1841. 22.©. 
3. Bericht über die Gründung der Mäßigfeits-Gefellfchaft des Danziger 
Landfreifes (27. Febr. 1838) (befonders abgebrudt aus Nr, 10 des 
Preufifchen Kreisblatts vom 10. März 1838). 3 Sgr. bei Gerhard. 

Erſter Jahresbericht der M.= Gefellichaft des Danziger Landfreifes. Danzig 
bei Gerhard 1839. 40 ©. 3 Ser. 

Zweiter Jahrsb. der M.⸗G. des Danz. Landfr. Danz. dafelbft 1840. 35 ©. 

Dritter Jahrsb. der M.-G. des Danz. Landfr. Danz. daſelbſt 1841. 39 ©. 

4. Erſter u. zweiter Jahrsb. des M.⸗V. zu Danzig, bei Werel 1841. 24 ©. 

5. Erfter Jahresbericht des Enth.-B. im Riefengebirge, von den Jahren 
1837 — 1839. (Verf. v. Paftor Feldner zu Schreiberhan, In dieſem 
ZJahrsberichte werben auch 30 Einwürfe gegen den M.-B. widerlegt.) 
2te Aufl. Berlin bei F. Schange. Preis 1 Sgr. 32. ©. 

6. Circular und Gefes des (am 12. Januar 1838 geftiiteten) Mäßig— 
feits-B. zu Wollin, Golberg bei Pol 1838. 8 9. 

7. Kurzer Bericht über die Stiftung des M,.- Vereins zu Berlin. Berlin 1837 
bei Dehmigfe. 4 Ser. 

8. Erfter Jahrsbericht des Vereins zur Förderung der Euthaltjamfeit von gei- 
fligen Getränfen, geftiftet am 11. Febr. 1838 auf dem Rolliruge bei 
Berlin. Zur Jahrsfeier am 10. Febr. 1839 von Schröder, Ser. des D. 
2te Aufl. Berlin bei F. Schantze. 30 S. 1 Sur. 
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Zweiter Jahrsbericht des sc. — Kur Jahrsfeier am 9. Febr. 1840 von 
Seer. des Vereins. 32 ©, 1 Sgr. 

9. Grfter Bericht des im Febr. 1839 in Berlin für die Enthaltfamfeit geftifte- 
ten Bereins, v. Prof. Kranichfeld. Berlin, Wohlgemuth 1841. 72. 2%, Sur. 

10. Erfte Schrift der, am 24, Jan, 1840 zu Bentjchen (Pofen) gegründeten Geſ. 
zue Unterbrüdung bes Genufies des Br. als Geträuf, Herausg. v. Direct, 
der Geſ. (Kreis Chir. La Roche.) Berlin bei Holt, 32 ©, 2%, Sur. 

11. Nachrichten über die Enthaktfamfeits- und Mäßigfeits- Vereine im Regier.- 
Dez. Erfurt. Duedlinburg bei Bafle. 3 ggr. 1839. 64 ©, 

Zweiter Bericht über das Jahr 1840. — 

12. Erſte Nachricht von dem Mäßigfeits: Vereine zu Bützow. Bützow bei 
Werner 1840. 20 S. 1 gr. 

13. Erfter Bericht über ven am 18. Novbr. 1838 in Eutin geftifteten Enth⸗ 
Verein. Für die General: Berfammlung am 27. Dechr, 1839 beitimmt 
vom Borftande, (Verf. vom Ganzl.-Serr. Amann.) Gutin bei Griem 1841. 

14. Er ſter Bericht des Vorftandes des in der Nefidenzftadt Hannover errich⸗ 

teten Miäßigkeits: DB. (Me, 1 der Mittheilungen.) Hannov. b. Hahn. 1 ggr. 

15. Stiftung einer M.sGefellichaft zu Stade, nebſt deren Statuten, Stade 
und Harburg bei Hergerödew et Sohn. 2te Aufl. 3 ger. 

16. Kurze Nachricht über die Entitehung eines M.-V. 2 Werkhauſe 
vor Hannover x. Haunover 1839 bei Hahn. 

17. Erſter JZahrsbericht der ofifrief. Mäß.: Gef. v. 1839—1840. Leer 1841. 

[Alle diefe Jahrsberichte find von hohem Intereffe.] 


Mäßigkeitd-Beitungen. 


Stader Mäfigkeits-Zeitung, herausg. von der Committee des M.»B. zu 
Stade. Monatl. 1 bis 2 Bogen. (Erſcheint feit Januar 1840.) Der 
Jahrgang koftet 8 ger. Stade und Harburg bei Hergeröder et Sohn, 

Blätter des Osnabrüder Mäßigkeits-Bereins zu Rath und That. 
Jeder Monat 1 bis 2 Bogen. Der Jahrgang 6 gr, Durch die Hahnſche 
Hofbuchhandlung in Hannover zu bezichen.) Grfcheint feit Junius 1840. 

Der Mäßigkelts-Bote für Stadt nnd Land, enth. die Mittheilumgen 
bes Hildesheimer M.: Vereins. Nedact. Juftize Rath Lüngel, Gricheint 
feit März 1841. Motto: durch Ginheit flarf und frei von Zwang, Ber 
bannen wir den Teufels: Trant. Alle 14 Tage 1 Nr. Zu beziehen durch die 
Gerftenbergfche Buchhandlung in Hildesheim, Der Jahrgang koftet 8 ger. 

GentralsBlatt fämmtlicher nthaltfamfeits- und Maßigkeits-Vereine für 
Of: und Weſtpreußen. Herausgegeben vom Königsberger E.:B., Red. Sup. 
Dr. Wald, Alle Quartal 1 Bog. Grfcheint fett Juli 1840. Degeniche Bud: 
druderei in Königsberg. Der Jahrgang foftet 2 Sgr. 

Gentral- Blatt für die Enthaltf, Angel, im Großh. Polen. Red. v. Vereine 
zu Bentfchen. Quart. Lief. Jahrg. 20 Sgr. geor. bei Schange in Berlin 1841. 

Der Enthaltfamfeits- Freund, ein vaterländiiches Blatt zur Förderung 
der Enthaltſamkeit von gebrannten Getränken, Grfch. feit Jan, 1841 iu Berlin. 
monatlich Y, Bogen. und ift bei allen Eönigl. Poſtämtern und in der Buch 
handlung bei Dehmigfe in Berlin und bei Schange zu dem Preiſe von 10 Sgt. 

“ jährlich zu haben. Red. die Gefellfchaft der Euthaltiamfeits-Freunde. 

Der Branntwein- Feind; herausgegeben von dem M.«V. zu Oldenburg. 
(Erfcheint feit Johannis 1840.) Zährlich 6 Hefte zu 2— 3 Bogen, & Heft 
2 or. Der Jahrg. 12 ggr. (Medig. vom Dr. Rüder.) Drud und Berlag 
der Schulzefchen Buchhandlung in Oldenburg. 

[Das Mäfigkeits- Journal für Deutfchlaud, Heft 1—13, à 3 gr, Red. 
von Schmalz, in Gommiffton bei Schmidt in Leipzig und Oehmigke in Berlin 
— dat zu erfcheinen aufgehört.] 
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The Temperance Penny Magazin. Vol. V. 1840. London pub], by 
tha british and foreign Temperance - Society. 


Zu folgenden beiden medicinifchen Zeitfchriften findet man auch Nach— 
richten und Auffäge über die Mäßigfeits- Vereine. 

a. Gefundheitsblätter für gebildete Nichtärzte, v. Dr. Himly in Gelle, 
Helwingiche Hofbuchh, im Hannover, Jahrg. 1 PB; alle 14 Tage 1 Nr. 

b. Der ärztliche Volksfreund oder der Arzt in Dir. Gine Zeitfchrift für 
die Gefundheits: Pflege. In Berbindung mit mehreren Aerzten herausg. vom 
Prof. Krauichfeld in Berlin, Erich. feit Aug. 1840 bei Wohlgemuth in Ber: 
lin. Alle 14 Tage erfch. Y, Bogen; der Jahrg. koftet 30 Sgr. (Belämpft 
alle der Gefundheit fchäblichen Glemente und daher vorzugsmeife bie 
altoholgifthaltigen Getränke, und giebt Nachrichten über Vereine ıc,) 


a. Der Fifhhanfener Landbote. rfcheint feit Januar 1840, monat- 
lich 1 Bogen, und enthält aucd Mittheilungen und Nachrichten über bie 
M.-V. der Provinz Preußen. Der Jahrgang Eoftet 10 Ser. 

b. Der Didenburger Bolfsbote (ein trefflicher Volks - Kalender, Koftet 
12 pr), enthält neben vielen Gemeinnügigen auch Mitteilungen über bie 
Mäpigkeit. (Beide Zeitfchriften find den Leſe-Cirkeln der V. zu empfehlen.) 
Auch: Ernſte Blicke in die Zuchthäufer v. P. Lang. Leipzig b, Fleiſcher 1839. 


Poetifche, dramatifche, artiftifche ꝛc. Werke. 


Zwölf neue Trinklieder für Mäßigkeits-Vereine; erſchienen jetzt in einer Iten ſehr 
vermehrten Auflage mit dem neuen Titel: Mäßigkeits-Lieder v. Caplan 
Seling (Bicepräf. des M.-V. zu Osnabrüd), Mit den Mel. in Steindrud. 
Hannover bei Hahn 1841. (der Tert (21 ©.) koſtet einzeln 2 ggr, in 

Partien 1Yz ggr; die Noten einzeln 3 ggr, in Partien 2 ggr.] 

Die Aufwartung bes Branntwein-Teufels, ein paar Gedichte vom 
Lehrer Brandt in Stadthagen. Bückeburg bei Grimme. 

Der Trinfer, Schaufpiel. Hamburg bei Hoffmann und Campe 1840, 

Berlin’s SchnapssLäden, oder: Berlin wie es ißt und trinkt. Von No, 
Brennglas Mit einem Titelfupfer, 2te Aufl, Leipzig 1838 bei Roſtosky 
und Jackowitz. 35 ©. 6 ger. 

[Schr getroffene Abbildungen vom Pater Matthäus, dem iriſchen Mäßig- 
feits-Apoftel (S. 105) und v. Rob. Baird, dem amerifanifchen Agenten für 
das europäifche Feſtland (S. 145) find in London und Paris, und jetzt auch 
in Berlin und in der Homemannfchen Hoffunfthandlung in Hannover für A ggr 
das Gr. erfchienen und durch die Hahnfche Hofbuchhandlung zu erhalten.] 
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Das Branntweinbrennen von Seiten ſeiner Nachtheile für die Land— 
wirthſchaft und als Gewerbe. Mit beſonderer Beziehung auf die ſäſch— 
fifchen Kartoffeln » Brennereien. Nebſt einem Anhang, die Befchreibung einer 
neuen und vortheilhaften Fütterungs - Methode enth. Bon Morig Beyer, Prof. 
der Landwirthſchaft. Leipzig 1838 bei Polet. ; 

Freundliche Worte an Alle, welche nach Amerifa auswandern wollen, Bon Diedr. 
Tiele in Bremerhaven. Hamburg bei Kniefch. Angehängt ift die Addreſſe 
des Präfidenten und der Committee der amerifanifchen Mäßigfeits- Union an 
Auswanderer nach Amerifa, 16 ©. 

Bemerkung: Bon obigen c. 160 Piecen befige ich nur erft etwa 50, daher 

ich Kleine Irrthumer in den Titel-Angaben zu entſchuldigen bitte. 
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Zugabe 7. Zur Reduction der in den verſchiedenen 
Ländern üblichen Gemäße. 


Die in der vorſtehenden Geſchüchte vorkommenden Angaben über bie Eon 
fumtion find meift in das Hannoverfche Gemäß übertragen. Damit man fid von 
der Richtigkeit der Berechnung überzeugen, und bie vorfommenden Angaben aud 
in andern Ländern verftehen könne, fo folgen hier diefe Notizen, 

Das Hannoverfche Landes: Gemäß ift durch das treffliche Geſetz vem 
19. Auguft 1836 wohlgeorbnet, 1 Ohm — 4 Anker, a 10 Stübchen, 42 
Kannen, à 2 Quartier, a 2 Nößel, à 2 Orth. Mithin Hat 1 Stübchen 
4 Quartier, und 1 Quartier 4 Orth. Das Stübhen — 196%, pariſer 
Eub.- Zoll, das Duartier — 497/00 pariſer Eub :Zol, — Der Himten 
— 1%, bannoverfche Eub.- Fuß oder 1570%,, parifer Cub.⸗Zoll. (Ein Stüb⸗ 
chen it alfo — Himten —= Y, Spint (Viertmeße) und 1 Kanne = 1 
Mühlkopfe. — Der hannoverfhe Fuß — 11Y, Zoll des engl, Fußes (23 engl. 
Buß = 24 hanuov. Fuß.) 








par, pur, 
Land, Gemäß. | Eub: Land, Gemäß. | Eub. 
Zoll. Zell. 
gl 
Hannover | Stübhen 196561 Iever | Kroos | 63% 
\ Kanne 98 Lippe Kanne 69% 
€ Quartier 49 London Gallon 229°) 
! Nöffel 24Y, (Stübchen) 1233 
Orth 12%, wie Pottel 114), 
Nord⸗ (Kanne) 1116Y, 
Amfterdram | Kan 50%, Amex Pinte | 23% 
Berlin Quart 57195 rifa. (Nöſſel) 2 
Bern Maß 84%, Fucern Maf 87 
Baden Maß 75% Lũbeck Quartier 45°; 
Bremen Duart 40% | Medlenburg | Oumtier | 5% 
Gaffel fi, Maß 987,5 | München Maf 530 
Dünemarf Bott 48%, | Nürnberg Viſir⸗Maße 878 
Duderſtadt Map 47 Oeſtreich Maß 16 
Eichmaß 90%, Oldenburg Kanne 69% 
Frauff,a.M.! Jung: oder Neval Stoff 59%ı0 
Zapfmaf 81 Riga Stoff 66°; 
Frankreich Litre 50% Rußland Krufchfa 74 
Fulda Maß 90 Sachſen Kanne 4m; 
Et. Gallen | Maß 66°, Schaffhaufen | Maf bb No 
Geuf Quarteren | 96 Schweden Stoop 65% 
Hadeln Quartier | 457% | Weimar Schentmaf | 46% 
Hamburg Duartier 45% MWirtemberg | Gichmaf 92% 
Hanau gr. Ma 94 Zurich Map 92 
Heldelberg Gichmaß 101% | 


*) Die 2te Zahl beventet die alten, feit 1824 abgeichafften, 
Golenien und in Nordamerika gebräuchlichen Maße. 


nur nech in den 
Die Gallone baden 


wir im Berichte nur zu 1%, Stübchen oder 4Y, Quartier hannov- 
berechnet, fie hat aber neh 9 par. Eub.- Zoll mehr. 
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Beilage. Daß ed mit den „Schrecken und Gefahren‘ einer 
kei und zu erwartenden Opium=Herrfchaft nichts ift. 


Ein Arzt in Hamburg (Dr. Oppenheimer) ftellt in cin paar Artifeln des Ham⸗ 
burger Gorrefpondenten (Mai 1841) unter dem Titel: „Schrecken und Gefahren 
der Mäßigfeits- Vereine,“ auch die Behauptung auf, daß, wenn bie Branntweins 
Herrſchaft unter uns aufgehört, die noch fchredlichere Opium» Herrfchaft bei uns 
beginnen werde. Seine. Meinung fcheint entftanden oder doch geftügt auf bie 
zunehmende Opium» Gonfumtion in England”) — So wmohlgemeint die Aeuße—⸗ 
rung biefer Meinung ohne Zweifel war, fo erfcheint fie doch bei näherer Beleuch- 
tung völlig ungegründet. Der Herr Dr. D. fpricht ſich etwa alfo aus: 

„Warum endlich verfchweigt (!) man, daß mit der Abichaffung des Brannts 
meins ein weit fchlimmeres Gift da bereits an feine Stelle getreten (e, 
wo die Ausdehnung der Mäßigfeits: Vereine eine ansgebehntere geworben ift als 
bei uns? Die Sitte des Opiums-Effens hat in England auf eine beuns 
rubigende Weife überhand genommen! Der Berbraud des Oplums ift jährlich 
Im Steigen.**) Im Jahre 1820 betrug die Einfuhr 16,169 Pid., im Jahre 
1838 31,205 Pfd. — — Hüten wir uns ernfllich, einem umverföhnbaren Feinde, 
der vor ber Thür lanert, in die Hände zu fallen. Die Zeit ift fonft 
nicht fern, wo aus ber, in frommer Abficht geftreneten Saat Fluch ftatt Segen 
emporfeimen wird, wo die Behörden, die jebt die Mäßigkeits- Vereine gewähren 
laflen, fich ihrem unheilbringenden Wirken (!!) kräftig wiverfegen müflen. — — Wir 
haben bisher noch feine Nation (?), in welchem Gultur-Zuftande fie fich ber 
finden möge, gefunden, die fich nicht eines eigenen Reizmittels, das in Dienge 
genoffen beraufchend wirkt, bedient hätte. Die Lappen und Samojeben haben 
ihren Fliegenſchwamm, bie Araber den Haſchiſch, die Tataren den Cumiß, bie 
Türken und Perfer das Opium. Und unfere ärmere, von Kummer, Sorgen und 
Arbeit niedergebrüdte (!) Claſſe, welche die Reizmittel unferer Reichen, Bier und 
Wein, nicht erlangen kann (2), follte fich mit nichts begnügen ? — Sie muß (?) ein 
Belebungs- und Beraufchungsmittel haben, um ihre Pinge und ihre Trübfale zu 
vergeflen (!), und greift zum — Opium, als dem billigften!" — 

Es wird in biefen Worten alfo nicht als eine Möglichkeit oder Wahr: 
ſcheinlichkeit bargeftellt, fondern als mit Beftimmtheit voransgefagt, „daß 
ber Dürftige, wenn ihm das einzige, jegt erfchwingbare Neizmittel entzogen wird, 
zu dem zunächit erreichbaren, dem Opium greifen wird.“ — Die ganze Ars 
gumentation beruht alſo auf dieſet Schlußfolgerung : 

Alle Völker haben Reize und Raufchmittel, der Menfch bedarf berfels 
ben, — bei uns war es ber Branntwein! Iſt derfelbe durch die Mäßigs 
feitö- Vereine vertrieben, fo muß und wird die ärmere Vollsklaſſe zu einem 
anderen entfprechenden Mittel greifen, und muß und wird, da fie das Bier 
nicht bezahlen Fann, das Opium wählen! Au Englands Beifpiele 
fehen wir's, denn dort iſt's fo fchon geworben: nachdem man dem Branut⸗ 
wein entjagt hat, beraufcht man fich jeßt in Opium! — 

Es ſei uns erlaubt, zuerft die Schlußfolge und dann das angeführte Bei: 
fpiel näher zu beleuchten. 


*) Das Dublin, medie. Journal hatte im März- Hefte 1841 eine Oplum-Eins 
fuhr » Tabelle mitgetheilt. 

”*) In einigen Jahren wich indefien die Einfuhr gegen das Vorjahr zurüd. Am 
meiften wurde eingeführt 1836 — 38,943 Pfb. und 1837 — 37,616 Pfv., 
was mit den damals anhebenden Differenzen in China zufammenzuhängen 
ſcheint. Die Einfuhr-Tabelle iſt abgerrudt Hamb. Correſp. Nr. 141. 1841. 
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1. Die Grundlage der Argumentation bildet die Behauptung, daß alle uns 
befannten Völker ein Raufchmittel gehabt haben. Dies ift eine große hi ſtoriſche 
Unwahrheit! Die Ethnographen führen hunderte von Völferfchaften und Stäm- 
men, *) verjchiedene in dem älteren, verfchiedene in bem mittleren und wie 
der andere in dem neueren Zeitalter, an und vorüber, aber verhältnigmäßig 
bei nur jeher wenigen finden wir Raufchmittel in Gebrauch, wie bei uns den 
Branntwein. Was für Raufchmittel hatten denn die alten Parther, Meder und 
andere Völfer Hochafiens; welche findet man denn bei den Nationen, welche kei 
der Völferwanderung zum Borichein famen, und endlich welche Raufchmittel fan: 
den die Entdecker bei den zahllofen Völferfchaften Amerifa’s, oder bei den harm⸗ 
lofen Stämmen der Südſee-Inſeln? — Jetzt freilich find beraufchende Gifte, 
und namentlich Alkohol und Opium faft über die ganze Erde mißbräuchlich verbrei- 
tet, aber man kann das Datum ihrer Einführung noch nachweifen, und je tie 
fer man an der Hand ber Gefchichte iu Detoils des Wölferlebens hineingeht, defto 
wenigere Spuren findet man von jenem Mifbrauche, und felbft den uralten Wein 
(der in Falten Gegenden verfriert und in heißen Ländern nicht gedeihet) findet 
man urjprünglich (doch nicht als Bolks- Getränk) nur auf einem engen Raume 
der milden Zone Mittel-Ajiens, wo ihn der Schöpfer gepflanzt Hatte, aber bei ben 
zahlreichen Völkern zur Rechten und zur Linfen findet man auch von ihm nicht 
einmal eine Spur. Man irret fehr, wenn man glaubt, durch eine Anführung von 
ein paar Völkern, und wenn es auch ein paar Dußende wären, jenen Bemeis 
geführt zu.haben, Freilich wird die Behauptung Häufig fo Hingeworfen, „alle 
Bölfer haben ein Rauſchmittel,“ aber in ihrer Allgemeinheit ift fie völlig unbe: 
gründet! Sie mag bei einer oberflächlichen Gonverfation wohl pafliren, aber if 
‚nicht geeignet, um darauf eine logifch = richtige und formfefte Argumentation zu 
gründen: wir müflen alfo fchon darum die ganze Argumentation fo lange als 
falfch anfehen, bis diefer Vorderſatz erft als wahr bewiefen ift, 

Auch bei den wenigen Bölfern, bei welchen wir Raufchmittel finden, treffeu wir 
diefelben nicht zu aller Zeit und namentlich nicht in den Jahrhunderten ihrer 
ungefchwächten Kraft, ſondern vielmehr erft in einer fpäteren Zeit, und auch dann 
zum Theil nur bei den durch Lurus, Verweichlichung und Reichthümer verwöhnten 
höheren Ständen, nicht aber bei der Maffe des Voll. Wir wollen nur anf 
ein Baar der befannteften Völker einen Blid werfen. Der Haupt: Charafter ber 
Römer in ben häuslichen Sitten und der Lebensweife in den erften 5 Jahrhunderten 
Rom's, war ımd blieb bis auf den zweiten punifchen Krieg (200 v. Chr.), die größte 
Ginfachheit. Mit derfelben war namentlih Mäfigkeit im Genuffe finnlicher 
Ergötzungen verbunden, die fie fich nur felten und ſparſam erlaubten. Dies gilt 
in jenen Perioden fogar auch noch von den höheren Ständen. Wafler war 
das gewöhnliche Getränf; Wein findet man Anfangs nur bei Opfern und Feten 
(libationes). Dan glaube auch nicht, daß die Römer bis zu jenem Zeitabfchnitie 
ihre urfprüngliche Raubigfeit behalten hätten, vielmehr gingen damals fchen ihre 
äußeren Sitten mehr in Feinheit und Urbanität über, die mit der Frugalität 
fich fehr edel paarten. — In fpäteren Jahrhunderten wirkte das zunehmende 
Glück der Römer nicht bloß auf ihren Charakter, fondern hatte auch Einfluß 
auf ihr Privat: Leben, ihre Gefellichaften und Ergötzungen. Je mehr Reichthum 
und Ueberfluß durch die Unterwerfung von Afrifa, Griechenland und Macedonien 
zunahmen, deſto herrſchender wurden Lurus, Ueppigfeit und Schwelgerei; an bie 
Stelle der vormaligen Heldentugend und Selbitverleugnung traten nun Meich- 
Lichkeit und Wolluft. In dem einft fo rauhen Latium wuchs nun ſchon (— welch 
ein Kortichritt der Cultur —) Wein und neben dem Falerner waren (beionders 
nach der Unterjochung der Griechen) auch die feinen Meine von Chies und Samss 
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belieb und kamen immer mehr in Gebrauch: noch lange nach den Mahlzeiten 
daueren (jchlimmer als bei uns) die Trinfgelage (commessiones) fott, bis zum 
frühen Morgen, Doch felbft auch damals nur — bei den Großen und nicht bei 
ber Naffe des Volks! Dem wir dürfen das legtere, deſſen Loos vielmehr 
immer gebeückter wurde, nicht bemeffen nach den poetifchen Schilderungen einer 
Ode des Horaz, ber erft in einer fpäteren, fchon hinfinfenden Zeit nnd mitten 
unter dem Weberfluffe eines opulenten Hofes des Gäfar Auguſtus lebte. Es 
twürbe nur zu dem gröbften Irrthume führen, wollten wir nach einer Faijerlichen 
Hofhaltung die Lebensweife det Mittel» oder unteren Volks » Glaflen beurtheilen, 
und nach den Schilderungen eines Hofpoeten von Wien die Lebensweife eines 
Eifenbahn » Arbeiters uns vorftellen. Es ift fogar hiftorifch gewiß, daß, ſelbſt 
fpäter noch, nicht der Wein, ſondern das Waſſer tägliches Bolfs-Getränf 
ber Römer war, und daß die römifchen Heere, welche die Welt eroberten, auf 
ihren enblofen Heldenzügen nur Eſſig und Waſſer bei ſich führten. [Auch war ja 
damals der Anbau des Weins (welcher von Nfien nad; Griechenland und von ba 
nach Sieilien und Italien hinüberging) verhältnigmäßig noch fehr gering. Frau— 
zöfifche, beutfche, hispanifche und Ungar- Weine ıc. hatte man in früheren Zeiten 
gar nicht, mithin war nur ein Ertrag da, der faum fir bie Eonfumtion der höch- 
ften Stände genügte, und auch bier nicht einmal ansreichte, indem man auch dort 
für gewöhnlich nicht reine Weine (merum), fondern nur Waſſer, mit Wein 
vermijcht, tranf.] — 

Gleiche Verhältniffe berichten die Archäologen über Griechenland. Auch 
bei ihnen war das gewöhnliche Getränf Waffer, daran ſich die BVölfer und 
Hirten der Völker erquickten, obgleich wir bei den Griechen ungleih früher 
(ichon im heroifchen Zeitalter) auch den Wein antreffen, der aber nur zum Waſſer 
gemifcht wurde. (Sehr allgemein war bei den Griechen auch der Genuß der 
Milch.) — Im den fpäteren Zeiten, da Reichthum und Aufwand in ben 
griechiichen Staaten vorherrfchend wurden, waren bie Sitten weniger einfach. 
Doch felbft die feinen Athener lebten größtentheils mäßig, Wafler war und blieb 
bei ihnen das gewöhnliche Getränf, dem fortgehend die reicheren Stände Wein 
nur beizumifchen pflegten. Noch länger hielt fich die alte Strenge und Fruga- 
lität bei den Spartanern. Ueberhaupt war aber der Raufch bei den Griechen fo 
felten, und daher fo verabjcheut, daß man bie Jugend auf die ergreifendfte Weife 
davon abzufchreden fuchte. Im Allgemeinen pflegten aber auch, fie, wie die Rö- 
mer, bes Meines fih nur zur WVerherrlichung ihrer Kefte zu bedienen, um fie 
auszuzeichnen vor der Weife des alltäglichen Lebens. 

Es iſt demnach unläugbac gewiß, daß der Menfch, um des Tages Laſt und 
Hige zu fragen, eines ftehenden Raufchmittels nicht bedarf, wir fehen vielmehr 
zahlreiche und kräftige Nationen und finden bei ihnen Fein anderes VBolfs-Ges 
tränf als das Waffer, das ja die Natur felbit zum Getränf angewiefen und 
dadurch gewiß hinreichend für das .Bedürfniß“ geforgt hat. Andere Aerzte, 
älterer und neuerer Zeit, läugnen dies auch nicht. Nicht bloß einzelne Menfchen, 
fondern auch ganze religiöfe Serten und zahlreiche Kriegäheere, welche fich aller 
Reizmittel, oft in entfcheidenden Augenbliden, beraubt fahen, haben zu allen Zei— 
ten den Beweis geführt (Beiſp. in Baird), daß der Menfch ohne viefelben, fogar 
in fchwierigen Verhältniffen, fich behaupten könne. Es war alfo wohl nur ein 
Act der Uebereilung, ald der Herr Dr. D. jene alles Erweiſes ermangelnben 
beiden Behauptungen niederfchrieb: daß alle Völker zu allen Zeiten auch Reizs 
und Raufchmittel gehabt Hätten, und daß der Menfch ihrer bedürfe. 

Jedoch die Grundlofigfeit diefes Vorderſatzes wird ſich nicht bloß hiſtoriſch, 
fondern auh phyſiologiſch nachweifen laſſen. Nef. wird die Anfichten der 
Phyſiologen (welche an allen Eden und Enden unferes Vaterlandes (auch außer 
ben Vereinen) Menfchen nicht bloß ohne Branntwein und Opium, fondern auch 
ohne Wein und Bier Ieben fehen Können) darüber mit Ruhe erwarten! Denu 
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es iſt ihm ans feinen eigenen Beobachtungen fchon thatfächlich gewiß gwor⸗ 
den, daß der Menfch ohne Raufchmittedl in Nüchternheit gefund und froh fein 
und bes Tages Laft und Sorgen tragen fann! So viel wir uns erinnem, haben 
wir auch ſchon vielfach gelefen, daß der Menfch nur eines Erregung 8:Mit- 
tels bebürfe, um Blut und Nerven auf naturgemäße Weife in Thäßgfeit zu 
fegen, und daß nach ber Anorbnung des Schöpfers die Nahrungsmittel bie 
fen Dienft verrichten; nirgends aber haben wir gelefen, dag man eines Rau ſch— 
mittels zu feiner Subfiftenz nothwendig bebürfe. Alſo auch von biefer Seite 
ber fcheint der Vorberfaß des obigen Arguments völlig unerwieſen dazufteher. 

3. Wollte der Herr Dr. D. fich aber vielleicht nicht auf die phyſiſche, fondern anf 
die moralifche Natur des Menfchen berufen und bie Nothwendigfeit eines Raufch- 
mittels aus der allbefannten finnlichen Schwachheit der Menfchen folgern, oder wollte 
derfelbe gar feine Anficht anf die offenbar falfche Meinung ftügen, daß der Menfch, 
wenn er einem Uebel entriſſen fei, bald zu einem anderen und zwar noch fchlim- 
meren übergehen müfle: fo würde er auch in diefer Beziehung fchwerlich feine Behaup- 
tung erhärten können. — Gin Teufel, der ausgetrieben ift, kehrt freilich Häufig mit 
7 anderen zurüd, und wirb es dann mit folchem Menſchen 7 Mal ärger als «es 
vorher war; wer wird aber behaupten, daß es fo fein müffe und daß es nicht 
anders fein könne? Bielmehr kann der Menfch bei aller Schwachheit fich 
auch mit Würde erheben und Fanı ſich männlich und feit behaupten gegen alle 
Berlodungen. Haben wir nicht bei ganzen Völkern das großartige Schaufpiel, 
daß fie fih aus dem Schlamme ber Verworfenheit oder der Schwäche oder ber 
Unbedeutfamfeit erhoben habe, oft emporgetragen von einem Heldengeifte! Sites 
darum nicht noch viel leichter, daß ein Eräftiges und befonnenes Voll, das 
Deutfchland bie Feſſeln eines einzelnen Feindes abwerfe! Sollten wir mit Muth 
und Kraft uns nicht des Brauntwein-Verderbens erwehren und zugleich auch dem 
Opium Thor und Riegel verflopfen können! Wem der Branntweinpeft die Opium- 
peft nothwendig folgen müßte, fo würden wir ja wohl aus dem Regen in bie 
Traufe fommen; aber es klänge das gerade wie der Ausfpruch jenes Afterprophe- 
ten, der da weisfagte: Wenn Deutfchland das Joch ber Srangofen abgefchüttelt 
habe, fo würde es ohnfehlbar unter die ruffifche Knute fommen! — Mich dünft, 
und follten wir mit beiden zugleich Fämpfen, fo würden mir fiegen! 
Wer aber wird dazu rathen: um einem fchlimmen Feinde zu entge— 
ben, fih einem mindergefährlihen in die Arme zu werfen?! 
Miännlicher ifts, den Einen vertreiben und, — wenn es anders fein müßte — 
dem Anderen muthig entgegengehen! Die freiwillig in allen beutichen Gauen 
zufammentretenden Mäßigfeits-Bereine find aber ganz unleugbar dazu geichaffen, 
um in bie, durch die Brauntwein- Kluthen überſchwemmten Volfs- Glaffen einen 
mächtigen fittlichen Umfchtwung zu bringen! Daß dies Volf dafür noch empfäng= 
lich ift, hat fein zahlceicher Beitritt jet fchon gezeigt. Und wenn in früheren Jabr- 
hunderten die meiften, ja wem alle Völker auch wirklich unter dem Sclaven-Joche 
eines Raufchmittels gelebt hätten: fo ift es jetzt vielleicht au der Zeit, unfer 
Voll einer höheren Stufe der Eivilifation entgegenzuführen, die wenigſtens er= 
reichbar und des Strebens werth if. Mie weit es gelingt, das wird bie 
Zufunft lehren. Es wird aber deſto herrlicher gelingen, mit je mehr Gintradyt 
und Kraft der Kampf geführt wird, und je mehr Männer, welche, wie der Heut 
Dr. D., die Achtung und das Bertrauen ihrer Mitbürger befigen, denſelben ein- 
mũthig vorangehn. — Zugleich möchte es weit räthlicher fein, in einem ſolchen ent- 
fcheidenden Augenblide, wo ein Volk aufgerufen wird, daß es fih aus ben 
Schlingen eines weit verbreiteten Lafters erbebe, — ba, meinen 
wir, — möchte es weit räthlicher fein, es an feine Kraft zu erinnern, als in 
öffentlichen Blättern an die menfchlihe Schwachheit zu erinnern, welche von 
einen Uebel befreiet werde, nur um einem ärgeren zum Opfer zu fallen. Ans 
biefem Grunde erfchien uns auch die Art der Veröffentlichung dieſes, bis jept 
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bloß als unerwiefenes Problan daftehenden Gebanfens um fo ungeeigneter nnd 
tirfich bedauerlich, da fich voraus fehen läßt, daß er nun den Umlauf in allen 
deutfoen und nichtveutichen Zeitungen machen wird, welche nur zu häufig nach 
Mittheilmgen hafchen, die Unerhörtes und Driginelles enthalten, und welche 
bie kon Merzten und Nichtärgten im Hamburger Gorrejpondenten erfolgten 
Gegen-Artifel dann nicht aufnehmen. Daß aber jener Gedanfe ein höchit 
origineller und unerhörter war, werden felbft die Keinde ihres Urhebers ihm zuges 
ſtehen müfen, und von einem „Berfchweigen“ deflelben, abfeiten der Vereine, Site 
billig der humane Herr Verf. obigen Artikels nicht geredet haben. 

4. Endlich müflen wir auch noch die andere Behauptung, daß für bie arbeitende 
Volks-Claſſe Branntwein das einzige erfhwingbare Getränf, daß na- 
mentlich Bier und Wein von deufelben nicht zu erlangen, und daß es daher 
gewiß fei, daß fie zum — Dpium greifen würden, als eine vollig ungegrüns 
dete anfechten und dadurch dem Argumente diejenige Bafis entziehen, vermittelit 
deren e8 zum — Opium überfprang! Allerdings iſt's in der Ordnung, daß bie 
arbeitende Glaffe nicht zu den wohlhabenberen Bürgern gehöre, und daß fie nicht 
felten ihre bittere Noth wegen ihres Auskommens habe. Indeſſen ift es fchon vor 
dem Begiune der Mäßigfeits-Reform, auch von Behörden und Perfonen, welche 
dem Bereine nicht angehören, auch in Hamburg (S.530. cf. S. 509) längſt darge⸗ 
than, daß das jegt eingeriffene Br. Trinken, für welches allein oft Y, des ganzen Jahrs⸗ 
Verdienftes ausgegeben wird, gerade die gewöhnliche Duelle diefer bittern Armuth fei*). 
Selbft die mäßigften Trinfer pflegen 1 Orth tüglih (A 1 ggr, macht jährlich 
15 PB) in Anfpruch zu nehmen, dazu fommt der Branntwein Aufwand an Bas 
milien⸗ Feften, auf Reifen, Jahrmärften ꝛc. noch Hinzu, fo daß Mancher leicht 
20 „PB dafür verwenden möchte. Da num aber bei ber Entfagung diefe Auss 
gaben für Branntwein wegfallen, fo gewimt dadurch der Arbeiter die 
Mittel, fich Bier, ja felbit Wein zu verfchaffen. Derfelbe 1997, welcher hier jegt 
für 1 Orth (di. Y, Quart) Branntw. täglich ausgegeben wird, reicht hin, um das 
Bfache, nämlih 2 Onartier gutes Faß: oder Krugbier zu faufen. Mehn- 
liche Berhältniffe werden in Hamburg ebenfalls Statt finden, und wäre es nicht, 

ſo it Hamburg nicht ganz Deutfchland. Ueberall haben fich jeßt fchen die Braues 
reien gehoben, vieles wird dazu von den Regierungen gethan und noch vors 
bereitet (cf. Oſtfriesland u. Osnabrüd, S. 382, Hildesheim, S. 328, Hannover, 
©. 454, Art. 7, Oldenburg u. Barel, S. 480, Mecklenburg, S. 518.) Don 
der wohlgefinnten Hamburger Regierung ift ja auch die Malz-Acciſe fchon aufge 
hoben (S. 547), und es laͤßt fi mit Sicherheit erwarten, daß auch dort bie 
Brauereien fich zu dem alten Flore wieder emporheben, fo daß auch dem ärm⸗ 
fien Arbeiter bald überall möglich fein werde, für fein bisheriges Schnapsgeld 
fogar ein gutes Getränk fich zu verfchaffen, das zugleich nährend uud fürs 
fend if. Je mehr die Branntwein: Gonfumtion erft finft, wird die Bier 
Gonfumtion fich heben, und je mehr Bier verlangt wird, befto reichlicher und 
beſſer wird es fabricirt werden, und mit der Goncurrenz wird felbft das gute 
Dier im Preife immer mehr fallen. — Doch ganz hiervon abgefehen, if es ja feinem 
Zweifel unterworfen, daß mancher Schnapstrinfer aus den ärmften Ständen fo viel 
in Branntwein verzehrt (denn mancher giebt fat den ganzen Verdienſt dafür Hin, und 
it er eben darum fo arm), daß er für daffelbe Geld fogar feine 2 Anfer 
Mein einziehen, und wöchentlich feine 2 Flafchen Wein trinken könnte. So: 


*) Wenn Hr. Dr. D. von ber ärmeren Claſſe fagt: „fie muß ein Raufchmittel 
haben, um ihre Plage zu vergefien,“ fo heißt das offenbar Del ins Feuer gießen. 
Gott bewahre uus vor folchen Lehren! Die Vergeflenheit, welche fich der Un- 
glüdliche für wenige Augenblide erfäuft, häuft nur fein Elend und flürzt 
ihn zulegt in den Abgrund, führt zu Verzweiflung und Verbrechen. Lieber 
eripare er dasunnüge tägliche Schnapsgeld, fo wird er bei Fleiß und Reb- 
lichkeit ficher fein Brod haben und auch in ärmlicher Hütte glücklich fein können. 


mit müffen wir auch die Meinung, daß ſelbſt der dürftige Branntweintriter für 
fein Schnapsgeld nicht eben fo gut Bier erreichen fönne, als völlig irrig gänzlich 
fallen laſſen, und können darum abermals nicht einſehen, warum denn, wen mun 
der Branntwein verbannt fei, die ärmere Volfsklaffe nothiwendig und uncusbleiblich 
zum — Opium greifen müfle! Der Deutfche ift fo viele Jahrhuwerie ohne 
Altchol und Opium flarf, gefund und fröhlich geweien, und nun fol er Fünf: 
tighin ohne diefelben nicht mehr leben können! 

Doch nicht bloß die Argumentation, fondern auch das Bei’piel, das 
Herr Dr. O. als Beleg zu feiner Meinung auführt, verdient einer Beleuchtung. 

1. Es if allerdings factifch, daß in England eine Opium - Confumtion Statt 
findet, wie bedeutend fie ift, läßt fich nicht ermitteln, da der Bedarf in den Apc- 
thefen ꝛc. unbekannt ift.*) Auch mögen ſchon Manche traurige Opfer diefer un 
glücklichen VBöllerei werden, Und wenn die mebicinifche Secietät in Londen ſich 
fchon mit der Frage, wie bem Uebel Schranken zu feßen fei, beichäftiat hat, fo fällt 
und das um fo weniger auf, da fchon zu Anfange dieſes Jahrhunderts 
(Trotter: An Essay medical etc. on Drunkeness, die vierte Aufl. erſchien 
fchon London 1810) die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf diefes Uebel gerichtet umd 
es von benfelben beflagt wurde, Haben doch die Nerzte Deutfchlands ſchon ver 
50, ja fchon vor 150 Jahren die Regierungen auf die nachtheiligen Folgen ber 
Branntwein-Völlerei aufmerffam gemacht, ald damals das Uebel verhältnißmäßig 
noch fo Flein war. — Ferner mag es immerhin der Fall fein, daß die Opium: 
BVöllerei im Zunehmen ift. Es liegt in der Natur der Sünde, daß fie wächſt, wie 
wir ja das namentlich auch rückfichtlich des Br.-Trinfens bei Deutichland (S.29 
und auch bei England (cf. S. 883) nachgeiwiefen haben, wo 1817/,, nur 39,100,000 
und 1837/;5 ſchon 123,376,238 DO. Br. eingeführt und produeirt wurden. Jedoch 
müffen wir glauben, daß die OpiumsBöllerel in England noch nicht in der Allge- 
meinheit Statt findet, daß fie eine volks verderbliche Höhe erreicht habe, in- 
dem fonft die dortigen Enthaltſamkeits-Vereine, welche auch Bier und Wein mit 
unter die verbotenen Artikel aufnahmen und den Grundfah haben, „berühre, koite 
nichts, was dich beraufhen kann,“ — aucd den Opium ſchon mithineinge- 
zogen haben würden. Die Bereine wollen freilich feine Moral» Prediger fein, 
und den Menfchen unbedingt alles entziehen, was je eine beraufchende Kraft 
äußern Eönne, aber fie wollen, wie der Eutiner Bericht dies Har ausfpricht (Ginl, 
S. V1.), mit aller Kraft gegen dasjenige anfämpfen, was ald gemein verberblich 
im Voltsleben fich darftellt. Daher man in England auch die Biere und Weine um 
fo mehr mit aufnahm, da fie mit Altohol dort ungleich ftärler vermifcht find (S. 104). 
Da nun aber die Vereine in Eugland gegen die Opium BVöllerei den Kampf neh 
nicht begonnen haben, fo fcheint daraus allerdings zu folgern, daß ihre Verderblichteit 
im Bolfsleben noch nicht fo allgemein herwortritt, obgleich ihre fürchterlichen Spu- 
ven dem aufmerffjamen Auge der Aerzte fchon deutlich genug vorliegen mögen. 

2. Der Urfprung biefes Uebels ift ung freilich fern, aber doch leicht zu finden. 
Das Baterland des Opiums ift Oftindien, ift eine englifche Befigung, und der Opium: 
Handel ift einer ihrer einträglichten Artifel (S. 78, n.) Dazu führen die Verhältniſſe 
einen lebhaften Verkehr mit Oftindien herbei, außer den Kaufleuten find engl. Ange- 
ftellte, von Givil und Militär, in großer Anzahl in Oftindien, welche nach einem lün- 
geren oder Fürzeren Aufenthalte in ihr Vaterland zurücdgehen. Was Wunder, wenn 


*) Bon den 1838 eingeführten 31,200 Pfo. ift der Verbrauch in den Anc- 
thefen von England, Schottland und Irland und die Ausfuhr abzufegen. 
Das Uebrigbleibende ift dann erſt als confumirt unter die 25,000,000 Gin. 
zu vertgeilen. Wollte man indeffen nichts für die Apothefen nnd Ausfuhr 
abjegen und das Ganze zur Gonfumtion berechnen, fo würde jührlich auf 
jeden Kopf 7 Gran, d. i. auf 820 Menfchen 1 Pfund Opium fommen. 
Ein echter Opium- Raucher in China verbraucht dagegen jährlich 21,535 
Gran, d. i. c. 4 Pfd., nach Andern fogar das Zehnfache. ©. 77. 
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dort fchon Viele das Opium- Effen Ternten und andere wlederum mit biefer Seuche 
infieirten! — Wäre das Gegentheil der Fall, nämlich würde England unter 
folchen Verhaͤltniſſen frei geblieben fein von DOpiophagen, e8 würde unfer Stau: 
nen im hohen Grade erregen und ein völlig unerflärliches Phänomen fein, 

3. Aus Obigem ift nun Far, daß ſchon lange die Branntwein:Böllerei und 
Opium» Völlerei neben einander in England beftanden und dort ihre beflagens= 
werthen Opfer fanden; es ift ferner Mar, daß dies fchon zu einer Zeit Statt 
fand, da noch gar nicht an Mäßigkeits- Vereine in Amerifa und noch weniger in 
England gedacht war. Denn diefe entftanden in England erſt feit 1830, und haben 
erft einige Bedeutung gewonnen in der füngften Zeit. Diefes Alles hat der Herr 
Dr, DO. offenbar überfehen, als er die offenbar unrichtige Meinung nieberfchrieb, 
„daß mit der Abfchaffung des Branntweins ein noch weit fchlim- 
meres Gift an feine Stelle getreten fei, wo bie Wirkfamfeit der 
Maͤßigkeits⸗Vereine ſchon eine ausgedehntere geworben ift, als bei ung,“ — denn bie 
Opium:Böllerei entitand nicht erft durch die Errichtung von Enthaltfamfeits:Bereinen, 
ja nicht einmal nach deren Stiftung, fondern fie war vielmehr ſchon Lange vorher 
da, ehe noch Enthaltfamfeits- Vereine eriftirten, und fomit dient das angeführte 
Beifpiel gar nicht dazu, um das zu beweilen, was es beweifen foll, 

4. Ueberhaupt fcheint der Herr Dr. D. die Wirkfamfeit der Vereine in Eng: 
land überfhägt zu haben, indem er von einer „Abichaffung bes Branntweind“ 
redet, als einer bereits erfolgten Thatfache. Freilich waren bie Erfolge in England 
auferorbentlich, doc: dies ift nur zu verfiehen im Verhältniß zu ben fich dar- 
bietenden Schwierigkeiten. In Beziehung zur Volksmen ge könnte man eben fo 
gut fie als unbebeutend bezeichnen, befonders bis zum Jahre 1838. Damals 
mochte in den 3 Neichen das Verhältniß der Enthaltfamen zu den Br. »Trinfern 
(S. 104) noch nicht günftiger fein, als jeßt in Hamburg. Erft fpäter, nachdem 
die erften Schwierigfeiten überwunden waren, nahmen die Kortfchritte rafcher zu, 
und namentlich feit Auguft 1839, wo ber Dominicaner-Mönd Matthäus feine 
Wirkſamkeit begann (S. 106.). Seine Erfolge wirften von Irland aus auch) 
auf die beiden andern Staaten günftig ein; aber felbft nach ben neueſten Nach- 
richten, welche mir im Laufe diejes Jahres von der Londoner-MäfigfeitssSorietät 
zufamen, befanden fich in England unter 14,500,000 Ew. mir 60,000 Unterfchr. 
(1:240), von denen auf Londen unter 1,500,000 Einw. nur 20,000 (1:75) 
fommen: man fieht alfo, welche ungeheure Mehrzahl ſelbſt jetzt noch fort uud 
fort Branntwein trinft. Ja, die Vereine hatten im I. 1838 (als welches Herr Dr. 
D. anführt) noch nicht einmal einen Rückgang in der Gonfumtion bewirkt, dieſe 
war vielmehr noch im Steigen (S. 88), und es wurden noch über 123 Mill. 
Quartier Br. jährlich durch die Kehlen gejagt. Alle diefe Verhältniſſe fcheint Hr. 
Dr. O. gar nicht gewürdigt und die Oplums wie die Br.-Gonfumtion dem fac- 
tifchen DVeftande nicht entfprechend fich gedacht zu Haben, als er bie Worte 
nieberfchrieb: „daß in England mit der Abfchaffung des Branntweins () 
ein weit fchlimmeres Uebel an feine Stelle getreten ſei.“ — 

5. Doch angenommen, die Opium-BVöllerei wäre erft nach der Stiftung bes 
Mäpigfeits-Bereins entftanden und angenommen , beren Mitgliederzahl wäre im 
Berhältnig zur Ginmwohnetfchaft fchon ungleich bedeutender gewefen, fo würde bed) 
noch immer das angeführte Beifviel fo lange nichts, gar nichts beweifen, bis erſt 
Herr Dr. O. dargethan hätle, daß nun gerade die Mitglieder ver Mäfig- 
feits-Vereine, nachdem fie den Branntewein entjagten, dem Opium⸗Genuß fi) 
ergeben hätten. Wäre diefer Beweis geführt, dann Eonnte das Beifpiel von England 
allenfalls genannt, aber doch felbft dan anch nur die Möglichkeit oder Wahrfcheinlich- 
feit, keineswegs aber die Gewißheit daraus gefolgert werden, daß es nun bei und eben 
fo gehen würde. Aber auch jenen Beweis ift Hr. Dr. D. ganz ſchuldig geblieben und fo 
ift es ung denn wahrlich unbegreiflich, wie er England als Beleg anführen Eonnte, 
„daß die Zeit nicht mehr fern fei, wo die Ausfaat der Mäßigkeits-Vereine Flud 
ftatt Segen, und wo an bie Stelle der Bramntetveins: Seuche die Opinm-Peſt treten 
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werde.“ Offenbar hatte der Herr Dr. O. bei dem Aublicke jener Opium-Eiufuhr: 
Tabelle die Nachrichten über das frühe DVorfommen der Opium-Völlerei und über 
die viel fpätere Stiftung der Mäßigfeits:Vereine in England ganz außer Adt 
gelaflen, und fo entitand durch eine Ideen-Aſſociation leicht der Gedanfe an einen 
EaufalMNerus zwiſchen Opium und Maͤßigkeits-Verein, welcher aber, wie Hille 
riſch dargethan ift, dort gar nicht Statt fand. 

So hat deum auch dieſe Angelegenheit durch die gegenfeitige Grörterung ge: 
wonnen und ift Harer geworden. Der Lejer aber wird die Ueberzeugung gemonuen 
haben, dag aus der Argumentation und aus dem angeführten Beifpiele 
gar nicht folge, daß an die Stelle der befämpften Branntew.-Herrfchaft die Opium: 
Herrichaft treten werde und müſſe. Genau genommen follte e8 auch wehl 
nur eine „Beſorgniß“ (wie es am Schluffe des Artikels wörtlich heißt) fein, 
welche da ausgeiprochen wurde. Die Größe des Elends, das mit der Opium 
Heit vor die Augen des Arztes, des Menichenfreundes trat, und die lebhafte 
Theilnahme, die edle Wärme, welche in demfelben Augenblide rege wurde, vers 
urjachten, daß er in Ängftlicher Beſorgniß „den Feind fchon vor der Thüre 
lauernd ſah, und darum fich gebrungen fühlte, unummwunden auszufprechen, was 
ein jchweres Unglü verhüten follte.* Wer hätte nicht ſchon mit warmem Gefühle 
etwas umfaßt, dem nicht fchun ein Gleiches begegnet wäre. (cf. ©. 619 u. S. 333.) 

So wenig nun aber dargelhan ift, daß den glüdlichen Siegen der Mäßig⸗ 
feits-Bereine die Dpiums Pet nothiwendig folgen müfle und unausbleiblih oder 
nur wahrfcheinlich folgen werbe, jo wird doch die Möglichkeit Niemand leugnen 
können! Deun was wäre nicht möglih? Dies aber foll uns vorfichtig 
machen in der Beiprechung diefes Gegenftandes; denn es giebt wirklich Gegenitäude, 
welche nur mit Borficht öffentlich befprochen werden dürfen. Wer möchte nidht 
auch diefen dazu rechnen. Jetzt fchon iſt der Aufſatz des Herm Dr. O. leider in 
2 Provinzial-Blätter, die Neferent allein in feinem Geburtslande Feunt, überges 
gangen. Wie leicht möchte hier und dort ein Schlemmer den neugebotenen Genuß 
zu often, das lodende Verlangen fühlen. Es könnte dann wiederum jo gehen wie 
mit dem Alkohol! Als zuerit vor etwa 200 Jahren die Schlemmer in Deutſch⸗ 
fand diefen Spiritus als Genußmittel tranfen, da verabfcheueten fie unfre Wäter 
und jeder Ehrbare erichraf. Doch fie fanden Nachahmer, zuerft in den Städten, 
dann jelbft unter den untern Glaffen. Nach 100 Jahren war ſchon Altohel in 
jedem Dorffruge feil, und was anfangs nur heimlich und dann nur des Sonntags 
genommen wurde, wurde zuleßt zum täglichen Genußmittel, Denſelben Lauf 
fönnten wir wieder durchlaufen, und nach 200 Jahren wieder daftehen mit dem 
Dpium, wo wir jegt ftehen mit dem Alkohol. Die OpiumsEffer würden fich dann 
den Bemühungen der Wohlgefinnten eben fo widerlegen, wie fie die Beftrebungen 
bes Kaifers von China nicht unterftügen, fondern lieber das Opium mit Lebene- 
gefahr einfchmuggeln, als es den „Füchſen“ zu laflen; hiefige Staats-Männer würs 
den dann vielleicht eben fo getheilte Meinuagen über die Abfchaffung des Opiums 
äußern, wie es in China (S.80) und bei uns mit dem Br. der Fall if, und es 
würde Aerzte geben, welche wieder eben fo, wie jegt mit dem Alfoholgift, dedu⸗ 
eiren würden, daß es zu ben Lebensbebürfniffen gehöre. — 

Doch ficherlich wird die neue Seuche einen gewaltigen Damm finden, wenn bie 
Maͤßigkeits⸗Grundſätze zum Gemein-Gute des Volls geworben find. Daher folgt 
dann zweitens, daß es unſere angelegentliche Prlicht fein joll, jene Grundſaͤtze 
möglichft zu verbreiten, und diejenigen, welche fich mit diefer Verbreitung befonders 
befchäftigen, die Vereine, nach Kräften und einmüthig zu unterflügen, ein jeder, 
fo viel er vermag. Auf jeden Fall aber darf eine Beforgnig wegen eines zu⸗ 
fünftigen Feindes uns gegen den vorhandenen nicht gleichgültig oder muth— 
los machen ; wir wollen gegen diefen uns zu einem Kampfe treu vereinigen ; dann 
wird jener — wenn er kommt — uns ſchon gewappnet finden! 
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